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Vorrede. 


Obgleich  an  Werken  über  die  alte  Geographie  gerade  kein  Mangel 
ist,  so  fürchte  ich  doch  nicht,  dass  man  das  vorliegende  für  ein  über- 
flüssiges Unternehmen  erklären  werde ^  da  es  an  einem  dem  jetzigen 
Standpunkte   der  Wissenschaft  entsprechenden  und  für  den  Lehrer 
derselben ,  so  wie  für  den  Gelehrten  überhaupt,  bestimmten  Hand- 
buche  der  alten  Geographie  in  der  That  noch  gänzlich   fehlt.    Das 
Manner f  sehe  Werk  ist,  seinen  hohen  Preis  und  seinen  den  Gebrauch 
erschwerenden  Umfang    ganz   abgerechnet,    zum   Theil  wenigstens 
schon  veraltet  und  unbrauchbar  geworden ,  auch ,  trotz  seiner  Weit- 
schweifigkeit, in  mancher  Beziehung,  besonders  was  die  gänzlich  ver- 
nachlässigte mathematische  und  physische  Geographie  betrifft ,  höchst 
mangelhaft,  das  sonst  sehr  vorzügliche  Uckerf  sehe  aber  scheint  leider 
unvollendet  zu  bleiben ,  da  seit  vollen  zehn  Jahren  nichts  weiter  da- 
von erschienen  ist ,  und  würde  ,  selbst  wenn  noch  Hoffnung  zu  sei- 
ner Fortsetzung  und  einstigen  Vollendung  vorhanden  sein  sollte,  doch 
seines   durch   den  grossen   Umfang    bedingten  Preises    wegen   nur 
Wenigen  zugänglich  werden.    So  ist  denn  auch  der  Gelehrte  jetzt 
grösstentheils  nur  an  die  übrigen  kleineren  Hand-  und  Lehrbücher 
der  alten  Geographie  gewiesen,  die  aber,  selbst  das  beste  unter  ihnen, 
das  Schirlüz^sche,  nicht  ausgenommen,  alle  mehr  den  Schüler,  als  den 
Lehrer,  im  Auge  haben,  und  wie  für  jenen  gewöhnlich  viel  zu  viel,  so 
für  diesen  wieder  viel  zu  wenig  enthalten.    Daher  ist  zu  hoffen ,  dass 
ein  das  Interesse  des  Gelehrten  berücksichtigendes  Handbuch  der  alten 
Geographie  von  mittlerem  Umfange   und  massigem  Preise  für  eine 
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willkommene  Erscheinung  erklärt  werden  wird ,  wenn  es  anders  nur 
zweckmässig  eingerichtet  ist,  und  gerechten  Anforderungen  entspricht. 
Ob  und  wie  weit  dies  nun  bei  meinem  Werke  der  Fall  ist ,  mögen 
sachkundige  Richter  entscheiden:  dass  ich  es  wenigstens  an  redlichem 
Fleisse  nicht  habe  fehlen  lassen ,  werden  hoffentlich  alle  anerkennen, 
und  dass  ich  nicht,  wie  einige  andere  Verfasser  alt-geograph.  Lehr- 
bücher, blos  die  Vorarbeiten  von  Mannert,  Uckert,  Gossellin  u.  s.  w. 
benutzt  habe,  sondern  dass  es  mit  den  Worten  des  Titels  ,,aus  den 
Quellen  bearbeitet''  seine  Richtigkeit  habe,  wird  schon  ein  Blick  auf 
die  vorausgeschickte  historische  Einleitung  zeigen.  Bei  einer  sorg- 
fältigem Prüfung  und  genaueren  Vergleichung  des  Buches  mit  den 
Werken  der  eben  Genannten  aber  wird  sich  fast  auf  jeder  Seite  Etwas 
darbieten,  was  man  bei  jenen  entweder  ganz  vergebens  sucht ,  oder 
doch  anders  und  minder  richtig  dargestellt  findet,  und  zwar  wird  man 
bei  mir  keine  einzige  Behauptung  ohne  aus  den  Alten  selbst  entlehnte 
Zitate  aufgestellt  sehen,  die  auch  wirklich  beweisen,  was  sie  bewei- 
sen sollen ,  während  bei  den  Arbeiten  meiner  Vorgänger  dies  nicht 
immer  der  Fall  ist*).   Dabei  bin  ich  jedoch  weit  davon  entfernt,  das 


*)  Ich  muss  hier  leider,  bei  aller  Anerkennuog  seiner  sonstigen  Treff- 
lichkeit, namentlich  das  Uckert^ sehe  Werk,  dessen  Zitate  von  Andern  oft 
ohne  alle  Prüfung  nachgeschrieben  werden,  einer  grossen  Flüchtigkeit 
und  Unzuverlässigiieit  in  dieser  Hinsicht  zeihen,  und  glaube  nicht  zu  viel 
zu  sagen,  wenn  ich  behaupte,  dass  fasl  der  vierte  Theil  der  ganzen  in 
ihm  enthaltenen  Zitatenmasse  unrichtig  sei,  und  sich  entweder  gar  nicht 
auf  den  im  Texte  behandelten  Gegenstand  beziehe,  oder  doch  wenigstens 
nicht  das  beweise,  was  er  gerade  beweisen  soll.  Ich  kann  nicht  sagen, 
wie  viele  Mühe  mir  diese  Prüfung  der  Uckert'schen  Zitate  gekostet  hat, 
da  ich  bei  einer  solchen  Menge  von  Fehlern  am  Ende  gegen  die  Richtigkeit 
eines  jeden  misstrauisch  werden  musste,  und  wie  viele  Hunderte  derselben 
ich  stillschweigend  berichtigt  habe.  Eine  prüfende  Vergleichung  aller 
aber  war  mir  in  meinen  Verhältnissen  unmöglich ;  und  habe  ich  daher 
namentlich  bei  minder  zugänglichen  Schriften  des  Alterthuras  oder  bei 
solchen,  die  meinem  Quellenstudium  zu  fern  lagen,  der  Vollständigkeit 
wegen  mitunter  auch  ein  Zitat  Uckert's  ohne  weitere  Prüfung  in  mein 
Buch  aufgenommen ,  so  möge  man  mir  diess  zu  gute  halten  und,  wenn  es 
falsch  befunden  werden  sollte,  nicht  mir  die  Schuld  davon  beimessen. 
Ein  andrer  Üebelstand  des  Uckert'schen  Werks  ist  der,  dass  die  einzelnen 
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Verdienst  der  Letzteren  herabsetzen  zu  wollen,  erkenne  es  vielmebr 
mit  voller  Leberzeugunj^  und  innij^er  Dankbarkeit  an,  und  mache  kein 
Hehl  daraus ,  dass  ich  bei  meinem  Buche  namentlich  die  Werke  von 
Mannert  und  Uckert  lleissig  benutzt,  und  letzteres  besonders  der  von 
mir  gegebenen  Ucbersicht  der  mathematischen  und  physischen  Geo- 
graphie der  Alten  zum  Grunde  gelegt  habe.  Was  nun  aber  den  Plan 
meines  Werkes  betrifl't,  so  bedarf  zuerst  der  Umfang  der  vorausge- 
schickten historischen  Einleitung,  von  welchem  vielleicht  Mancher 
urtheilen  wird,  dass  er  in  keinem  gehörigen  Verhältnisse  zum  Ganzen 
stehe,  eine  Rechtfertigung.  Da  sich  nämlich  bei  keiner  Wissenschaft 
der  Standpunkt  so  schnell  und  häufig  verändert,  als  bei  der  Geographie, 
welche,  namentlich  im  Zeitalter  ihrer  ersten  Entwicklung,  genau  ge- 
nommen für  jedes  Jahrhundert  ihre  besondre  Darstellung  verlangt,  der 
Vortrag  der  politischen  Geographie  aber  (im  2.  Theile  meines  Hand- 
buchs) sich  im  Ganzen  doch  nur  an  ein  fest  bestimmtes  Zeitalter  an- 
schliessen  kann,  wenn  er  nicht,  wie  in  den  meisten,  um  nicht  zu 
sagen  —  allen ,  vorhandenen  Lehrbüchern  der  alten  Geographie  ,  ein 
Gewirr  der  verschiedensten  und  einander  oft  geradezu  widersprechen- 


Schriftsteller,  ohne  besonders  hinzugefügte  Notiz,  bald  nach  dieser,  bald 
nach  jener  Ausg.  zitirt  werden,  und  ich  bemerke  daher,  dass  ich  die  Zi- 
tate, wo  möglich,  alle  auf  eine  und  dieselbe  Ausgabe  eines  Schriftstellers 
zurückgeführt  habe.  So  zitire  ich  z.  B.  den  Strabo,  den  Uckert,  ohne 
diess  besonders  anzuzeigen ,  bald  nach  Casaubonus  ,  bald  nach  Almelo- 
veen,  bald  nach  Tzschucke  anführt,  überall  nach  Casaubonus  (dessen 
Seitenzahlen  sich  auch  von  Almeloveen  beigeschrieben  finden),  und  wo  ich 
die  von  Uckert  benutzten  Ausgaben  nicht  zur  Hand  hatte,  habe  ich  seinen 
Zitaten  die  Seitenzahlen  der  von  mir  gebrauchten  Ausgaben  (z.  ß.  bei 
Hippokrates  und  Galenos  der  Kühn'schen)  beigefügt.  Wo  eine  Einlheilung 
nach  Kapiteln  und  Paragraphen  Statt  findet,  habe  ich  natürlich  diese  vor- 
gezogen ,  übrigens  aber  den  Plato  nach  Steph.  (oft  auch  zugleich  nach 
der  ßip.),  den  Athenäus  nach  Schweighäuser,  Plutarch's  moral.  Schriften 
nach  Reiske  (bisweilen  auch,  da  mir  Reiske's  Ausg.  nicht  immer  zur 
Hand  war,  nach  Hütten,  dann  aber  stets  mit  Hinzufügung  des  Namens) 
den  Aristoteles  nach  du  Val  (Paris.  1629.),  den  Sextus  Empiricus  nach 
Fabricius  (Lips.  1718.),  den  Geminus,  Achilles  Tatius  und  Hipparchus 
nach  Petavius  (Uranol.  Antverp.  1703.),  den  Stephanus  Byz.  nach  Pinedo 
(Amstel.  1678.)  zilirt  u.  s.  w. 
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4er  Ansichten  und  Erkenntnisse  aller  Zeiten  werden  soll,  und  da  es 
selbst  bei  dem  von  mir  befolgten  neuen  Plane  doch  nicht  immer  mög- 
lich sein  wird ,  durch  vergleichende  Noten  u.  s.  w.  auch  die  frühere 
und  spätere  Zeit  mit  zu  berücksichtigen  und  die  abweichenden  Vor- 
stellungen der  verschiedenen  Zeitalter  zu  klarer  Anschauung  zu  brin- 
gen, so  war  es  mir  namentlich  darum  zu  thun,  in  dieser  historischen 
Einleitung  dem  Leser  nicht  nur  denEntwickelungsgang  der  geograph. 
Kenntnisse  der  Alten  vor  Augen  zu  führen,  uud  eine  vollständige 
und  genaue  üebersicht  der  Quellen  der  alten  Erdkunde  zu  geben*), 
sondern  auch  die  Systeme  und  Ansichten  aller  Hauptschriftsteller  des 
Alterthums  in  diesem  Fache ,  die  als  Repräsentanten  der  geographi- 
schen Kenntnisse  ihrer  Zeit  anzusehen  sind ,  in  möglichster  Voll- 
ständigkeit zu  entwickeln  .•  und  zwar  glaubte  ich  mich  nicht  blos 
mit  allgemeinen  Uebersichten  ihrer  geograph.  Systeme  und  Vorstel- 
lungen begnügen  zu  dürfen,  wie  meine  Vorgänger,  sondern  auch 
in's  Speziellere  eingehen  zu  müssen.  Daher  habe  ich  denn  nicht  blos 
mit  grosser  Mühe  zusammengestellte  und  nach  Welttheilen ,  Ländern 
und  Völkern  geordnete  Verzeichnisse  aller  bei  den  hierher  gehörigen 
Schriftstellern  von  Homeros  bis  Strabon  (d.h.  bis  auf  den  Verfasser 
des  ersten  rein  geograph.  Werkes  im  Augusteischen  Zeitalter)  herab 
vorkommenden  geograph.  Namen  (bei  Andern,  wo  diese  Verzeichnisse 
gar  zu  umfangreich  geworden  sein  würden,  wie  bei  Thukydides,  Xe- 
nophon,  Polybios  u.  s.  w.,  wenigstens  der  bei  ihnen  zuerst  und 
allein  vorkommenden)  mit  genauen  Zitaten  beigefügt**),  und  in  den- 


*)  Auf  die  Lebensumstände  der  einzelnen  Schriftsteller  habe  ich  nur 
in  so  fern  Rücksicht  genommen,  als  sie  entweder  mit  Untersuchungen 
über  das  Zeitalter  und  den  Ort,  wo  sie  lebten,  oder  mit  dem  Inhalte  ihrer 
Werke  (z.  B.  mit  den  in  Folge  weiter  Reisen  gemachten  Entdeckungen) 
in  genauer  Verbindung  stehen;  ausserdem  aber  mich  nur  mit  Angabe  ihres 
Geburls-  und  Todesjahres  so  wie  ihres  Geburtsortes  begnügt.  Dagegen 
habe  ich  den  Inhalt  ihrer  hierher  gehörigen  Werke  ausführlich  auseinander 
gesetzt,  auch  die  wichtigsten  Ausgaben  derselben  und  einzelne  über  sie 
erschienene  Abhandlungen  überall  namhaft  gemacht. 

**)  Da  ich  diese  Uebersichleu  selbst  auf  die  Logographen  und  andre 
nur  noch  in  Druchslücken  vorhandene  Schriftsteller  ausgedehnt  habe,  so 
rausste    ich  bei   Einigen,  deren    Fragmente  noch  nicht  gesammelt  sind, 
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selben,  um  die  Uebcrsiclit  der  immer  mehr  an  Umfang  gewinnenden 
geograpli.  Kenntnisse  zu  erleiclilern,  jeden  bei  einem  Sehriflsteller 
zuerst  erscheinenden  Namen  durch  Kursivdruck  auszeichnen  lassen*), 
sondern  auch  die  bei  mchrcrn  Schrirtstellern  (Herodotos  ,  Kratosthe- 
nes,  Hipparchos,  Polybios,  Artemidoros,  Slrabon,  Marines,  Plinius 
u.  s.  w.)  vorkommenden  Grössen-  und  Distanzangahen  (wenigstens 
die  wichtigern  derselben)  zusammengestellt,  kurz  es  dahin  zu  bringen 
gesucht,  dass  es  möglich  werde,  sich  nach  meinen  Uebersichten  nicht 
nur  das  Bild ,  welches  sich  ein  jeder  dieser  Schriftsteller  von  der 
Erde  machte,  klar  vor  Augen  zu  stellen,  sondern  selbst  eine,  wenig- 
stens im  Allgemeinen  richtige,  Erdkarte  nach  den  Ansichten  desselben 
entwerfen  zu  können.  Durch  dieses  Verfahren  hat  denn  freilich  diese 
historische  Einleitung  eine  solche  Ausdehnung  gewonnen  ,  dass  sie 
selbst  die  ähnlichen  Einleitungen  der  grossen  Hauptwerke  von  Man- 
nert  undUckert  an  Umfang  weit  übertrifft,  und  auf  den  ersten  Anblick 
in  ein  Handbuch  allerdings  nicht  zu  gehören  scheint;  dagegen  aber 


diese  selbst  erst  mühevoll  zusammensuchen ,  und  glaube  daher  auf  gütige 
Nachsicht  rechnen  zu  dürfen ,  wenn  es  mir  nicht  gelungen  sein  sollte, 
dieselben  vollständig  aufzufinden.  Es  wurde  mir  so  aber  auch  möglich, 
selbst  einige  schon  vorhandene  Fragmentensammlungen  (z.  B.  die  des 
Ephoros  von  Marx ,  des  Theopompos  von  Wichers,  des  Apollodoros  von 
Heyne  u.  a.)  noch  vervollständigen  zu  können. 

♦)  Vom  Anfang  herein  sind  ,  ehe  dieser  Unterschied  der  Schrift 
beim  Satze  gehörig  festgestellt  war,  in  dieser  Beziehung  noch  ein  paar 
Fehler  vorgekommen.  So  war  S.  31.  Pallene  und  S.  22.  Aetna  nicht 
kursiv  zu  setzen,  da  jenes  schon  bei  Hekatäos,  dieser  schon  bei  Hesiodos 
vorkommt;  auch  durfte  S.  131.  Tyres  nicht  kursiv  gedruckt  erscheinen,  da 
dieser  Fluss  schon  bei  Herodot  erwähnt  wird  (vgl.  S.  78.).  Dagegen  muss- 
ten  S.  32.  Rhegion ,  S.  39.  Kopais  u.  S.  83.  Kalchedome  mit  Kursivschrift 
gesetzt  werden.  —  Hierbei  bemerke  ich  zugleich,  dass  ich,  um  jedem 
Irrthume  hinsichtlich  der  Orthographie  der  Namen  vorzubeugen,  das  grie- 
chische H  und  Sl  überall  durch  das  darübergesetzte  Zeichen  der  Länge 
von  dem  E  und  O  habe  unterscheiden  lassen,  so  dass,  wo  sich  dieses 
Zeichen  über  E  und  0  nicht  findet,  im  Griechischen  der  kurze  Buchstabe 
zu  gebrauchen  ist.  Im  zweiten  Theile  aber  wird ,  schon  des  Akzents  we- 
gen, der  griech.  Name  selbst  überall  beigefügt,  auch,  so  weit  möglich, 
die  Quantität  angegeben  werden. 
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glaube  ich  auch  so  theils  eine  Uebersicht  der  Geschichte  der  alten  Geo- 
graphie geliefert  zu  haben ,  die ,  weil  sie  in  dieser  Art  noch  nirgends 
existirt,  und  dieser  Band  meines  Werkes  auch  einzeln  verkauft  wer- 
den soll,  selbst  von  den  Besitzern  jener  grössern  Werke  mit  Dank 
aufgenommen  werden  wird ,  theils  habe  ich  dadurch  dem  2.  Theile 
selbst  in  vielfacher  Hinsicht  vorgearbeitet,  so  dass  ich  bei  ihm  oft 
blos  auf  diese  Uebersichten  zurüökzuverweisen  brauche,  und  dadurch, 
ohne  mir  den  Raum  zur  Darstellung  der  politischen  Geographie  im 
Augusteischen  Zeitalter  zu  beschränken,  doch  die  stete  Vergleichung 
der  geograph.  Ansichten  in  den  verschiedenen  Zeitaltern  wesentlich 
befördern  kann.  Mithin  wird  auch  in  Hinsicht  desUmfanges  der  erste 
Band  nicht  auf  Kosten  des  zweiten  bevorzugt  erscheinen  können. 
Die  jenem  beigegebenen  Karten  und  Tabellen  aber,  die  nicht  wenig 
dazu  beitragen  müssen,  diese  Vergleichung  zu  erleichtern,  werden 
gewiss  als  eine  dankenswerthe  Zugabe  angesehen  werden.  Eine 
genauere  Ansicht  der  Karten  wird  zeigen ,  dass  keine  einzige  dersel- 
ben blose  Kopie  einer  schon  vorhandenen  ist ,  sondern  dass  alle  von 
mir  mit  genauer  Berücksichtigung  der  Quellen  neu  gezeichnet  wor- 
den sind ,  wenn  ich  auch  nicht  läugne ,  dass  ich  in  der  Hauptsache 
bei  Homeros  die  Karte  von  Völcker ,  bei  Hekatäos  die  von  Klausen, 
bei  Herodotos  die  von  Bobrik,  bei  Eratosthenes  und  Strabon  die 
von  Uckert,  bei  Ptolemäos  die  von  Mannert  meiner  Zeichnung  zu 
Grunde  gelegt  habe*).  Dass  ich,  um  den  Raum  zu  sparen,  Manches, 
was  eigentlich  wohl  in  den  Text  gehört  hätte,  als  Noten  darunter 
gesetzt  habe,  einige  dergleichen  Erörterungen  aber,  die  als  Noten 


*)  Dass  ich  nicht  auch  bei  Ptolemäos  der  von  Uckert  neu  konstruir- 
ten  Erdkarte  desselben  mit  krumm  gezogenen  Meridianen  gefolgt  bin,  wel- 
cher Art  der  Kartenzeichnung  Ptolemäos  selbst  den  Vorzug  vor  der  andern 
mit  geradlinigen  Meridianen  giebt ,  möge  durch  die  Kleinheit  des  Formats 
meiner  Karten  entschuldigt  werden.  Uebrigens  habe  ich  durch  genaue 
Auseinandersetzung  des  von  Ptoi.  dabei  befolgten  Verfahrens  und  durch 
Mittheilung  des  Netzes  zu  einer  solchen  Karte  auf  S.  409.  es  Jedem ,  der 
nur  einige  üebung  im  Kartenzeichnen  besitzt,  möghch  gemacht,  die  von 
mir  gelieferte  Karte  mit  leichter  Mühe  in  eine  mit  krummgezogenen  Meri- 
dianen zu  verwandeln. 
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gegeben  werden  sollten,  weil  sie  für  solche  zu  lang  waren,  als  Ex- 
kurse drucken  lassen  mussle,  wird  wohl  leicht  Entschuldigung  linden, 
wenn  ich  auch  nicht  läugncn  will ,  dass  dadurch  die  Harmonie  des 
Ganzen  etwas  gelitten  hat.  Was  den  ersten  Theil  meines  iJuches 
oder  die  mathematisch -astronomische  und  physische  Geographie  be- 
trifft, so  glaubte  ich  mich  hier  etwas  kürzer  fassen  und  mit  einer 
gedrängten  Uebersicht  des  Wichtigern  ausreichen  zu  können,  da 
dieser  Theil  der  alten  Geographie  einerseits  von  Vielen  —  aller- 
dings mit  Unrecht  —  nur  als  Nebensache  angesehen  und  daher 
auch  von  den  meisten  Hand-  und  Lehrbüchern  derselben  ganz  aus- 
geschlossen wird,  andrerseits  aber  auch  schon  von  Uckert  ziem- 
lich vollständig  und  gründlich  bearbeitet  war.  Und  so  habe  ich  mich 
denn  auch  hier  mehr,  als  bei  andern  Theilen  meines  Buches,  an 
diesen  meinen  Vorgänger  gehalten,  und  mein  eignes  Quellenstudium 
für  diesen  Zw^eck  nur  auf  die  Hauptschriftsteller,  d.  h.  ausser  den 
eigentlich  geographischen  Werken ,  die  hier  im  Ganzen  wenig  Aus- 
beute geben,  nur  auf  Aristoteles,  Kleomedes,  Geminos,  Plutarchos 
(de  plac.  phil. ,  Symp.  Quaest. ,  de  facie  in  orbe  Lunae,  de  primo 
frigido  u.  s.  w.) ,  Galenos  (bist,  philos.) ,  Hippokrates  (besonders 
de  aere,  locis  et  aquis) ,  Stobäos  (Ecl.  phys.),  Seneca,  Plinius  und 
einige  Andere  beschränkt,  hinsichtlich  der  übrigen  aber  mich  gröss- 
tentheils  auf  Uckert  verlassen*),  dem  das  grosse  Verdienst  zuer- 
kannt werden  muss ,  fast  ohne  alle  Vorarbeiten  Anderer  den  er- 
sten gelungenen  Versuch  einer  physischen  Geographie  der  Alten 
aufgestellt  zu  haben.  Dass  aber  auch  dieser  Theil  meiner  Arbeit 
nicht  etwa  ein  bioser  Auszug  aus  Uckert  sei ,  sondern  dass  die 
von  jenem  Gelehrten  bereits  mitgetheilten  und  von  mir  benutz- 
ten Angaben  durch  die  Vergleichung  jener  Quellen,  so  wie  der 
Werke  eines  Varenus ,  Kant,  Beckmann,  Ideler,  von  Humboldt, 
von  Hoff  und  andrer  neuerer  Schriftsteller,  eine  Menge  von  Berei- 
cherungen und  Berichtigungen  erfahren  haben ,  wird  selbst  eine 
flüchtige  Vergleichung  zeigen.  Vieles  minder  Wesentliche  dagegen, 
was   sich    schon   bei   Uckert   findet ,   habe  ich   weggelassen ;    hoffe 


*)  Vergl.  jedoch  oben  S.  vi.  Note  *). 
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aber  nichts  wirklich  Wichtiges  und  Interessantes  übersehen  und 
die  so  verschiedenen  und  oft  höchst  dunkel  und  unbestimmt  ausge- 
sprochenen Ansichten  der  Alten  über  diese  Gegenstände  in  eine 
fassliche  und  bequeme  üebersicht  gebracht  zu  haben,  die  selbst 
für  den  Gelehrten,  vom  blosen  Standpunkte  der  Geographie  aus 
betrachtet,  völlig  ausreichen  wird.  Dass  aber  eine  solche  gedrängte 
üebersicht  nicht  blos  der  mathematischen,  sondern  selbst  der  phy- 
sischen Geographie  der  Alten  auch  von  einem  blossen  Handbuche 
der  Erdkunde  des  Alterthums  nicht  ausgeschlossen  werden  darf, 
wenn  es  nur  auf  einige  Vollständigkeit  Anspruch  machen  soll,  be- 
darf bei  der  razionaleren  Behandlungs weise ,  deren  sich  jetzt  die 
geographische  Wissenschaft  zu  erfreuen  hat,  wohl  keiner  weiteren 
Auseinandersetzung,  da  meiner  innigsten  Ueberzeugung  nach  selbst 
dem  Vortrage  der  alten  Geographie  auf  Gymnasien ,  wenn  es  nur 
irgend  die  Umstände  erlauben ,  auch  eine  kurze  Berührung  dieser 
Gegenstände  vorausgehen  muss.  —  In  Hinsicht  auf  den  letzten 
Theil  meiner  Arbeit  endlich ,  oder  die  Behandlung  der  politischen 
Geographie  der  Alten,  die  der  zweite  Band  umfassen  wird,  be- 
halte ich  mir  vor,  den  dabei  befolgten  Plan  in  einem  besondern 
Vorworte  zu  jenem  Bande  ausführlicher  auseinander  zu  setzen. 
Hier  genüge  einstweilen  die  Bemerkung,  dass  sich  derselbe  von 
dem  in  den  bisher  erschienenen  Lehrbüchern  der  alten  Geographie 
beobachteten  Verfahren  wesentlich  unterscheiden ,  und  dass  es  mir 
in  Folge  desselben,  so  wie  bei  sparsamer  Benutzung  des  Raumes, 
möglich  sein  wird ,  eine  vollständige ,  im  Geiste  des  neuerlich  von 
Ritter,  Berghaus  u.  A.  bei  der  Behandlung  der  neuern  Erdkunde 
eingeführten  Systems  entworfene,  historisch -komparative  Darstel- 
lung der  ganzen  politischen  Geographie  der  Alten  in  einen,  den 
Umfang  des  ersten  wenig  überschreitenden ,  Band  zusammenzu- 
drängen ,  in  welchem  man  nichts  Wesentliches ,  was  die  grösseren 
Hauptwerke  enthalten,  vermissen,  dagegen  aber  auch  nicht  Weni- 
ges finden  wird ,  worauf  jene  entweder  noch  gar  nicht  Rücksicht 
nehmen  konnten ,  weil  es  erst  in  Folge  neuerer  Reisen  und  Unter- 
suchungen ermittelt  worden  ist,  oder  was  sie  auch  sonst  beim  Stu- 
dium der  alten  Quellen  übersehen  oder  minder  richtig  aufgefasst 
haben.     Besonders  aber  wird  mein  Bestreben  dahin  gerichtet  sein, 


Vorrede.  xiii 

die  Einheit  der  Zeil  iestzuhalten ,  und  im  Texte  selbst  nur  em 
Bild  der  Erde  aurzuslellcn,  wie  es  sich  den  Nachrichten  der  Alten 
zufolge  in  der  Blüthenzeit  der  geograph.  Kenntnisse  des  klassischen 
Alterthums  oder  im  ersten  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrech- 
nung und  im  Anfang  des  folgenden  wirklich  zeigte,  alles  damals 
schon  wieder  Verschwundene  oder  noch  gar  nicht  Vorhandene  aber, 
so  wie  überhaupt  alle  Ansichten  früherer  und  späterer  Zeiten,  so 
weit  sich  hierüber  mit  Sicherheit  entscheiden  lässt,  nur  der  Ver- 
gleichung  wegen  in  den  Noten  zu  erwähnen ,,  und  so  bei  möglich- 
ster Vollständigkeit  doch  den  Fehler  der  gewöhnlichen  Lehrbücher, 
die  Alles  bunt  durcheinander  werfen,  und  z.B.  eine  schon  bald  nach 
Homer  untergegangene  Stadt  neben  eine  erst  von  Konstantin  oder 
Theodosius  erbaute  stellen  u.  s.  w. ,  sorgfältig  zu  vermeiden  su- 
chen, üebrigens  werden  auch  dem  zweiten  Bande  Karten  der 
einzelnen  Welttheile  nach  Ptolemäos  und  ein  vollständiges  Register 
sämmtlicher  in  beiden  Bänden  vorkommender  geograph.  Namen  bei- 
gefügt werden. 

Sonach  hofTe  ich  denn  dem  Publikum  ein  Werk  zu  übergeben, 
das  seinem  Zwecke  entspricht,   eine  wirkliche  Lücke  in  der  Lite- 
ratur auf  nicht  unwürdige  Weise  ausfüllt,  und,   besonders  da  auch 
die  Herren  Verleger   durch   seine  äussere   Ausstattung  und  einen 
im  Verhältniss   zu   dieser  gewiss   sehr  massigen  Preis   zu   seiner 
Empfehlung  wesentlich   beigetragen  haben,    hoffentlich   nicht  ohne 
einigen  Beifall  aufgenommen  werden  wird ;  wenn  ich  auch  die  man- 
cherlei Mängel,    die   ihm   noch   anhaften  mögen,    keineswegs  ver- 
kenne, und  durchaus  nicht  so  eitel  bin  zu  glauben,   dass  in  einem 
auf  so   schwierige   Untersuchungen   gegründeten   und   eine    solche 
Masse  mühsam  zusammengesuchter  historischer  Notizen  umfassen- 
den Werke   nicht   auch    eine   Anzahl  von  Fehlern  und   Versehen 
mit   unterlaufen   sollte.     Auf  diese,    von   denen   ich  einige  bereits 
selbst  gefunden  und  am  Ende   dieses  Bandes   (wo  sich  auch  einige 
Zusätze   finden)  berichtigt  habe ,    hoffe  ich   durch   eine  gerechte , 
aber    humane    und    die    grossen   Schwierigkeiten    meines    Unter- 
nehmens   nicht   absichtlich   verkennende     Kritik     aufmerksam    ge- 
macht  zu  werden,    um   dergleichen  Ausstellungen   und  Belehrun- 
gen bei  einer  neuen  Auflage  —  wenn  anders  die  Gunst  des  Publi- 
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kums  eine  solche  einst  nöthig  machen  sollte  —  dankbar  benutzen 
zu  können. 

Und  so  empfehle  ich  denn  mein  Buch  dem  Wohlwollen  und 
der  Nachsicht  des  Lesers ,  mit  dem  aufrichtigen  Wunsche,  dass  er 
sich  in  demselben  nicht  getäuscht  finden,  sondern  auch  wirklich 
den  beabsichtigten  Nutzen  und  mannichfaltige  Belehrung  daraus 
schöpfen  möge,  damit  mein  aufrichtiges  Streben  die  Wissenschaft 
zu  fördern  nicht  als  ein  eitles  und  verfehltes  erscheine. 

Leipzig,  am  6.  März  1842. 

Farbiger. 
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§.  1.  Die  alte  Geoo;raphie  *)  ist  eine  wissenschaftliche  Darstel- 
lung der  Erd-,  Lander-  und  Völkerkunde  der  Alten,  vorzüglich  der 
Griechen  und  Römer,  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  den  Sturz  des 
weströmischen  Reiches  (476  n.  Chr.)  herab,  besonders  aber  mit  Rück- 
sicht auf  den  Stand  der  geographischen  Kenntnisse  im  Zeitalter  des 
Augustus  und  seiner  nächsten  Nachfolger,  als  dem  Höhenpunkte  der 
römischen  Weltherrschaft  2). 


1)  Der  Name  ytooygacfiia  (so  wie  das  Zeitwort  yecüyQacfHv-,  von  yi'a, 
yrj,  und  ygadpeiv)  bezeichDCt  ebensowohl  eine  Erdbeschreibung  durch  Worte 
(vgl.  Athen.  14.  p.  657.  F.  Diog.  L.  9.  §.  48.  Suidas  p.  808.  Gaisf.  u.  A. 
unter  den  Römern  Cie.  ad  Alt.  2,  4,  3.) ,  als  einen  Erdabriss  durch  Zeich- 
nung, eine  Landkarte  (Plut.  Thes.  c.  1.  Ptol.  1,4.  Gemini  Eiern,  astron. 
c.  13.),  die  eigentlich  nivu^  yiwygaqjiaog  (Strab.  1.  p.  7.  Cas.  2.  p.  118. 
Ptol.  1,  6.  20.)  oder  blos  niva^  (Strab.  2.  p.87.90.  Ptol.l,  18.  19.  2,  1. 
8,  1.  2.),  bei  den  Römern  auch  püiax  (Cassiod.  de  inst.  div.  25.)  oder 
blos  tabula  (Cic.  Att.  6,  2.  Prep.  4,  3,  35.)  heisst.  (Vgl.  besonders  Rei'n- 
ganum  in  seiner  erst  begonnenen  trefflichen  Gesch.  der  Erd-  und  Länder- 
abbildungen der  Alten.  1.  Theil.  Jena  1839.  S.  32  IT.).  Andere  Bezeich- 
nungen der  Erdbeschreibung  sind  mgiodog  TTJg  ytjg  (welcher  Ausdruck  abc 
ebenfalls  auch  eine  Erdkarte  bezeichnet:  Herod.  5, 49.  Arisloph.  Nub.  207. 
Aelian.  V.  H.  28.  Diog.L.  5.  §.  51.)  und  ntgiriyriGig  ffjg  oixov/ufvtjg  (z.  B. 
im  Titel  des  Werkes  von  Dionysios  Periegetes.  Vgl.  §.  17.)  Tbeile  der 
Geographie  sind  die  ^cogoygaq^ia  und  die  TOnoyQa(pia,  über  deren  Unter- 
schied vergl.  Ptol.  1, 1.  Eustath.  prooem.  ad  Dion.  Per.  p.  78.  Bernh.  Schol. 
in  Dion.  Per.  p.  317.  Cluverü  Introd.  p.  1  ff.  und  Casaub.  ad  Strab.  1.  p.  7. 

2)  Da  es  nämlich  bei  den  beständigen  Veränderungen,  denen  wir  die 
politische  Geographie  unterworfen  sehen,  ganz  unmöglich  ist,  eine  auf  alle 
Perioden  der  alten  Geschichte  gleichmässig  Rücksicht  nehmende  Darstel- 
lung der  alten  Erdkunde  zu  entwerfen,  so  muss  sich  letztere  zunächst  an 
einen  bestimmten  Zeitraum  knüpfen ,  und  dazu  scheint  keinei  geeigneter, 
als  die  Regieruiigszeit  des  Auguslus ,  Wo  sich   das    goldene  Zeilalter  der 

I.  1 


2  Einleitung. 

§.  2.  Der  grosse  Nutzen  des  Studiums  der  alten  Geographie 
tlieils  für  die  Erdkunde  selbst  in  ihrem  weitesten  Umfange  (also  auch 
für  die  mittlere  und  neuere  Geographie,  die  sich  aus  jener  entwickel- 
te), theils  für  die  Geschichte  der  Vorwelt  in  allen  ihren  Beziehungen, 
theils  endlich  für  das  bessere  Verständniss  der  alten  Klassiker,  bedarf 
keiner  weitläufigen  Erörterung  3). 

§.  3.  Geraume  Zeit  verging,  ehe  sich  die  geographischen  Kennt- 
nisse der  Alten  erweiterten ,  läuterten  und  zu  einem  wissenschaft- 
lichen Systeme  ausbildeten.  Wir  theilen  die  Geschichte  des  Entwicke- 
lungsganges  der  alten  Geographie  in  4  Perioden  :  1)  Mythische  Geo- 
graphie vom  Anfange  der  griechischen  Kultur  bis  zu  Herodotos  oder 
bis  444  vor  Chr.  2)  Historische  Geographie  von  Herodotos  bis  Era- 
losthenes,  von  444  bis  276  vor  Chr.  3)  Systematische  Geographie  von 
Eratosthenes  bis  Ptolemäos ,  von  276  vor  Chr.  bis  161  nach  Chr. 
4)  Mathematische  Geographie  von  Ptolemäos  bis  zum  Sturze  des  west- 
römischen Reiches  und  StephanosByzantinos,  von  l61  bis  500  n.  Chr. 

1.    Periode. 

Sagenzeit  vom  Anfange  der  griech,  Kultur  bis  zu  Herodotos ,   oder  bis 

zum  J.  IAA  V.  Chr. 

§.  4.  Die  ersten  geographischen  Andeutungen  finden  wir  bei 
den  ältesten  Dichtern  der  Griechen.  Honteros  (ums  J.  1100 
vor  Chr.)*)  ist  schon  nach  Strabon's  Ansicht  (1.  p. 2.  u.  7.  Cas.)  der 

römischen  Literatur  mit  der  höchsten  Macht  und  Grösse  des  Römerreiches 
vereinigte,  und  die  Erdkunde  ihre  grösste  Ausdehnung  erreicht  hatte.  Doch 
wird  freilich  auch  der  frühere  sowohl  als  der  spätere  Zustand  der  Länder 
bis  zu  dem  oben  genannten  Zeitpunkte  wenigstens  in  hinzugefügten  Anmer- 
kungen verglichen  und  in  der  Kürze  angedeutet  werden  müssen.  Uebrigens 
schliesst  sich  dann  an  die  a 1 1 e  Geographie  die  mittlere,  von  der  Ver- 
nichtung des  weströmischen  Reiches  bis  zur  Entdeckung  von  Amerika  (von 
476 — 1492.)  und  die  neue,  von  Amerika's  Entdeckung  bis  auf  unsre  Zeiten. 

3)  Schon  Strabo  1.  p.  2.  u.  p.  8.  ff.  Cas.  hat  über  den  Nutzen  der 
(alten)  Geographie  ausführlich  gehandelt.  Unter  den  Neuern  möge  nur  an 
das  Urtheil  des  grossen  Fr,  Jug,  /i^o^(Alterthumswissensch.  1807.  S.  50.) 
erinnert  werden. 

4)  Dass  Homeros  (oder  die  ersten  Verfasser  homerischer  Gesänge) 
noch  vor  dem  Einfalle  der  Dorier  in  den  Peloponnes,  in  den  ersten  80  Jah- 
ren nach  llions  Zerstörung  lebte,  hat  sowohl  Bernh.  Thiersch^  der  zugleich 
Homeros  europäischen  Ursprung  zu  beweisen  sich  bemüht,  in  einer  Abhandl. 
in  Jahn's  Jahrbb.  1.  Jahrg.  1826.  l.Bd.  S.435  ff.,  als  auch  G,F.  Grotefend 
im  Art.  Horaerosjn  Ersch's  u.Gruber'sEncyklop.  2.Sect.  lO.Th.  S.233fr. 


Historische  Geographie.     §.  4.  3 

älteste  Geograpli ,  was  natürlich  nichts  Anderes  heisseii  kann ,  als 
dass  sich  schon  in  den  Ifoinerischen  Gesungen,  namentlich  in  der 
Odyssee ,  viele  einzelne  geographische  nnd  ethnographische  Angaben 
über  die  Wohnsitze  verschiedener  Völkerscharten  ,  besonders  Klein- 
asiens und  Griechenlands,  über  die  Lage  ihrer  Länder  und  Städte, 
über  ihre  Sitten  und  Gebräuche,  ihren  Verkehr,  ihre  Künste,  Ge- 
werbe u.  s.  w.  linden,  jedoch  natürlich  ohne  allen  wissenschaftlichen 
Zusammenhang,  und  oft  nach  ganz  willkührlichen  Voraussetzungen, 
blos  den  speziellen  Zwecken  des  Dichters  angepasst  *).  Thöricht 
würde  es  sein ,  alle  diese  Dichtervorstellungen  für  historisch  begrün- 
dete Data  zu  nehmen ,  oder  gar  ein  geographisches  System  aus  ihnen 
bilden  zu  wollen,  wenn  ihnen  auch  oft  theils  eigne  Anschauung,  theils 
wirklich  historische  Nachrichten  aus  dem  Munde  von  Seefahrern  und 
Reisenden  zum  Grunde  liegen  mögen ,  da  sich  allerdings  durch  die 
Argonautenfahrt,  durch  den  Zug  gegen  Troja  und  durch  den  Handels- 
verkehr mit  den  schon  weite  Seereisen  unternehmenden  Phöniziern 


durch  Aufstellung  mehrerer  Gründe  sehr  wahrscheinlich  gemacht.  Der 
wichtigste  darunter  ist  wohl  der,  dass  Homer  (nach  II.  2,  46.  101  ff.  186.) 
den  Sturz  der  mächtigen  Pelopiden  noch  nicht  einmal  ahnet,  sondern  von 
ihrer  Herrschaft  als  von  einer  ewigen  und  unvergänglichen  spricht.  Aus- 
serdem aber  verdienen  auch  noch  die  übrigen  Gründe,  dass  bei  Homer  der 
Name  der  Dorier  selbst  nur  in  einer  einzigen^  offenbar  erst  später  einge- 
schalteten Stelle  (Od.  19,  177.),  der  des  Peloponnesos  aber,  so  wie  der 
Kollektivname  Hellenen^  welche  beide  seit  der  dorischen  Herrschaft  über 
jene  Halbinsel  üblich  wurden,  gar  nicht  vorkommt,  dass  der  durch  die 
Eroberungen  der  Dorier  herbeigeführten  Erweiterung  des  Hellenenbundes 
nirgends  (selbst  nicht  II.  2,  684. ,  wo  doch  die  dringendste  Veranlassung 
dazu  gegeben  war)  gedacht  wird ,  dass  der  Auswanderung  äolischer  und 
ionischer  Kolonien  nach  Kleinasien,  der  Stiftung  des  Amphiktyonenrathes 
mit  keiner  Sylbe  Erwähnung  geschieht  u.  s.w. ,  volle  Beachtung. 

5)  Dass  man  die  geograph.  Nachrichten  bei  Homer  nicht  zu  genau 
nehmen  müsse  ,  und  dass  sich  seine  Unkunde  vieler  Gegenden  nicht  laug- 
Den  lasse,  erkannten  schon  die  Alten.  Vgl.  z.B.  Strab.  1.  p.  9.  10.  Polyb. 
ap.  eund.  1.  p.  64.  74.  15.  p.  735.  Apollod.  ap.  eund.  1.  p.  43.  Grates  ap. 
Gemin.  Elem.  astron.  in  Petavii  Uranol.  p.  53.  Eustath.  ad.  Odyss.  4,  84. 
p.  1484.  ed.  Rom.  u.  A.  Wie  sehr  z.  B.  schon  Homer's  Beschreibung  der 
Ebene  von  Troja  von  der  Wirklichkeit  abweicht  (so  dass  sie  selbst  bei  An- 
nahme grosser  Nalurrevoluzionen  in  jenen  Gegenden  mit  den  Erfahrungen 
neuerer  Reisenden  kaum  in  Einklang  gebracht  werden  kann) ,  hat  Spohn 
de  agro  Troiano.  Lips.  1814.  gezeigt,  und  wie  verworren  und  unrichtig 
die  Schilderung  Ithaka's  in  der  Odyssee  ist ,  geht  aus  Völcker^s  Abbandl. 
über  homerische  Geogr.  o.  Weltkunde  (Hannov.  1830.)  S.  46  ff.  u.  63  ff. 
deutlich  genug  hervor. 
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bereits  im  homerischen  Zeitaller  geographische  Kenotnisse  unter  den 
Griechen  zu  verbreiten  angefangen  hatten.  Fassen  wir  nun  die  geo- 
graph.  Nachrichten  in  sämmtlichen,  weder  von  einem  Verfasser  her- 
rührenden, noch  an  einem  Orte  und  zu  einer  Zeit  entstandenen, 
homerischen  Gesängen,  so  gut  es  geht,  zusammen,  und  sprechen  wir, 
ohne  auf  die  verschiedenen  Verfasser  und  ihr  verschiedenes  Zeitalter 
Rücksicht  zu  nehmen  ^) ,  von  einem  Homeros,  welcher  demnach  als 
Repräsentant  der  geograph.  Vorstellungen  der  kleinasiatischen  Grie- 
chen des  1.  Jahrh.  nach  dem  trojan.  Kriege  anzusehen  ist,  so  finden 
wir,  dass  sich  dieser  die  Erde  als  eine  runde  Scheibe  dachte  ^),  die  rings 
von  einem  grossen  Strome,  dem  Okeanos^  umflossen  sei  (II.  14, 200  f. 
567.23,205.  vgl.  mit  11.8,485. 18, 239 f.  485, 607 f.  23,205.  Od.  19, 
428  ff.  7,  421  f.  22,  197.  u.  s.  w.)  «).     In  der  Mitte  derselben  liegt 


6)  Vgl.  hierüber  die  Zusammeostellung  neuerer  Ansichten  in  Baum- 
garten-Crusius^ s  Uebersicht  der  neuesten  homer.  Liter,  in  Jahn^s  Jahrbb. 
2.  Jahrg.  1827.  1.  Bd.  S.  3  ff.  und  die  Artt.  Homeros  von  Grotefend  und 
Odyssee  von  Nitzsch  in  Ersch's  und  Gruber's  Encyklopädie. 

7)  S.  unten  Note  70.  Mit  dieser  Ansiclit  stimmt  auch  die  der  alten 
Hebräer  in  der  Hauptsache  überein.  Auch  sie  dachten  sich  die  Erde  als 
eine  runde  Scheibe  (Jes.  42,  2.)  ,  welche  vom  Meere  umflossen  (Ps.  42,2. 
Sprichw.  8,  27.  vgl.  Joseph.  Ant.  1,  2.)  und  vom  Himmelszelte,  wie  von 
einem  dünnen  Fell,  bedeckt  werde  (Jes.  a.  a.  0.).  Dieser  Annahme  aber 
widerstreiten  nicht  die  Stellen ,  wo  von  4  Seiten  der  Erde  gesprochen  wird 
(Jes.  11^  12.  Ezech.  7,  2.) ,  denn  diess  können  die  4  Seiten  der  bewohn- 
ten Erde ,  die  sich  auch  die  Griechen  mantelförmig  ausgebreitet  dachten 
(vgl.  unten  §.  54.) ,  oder  die  4  Himmelsgegenden  sein.  (S.  Gesenius  Hebr. 
deutsch.  Wörterb.  unter  ;]3r5  und  Schirlitz''s  Handb.  d.  alten  Geogr.  S.  43. 
Note  5.)  Ueber  die  geograph.  Ansichten  der  Hebräer  überhaupt  vgl.  Bocharti 
Geogr.  Sacra.  Lugd.  Bat.  1707.  f.  Michaelis  Spicil.  Geogr.  Hebr.  Gotting. 
1769  u.  80.  2  Bde.  4.  Bredov/s  Untersuch,  über  Gesch.  u.  Geogr.  H. 
S.  263.  Bellermann' s  Bibl.  Erdbeschr.  I.  S.  143.  Winer's  Bibl.  Realwör- 
terb.  unter  Erde.  Malte-Bruji' s  Gesch.  der  Erdkunde,  übers,  v.  Zimmer- 
mann. 1.   S.  8  ff.  Zeune's  Erdansichten  S.  2. 

8)  Siehe  Strab.  I.  p.  2.  3.  4.  Gemin.  elem.  astron.  c.  13.  Eustath.  ad 
Od.  11,  638.  p.  1704.  Schol.  Eur.  Gr.  1384.  Tzetz.  Chil.  8,  212.  vgl. 
mitHesiod.  Scut.  v.  314.  Quint.  Sm.  5,  14.  Herod.  4,  8.  36.  u.  s.w.,  übri- 
gens aber  Voss  über  den  Okeanos  der  Alten  im  Götting.  Mag.  1.  Jahrg. 
2.  St.  S.  297  f.  Schlichthorst  Geogr.  Hom.  §.1.  p.  2.  u.  Fölcker's  Hom. 
Geogr.  S.  86  f.  93  ff.  Dieser  Strom  Okeanos  wird  von  dem  eigentlichen 
Meere  {-»alaüGa:  Od.  4,  132.  6,  272.  novrog:  1,  183.  3,  158.  4,  390. 
474.  5,  84.  164.  10,  195.  neXayog:  3,  174.  aXg:  3,  153.  4.  577.)  d.h. 
dem  Mittelländischen,  überall  genau  unterschieden  (Od.  11,  2  ff.  13,  638  f. 
12,  1.  2.)  und  ist,  wie  die  oben  angeführten  Stellen  zeigen,  auf  allen  Seiten 
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ihm  »las  Fesllainl  von  Jlollas,  drsscii  IVIill('l|)unkl  walirsc,li<Miilicli  wie- 
der (l{M"  hohe,  stets  von  Wolkcii  uinhülllc  Oli/nipos,  als  der  Sitz  der 
Götter,  hildet  '^).  lieher  der  ErdscInMlie  wölht  sich  «gleich  einem 
Dome  der  eherne  (d.h.  feste,  unvergängliche)  '")  Himmel  (II.  15,32S. 


der  Erde  zu  suchen.  (Vgl.  auch  ^/c/av/'.v  Gcogr.  derCir.  u.  U.  I^  2.  S,  101. 
und  Fölckcr  S.  8()  IF.)  Dass  Voss's  Ansicht  von  einem  Kinstrümen  des 
Okeanos  in  das  Meer  sowohl  im  äusserslen  0.  als  im  äusscrslcn  W.  sich 
aus  Homer  nicht  nachweisen  lasse,  zeigt  Völckcr  S.  D5.  und  anderwärts  ; 
indessen  muss  man  doch  nach  Od.  12,  1  11".  nothwendig  einen  Zusammen- 
hang des  Okeanos  mit  dem  Meere  in  W.  annehmen,  und  Ilesiod.  Th.  701. 
lässt  denselhen  wirklich  hei  seiner  westlichen  Quelle  ins  Meer  fallen.  En 
beruht  aber  V  oss's  Ansicht  auf  der  früher  wenigstens  allgemein  angenom- 
menen Meinung,  dass  diese  V^orslellung  der  ältesten  Griechen  von  einem 
die  ganze  Erde  umgebenden  und  durch  eine  Meerenge  in  W.  (vielleicht 
auch  noch  durch  eine  zweite  in  0.)  in  das  Mitteluieer  einströmenden  Okea- 
nos sich  auf  Schiffernachrichten  der  Phönizier  gründe  (Foss^s  Krit.  Blätter 
2.  p.  177  f.  fVood  über  das  Orig.  Genie  des  Hom.  S.  72.  Schlichthor sti 
Geo.  Hom.  p.  4.  not.  Zeune's  Erdansichten  S.  4.  7.  Benedicts  Versuch 
e.  Gesch.  d.  Schifffahrt  u.  d.  Handels  d.  A.  S.  12. 227.  233.  31 1  ff.  Ucker fs 
Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  11.  u.  13.) ;  welche  aber,  obgleich  sie  selbst  die 
(von  den  Gegnern  freilich  nicht  beachtete)  Etymologie  des  Namens  Okeanos 
für  sich  haben  dürfte  (vgl.  unten  §.  53.  Note  3.),  neuerlich  auch  ihre  Wi- 
dersacher gefunden  hat,  denen  die  weiten  Seereisen  der  Phönizier  gegen 
W.  und  ihr  Verkehr  mit  den  Griechen  erst  in  die  nachhomerischen  Zeilen 
zu  fallen  scheinen.  (Vgl.  Schnitzler  über  die  Kolonisazion  des  alten  Griechenl. 
etc.  in  SchöWs  Gesch.  der  griech.  Lit.  aus  d.  Franz.  übers,  von  Schwarze. 
Berl.  1828. 1.  S.  40  IT.,  besonders  S.  51  ff.,  und  Völcker'sViom.  Geo.  S.98f.) 
Dass  übrigens  nach  Homeros  Vorstellung  der  Okeanos  mit  den  Quellen 
aller  Flüsse  der  Erde ,  die  dann  wieder  das  Meer  füllen  ,  in  einem  unter- 
irdischen Zusammenhange  stehe  und  ihnen  ihr  Wasser  zuführe ,  geht  aus 
11.21,  196  f.  (vgl.  mit  II.  14,  308.  311.20,  7.  14.  23,  205.  214  tf.)  deut- 
lich hervor.  (Vgl.  Fölcker  in  d.  angef.  Sehr.   S.  95.) 

9)  Vgl.  Foss's  krit.  Blätter  II.  S.  165.  254.  Brzoskn  de  geogr.  mylh 
Spec.  I.  p.  XV.  und  über  den  Olympos  als  Sitz  der  Götter  Fölcker  S.  13  f. 
Eben  so  halten  die  Indier  einen  Ungeheuern  Berg  im  Mittelpunkte  der  auf 
dem  Meere  schwimmenden  Erdscheibe  für  den  Sitz  ihrer  Götter.    Auch  die 
Hebräer  sahen  ihr  Jerusalem  für  den  Mittelpunkt  der  Erdscheibe  an  (Ezech. 
5,5.  38,  12.);  wie  denn  überhaupt  die  Vorstellung,  gerade  auf  dem  Mittel 
punkte  der  Erde  zu  wohnen ,  bei  den  meisten  Völkern  im  Anfange  ihrer 
Kultur  geherrscht  zu  haben  scheint.  (Vgl.  Malte -Brunos  Gesch.  der  Erd 
künde  1.  S.  5.)    Später,  und  zwar  von  Aeschylos  an  (vgl.  unten  Note  54) 
sahen  die  Griechen  Delphi  als  den  Mittelpunkt  der  Erde  an. 

10)  Vgl.  Fölcker  S.  5.  Dass  der  Himmel  auf  dem  Atlas  ruhe,  war 
eine  selbst  später  noch  herrschende  Ansicht.  (Vgl.  Aristot.  Met.  4,  23. 
Schol.  Apollon.  4,  1397.)    Aehnliche  Himmelssäulen  im  0.  werden  zwar 
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Od.  3,  2.  15,  328.  17,  365.) ,  der  im  W.  auf  den  Säulen  des  Atlas 
ruht  (Od.  1,  52  f.  3  ,  2.  15 ,  328.  17,  565.  II.  21 ,  338.) ,  während 
unterhalb  der  Erde ,  ebensoweit  von  ihr  entfernt ,  wie  der  Himmel 
über  ihr  (U.  8,  15.),  eine  ähnliche  Wölbung  nach  der  Erdscheibe 
herauf  ^^),  eine  Art  von  Gegenhimmel,  den  Tartaros  enthält  ^2^.  Von 
den  Ländern  der  Erde ,  auf  der  Homer  nicht  vier ,  sondern  nur  zwei 
Himmelsgegenden,  die  Tag-  und  Nachtseite  (ngog  rjw  <t  rikXiov  üb 
und  nqog  t<o(pov :  II.  12,  239.  Od.  13,  240  f.)  annimmt,  von  wel- 
chen jene  den  Osten,    diese  den  Westen  der  Erde  bezeichnet  ^^)^ 


nirgends  ausdrücklich  genannt,  doch  scheinen  sich  Spuren  davon  beiApol- 
lon.  3,  106.  159.  und  in  den  Scholl,  zu  diesen  Stellen  zu  finden.  Vgl. 
VckerÜs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  1,  2.  S.  14. 

11)  Sie  ist  nach  Hesiod.  Theog.  725.  auch  ehern,  wie  das  Himmels- 
gewölbe. 

12)  Vom  Tartaros  unter  derErde  aber  [wohin  nach  II.  8,479. 
14,  274.  279. 15,225.  undHesiod.Th.728ff.  die  Titanen,  und  nach  Theog. 
v.  619  ff.  auch  die  Gentimanen  verbannt  sind,  nach  Hom.  li.  14,  203.  aber 
(vgl.  mit  V.  274.  15,  225.  u.  8,  479.)  auch  Kronos  vom  Zeus  Verstössen 
ist,]  ist  der  im  Innern  der  Erde  befindliche  Hades  wohl  zu  unterschei- 
den. (Vgl.  II.  3,  278.  6,  19.  411.  9,  457.  18.  333.  19,  259.  22,  482.  23, 
100.  Od.  11,  301.  20,  81.  24,  106.  u.  s.  w.  Denn  dass  man  sich  den 
Hades  im  Innern  der  Erdscheibe  zu  denken  habe,  zeigt  ausser  den  in  den 
eben  angeführten  Stellen  gebrauchten  Ausdrücken  yaiavy  i^ovu  dv^ivac^ 
(Ivttt  vno  yaiav  u.  s.  w.,  besonders  die  Vergleichung  der  Stellen  II.  8, 16. 
und  Hesiod.  Theog.  720.  In  jener  sagt  Homer  ,  der  Tartaros  sei  so  tief 
unter  dem  Hades,  als  der  Himmel  über  der  Erde ;  in  dieser  aber  He- 
siod, er  befinde  sich  so  tief  unter  derErde,  als  über  dieser  der  Him- 
mel. Uebrig.  vgl.  auch  Völcker  S.  140  f.  und  unten  Note  45.  (Dass  nach 
einer  andern,  auch  in  den  homerischen  Gesängen  enthaltenen,  Ansicht  der 
Hades  jenseit  des  westlichen  Okeanos  auf  der  Oberfläche  der  Erde  selbst  zu 
suchen  sei,  werden  wir  unten  Note  39.  sehen.)  Erst  viele  Jahrhunderte  spä- 
ter, als  sich  die  Ansicht  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  gebildet  hatte  (vgl, 
unten  Note  71.),  ward  auch  der  Tartaros,  ja  selbst  das  Elysium  der  Ober- 
welt (Od.  4,  563.)  in  das  Innere  der  Erde  versetzt,  und  beide  nun  als 
Tbeile  des  Hades  angesehen. 

13)  J.  H,  Voss  (Mythol.  Briefe  II.  S.  73.  Weltkunde  der  Alten.  S. 
XIII.  u.  XVI.  u.  Anm.  zu  Virg.  Geo.  2,  116)  versteht  freilich  (nach  Strab.  1. 
p.  28.  34.  u.  10.  p.  454  f.)  unter  uQoq  -^w  x  riiliov  te  den  Süden,  unter 
ngog  ^6<pov  aber  den  Norden,  und  lässt  obendrein  durch  eine  östliche  und 
westliche  Einströmung  des  Okeanos  in  das  Mittelmeer  die  Erde  in  eine 
Nacht-  oder  Nordseite,  und  eine  Licht-  oder  Südseite  getheilt  werden 
(vgl.  Krit.  Blätter  II.  S.  161.);  aber  gewiss  mit  Unrecht,  wie  alle  neueren 
Forscher  einstimmig  annehmen.  Vgl.  UckerVs  Geogr.  d.  Gr.  u.  R.  1 .  Th. 
2.Ablh.  S.  205  ff»  Tö/r^erS.  42  ff.  Zew;ze'5 Erdansichten  S.  5.  und M/-y5CÄV 
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kennt,  er  nur  Klcinasien  und  («riechonlan«!  genauer ,  hörlisl  walir- 
sciieinlich  grösslenllieils  aus  eif^ner  Ansdiauung  **),  in  Hinsicht  aller 
iibrij^en  folgt  er  blos  bald  mehr  bald  weniger  dunkeln  Sagen  und  un- 
bestimmten Schiflernachrichten ,  und  erwähnt  doch  nur  Thrazien, 
Phönizien ,  Aegypten,  Libyen,  Aethiopien  (?)  **)  und  einige  Inseln 
des  westlichem  Europa's.  Auf  der  Tag-  oder  Lichtseite,  im  äusser- 
slen  Osten ,  setzt  er ,  vielleicht  in  Folge  dunkler  Sagen  vom  kaspi- 
schen  Meere  *^)  den  Sonnenteich  (Xl/Ltvfj 'fleholo:  Od.  3,1.)  an, 
aus  welchem  sich  täglich  Helios  erhebt ,  um  seinen  Lauf  am  Himmel 
zu  beginnen  (II.  7,  421.  u.  Od.  a.  a.  0.)  *').  An  ihm  lag  das  Sonnen 
land  des  Äetes  (Od.  12,  66  ff.)  i®)  und  das  Land  der  Arimer  (II.  2, 


Anmerk.  zu  Homers  Odyss.  S.  4.)  Natürlich  begreift  Homer  den  Süden 
mit  unter  ngog  ^oj  r  i^iXiov  re  und  den  Norden  mit  unter  npog  Co(pov, 
denkt  sich  aber  beide  nicht  als  besondere  Himmelsgegenden ,  und  auch  in 
der  Stelle  Od.  10,  190  ff. ,  in  der  Manche  4  Himmelsgegenden  erwähnt  zu 
finden  glaubten,  ist  blos  von  jenen  zweien,  Osten  und  Westen,  die  Rede, 
V.  191  u.  192.  aber  nur  zur  Erklärung  von  v.  190.  hinzugel'ügt.  (Vgl. 
Eustath.  p.  1654.  Uckert  a.  a.  0.  S.  208.  Völcker  S.  45.,  der  auch  mit 
Berufung  2mI  Rosenmüller' s  Handb.  der  bibl.  Alterth.  1,1.  S.  137.  erwähnt, 
dass  der  Hebräer  gleichfalls  nur  2  Weltgegenden  statt  der  ganzen  Erde 
nennt.)  Dieselbe  Bezeichnung  von  Osten  und  Westen  findet  sich  auch  noch 
im  Hymn.  in  Apoll.  258.  bei  Herod.7,  58.  (vgl.  mit  1,  142.  201.  2,  8.  17. 
158.  4,  8.  22.  6,  129.)  und  Find.  Nem.  4,  112.  Vgl.  auch  Dionys.  Per. 
5,421.  Aeschylos  aber  kennt  bereits  4  Himmelsgegenden.  S.  unten  Note  54. 
üeberhaupt  aber  vergl.  §.  37. 

14)  S.  unten  S.  10. 

15)  S.  unten  S.  8.  Note  20. 

16)  Vgl.  Voss's  mylbol.  Briefe  H.  Nr.  17.  S.  161.  Bredow's  Unter- 
such. 2.  St.  S.  98  ff.  und  Malte -Brun's  Gesch.  der  Erdkunde  1.  S.  47. 
Völcker  S.  20.  kann  sich  mit  dieser  Vermuthung  nicht  befreunden  und  ver- 
steht, da  sich  in  zwei  andern  Stellen  Homers  II.  7,  422.  und  Od.  19,  433 
Helios  aus  dem  Okeanos  selbst  erhebt,  unter  dem  Sonnenteiche  blos  eine 
Erweiterung  des  letzteren  zu  einer  Bucht.  Einen  andern ,  und  zwar  west- 
lichen, Sonuenteich  werden  wir  unten  §.  5.  Note  54.  in  dem  Entwürfe  der 
Aeschyleischen  Weltkunde  kennen  lernen. 

17)  S.  unten  §.  33.  und  daselbst  Note  32. 

18)  Die  Argonautenfahrt  hierher  ist  dem  Homer  nach  Od.  12,  70. 
schon  bekannt  (vgl.  auch  Foss  Krit.  Bl.  IL  S.  316.  323.  Brzoska  de  geogr. 
raylh.  p.  7.  Müller's  Orchomenos  S.  273  ff.  285  ff.  Uckert  1,  2.  S.320fl. 
Fölcker  S.  133.);  den  Namen  Kolchis  aber  kennen  Homer  undHesiod  noch 
eicht,  und  auch  Mimnermos  um^s  J.  580  redet  noch  unbestimmt  von  dei 
Stadt  des  Äetes  (vgl.  Athen.  11.  p.470.  Brunck.  Anal.  T.  1.  p.  63.  Strab.l. 
p.  46.  47.)  Eumelos  von  Korinthos  ist  der  Erste,  welcher  Kolchis  nennt 
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783.)*^),  weiter  westlich  aber  wohnten  die  Amazonen  (II.  3,  189. 
6,  186.)  und  die  an  Silber  reichen  Halizönen  (II.  2,  856.  5,  39.  mit 
der  Stadt  ^/y<5»e:  II.  2,  856.  vgl.  Strab.  12.  p.  549  f.  14.  p.  679. 
Paus.  1,  31.  Apollod.  fragm.  114.),  südlicher  aber  die  Solymer  (II. 
6,  184.  204.  Od.  5,  283.),  welche  das  Vorgeb.  Chimära  von  den 
westlicher  wohnenden  Lykiern  trennte  (II.  6 ,  179  f.).  Südöstlich 
von  diesen  allen  ist  das  weit  ausgebreitete  Land  der  glücklichen 
Aeihiopen  (II.  1,  423.  23,  206.  Od.  1,  22  ff.  4,  84.  5,282.  287.)  ^o), 


(Athen.  7.  p.  277.  Schoi.  Find.  Ol.  13,75.  Tzetz.  ad  Lycophr.  174.), 
welchen  Namen  man  nun  auf  Horaer's  Land  des  Actes  übertrug,  weshalb 
noch  Herodot  7,  193.  197.  als  Ziel  der  Argonautenfahrt  Äa  Kolchis  an- 
giebt.  (Vgl.  Müller  S.  274.  Völcker  S.  130.)  Uebrigens  sind  freilich  die 
Meinungen  darüber,  wie  weit  man  die  Fahrt  der  Argonauten  ausdehnen 
dürfe,  undob  Homer'sLand  des  Actes  wirklich  im  spätem  Kolchis  zu  suchen 
sei,  sehr  getheilt.  Müller  Orchom.  S.  310.  (und  mit  ihm  Brzoska  in  d. 
angef.  Sehr.  p.  28.)  glaubt  das  Ziel  der  Fahrt  an  der  Propontis  in  der  Nähe 
des  Bosporus  suchen  zu  müssen,  und  hält  alle  weitere  Ausbildung  der  Fahrt 
ins  schwarze  Meer  für  eine  blose  Folge  der  späteren  griech.  Niederlas- 
sungen an  den  Küsten  des  letzteren ;  so  wie  auch  Brzoska  (namentlich 
p.  57.  599.)  zu  beweisen  sucht,  Homer  habe  den  Pontos  Euxeinos  noch 
gar  nicht  gekannt.  So  wie  nun  aber  Homer  im  äussersten  0.  ein  Sonnen- 
land des  Actes  annahm,  so  Hess  er  auch  im  äussersten  W.  dessen  Schwe- 
ster Kirke  auf  einer  Sonneninsel  Aa  (AiaiTj  vfjuog)  hausen  (Od.  10,  135. 
195.  11 ,  70.  12,  3  ff.  vgl.  mit  Hesiod.  Theog.  955  ff.)  Dass  dieses  Äa 
aber  nicht  im  Osten  zu  suchen  sei,  wie  wohl  aus  Od.  12,  3.  4.  gefolgert 
werden  könnte,  hat  Fölcker  S.  131  f.  sehr  scharfsinnig  nachgewiesen. 
Grotefend  im  Art.  Honieros  in  Ersch's  und  Gruber's  Encykl.  versetzt  den- 
noch die  Insel  der  Kirke  in  den  äussersten  0.  an  den  Pontos  Euxeinus, 
nimmt  daher  auch  in  0.  eine  Einströmung  des  Okeanos  an,  und  hält  Ae  für 
die  taurische  Halbinsel.  Merkwürdig  ist  auch  der  Irrthum  des  Pomp.  Mela 
(2,  7,  18.),  der  die  Insel  Aäa  in  der  sizilianischen  Meerenge  sucht.  Vgl. 
Tzschuck.  ad  1. 1. 

19)  Vielleicht  Aram,  Aramäa,  d.  i.  Syrien?  (Vgl.  ^oc^ör/.  Phaleg. 
II,  5.  und  Malte-Bruji's  Gesch.  der  Erdkunde  1.  S.  48.)  —  Die  Wohnsitze 
der  zunächst  folgenden  Völkerschaften  Amazonen  und  Halizönen  lassen 
sich  aus  Homer  nicht  näher  bestimmen.  Dass  aber  das  vom  Homer  ohne 
Zweifel  der  schwierigen  Umschiffung  wegen  als  Ungeheuer  dargestellte 
Vorgeb.  Chimära  (vgl.  unten  Note  32)  die  Grenze  zwischen  den  Solymern 
und  Lykiern  bildete ,  scheint  aus  der  angef.  Stelle  klar  hervorzugehen. 

20)  Homer's  Aeihiopen  wohnen  noch  nicht  im  äussersten  Süden  oder 
m  dem  Lande  südlich  von  Aegypten,  das  späterhin  xar'  i^ox^iv  den  Namen 
Aethiopien  führte,  sondern  als  zwei  getrennte  Völkerschaften  (Od.  1 ,  23.) 
sowohl  im  äussersten  0.  (Od.  1,  22  ff.  4,  83  ff.  188.  11,  521.)  als  im  äus- 
sersten W.  (II.  23,  205.)    Es  hatte  zu  ihrer  Annahme  überhaupt  wohl  nur 
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welches  ge^eii  SW.  das  Land  i\{\v  Ereinhi'r  (Od.  -4,  S/i.)  hc^rciizl, 
von  denen  südlich  di(»  schillTahrlknndij^en,  al)er  anch  durch  Seeriiubci-ei 
heriichli-len  Phiiniker  (Od.  4,  8/i.  14,  288.  15,  414.  (poiviKtj :  Od. 
4,  83.)  und  Sidoficr  (II.  (»,  290  IL  23,  743  1.  Od.  4,  84.  018.  13, 
272.  285.  15,  117.  410.  424.  u.  s.  w.)  wohnen.  Westlich  von  (iie- 
sen  belindet  sich  das  vom  ^gleichnamigen  Flusse  (Od.  4,  477.581.  14, 
t57.  u.  s.  w.)  durchströmte  Ae^n/plos  (11.  7,  0.  28.  Od.  3,  278  li. 
300  ff.  312.  4,  81  ff.  90.  229.  351.  14,  120.  240.  17,  448.  u.  s.  w.) 
mit  der  grossen,  herrlichen  Stadt  Thebä  (11.  9,  381.  Od.  4,  120.) 
und  der  Insel  Pharos ,  eine  Tagereise  von  der  Mündung  des  Flusses 
(Od.  4,  354  ff.  402  ff.).  Weiter  gegen  W.  folgt  sodann  der  schmale 
Küstenstrich  des  fruchtbaren  Libyens  (Od.  4,  85  ff.  14,  295  ff.)  und 
noch  westlicher  (an  der  Nordküste  Afrika's)  das  Land  der  Lotophag'en 
(Od.  9,  84  ff.  23,  311.)  '^i);   ganz  südlich  am  Okeanos  aber  wohnen 


die  dunkle  Sage  von  Menschen  mit  schwarzer  oder  dunkelbrauner  Gesichts- 
farbe Veranlassung  gegeben  (vgl.  über  die  Etymologie  des  Namens  von 
ai&a)  und  oiifj  Voss,  ad  hymn.  in  Cerer.  p.  3.) ,  und  diese  glaubte  Homer 
als  von  der  Sonne  Verbrannte  da  suchen  zu  müssen ,  wo  die  Sonne  der 
Erde  am  nächsten  kommt ,  d.  h.  ebensowohl  am  Sonnenaufgange ,  als  am 
Sonnenuntergänge.  Fölcker  S.  87  ff.  vermuthet,  dass  dunkle  Nachrichten 
von  den  schwarzen  Kolchiern  (vgl.  Herod.  2,  104.  Pind.  Pylh.  4,  376.) 
die  Veranlassung  zur  Annahme  der  östlichen  Aethiopen  beim  Sonnenaufgange 
gegeben,  und  dass  Homer  nach  dieser  Analogie  nun  auch  Aethiopen  in  der 
Nähe  des  Sonnenuntergangs  angesetzt  habe,  so  gut  wie  er  ein  östliches 
und  ein  westliches  Aa  annehme.  Noch  bei  Euripides  (fragm.  Phaet.  ap. 
Strab.  I.  p.  33.)  wohnen  daher  die  Aethiopen  am  Sonnenaufgang  (vgl.  auch 
Ovid.  Met.  I,  177.  Kannegiesser's  Grundriss  der  Alterthumswissensch.  S. 
170  ff.  u.  180  ff.  und  Fölcker  S.  92.),  obgleich  sie  schon  Hesiodos  (vgl. 
unten  §.  5.)  in  Libyen  zu  kenneu  scheint,  und  Aeschylos  (s.  oben  Note  16.) 
den  Sonnenteich  ausdrücklich  bei  den  Aethiopen  im  äussersten  SW.  der 
Erde  sucht.  (Vgl.  unten  §.  5.  Note  54.)  Später  wurde  freilich  nur  noch 
von  diesen  südlichen  Aethiopiern  gesprochen,  oder,  was  gleich  ist,  der 
Name  der  Sonnenverbrannten  blos  auf  die  Neger  Afrika's  übergetragen. 
Foss''s  irrthum  aber,  der  (mit  Strabo  I.  p.  31  ff.)  auch  Homers  Aethiopen 
in  den  äussersten  Süden ,  südlich  von  den  Erembern ,  Phöniziern  und  Ae- 
gyptern  ansetzt,  verrückt  die  ganze  homerische  Geographie.  Vgl.  Fölcker 
S.  87  ff. 

21)  Hierher  versetzen  auch  Herod.  4,  177.  178.  Scylax  p.  47.  Huds. 
Dionys.  Per.  v.  260.  Plin.  5,  4,  4.  u.  Mela  1 ,  7,  5.  die  Lotophagen;  und 
noch  in  unsern  Tagen  wird  die  Frucht  des  Lotusbaumes  (jetzt  Jujuba  ge- 
nannt) in  Algier,  Tunis  und  Tripolis  als  Nahrungsmittel  sehr  geschätzt. 
(Vgl.  Foss  zu  Virgils  Georg.  2,  84.  und  Shaws  Travels  p.  225  ff. ,  citirl 
von  Fölcker  S.  1 10.)  Arteniidoros  dagegen  bei  Strab.  3.  p.  157.  u.  17.  p.  829. 
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die  fabelhaften  Pygmäen  (Jl.  3,  2  ff.)  ^2).  Diese  Länder  und  Volker 
des  0.  und  S.  sind  durch  den  dazwischen  fluthenden  Pontos  oder  das 
Mittelmeer  (vgl.  oben  Note  8.)  von  den  nördlicher  gelegenen  Provin- 
zen Kleinasiens  und  Griechenlands  getrennt,  die  Homer  mit  ihren 
Völkerschaften,  Gebirgen,  Flüssen,  Städten  u.  s.  w.  fast  eben  so  ge- 
nau kennt,  als  die  späteren  Geographen.  Aus  eigner  Anschauung 
oder  doch  aus  genaueren  Mittheilungen  scheint  er  Kleinasien  an  dei* 
Nordseite  bis  zum  Vorgeb.  Karambis  in  Paphlagonien  und  auf  der 
Südseite  bis  zum  Fl.  Xanthos  in  Mäonien  oder  Lydien  zu  kennen  ^3). 


♦ 


sucht  die  homerischen  Lotophagen  in  der  Nähe  der  hesperischen  Aethiopen, 
also  an  der  Westküste  Afrika's  und  wird  deshalb  von  Strabo  getadelt,  der 
sie  vielmehr  auf  der  Insel  Meninx  (j.  Zerhi)  an  der  Nordküste  Libyens  su- 
chen zu  müssen  glaubt.  (Vgl.  auch  Agathem.  I,  5.)  Foss  setzt  auf  seiner 
hom.  Weltkarte  eine  Insel  der  Lotophagen  südlich  von  Sizilien  an,  und 
Cluver  (Sicil.  ant.  p.  457.)  findet  sie  gar  auf  der  Südküste  Siziliens  selbst. 
Vgl.  Schirlitz  S.  50  f.  Note  31. 

22)  Vgl.  über  sie  Aristot.  H.  An.  8,  2.  Strab.  1.  p.  35.  37.  42.  2. 
p.  70.  15.  p.710.  17.  p.821.  Heyne  ad  Hom.  II.  IV.  S.  449  ff.  Klopfer's 
Myth.  Lex.  II.  S.  508.  Scholl  zur  üebers.  des  Herodot.  3.  Bd.  S.  337. 
Forster  in  d.  Hessischen  Beitr.  zur  Gelehrs.  u.  Kunst.  1 .  Stück.  Fölcker  S.  93. 

23)  Ich  gebe  hier  eine  kurze  Uebersicht  der  dem  Homeros  genauer 
bekannten  Gegenden  Kleinasiens,  verweise  aber,  was  die  spezielleren  An- 
gaben über  einzelne  Länder,  Städte,  Flüsse  u.  s.  w.  betrifft,  auf  den  2. 
Theil  dieses  Werkes  §.  61  ff.  In  Troas  (Tgolrj:  H.  20,  215  ff.  24,  492. 
Od.  3,  257.  268.  276.  etc.  Tqwsq:  II.  2,  815  ff",  u.  s.  w.) ,  welches  auch 
das  spätere  Mysien  umfasst,  kennt  er  das  Gefilde  von  Ilion  (II.  21,  558.) 
mit  der  Stadt  Ilios  (11.  5,  638.  10,  12.  13,  349.  Od.  8,  581.  9,  39.  etc.) 
oder  Ilion  (II.  15,  71.)  und  deren  Burg  Pergamos  (II.  4,  508.  5,  446  ff. 
6,  512.  7,  21.  24,  700.  etc.)  und  ausserdem  die  Städte ^^yöTo^  (11.2,836. 
4,  500.  17,  584.),  Adresteia  (II.  2,  828.),  Apäsos  (II.  2,  828.  auch 
Päsos  genannt:  II.  5,  612.),  Arishe  (II.  2,  836.  6,  13.  21,  43.),  Chryse 
(II.  1,  37.  100.  319  ff.  451.),  Bardame  (II.  20,  216.),  Killa  (II.  1,  38. 
452.),  Lyrnesos  (II.  2,  690  ff.  19,  60.  20,  92.  191  ff.) ,  Pedäon  (II.  13, 
172.),  Pedäsos  (II.  6,  35.  20,  92.  21,  86.),  Perköte  (II.  2,  835.  11,229. 
15,  548.) ,  Pityeia  (II.  2,  829.) ,  Tereia  (II.  2,  829.) ,  Thebe  am  Piakos, 
vonKilikiern  bewohnt  (II.  1,  366.  2,691.  6,397.416.  22,  479.),  Thymhre 
(II.  10,  430.)  und  Zeleia  am  Ida  (II.  2,  824.  4,  103.  121.),  den  Berg  Ida 
(II.  2,  821.  3,  276.  8,  47.  11,  105.  183.  etc.)  mit  dem  Gipfel  Gargäron 
(II.  8,  48.  14,  292.  352.  15,  152.),  den  Berg  Piakos  (II.  6,  397.  7,396. 
425.  22,  479.),  die  Hügel  Batieia  (II.  2,  813.)  und  Kallikolöne  (II.  20, 
53,  151.),  das  Vorgeb.  Lekton  (II.  14,  284.),  die  Flüsse  Aesepos  (II.  2, 
825.  4,  91.  12,  21.),  Grenikos  (II.  12,  21.),  Heptaporos  (H.  12,  20.), 
Karesos  (ibid.) ,  Praktios  (II.  2 ,  835.) ,  Rhesos  (II.  12 ,  20.) ,  Rhodios 
(ibid.),  Selleis(\\.  2,  839.  12,  97.),  Simoeis  (H.  4,  475.  5,  774.  6,  4. 
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Ausserdem  erwähnt  er  nördlich  von  den  Paphlaf^ojum  (11.  4,  577.  2, 
851  ir.  13,  650.)  die  h'au/wnm  (11.  lO,  429.  20,  329.)  und  ösllichcr 


12,  22.  20,  53.  etc.),  Skamandros  (II.  5,  36.  774.  7,  329.  11,  499.  12, 
21.  22,  147.  etc.)  oder  Aanthos  (II.  6,  4.  10,  73.  14,  4^4.  21,  8.  24, 
693.)  und  den  Bach  Satinocis  (II.  6,  34.  14,  445.  21,  87.)  In  das  spä- 
tere Mysien  (Mvaol:  II.  2,  858.  10,  430.  13,  5.  14,  512.  etc.)  gehört 
auch  das  Volk  dar  Iirteicr  (Od.  11,  521.)  Im  spUlcrn  Jeo/is  kennt  er 
den  Fluss  Hcrmos  (II.  20,  392.)  und  die  von  Pelasgern  bewohnte  Stadt 
Larissa  (II.  2,  841.  17,  301.  vgl.  Strab.  13.  p.  620.)  lojiien  wird  erst 
durch  die  Hymnen  und  Epigramme  etwas  bekannter  (s.  unten  am  Ende  die- 
ser Note).  In  Müojiieu  (Mtjovh]:  H.  3,  401.  18,  291.  Mrjoveg:  H.  2, 
864.  5,  43.  10,  431.  oder  dem  spätem  Lydien  kennt  er  die  Berge  Mimas 
(Od.  3,  172.)  und  Tmölos  (II.  2,  866.  20,  385.),  den  Fluss  Hyllos  (11.20, 
392.),  den  See  Gygäe  (II.  2,  865.  20,  390.)  und  die  Städte  Hyde  (11.20, 
385.)  und  Tarne  (11.  5,  44.)  Ausserdem  gehört  hierher  das  \om  Kaystrios 
durchströmte  Jsische  Gefilde  (II.  2,  461.)  In  Kariert  (Kägeg:  II.  2,  867. 
10,  428.)  erscheinen  die  Berge  Mykäle  (II.  2,  869.)  und  Phtkeirön  (II.  2, 
868.),  der  Fluss  J/öfl«rfro5  (11.2,  869.)  und  die  Stadt  M/e^05  (11.2,868.); 
in  Lykien  (II.  2,  877.  5,  173.  479.  6,  173.  188.  210.  16,  172.  etc., 
Avaooi:  II.  2,  876.  4,  197.  6,  194.  7,  13.  10,  430.  etc.)  die  Solymer 
(II.  6,  184.  204.  Od.  5,  283.  s.  oben)  und  der  Fluss  Äanthos  (II.  2,  877. 
5,479.  12,  313.).  Die  Kilikier  (KUixeg:  11.6.397.415.)  erwähnt  er  nur 
als  Bewohner  der  Stadt  T/iebe  am  Piakos  in  Mysien  (s.  oben.)  In  das  spä- 
tere Kilikien  aber  gehört  das  Aleische  Gefilde  (II.  6,  201.)  In  Phrygien 
((Dgvyltj:  II.  3,  401.  11,  184.  16,  719.  18,  291.  Ofjvysg:  IL  2,  862. 
3,  185.  10,  431.)  gedenkt  er  der  Flüsse  ^cÄe/ö?05  (11.24,  616.  vgl.Pausan. 
8,  38.)  und  Sangarios  (II.  3,  187.  16,  719.)  und  des  Berges  Sipijlos  (II. 
24,  615.);  an  der  Grenze  von  Phrygien  und  Mysien  aber  findet  sich  die 
Landschaft  und  Stadt  Askanie  (II.  2,  863.  13,  793.)  In  Bilhynien  und 
einem  Theile  von  Paphlagonien  wohnten  die  Kaukönes  (II.  10,  429.  20, 
329.),  die  dann  zum  Theil  in  den  Peloponnes  auswanderten  (Od.  3,  366.) 
In  Paphlagonien  (nacplayovfg:  II.  i,  851  ff.  5,  577.  13,  656.  661.  vgl. 
unten  Note  24.)  erwähnt  er  dieEneter  (II.  2,  852.),  den  Fluss  Parthenios 
(II.  2,  854.)  und  die  Städte  Aegiälos  (II.  2,  855.),  Erythinoi  (ibid.), 
Krömna  (ibid.),  Kytöros  (II.  2,  853.)  und  Sesamos  (ibid.)*)  In  das  Innere 
Kleinasiens  (und  zwar  zufolge  des  Steph.  Byz.  p.  342.  nachKappadokien) 
gehört  auch  die  II.  13,  363.  erwähnte  Stadt  Kabesos**).  —  [In  den  Hym- 
nen und  Epigrammen ,  die  aber  freilich  zum  Theil  einer  weit  späteren  Zeit 

•)  Schlegel  de  geogr.  Hom.  p.  135.  und  Brzoska  de  geogr.  mytb.  p.  58.  sq.  glauben 
freilich,  dass  diese  gaoze  Stelle  über  diePaphlagonen  und  ihre  Städte  ein  erst 
aus  späterer  Zeit  herrührender  Zusatz  sei,  uud  letzterer  sucht  überhaupt  zu 
beweisen^  dass  Homer  den  PontosEux.  und  seine  Küsten  noch  gar  nicht  ge- 
kannt habe.    (Vgl.  auch  oben  Note  18.) 

")  Hekatäos  bei  Steph.  1. 1.  (dem  auch  die  Scholiasten  und  dasEtym.  M.  beistim- 
men) versetzt  sie  nach  Thrakien  an  den  Hämos,  Hellanikos  (ap.  eund.)  nach 
Lykien.  Wahrscheinlich  aber  ist  sie  nicht  verschieden  von  dem  bei  Ptol.  5,7. 
vorkommenden  Kabassos  in  Kappadokieo  oder  Kataonien. 
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die  Heneter  (II.  2,  852.)^*);  südlich  von  Maeonien  aber  setzt  er 
Kariert  (II.  2,  867.  10,  428.)  und  nordwestlich  davon  zwischen  Ka- 
rien  undPhrygien  A\^Lykier  (11.2,  876  f.  4,  173.  479.  645.  6,  173. 
188.  194.  7,  13.  und  öfter).  Hier  aber  endigt  nach  dem  Verzeich- 
nisse der  asiat.  Bundesgenossen  der  Trojaner  (II.  2,  851  ff.)  Homer's 
Kenntniss  von  Kleinasien.  Was  Griechenland  betrifft,  das  die  Odys- 
see (namentlich  in  Bezug  auf  den  Peloponnes,)  schon  viel  genauer 
kennt ,  als  die  Ilias  ,  so  scheint  Homer  dasselbe  ebenfalls  zum  grös- 
sern Theile  selbst  bereist  zu  haben.  Am  längsten  hielt  er  sich  wahr- 
scheinlich in  Böotien  auf,  wo  er  eine  Menge  von  Orten  aufzuzählen 
weiss  (IL  2,  484  ff.  vergl.  unten  Note  28.),  und  wohin  er  ohne  Zwei- 
fel vonChalkis  aufEuböa  übergesetztwar  ^s)^  sodann  aber  bereiste  er 
auch  Phokis,  Lokris  und  Attika,  und  im  Peloponnes  Sikyon,  Korin- 
thos ,  Argos ,  Mykenä  und  Lakedämon  ^6)  5  die  drei  andern  von  ihm 
erwähnten  Staaten  des  Peloponnes  aber,  Pylos ,  Arkadien  und  Elis, 
so  wie  Aetolien  ,  Akarnanien  (gewöhnlich  blos  1]  tJtisiqoq  genannt : 
II.  2,  635.  Od.  14,  98.  21,  109.  24,  377.  vergl.  mit  Od.  18, 
83.  114.)  27)  und  die  thessalischen  Staaten  Phthia,  Hellas  u.  s.  w. 
(IL  2,  681  ff.)  kennt  er  blos  vom  Hörensagen ;  denn  von  diesen  Län- 
dern sind  die  Nachrichten  so  unbestimmt  und  verworren,  dass  er  un- 


angehören,*)  erscheinen  ausserdem  inTroas  die  Stadt  ffebrene  (Ep.  10,4.), 
iu  Mysien  die  Stadt  Neonteichos  (Ep.  1.) ,  in  XeoWen  Kyme  und  0qU(x)voq 
laoi  (Ep.  1,  2.  4,  16.)  und  der  Berg  Sadene  (Ep.  1,  3.),  in  lonien  das 
Vorgab.  Körykos  <H.  1,  39.) ,  der  Fluss  Meles  (H.  8,  3.  Ep.  4,  7.)  und 
AieStUie  Ery tkräa  (Ep.7.),  Klaros  (H.  1,  40.  8,  5.),  Phokäa  (H.  1,  35.) 
und  Smyrne  (H.  8,  4.  Ep.  4,  6.) ;  in  Karien  Knidos  (H.  1,  43.)  und  Nysa 
(NvGtov  nedlov:  H.  4,  17.)] 

24)  Die  Kaukonen  sind  höchst  wahrscheinlich  östlich  vom  FI.  Sangarios 
an  der  Küste  des  späteren  Bithyniens  und  die  Heneter  (an  die  vielleicht  weiter 
östlich  dieHalizonen  stossen)  an  der  Küste  Paphlagoniens  selbst  zu  suchen; 
denn  die  Paphlagonen  Homer's  scheinen  nicht  bis  zur  Küste  hin  zu  reichen, 
sondern  mehr  landeinwärts  nordöstlich  neben  den  Phrygiern  zu  wohnen. 

25)  Denn  unter  allen  Orten  Euböa's  erwähnt  er  Chalkis  zuerst  (II.  2, 
637.)  und  ebenso  unter  allen  Städten  Böotiens  zuerst  Aulis  undHyria  (H.2, 
496.),  d.  h.  die  Chalkis  gegenüber  liegenden  Landungsplätze. 

26)  Ob  er  in  Sparta  selbst  war,  lässt  sich  aus  II.  4,  52.  nicht  mit 
Gewissheit  schliessen. 

27)  Fölcker  S.  6L  versteht  unter  ^  fjneiQog  blos  Leukadien. 

')  \ g\.  Ruhnken E\>'isl.  crit.  in  HomerihymnosetHesiodum.  Lugd.  Bat.  1749-  Ilgen 
in  d.  Vorrede  zu  seiner  Ausg.  der  Hymnen  p.  Xlfl.  ü/a^Mt«  desgleichen  p.  lOff. 
Groddeck.  Comm.  de  hymn.  Hom.  reliquiis  p.  15 ff.  SchölCs  Gesch.  d,  griech. 
Lit.  1.  S.  111  ff. 
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niüi^licli  dort  f-eweson  sein  kann.  2«)     Dassolbo  ^llt  von  den  Ins(^ln, 
mit  Ausnahme  von  l^^uböa,  Salamis  und  Aej;ina  (vi^l.  unten  INotc  29). 


28)  Nur  am  pa^as.'iischen  Mccrhnscii  ist  (3r  chvas  mehr  zu  Hause, 
vielleicht  weil  er  voiiEuhöa  aus  einen  kleinen  Ausllu«^  dahin  machte.  Denn 
hier  erwähnt  er  11.  2,  716  i\\  Methone,  Olizon,  Melibtia  u.  s.  w.  Auch 
hier  möge  eine;  kurze  übersichtliche  Zusamnienstrllun«;-  der  über  Griechen- 
land bei  llomeros  sich  findenden  geograph.  Notizen  l'olgen.  In  dem  spä- 
teren Hellas  oder  eigentlichen  Griechenland,  welches  er  noch  nicht  unter 
einem  allgemeinen  Namen  kennt,  erwähnt  er  in  Akarnanien  und  auf  den 
benachbarten  kleinen  Inseln  das  Volk  der  schifl'fahrtkundigen  Taphier  (Od. 
1,  105.  181.  419.  14,  452.  15,  42G.);  in  ActoUen  das  Volk  i^er  Kur  ölen 
(II.  9,  528  ir.),  die  Städte  Chalkis  (II.  2,  640.),  Kalydön  (II.  2,  640. 
9,  526  m  13,  217.  14,  116.),  Ölenos  (II.  2,  839.),  Pleurön  (11.2,  639. 
13,  217.  14,  116.)  und  Pijlene  (II.  2,  639.)  und  den  Fluss  Acheloios  (II. 
21,  194.).  In  Lokris  (AokqoI:  H.  2,  527  ff.  13,  686.  712  ff.)  kennt  er 
die  ^{Uie  Augeia  (II.  2,  532.),  Besä  (ibid.),  Kalliäros  (II.  2,  531.), 
Kiinos  (ibid.),  Opocis  (II.  2,  531.  18,326.  23,  85.),  Skarpke  (11.2,532.), 
Tarp/ie  (II.  2,  533.)  und  Thronion  (ibid.),  und  den  Bach  BoagTws  (ibid.) 
In  P/iokis  (0ojx^{g:  II.  2,  517  ff.  15,  516.  17,  307.)  erwähnt  er  die  Ge- 
gend Pyf/iö  (II.  2,  519.  9,  405.  Od.  8,  80.  11,  581.),  die  Städte  ^«mö- 
rem  (II.  2,  521.),  Dauh's  (II.  2,  520.),  Hijampolis  (II.  2,  521.),  Krisa 
(II.  2,  520.),  Kyparissos  (II.  2,  519.),  Liläa  an  den  Quellen  desKephisos 
(II.  2,  523.)  und  Pmiopeus  (II.  2,  520.  17,  307.  Od.  11,  581.),  den  Berg 
Parnesos  (Od.  19,  411.  432.  494.  21,  220.  24,  331.)  und  den  Fluss  Ke- 
phisos  (II.  2,  522.)  [Delphi  selbst  erscheint  unter  diesem  Namen  erst  in 
den  Hymnen.]  In  Böotien  (11.2,  494  ff.  5,  710.  13,  685.  700.  15,  330.) 
gedenkt  er  der  Kadmeier  (II.  5,  807.  10,  288.  Od.  11,  275.),  des  Flusses 
Asöpos  (II.  4,  383.  10,  287.),  des  Sees  Kephisis  (H.  5,  709.)  und  der 
Ortschaften  Anthedön  (II.  2,  508.),  Arne  (in  einer  weinreichen  Gegend: 
\l  2,  507.  7,  9.),  Aspledon  (H.  2,  511.),  Aulis  (II.  2,  303.  496.),  Ei- 
lesion  (II.  2,  499.),  Eleön  (II.  2,  500.),  Erytkrä  (II.  2,  499.),  Eteönos 
(II.  2,  497.),  Eutresis  (II.  2,  502.),  GUsas  (11.2,  504.),  Gräa  (11.2,498.), 
Haliartos  (II.  2,  503.),  Harma  (II.  2,  499.),  Hypothebä  (II.  2,  505.), 
Hyle  (II.  2,  500.  5,  708.  7,  221.),  Hyrie  (II.  2,  496.),  Köpä  (11.2,502.), 
Koröneia  (11.2,503.),  Meöfeö«  (H.2,501.),  Mideia  (11.2,507.),  Mykalesos 
(H.2,498.),  Nisa  (11.2,508.),  "Ökalee  (11.2,501.),  Onchestos  {\\.2,^()&.\ 
Orchommos  (eine  Stadt  der  Minyer:  11.2,511,  9,381.  Od.  11,  284.459.), 
Peteön  (II.  2, 500.),  Platäa  (II.  2,^504.),  Schoinös  (II.  2, 497.),  Skölos  (ibid.), 
Thebä  (11.4,372.406.5,803.10,285.  Od.  11, 162ff  275ff  etc.),  Ty^e^r/^eM 
(11.2,498.)  und  Thisbe  (II.  2,  502.)  InAttika  erwähnt  er  \Aos  Athene  (II.  2, 
546. 549.  Od.  3, 307. 7, 80. 11,322.),  Marathon  (OL  7,  m.)  u.dasVorgeb. 
Sunion  (Od.  3,278.);  doch  gehören  hierher  auch  die  II.  13,685.  erwähnten 
lonier. —  ImPeloponnesos  (der  aber  unter  diesem  Namen  erst  in  den  Hym- 
nen sich  findet  [s.  unten],  in  der  Ilias  und  Odyssee  dagegen,  wenn  wir  dem 
Eustathios  folgen  (ad  II.  1,  30.  p.  30.  Rom.  ad  2,  108.  p.  185.  ad  6,  152. 
p.631.  ad  Od.  1,  344.  p.  1421.  ad  4,  816.  p.  1519.  u.s.w.),  mit  dem  Na- 
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O" 


Die  Kykladen  (Delos  ausgenommen  :  Od.  6,  162.) ,  so  wie  die  Inseln 


men  Argos  bezeichnet  wird) ,  nennt  er  das  reiche  Korinthos  (II.  2,  570. 
13,  mk,)  oAev  Ephyre  (II.  6,  152.),  Sikyoji  (II.  2,  572.  23,  299.)  Im 
spätem  Achaja  gedenkt  er  der  Städte  Jegä  (II.  8,  203.  13,  21.*)  Od.  5, 
381.),  Jegion{l\.  2,  574.),  Helike  (II. 2,  575.  8,  203.)  undPeliene  (IL 
2,  574.)**)  In  Elis  (II.  2,  615.  4,  686.  698.  Od.  4,  635.  13,  275.  15, 
297.  etc.  'Hleiot:  II.  11,  671  ff.)  erwähnt  er  die  Epeier  als  die  alten 
Einwohner  (II.  2,  620.  4,  537.  11,  671.  13,  686.  Od.  13,  275.  15,  295. 
etc.)  ,  den  YehenOlenie  an  derGrenze  von  Achaja  (11.2,  617.  11,  767.), 
die  YXüsse  Alp heios  (II.  5,  545.),  lardänos  (II.  7,  135.),  Minyeios  (II. 
11,  722.),  und  Selleis  (II.  2,  659.  15,  531.),  die  Bäche  Keladön  (II.  7, 
133.),  Krunoivm^  Chalkis  (Od.  15,  295.  vgl.  Hymn.  1,  425.  mit  Strab. 

8.  p.  350.  und  10.  p.  447.)  und  die  %VSi^\^  Aleision  (II.  2,  617.),  Bupta- 
sion  (II.  2,  615.  11,  755.  759.  23,  631.),  Ephyre  am  Selleis  (II.  2,  659. 
15,  531.  Od.  1,  259.),  Hyrmine  (II.  2,  616.),  Myrsinos  (ibid.),  Pheia 
(II.  7,  135.);  im  Reiche  des  Nestor  aber,  das  auch  einen  Theil  von  Mes- 
senien  mit  in  sich  begriff,  Aepy  (II.  2,  592.) ,  Amphigeneia  (II.  2,  593.), 
Arene  (II.  2,  591.  11,  723.),  Dörion  (II.  2,  594.),  Helos  (ibid.),  Kypa^ 
risseis  (11.2,  593.),  Pylos  (II.  1,  252.  2,  77.  591.  9,  153.  295.  11,681. 
Od.  4,  639.  21,  107.  etc.),  Pteleos  (II.  2,  594.)  und  Thryon ,  an  einer 
Fürth  des  Alpheios  (II.  2,  592.  Thryoessa:  II.  11,  710.)  In  Messenien 
(Od.  21,  15.  18.)  kennt  er  die  Städte  Aepeia  (II.  9,  152.  294.), 
Antheia  (II.  9,  151.  293.),  Enope  (II.  9,  150.  292.),  Gerenos  (11.2,336. 
433.603.  Od.  3,  68.),  Ire  (II.  9,  150.292.),  Kardamyle  (11.9,150.292.), 
Messens  (Od.  21,  15.),  Pedasos  (II.  9,  152.  294.)  und  Pherä  (11.5,543. 

9,  151.  293.  Od.  3,  488.  15,  186.  296.)  In  Lakonien  erscheint  der  Berg 
Teyget07i  (Od.  6,  103.  vgl.  Hymn.  16,  3.  33,  4.),  das  Vorgeb.  Maleia 
(Od.  3,  287.  4,  514.  9,  80.  19,  187.)  und  die  Städte  ^wt/AVä  (11.2,584.), 
Augeia  (II.  2,  583.),  Bryseiä  (ibid.),  Helos  (am  Meere:  II.  2,  584.), 
Laas  (II.  2,  585.),  Lakedämön  (II.  2,  581.  3,  239.  244.  443.  Od.  3,  326. 
4,  1.  702.  etc.)  oder  Sparte  (II.  2,  582.  4,  52.  Od.  1,  93.  285.  2,  214. 
327.  4,  10.  11,  460.  etc.),  Messe  (II.  2,  582.),  Oetylos  (II.  2,  585.), 
undPMm  (II.  2,  582.)  \n  Arkadien  (II. 2,  603.  610 ff.  7,  18.  30.134.) 
erwähnt  er  die  Berge  Erymanthos  (Od.  6,  103.)  und  Kyllene  (II.  2,  603. 
vgl.  flymn.  2,  144.  228.  237.  17,  2.)  und  die  Ortschaften  Enispe  (II.  2, 
606.)  ,  Mantinee  (II.  2,  607.) ,  OrchomAios  (II.  2,  605.) ,  Parrkasie  (II. 
2,  608.),  J^Aeweo;?  (II.  2,  605.),  7?^«>e  (II.  2,  606.),  i'^rö/ze  (ibid.), 
Stymphelos  (II.  2,  608.)  und  T^^^ee  (II.  2,  607.)  In  ^r^o/w  (II.  1,  30. 
2,  108.  287.  3,  75.  4,  171.)  nennt  er  die  Städte  Aräthyree  (II.  2,  571.), 
^r^o*  (II.  1,  30.  2,  108.  559.  6,  224.  Od.  3,  108  ff.  21,  108.  etc.), 
Asine  (an  dem  Meerbusen:  II.  2,  560.),  Eiones  (II.  2,  561.),  Epidauros 
(in  weinreicher  Flur:  ibid.),    Gonoessa  (auf  einem  Berge:  11.2,  573.), 

')  Wenn  nicht  hier  mit  Strab.  8.  p.  386.  Steph.  Byz.  p.  33.  u.  A.  an  die  Stadt 
Aegä  auf  Euböa  zu  denken  ist. 

"**)  Die  drei  zuletzt  genannten  Städte  gehören  bei  Homer  mit  andern  Ortschaf- 
ten in  Argolis  unter  die  Herrschaft  des  Agamemnon. 
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des  Koriiitliischcii  Meerbusens  liiideii   sieh  bei  llomcr  f^ar  nicht  er- 


Hermwne  (an  demselben  Meerbusen :  II.  2,  500.),  Uifpervaie  (II.  2,  WIW. 
Od.  15,  254.)^  lihona  (II.  2,  570.),  Mases  (II.  2,  562.),  Mnkttne  (II.  2, 
569.  4,  52.  7,  180.  11,  46.  Od.  3,  305.  etc.  auch  Mukenä:  11.  4,  376.), 
Ornciü  (II.  2,  571.),  Tiryns  (II.  2,  550.)  und  '/Vr^^stv/  (II.  2,  561.)  —  In 
Thessalien  erwUlint  er  die  Vülkerschailen  der  yiclhiker  (II.  2,  744.),  />o- 
lojter  (II.  9,  4S0.),  EnÜ-ner  (II.  2,  749.),  llelUnen  (II.  2,  684.),  i/yr- 
/««V/o//e//  (II.  2,  681  ir.  16,  65.  19,  278.  23,  129.  Od.  4,  9.  11,  496.), 
Magneten  (II.  2,  756.),  Perrhübcr  (II.  2,  749.  vgl.  Hyran.  1,  218.), 
Phlegyä  (II.  13,  302.  vgl.  Hymn.  1,  278.  ff.)  und  der  allen  Kentauren 
(II.  11,  831.  Od.  21,  295  ff.)  und  Lapühen  (II.  1,  266.  12,  128.  181. 
Od.  21,295»'.),  die  Landschaften  Phthiotis  (Oi^ifj:  II.  1,  155.  2,  683. 
9,  253.  363.  Od.  4,  9.  11,  496.  etc.),  die  Berge  Olympos  (Od.  6,  42  ff. 
11,  315.),  Ossa  (Od.  11,  315.),  Pellon  (H.  2,  744.  757.  16,  144.  19, 
891.  Od.  11,  316.)  und  Titänos  (II.  2,  735.),  die  Flüsse  Enipeus  (Od.  11, 
238.),  Peneios  (II.  2,  752.  757.  vgl.  Hymn.  20,  3.),  Spercheios  (II.  16, 
174  ff.  23,  142  ff.)  und  Tüaresios  (II.  2,  751  ff.),  die  Quellen  Hypereia 
(II.  2,  734.  6,  457.)  und  Messeis  (II.  6,  457.),  den  See  Böbeis  (II.  2, 
711.)  und  die  Städte ^/o/?e  (IL  2,  682.),  Jlos  (ibid.),  Antrön  (am Meere: 
II.  2,  697.),  Jrgissa  (II.  2,  738.),  Argos  Pelasgikon  (II.  2,  681.  19, 
329.),  Asterion  (II.  2,  735.),  i?öÄe  (II.  2,  712.),  Budeion  (11.16,  572.), 
ÄVö/^e  (II.  2,  739.),  Glaphyrä  (II.  2,  712.),  Gyrtöne  (11.2,  738.),  /öö/A'oä 
(II.  2,  712.  Od.  11,  255.),  /Mö;we  (11.2,  729.),  Itön  (11.2,  696.),%/?^o* 
(II.  2,  748.),  il/e//^öfl  (II.  2,  717.),  Methöne  (11.2,  716.),  Oechalie  (II. 
2,  596.  730.),  0//^ö«  (II.  2,  717.),  Oioossön  (II.  2,  739.),  Ormenion 
(II.  2,  734.),  OrMe  (II.  2,  739.),  Pereia  (?II.  2,  766.)*),  Pherä  (11.2, 
711.  Od.  4,  798.),  Phthie  in  der  gleichnamigen  Landschaft  (s.  oben), 
Phylake  (11.2,  695.  13,696.  14,  335.  Od.  11,  290.) ,  Pyräsos  (11.2,695), 
Pteleos  (II.  2,  697.),  Thaumakie  (II.  2,  716.),  Trechis  (II.  2,  682.), 
Trike  (II.  2,  729.  4,  202.)  —  [In  den  Hymnen  und  Epigrammen  finden 
sich  ausserdem  folgende  geograph. Namen:  in  V\\6k\sDelphoi  (H. 27, 14.), 
in  Böotien  Aer  Helikon  (Batr.  1 .  vgl.  auch  fragm.  Atlhidis  ap.  Paus.  9, 29, 1.), 
die  Quelle  Telpkusa  (H.  1,  244.  vgl.  fragm.  Thebaidis  ap.  Schol.  Hom.  II. 
23,  346.)  und  die  Stadt  Teumesos  (H.  1,  224.  vgl.  fragm.  Alcmaeonidis 
ap.  Phot.  Lex.  p.  428.) ;  in  Attika  Eleusis  (H.  4,  90.  319.  357.  490.), 
Thorikos  (H.  4,  126.)  und  die  Quelle  Kallichöros  (H.  4,  271.);  ferner  im 
Peloponnesos  (der  unter  diesem  Namen  H.  1,  250.  290.  419.  430.  432. 
vorkommt) :  in  Achaja  Dyme  (H.  1,  425.) ;  in  Elis  die  Städte  Argypkee 
(H.  1,  422.),  Elis  (H.  1,  426.)  und  Pherä  (H.  1,  427.)**) ;  in  Lakonien 

*)  Wo  jedoch  Andere  iv  Utigii}  lesen  (vgl.  Both.  ad  h.  1.)  Steph.  Byz.  p.  549. 
und  Hesych.  v.  IlT]Qia  aber  erklären  Pereia  oder  Peria  ausdrücklich  fiir  einen 
Ort  in  Thessalien,  vielleicht  dieselbe  Stadt  meinend,  die  beiLivius  32,  15,3. 
unter  dem  Namen  Piera  vorkommt. 

**)  Dies  Pherä  ist  wahrscheinlich  dieselbe  Stadt,  die  bei  Hom.  II.  7,  135.  Pheia 
heisst.  Denn  Pherä  oder  Pharä  am  Pieros  in  Achaja,  an  welches  Ilgen  denkt, 
ist  zu  weit  von  der  Küste  entlegen,  als  dass  es  hier  gemeint  sein  könnte. 
Vergl.  auch  Maithiae  ad  h.  l.  p.  191. 


16  Einleitung. 

wähnt  2^),  über  Ithaka,  Kephallcnia,  Zakynthos,  dieEchinadon  und  au- 


(Aa)i(avig  youa:  H.  1,  410.),    das  Vorgeb.  Tänäron  (H.  1,  /4l2.);    in 
Thessalien  das  Gefilde  Dötion  (H.  15,  3.)] 

29)  Erst  im  hymn.  in  Apoll.  44  ff.  wird  unter  vielen  andern  Inseln 
auch  der  Kykladen  Delos,  Faros,  Naxos  u.  s.  w.  gedacht.  Die  in  der 
Ilias  und  Odyssee  erscheinenden  griech.  Inseln  sind,  in  eine  kurze  Leber- 
sicht gebracht,  folgende :  Inseln  des  Aegaeischen  Meeres :  Aegina  (II.  2, 
562.);  Chios  (Od.  3,  170.  vgl.  H.  Apoll.  38.  172.);  Delos  (Od.  6,  162. 
vgl.  H.  Apoll.  26  ff.,  früher  Ortygie:  Od.  5,  123.  15,  404.  H.Apoll.  16.), 
Die  (Od.  11,  325.);  Euböa  (II.  2,  535 ff.  Od.  3,  174.  7,  321  ff.  vgl. 
H.  Apoll.  31.  219  ff.,  von  den  Ahanten  bewohnt:  II.  2,  365.  4,  464., 
mit  dem  Vorgeb.  Gerästos:  Od.  3,  177.  und  den  Städten  Chalkis:  II.  2, 
537.,  Dion^  auf  einem  Berge :  11.2,  538.,  Eiretria:  II.  2,  537.,  Histiäa: 
II.  2,  537. ,  Karystos:  II.  2,  539.,  Kerinthos:  II.  2,  538.  und  Styra:  II. 
2,  539.)*);  ferner //wÄro*  (II.  13,  33.  14,  281.  24,  78.  753);  die  Ka- 
lydnischen  Inseln  (II.  2,  677.);  Kasos  (11.2,  676.);  Kös  (II.  2,  677.  14, 
255.  15,  28.  vgl.  H.Apoll.  42.);  Kranae  (II.  3,  445.);  Krapathos  (11.2, 
676.);  Krete  (II.  2,  649.  3,  233.  13,  453.  Od.  13,  256.  260.  14,252. 
300  etc.  XQ^Ttg:  II.  2,  645.  3,  230.  4,  351.  7,  516.  Od.  14,  205.  etc. 
mit  mehrern  Völkern,  namentlich  dem  Aev Kydönes :  Od.  3,  292.  19,  176., 
den  Flüssen  Amnisos:  Od.  19,  188.  xxuAlardärtos:  Od.  3,  292.,  und  sehr 
vielen  (nach  II.  2,  649.  hundert,  nach  Od.  19,  174.  neunzig)  Städten, 
namentlich  Gortyn :  H.  2,  646.  Od.  3,  294.,  Knösos:  II.  2,  646. 
18,  591.  Od.  19,  178.,  Lykastos:  H.  2,  647.,  Lyktos:  II.  2,  647. 
17,  611.,  Müetos:  II.  2,  647.,  Phästos:  II.  2,  648.  und  Rhytion: 
ibid.);  Kypros  (II.  11,  21.  Od.  4,  83.  8,  362.  17,  442.  448.  mit 
der  Stadt  Paphos:  Od.  8,  363.  vergl.  H.  Ven.  59.  und  wahrscheinlich 
auch  Temese  (Od.  1,  184.)**);  Kythera  (II.  15,  432.  438.  Od.  9,  81. 
mit  der  Stadt  Skandeia:  II.  10,  268.);  Lemnos  (II.  1,  593.  2,  722.  7, 
467  ff.  14,  230.  etc.,  von  Sintiern  bewohnt:  II.  1,  594.  Od.  8,  294.); 
Leshos  (IL  9,  129.  271.  24,  544.  Od.  4,  342.  17,  133.);  Nisyros  (II.  2, 
676.);  Psyrie  (Od.  3,  171.);  Rhodos  (11.2,  654  ff.  667  ff.  mit  den 
Städten  lelysos  ,  Kameiros  und  Lindos :  II.  2,  656.)  ;  Salamis  (II.  2,  557. 

•)  Ob  der  Verf.  der  Ilias  auch  die  in  den  Hymneo  allerdings  vorkommende  Insel 
Ikaria  gekannt  habe,  bleibt  ungewiss;  doch  gedenkt  er  des  ^ly.dgtoQ  novro^; 
II.  2,  145. 

'*)  Strab.  6.  p.  255.  widerspricht  zwar  ausdrücklich  der  Ansicht  derer,  welche 
Homers  Temese,  woher  die  Taphier  Kupfer  holten,  für  Tamaso«  auf  Kypros 
halten,  und  findet  darin  das  spätere  Tempsa  in  Brnttium  (vgl.  auch  I.  p.  6.), 
worin  ihm  Steph.  Byz.  v.  Tsuäa?]  und  Plin.  3,  5,  10.  nachsprechen  und  auch 
Miliin  Mineralogie  Homer.  S.  142  ff.  beipflichtet;  allein  mit  Recht  scheinen 
sich  Grotefend  in  d.  Geograph.  Ephem.  48.  St.  S.  276,  ÄicA/er  Handb.  d. 
alten  Geogr.  S.  483.  Nitzsch  zur  Odyss.  1,  184.  u.  A.  gegen  Strabo  zu  er- 
klären, da,  wenn  wirklich  die  Taphier  damals  schon  mit  Tempsa  in  Han- 
delsverbindungen gestanden  hätten ,  ünteritalien  überhaupt  und  seine  Um- 
gebungen dem  Homer  wohl  bekannter  sein  mussten,  während  sich  doch  von 
diesem  Lande  auch  nicht  eine  sichre  Spur  bei  ihm  findet,  und  auch  seine 
Nachrichten  von  Sizilien  u.  s.  w.   sehr  mangelhaft  sind. 
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derc  aber  (vj^l.  iiiileii  IN  oh*  21).)  j;icl)t  c.v  sehr  maii^^clliafle  und  falsclic 
Nachrichlon.  Nördlich  ühci-CiiicMlicnlaiid  (iiiKpinisj^^j  licj^l  das  Land 
der  rhcsprolvu  (Od.  14,  315  W.  10,  05.  427.  17,  520.  10,  271.)  mit 
den  Süidlen  E|)hyrc  (Od.  1,259.  2,  328.)  und  Dodona  (11.2,  750. 
Od.  14,  327  Jr.  19,  290.),  wo  die  walirsaj^onden  Seiler  wohnen  (II. 
10,  234  f.),  und  der  benachbarten  Insel  der  Phiiakcn  Schcria  (Od.  5, 


7,  199.);  Silvios  (II.  2^i,  78.  753.  vgl.  II.  Apoll.  41.);  Samos  Thn-tkie 
(11.13,12.  vgl.  II.  Apoll.  34.);  .SV. ///o^  (II.  9,  608.  19,320.  Od. 11,509.); 
Synie  (II.  2,  671 .) ;  Sijrie  (Od.  1 5, 403  ff.) ;  Tenedos  (II.  1 ,  38.  452.  1 1 ,  625. 
13,  33.  Od.  11,  159.)  —  Inseln  des  Ionischen  Meeres:  yiegilyps  (?II.  2, 
633.)*);  Jsteris  (Od.  4,846.);  DuUchion,  (II.  2,  625.  629.  Od.  1,  245. 
9,24.  14,397.  16, 123.elc.) ;  dleEc/iimde/i  (Exivav:  11.2,625.);  Ilhaka 
(von  Kephallenern  bewohnt;**)  II. 2,  632.  19,  201.  Od. 3,  81.  4,  60511'. 
9,  21  ir.  etc.  mit  den  Bergen  Neion:  Od.  1,  186.  und  Neriton:  11.2,632. 
Od.  9,  21.  13,  351.,  dem  ' EgfioTiog  locfog:  Od.  16,  471.,  der  KoQaxog 
ntxQn'  Od.  13,  408.  24,  150.,  der  Quelle  Arethusa:  Od.  13,  408.,  und 
dem  Hafen /?Äe«"Mrow:  Od.  1,  186.);  Krokyleia  (?II.2,  633.*);  auf  Leu- 
kadia  (das  aber  bei  Homer  noch  mit  dem  Festlande,  7]  rjniiQog^  zusammen- 
hängend erscheint,)  das  Vor^eb .  Leii/cas  (Od.  24,  11.)  und  die  Stadt  Ne- 
rikos  (Od. 24,  377.);  Smne  (Od.  1,  246.  9,  24.  15,  366.  16,  123.  249. 
etc.,  auch  Samos:  II.  2,  634.  Od.  4,  671.  845.  15,  29.);  Scherte  (spä- 
ter Kcrkyre),  die  Insel  der  Phäeken  (Od.  5,  34.  6,  8.  9,  8.  82  ff.  13, 
160.  etc.);  Taphos  (Od.  1,417  ff.),  Zakynthos  (11.2,634.  Od.  1,246.  16, 
123.  250.  9,  24.  19,  131.)  —  [In  den  Hymnen  und  Epigrammen  finden 
wir  auf  Euhöa  das  Vorgeb.  Kenäo/i  (H.  1,  219.),  das  Gefilde  Lelanton 
(H.  1,  220.)  und  die  Stadt ^c^y«  (H.  1,  32.),  neben  ihr  aber  deuEuripos 
(H.  1,  222.),  auf /?e/05  den  ]iQv^  Kynthos  (H.  1,  26.  141.)  und  den  Bach 
Inöpos  (H.  1,  18.),  auf  ^'y//?ro5  die  Sladl  Salamis  (H.  9,  4.)i  ausserdem 
aber  noch  folgende  Inseln  erwähnt:  Ikaria  mit  der  Stadt  und  dem  Vorgeb. 
Drakänon  (H.34,  1.),  Eiresiä  (H.  1,  32.)***),  Naxos  (H.  1,  44.  34,  2.), 
Faros  (H.  1,  44.),  Peparethos  (H.  1,  32.)  und  Rhenäa  (H.  1,  44.)] 

30)  Vielleicht  finden  wir  selbst  den  Namen  von  Epirus  in  Homer's 
"AneiQa  (Od.  7,  8.  9.)  angedeutet.  Denn  dass  7]  fjmtgog  selbst  bei  Homer 
nicht  das  spätere  Epirus  ,  sondern  die  Küste  von  Akarnanien  bezeichne, 
haben  wir  schon  oben  gesehen. 

')  Aegilyps  und  Krokyleia  scheinen  ein  paar  kleine  Inseln  in  der  Nabe  von 
Itbaka  zu  sein,  obgleich  es  auch  Ortschaften  auf  dieserlnsel  selbst  sein  können. 

••)  Die  Kephaüener  (11.  2,  631.  Od.  20,  210.  24,  355.  378.)  erscheinen  auch  als 
die  Beherrscher  aller  umliegenden  kleinen  Inseln  und  der  gegenüber  befind- 
lichen Küste  des  Festlandes  ;  der  Insel  Kephallene  selbst  aber  geschieht  nir- 
gends ausdrückliche  Erwähnung. 

•")  Diese  Insel  erscheint  zwischen  Aegä  auf  Euböa  und  Peparethos  erwähnt, 
und  kann  keine  andre  sein,  als  die  auch  von  Plin.  4,  12,  23.  genannte, 
sonst  aber  unbekannte,  Insel  Irrhesia  im  Thermäischen  Meerbusen.  Mat- 
thiä  hatRuhnkens  Conj.  nsiQtalm  aufgenommen  und  versteht  die  von  Meh- 
rern erwähnte  Stadt  dieses  Namens  in  Messenien. 
I.  2 
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34.  280.  6,  8.  7,  8fl'.  ^S2  ff.  13,  160.  19,  271  ff.  u.  s.  w.;'*),  so  wie 
die  (makedonischen)  Landschaften  Pzeria  (II.  14,  226.  Od.  5,  50.;,. 
Päoma  (Jl.  17,  350.  21,  154.  Haloveg:  II.  2,  848.  10,  428.  16,. 
287  ff.  etc.  mit  der  Stadt  Amydön  am  Flusse  Axios  (II.  2,  849.  16, 
288.)  und  Emathia  (IL  14,  226.) ,  nordöstlich  von  diesen  aber  das, 
Gebiet  der  Kikonen  (II.  2,  846.  17,  73.  Od.  9,  39  ff.  23,  310.)  mit 
der  Stadt  Israäros  (Od.  9,  39 ff.  66.  198.)  nn^Myser  (11.  2,  858.  10, 
430.  13,  5.  14,  512.  24,  287.),  und  noch  nördlicher  das  gebirgige, 
rauhe  Thrakien  (11.2,  844.  4,  533.  5,  462.  9,  5.  10,  434  ff.  11,  222. 
13,  301.  20,  485.  u.  öfter)  mit  den  Bergen  Athos  CAd-owg:  II.  14, 
229.)  und  Nyseion  (II.  6,  133.)  und  den  Städten  Aenos  (IL  4,  520.) 
Aesyme  (IL  8,  303.)  und  Sestos  (IL  2,  836.),  endlich  das  Land  der 
Hippemolgen  (IL  13,5.)  und^^zer  (IL  13,  6.),  oder  der  von  Rossmilch 
lebenden  skythischen  Völkerschaften.  In  den  Westen  der  Erde,  von 
welchem  er  in  Folge  mangelhafter  Schiffernachrichten  nur  ganz  dunkle 
Vorstellungen  hat,  und  den  wir  nur  aus  den  ihrer  Unbestimmtheit 
wegen  so  verschieden  aufgefassten  Irrfahrten  des  Odysseus  kennen 
lernen ,  setzt  er,  wahrscheinlich  in  ungleich  weiterem  Abstände  von 
Griechenland ,  als  die  Wirklichkeit  zeigt,  ^2)  eine  Tagefahrt  nördlich 


31)  Dass  imter  Homer's  Scheria  das  spätere  Corcyra  (Corfu)  zu  ver- 
stehen sei,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel.    Vgl.  Völcker  S.  125  f. 

32)  Das  Ionische  und  Adriatische  Meer  nämlich  wurde  in  Homer's 
Zeitalter  noch  nicht  befahren ,  sondern  der  leukadische  Felsen  endigte 
damals  noch  die  Schifffahrt  gegen  NW. ,  so  dass  selbst  schon  Scheria, 
wohin  wohl  nur  selten  ein  Schiffer  verschlagen  wurde,  bei  Homer  als  ein 
Wunderland  erscheint,  von  dem  Vieles  ungescheut  gefabelt  werden  durfte. 
Üeberhaupt  finden  wir,  dass  man  sich  in  den  frühesten  Zeiten  der  Schiff- 
fahrt nicht  leicht  über  weit  hervortretende  Vorgebirge  hinauswagte,  soo«- 
dern  an  solchen  gewöhnlich  wieder  umlenkte,  weshalb  auch  das  Wagniss, 
ein  solches  Vorgeb.  zu  umschiffen,  von  den  Dichtern  unter  dem  Bilde  eines 
Kampfes  mit  schrecklichen  Ungeheuern  dargestellt  wird.  (Vgl.  oben  Note  19. 
Foss's  alte  Weltkunde  S.  VI.  Uckerfs  Homer.  Geogr.  S.  19  ff.  Ders.  in 
Geogr.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  15  f.  Völcker's  Hom.  Geogr.  S.  107.  und 
Mytbol.  des  Japetus  S.  108  ff.  238  ff.  Wood  über  das  Originalgenie  des 
Homer.  S.  67  ff.)  Das  aus  dieser  Unbekanntschaft  mit  dem  Ionischen  und 
Adriatischen  Meere  hervorgehende  Versetzen  Italiens,  Siziliens  u.  s.  w. 
in  viel  zu  westliche  Regionen  hatte  aber  auch  die  natürliche  Folge,  dass 
die  noch  westlichem  Partien  der  Erde  bis  zum  Okeanos  von  Homer  gewal- 
tig zusammengedrängt  werden  mussten,  und  dass  für  das  eigentliche  west- 
liche Europa,  das  er  freilich  nicht  kannte,  auf  Homer's  Erdkarte  gar  kein 
Platz  mehr  übrig  bleibt,  da  nun  einmal  schon  Griechenland  im  Mittelpunkte 
4er  Erdscheibe  liegen  sollte. 
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von  (1cm  Lande  der  Tjoto|»ha<;('n  das  sehr  fruchlhare  Land  der  wilden 
Ixyklopcn  (Od.  9,  107  IV.  1/i9.  /jOl.) ,  der  niehl.  minder  wilden,  seihst 
Menschen  ivcsscndQu  LäsCn/^^o/te/i  (Od.  10,  80  f.)  und  der  Menschen- 
rauh treihcnden  S/kelcr  (Öd.  20,  383.  24,  211.  3GG.  380.)  oder  St- 
kajiia  (Od.  24,  307.)  ^^)  und  in  seiner  Nähe  südlich  die  Insel  Ae^usa 
(Od.  9,  110  ir.)3^)  und  die  des  Acolos  (Od.  0,  130  IF.  500.  10,  1  IF. 
55.),  nördlich  aber  die  Insel  Thrinakia  (Od.  11,  100  ff.  12,  351. 
127  ff.  19,  275.)  ^^)  mil  den  hcnachharlen,  Feuer  und  Hauch  auswer- 
fenden Irrfelscn  (Od.  12,  59  ff.  202.  219.)  ^^)  und  der  jrefahrvollen 


33)  Dieses  erst  in  den  letzten,  aus  späterer  Zeit  herrührenden ,  BB. 
der  Odyssee  erscheinende  i^aiid  der  Sikeler,  Sikania,  ist  wohl  von  dem 
gesegneten  Kyklopenlande  der  iVühern  Bücher  nicht  verschieden,  so  dass 
dicKyklopen  ander  südwestlichen  Küste  von  Sizilien  (vgl.  rölcker^.  11.  ff.), 
dieLäslrygonen  dagegen  (bei  denen  sich  die  Quelle  Artakie  [Od.  lO,  108.] 
und  vielleicht  eine  Stadt  Telepylos  [Od.  10,  82.  u.  23,  318.]  fand)  an  der 
Nordvvestspitze  der  Insel  in  der  Nähe  der  Irrfelsen  (Völcker  S.  115  ff.), 
die  Sikeler  und  Sikaner  endlich  an  der  Ostseite  derselben  gesucht  werden 
müssen,  üebrigens  scheint  es  fast,  als  ob  sich  Homer  dasKyklopenland  oder 
Sizilien  noch  gar  nicht  als  eine  Insel,  sondern  seiner  Grösse  wegen  als  einen 
Theil  des  Kontinents  denke.  (Vgl.  Völcker  S.  119  f.)  Mit  welchem  Rechte 
übrigens  Zeune  (Erdansichten  S.  8.)  die  Kyklopen  an  die  nördliche  Küste 
Libyens,  die  Lästrygonen  dagegen  an  das  gegenüber  liegende  Gestade  Eu- 
ropa's,  d.  h.  etwa  an  die  südliche  Küste  Galliens,  versetzt,  vermag  ich 
nicht  einzusehen. 

34)  Eine  kleine  Insel  an  der  Westseite  des  lilybäischen  Vergeh, 
führte  von  der  Menge  der  Ziegen,  die  sie  bevölkerten,  auch  späterhin  stets 
den  Namen  Aegusa.  Vgl.  Foss's  alte  Weltkunde  S.XII.  Die  Insel  desAeo- 
los  führt  Od.  10,  3.  das  Epitheton  nXmxr},  d.h.  nicht  die  schwimmende, 
sondern  eine  solche,  an  welcher  man  leicht  landen  kann.  (Vgl.  Diod.  Sic. 
5,  10.  mitDionys.  Per.  465.  und  daselbst  Eustath.  UekerCs  Geo.  d.  Gr.  u. 
R.  I,  1.  S.  24.  und  Schirlitz  S.  52.  Note  33. 

35)  Dass  Homer's  Thrinakia  Sizilien  sei,  wofür  man  es  der  dreiecki- 
gen Gestalt  dieser  Insel  wegen  später  stets  gehalten  hat,  (vgl.  unten  §.  125.) 
wird  von  Völcker  S.  119  ff.  aus  sehr  triftigen  Gründen  bezweifelt,  unter 
denen  der  wichtigste  ist,  dass  Thrinakia  Od.  12,  315.  vriQoq  Igrifiri  heisst, 
und  (ebendas.  v.  330  f.)  den  Gefährten  des  Odysseus  kaum  Fische  und 
Vögel  zur  NahruBfg  darbietet.  Er  hält  daher  Thrinakia  für  eine  kleine, 
zwischen  den  beiden  homerischen  Seestrassen  ilurch  die  Irrfelsen  und 
durch  die  Skylla  und  Charybdis  liegende  Insel  nördlich  vom  fruchtbaren  und 
stark  bevölkerten  Kyklopenlande  oder  Sizilien.  Auch  das  benachbarte  Un- 
teritalien dachte  sich  Homer  nach  Völckers  Ansicht  (S.  126.) ,  der  hierher 
namentlich  die  Stadt  Temesa  (Od.  1,  184>.)  versetzt,  als  Insel.  Doch  s. 
oben  S.16.  Note  29.**) 

36)  Es  sind  darunter  offenbar  die  ihren  vulkanischen  Ursprung  auf« 
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Strasse  der  Skyila  uud  Charybdis  (Od.  12,  85  ff.  223  ff.  429  ff.  23, 
328.).  Nordwestlicher  folgt  dann  die  Insel  der  Sirenen  (Od.  12,  39 ff. 
158 ff.  182.  23,326.),  imäusserstenW.  aber  die  Insel  der  Kirke  Aea 
(Od.  10,  135.  141.  11,  70.  12,  3  ff.)  ^') ,  der  Felsen  Leukas  (Od.  24, 
11.)  und  das  Elysion  (Od.  4,  561  ff.)  ^^)  und  jenseits  des  westlichen 
Okeanos  das  Land  der  in  stete  Finsterniss  gehüllten  Kimmerier  (Od. 
11,  14.)  und  der  Hades  (Od.  10,  507  ff.)  3^).     Hoch  im  NW.  der 


deutlichste  verrathenden  Liparischen  Inseln  zu  verstehen.  (Vgl.  Fölcker 
S.  118.)  Gewöhnlich  hält  man  Homer's  i7/l«yxra/  für  identisch  mit  den 
von  den  spätem  Sängern  der  Argonautenfahrt  QYwäAiüVevi  ^v^nlriyädig  (oder 
Kvaviat)  am  Eingange  des  thraz.  ßosporos,  die  nur  Homer  aus  dem  Osten 
in  den  Westen  versetzt  habe,  um  durch  sie  die  Gefahren  von  Odysseus 
Irrfahrten  zu  vergrössern  (vgl.  Strab.  1.  p.  180.  Eustalh.  ad  Od.  12.  p. 
1711.  Ernestidid  Hom.  Od.  12,  59.  61.  Schlichthorst  (^qo.  Hom.  p.  127. 
Schlegel  Geo,  Hom.  p.  192.  Müllers  Orchom.  S.  278.  Niebuhr^s^öm. 
Gesch.  1.  S.  45  f.);  welche  Meinung  jedoch  Brzoska  de  Geo.  rayth.  I. 
p.  59.  sqq.  mit  Recht  bekämpft. 

37)  Vergl.  oben  Note  18. 

38)  Wahrscheinlich  dachte  sich  auch  schon  Homer  das  Elysion  als 
Inseln  de t^  Seeligen ^  wie  bereits  Hesiod.  0.  et  D.  169.  und  alle  Späteren. 
Vgl.  PFolf.  Prolegg.  p.  254.  Not.  39.  fVelcker''s  Homer.  Phäaken  und 
Inseln  der  Seligen  im  Rhein.  Mus.  für  Philol.  Bd.  1.  S.  237  —  241.  und 
die  Ausleger  zu  Find.  Ol.  2,  77.  ßöckh.  u.  Eurip.  Hei.  1692  ff. 

39)  Zu  der  Annahme  eines  solchen  nie  von  der  Sonne  beschienenen, 
in  steten  Nebel  eingehüllten  Volkes  der  Kimmerier  im  äusstersten  W.  mö- 
gen wohl  auch  die  abschreckenden  Sagen  der  eigennützigen  Phönizier, 
welche  sich  die  alleinige  Schifffahrt  im  Atlant.  Ozean  erhalten  wissen  woll- 
ten (vgl.  unten  §.  43.),  Veranlassung  gegeben  haben ;  so  dass  die  von  Bochart 
(Canaan  p.  591.)  vorgeschlagene  Ableitung  des  Namens  vom  semitischen 
"^"j^^ÜS,  welches  Hiob  3,  5.  Finsterniss  bedeuten  soll,  doch  immer  ei- 
nige Berücksichtigung  verdient;  (obgleich  sie  allerdings  von  Gesenius  im 
hebr.  Wörterb.  1.  S.  457.  in  Zweifel  gezogen  und  in  der  angef.  Stelle 
n'^'^ÜlD  vielmehr  durch  Schwüle,  Gluthauch  erklärt  wird.)  üebrigens 
vergleiche  über  die  Kimmerier  und  die  mit  ihrem  Namen  vorgenommenen 
Konjekturen  (KegßeQcoc,  XeifAf'gtoi)  Uckert  I,  1.  S.  26  f.  Foss  Alte 
Weltkunde  p.  XIV.  in:  Krit.  Blätter  H.  S.  307  f.,  der  sich  für  die  Ab- 
leitung des  Namens  von  dem  Phönizischen  Kamar  ^  Kimmer  erklärt,  Völ- 
cker  S.  154. ,  der  diese  Ableitung  bestreitet,  und  den  Namen  vom  griech. 
X&ififQtog  herleitet,  Bayer  Comment.  de  Cimmeriis  im  2.  B.  der  Com- 
mentt.  Acad.  Scient.  Petropol.  und  in  dessen  Opuscc.  Halae  1770.  Hart- 
manrCs  Auflilärungen  über  Asien  I.  S.  150  ff.  u.  A.  —  Was  aber  den 
jenseit  des  westlichen  Ozeans  auf  der  Oberfläche  der  Erde  zu  suchenden 
Hades  betrifft,  so  ist  diese  Ansicht,  die  freilich  jener  andern  von  einem 
Hades  im  Innern  der  Erde  (s.  oben  Note  12.)  widerspricht,  im  Gegensatz 
%M  der  Vossischeo,  welche  hier  blos  einen  Eingang  zum  unterirdischen 
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Erde  endlich,  in  weiter  Knlfernimf,^  von  allen  übrigen  hekanntcii  Län- 
dern,  im  Millelpunkle  des  Meeres  *°)  liegt  noch  die  fabelhafte  Insel 
der  Kalypso  Oi^^ygia  (Od.  1,  85.  5,  Vi^.  'iOO  fl\  0,  172.  12,  448  t. 
23,  333.).  Weiter  weiss  uns  Homer  vomW  und  N.  der  Erde  Nichts 
zu  berichten  **). 

§.  5.     Aus  den  Gedichten  des  IICNioilos  von  Askra  in  Höo 
lieu  ■*'^)  (um  800  vor  Chr.)  ersieht  mau  ,   dass  in  den  zwischen  ihreuj 


Hades  annimmt  (vgl.  Alte  Wellkundc  in  den  Krit.  Bl.  II.  S.  300  ff.),  von 
Völcker  S.  141  ff.  durch  ziemlich  triftige  Gründe  geltend  gemacht  worden, 
deren  Auseinandersetzung,  als  blos  die  mythische  Geographie  betreffend, 
nicht  hierher  «rehört.  So  scheinen  also  im  homerischen  Zeitaller  zwei  ver- 
schiedene  Meinungen  von  einem  unterirdischen  und  von  einem  oberwellli- 
chen Hades  geherrscht  zu  haben,  die  sich  beide  in  den  homerischen  Ge- 
sängen ausgesprochen,  ja  wohl  selbst  mit  einander  vermengt  und  verwech- 
selt finden.    (Vgl.  auch  unten  Note  4G.  über  die  Hesiodeischen  Ansichten.) 

40)  Ogygia  bildete  den  Nabel  des  Meeres  (Q^q.a\o^  ^ukauGrjg :  Od. 
1,  50.),  der  aber  nicht  im  Mittelmeere  zwischen  Sizilien  und  Griechen- 
land gesucht  werden  darf,  sondern,  wie  Fölcker  S.  120  ff.  dargelhan  hat, 
im  hohen  NW.  der  Erde  angesetzt  werden  muss,  so  dass  sich  also  Homer 
das  Mittelmeer  nordwestlich  von  Griechenland  hoch  gegen  N.  hinaufrei- 
chend dachte,  wie  er  denn  überhaupt  den  Nordwesten  der  Erde  in  unbe- 
stimmte Fernen  ausdehnte.  Auch  Zeune  (Erdausichten  S.  70.)  setzt  Ogy- 
gia ganz  willkürlich  an  die  nördliche  Rüste  des  mittelländ.  Meeres,  zwi- 
schen seine  Lästrygonen  (an  der  Küste  Galliens  oderlberiens)  und  die  Insel 
Aäa. 

41)  Ueber  Homer's  Geographie  vergl.  überhaupt  Foss's  geograph. 
Abhandlung  über  die  Gestalt  der  Erde  nach  den  Begriffen  der  Allen  und 
Alte  Weltkunde  in  s.  Kril.  Blättern  II.  S.  127  ff.  JVood's  Versuch  über 
das  Originalgenie  des  Homer's.  Aus  d.  Engl.  Frankf.  1773.  8.  Schlicht- 
hor sth  de  geogr.  Hom.  Comni.  Gotling.  1787.  Schoenemanni  Comm.  de 
geogr.  Hom.  Gotting.  1787.  Schleßelü  Ae  geogr.  Hom.Comment.  Hannov. 
1788.  i-c/er^'*  Bemerkungen  über  Homers  Geogr.  Weimar  1815.  Der- 
selbe in  seiner  Geogr.  der  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  13  ff.  und  1,2.  S.  310  ff. 
Mannerfs  Geogr.  der  Gr.  u.  R.  4.  Band.  S.  3 — 24.  Malte-BrurCs  Gesch. 
der  Erdkunde.  I.  S.  22  ff.  Zeune' s  Erdansichten  S.  5  ff.  Sickler's  Handh. 
d.  alten  Geo.  S.  III  ff.  Schirlilz's  Handb.  d.  alt.  Geo.  S.  44  ff.  Grote- 
fend  in  Allgem.  geogr.  Ephem.  48.  Bd.  3.  St.  S.  255  ff.  Brzoska  de 
geogr.  mythica  Spec.  1.  Lips.  1831.  Fölcker  Ueber  homerische  Geogr.  u. 
Weltkunde.   Hannov.  1830. 

42)  Dass  der  Beiname  des  Askräers  dem  Hesiod  mit  vollem  Rechte 
beigelegt  wird,  und  derselbe  nicht,  wie  gewöhnlich  mit  Strab.  13.  p.  622. 
und  Steph.  Byz.  v.  Kvfit].  p.  396.  angenommen  wird,  noch  vor  der  Aus- 
wanderung seines  Vaters  zu  Kyme  in  Aeolis  geboren  wurde,  ergiebt  sich 
aus  0.  et  I).  650  f.,  wo  er  selbst  ausdrücklich  sagt,  dass  er  nie  eine  See- 
reise gemacht,  als  von  Aulis  nach  Euböa  hinüber;   und  mögen  auch  dies<> 
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Verfasser  uud  Homeros  verflossenen  Jahrhunderten  die  geograph. 
Kenntnisse  schon  sehr  an  Ausdehnung  gewonnen  hatten.  Denn  wenn 
auch  Hesiod  im  Ganzen  noch  Homer's  Ansichten  folgt,  und  seine  Ge- 
dichte noch  weit  weniger  Veranlassung  zur  Entwickelung  geograph. 
Kenntnisse  gaben ,  als  die  homerischen ,  so  enthalten  sie  doch  schon 
mehrere  Namen  und  Andeutungen  von  Ländern  ,  Völkern ,  Flüssen, 
Städtep  u.  s.  w.  5  die  man  bei  Homer  noch  vermisst,  und  welche 
zeigen,  dass  sich  der  Gesichtskreis  namentlich  nach  W.  und  NO. 
hin  im  Hesiodeischen  Zeitalter  schon  bedeutend  erweitert  hatte. 
Auch  ihm  ist  die  Erde  noch  eine  vom  Strome  Okeanos  *^)  umflossene 
(Theog.  132  f.) ,  aber  im  Tartaros  gewurzelie  (Theog.  727  f.  vergl. 
mit  731.  u.  622.  und  Op.  et  D.  19.)-*+)  Scheibe  (Theog.  117.),  auch 
bei  ihm  wird  noch  das  wie  eine  Kuppel  über  ihr  ruhende  Himmelsge- 
wölbe (Theog.  126  f.)  vom  Atlas  getragen  (Theog.  517  fi".  746  ff".  0. 
et  D.381.),  und  ist  ebensoweit  über  der  Erde,  als  der  Tartaros  unter 
derselben  (Theog.  720.)  *^) ,  der  im  W.  an  die  Enden  der  Erde,  des 


Verse  Dicht  von  Hesiod  selbst  herrühren,  so  sind  sie  doch  gewiss  älter, 
als  alle  uns  erhaltene  histor.  Nachrichten  über  diesen  Dichter.  Auch  dass 
auf  der  alten  Grabschrift  Hesiod's  bei  Pausan.  9,  38.  Askra  als  seine  Va- 
terstadt angegeben  wird,  ist  eben  so  wenig  zu  übersehen,  als  dass  Straho, 
sich  selbst  widersprechend,  in  einer  andern  Stelle  9.  p.  409.  Askra  seine 
Vaterstadt  nennt.  (Vgl.  auch  Göttling  im  Art.  Hesiodus  in  Erseb's  und 
Gruber's  Encykl.  2.  Sect.  7.  Bd.  S.  399.)  Leber  die  Meinung  übrigens, 
dass  auch  die  Hesiodeischen  Gedichte  nicht  alle  von  einem  Verfasser,  aber 
doch  grösstentheils  aus  einem  und  demselben  Zeitalter  herrühren,  vgl.  Fr. 
Thiersch  über  die  Gedichte  des  Hesiodus,  ihren  Ursprung  n.  s.  w.  Mün- 
chen 1813.  Passoivs  Aufsatz  in  Jahn's  Jahrbb.  1.  Jahrg.  1826.  1.  Bd. 
S.  153.  Scholl  in  der  Gesch.  der  griech.  Liter.  Bd.  1.  S.  130  ff.  und 
Göttling  a.  a.  0. 

43)  Hesiod  erwähnt  auch  zuerst  Quellen  des  Okeanos,  die  Homer 
noch  nicht  kennt  (obgleich  Schirlitz  Handb.  d.  alt.  Geo.  S.  46.  Note  17. 
sie  auch  diesem  vindiziren  will),  im  W.  der  Erde  (Theog.  282.  791.  Scut 
314.  Vgl.  auch  Aesch.  Prom.  300.  Pind.  fragm.  70.  Callim.  Lav.  Pall.  la 
Quint.  Sm.  10,  197.  Stat.  Theb.  3,  409.  Silius  13,  554.),  und  spricht 
auch  ausdrücklich  von  seinem  Einströmen  in's  Meer  bei  eben  diesen  Quellen. 
(Theog.  791.  Vgl.  oben  Note  8.)  Denn  auch  er  hält  den  Unterschied  des 
Stromes  Okeanos  (Theog.  242.  695.  959.  Scut.  314.  Op.  et  D.  481.) 
vom  inneren  Meere  fest  (vgl.  Theog.  117.),  und  ihm  folgen  hierin  auch 
noch  die  späteren  Dichter,   z.  B.  Stasinus  ap.  Athen.  8,  3.  p.  334. 

44)  Vgl.  unten  §.  7.  Note  68. 

45)  Und  zwar  so  weil,  dass  ein  eiserner  Ambos  9  Tage  und  9  Nächte 
brauchen  würde,  um  vom  Himmel  auf  die  Erde,  oder  von  der  Erde  in  den 
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Mcerrs  und  drs  Himmels  stösst  (Tli 00^^.730.  806  f.)*'');  aber  der  IN. 
und  W.  der  J^^rde  ist  ihm  durch  di(^  unterdessen  schon  erweiterte 
SchiflTahrt  und  die  Anlegunj^  von  Kolonien  in  früher  kaum  dem  Namen 
nach  bekannten  Ländern  {v^\.  unten  §.  G.)  bereits  etwas  weiter  auf- 
geschlossen. Bei  ihm  erscheint  zuerst  mit  deutlicher  Bezeichnung 
das  heutige  Italien,  indem  er  Theog.  1014.  die  (auch  schon  Hom. 
hymn.  6,  8.  als  Seeräuber  vorkommenden)  Ti/rrhencr  und  ebendas. 
V.  1012.  ihren  König  Latinus  erwähnt;  auf  Sizilien  gedenkt  er  (nach 
Strab.  1.  p.23.)  schon  des  Aetna  und  der  Sl'AdiO?'t?/^ia  (des  spätem 
Syrakusä),  und  in  dem  spätem  Gallien  devL/g'i/er  (Fragm.  v.4G.  aus 
Eratosthenes  bei  Strab.  7.  p.  300.)*^);  auch  von  Spaniens  Zitronen 
und  Orangenhainen  hatte  er  schon  gehört,  da  er  zuerst  die  dem  Atlas 
gegenüber  liegenden  Gärten  der  Hesperiden  mit  ihren  goldenen  Aepfeln 
erwähnt  (Theog.215.  vgl.  mit  v.  275.  und  518.)   Im  äussersten  VV., 


Tartaros  zu  fallen.  Bei  Homer  (II.  1,  592.)  fällt  Hephäslos  nur  einen  Tag 
hindurch^  bis  er,  vom  Olymp  herabgeschleudert,  die  Insel  Lemnos  erreicht. 

46)  Dass  Hesiod  dieses  Gewölbe  des  Tartaros  ,  welches  seinen  mit 
ehernen  Tboren  verschlossenen  Eingang  im  W.  der  Erde  hat  (Theog.  731. 
732.),  ebenfalls  ehern  nennt,  wie  den  Himmel,  haben  wir  schon  Note  11. 
gesehen.  Auf  diesen  Tartaros  unter  der  Erdscheibe  sind  übrigens 
auch  die  Ausdrücke  fxv^^  ^dovog  v.  119.  und  yaltjg  Iv  xfv&fiOüvc  v.  158. 
zu  beziehen  (vgl.  Fölcker^s  horaer.  Geogr.  S.  158.);  denn  an  eine  Ver- 
wechselung des  Tartaros  mit  dem  Hades  ist  in  diesen  Stellen  um  so  weni- 
ger zu  denken,  als  Hesiod's  Hades  nicht  im  Innern,  sondern  auf  oder  viel- 
mehr neben  der  Oberfläche  der  Erde  im  äussersten  W.  zu  suchen  ist 
(vgl.  Theog.  745  ff.  767  ff.  775  ff.  und  Fölcker  S.  146  f.);  obgleich 
ein  paar  andere  Stellen  (Theog.  455.  und  Scut.  151.),  wo  von  der  Woh- 
nung des  Ai'des  unter  der  Erde  die  Rede  ist,  dieser  Ansicht  widerspre- 
chen, so  dass  sich  also  auch  in  den  Hesiodeischen  Gedichten  dasselbe 
Schwänken  in  Betreff  des  Hades  findet ,  wie  in  den  Homerischen.  (Vgl. 
oben  Note  12.  und  39.) 

47)  Es  ist  nämlich  kein  Zweifel,  dass  hier  statt  ^Id^ionag  tsAiyvatt, 
6k  ünv&ag  InnrjfAoXyovg  mit  Heinsius  Alyvcig  ts  (und,  um  den  Vers  aus- 
zufüllen, vielleicht  mit  Jacobs  ^Kv&ag  d'  insd^  Inn.)  gelesen  werden  müsse. 
Die  Eraendation  von  Clericus  Aißvccg  x  ridl  ^xv'&ag  ist  unpassend ,  da 
offenbar  mit  Rücksicht  auf  3  verschiedene  Himmelsgegenden  von  den  Ae 
thiopen  im  S. ,  den  Ligyern  im  W.  und  den  Skythen  im  N.  die  Rede  ist, 
neben  den  Aethiopen  aber  die  Libyer  ganz  ohne  Noth  erwähnt  sein  wür- 
den. Vgl.  Tzsckuck.  ad  Strab.  1.  I.  Die  Ligyer  werden  übrigens  auch  in 
einem  Fragm.  des  Aeschylos  bei  Strab.  4.  p.  183.,  in  welchem  nach 
Groskurtts  Ansicht  (Bd.  1.  S.  530.  seiner  üebers.)  Aeschylos  die  hesio- 
deische  Stelle  vor  Augen  hatte,  bei  Herod.  5,  9.  Thuc.  6,  2.  Scymii. 
Chius  200  ff.   Scyl.  p,  2.   Apollon,  4,  553.  und  sonst  erwähnt. 
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bei  der  Einströmung  des  Okeanos,  sind  die  Inseln  der  Seligen  (0.  et 
D.  171.  vgl.  Find.  Ol.  2,  129.) ;   an  der  Stelle  von  Homer's  Elysion 
und  im  westlichen  Okeanos  selbst  liegt  die  fabelhafte  Insel  Erytheia 
(Theog.  298  ff.  982.),  jenseit  des  Okeanos  aber  der  Hades  u.  s.  w. 
(vgl.  Note  46.)    Die  in  ewige  Nacht  verhüllten  Kimmerier  kennt  He- 
siod  nicht,  dagegen  (wenigstens  nach  Herod.  4,  32.  vgl.  mit  Schol. 
Aeschyl.  Prom.  v.  803.)  im  höchsten  NW.  der  Erde  die  bei  ihm  zu- 
erst  erscheinenden   glücklichen  Hyperboreer.    (Vgl.  über   sie   auch 
Apollod.  2,  5,  11.   mit  Heyne's  Anm.  p.  407.    Tzetz.  Chil.  2,  36. 
Diod.  Sic.  2,  47.  Melal,2,4.  3,5,1.  Plin.  4,  12,  26.  u.  A.)  Hierher 
scheint  auch  der  von  ihm  (Theog.  338.)  zuerst  erwähnte  fabelhafte  Fl. 
Eridanos  gesetzt  werden  zu  müssen**^).    Im  N.  kennt  er  bereits  den 
Istros  (Theog.  339.) ,  im  0.  den  Phasis  (Theog.  340.)  und  im  S.  den 
Neilos  (Theog.  338.) ,  der  bei  Homer  noch  Aegyptos  heisst  (s.  oben 
S.  9.),  bei  den  Kyklikern  aber  auch  schon  unter  dem  Namen  Neilos 
erwähnt  wird  (vgl.  fragm.  Danaidis  ap.  Clem.  Alex.  Strom.  4.  p.618.) 
Die  Wohnsitze  der  Aethiopen  scheint  er  schon  im  S.  der  Erde ,  also 
in  Libyen ,  anzusetzen  ■^^)  ,  und  den  Hippemolgen  des  Homer  giebt  er 
bereits  den  Namen  5A7/^Äe;2  (Fragm.  v.46.  s.  oben.)  Zu  ihnen  gehören 
auch  die  stets  auf  Wagen  lebenden  Galakt opha gen  (Fragm.  v.  45.) 
Ausserdem  finden  sich  beiHesiod  in  Ländern,  die  Homer  schon  kannte, 
folgende  bei  diesem  Dichter  noch  nichtvorkommendegeograph.  Namen: 
die  Berge  Eleuther  in  Böotien  (Theog.  53.)  ,   Othrys  (Th.  631.)  und 
Didymoi  (im  Gefilde  Dotion :  fragm.  bei  Strab.  9.  p.  442.  und  14.  p. 
647.)  in  Thessalien :  die  Flüsse  Permessos  und  Olmeios  in  Böotien 
(Th.  5.  6.),  Ladon  in  Arkadien    (Th.  344.),   Euenos  in  Aetolien 
(Th.  345.),  Peiros  in  Akarnanien  (sonst  Acheloos  genannt:  Fragm. 
v.  32.  aus  Strab.  8.  p.  342.),  Anauros  in  Thessalien  (Scut.  477.), 
Stryvion  (Y\\.^Z^.)  und  iVe^^o*  (Th.  341.)  in  Thrazien  ,  Haliakmön 
in  Mazedonien  (Th.  341.)  ,  Kaikos  in  Mysien  (Th.  343.)  und  Arde- 
skos  (wo?  Th.  345.) 50) 5  die  Quelle  Hippukrene  in  Böotien  (Th.  6.): 


48)  lieber  diesen  Eridanos,  der  zu  so  vielen  Untersuchungen  Ver- 
anlassung gegeben  hat,  vergl.  besonders  Hygin.  fab.  154.  mit  der  Anra. 
in  Staveren  Myth.  lat.  Schol.  Hesiod.  1.  I.  Paus.  Att.  6.  Strab.  5.  p.  215. 
Scyran.  Chius  369  fr.  394.  To^^'^MythoI.  Briefe  I,  15.  fVernsdorfVoeXl. 
Latt.minn.  V,  3.  p.  1440.  Malte-Brurüs  Gesch.  derErdkunde  I.  S.43.  u.A. 

49)  Vgl.  Note  47.  mit  Note  20.  Heyne  ad  Iliad.  5,  6.  p.  369.  Gais- 
ford  Poet.  Gr.  min.  1.  p.  178.  und  Fölcker  S.  90. 

50)  Er  erscheint  in  jener  bekannten  Stelle,  wo  eine  Menge  grösse- 
rer und  kleinerer  Flüsse  verschiedener  Länder  bunt  durcheinander  aufge- 
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die  S\\U\\c.  LeyTie  (in^Qf]  y/eQVutt] :  Th.'M^i.),  Trcto/i  ^  Ner/tera  und 
Apcsas  in  Arj^olis  (Tli.  .*Ji51.),  Ashra  ((>.  et  1).  ()40.  auch  sclioii  cr- 
wiilml  in  ciiieni  IVagin.  ex  Hej^csini  Altliide  aj».  Paiisaii.  9,  29,  1.), 
Panopis  und  (wlckon  (frai^ni.  v.  \\\.)  in  JJöotien  ,  Kllopia  auf  Kuhöa 
(fraj^ni.  v.  112.),  Anllteia  oder  Anthc  (Scul.OSl.  u.  ^474.)?  Amyros 
(frapn.  v.  /i9.) ,  ^//7/<?,  ^e//A'^  (Scut.  381.  vj,d.  Slrab.  8.  p.  385.) 
und  Pagäsii  (Ilayaoccios  *A7i6XXo)V :  Scut.  70.  v<jl.  auch  fraj^ni. 
Thebaidos  ap.  Schol.  Hom.  IL  23,  34G.)  in  Thessalien,  Bijblos  und 
Anchiülos'^^)  in  Phönizien  (fragm.  v.  188.);  das  Volk  der  Teleboer 
(neben  den  schon  von  Homer  j^enannten  Taphiern)  in  Akarnanien  und 
auf  den  benachbarten  Inseln  (Scut.  19.),  und  die  Landschaft  HellopiOj 
in  der  Dodona  lag"  (fragni.  v.  112  fl.)  Auch  lernen  wir  aus  ihm  den 
alten  Namen  der  InselEuböa,  Abantisy  kennen  (fragm.  145.),  so  wie 
er  (nachStrakl.  p.  59.)  auch  von  einem  durch  angesetzten  Schlamm 
bewirkten  Zusammenhang  derEchinaden  mit  dem  Festlande  sprach^^). 
Aus  den  spätem  epischen  Dichtern  dieser  Periode ,  den  soge- 
nannten Kyklikern,  die  den  ganzen  alten  Mythenkreis  bis  zum 
Tode  des  Odysseus,  besonders  aber  den  trojanischen  Kyklos,  nament- 
lich die  Rückkehr  der  Helden  von  Troja  und  ihre  spätem  Schicksale 
besangen ,  z.  B.  dem  Stasinos  aus  Kypros ,  Arktinos  von  Miletos 
(zwischen  760  u.  708  vor  Chr.),  Eumelos  vonKorinthos  (um's  J.735.), 
Lesches  aus  Lesbos  (um's  J.  660.),  Peisandros  von  Kameiros  auf 
Rhodos  (um's  J.  650.),  Stesichoros  aus  Himera  in  Sizilien  (um's  J.  570., 
mehr  bekannt  als  Lyriker),  Aristeas  von  der  Insel  Prokonnesos  (um's 


zählt  werden ,  zwischen  dem  Euenos  und  Skamaoder.  Wir  kennen  nur 
einen  kleinen  Nebenfluss  des  Istros  in  SarmatiaEuropaea  Namens  Ardiscus, 
der  liier  schwerh'ch  gemeint  sein  kann.  Ebenso  kennt  die  spätere  Geogra- 
phie nur  einen  Berg  Apesas  bei  Nemea  in  Argolis,  während  bei  Hesiod  in 
der  oben  angef.  Stelle  an  eine  Stadt  dieses  Namens  gedacht  werden  muss. 

51)  Anchialos ^  zwischen  Byblos  und  Sidon  erwähnt,  kann  nicht 
rdglich  wo  anders ,  als  in  Phönizien ,  gesucht  werden.  Wir  kennen  nur 
ein  Anchialos  an  der  Küste  von  Kilikien  und  ein  anderes  am  Pontos  Eux. 
in  Thrakien. 

52)  Du  Theil  und  Koraes  vermuthen  freilich,  dass  in  der  angef. 
Stelle  Strabon's  statt  Hesiodos  zu  lesen  sei  Herodotos,  da  dieser  2,  10. 
sage :  ToTv  JSj^ivocÖcdv  vtjocüv  rag  rifilaeig  rjör]  rjmiQOv  mnolrjxev  (vgl. 
auch  Thuc.  2,  102.  und  Strab.  10.  p.  458.);  allein  Groskurd  glaubt,  dass 
auch  Hesiodos  in  der  Prjg  nfQiodog^  die  ihm  zugeschrieben  werde,  dies» 
gesagt  haben  könne.  —  Uebrigens  vergl.  über  die  Geographie  des  Hesio- 
dos überhaupt  Foss's  Weltkunde  der  Alten  S.  16  ff.  UckerCs  Geogr.  d. 
Gr.  u.  R.  I,  !.  S.  36.  und  Sickler's  Handb.  d.  alt.  Geo.  S.  55  ff. 
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J.  560.)  u.  s.  w. ,  von  denen  sich  nur  anbedeutende  Fragmente  er- 
halten haben  ^^),  lassen  sich  ebensowenig,  als  aus  den  Tragödien  des 
Aeschylos  von  Eleusis  (geb.  525.  gest.  456.  vor  Chr.),  dem  sich 
bei  Schilderung  der  Irrfahrten  der  lo  im  gefesselten  Prometheus  aller- 
dings viele  Gelegenheit  zu  geograph.  Andeutungen  darbot ,  und  den 
Hymnen  des  Pindaros  aus  Kynoskephalä  bei  Theben  (geb.  522. 
gest.  442.  vor  Chr.)  wichtige  Bereicherungen  der  alten  Geographie 
gewinnen ,  da  sie  alle  nur  einer  mythischen  Richtung  folgen ,  sich  in 
der  Hauptsache  an  die  alten  homerischen  Ansichten  halten  und  die 
geographische  Wahrheit  natürlich  ihren  dichterischen  Zwecken  unter- 


53)  Die  Fragmente  der  Kykliker  sind  gesammelt  von  C.  G.  Müller 
(de  cyclo  Graecorura  epico  et  poetis  cyclieis  scr.  eorumque  fragmm.  coli, 
et  interpr.  est  C.  G.  M.  Lips.  1829.)?  F«  G.  JVelcker  (der  epische  Cyclus 
oder  die  Homerischen  Dichter  im  l.  Supplera. -Bande  zum  Rhein.  Museum 
für  Philo],  herausg.  von  Welcher  u.  Nähe.  Bonn  1835.)  und  noch  voll- 
ständiger in :  Homeri  Carmina  et  Cycli  epici  reliquiae.  Paris,  ap.  Didol. 
1837.  (welcher  Ausgabe  ich  hier  in  den  beigeschriebenen  Seitenzahlen 
folge) ;  die  Cypria  carmina  allein  von  R.  J.  F.  Henricksen  (de  carminibus 
Gypriis  Comraentatio.  Havniae  1828.)  5  die  Fragmente  der  Thebais  von 
E.  L.  V.  Leutsck  (Thebaidis  cyclicae  reliquiae.  Gotting.  1830.)  Uebrigens 
vergl.  Ch.  G.  Schwär zii  Diss.  de  poetis  cyclieis.  Altdorf.  1735.  4.  auch 
in  dessen  Dissertt.  selectis  ed.  Maries.  Erlang.  1778.  8.  Wüllner  de  cy- 
clo epico.  Münster  1825.  (mit  der  Recens.  der  beiden  letzten  Schriften 
von  Osann  im  Hermes  Bd.  31.  Heft  2.  S.  185  ff.)  Mohnihe's  Gesch.  der 
griech.Lit.  Bd.  1.  S.189if.  6'c/iö7/'^  Gesch.  der  griech.Lit.  Bd.l.  S.125ff. 
u.  A.,  besonders  aber  der  Auszug  aus  Prodi  Chrestomathia  grammatica 
in  der  Biblioth.  der  alten  Liter,  u.  Kunst.  Bd.  1.  S.  32  ff.  —  In  diesen 
Fragmenten  finde  ich  folgende  bei  Horaeros  und  Hesiodos  noch  nicht  vor- 
kommende geograph.  Namen  :  Das  Volk  der  Kianoi  in  Bithynien :  fragm. 
ex  Oechaliae  expugn.  ap.  Schol.  Apollon.  1  ,  1357.  (p.  591.  Didot.);  die 
Städte  Teuthrania  in  Mysien;  fragm.  Cyprior.  ap.  Phot.  Cod.  239.  (p. 
582.)  und  Kolophön  in  lonien  :  fragm.  ex  Augiae  Troez.  Nogtolq  ap.  Phot. 
ibid.  (p.  584.);  die  Insel  Lenke  im  Pontos  vor  der  Mündung  desBorysthe- 
nes:  fragm.  ex  Arctini  Aethiop.  ap.  Phot.  ibid.  (p.  583.);  die  Stadt  der 
Amazonen  Themishyra:  fragm.  Noütmv  ap.  Pausan.  1,  2,  1.  (p.  600.); 
das  Volk  der  Taurier  in  Skythieu:  fragm.  Cypr.  ap.  Phot.  1.  I.  (p.  582.); 
die  Stadt  Maröneia  in  Thrakien :  fragm.  ex  Augiae  Noavoig  ap.  Phot.  1.  I. 
(p.  584.);  die  Molosser  in  Epirus:  id.  fragm.  ap.  Phot.  1.  I.;  die  Bryger 
in  Thessalien:  fragm.  ex  Eugammonis  Teleg.  ap.  Phot.  1.  1.  (p.  585.);  die 
hdiVi^schsih  Akarnanien-.  fragm.  Alcmaeonidis  ap.  Strab.  10.  p.  542.  (p. 
589.);  die  Stadt  Aphidna  in  Attika:  fragm.  ap.  Schol.  Hom.  II.  3,  242.; 
die  Ka(pf}Qldeg  niigat  auf  Euböa  :  fragra.  ex  Augiae  JVofrzoig  ap.  Phot.  1. 1. 
(p.  584.) ;  den  Fluss  Inaehos  in  Argolis  (fragm.  ap.  Schol.  Ambros.  Odyss.  2, 
120.  (p.  601.) 
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ordnen,  indessen  würde  man  doch  sehr  irren,  wenn  man  den  beiden 
znlelzl  ^^enannlen  Dichtern  alle  IJedeulun^  in  Beziehung,'  anfalle  (ieo- 
grapliie  abspiechcn  wolllc,  da  wenigstens  in  beiden  eine  Menj^e,  zum 
Theil  ncuci',  j^eoj^raph.  INamen  und  iJezieliunf^en  vorkommen,  aus 
denen  man  auf  den  Umfanj;  der  gcoj^raph.  Kenntnisse  in  jenen  Zeilen 
schlicsscn  kann  ^•*). 

Mj  00  h  u  r  s    I. 

Wenn  daher  Zcune  (Erdansichten  S.  11.)  äassert,  eine  Acschy- 
lischc  Wellkunde  zu  entwerfen,  würde  noch  weil  schwieriger  sein, 
als  eine  Homerische,  da  ,, der  Angaben  zu  wenige  waren",  so  ist 
diess  eben  so  ungegründel ,  als  wenn  eiu  Anderer  vom  Pindaros  das- 
selbe behaupten  wollte.  Nur  darf  man  freilich  nicht  blos  auf  die  Irr- 
fahrten der  lo  im  Prometheus  Rücksicht  nehmen ,  (von  denen  weiter 
unten  die  Rede  sein  wird) ,  da  diese  gerade  weit  weniger  Ausbeute 
für  die  historische  Geographie  gewähren ,  als  die  übrigen  Tragödien 
des  Aeschylps.  Was  nun  die  geograph.  Ansichten  dieses  Tragikers 
betrifft ,  so  hat  mich  schon  Reinganum  der  Mühe  einer  Zusammen- 
stellung überhoben ,  der  in  Jahn^s  Jahrbb.  für  Phil.  u.  Pädag.  1828. 
S.  338  —  349.  eine  genaue  und  fast  vollständige  Uebersicht  der  bei 
Aeschylos  vorkommenden  geograph.  Notizen  geliefert  hat,  aus  der 
ich  hier  das  Wesentlichste  mit  einigen  Zusätzen  und  Berichtigungen 
mittheile ,  dabei  aber  die  vom  Aeschylos  zuerst  genannten  Namen, 
der  bessern  Uebersicht  wegen  ,  durch  Kursivdruck  auszeichnen 
lasse  *).  Im  Allgemeinen  lässt  auch  ilLeSCltylOIS  die  wahr- 
scheinlich noch  scheibenförmig  gedachte  Erde  vom  Okeanos  um- 
strömt werden  (Prom.  138.)**),  der  aber  bei  ihm  bereits  auch  als 
Meer  erscheint  {Prom.  431.  vgl.  Clem.  Alex.  Strom.  5.  p.  431.),  und, 
wie  bei  Hesiod,  seine  Quellen  hat  (Prom.  300.)  Ihm  bildet  bereits 
Delphoi  den  Nabel  oder  Mittelpunkt  der  Erde  (S.  c.  Th.  732.  Choepb. 
1027.  Eum.  159.)  ***) ,  an  deren  äussersten  Enden  im  0.  Homer's 


54)  Ich  gebe  eine  Zusammenstellung  derselheo  in  dem  hier  folgeaden 
Exkurs. 

*)  In  diese  Kategorie  gehören  natürlich  die  schon  bei  Hekatäos  vor- 
kommenden Namen  nicht  mit,  da  dieser  Logograph  etwas  früher  als  Ae- 
schylos und  Pindaros  lebte,  voji  mir  aber  erst  weiter  unten  (§.  8.),  wo 
von  den  Logographen  ül)erhaupt  die  Rede  ist ,  aufgeführt  werden  konnte. 

**)  Nach  den  Verszahlen  der  Schütz'schen  Handausgabe  in  2  Bdn. 
Halle  1800. 

***)   S.  über  diese  Meinung  auch  Find.  Pyth.  4,  6.  (c.  Schol.)   131. 
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Ostäthiopen  (Suppl.  289.  vgl.  mit  Herod.  7,  70.),  im  W.  aber,  d.  h. 
an  der  südwestlichen  Spitze  Libyens,  an  einem  westlichen  Sonnen- 
teiche, in  den  Helios  hinabsteigt  (fragm.  n.  178.  Schütz)*),  die  Wesl- 
äthiopen  (fragm.  Prom.  sol.  n.  178.  Schütz.),  im  N.  die  Skythen 
(Prom.  1.  419.),  im  S.  die  Aeg^^pter  (Prom.  846.)  wohnen;  denn 
Aeschylos  unterscheidet  bereits  vier  Himmelsgegenden,  Osten  (Prom. 
707.  791.  Agam.  1172.),  Süden  (Prom.  722.),  Westen  (Prom.  348. 
Suppl.  258.)  und  Norden  (fragm.  181.)  Er  kennt  die  EIntheilung 
der  Erde  in  drei  Welttheile,  und  lässt  Asien  durch  denPhasis  (fragm. 
177.)**)  oder  den  Kimmerischen  Bosporos  (Prom.  729  fr.),   Libyen 


6,  3.  Soph.  Oed.T.  488.  (c.  Schol.)  Eiirip.  Ion.  5.  223.  sq.  461.  sq.  Oresl. 
331.  Phoen.  244.  Strab.  9.  p.  419.  Paus.  10,  16.  Agatheiu.  1,  1.  Ovid. 
Met.  10,  167  sq.  15,  630  sq.  Claud.  16,  11  sq.  Liv.  38,  48.  Foss's 
Krit.  Blätter  II.  S.  167  ff.  Reingamnn's  Gesch.  d.  Erd-  u.  Länderabbild. 
d.  Alten  I.  S.  116  f.  Note  55.   üebrigens  vgl.  oben  Note  9. 

*)  Vergleichen  wir  dieses  Fragment,  und  namentlich  die  Worte  x  a  - 
fiarbv  ^  innojv  '&£QfAa7g  vöaiog  jualaaov  ngoxoci^g  avanave t,  mit 
Prom.  vinct.  809.  und  Strab.  1.  p.  33.,  der  uns  eben  jenes  Bruchstück 
erhalten  hat,  so  sehen  wir  ganz  deutlich,  dass  Aeschylos  den  Helios  nicht 
aus  dem  Sonnenteiche  auf-,  sondern  in  denselben  hinabsteigen  lässt,  und 
diesen  an  den  südlichen  Ozean  zu  den  (West-)Aethiopen,  also  an  die  Süd- 
westspitze Libyens  versetzt.  Gewiss  nämlich  irren  diejenigen,  welche  den 
Sonnenteich  des  Aeschylos  auch  in  der  Nähe  des  Sonnenaufgangs ,  aber 
nur  südlicher  als  Homer ,  bei  den  (spätem)  Aethiopen  in  Libyen  suchen. 
(Vgl.  ross's  Mythol.  Briefe.  II.  S.  139.  fVelcker's  Aeschyl.  Tril.  S.  36.  f. 
Bredow's  Untersuch,  elc.  II.  S.  98.  Groskiird  zu  Strabo  I.  S.  51.  Note  1. 
und  Völcker's  Hom.  Geogr.  S.  92.)  Besser  urtheilt  Reinganum  in  Jahn's 
Jahrbb.  1828.  II.  S.  341.  u.  344.,  der  übrigens,  unbeschadet  seiner  rich- 
tigen Erklärung  des  cfoi^vvyiomöov  u.  s.  w.  von  dem.  erhöhten  Purpurglanze 
des  Meeres  bei  Sonnenuntergang ,  immer  auch  die  Iqv&qcc  'duXaaGa  als 
Eigennamen  in  der  damals  schon  gewöhnlichen  Bedeutung  (vgl.  Herod.  2, 
102.  4,  37.)  vom  südlichen  Ozean  verstehen  konnte,  den  wir  uns  nur  längs 
der  ganzen  Südküste  Libyens  bis  zur  Westspitze  ausgedehnt  zu  denken 
brauchen.  Sollte  sich  aber  die  Vermuthung  rechtfertigen  lassen,  dass 
Aeschylos,  ohne  alle  Berücksichtigung  des  scheinbaren  Sonnenlaufes  am 
Himmel ,  blos  als  dichterisches  Bild  einen  See  im  Süden  annehme,  in  wel- 
chem Helios  am  Mittage  seine  schon  vom  bisherigen  Laufe  ermüdeten  Bosse 
bade,  um  sie  zur  Fortsetzung  desselben  zu  kräftigen,  so  würde  freilich  die 
Erwähnung  der  eQvd-Qoi  '^alaaGcc  noch  weit  mehr  an  ihrer  Stelle  sein,  und 
es  Hessen  sich  dann  auch  vielleicht  die  Prom.  808.  erwähnten  Sonnenquellen 
hiermit  in  Verbindung  bringen  (s.  unten),     üebrigens  vgl.  oben  Note  16- 

**)  Der  Phasis  des  Aeschylos  scheint  aber  noch  nicht  der  Kolchische 
Phasis  der  Späteren,  sondern  der  nachmal.  Hypanis  oder  der  heutige  Kuban 
zu  sein ,  da  er  ihn  vom  Kaukasos  herabfliessen  lässt  und  mit  dem  Kimmer. 
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nber  durch  dir  MiMroiijijc  des  llnkulrs  (l*rom.  iM7.;  von  Kur<>])a  ^e 
trennt  wcidon.  A.  Jn  Asien  (IVrs.  5«.  92:i.  458.  Prom.  M\ 
Suppl.  748.  elc.)  kennt  er  zuerst  im  iiussersLen  Osten  Aetliiopen 
(s.  oben),  die  Naelibjirn  der,  natürlich  südlicher  oder  südwesf lieber 
anzusetzenden,  nomadischen  Inder  (Su|)|)l.  287.) ;  dann  IN^sien  (Pers. 
CO.  J^erscr:  Pers.  24,  .ViO.)*).  Snsiana  (Susa:  Pers.  17.  119.  5.Vi. 
und  die  Landsciialt /m-.v/rt:  Choeph.  420.  Pers.  18.  120. j ,  Bnbi/lon 
(Pers.  53.),  Medien  (Pers.  235.  Ekhaidna:  Pers.  17.  534.  und  die 
Mager:  Pers.  323.  vgl.  Herod.  1,  101.)  und  Bahtrien  (Pers.  731.); 
ferner  Syincn  (Suppl.  6.  Pers.  85.),  Phönikien  (Suppl.  555.  Pers. 
409.  Tyros :  Pers.  955.),  Arabien  (Prom.  420.)**);  in  Kleinasien 
Kilikien  (Suppl.  552.  Pers.  326.  Prom.  351.),  Pamphylien  (Suppl. 
552.) ,  in  Karien  die  Städte  Knidos  (Pers.  888.)  und  Mylas  (sonst 
Mylassa:  fragm.  p.  48.  Vol.  V.  ed.  Schütz.),  Lydien  (Suppl.  551. 
Pers.  41.  769.  mit  der  Stadt  Sardes:  Pers.  45.  und  dem  Tmolos  : 
Pers.  50.),  Phrygien  (Suppl.  549.  Pers.  769.),  Mysien  (Pers.  53. 
mit  dem  Fl.  Kaikos:  fragm.  n.  122.  u.  131.),  Troas  (Agam.  112. 
mit  llion:  Agam.  291.  874.  Eumen.  447.  oder  Troja:  Agam.  778., 
dem  Ida  :  Agam.  282.  Skamandros:  Agam.  508.  undSimoeis:  Agam. 
692.),  inBithynien  die  Mariandyner  (Pers.  932.),  inPontos  die  Flüsse 
Halys  (Pers.  864.)  und  Thermödon  bei  Themiskyra ,  der  Stadt  der 
Amazonen:  Prom.  274.  Suppl.  290.)***).    B.  In  Libyen  (Eum  284. 


Bosporos  in  Verbinduog  bringt.  Vgl.  Ritter^s  Vorhalle  europ.  Völkergesch. 
vor  Herodot.   S.  319  fl'.  und  unten  §.  57.  u.  61. 

*)  Ob  Aescbylos  auch  schon  den  Pers.  Meerbusen  gekannt  habe, 
bleibt  ungewiss.  (Vgl.  unten  die  Bemerkungen  über  Hekaläos  §.  8.  Note 
85.)  Klausen  (im  Rhein.  Mus.  Jahrg.  3.  Heft  3.  S.  308.)  behauptet  diess 
freilich,  und  findet  in  dem  Prom.  792.  erwähnten  Pontos  (in  welchem  Rein- 
ganum  das  Kasp.  Meer  zu  erkennen  glaubt)  eine  Bezeichnung  dieses  Meer- 
busens. Vgl.  unten  die  Bemerkungen  über  den  Irrlauf  der  lo. 

**)  Hier  erscheint  freilich  Arabien  J  aber  seltsam  genug  in  der  Nähe 
des  Kaukasos  und  der  Mäotis  ,  weshalb  mir  die  Konjektur  von  Schütz^ 
welcher  statt  ^Agaßlag  —  XaXvßlag  zu  lesen  vorschlägt,  gar  nicht  un- 
glücklich scheint.  ^^05^  jedoch  (Alte  Weltkunde  in  d.  Krit.  Blättern  II.  p. 
326.)  und  Reinganum  a.  a.  0.  S.  345.  wollen  die  gewöhnliche  Lesart  bei- 
behalten wissen,  da  Arabien  bei  den  Alten  eine  sehr  weite  Bedeutung  ge- 
habt habe.   Vgl.  Fölcker^s  Aeschyl.  Trilogie   S.  20.  Anm.  20. 

***)  Ob  hierher  (in's  nordöstliche  Asien)  auch  die  Chalyber,  Kolchis 
und  der  Kaukasos  gehören,  bleibt  zweifelhaft,  und  hängt  davon  ab,  ob 
man  sich  den  Prometheus  auf  dem  Kaukasos  oder  auf  einem  Berge  Sky- 
thiens  angefesselt  denkt,  und  unter  dem  Prom.  v.  712.  erwähnten  Meere 
das  Kaspisehe    (von  dem  es  ungewiss  ist,  ob  es  Aescbylos  überhaupt  ge- 
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Suppl.  284.  iVagm.  116.)  erwähnt  er  das  Syrien  benachbarte  Aegy- 
pten  (Suppl.  6.  75.  299.  fragm.  299.  mit  dem  Neilos:  Prom.  852. 
Pers.  34.  310.  Suppl.  562.  [dessen  Quellen  bei  denAethiopeu:  fragm. 
299.  und  dessen  Katarakten  (xaraßaG/uog)  auf  dem  sonst  unbekann- 
ten Byblinischen  Geb. :  Prom.  811.]  *) ,  dem  Delta  {TQiymviS  y&(aV 
NeiXcaris-  Prom.  814.]  und  den  Städten  Memphis:  Suppl.  312. 
Pers.  37.,  Thebä:  Pers.  39.  und  Kanöbos :  Suppl.  312.);  ferner 
den  Fluss  oder  See  Triton  (Eum.  289.)**)  ,  und  die  Aethiopen,  wahr- 
scheinlich längs  der  ganzen  Süd-  und  Westküste  bis  an  die  westli- 
che Spitze  des  Erdtheils  (fragm.  299.  314.  439.  vgl.  mit  fragm.  178.), 
bei  welchen  auch  der  Prom.  807.  f.  erwähnte  Fluss  Aethiops  und  die 
Sonnenquellen  zu  suchen  sind***).  C.  In  Europa  (Prom.  734. 
fragm.  177.)  kennt  er  im  höchsten  Norden  oder  Nordwesten  die  Hy- 
perboreer (Choeph.  384.,  bei  denen  der  Istros  ^ui  den  Wiipäischen 
Bergen  entspringt:  fragm.  183.  vergl.  mit  fragm.  150.),  südlich 
von  diesem  Gebirge  aber  Skythien  (ein  weit  ausgedehntes ,  jedoch 
rauhes  und  kaltes ,  an  Eisen  und  Pferden  reiches ,  aber  grössten- 
theils  von  rohen  Völkern  bewohntes  Land  :  Prom.  1  sq.  15.  20.  301. 
S.  c.  Th.  802.  fragm.  190. ,  unter  denen  jedoch  auch  die  friedlie- 
benden, gastlichen  Abier:  fragm.  184.,  mit  dem  Mäotischen  See: 
Prom.  429.,  dem  Kimmerischen  Isthmos  u.  Bosporos :  Pers.  730. 735.) 
Hierher,  in's  nordöstliche  Europa,  gehören  wahrscheinlich  auch  die 
Chalyber  (Prom.  709. ,  die  Sept.  c.  Th.  713.  ausdrücklich  eine  sky- 


kannt  hat),  oder  den  Pontos  versteht.  (Vgl.  unten  die  Bemerkungen  über 
die  Irrfahrten  der  lo.)  Nach  der  letzteren  Ansicht  würden  die  ebenge- 
nannten geograph.  Namen  vielmehr  in's  nordöstliche  Europa  gehören,  wo 
wir  ihnen  auch  in  dieser  Uebersicht  ihre  Stelle  angewiesen  haben. 

*)  Woher  Aeschylos  diesen  Namen  habe ,  lässt  sich  nicht  bestim- 
men. Von  der  ägypt.  Stadt  Byblos  (die  blos  Ctes.  Pers.  33.  und  aus  ihm 
Steph.  Byz.  p.  187.  anführt,)  kann  das  Gebirge  schwerlich  seinen  Namen 
haben,  denn  diese  ist  nicht  in  Oberägypten,  sondern  im  Delta  zu  suchen. 
S.  Manner fs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  X,  1.  S.  569.  Uebrigens  vergl.  auch  Her- 
mann in  der  weiter  unten  angef.  Recens.  S.305. 

**)  Den  auch  der  ungefähr  gleichzeitige  Logograph  Dionysios  von 
Milet  im  Lande  der  libyschen  Amazonen  erwähnt  (vgl.  Diod.  Sic.  5,  53. 
und  unten  §.  8.)  Dass  diejenigen  irren,  welche  auch  schon  auf  der  Home- 
rischen und  Hesiodeischen  Erdkarte  dem  Tritonsee  in  Libyen  seinen  Platz 
anweisen,  indem  das  bei  diesen  Dichtern  vorkommende  Epitheton  der 
Minerva  T^QiToyivsia  vielmehr  auf  den  Bach  Triton  in  Böotien  zu  beziehen 
ist,  werden  wir  unten  §.  126.  sehen. 

***)  Vgi.  unten  die  Bemerkungen  über  die  Irrfahrten  der  lo. 
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ihische  Völkerschaft  j;ciiaimt  wcnloii) ,  der  Kaukasos  (Proin.  /i22. 
719.)  mit  den  Quellen  des  sonst  unlx'kaniilen ,  walirselieinlieh  idhv\- 
h'dileA\l///hrfs/('s  (l*roni.720.)*)  undJioleliis  (Proiii. /il5.),  der  frühere 
Aulentliallsorl,  der  Amazonen:  Prom.  724.  Supl.  290.  Kum.  711).)**) 
Südlich  von  Skylhien  und  östlich  vom  Pontos  üe^^tTlirakien  (Pers.  508. 
mit  dem  Tlirak.  Bosporos :  Pers.  722.  745.,  dem  Vorgeh.  Sarpe- 
donion:  Suppl.  870.,  der  Bucht  von  .S///7//y^c.wo.y:  Prom.  726.),  der 
Propontis:  Pers.  876.,  demllellespontos  (Pers.  71.  721.  74/1.  874.); 
Makedonien  (Pers.  492.  mit  den  Landschaften  Piionia:  fragm.  131. 
Suppl.  260.  kdönis:  Pers.  494.  Pallcne:  fragm.  300.  oder  Phle^ra: 
Eum.287.,  den  Bergen  Athos  :  Agam.  284.  und  Pang-äon :  Pers.  866., 
dem  See  Bolbc:  Pers.  493.  und  den  Flüssen  Strymon:  Suppl.  258. 
Agam.  192.  Pers.  496.  und  Aji.ios :  Pers.  492.);  in  Epeiros  dieMo- 
losser  (Prom.  829.) ,  den  Fl.  Kokytos  (S.  c.  Th.  675.)  und  die  Stadt 
Dödöna  (Prom.  659.830.  Suppl.  261.)  In  Hellas  (Pers.  2.  51.  Agam. 
109.),  welches  das  Ionische  (Prom.  840.)  \m^AegäischeM.Qtv  (Agam. 
656.),  so  wie  der  A^örö;?z^cÄe Meerbusen  (Agam.  306.)  bespült,  nennt 
er  Thessalien  (Pers.  488.)  am  Maliakischen  MB.  (Pers.  485.  mit 
den  Landsch.  Perrhäbia;  Suppl.  259.  Phthiötis :  tit.  dram.  Vol.  V. 
p.lO.  Schütz,  und  Magnesia:  Pers.  491.,  den  Bergen  Pindos:  Suppl. 
260.,  Olympos :  Eum.  73.  und  dem  Flusse  Spercheios:  Pers.  486.) ; 
in  Attika  (Eum.  667.)  Athenä  (Pers.  230.  Eum.  79.),  Eleusis  (tit. 
dram.  Vol.  V.  p.  7.  Schütz.)  und  Marathon  (Pers.  474.);  in  Megaris 
den  Berg  Aegiplanktos  (Agam.  302.);  in  Böotien  (Pers.  481.  804.) 
die  Berge  Kithärön  (Agam.  297.)  und  Messapios  (Agam.  292.),  die 
Seen  Gorgöpis  (Agam.  301.)  und  Delia  (Eum.  9.),  die  Flüsse  Asö- 
pos  (Pers.  803.  Agam.  296.)  und  Ismenos  (S.  c.Th.258.),  die  Quelle 


*)  Hennann  in  der  unten  angef.  Reeension  S.  295.  nimmt  vß^hrt^ 
nicht  einmal  für  einen  Eigennamen,  sondern  für  ein  bloses  Epitheton,  und 
vermuthet,  dass  ein  ganzer  Vers  mit  dem  eigentlichen  Namen  des  Flusses^ 
nämlich  des  Hypanis ,  ausgefallen  sei ,  denn  er  lässt  (wie  auch  Fölcker 
Myth.  Geogr.  S.  200  f.)  den  Prometheus  nicht  auf  dem  Kaukasos,  sondern 
auf  einem  Berge  Skythiens  nordwestlich  von  jenem  angeschmiedet  sein, 
und  daher  die  lo  von  da  längs  der  Nordküste  des  schwarzen  Meeres  hin 
und  dann  am  rechten  Ufer  des  Hypanis  hinauf  zum  Kaukasos  wandern. 
Andere  halten  den  Hybristes  für  den  Borysthenes,  Tanais,  Araxes,  oder 
für  einen  vom  Kaukasos  in  das  Kasp.  Meer  sich  ergiessenden  Fluss.  Vgl. 
Welcher' s  Aeschyl.  Tril.  S.  139.  Klausen' s  Wanderung  der  lo  S.  304. 
und  Reinganum  in  der  unten  angef.  Recens.  S.  333.  und  unteo  die  Bemer- 
koDgen  am  Ende  dieses  Exkurses. 

**)  Vgl.  unten  die  Bemerkungen  über  die  Irrfahrten  der  lo. 
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Dirke  (S.  c.  Th.  258.  292.)  und  die  Städte  ThebU  (S.  c.  Th.  984. 
1054.  517.;,  Platiiä  (Pers.815.)  und  Aulis  (Agani.  191.);  in  Phökis 
(Fers.  484.  Choepli.  6G8.)  den  Berg  Parnassos  (Eum.  11.)  mit  der 
Höhle  Körykis  (Eum.  22.),  den  Fl.  Pleistos  (Eum.  27.);  und  die 
Städte  Daulis  (Choeph.  668.)  und  Delphoi  (Eum.  159.  mit  dem  Orakel 
S.  c.  Th.  732.  Prom.  659.);  Doris  (Pers.  485.);  in  Lokris  Nau- 
paktos  (Suppl.  265.)  Im  Peloponnes  CJma:  Suppl.  116.  127.  263. 
Agam.  255.*)  oAev  lleXaoyia :  Prom.  860.  UeXonog  xonot:  Eum. 
689.)  erwähnt  er  Argolis  ("^gyovg  yala:  Suppl.  16.  yMv'^gysia 
ibid.  272.)  mit  den  Städten  Argos  (Prom.  854.)  und  Lerne  (Prom. 
652.  677.),  den  Fl.  Erasinos  (Suppl.  1021.)  undlnachos,  der  nach 
Paus.  8,  6.  p.  611.  bei  ihm  Argeios  hiess,  und  der  Quelle  Kerchieia 
(Prom.  675.);  in  Achaja  die  Städte  Bura  und  Rhypä  Tfragm.  324.) 
und  in  Arkadien  das  Städtchen  Oios  im  Gebiete  von  Tegea  (fragm. 
132.)  Von  den  griech.  Inseln  (die  asiatischen  mit  eingeschlossen; 
nennt  er  Salamis  (Pers.  272.  vgl.  Pers.  306.  569.  mit  einer  benach- 
barten kleinen  Insel  [Psyttalia]  :  Pers.  446.),  Euböa  (fragm.  23.  377. 
mit  dem  Euripos  :  Agam.  290.  und  dem  Vorgeb.  Kenäon :  Kt^vatog 
Zevs:  fragm.  V.  p.  32.  Schütz.,  den  Städten  Chalkis:  Prom.  190. 
Dion  :  k^i^m.XdiViA.w..  AthenäDiades :  fragm.  ibid.  p.  31.  vgl.  mit  Strab. 
10.  p.  446.  und  Steph.  Byz.  v.  A&ijvai.) ,  Krete  (Choeph.  612.), 
Lemnos  (Agam.  282.  Choeph.  626.  Pers.  887.) ,  Lesbos  (mit  dem 
Ber^e 3Iakistos :  Agam.  296.  vgl.Plin.  5,  32,  40.)**),  Samos,  Chios, 
Paros ,  Naxos,  Mi/ko/ios,  Tenos ,  Andros  (Pers.  881  ff.),  Ikaros, 
Rhodos  (Pers.  887.)  und  Kypros  (Suppl.  556.  mit  den  Städten Paphos 
und  Soloi:  Pers.  889.)  Am  Adriat.  Meere ,  welches  höchst  wahr- 
scheinlich Prom.  836.  durch  den  Namen  des  Meerbusens  der  Rhea 
bezeichnet  wird,  kennt  er  die  Libyrner  (fragm.  389.);  in  Italien  aber 
gedenkt  er  derTyrrhener  (Eum.  554.)  und  der  Stadt  Rhegion  (fragm. 
189.);  in  Sizilien  (Prom.  369.)  des  feuerspeienden  Aetna  (Prom. 
365.  tit.  dram.  V.  p.  5.  Schütz.)  der  St.  Palike  (fragm.  6.)  ,  des 
SicpiQov   Xi/ii'ijv    (fr.  Glauc.   mar.  35.  Dindf.)   und   der  Meerenge 


*)  Vergl.  über  diesen  Namen  Buttmann  im  Lexil.  I.  S.  67  ff-,  der  zu- 
gleich zeigt,  dass  Homer's  anit]  yaia  (mit  kurzem  a),  welches  nur  zufällig 
II.  1,  270.  u.  3,  49.  vom  Peloponnes  gebraucht  wird,  während  es  Od.  7, 
25.  u.  16,  18.  auch  andere  Länder  bezeichnet,  mit  diesem  geographischen 
Eigennamen  (der  ein  langes  «  hat)  nicht  zu  verwechseln  ist,  und  nur  ein 
entferntes  Land  überhaupt  bedeutet. 

**)  Reinganum  S.  347.  hält  den  Makistos  für  einen  Berg  auf  Euböa, 
und  will  Aesch.  Agam.  ed.  Blomfield.  Lips.  1823.  p.  184.  verglichen  wissen. 
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(Prom.  304.)?  i»  («allicn  der  Lij^ycr  (fraj^in.  Proni.  sol.  iio.  182.  hei 
Slrah.  4.  p.  183. ,  wo  er  auch  das  Sir iiifeld  zwischen  Massilia  und 
den  Mündungen  des  llhodanus  kennt.)  In  diese  Uehersichl  ist  auch 
mit  aufgenoniinen ,  was  in  den  Irrfahrien  der  lo  im  Prometheus  aut 
einem  wirklich  historisch-j^eoj^^raphischen  Fundamente  zu  ruhen  s('lieint, 
das  rein  Mylhische  aher,  als  unserm  Zwecke  fremd,  ausj^eschlossen 
worden.  Ueher  Aeschylos  Darstellung  dieser  Irrfahrten  seihst  s. 
Walther  de  catabathmo  in  dessen  Animadvcrss.  historicis  et  criticis. 
Leucopetr.  1748.  Voss^s  Mythol.  Briefe  II.  Bri^f  17.  u.  18.  Her- 
ma?i?n  Oh  SS.  critt.  in  quosdam  locos  Aeschyii  et  Eurip.  Lips.  1798. 
c.  2.  p.  26  —  37.  Jacobs  zur  Uebersetzung  des  Prometheus  im  3. 
Theile  des  Attischen  Museums.  Sckützü  FtKCurs,  IV.  ad  Prom.  vin- 
ctum  in  Aeschyii  Tragj^.  llal.  1809.  Vol.  1.  p.  170  sqq.  Zeunes  Erd- 
ansichten oderAbriss  der  Gesch.  der  Erdkunde.  Berl.  1815.  S.lllf'. 
Schirlitz's  Handb.  der  alten  Geogr.  S.  545  f.,  wo  sich  auch  ein  Kärt- 
chen dieser  Irrfahrt  findet ,  besonders  aber  Wdcker''s  Aeschylische 
Trilogie.  Darmst.  1824.  S.  127  — 146.  mit  der  gründlichen  Recen- 
sion  von  Reinganum  in  Jahns  Jahrb.  für  Phil.  u.  Pädag.  1828.  II. 
S.  327  ff.  Klausen'' s  Wanderungen  der  lo  und  des  Herakles  nach 
Aeschylos  dargestellt,  im  Rheinischen  Museum.  Jahrg.  3.  (1829.; 
Heft  3.  S.  295  ff.,  wo  auch  eine  auf  sehr  willkührliche  Voraussetzun- 
gen gegründete  Welttafel  des  Aeschylos  geliefert  ist ,  und  Völckers 
Myth.  Geogr.  der  Gr.  u.  R.  1.  Theil.  lieber  die  Wanderungen  der 
Ig  in  des  Aeschylus  gefess.  Prom.  etc.  Leipz.  1832.  mit  HermamCs 
ausführlicher  Recension  in  Jahn^s  Jahrbüchern  1832.  IV.  S.  275  ff. 
Alle  diese  ,  wenn  auch  noch  so  gründlichen  und  scharfsinnigen  ,  Un- 
tersuchungen aber ,  die  einander  oft  e  diametro  widersprechen  ,  und 
die  verschiedenen  Versuche ,  die  lokalen  Andeutungen  im  gefesselten 
Prometheus  mit  den  wirklich  geographischen  Nachrichten  der  Alten 
in  Einklang  zu  bringen ,  oder  gar  eine  nur  einigermassen  in  das  geo- 
graph.  System  der  Alten  passende  Karte  der  Irrfahrt  zu  entw^erfen, 
haben ,  wie  mich  eine  genaue  Prüfung  derselben  überzeugt  hat,  noch 
kein  glückliches  Resultat  gewährt  und  werden,  meiner  Ansicht  nach, 
auch  nie  ein  solches  gewähren  können,  da  offenbar  Aeschylos  —  was 
ihm  als  Dichter  bei  einem  rein  mythischen  Stoffe  erlaubt  sein  musste 
—  die  ihm  aus  dem  Nordosten  der  Erde  bekannt  gewordenen  Namen 
Nomaden-Skythen,  Chalyber,  Kaukasos,  Kolchis,  Amazonen  u.  s.  w. 
nur  willkührlich  und  seinen  dichterischen  Zw^ecken  angemessen  zu- 
sammenstellt ,  auch  wohl  mit  selbst  erfundenen ,  wie  dem  der  Flüsse 
Hybristes  und  Aethiops ,  verbindet,  ohne  sich  ein  bestimmtes  geo- 
I  3 
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graph.  Bild  jener  in  seinem  Zeitalter  noch  so  wenig  bekannten  Gegen- 
den, durch  welche  er  die  lo  irren  lässt,  zu  vergegenwärtigen,  oder 
doch  wenigstens  ohne  sich  streng  an  die  damals  schon  herrschenden 
geograph.  Ansichten  von  ihrer  Lage  zu  halten.  (Vgl.  besonders,  was 
hierüber  schon  Agatharchides  im  Peripl.  maris  Erythraei  p.  444.  ed. 
Bekker.  bemerkt  hat,  und  Hermann  in  der  oben  angef.  Recens.  S.  290  f.) 
Es  ist  hier,  wo  es  sich  eben  nicht  um  die  mythische,  sondern  um  die 
wirkliche  Geographie  der  Alten  handelt ,  nicht  der  Ort ,  diese  Man- 
ehem  vielleicht  zu  gewagt  erscheinende  Behauptung  weiter  auszufüh- 
ren; doch  erlaube  ich  mir,  damit  ich  mich  nicht  dem  Vorwurfe  aus- 
setze ,  über  einen  von  so  bedeutenden  Gelehrten  behandelten  Gegen- 
stand abzuurtheilen,  ohne  ihn  gehörig  erwogen  zu  haben,  wenigstens 
einige  kurze  Andeutungen,  um  das  höchst  Schwierige  und  Missliche 
aller  Versuche  dieser  Art  zu  zeigen.  Schon  der  erste  Theil  der  Wan- 
derung bis  zu  der  offenbaren  Lücke  im  Texte  des  Prometheus  vor  v. 
792.  bietet  nicht  geringe  Schwierigkeiten  dar.  Denn  lassen  wir  z.B. 
mit  f^ölcker  S.  200  f. ,  Hermann  S.  289  ff.  und  Fiedler  in  Sahir lüz's 
Handb.  d.  alt.  Geogr.  S.  546.  den  Prometheus  nicht  auf  dem  Kauka- 
sos  (wie  die  übrigen  oben  genannten  Gelehrten  annehmen) ,  sondern 
auf  einem  Berge  Skythiens  angefesselt  sein,  (welche  Meinung  von 
Welcher  S.  32  fiF.  und  Reinganum  S.  337  ff.  noch  nicht  überzeugend 
genug  widerlegt  ist),  und  verstehen  wir  unter  dem  v.  711  f.  erwähn- 
ten Meere  den  Pontos,  so  müssen  wir,  obgleich  dies  den  Worten  des 
Textes  am  angemessensten  scheint,  gegen  die  Ansicht  aller  alten  Geo- 
graphen, den  Kaukasos ,  die  Wohnsitze  der  Chalyber  und  Kolchis, 
den  alten  Aufenthaltsort  der  Amazonen  (die  auch  v.  415  ff.  mit  den 
Skythen  an  der  Mäotis  zusammengestellt  werden)  ,  nördlich  von  dem 
Pontos  und  der  Mäotis ,  also ,  wenn  der  Phasis  die  Grenze  beider 
Welttheile  bilden  soll  (s.  oben),  in  Europa  suchen;  setzen  wir  aber 
den  Kaukasos  und  Kolchis  an  die  ihnen  von  den  Alten  einstimmig  an- 
gewiesene Stelle  an  die  Ostküste  des  Pontos ,  die  Chalyber  aber  mit 
Reinganum  S.333.  in  eine  ihren  wirklichen  Wohnsitzen  an  der  Süd- 
küste des  Pontos  wenigstens  nahe  Gegend,  d.  h.  ebenfalls  an  die 
südöstlichen  Küsten  dieses  Meeres ,  so  sind  wir  genöthigt ,  die  lo, 
welche  sich  vom  Aufenthalte  des  Prometheus  (d.  h.  nach  Welcher, 
Reinganum  u.  s.  w.  vom  Kaukasos)  östlich  wenden  (Prom.  v.  707.), 
aber  nicht  den  Nomadenskythen  nähern ,  sondern  so ,  dass  sie  die 
Chalyber,  die  sie  auch  (vermeiden  soll,  zur  Linken  hat  (v.  714  f.), 
längs  eines  Meeres ,  aber  doch  gewiss  in  östlicher  oder  südöstlicher 
Richtung  fortwandern  soll ,  mit  Reinganum  (der  unter  jenem  Meere 
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das  Kaspischc  vorslolil,  »iid  die  Nomadciiskytlicn  an  der  südlichen 
und  öslliclioii  liiislo  desselben  sucht,  wo  sich  das  Zeitalter  des  Aeschy- 
los  schwerlicji  skythische  A  ölkerschafleii  daciite),  ohne  allen  andern 
Grund,  als  damit  sie  die  CJialyber  zur  Linken  habe,  auf  ihrer  süd- 
östlichen Wanderun«^  plötzlich  umkehren,  in  nördlicher  Richtung  an 
dem  Kaspischen Meere  hlnaurwandern  und  so  zum  Hybrisles  und  längs 
desselben  hinirrend  abermals  auf  den  Haukasos  «;elanj;en  zu  lassen. 
Eben  so  gezwunj^en  crschclnl  nach  dieser  Ansicht  die  Fori  sc^tzunj?  der 
Irrfahrt.  Denn  nun  raüsstc  die  lo ,  welche ,  nachdem  sie  vom  Kau- 
kasos  südlich  herabjijestiej^en  ist ,  von  den  Amazonen  aus  Kolchis  an 
den  Kimmerischen  Bosporos  j^eleitet  werden  soll,  damit  sie  aus  Eu- 
ropa nach  Asien  hinübergelangc  (Prom.  v.  721  ff.)?  "^^^  fVclcker 
S.  140.,  Völcker  S.  203  ff.  und  Remganum  S.  334.,  auf  einem  merk- 
würdig^en  Umwege  in  westlicher  Richtung  um  den  ganzen  Pontos 
herum  und  über  den  Thrazischen  Bosporus  hinweg  zum  Kimmerischen. 
also  aus  Asien  erst  wieder  nach  Europa  hinüber  wandern  ,  damit  sie 
durch  den  Kimmerischen  Bosporos  fast  wieder  an  dieselbe  Stelle  Asiens 
gelange,  von  der  sie  ausgegangen  ist,  wozu  es  wahrlich  nicht  erst 
der  Leitung  der  Amazonen  bedurfte;  während  es  doch  viel  natürlicher 
ist,  dass  sie,  noch  in  Europa  verweilend,  in  westlicher  Richtung  blos 
um  die  nordwestliche  Küste  der  Mäotis  herum  auf  dem  kürzesten  Wege 
nach  dem  Bosporos  geführt  wird.  Noch  schwerer  ist  nun  aber  die 
Fortsetzung  der  Irrfahrt  nach  der  Lücke  im  Texte  zu  bestimmen,  und 
so  finden  sich  denn  auch  hier  zwei  einander  ganz  entgegengesetzte 
Ansichten  der  neueren  Gelehrten,  indem  die  Einen  (wie  Völcker  und 
Fiedler)  die  lo  vom  Kimmer.  Bosporos  aus  westlich  durch  das  ganze 
nördliche  Europa,  über  die  Meerenge  bei  den  Säulen  und  durch  ganz 
Libyen,  die  Andern  aber  (wie  0.  Müller  in  den  Doriern  1.  S.  276  ff., 
PFalther,  fVelcker,  Reingnnum  und  Klausen)  östlich  durch  das  süd- 
östliche Asien,  über  den  Arabischen  Meerbusen  und  durch  Aethiopien 
nach  Aegypten  gelangen  lassen.  Für  und  gegen  jede  dieser  beiden 
Meinungen  lassen  sich  so  erhebliche  Gründe  anführen ,  dass  selbst 
Hermann  in  der  angef.  Recension  S.  300  ff.  die  Entscheidung,  wel- 
che von  beiden  die  richtigere  sei ,  als  höchst  schwierig  auf  sich  be- 
ruhen lässt,  obgleich  er  sich  mehr  zu  der  letzteren,  als  der  natür- 
licheren, hinzuneigen  scheint.  Vom  rein  geograph.  Standpunkte  aus 
möchte  sich ,  besonders  wenn  wir  annehmen ,  dass  der  Dichter  die 
lo  die  unbekannteren  Theile  der  ganzen  Erde  haJbe  durchirren  lassen 
wollen ,  die  erstere  Ansicht  mehr  empfehlen ;  denn  dann  brauchten 
wir  iheils  die  Wohnsitze  der  fabelhaften  Gorgonen  und  Arimaspeu 

3' 
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nicht  aus  dem  Westen ,  wo  sie  bei  Hesiodos  sich  finden  (Theog. 
274  ff.)  in  den  Süden  (oder  mit  Reinganuvi  in  den  Osten)  zu  ver- 
setzen ,  theils  würden  wir  in  dem  Flusse  Aethiops  bei  einem  Neger- 
volke (v.  807  f.)  die  dunkeln  Sagen  von  einem  Libyen  in  der  Rich- 
tung von  W.  nach  0.  durchfliessenden  und  mit  dem  Nil  in  Verbin- 
dung stehenden  Strome,  die  auch  Herodotos  kannte  (s.  unten  §.  10. 
besonders  Note  28.  u.  32. :  dem  sie  aber  freilich  wohl  erst  bei  seinem 
Aufenthalte  in  Afrika  selbst  bekannt  geworden  sein  mögen),  und  in 
den  Quellen  des  Helios  in  seiner  Nähe  (v.  808.)  die  bekannte  Sage 
von  der  Sonnenquelle  beim  Ammonion  (vgl.  unten  §.  108.)  wiederfinden. 
Weit  natürlicher  aber  bleibt  freilich  immer  die  andere  Ansicht ,  dass 
lo  nicht  abermals  den  nördlichen  Weg  nach  demKaukasos  einschlägt, 
sondern  in  südöstlicher  Richtung  auf  dem  kürzeren  Wege  durch  das 
südöstliche  Asien  nach  Aegypten  wandert.  Nur  dürfen  wir  dann  nicht 
mit  Remg'anum  S.  336.  annehmen,  dass  auch  das  v.  792.  vorkom- 
mende Meer  wieder  das  Kaspische  und  der  Fluss  Aethiops  im  östli- 
chen Asien  bei  den  Aethiopen  zu  suchen  sei;  denn  offenbar  lässt 
Aeschylos  die  lo  längs  des  genannten  Flusses  hinwandernd  an  die 
Katarakten  des  Nil  gelangen,  und  nichts  berechtigt  uns  den  Aethiops 
so  weit  von  dem  Nil  zu  entfernen.  Auch  würde  so  die  völlige  Ueber- 
gehung  des  Arabischen  Meerbusens,  den  doch  Aeschylos  gewiss  eben 
so  gut  kannte,  als  Hekatäos  (s.  unten  §.  8.  Note  85.)  schwer  zu  er- 
klären sein.  Daher  scheint  mir,  wenn  man  die  östliche  Wanderung 
der  lo  annimmt,  immer  noch  fVelckers  Ansicht  die  richtigste ,  dass 
man  unter  jenem  noVTOV  (pXoloßog  (v.  792.)  den  Arabischen  Meer- 
busen*) und  unter  dem  Aethiops  einen  im  spätem  eigentlichen  Aethio- 
pien  von  0.  nach  W.  fliessenden  und  mit  dem  Nil  sich  vereinigenden 
Strom  zu  verstehen**),  an  ihm  die  Gorgonen  und  Arimaspen  zu  su- 
chen ,  und  in  den  Sonnenquellen  (die  keineswegs  mit  Reinganum 
S.  335.  blos  an  dem  äussersten  Ostrande  der  Erde  gesucht  zu  werden 
brauchen ,  ja  die  man  selbst  mit  dem  oben  erwähnten  Sonnenteiche 
in  Verbindung  bringen  könnte,  wenn  man  diesen  an  den  Südrand  der 


*)  Nicht  aber  (wie  Klausen  S.  308.  meint)  den  Persischen ,  der  als 
solcher  dem  Aeschylos  so  gut  wie  dem  flekatäos  und  Herodotos  noch  un- 
bekannt gewesen  zu  sein  scheint  (s.  unten  §.  8.  Note  54.  u.  §.  10.)  Uebri- 
gens  bliebe  so  immer  die  Schwierigkeit,  dass  der  ihm  wirklich  bekannte 
Arabische  Meerbusen  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  würde. 

**)  Womit  jedoch  nicht  gesagt  werden  soll,  dass  Aeschylos  vom  spä- 
tem Astaboras  oderAstapos  wirkHch  etwas  gewusst  habe.  Vielmehr  scheint 
auch  dieser  Fluss  Aethiops  eine  blose  dichterische  Erfindung  zu  sein. 
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Enlo  versetzen  dürfte:  vgl.  oben  S.28.  die  erste  Note)  eine  llindeu- 
tunj;  auf  die  dunkle  Saj^e  von  jener  Animonischen  Quelle  zu  linden 
habe;  einen  sichern  IMatz  auf  einer  l^^rdkarle  des  Aeschylos  aber  wird 
man  dem  Aethiops  und  den  Sonneiuiuellen  eben  soweni«^  anweisen 
können,  als  dem  Hybristes ,  dem  Haiikasos,  Kolchis  und  den  (^lialy- 
bern ,  ob«;lcich  es  mir  wenigstens  waiirscheinlich  ist,  dass  man  diese 
zuletzt  genannten  Namen  nach  der  Hermann'schen  Ansicht,  d.h.  nord- 
lich vom  Pontos  und  der  Mäotis,  anzusetzen  habe. 

Hinsichtlich  des  PlilclarOS  sei  es  mir  erlaubt  hier  eine  ähn- 
liche Zusammenstellung  der  bei  ihm  vorkommenden  gcograph.  Notizen, 
mit  derselben  Auszeichnung  der  von  ihm  zuerst  genannten  Namen, 
folgen  zu  lassen.  Auch  er  unterscheidet  bereits  3  Welttheile  (vergl. 
P.  0,  14.)*),  als  deren  Grenze  er  den  Phasis  und  den  Nil  anzuneh- 
men scheint  (I.  2,  Gl.  62.),  und  erwähnt  ^.  in  Asien  (0.  7,  33.) 
die  Meder  (als  tüchtige  Bogenschützen:  P.  1,  156.)  und  diePhöniker 
(P.  1,  138.  2,  125.);  in  Kleinasien  aber  die  Landschaft Mysien  (I.  8, 
107.  mitTeuthranien  [Tev&gavTog  Tisdiov]:  0.  9,  108.  und  dem  Fl. 
Kaikos:  I.  5,  53.);  Troas  und  die  Troer  (P.  5,  110.  11,  51.  I.  5, 
46.  6,  112.  mit  der  Stadt  Troja:  Od.  2,  145.  N.  2,  21.  3,  103. 
I.  4,  62.  6,  41.  etc.  oder  Ilion:  0.  8,  82.  N.  7,  51.  und  der  Burg 
Pergamos :  0.  8,  54.,  der  Stadt  Dardanos :  0.  13,  79.  und  dem  Fl. 
Skamandros  :  N.  9,  94.  oder  Xauthos :  0.  8,  62.) ;  Phrygien  (N.  3, 
105.) ;  in  lonien  die  Städte  Kolophön  (fragm.  ine.  18.  p.  89.  Heyn.) 
und  Smyrna  (fragm.  dithyr.  9.  p.  73.);  Lydien  (0.  5,  44.  14,  24. 
N.  4,  73.  8,  25.);  Lykien  (0.  13,  83.  N.  3,  104.);  Kilikien  (P.  1, 
32.  8,  20.),  und  im  nördlichen  Asien  den  Pontos  (novTog  ä'ieivoQ: 
P.  4,  362.  und  ev^eivov  niXayog:  N.  4,  79.)  mit  der  Insel  Leuke 
(vgl.  N.  4,  80.  mit  fragm.  Cycl.  obenNote53.),  dieKolcher  (P.  4,  18. 
378.)  und  den  Fl.  Phasis ,  den  er  sich  noch  in  Verbindung  mit  dem 
Okeanos  denkt  (P.  4,  376.  I.  2,  61.),  die  Amazonen  (0.  8,  62.  13, 
124  fif.  N.  3,  65.)  und  die  nomadischen  Skythen  (fragm.  Epinic.  5. 
p.  14.)  B.  in  Libyen  (P.  4,  11.  75.  492^  5,  68.  9,  11.  95.  L  4, 
91.  etc.,  das  er,  besonders  wohl  mit  Rücksicht  auf  Kyrene,  als  einen 
fruchtreichen  Garten  schildert:  P.  9,  14  f.  91.  vgl.  auch  I.  4,  91.), 
Aegypten  (N.  10,  8.  und  fragm.  50.  p.  584.  Boeckh.)  mit  dem  Nil 
(P.  4,  99.  L  2,  62.  6,  33.)  und  der  Sididi  Men des  (fragm.  ine.  84. 


*)  Nach  den  Verszahlen  der  Heyne'schen  Ausg.,  die  auch  am  Rande 
der  Böckh'schen  mit  angegeben  sind. 
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p.  122.)  5  die  Aelliiopen  (P.  6,31.  I.  5,  50.  N.6,  83.;;  Ihjiume  (P.4,2. 
14.  110.  465.  491.  5,  30.  83.  107.  9,  4  £F.  124.  129.  etc.);  die  Stadt 
Iraso^  im  Gebiete  von  Kyrene  (F.  9,  185.),  den  Tritonsee  (P.4, 36.) 
und  den  Atlas  (P.  4,  515.)  C.  in  Europa  (N.  4,  114.)  gedenkt  er 
der  Säulen  des  Herkules  (0.3,  79.  N.  3,  36.)  und  der  Stadt  6i^ßc?e?r« 
(N.  4,  112.  fragm.  ine.  12.  p.  87.)  5  der  Hyperboreer  (0.  8,  63.  3, 
28.  P.  10,  47.  l.  6 ,  34.)  und  des  bei  ihnen  entspringenden  Stromes 
Istros  (0.  3,  25.  46.  8,  63.)*);  Thrakiens  (P.4,  365.)  mitdemPhle- 
gräischen  Gefilde  (N.  1,  100.  I.  6,  48.);  der  Stadt  Eriböa  im  make- 
don.Illyrien  (I.  6,  65.);  in  Epeiros  (N.  4,  82.)  der  Landsch.  Molos- 
sia  (N.  7,  56.)  und  Thesprötia  (fragm.  ine.  p.  97.)  und  der  Städte 
Dodöna  (N.  4,  86.  fragm.  Paean.  5.  p.  57.  fragm.  ine.  13.  p.  97.  und 
19.  p.  90.)  und  Ephyra  (N.  7,  55.);  in  Makedonien  des  Berges  Pan- 
gäos  (P.  4,  320.)   In  Hellas  (0.  13,  138.  P.  4,  388.  P.  7,  7.  10,  29. 

1.  8,  23.  etc.),  dessen  Bewohner  er  bald  Hellenen  (0.  1,  188.  6,  120. 
P.  1,  95.  11 ,  75.  etc.),  bald  Danaer  (0.  13,  84.  P.  3,  182.  4,  84. 
N.  7,  53.  8,  45.  9,  40.)  nennt,  erwähnt  er  Thessalien  (P.  10,  2. 
109.  mit  den  Völkerschaften  der  Hämonier:  N.  4,  91.,  Myrmidonen : 
N.  3,  21.,  Magneten:  P.  2,  83.  3,  79.  4,  141.  N.  5,  50.  und 
Doloper:  fragm.  ine.  16.  p.  88.,  mit  den  Bergen  Olympos:  0.  1,  86. 

2,  23.  3,  64.  11,  96.  13,  131.  N.  10,  31.  157.  I.  2,  41.  etc.,  Pindos 
[einst  von  Doriern  bewohnt]:  P.  1,  126.  9,  27.  undPelion:  P.  2, 
84.  3,  7.  9,  7.  N.  4,  88.  5,  41.,  dem  Flusse  Peneios:  P.  9,  29. 
10,  86.,  demSeeßöbias:  P.  3,  60.,  der  Quelle  Hypereis :  P.  4,  222., 
dem  Gefilde  Dotion :  fragm.  ex  Hyporch.  6.  p.  42. ,  und  den  Städten 
Phthia :  P.  3,  179.  N.  4,  92. ,  Ephyra  am  Peneios  [das  spätere  Kra- 
nen?]: P.  10,  85.,  Phylake,  einer  Stadt  der  Achäer:  I.  1,  84., 
laolkos:  P.  4, 136.  334.  N.  3,  59.  4,  89.  I.  8,  87.,  Lakereia,  am 
See  Böbias:  P.  3,  59.  und  Pelin?täon:  P.  10,  7.);  in  Atlika  Athenä 


*)  Malte-Brun  (Gesch.  der  Erdkunde  I.  S.  67.)  vermuthet,  dass  auch 
Herodot  die  Hyperboreer  noch  um  die  Quellen  des  Istros  her  gesucht  habe^ 
weil  er  (4,  33.  34.)  die  von  diesem  Volke  nach  Dodona  nnd  von  da  nach 
Delos  geschickten  Geschenke  über  das  Adriatische  Meer  ankommen  lasse. 
Diess  ist  aber  ein  Irrthum,  da  H.  in  jener  Stelle  selbst  die  Hyperboreer 
nördlich  von  den  Skythen  und  4,  13.  selbst  noch  nördlich  von  den  Issedo- 
nen  und  Arimaspen  bis  an's  nördliche  Meer  hin  wohnen ,  den  Istros  aber 
im  W.  bei  der  Stadt  Pyrene  im  Gebiete  der  Kelten  entspringen  lässt. 
(Vgl.  unten  §.  10.)  Die  glücklichen  Hyperboreer  gehören  vielmehr  zu  je- 
nen fabelhaften  Völkern,  die  bei  gereifteren  geograph.  Kenntoissen  immer 
weiter  in  den  dunkeln  Norden  hinaufgedrängt  wurden. 
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(0.  7,  151.  9,  134.  13,  53.  P.  7,  1.  J\.  2,  U.  4,  30.  5,  89.  I.  2, 
30.  etc.),  Ach(irnä{^,  2,  25.),  KIcasis  CO.  9,  150.  13,  157.  I.  1, 
81.)  und  Maralhon  (0.  9,  135.  13,  157.  P.  8,  113.);  ferner  Mc^-^ra 
(0.  7,  157.  13,  15G.  P.  8,  112.  N.  3,  148.);  inBöoticn  (0.  0,  152. 

7,  155.)  die  Uerge  Kilhärön  (P.  1,  150.)  und  Helikon  {^EU^aiViddig: 
1.2,  80.  8,  127.),  den  See  Kopais  (fragm.  ine.  14.  p.87.),  die  Flüsse 
Asöpos  (N.  9,  22.  I.  8,  39.)  und  Ismenos  (P.  11,  10.  N.  9,  53.  11, 
40.),  die  Quellen  Dirke  (0.  10,  101.  P.  9,  153.  I.  1,  38.  6,  109. 

8,  43.)  und  Tilphussa  (fragm.  ine.  50.  p.  109.),  die  Stadlc  Thebä 
odci  Thebc  (0.  6,  25.  145.  7,  154.  9,  102.  P.  2,  6.  N.  9,  43.  I.  3, 
20.  4,  88.  7,  1.  etc.  mit  7  Thoren :  P.  3,  KU.  8,  56  ff.  9,  43.  139. 
I.  1,  24.  90.  etc.),  Onchestos  (I.  1 ,  45.  4,  33.)  und  Orchomenos 
rO.  14,  3.  I.  1,  51.,  die  Stadt  der  Charitinnen:  P.  12,  40.);  inPho- 
kis  den  Berg  Parnassos  (0.  9,  60.  13,  150.  P.  1,  75.  5,  55.  10,  12. 
N.  2,  29.  etc.)  mit  der  Kasialischen  Quelle  (0.  7,  31.  9,  28.  P.  1, 
76.  4,  290.),  den  Fluss  Kephissos  (Ha(piö6e:  0.  14,  1.  P.  4,  82.), 
die  Städte  Delphoi  (0.  13,  61.  P.  1,  76.  4,  4.  107.  209.  9,  132. 
N.  7,  63.  etc.  oder  Pythö  (0.  2,  71.  88.  6,  81.  P.  11,  73.),  den 
Nabel  der  Erde  (P.  8,  85.  11,  16.) ,  Kirrha  (P.  3,  133.  7,  14.  8,  26. 
etc.),  Krissa  (P.  5,  49.  6,  18.  1.  2,  26.),  Kyparissos  (fragm.  ine.  43. 
p.  103.)  und  ^bä  (fragm.  ine.  184.  p.  158.);  Doris  (0.  8,  23.  P.  1, 
125.  8,  29.);  Lokris  (0.  10,  117.  P.  2,  35.  Opmitzscke  Lokrer : 
0.  9,  22.  31.);  Aetölien  (0.  3,  22.  I.  5,  38.)  ;  in  Akarnanien  die 
Teleboer  (N.  10,27.)  und  den  Fluss  Achelöos  (fragm.  ine.  159.  p.  151.) 
Im  Peloponnes  (FLeXonos  niv^al:  N,  2,  32.)  erwähnt  er  Korinthos 
(0.8,68.  9^128.  13,6.  72.  N.7,  155.  10,  78.  etc.)  und  den  Isthmos 
(0.  7,  148.'  13,  5.  N.  5,  69.  I.  1,  10.  45.  3,  16.  5,  20.  6,  89. 
etc.);  in  Argolis  die  Städte  Argos  (0.  7,  152.  9,  2.  110.  132.  13, 
151.  N.  9,  31.  10,  1.  I.  7,  17.  etc.);  Mykenä  (P.  4,  87.  fragm.  ine. 
176.  p.  156.),  Tiryns  (0.  7,  51.  143.  10,  40.  82.  I.  6,  40.),  Epi- 
dauros  (N.  3,  147.  5,  96.  I.  8,  150.),  Kleönä  (0.  10,  36.  N.  4,  27. 
10,  79.) ,  Lerna  (0.  7,  60.),  Nemea  (0.  7,  150.  8,  21.  74.  9,  130. 
13,  47.  N.  1,  8.  3,  30.  4,  15.  5,  81.  6,  83.  etc.),  Midea  (0.  10, 
78.)  und  den  Berg  Apesas  bei  Nemea  (fragm.  ine.  109.  p.  133.) ;  in 
Achaja  ('Ayaiol:  N.  7,  94.  10,  87.  I.  1,  42.  83.)  die  Städte  Aegä 
(N.  5,  68.),'  Pellene  (0.  7,  156.  9,  146.  13,  155.  N.  10,  82.), 
Phlius  (0.  3,  22.  N.  6,  74.  I.  5,  38.);  in  Elis  CAhs:  0.  1,  126. 

9,  12.  10,  41.  I.  2,  36.)  das  Volk  der  Epeier  (0.  9,  86.  10,  43.), 
den  Fluss  Alpheos  oder  Alpheios  (0. 1,  32.  148.  2,  25.  3,  39.  N.  1, 1. 
6, 32.  1. 1,94.  etc.)  und  die  Städte  Olympia  (0. 1,1 1.  2, 87.  3, 27.  5, 3- 
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P.  5,  1G7.  7,  14.  N.  4,  120.  11,  29.  etc.),  Pisa  (0.  1,  28.  112.  2,  4. 
3,  17.  6,  7.  9,  103.  N.  10,  60.  etc.  mit  dem  Heiligthume  des  Zeus, 
Altis:  0.  10,  55.  vgl.  Pausan.  5,  10.),  Opus  (0.  9,  87.)  undPhylos 
(0.  9,  46.  P.  4,  309.  5,  94.) ;  ferner  Messene  (P.  4,  223.  6,  35.); 
in  Lakonika  Lakedämön  (P.  4,  86.  5,  92.  10,  1.)  oder  Sparta  (P.  1, 
149.  5,  97.  N.  10,  96.),  Amyklä  (P.  1,  125.  11,  48.  N.  11,  44. 
I.  7,  20.),  Pitäna  am  Eurotas  (0.  6,  46.),  Therapna  (P.  11,  95. 
N.  10,  106.  I.  1,  43.),  ^t\i¥\\xssEurdtas  (0.6,  46.  I.  1,  39.  5,43.), 
den  Berg  Taygetos  (P.  1,  123.  N.  10,  114.)  und  das  Vorgeb.  Tänä- 
ron  (P.  4,  78.  310.) ;  endlich  in  Arkadien  (0.  3,  48.  6,  56.  169.  7, 
153.  Arkadier:  0.9,  103.  6,  55.  13,  153.),  die  Berge  Kyllene  (0.6, 
129.),  Lijkäos  (0.  9,  145.  13,  154.)  und  Mänälo7i  (0.  9,  88.)  nebst 
den  Städten  Mantineia  (0.  10,  84.),  Tegea  (0. 10,  80.  N.  10,  87.), 
Phäsana  am  Alpheios  (0.  6,  55.),  Parrhasia  (0.  9,  143.)  und  Stym- 
phälos  (0.  6,  144.  167.)  —  Von  den  griechischen  Inseln  nennt  er 
Lemnos  (0.  4,  32.  P.  1,  100.  4,  88.  448.),  Tenedos  (N.  11,  6.), 
Lesbos  (fragm.  Epinic.  4.  p.  17.),  Skyros  (N.  7,  54.),  Keös  (I.  1,9.), 
Rhodos  (0.  7,  24.  103.  fragm.  ine.  167.  p.  153.  mit  den  Städten 
Lindos:  0.  7,  137.,  Kameiros:  0.  7,  135.,  lalysos:  0.  7,  136.  und 
dem  Berge  Atabyrion:  0.  7,  160.),  Kypros  (N.  4,  75.  8,  31.  P.  2, 
28.),  Krete  (P.  5,  54.  fragm.  ine.  43.  p.  103.  mit  dem  Berge  Ida: 
0.  5,  42.  fragm.  ine.  43.  p.  103.  und  der  Stadt  Knösos :  0.  12,  24.), 
Thera,  das  Mutterland  von  Kyrene  (P.  4,  17.  35.  5,  100.  früher 
Kalliste:  P.  4,  459.),  Paros  (N.  4,  132.) ,  Naxos  (P.  4,  156.  I.  6, 
107.),  Delos  (0.  6,  101.  P.  1,  74.  9,  17.  N.  1,  4.  1. 1,  4.  mit  dem 
Berge  Kynthos :  fragm.  ine.  126.  p.  139.),  Seriphos  (P.  12,  21.), 
Aegina  (0.  8,  26.  P.  9,  160,  N.  3,  5.  I.  8,  122.  etc. ,  früher  Oeno- 
pia:  I.  8,  45.  und  Oenöna:  N.  4,  75.  5,  29.  8,  12.  I.  5,  44.,  einst 
von  Myrmidonen  bewohnt :  N.  3,  21  ff. ,  mit  dem  sonst  unbekannten 
Flusse  ^^ö/?o**J.-  N.  3,  6.  und  dem  Theärion,  einem  Heiligthume 
des  Apollo:  N.  3,  123.),  Salamis  (P.  1,  148.  N.  2,  19.  4,  78.  I.  5, 
63.)  und  Euböa  (0.  13,  160.  I.  1,  81.)  am  Euripos  (P.  11,  35.) 
Von  den  Inseln  des  Ionischen  Meeres  (welches  P.  3,  121.  N.  4,  87.- 
7,  95.  erwähnt  wird)  nennt  er  keine.  —  Auf  Sizilien  (HinsXla:  0.  1, 
20,  P.  1,  35.  N.  1,  19.  TQiyXwyig  Tgirdugia:  fragm.  ine.  143.  p. 
144.),  welches  durch  ihn  zuerst  genauer  bekanntwird,  gedenkt  er 
des  Aetna  (0.  4,  10.  6,  162.  P.  1,  36.   52.  57.  etc.),  der  Flüsse 


*)  Nach  Hekataeos  ap.   Steph.  Byz.  p.  712.  jedoch  hatte  die  Stadt 
Chalkis  auf  Euböa  ihren  Namen  von  einer  Nymphe,  Tochter  des  Asöpos. 
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Akro};as  (P.  12,  5.),  Anwnas  {\\  l,  WVl.) ,  Ileloros  (N.  9,%.), 
Himcras  (P.  1,  152),  Ilippnris  (0.  5,  :^7.)  und  Oanos  (0.  5,  25.), 
des  Sees  bei  liamariiwi  (0.  5,  25.),  der  Quelle  Avelhma  (P.  W,  122.) 
und  der  Slädlc  AcUia  (0.  /i,  10.  13,  158.  P.  1,  115.  N.  9,  3.  5.), 
Akra^^as  (0.2,  12.  108.  3,  3.  P.  0,  0.  12,  1.  40.  I.  2,  25.),  Himera 
(0.  12,  2.),  Orly-ia  (0.  0,  157.  P.  2,  12.  N.  1,  2.)  und  Syrakusä 
{^vqavLOGGai  oder  2>c*xoaa«:  0.  0,  8.  156.  P.  2,  1.  3,  124.  N.  1,2. 
^VQCiitoGtot:  P.  1,  141.  etc.),  Kainarhia  (0.  4,  21.  5,  9.)  und  Mes- 
sana (P.  4,  223.  G,  35.)  In  Italien  endlich  kennt  er  die  Tyrrhener 
(TvQGarol:  P.  1,  140.)  und  die  Städte  I{?/me  (P.  1,  34.  141.)  und 
Lokroi  Epizephyrioi  (0.  10,  17.  11,  15.  P.  2,  35.) 

§.  C.  Vom  grösslen  Nutzen  für  die  Erweiterung  und  Berich- 
tigung der  geograph.  Kenntnisse  der  Alten  war  dagegen  die  sich  im- 
mer weiter  ausdehnende  Schifffahrt  und  die  Gründung  einer  Menge 
von  Kolonien ,  die  theils  von  den  Phöniziern ,  dem  ersten  unter  den 
seefahrenden  Völkern  des  Alterthums,  (das  schon  zu  Salomons  Zeiten 
den  arabischen  Meerbusen  beschiffte ,  um  aus  Ophir  Gold  zu  holen, 
und  ebenso  seine  Schiffe  bis  Tarschisch  (Tartessus)  in  Iberien  sen- 
dete) ,  theils  von  den  Griechen  selbst  fast  an  allen  Küsten  des  mittel 
ländischen  und  schwarzen  Meeres  angelegt  wurden  ^^);  denn  sie  tru- 
gen am  meisten  dazu  bei ,  die  früheren  wundervollen  und  fabelhaften 
Erzählungen  von  jenen  entfernten  Gegenden  zu  beseitigen  und  histo- 
rische Wahrheit  an  die  Stelle  dunkler  Sagen  zu  setzen.  Die  Phöni- 
zier gründeten  an  den  Küsten  Spaniens  Gadir  (Gades)  ^^) ,  Karteja, 
Malaka,  Hispalis,  an  den  Küsten  Afrika's  Karthago  5^),  Utika,  Adru- 
meton,  am  schwarzen  Meere  Pronektos  und  Bithynion  in  Kleinasien, 
auf  Kypros  Karpasia,  in  Griechenland  Kadmea  (Thebä),  und  beschiff- 
ten überhaupt  die  entlegensten  Meere,  wenn  auch  die  nach  Herod.  4, 42- 
von  ihnen  auf  Befehl  des  ägypt.  Königs  Necho  schon  um's  J.öOOv.  Chr. 
bewerkstelligte  Umschiffung  Afrika's  (so  wie  jede  wirkliche  Umschif- 
fung dieses  Welttheils   durch   die  Alten)   noch  sehr  zweifelhaft  er- 


55)  Vgl.  St.  Cj'oix  de  l'etat  et  du  sort  des  coiouies  des  anciens  peu- 
ples.  Paris  1786.  Raoul  Rochette  Risloire  critique  de  retablissement  des 
colonies  grecques.  Paris  1815.  4  Bde.  Hegewisch  geograph.  und  hislor. 
Nachrichten  die  Kolonien  der  Griechen  betreffend.  Alloua  1808.  nebst 
einem  Nachtrage  über  dieKol.  seit  Alexander  d.  Gr.  Ehend.  1811.  Heeren' s 
Handb.  der  Gesch.  der  Staaten  des  Allerth.  3.  Aufl.   S.  197  ff.  u.  s.  w. 

56)  Nach  ^^//?^7wÄo/flf/'5K^it.  Untersuchungen  l.Bd.  S.  127.  im  J.  1085 
vor  Chr. ,  in  welchem  auch  Ulika  von  ihnen  gegründet  wurde. 

57)  Nach  v.  Humbofdt  a.  a.  0.  im  J.  878  vor  Chr. 
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scheint***).  Von  den  Griechen  aber,  die  sich  schon  durch  den  Argo- 
nautenzug nach  Kolchis  am  schwarzen  Meere  (um  1260  vor  Chr.), 
wohin  sie  wahrscheinlich  die  durch  Phönizier  erhaltene  Kunde  von 
den  Rcichthümern  jener  Gegenden  lockte,  als  unternehmende  See- 
fahrer gezeigt  und  zu  Homer's  Zeiten  bereits  bedeutende  Fortschritte 
im  Seewesen  gemacht  hatten  ^  waren  es  besonders  die  Kretenser, 
Taphicr,  Phozenser,  Samier,  Rhodier  und  Korinther,  welche  weite 
und  kühne  Seereisen  unternahmen  und  Kolonien  gründeten.  So  setz- 
ten sich  denn  zuerst  mehrere  griechische  Haufen  in  Sizilien  und  Un- 
teritalien fest  und  gründeten  hier  Kumä  (um's  J.  1050  oder  1030.), 
Syjakusä,  Hybla  und  Thapsos  (735.),  Naooos  (733.),  Zankle  oder 
Messana  (einige  Jahre  später) ,  Sybaris  (72^)  ^  Kroton  (710.),  Ta- 
ranton  (707),  Lokroi Epizephyrtol  (Qi^Z.)  ^  Rhegion  (668.),  Himera 
(639.),  Selinus  (630.)  u.  s.  w.  Die  Phozenser,  die  zuerst  unter 
allen  Griechen  das  Adriatische  Meer  beschifften  und  weite  Seereisen 
machten  (Herod.  1 ,  163.) ,  lernten  die  Küsten  Italiens  und  Galliens 
kennen,  wo  sie  um's  J.  600.  Massilia  gründeten,  und  trieben  (um's 
J.  630  vor  Chr.)  Handel  mit  Tartessos  in  Iberien  (dem  Peru  jener 
Zeiten),  wohin  auch  schon  vor  ihnen  (um^s  J.  640.)  die  Samier  unter 
Koläos  geschifft  sein  sollen  (Herod.  4,  152.),  die  ersten  Griechen, 
die  sich  durch  die  Meerenge  des  Herkules  in  den  Atlant.  Ozean  hin- 
auswagten ^^).  Ja  selbst  das  bis  dahin  für  unwirthbar  gehaltene 
schwarze  Meer  ward  um's  J.  660  zuerst  von  Milesiern  beschifft,  ^°) 
und  veränderte  nun  seinen  bisherigen  Namen  Uovtos  a^eivoe  in 
IIovTOS  €V^6ivos^^)'  Die  an  seinen  Küsten  angelegten  Kolonien  wa- 
VQVL  Apollonia  y  Tomoi  und  Salmydessos  imW.,  Herakleia  und  Sz'nope 
im  S. ,  Phasis  und  Dwskurias  im  0.    NurAegypten  verschloss  lange 


58)  Vgl.  unten  §.  9.  Note  97. 

59)  Die  Expedition  der  Samier  unter  Koläos  fällt  nämlich  nach  Letronne 
(Essai  sur  les  idees  cosmographiques ,  qui  se  rattachent  au  nom  d^Atlas. 
p.  9.  u.  10.  in /'erw^^ffc  Bulletin  universal  des  sciences.  Mars  1831.  Sect.  7.) 
in's  1.  Jahr  der  35.  Olymp.  Foss  (Weltkunde  der  Alten  in  d.  Krit.  Bl.  IL 
S.  334  f.  u.  344.)  setzt  sie,  minder  richtig,  schon  vor  der  18.  Olymp., 
also  über  700  J.  vor  Chr.  an.  Vgl.  v.  Humboldt's  Krit.  Unters.  1.  S.  50.  n.  52. 

60)  Vgl.  Ramback  de  Mileto  eiusque  coloniis.  Hai.  1790.  Heeren*s 
Handb.  der  Gesch.  der  Staaten  des  Alterth.  3.  Aufl.  S.  197  ff.  Einzelne 
griech.  Schiffe  mögen  allerdings  auch  schon  früherauf  dem  schwarzen  Meere 
erschienen  sein,  aber  eine  regelmässige  Schifffahrt  dahin  und  die  Gründung 
von  Kolonien  au  seinen  Küsten  ist  vor  der  30.  Olympiade  nicht  anzunehmen. 
Vgl.  Foss  Krit.  Blätter  II.  S.  320.  und  Müller's  Orchomenos  p.  291  ff. 

61)  S.  unten  §.  53. 


lli  s  litri  s  c  li  c  (■  e  o^ra  p  li  i  c.     |^-  7.  43 

den  Freiii(llin<;('ii  seine  llüfen,  und  erst  iiiilcr  Psamiiieliclios  um» 
J.  C4()  vor  Chr.  wurden  den  («rieelicii  die  iij^ypliselien  lliilen  (wenig- 
stens INuukralis)  geöH'nel  ,  uiul  iliiien  sc^lhsl  die  J'^rlaubniss  j^ej^eben, 
sich  in  Aej^ypleu  niederzulassen  ,  was  aueli  auf  Leiden  Seiten  des 
Pclusischen  JNihinus  j^esehah.  Hierauf  folj;le  auch  noch  unfs  J.  030 
durch  die  Theräer  die  (jJriindunjif  der  Kolonie  Kyrene  an  der  nördli- 
chen Küste  Afrika's.  (llerod.  4,  150.)  ^~) 

^.  7.  Während  so  die  zuerst  von  den  Dichtern  aufgestellten 
geographischen  Ansichten  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  theils  Be- 
stätigung oder  Kerichligung,  theils  Ausdehnung  und  Erweiterung 
fanden ,  suchle  nun  auch  die  Philosophie  dieselben  auf  rationalem 
Wege  durch  physisch -mathematische  Untersuchungen,  besonders 
über  die  (Jestalt  und  ßeschalfenlieit  der  Erde,  gehörig  zu  begründen. 
Eine  Folge  des  regen  Verkehrs  und  des  durch  Schifffahrt  und  Handel 
emporblühenden  Wohlstandes  der  griechischen  Städte  Kleinasiens  war 
nämlich  auch  das  Aufblühen  der  Wissenschaften  in  lonien ,  wo  sich 
namentlich  eine  Philosophenschule  bildete,  die  sich  vorzüglich  um  die 
physikalischen  Wissenschaften  und  ebendaher  auch  um  die  Geographie 
nicht  geringe  Verdienste  erwarb.  Der  Stifter  dieser  ionischen  oder 
naturphilosopliischen  Schule  war  Thaies  aus  Miletos  (geb.  640., 
gest.  um  548  vor  Chr.),  der  zuerst  philosophische  Forschungen  über 
die  wichtigsten  Naturerscheinungen,  über  die  Gestalt  und  Bewegung 
der  Himmelskörper,  über  die  Beschaffenheit  der  Erde  u.  s.  w.  ange- 
stellt ,  und  die  Resultate  derselben  auch  auf  die  Erdkunde  übergetra- 
gen haben  soll ,  zu  deren  Erw  eiterung  er  auch  grosse  Reisen  in  das 
östliche  Asien  und  nach  Aegypten  unternahm  ^3^.  Er  lehrte,  der 
Himmel  sei  eine  hohle  Kugel,  welche  die  in  ihrer  Mitte  wie  Kork  auf 
dem  Wasser  schwimmende  walzen-  oder  trommeiförmige  ^*)  Erde  rund 
herum  umgebe,  wie  die  Schale  das  Ei.  (Vgl.  Aristot.  de  coelo  2,12.13. 


62)  Das  Nähere  über  die  Gründuog  aller  dieser  Kolonien  s.  unten  in 
der  poUtischen  Geographie  bei  Schilderung  der  einzelnen  Städte  selbst. 

63)  Vgl.  Diog.  L.  2,  22  —  44.  De  Canaye  recherches  sur  le  philo- 
sophe  Thaies,  in  den  Mem.  de  l'Aead.  des  iuscr.  T.  10.  Deutsch  in  Hiss- 
manii's  Magazin  Bd.  1.  S.  309  ff.  Ploucquet  de  dogmatibus  Thaletis  Milesii 
et  Anaxagorae  Clazomenii,  principum  scholae  louicae  philosophorum.  Tu- 
bing.  1763.  Göss's  Abhandl.  über  das  System  des  Thaies.  Erlang.  1794. 
Brajidis  Gesch.  der  Griech.-Röm.  Philos.  I.  S.  108  ff.  u.  A. 

64)  Das  griechische  Tyrapanon  aber,  womitThales  die  Erde  verglich, 
halte  eine  flachere  Gestalt,  als  unsre  Trommel,  und  entsprach  mehr  nnserm 
Tambourin. 
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Meteor.  1,  3.  Senec.  N.  Qu.  6,  6.  3,  13.  Schol.  Hom.  11.  13,  125. 
Galen,  bist.  ph.  c.21.  Macrob.  Sat.  7,  17.)  ^s).  Dasselbe  lebrte  aucb 
sein  Schüler  Anaximandros,  ebenfalls  ein  Milesier  (geb.  611., 
gest.  nach  547.),  welcher  der  Erde  die  Gestalt  eines  Zylinders  gab, 
der  ruhig  in  der  Mitte  des  unermesslichen  Weltalls  schwebe  und  des- 
sen obere  Fläche  wir  bewohnten.  (S.  Aristot.  de  coelo  2,  13.  Plut. 
de  plac.  phil.  3,  10.  Galeni  bist.  phil.  21.  Euseb.  praep.  evang.  1,8. 
15,  56.  Diog.  L.  2,  1.2.  Simplic.  ad  Aristot.  de  coelo  2.  p.  124.  a.)  ^^) 
Eine  ähnliche  Ansicht  hatte  auch  sein  Schüler  und  Landsmann  Ana- 
ximenes  (um  530  vor  Chr.),  der  sich  aber  über  dieses  Schweben 
der  Erde  im  Weltall  noch  bestimmter  aussprach ,  indem  er  die  tisch- 
fdrmige  Erde  auf  der  durch  sie  zusammengepressten  Luft  der  untern 


65)  Vergl.  auch  Foss's  Kritische  Blätter.  2.  Bd.  S.  134  ff.,  der  mit 
Recht  die  Meinung  bekämpft ,  dass  Thaies  schon  die  Kugelgestalt  der 
Erde  gelehrt  habe.  (Vergl.  unten  Note  70.)  Uebrigens  wird  von  den  An- 
sichten dieses  und  der  folgenden  Philosophen  über  das  Universum  und  seine 
Entstehung,  über  die  Himmelskörper  u.  s.  w.  unten  in  der  phys.  und  ma- 
them.  Geogr.  der  Alten  §.  29  ff.  ausführlicher  die  Rede  sein. 

66)  Vergl.  über  ihn  ausser  Diog.  L.  2,  1.  2.  und  Fabricii  Bibl.  Gr.  II. 
p.  649  ff.  De  Canaye  recherches  sur  Anaximandre,  in  den  Mem.  de  l'acad. 
des  inscr.  T.  10.  Deutsch  in  Hissmanrü s  Magaz.  Bd.  1.  Schleiermacher 
über  Anaximandros  in  d.  Abhandl.  der  phil.  Klasse  der  K.  Preuss.  Akad. 
d.  Wissensch.  1804—1811.  S.  97ff.  und  Brandis  im  Rhein.  Mus.  1829. 
1.  S.  114ff.  und  im  Handb.  der  Gesch.  derGriech.-Röm.  Philos.  1.  S.  123  ff. 
Die  Annahme,  dass  Anaxim.  der  Erde  eine  zylinderförmige  Gestalt  gege- 
ben habe,  stützt  sich  auf  Plut.  plac.  phil.  3,  10.,  und  wenn  Diog.  L.  2,  1. 
berichtet,  Anaxim.  lehre,  die  Erde  sei  ucpacQoeidrj^  so  ist  dies  mit  Euseb. 
praep.  evang.  1,  8.  p.  22.  u.  15,  56.  p.  850.  auf  jeden  Fall  in  TcvXivÖQoeidrj 
zu  verwandeln.  (Vgl.  Menag.  ad  Diog.  1.  1.  u.  Uckerfs  Geo.  d.  Gr.  u.  R. 
I,  2.  S.  21.)  —  Besonders  merkwürdig  aber  istAnax.  für  uns  auch  dadurch 
geworden,  dass  er  den  ersten  Versuch  gemacht  haben  soll  eine  Erdkarte 
zu  entwerfen.  (Strab.  1.  p.  7.  Agathem.  1,  1.  Eustath.  ad  Dion.  Per.  ed. 
Bernh.  p.  73.  u.  317.  Diog.  L.  2,  1,  3.  Plin.  2,  9,  6.  7,  56,  57.  Es  ist 
jedoch  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Griechen  auch  schon  vor  Anaximan- 
der  wenigstens  Zeichnungen  einzelner  Länder  gehabt  haben.  (Vgl.  Gros- 
kurd  zur  Uebers.  des  Strabon  1.  p.  7.  [Bd.  1.  S.  9.  Note  2.]  Passow  in 
JahvLS  Jahrbb.  1.  Jahrg.  1826.  1.  Bd.  S.  155.  und  Reinganum  Gesch.  der 
Erd-  und  Länderabbildungen  der  Alten.  Jena  1839.  1.  Th.  S.  103  f.) 
Dass  übrigens  Anaximander  auch  schon  einen  Erdglobus  verfertigt  habe, 
(wie  Diog.  L.  1.  1.  versichert)  wird  als  höchst  unwahrscheinlich  von  Rein- 
ganum a.  a.  0.  S.  104  f.  mit  Recht  bezweifelt,  da  man  damals  die  Kugel- 
gestalt der  Erde  noch  nicht  ahnte.  (Nach  Strab.  2.  p.  116.  scheint  viel- 
mehr erstKrates  von  Mallos  im  2.  Jahrb.  v.  Chr.  die  ersten  Erdgloben  ver- 
fertigt zu  haben.) 


Ii 
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Halbkugel  des  Ilinnnels  ruhen  licss.  (Calen.  hist.  piiil.  21.  IMiit.  de 
plac.  pliil.  3,  10.  15.  iiiul  Syiiipos.  prohl.  7,  ^.  Arisl.  IMiys.  1,  4.  de 
coelo  2,  3.  und  Meteor.  2,  7.  Kuseh.  praep.  cvanj;.  1(),  50.)'^'')  Von 
der  Ku^eljj^estall  der  Erde  aber  lialle  die  j^anze  ionische  Schide  eben 
so  weni*]^  eine  Ahnunj^,  als  die  von  Xenophanes  aus  liolophon 
(um  536  vor  Chr.)  i;esli(lele  elealische  ^'*),  und  die  von  Leukippos 
(dessen  Vaterhmd  unbekannt  ist,  der  aber  um  500  vor  Chr.  lebte)  ''^) 
begründete  atomistische  '^).    Erst  die  pythagoreische  Schule  (deren 


67)  Vgl.  über  ihn  Diog.  L.  2 ,  2.  (§.  3  —  5.)  Fahricii  Bibl.  Gr.  II. 
p.  650  ff.  Dan.  Gr^othii  Diss.  de  Anaximcnis  vita  et  physiologia.  Jen.  1G89. 
Mcü/cr^s  Ccscb.  der  Wissensch.  in  Gr.  u.  R.  Bd.  1.  S.  140.  Brandis  im 
Rhein.  Mus.  1829.  1.  S.  115  ff.  und  im  Ilandb.  der  Gesch.  der  Philos.  1. 
S.  141  ff.  Dieselbe  Meinung  übrigens  über  die  auf  der  zusanimengepress- 
ten  Luft  ruhende  Erdscheibe  hegte  auch  Demokritos  (Aristot.  Meteor.  2,  7. 
de  coelo  2,  13.  und  Simplic.  ad  h.  1.  p.  127  sq.) 

68)  Nach  Xenophanes  war  die  Erde  eine  in's  Unendliche  gewurzelte 
breite  Fläche.  (Aristot.  de  coelo  2,13.  Simplic.  ad  h.  1.  p.  126.  u.  127. 
Plut.  de  plac.  phil.  3,  9.  Euseb.  praep.  evang.  1,8.  S.  auch  Uckcrfs  Geo. 
d.  Gr.  u.  R.  1,  2.  S.  22.  Not.  39.  und  vergl.  oben  Hesiod's  Ansicht  S.22.) 
Uebrigens  vgl.  über  ihn  Aristotelis  lib.  deXenophane,  Zenone  etGorgia.  T. 
l.p.  1241  sqq.  (ed.Vall.)  Diog. L. 9, 2.  (§.18—20.)  TiedemannXtüoyhdims 
decreta,  in  Nova  Bibl.  phil.  et  crit.  Vol.  1.  fasc.  2.  /^wV/e^or/z'^  Xenophanes 
in  dessen  Beiträgen  St.  I.Nr.  13.  jßrfl;2öf2.s  Gesch.  der  Griech.-Röm.  Philos.  1. 
S.  294  ff.  u.  die  Comment.  zu  der  genannten  Schrift  des  Aristot.  von  Fülleborn 
(Hai.  1789.)  u.Spalding  (Hai.  1792.),  so  wieXenophanisColoph.  carminum 
reliquiae;  de  vita  eins  et  studiis  disseruit  etc.  Simon  Karsten,  Bruxell.  1830. 

69)  Auch  nach  Leukipp  war  die  Erde  trommel-  oder  zylinderförmig, 
aber  in  der  Mitte  vertieft.  (Plut.  de  plac.  phil.  3,  10.  12.  Galen,  hist.  phil. 
21.  Timaeus  Locr.  de  an.  mundi  p.  6.)  Uebrig.  s.  über  ihn  Diog.  L.  9,  6. 
(§.  30  —  33.)  und  unter  den  Neuern  besonders  Brandis  a.  a.  0.  S.  354  ff. 

70)  Denn  die  Meinung,  dass  schon  Thaies  die  Kugelgestalt  der  Erde 
gelehrt  habe  (vgl.  Plut.  de  plac.  phil.  3,  10.  Galen,  hist.  phil.  c.  21.),  be- 
ruht auf  einer  blossen  Verwechselung  der  von  ihm  allerdings  angenomme- 
nen Kugelform  der  ganzen  Welt  (xoGfiog)  mit  der  Gestalt  der  Erde  (S. 
SchauhacKs  Gesch.  der  griech.  Astron.  S.  94.  Voss's  Krit.  Blätter.  Bd.  2. 
S.  137  f.)  und  verdient  eben  so  wenig  Berücksichtigung,  als  die  Ansicht 
derer,  welche  schon  den  Homer  die  Kugelgestalt  der  Erde  kennen  lassen 
(wie  Heraclid.  Alleg.  Hom.  ed.  Gale  p.  457.  472.  474.  u.  A.  Vgl.  auch 
Strab.  1.  p.  12.  Schlichthorst.  Geogr.  Hom.  Proleg.  §.  2.  Schlegel  de 
geogr.  Hom.  p.  195.  Brzoska  de  geogr.  myth.  I.  p.  2.  und  Uckert  Geo.  d. 
Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  7.)  Eben  so  unwahrscheinlich  ist  es  aber  auch,  dass 
schon  Anaximandros  (nach  Diog.  L.  2,  1,  2.)  und  Parmenides  (nach  Diog. 
L.9,  3,  2.  §.21.  8,  1,25.  §.48.  Posidon.  ap.  Strab.  2.  p.  150.  und  Euseb. 
praep.  ev.  15,  57.  p.  850.)  die  sphärische  Gestalt  der  Erde  gelehrt  hätten. 
Vgl.  auch  Note  66.  u.  71. 
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Stifter  Pythagoras  um's  J.  584.  aufSamos  geboren  wurde)  war  es, 
die  sich  in  Folge  genauerer  astronomischer  Beobachtungen  zu  der 
richtigen  Ansicht  von  einer  Erdkugel  erhob,  und  somit  einen  be- 
deutenden Fortschritt  auf  dem  Wege  geographischer  Erkenntniss 
machte  ^^).  Von  den  einzelnen  Philosophen  dieser  Periode  machten 
sich  besonders  D emokri tos  aus  Abdera  (zwischen  460.  und  400. 
vor  Chr.)  ,  ein  Atomist,  der  grosse  Reisen  nach  Aegypten,  Persien, 
jaEinigen  zufolge  selbst  nach  Aethiopien  und  Indien  machte  (Diog.  L. 
9,  7,  2.  Strab.  16.  p.  703.  Clem.  Alex.  Strom.  1.  p.304.  und  Suidas 
s.  V.  /frjjuoKQ,),  und  mehrere  geograph.  und  historische  Werke  ver- 
fasste  (F'^g  TiegiTcXovg,  *Slnsdvov  neQinXovg ,  6  /nsyag  ^idKOG/Liog, 
nsQi  Twv  Iv  BaßvXoiVi  und  Iv  Megoy  Isqwp  yga/LifidTmv,  einen 
XaWal'zog^  einen  ^Qvyiog  Xoyog  u.  a. :  vgl.  Diog.  L.  u.  Suidas  11.11. 
und  Agathem.  1,  1.)  "^)  und  Anaxagoras  aus  Klazomenä  (von  500 
bis  427  vor  Chr.),  der  (pvomd  (Athen.  2.  p.  57.)  und  einen  Terga- 

71)  Ob  schon  Pythagoras  selbst  die  Kugelgestalt  der  Erde  lehrte,  oder 
erst  spätere  Philosophen  seiner  Schule,  bleibt  ungewiss ;  doch  ist  letzteres 
wahrscheiniiclier,  da  diese  Annahme  erst  seit  Plato's  Zeitalter  die  allge- 
mein herrschende  wurde ,  (so  dass  selbst  Anaxagoras  noch  die  Scheiben- 
form der  Erde  gegen  die  Kugelgestalt  vertheidigte  [Marl.  Cap.  de  nupl. 
phil.  c.  6.  p.  193.]  und  daher  Sokrates  bei  Plat.  Phaed.  p.97.  Sleph.  T.  I. 
p.  221.  ßip.  diesen  seinen  Lehrer  um  Aufschluss  darüber  bittet,  ob  die 
Erde  platt  oder  kugelförmig  sei?;  so  wie  auch  Anaximenes  [nachSimplic. 
ad  Arist.  de  coelo  p.  126.]  und  Herodotos  (5,  92.)  noch  nichts  von  der 
Kugelgestalt  der  Erde  w  ussten) ;  wenn  auch  nicht  geläugnet  werden  kann, 
dass  Pythag.  die  Kugel  für  die  schönste  Form  aller  massenhafter  Körper 
erklärte.  <Vgl.  Diog.  L.  8,  1,  19.  §.  35.  Cic.  N.  D.  2,  18.)  Wie  dunkel 
sich  aber  die  Pythagoreer  über  ihre  Ansichten  aussprachen ,  geht  daraus 
hervor,  dass  noch  Achill.  Tat.  Isag.  in  Arati  Phaen.  p.  131.  behaupten 
konnte,  sie  gäben  der  Erde  die  Gestalt  eines  Kubus.  Uebrig.  vgl.  Diog.  L. 
a.  a.  0.  §.  25.  Plut.  de  plac.  phil.  3,  9,  11.  13.  SchauhacKs  Gesch.  der 
griech.  Astronomie.  S.  249.  Vossh  Krit.  Blätter.  Bd.  2.  S.  148  fr.  üein- 
dorf.  ad  Plat.  Phaed.  p.  179.  und  unten  §.  37. 

72)  Ausser  den  altern  Abhandlungen  über  ihn  von  Magnenus  (Lugd. 
fiat.  1648.),  Geuderus  {X\\L  1665.),  Goedingius  (üpsal.  1703.),  Jeni- 
chen  (Lips.  1720.)  und  Fahricii  Bibl.  Gr.  II.  p.  633  ff.  vergl.  besonders 
Ploucquet  de  placitis  Democriti  Abderitae.  Tubing.  1767.  Geffers  Quae- 
stiones  Democritt.  Gotting.  1829.  4.  Mullach  Quaestt.  Democrilf.  Speci- 
men.  ßerol.  1835.  4.  Brandis  im  Rhein.  Mus.  III.  S.  134  ff.  u.  im  Handb. 
der  Gesch.  der  Philos.  1.  S.  294  ff.  und  den  Art.  Democritus  von  Bähr^  in 
Pauly's  Realencyclop.  II.  S.  947  ff.  Bruchstücke  seiner  Schriften  finden 
«ich  in  Stepkani  Vo'tsxs  philos.  Paris.  1573.  p.  156  ff.  in  Ore lln  O^uscc. 
Graecc.  sentent.  1.  p.  91  sqq.  und  in  Burchard's  Sammlung  der  Fragmente 
der  Moral  des  D.  Minden.  1834.  4. 
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ywviofiog  Kodfiov  srhrich  (IMut.  de  exsilio  T.  X.  p.lJHH.  Ilullcnj,  '') 
um  die  Gcoi^raphio  verdicnl.  Auch  He  r.iklci  los  von  i]phesos  Cum 
500  vorChr.),  der  (nachProclus  adTim.2.  p.  106.)  eineHeisc  an  den 
Ozean  unternommen  und  über  denselben  fi^cschriehcn  haben  soll,  darf 
hier  nicht  unerwähnt  bleiben.  (Uebrifijcns.  vgl.  über  ihn  Dio;^.  L.  9,  1 
u.  unten  §.29.) 

§.  8.  Die  bisher  in  der  Erdkunde  gemachten  Entdeck unf^en  be- 
nutzten und  erweiterten  nun  die  sogenannten  L  o  gograph  en  (Sagen- 
schreiber) ''*)  oder  ältesten  griech.  Geschiohtschrciber  vor  Hcrodotos, 
die  wir  aber  nur  aus  den  Nachrichten  späterer  Schriftsteller  und  ein- 
zelnen Fragmenten  kennen,  in  ihren  Versuchen  prosaischer  Geschicht- 
schrcibung  (loyoi),  die  den  Liebergang  von  der  epischen  Dichtkunst 
und  den  Dichtersagen  (/tiv&oi)  zur  Prosa  und  historischen  Wahrheit 
bildeten  (vgl.  Strab.  1.  p.  18.),  und  grösstentheils  in  Sammlungen  der 
auf  die  Geschichte  der  griech.Pflanzstädtc  in  Kleinasicn,  Unteritalien  und 
Sizilien  Bezug  habenden  Sagen  bestanden.  Sie  waren  es  besonders, 
durch  deren  Bemühungen  die  Geographie  aus  dem  Gebiete  der  Mytho- 
logie in  das  der  historischen  Wirklichkeit  versetzt  wurde ,  und  daher 
ist  ihr  Verlust  nicht  nur  von  dem  Historiker,  sondern  auch  von  dem 
Geographen  nicht  wenig  zu  beklagen.  Zu  ihnen  gehören  besonders 
Kadmos  ausMiletos  (um's  J.  520.  oder  etwas  später,  kurz  vor  Aus- 
bruch der  Perserkriege :  Joseph,  c.  Apion.  1 ,  2.  vgl.  Clem.  Alex. 
Strom.  6.  p.  267.),  nach  Plin.  7,  56,  57.  der  erste  Geschichtschrei- 


73)  Vgl.  über  ihn  Diog.  L.  2,  3.  §.  6  —  15.  Strab.  14.  p.  645.  Sui- 
das  V.  'Ava^ay-  und  ausser  den  Abhandl.  von  Hcinius  in  Mem.  de  l'acad. 
de  Berl.  T.  8.  u.  9. ,  Batteux  in  Mem.  de  Tacad.  des  inscr.  T.  25.  (beide 
deutseh  in  IIissmann^sMn^.  Bd.  8.  3.  u.  6.)  u.  A. ,  besonders  Carus  Ana- 
xagoras  aus  Klazomenä  in  Füllehorns  Beitr.  St.  10.  S.  162  ff.  Desselben 
Diss.  deAnaxagorae  cosmolheologiae  fontibus.  Lips.  1797. ;  die  oben  Note 
63.  angeführte  Schrift  von  Ploucquet.\  J.  T.Hemsen  Anaxagoras  Clazom. 
s.  de  vita  eius  atque  philos.  Golting.  1821.  8.  und  Brandis  im  Rhein.  Mus. 
1.  p.  117  ff.  und  in  der  Gesch.  der  Philos.  1.  S.  117  ff.  Seine  Fragmente 
sind  gesammelt  von  Schauback  (Anaxagorae  fragmm,  coli.  Lips.  1827.  8.) 
und  Schorn  (Anaxagorae  fragmm.  dispos.  et  illustr.  Bonn.  1829.  8.) 

74)  S.  über  sie  Thuc.  1,  21.  Strab.  8.  p.  341.  Dion.  Hai.  iud.  de 
Thucyd.  20,  3.  Fossius  de  histor.  Graec.  L.  IV.  Lugd.  Bat.  1651.  und 
Supplem.  dazu  c.  praef.  FabriciL  Hamb.  1709.  Creuzer  die  histor.  Kunst 
der  Griechen  in  ihrer  Entstehung  und  Fortbildung.  Leipz.  1803.  BecHs 
Anmerk.  zu  GoldsmüKs  Gesch.  d.  Gr.  I.  S.  21  ff.  Falk  de  historiae  inter 
Graecos  origine  et  natura.  Kiel.  1809.  SchöWs  Gesch.  der  griech.  Lit. 
1.  Bd.  S.  308  ff.  Grässe's  Lehrb.  der  Lit.  Gesch.  der  berühmtesten  Völker 
der  alten  Welt.  Bd.  1.  Abth.  1-  S.  325  ff.  Schirlitz's^dm^,  S.  %Q,  Note  75, 
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her  der  Griechen  (vgl.  auch  Strab.  1.  p.l8.  u.  14.  p.635.),  der  eine 
Geschichte  seiner  Vaterstadt  und  loniens  überhaupt  (ztioiq  MiXi^tov 
xal  fijs  '6X'^s*Io)vlas)  in  ^  BB.  lieferte  (vgl.  Suidas  und  Strab.  11.  11., 
wo  14.  p.  635. ,  wenigstens  nach  Koray^s  und  Groskurd's  Ver- 
muthung,  vor  jta^*  iljfjiüs  die  Worte  xai  Kddjuog  ausgefallen  zu  sein 
scheinen) ,  aus  welcher  der  Prokonnesier  Bwn  einen  Auszug  veran- 
staltete. Doch  hält  Dion.  Hai.  iud.  de  Thucyd.  c.  23.  die  zu  seiner 
Zeit  unter Kadmos  Namen  vorhandenen  Bruchstücke  fürunächt.  (Vgl. 
Westermann^s  Art.  Cadmus  in  Paulys  Realencycl.  II.  S.21.)  Dio- 
nysios  von  Miletos ,  iim's  J.  510  v.  Chr.,  von  welchem  ausser  einer 
Schilderung  der  Argonautenfahrt  (Suid.  v.  AiovVGiog  Mik.  u.  Schol. 
Apollon.  4, 1153.)  und  mehreren  histor.  Schriften  (ÜegoiKcl,  TQwi'iid, 
T«  /tisTci  Jdgeiov  u.  s.  w.)  auch  eine  Beschreibung  der  ganzen  Erde 
erwähnt  wird  (neQirjyrjGis  t^'^JS  ol7iov[.iEvrjs)  und  der  namentlich  über 
Persien  genaue  Kenntnisse  verbreitet  haben  soll.  (Suidas  y.  Jiovvoios 
Mi'kriGios  und  Diodor.  3,  52.  65.,  welcher  letztere  Schriftsteller  die- 
sen Logographen  vorzüglich  benutzt  zu  haben  scheint)  ^^).  Eine  eigen- 
thümliche  Ansicht  des  Dionysios  war  es ,  auch  im  westlichen  Libyen 
Amazonen  und  in  ihrem  Lande  den  Tritonsee  zu  suchen  (Diodor.  3, 
52  ff.  Schol.  Apollon.  2,  965.)  '^)  Akusilaos  aus  der  StadtKerkas 
in  Argolis  (um's  J.  500  vor  Chr.)  schrieb  Genealogien  oder  Stamm- 
geschichten der  alten  königlichen  Familien ,  aus  denen  sich  einige 
wenige  Bruchstücke  erhalten  haben  '7).  (Vergl.  Plat.  Symp.  p.  178. 
B.  Strab.  10.  p.472.  Suidas  v/AnovolXaog,  Diog.  L.  1,1,14.  §.41. 
42.  Eudociae  Violar.  p.49.)  Hekatäos  von  Miletos  (geb.  549.  gest. 
nach  486.),  ein  vielgereister  Mann  (Agathem.  1,  1.)^*),   der  sich 
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75)  FreiUch  sollen  nicht  alle  oben  genannten  Schriften  diesem  Dio- 
nysios, sondern  auch  zum  Theil  andern  gleichnamigen  Schriftstellern  an- 
gehören (s.  Böckh.  Explic.  Pind.  p.  223.  und  Welcher  über  die  Schriften 
der  drei  Dionysios,  Aon  Milet,  Mitylene  und  Samos,  im  Neuen  Archiv  für 
Phil.  u.  Pädag.  Febr.  1830.  Nr.  9.  u.  10.);  doch  vergl.  gegen  diese  Mei- 
nung den  Art.  Dionysios  von  Vogel  in  Ersch's  und  Gruber's  Encyklop. 

76)  Vgl.  auch  Aeschyl.  Suppl.  283  ff.  ^w^V  myth.  Untersuch.  S.  317. 
Klopfer's  Mythol.  Wörterb.  1.  S.  150.  u.  158  f.  und  Müller' s  Orchome- 
Qos  S.  355. 

77)  Gesammelt  von  Sturz  als  Anhang  zu  seiner  Ausgabe  der  Fragm. 
des  Pherekydes  (s.  unten  Note  96.)  S.  214  ff. ,  wo  sich  39  Bruchstücke 
des  Akusilaos  finden^  aus  denen  aber  für  die  alte  Geographie  kein  Gewinn 
zu  schöpfen  ist. 

78)  Nehmen  wir  mit  Klausen  Prolegg.  ad  eins  Fragm.  S.  10  ff.  (der 
übrigens  ebendas.  Ol.  75,  4.  oder  477  vor  Chr.  als  Sterbejahr  des  H.  an- 
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diircli  liistorisrhe  (revfidoyiai  oder  unoQiai :  vj^l.  Ilcrod.  2,  143.; 
und  ^((^oj^raphischc  Scliriricri  sriir  IxTÜliinl  iiiaciilc  (Slrah.  1.  p.  1.  7. 
14.  |).  035.),  l)(»S()ii(l('rs  aber  (liirch  die  rijc;  neQioöos  (Slrab.  12.  p. 
550.  Harpocr.  p.  9H.  od.  Luj^d.  1690.  vj^l.  h'lausen  Hecalaci  frai^inm. 
p.  12.  24.),  wovon  die  oft  erwähiilcii  cinzcliion  Besclireihiiiigen  von 
Asien,  Kuropa,  Libyen  u.  s.  w.  (nsQu^yfjoic;  'yfoiaSf  EvQomrjq, 
Aißvyjs,  yüyvntov,  'EXlr}07i6vTov  etc.)  j^ewiss  mirTheile  waren ''^), 
sich  um  die  l'^rdbeschreibunj^  die  grösslen  Verdienste  erwarb.  Die 
uns,  besonders  vom  Stepbanos  ßyzant.,  erhalteneil  Fraf^mcnte  **°)  be- 
treffen grösstentheils  Europa,  und  liefern  den  Beweis,  dass  sich  da- 
mals die  geograph.  Kenntnisse ,  namentlich  auch  über  den  Westen 
der  Erde,  schon  sehr  erweitert  hatten.  Auch  er  hielt,  wenn  es  wahr 
ist,  dass  Herodot's  (4,  30.)  Tadel  grösstentheils  gegen  ihn  gerichtet 
ist  (vgl.  Klausen  S.  39  f.  und  Reinganwn  S.  110.) ,  die  Erde  noch 
für  eine  vomOkeanos  umflossene  Scheibe  ^^),  die  er  aber  bereits  durch 


setzt)  an,  dass  H.  die  Länder,  über  die  sich  in  seinen  Fragm.  die  meisten 
und  genauesten  Angaben  linden  (s.  unten  Note  85.),  auch  wirklich  selbst 
gesehen  hat,  so  würde  er  die  Küsten  Hispauiens  und  Galliens,  Italien 
(wenigstens  Grossgriechenland  und  Oenotrien),  Sizilien,  die  südlichem 
Küsten  des  Adriat.  Meeres ,  ganz  Griechenland  (in  verschiedenen  Rich- 
tungen), Thrazien,  die  südlichen  Küstenländer  des  Pontos  bis  zum  Kaspi- 
schen  Meere  hin,  ganz  Kleinasien,  Aegypten  (vgl.  auch  Herod.  2,  143.) 
und  vielleicht  selbst  die  nördliche  Küste  Libyens  bereist  haben  müssen. 

79)  Schon  im  Alterlhurae  zweifelte  Kallimachos  an  der  Aechtheit 
dieses  Werkes  (vgl.  Athen.  2.  p.  70.  9.  p.410.  Arrian.Exp.  Alex.  5,  6.); 
Eratosthenes  aber  bei  Strabo  1.  p.  7.  vertheidigt  dieselbe  und  zwar  mit 
vollem  Rechte.  S.  UcAert^s  Untersuch,  über  die  Geographie  des  Hekatäus 
und  Damastes.  Weimar  1814.  S.  13  ff.  Klausen  in  seiner  Ausg.  der  Fragm. 
S.  22.   Reinganum^s  Gesch.  der  Erd-  und  Länderabbild,  d.  Alten.  S.  108. 

80)  Hecataei  fragmm.  in  Creuzeri  Historicorum  Graecc.  antiquiss. 
fragmm.  Heidelb.  1806.  und  in  vollständigerer,  nicht  blos  die  histor.  Frag- 
mente umfassender  Sammlung:  Hecataei  Milesii  fragmenta  (et  ScylacisCa- 
ryand.  Periplus.)  Ed.  Rud.  Henr.  Klausen.  Berol.  1831.,  wo  sich  auch 
eine  Erdkarte  des  Hek.  findet,  üebrig.  vgl.  über  ihn  Strab.  1.  p.  1.  7. 
12.  p.  550.  14.  p.  635.  und  öfter  Diog.  L.  9,  1,2.  §.1.  Solin.  c.  43. 
Aelian.V.  H.  13,20.  und  von  neueren  Gelehrten  ausser  den  schon  Note  79. 
Genannten  besonders  Sevin  Recherches  sur  Hecatee  de  Milet,  in  den  Mem. 
de  TAcad.  des  Inscr.  T.  VI.  p.  472  ff. 

81)  Dass  ihm  wenigstens  sowohl  im  N.  als  im  S.  der  bewohnten  Erde 
der  Okeanos  flulhete,  crgiebt  sich  aus  fragm.  187.  u.  278.;  ob  er  sich 
aber  denselben  noch  als  Strom,  oder  schon  als  wirkliches  Meer  dachte, 
ist  schwer  zu  entscheiden,  obgleich  das  erstere  wahrscheinlicher  ist,  da 
er  fragm.  349.  (aus  Arrian.  Exp.  Alex.  2,  16.)   das  Mittelländ.  Meer  iiv 
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die  Strasse  des  Herkules  im  W.  und  den  Tanais  oder  (was  wahr- 
scheinlicher ist)  den  Araxes  und  Kaukasos  ^2)  im  0.  in  zwei  gleiche 
Hälften  getheilt  werden  lässt,  eine  nördliche,  Europa,  wozu  er  auch 
die  meisten  ihm  bekannten  Inseln  rechnet  (vgl.  Klausen  p.  13.)  und 
eine  südliche  ,  Asien  mit  Libyen  ^3)  .  nach  welcher  Eintheilung  auch 
sein  ganzes  Werk  in  2  Haupttheile  zerfiel.  (Klausen,  ibid.  u.  p.  15. 
Uckert  in  der  Note  79.  angef.  Schrift  S.  43.)  Iberien,  Keltike  (Gal- 
lien), Italien  und  Sizilien ,  die  illyrische  Küste  ,  Thrazien,  ebenso 
die  Völker  am  Pontos,  die  Westküste  des  Kaspischen  Meeres  und  die 
Völkerschaften  des  Kaukasos,  Persien,  selbst  Indien  kennt  er  schon 
viel  genauer,  als  seine  Vorgänger ;  besonders  wichtig  aber  sind  seine 
Nachrichten  über  den  früher  fast  ganz  unbekannten  Westen ,  über 
den  er  sich  viel  ausführlicher  verbreitete  ,  als  selbst  Herodotos  ,  der 
vielleicht  eben  dieses  tüchtigen  Vorgängers  wegen  die  westlichen  Län- 
der nur  sehr  kurz  berührte  *^).     üeberhaupt  enthalten  die  Fragmente 


fAeyalfjv  &aXaGaav  neont,  und  also  von  dem  Umfange  des  grossen  Welt- 
meeres keine  Ahnung  gehabt  zu  haben  scheint.   (Vgl.  ?i\{Q\\  Klausen  S.  39.) 

82)  Ersteres  ist  die  Meinung  Uckerfs  in  d.  angef.  Sehr.  S.  45  f. : 
letzteres  verrauthet  Klausen  zu  den  Fragm.  S.  89.  u.  92.  Schwerlich  aber 
nahm  H.  den  Phasis  als  Grenze  an,  wie  man  vielleicht  aus  Herod.  4,  45- 
vgl.  mit  Schul.  Apollon.  4,  259.  schliessen  könnte.  (Vgl.Eeinganum  S.  149.) 
Üebrigens  findet  sich  der  Tanais  in  keinem  der  uns  erhaltenen  Fragmente 
des  H.  erwähnt,  wenn  wir  nicht  mit  Uckert  a.  a.  0.  und  Bast  (Ep.  crit. 
p.  17.)  der  Konjektur  Toup's  (Emendatt.  in  Hesych.  Vol.  IV.  p.  5.)  bei- 
pflichten wollen,  zufolge  deren  in  dem  Peripl.  Pont.  Eux.  in  Huds.  Geogr. 
min.  I.  p.  4.  statt  der  korrupten  Worte  intfAioyeaß^M  ixarecog  iqjOTieig  ge- 
lesen werden  soll:   ifiiyioye&',  cog  KaaTalog  fxf'v  y   ig:c(Fvog(7. 

83)  Uckert  (Untersuch,  etc.  S.  44.)  möchte  schon  den  Hekatäos  als 
Begründer  der  Eintheilung  der  Erde  in  drei  Welttheile  annehmen ,  über 
welche  Herodot  2,  15.  16.  u.  4,  45.  spotte;  eine  Hypothese,  die  wenig 
für  sich  hat,  da,  wie  Klausen  p.  15.  zeigt,  die  Abschnitte  seines  Werkes 
über  Aegypten  und  Libyen  nur  Lnterabtheilungen  des  zweiten,  von  Asien 
handelnden,  Haupttbeils  waren,  indem  die  Ortschaften  dieser  beiden  Länder 
von  Steph.  Byz.  bald  aus  der  Beschreibung  von  Asien  ,  bald  aus  der  von 
Aegypten  und  Libyen  zitirt  werden.  Üebrigens  ist  freilich  nicht  zu  läug- 
nen,  dass  H. ,  wo  er  nicht  blos  die  beiden  Haupttheile  einander  entgegen- 
stellt, einen  Unterschied  zwischen  Asien  und  Libyen  macht,  und  dann  den 
Nil  als  Grenze  zwischen  beiden  annimmt,  indem  er  die  am  rechten  Ufer 
des  Nils  liegenden  Städte  und  das  ganze  Delta  mit  zu  Asien  rechnet.  (Vgl, 
fragm.  273.  274.  296.  und  Klausen  p.  13.  u.  p.  129.) 

84)  So  vermuthet  z.  B.  Larcher  zur  üebersetzung  des  Herodot  T. 
VIII.  p.  557. ,  dass  dieser  von  Theben  in  Aegypten  blos  deswegen  so  we- 
nig berichte,  weil  schon  Hekatäos  ausführlich  darüber  gesprochen  halte. 
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des  llckaläos  eine Men};cNamcu  voll  Völkern,  Slii(lL(Mi,  Inseln  n.  s.  w., 
die  sich  bei  keinem  einzigen  andern  Seliiü'lsleller  erwiilinl  linden, 
namenllieii  von  Kiislensliidlen  (Avien.  or.  niai".  5,  41.)"''),   und  neli- 


(V^X.lJckerCs  Untersuch.  S.  50.  und  ncinpanum  S.  172.)  licberhaiipl  wird 
Hek.  mil  Recht  als  Vorlauler  des  Ilerodot  anj;eselicn;  dass  aber  Iclzlcrcr 
ibn  stark  benutzt,  und  (iftcrs  blos  ausgesclin(5l)en  habe,  (wie  Suidas  I.  j». 
687.  und  Porphyr,  ap.  Euseb.  praep.  evanj;*.  10.  p.  4()C.  und  mit  ihnen 
Creuzer  fragmm.  bist.  Graec.  p.lDf.,  h'lause/i  ad  Ilecataei  IVagrani.  p.  21. 
95.  122.  125.  und  öfter,  und  llcho  t  Untersuch.  S.  19.  behaupten),  haben 
Dahlmann  (Herodot.  S.  116.)  und  liahv  (ad  llerod.  T.  IV.  p.  399.  ver-l. 
mit  T.  II.  p.  675.)  mit  Recht  bestritten.   S.  üciw^anum  S.  140.  Note  2. 

85)  Sehr  verdienstlich  ist  daher  der  von  Rewganum  S.  139  ff.  gelie- 
ferte Exkurs  „zur  Geographie  des  Hckatäos",  welchen  ich  der  folgenden 
IJebersicht  zu  Grunde  gelegt,  aber  durch  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  von 
geograph.  Namen  aus  den  Fragmenten  desselben  vermehrt  habe,  die  Rein- 
ganitm^  dem  es  hauptsächlich  nur  darum  zu  thun  war,  die  blos  dem  II. 
eigenen  und  sonst  nirgends  vorkommenden  geograph.  Notizen  zusammen- 
zustellen, mit  Stillschweigen  übergangen  hat.  (Zugleich  habe  ich,  der  bes- 
sern üebersichl  wegen,  alle  beim  H.  zuerst  erscheinenden  Namen  mit  Kur- 
sivschrift, alle  bei  ihm  allein  sich  findenden  aber  überdies  noch  gesperrt 
drucken  lassen ,  auch  überall  genaue  Zitate  nach  den  Zahlen  der  Frag- 
mente in  der  Ausg.  von  Klausen  hinzugefügt.)  ji.  Europa.  In  Iberien 
erwähnt  er  als  die  Hauptvölker  östlich  von  den  Säulen  bis  zu  den  Ligyern 
(in  Gallien)  die  Mastiener  (n.  6.)  mit  den  Städten  Sixos  (n.  9.),  Molyb- 
dana  (n.  10.),  Kalathe  in  der  Nähe  der  Säulen  (n.  3.)*)  und  Mänoböra 
(n.  8.:  vielleicht  das  spätere  Mänoba?)  ;  ferner  die  Iberer  (n.  11  — 18. 
349.),  zu  denen  die  Eideten  (n.  11.:  wahrscheinlich  die  Edetaner  der 
Späteren),  Misgeten  (n.  12.)  und  Ilaraugaten  (n.  14.,  doch  wohl  die 
llergetes  oder  Ilerkaones  der  Späteren?)  gehörten,  mit  den  Städten  Kra- 
basia  (n.  13.:  vielleicht  die  Hauptstadt  der  Karpesier?),  Hyops  am 
Flusse  Lesyros  (n.  16.)  und  Sika7ie  (n.  15.,  deren  Erwähnung  die 
.ilte  Sage  von  der  Einwanderung  der  Sikaner  in  Sizilien  aus  Iberien  zu 
bestätigen  scheint.  Vgl.  Thuc.  6,  2.  Caes.  B.  C.  1,  60.  Liv.  22,  21.  Ptol. 
2,  6.  Avien.  or.  mar.  v.  40.  Klausen  p.  45 f.  Reinganum  S.  155  f.);  und 
im  Gebiete  der  Tartessier  E libyr ge  (n.  4.,  vielleicht  Illiberis  oder  Illi- 
lurgis ?)**).     Nach  Strab.  7.  p.  299.  kannte  er  auch  in  Iberien  die  Stadt 

*)  Klausen  S.  42.  nimmt  ein  Missverständniss  des  Steph.  ßyz.  an,  und  glaubt, 
H.  habe  die  von  Ptol.  4,  3.  erwähnte  Insel  KaUthe  ap  der  Küste  von  Li- 
byen gemeint. 
'*)  Vielleicht  auch  die  von  Steph.  Byz.  p.  3^0.  ohne  Warnen  des  Schriftstellers, 
als  zum  Gebiete  von  Tartessos  gehörig  ,  angeführte  Stadt  Ibylla  mit  reich- 
haltigen Bergwerken  (wahrscheinlich  Ilipa  oder  Uipula.)  Vgl.  Klausen  S.43., 
der  überhaupt  mehrere  vom  Stephanos  ohne  weitere  Angabe  der  Quelle  ge- 
gebene geograph.  Notizen,  wie  über  SyaliSy  eine  Stadt  der  Mastiener 
(u.  7.),  Bry stakia  der  Oenotrer  u.  s.  w.  ,  als  aus  Hekatäos  entlehnt 
annimmt^  worin  ich  ihm  doch  nicht  ohne  Weiteres  folgen  zu  dürfjßn  glaubte. 
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men  daher  die  vorzügliche  Aufmerksamkeil  des  Alterthumsforschers 
in  Anspruch  .  obgleich  freilich  dabei  auch  zu  bedenken  ist ,  dass  Ste- 


ffimmeris y  in  der  man  die  bomerische  Stadt  der  Kiramerier  (aus  Od. 
11,  14.)  wiederfinden  wollte.  (Vgl.  Klausen  p.  41.  Reinganum  S.  157.) 
Endlich  gehörten  zu  Iberien  noch  die  Inseln  Kromyusa  (n.  17.)  und 
Melussa  (n.  18.)  Irn  spätem  Gallien  kennt  H.  die  Kelten  von  der  süd- 
westlichen Grenze  bis  ins  Innere  hinein  mit  den  Städten  Narbön  («.  19.) 
und  Nyrax  (n.  21.),  und  an  der  Seeküste  die  Ligyer  (n.  20 ff.)  mit  den 
zu  ihnen  gehörigen  (auch  bei  Herod.  7,  165.  erwähnten)*)  Elisykern  (n. 
20.)  und  den  Städten  Massalia  (n.  22.),  Monökos  (n.  23.)  und  Ampelos 
(n.  24.)  In  Italien ,  dessen  Namen  er  bereits  gekannt  haben  muss  (vgl. 
Steph.Byz.  p.  317.  370.  426.  451-  ed.  Amstelod.)  nennt  er  die  Landschaft 
Japygia  (n.  26.)  mit  dem  Volke  der  Eleutier  (n.  55.)  und  den  Städten 
lapygia  (n.  54.)  und  Chandane  (n.  56.),  die  Völkerschaften  der 
Ausoner  mit  der  Stadt  Nöla  (n.  28.) ,  der  Oenötrer  (n.  30  ff.)  mit  vielen 
sonst  grösstentheils  ganz  unbekannten  Ortschaften,  nämlich  Ar  int  he 
(n.  30.) ,  Artemision  (n.  33.),  Drys  (n.  32.) ,  Erimon  (n.  34.), 
Ixias  (n.  35.),  Kossa  (n.  39.),  Kyterion  (n.  36.),  Malanios  (n. 
37.),  Menekine  (n.  35.)  und  Ninäa  (n.  38.);  der Pe?/käer  oder  Peu- 
ketianter,  der  Nachbarn  der  Oenötrer  (n.  56.  57.),  der  Lametiner  (n.  40.) 
und  Tyrsener  mit  der  Insel  Aethale  (n.  25.  jetzt  Elba).  Aulonia  (n.  52. 
später  Kaulonia) ,  Medme  (n.  41.),  Krotalla  (n.  53.),  Kapya  (n.  27.)  und 
Lokroi  Epizephyrioi  (n.  51.)  erscheinen  schlechthin  als  Städte  Italiens; 
Rom  selbst  aber  kommt  wenigstens  in  den  uns  erhaltenen  Fragm.  nicht  vor, 
obgleich  es  H.  wahrscheinlich  eben  so  gut  kannte,  als  Hellanikos  und  Da- 
mastes (s.  unten  Note  94.  Niebuhr^s  Rom.  Gesch.  II.  S.  622.  und  Klausen 
p.  49.)  Von  den  kleinern  Inseln  bei  Italien  erwähnt  er  ausser  Aethale  auch 
Kapriä  (n.  29.).  Auf  Sizilien  kennt  er  die  Städte  Syrakusä  (n.  45.), 
Zankte  (n.  43.) ,  Kutane  am  Aetna  (n.  44.) ,  Lilyhäon  (n.  46.) ,  Himera 
(n.  49.) ,  Motye  (n.  47.) ,  Soliis  (n.  48.) ,  Mylä  (n.  50.) ,  auch  den  Berg 
Aetna  (n.  44.)  und  das  Vorgeb.  Skylläon  (n.  42.)  **)  Sardinien  kommt  in 
den  Fragmenten  nicht  vor,  wohl  aber  Kyrtios  (d.i.  Korsika:  n.  26.),  wel- 
ches jedoch ,  vermuthlich  nur  durch  Schuld  der  Abschreiber,  nördlich  von 
lapygia  liegen  soll  (weshalb  Klausen  S.  48.  vermuthet,  im  nördlichen  Sar- 
dinien habe  es  eine  Gegend  gegeben,  deren  Name  Aehnlichkeit  mit  lapy- 
gia gehabt  habe).  Griechenland  kennt  H.  sehr  genau,  und  erwähnt  in  dem 
vom. Pindos  durchzogenen  Thessalien  als  nördlichen  Zweig  dieses  Gebirges 
den  Lakmon  (n.  70.  72.)  mit  den  Quellen  des  Inachos  und  Aias  (ibid.,  spä- 
ter Aoos  :  Strab.  7.  p.316.),  die  Völkerschaften  der  Melieer  mit  der  Stadt 
Aegöneia  (n.  109.)  ,  der  Perrhäber  (n.  114.),  Phagres  (n.  126.),  Im- 
phees  (n.  114.),  die  Städte  Phötinäon  (n.  113.),  Olizön  (n.  HO.),  Kranön 
imThaie  Tempe  (n.  112.),  Eurymenü  (n.  112.),  Itönia  (n.  338.),  Phalanna 

')  Vgl.   unten  §.  10.  Note  14. 
")  Wenn  nicht  hier  das  gleichnamige  Vorgeb.  in  Argoiis  gemeint  ist,  da  sich 
bei  Steph.  Byz.  610.  gar  keine  nähere  Andeutung  findet. 
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phanos  von  Byzanz ,  dem  wir  die  meisten  dieser  Notizen  verdanken, 
nicht  nur  selbst  in  einem  sehr  verdorbenen  Zustande  auf  uns  gekora 


mit  dem  Beinamen  Ilippia  (n.  333.  vgl.  Sleph.  Byz.  p.  687.) ;  im  eigent- 
lichen Hellas:  in  Akarnnnien  die  Studie  y/rf^os,  ein  Ort  der  y/mp/n'loc/iet 
(n.  72.)  1  Lyxeia  (n.  80.  das  spätere  Alyzca?  vgl.  Strah.  10.  p.  452. 
459.)  und  Epileukadioi  (n.  79.)  in  Aelolien  Mohjlii'ä  (n.  81.);  in  Lokris 
Chaläon  (n.83.),  Kynos  (n.  108.),  Naupaklos  (n.81.),  Oeanlhc  (n.82.); 
in  Doris  Jmphänä  (n.  335.);  in  Phokis  den  Berg  Parnassos  (n.  84.), 
die  Stadt  Krlsa  (n.  85.)  und  den  Meerbusen  von  Kirrha  (n.  74.) ,  den  er 
aber  seltsam  genug  mitChaonien  (iuEpirus)  in  Verbindung  bringt;  in  IJöo- 
tien  Chänbneia  (n.  87.),  Koröneia  (n.  83.),  Gcphyra  (n.  89.)  und  Tana^^ra 
(ibid.) ;  in  Attika  den  Berg  Hyjiiettos  (n.  362.)  und  die  Stadt  Thorikos  (n. 
94.) ;  im  Peloponnes ,  den  er  schon  unter  diesem  Namen  angeführt  zu 
haben  seheint  (vgl.  fr.  90.  356.),  Korinthos  oder  Ephyre  (n.  90.);irt 
Achaja  Dyme  (n.  91.);  in  Arkadien  Psöp/n's  (n.  344.),  Manlineia  (n.  93. 
3favTiPf]:  nach  Steph.Byz.  p.  12.),  Tegea  (n.  345.);  in  Elis  Mckistos  in 
Triphylia  (n.  92.);  in  Argolis  Mykenä  (n.  349.),  Öne  (n.  343.),  Trözeo 
(n.  97.)  DieEpcer  erscheinen  beiH.  als  eine  von  den  Eleern  verschiedene 
V^ölkerschaft  mit  einer  Stadt  Z>  ?/ 77«  e  (n.  91.  348.  vgl.  Strah.  8.  p.  341.) 
In  Läkonien  erwähnt  er  das  Vorgeb.  Tänaros  (n.  346.)  Die  Inseln  des 
Aegäischen  Meeres  rechnet  er  mit  einziger  Ausnahme  von  Lade  (vergl. 
Klausen  p.  72.)  alle  mit  zu  Europa  und  erwähnt  von  ihnen  Chios  mit  der 
gleichnamigen  Stadt  (n.  99.),  Euböa  mit  den  Städten  Chalkis,  das  früher 
auch  Euböa  hiess  (n.  105.),  Eretria  (n.  106.),  Öchalia  (ibid.),  Oreste 
(n.  107.)  und  Skios  (n.  106.  vgl.  Paus.  4,  2,  3.),  Helene  (n.  95.),  Hydrea 
(n.  97.),  Kimölos  (n.  250.),  Koi^seä  (n.  98.),  Lemnos  (n.  102.)  mit  den 
Städten  Hephästia  (n.  103.)  und  Myrina  (n.  104.)  Lesbos  mit  der  Stadi 
Mytilene  (n.  101.),  die  Oenussen  (n.  100.),  Phakussa  (n.  281.),  Rhodos 
(n.  232.),  Samos  (n.  98.  286.)  und  Tenedos,  die  er  als  eine  Aev Sporaden 
erwähnt  (n.  139.).  InEpirus  kennt  er  die  Landschaft  Chaonia  (n.  74.),  die 
zu  den  Chaoniern  gehörende  Völkerschaft  der  Dexarer  amGeh.  ^4 mme- 
ron  (n.73.),  dieMolosser  (n.77.  78.),  zu  denen  auch  die  Orestä  (n.77.) 
gehörten,  und  die  Slädte ^mbra km  (n.349.),  Bäake  (n.  76.),  Buthrötos 
(n.  75.),  Dödöna  (n.  78.)  und  den  Hafen  OnXo^  (n.  75.)  Am  Adriatisehen 
Meere,  das  er  so  gut  wie  das  Ionische  (Steph.  Byz.  p.  338.),  bereits  un- 
ter diesem  Namen  kennt,  gedenkt  er  der  Stadt  Adria  (n.  58.)  und  der 
lllyrier  mit  der  Stadt  lapydia  (n.  65.  nicht  lapygia,  wie  es  bei  Steph. 
Byz.  p.  317.  heisst:  vgl.  Klausen  p.  62.  und  Reinganum  S.  162.)  und 
Oedantion  (Oidavvfg:  n.  66.),  der Istrer  (n.  59.),  Libyrner  (n.  61  ff.), 
Uythmitä  (n.  63.),  Mentores  (n.  62.),  Jbrer  (n.  69.),  Taulantier  oder 
Talantiner  mit  der  Stadt  Sesarethos  (n.  68.  69.),  der  Kauliker  (n.  60.), 
Chelidonier  (n.  67.),  Syöpler  (n.  63.),  der  Stadt  Apollönia  (n.  72.). 
Thrazien,  das  der  Hävion  (n.  143.  151.  vgl.  auch  Steph.  Byz.  p.  342.) 
durchzieht,  und  der  Strymon  (n.  125.)  bewässert,  lässt  er  im  N,  bis  an 
den  Isler  (n.  149  if.)  reichen,  und  umfasst  unter  diesem  Namen  auch  Make- 
donien ,  das  bei  ihm  nirgends  besonders  erwähnt  wird.     Hier  kennt  er  di<» 
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men  ist ,  sondern  sich  wahrscheinlich  auch  eines  ziemlich  fehlerhaft 
geschriebenen  Kodex  des  Hekatäos  bediente  (vgl.  Klausen  p.  23  fT.); 


Halbinsel  Pallcne  und  den  thraz.  Cherronesos  (n.  120.) ,  den  Thermäischen 
Meerbusen  (n.  116.)»  die  Landschaften  Aezikc  (n.  115.,  welche  nach 
Klausen  p.  75.  und  Reinganum  S.  164.  an  die  AethikerHomer's  II.  2,  744. 
erinnert),  und  Aegialos  am  Strymon  (n.  125.),  den  Berg  Athos  (n.  121.), 
die  Völkerschaften  der  Sindonäer  (n.  117.),  Päoner  (n.  122.  123.), 
Saträ  (n.  128.),  Satrokenter  (n.  129.),  Dar  sie  r  (u.  130.  rielleicht 
die  Dersäer  des  Herod.  7,  110.  und  Thuc.  2,  101.  vgl.  Klausen  S.  129.), 
Kikonen  (n.  132.),  Xanther  (n.  134.),  Desiler  (n.  141.  vielleicht  die 
Denseleten  desPlin.  4,11,18.  y^.  Klausen  S.83.),  Datylepter  (n.  142. 
vielleicht  die  Danthaleter  desStrab.  7.  p.  318.  vgl.  AYrtw^Ci^  S.84.),  Disorä 
(n.  145.),  Bantier  (n.  146.),  Trisplä  (n.  147.),  Entribü  (ii.l48.), 
Krobyzer  (n.  149.)  und  Trizer  (n.  150.),  die  Städte  Chalastra  am  Ther- 
mäischen MB.  (n.  116.),  Smila  (n.  118.),  Lipaxos  {n.  119.),  Mekybernu 
im  Chersones  (n.  120.),  Sermylia  am  Athos  (n.  121.),  Galepsos  in  Päo- 
nien (n.  122.),  Kreston  (n.  124.),  Phagres  (n.  126.),  Abdera  (n.  127.). 
Drys  (n.  131.)^  Zone ^  im  Gebiete  des  Kikonen  (n.  132.),  Ckerso- 
7iesos  (u.  135.  wahrscheinlich  das  spätere  Kardia:  vgl.  Klausen  S.  82.), 
Kypasis  (n.  136.),  Limnä  (n.  137.),  Sestos  (ibid.),  Madytos  (n.  138.), 
vier  Städte  am  Hellespont,  Boryza  (n.  140.)*),  Thymus  und  Byzante^ 
in  der  Landsch.  Kaukönis  (ibid.),  Kabassos  (n.  144.),  Itön  (n.  151., 
welches  Klausen  S.85.  für  das  Sithonia  des  Plin.4,  11,  18.  hält),  Orga- 
le via  (n.  152.  vgl.  Klausen  S.  86.)  Zwischen  Thrazien  und  Troas,  aber 
noch  in  Europa,  wohnen  die  Skäer  (n.  133.),  die  auch  nach  Strab.  13. 
p.  590.  ein  thrazischer  Volksstamm  sind,  sich  aber  wahrscheinlich  auch 
als  Kolonisten  in  Troas  selbst  niederliessen  (vgl.  unten  §.  62.  und  Rein- 
ganum  S.  164  f.).  Das  europäische  Skythien  reichte  dem  H.  bis  zum  tau- 
rischen  Chersones,  und  hier  nennt  er  die  Völker  der  Melanchläner  (n. 
154.),  der  Myrgetä  (n.  155.,  in  welchem  Namen  Klausen  S.  87.  einen 
blosen  Schreibfehler  statt  Tyrgelä  vermuthet ,  indem  er  an  die  Tyregetä 
bei  Strab.  7.  p.  289  etc.  [die  Tyrangeten  oderTyrageten  desPtol.3, 10.  und 
Plin.  4,  12,  26.]  denkt.),  Matyketä  (n.  156.),  Iseper  (n.  158.),  Eder 
(n.  159.)  und  im  äussersten  NO.  am  Kaukasos  die  Dandarier  (n.  161.) 
und  Tipanis  sä  (n.  162.)  Von  Städten  Skylhiens  erwähnt  er  Karkinitis 
(n.  153.  vielleicht  das  heutige  Canikschak)  und  Kardesos  (n.  157.).  Im 
äussersten  Norden  aber  starrt  der  A ?na  Ic/iisc/ie  Ozean  (n.  160.  vgl. 
Plin.  4,  13,  27.  und  unlen  §.93.  Note  9.)**).     B.  Von  Asien  hat  Heka- 

')  Nach  Ael.  Herodiao.  tzsqI  fiovr]Q.  WS,.  1.  p.  31.  Dindf.  sagt  Hek.  Bo^vCa, 
jToAts  He QG e ojv ,  was  aber  neben  Gwia?  iraQo.  Bv^avrt]?  KavttMviSoe 
nöh?  nur  eine  den  Persern  unterworfene  Stadt  bedeuten  kann,  besonders 
daSteph.  Byz.  p.  174-  Boryza  ausdrücklich  für  eine  nöhs novrtxy  erklärt. 
Thynias  aber  war  keine  Stadt  der  thrazischen  Küste,  sondern  nach  Steph. 
Byz.   p.  315.  vjjoos  aal  anQa  TtQoS  reu  azöuaxi  tov  Ilövrov. 

")  Diese  Angabe  bei  Plinius  könnte  jedoch  vielleicht  auch  aus  dem  Abderiten 
Hekatäos  entlehnt  spin,  dvr  eine  Schrift  über  die  Hyperboreer  geschrieben 
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so  dass  mancher  seltsaiiio,  nur  in  den  Fm^rnenfcn  dicsos  Lof^ot,Ta- 
phen  vorkommende,  JName  vielleicht  hh>s  aiil"  Hechnunj^  der  Ahschrei- 


/ 
lUos  keine  so  genaue  Kennlniss  alsllcrodol,  ()h';;leieh  er  (bei  Ilerod.  4,  30.) 
alle  Völker  des  grossen  Ferserreiches  anfznziihlen  weiss.  Zwischen  dem 
Pontos Euxeinos^  dem  er  die  (iestalt  eines  skytliischen  Hogens  gah  (n.  103. 
aus  Ammian.  Marc.  22,  8.)  und  dem  Kaspischen  oder  Uyrkauisckeji  Meere 
(n.  172.),  das  er  wohl  noch  im  Zusammenhange  mit  dem  nördlichen  Ozean 
dachte  (wenn  nämlich,  wie  sehr  wahrscheiFilidi,  dia*  Tadel  des  llerodol 
1,  202.  besonders  ihn  im  Auge  hat),  kennt  er  die  Völkerschaf'len  der 
Kolcher  (n.  185.),  zu  denen  auch  die  Koraxcr  gehörten  (ibid.),  der  Kö- 
1er  am  Kolischen  Gebirge,  einem  Zweige  des  Kaiikasos  (n.  180.),  Moschfr 
(n.  188.),  Ixihatä  (n.  160.),  lamä  (n.  107.  vielleicht  die  laxamateu 
des  Plol.  5,  9.),  hscdones  (n.  108.) ,  die  ilerod.  4,  13.  25.  in's  nördliche 
Europa,  Plin.  0,  7,  4.  aber  auf  die  Keraunischen  Geb.  in  die  Nuhe  der 
Mäotis  verpflanzt:  vgl.  Klausen  S.  92.),  Cho'er  (Xo7:),  Dechcirer  und 
Dizeres  (n.  190.  letztere  wohl  die  LJyzeres  auf  dem  Berge  Skydissa  bei 
dem  Moschischen  Geb.  bei  Strab.  12.  p.  549.  und  Andern,  obgleich  nach 
Klausen^. ^^.  Mela  1,  20.  (?)  dieDischeri  aufführen  soll.  Von  den  Küsten- 
städten des  Pontos  nennt  er  Phanagoreia  (n.  104.)  unfern  des  MB.  von 
A'patuvon  (n.  105.),  Patrasis  (n.  198.)  nn^Krossa  (n.  199.)  an 
der  nördlichen  und  östlichen  Küste,  an  der  südlichen  Sihev  Ilermönassa 
in  der  Gegend  vonTrapezus  (n.l97.),  heilen  Leu  kosy  rem  Jmisos  (n.200. 
das  er  nach  Strab.  12.  p.  553.  für  Homers  [II.  2,  852.]  Henete  hielt:  vgl. 
Klausen  S.  102.),  Teiria  (n.  194.)  und  Chadisia  (n.  350.),  bei  den 
Mossynökern  Chörades  (n.  193.),  beiden  C/m/?/^er/i  (n.  195.)  Stamene 
(n.  190.),  bei  den  Matic?fern  Hyöpe  (n.  189.),  bei  den  Mariandynern 
Stephanis  (n.  201.)  Ausserdem  erscheinen  an  dieser  Küste  die  Makrönes 
(n.  191.),  Mares  (n.  192.),  die  Armenier  ^  südliche  Nachbarn  der  Cha- 
lyber  (n.  195.),  Paphlagones  (n.  189.),  die  Tibarer^  Nachbarn  derMos- 
synöker  (n.  193.),  und  das  Gefilde  Themiskyre  von  Chadisia  bis  zum  Ther- 
mödon  (n.350.)  Ueber  seine  Ansichten  von  der  Mündung  des  Phasis  (n.l87. 
339.)  finden  sich  widersprechende  Nachrichten  beim  Schol.  Apollon.  4, 
259.  u.  284.,  indem  er  denselben  nach  der  erhten  Stelle  in  den  DÖrdlichen 
Ozean ,  nach  der  zweiten  in  den  Pontos  sieh  ergiessen  liess ;  und  letzte- 
res war  höchst  wahrscheinlich  des  Hek.  wirkliche  Ansicht.  (Vergl.  Uckert 
S.  45.  Klausen  p.  98.  Reinganum  S.  147.)  Im  fernsten  Osten  am  Kaspi- 
schen  Meere  wohnen  die  Ka  tanner  (n.  1 09.).  Ferner  erwähnt  er  die  Meder 
an  den  Kaspischen  Pforten  (n.  171.),  die  Parther  (n.  173.),  die  Choras- 
mier  mit  der  Stadt  C horasmie  (ibid.),  die  Inder  mit  dem  Flusse  Indos 

hat  (vgl.  Diod.  Sic.  2,  47.  c.  not.  Bindorf.  und  Klausen  S.  88.  u.  156.)  ; 
da  die  Erwähnung  des  Araalchischen  Ozeans  ,  oder  des  nördlichen  Eis- 
meers, sich  nicht  gut  mit  der  Annahme  eines  die  Erde  umströmenden  Flus 
ses  Okeanos  (s.  oben  Note  81)  vereinigen  liisst.  (Vgl.  Uckert  über  die 
Geogr.  des  Hekaläos  S.  42.  Note  184. ,  gegen  den  jedoch  Klausen  S.  88  f. 
bemerkt  ,  man  könne  darunter  wohl  einen  Theil  oder  Basen  des  Stromes 
Okeanos  verstehen. 
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her  zu  setzen  ist.     Doch  nicht  blos  mit  geoj^raph.  Namen  bereichert 
Hekatäos  die  Erdkunde  ,  sondern  auch  mit  manchen  historischen  No- 


(n.  174.),  der  Stadt  ^rgante  (n.  176.),  und  den  zu  ihnen  gehörigen 
Völkerschaften  der  Öpi'ä  (n.  175.),  Kalatiä  (n.  177.),  Gandarä  (n.  178.) 
mit  der  Studt Itaspapyros  (n.  179.,  unstreitig  Herodots  [3,  102.  u.  4,  44.1 
Kaspatyros,  vielleicht  das  heut.  Tsuchpareh).  In  Persien*)  nennt  er  die 
Städte  Parikane  (n.  180.),  Cka?idanake  (n.  181.)  und  Sitake  (n.  184.) 
und  im  Persischen  Meere**)  die  Insel  Kyre  (n.  182.);  in  Arabien,  wozu 
er  auch  die  Kamer enen-\xise\vk  (n.263.)  rechnet  (die  nach  Plin..6,  28,  32. 
am  Eingange  des  Persischen  Meerbusens  lagen)  die  Stadt  Täf  ^z'*  (n.  264.). 
Hierher,  an  die  Küste  des  rothen  Meeres,  gehört  auch  das  Volk  der  Myker 
(n.  183.  vgl.  auch  Herod.  3,  93.  7,  68.  und  Klausen  p.  96.).  In  Syrien 
erwähnt  er  die  Stadt  Kanytis  (n.  261.,  ohne  Zweifel  Herodol's  [2,  159.  u. 
3,5.]  Kadytis,  welches  Einige  für  Gaza,  Andere  für  Jerusalem  halten: 
vgl.  Klausen  S.  115.  Heyse  Quaest.  Herod.  p.  94  sqq.  Bahr  ad  Herod. 
T.I.  p.922.  T.IV.  p.470.  Reinganum  S.  169.)  und  Kar dy tos  (n.262.), 
in  Phönizien  aber,  das  vor  Alters  Chnä  hiess  (n.  254.),  die  Städte  Gabala 
(n.  255.),  Sidön  (n.  256.),  Phöjiikussä  (n.  257.),  Gingiymöte 
(n.  258.),  Jega  (n.  259.)  und  Döros  (n.  260.).  Der  Name  Palästina 
kommt  bei  ihm  nicht  vor.  In  Kleinasien  ist  er  genau  bekannt  und  erwähnt 
in  Kilikien  den  FIuss  Charadros  (n.  251.),  die  Städte  Nagidos  (n.  252.) 
und  Soloi  (n.  253.)  und  die  Insel  Nagidusa  (n.  252.);  in  Pamphylien  die 
Städte  Phellos  (n.  243.),  Kyrbe  (n.  249.),  Kor  dy  los  (n.  248.)*,  Liriiy- 
teia  (n.  245.:  wahrscheinlich  Lyrnatia),  Melanippion  (n.  247.),  wwdSide 
(n.  250.),  so  wie  die  Stadt  und  den  Fluss  Idyros  (n.  246.) ;  in  Lykien 
Sindia  (n.  240.),  Äanthos  (n.  241.)  und  Patara  (n.  242.);  an  der  Grenze 
von  Lykien  und  Karien  die  Landschaft  Kabalis  (n.  223.) ;  in  Karien  Mile- 
tos  (n.  225.),  Latmos  (das  spätere  Herakleia)  am  Berge  der  Phtheirer 
(der  offenbar  Homer's  II.  2,  868.  ogog  O&ftQiZv  sein  soll,  dem  spätem 
Latmos:  n.  227.),  Karyanda  (n.  228.),  Myndos  (n.  229.),  Medmasa 
(n.  230.),  Hipponesos  (n.  231.),  Kylandos  (n.  233.,  doch  wohl  Kalynda?), 
Kedreä  (n.  234.),  Krade  (n.  235.) ,  Laria  (n.  236.),  Messaba 
(n.  237.),  Xylos  (n.  238.,  naich  Klausen  S.  111.  vielleicht  Xyline  in 
Pisidien  bei  Liv.  38,  15.),  Tnyssos  (n.  239.),  Melia  (n.  336.),  My- 
gisoi  (n.363.)  und  die  beiden  den  Rhodiern  unterworfenen  Städte  Löryma 
(n.  232.  vgl.  Klausen  S.  110.)  und  Korydalla  (n.244.,  von  der  es  aber  un- 
entschieden bleibt,  ob  sie  auf  dem  Festlande,  oder  auf  einer  der  Chelido- 
nischen  Inseln  zu  suchen  ist:  vgl.  Klausen  S.  112.);  in  Phrygien  die  My- 
lisiner  (n.  206.);  in  Lydien  Kyne  (n.  221.),  Mimnedos  (n.  222.);  in 

*)  Seine  Nachrichten  über  Persien  schöpfte  Hekatäos  vielleicht  aus  dem  Peri- 

plus  des  Skylax  von  Karyanda  (s.  unten  §.  9.)  Vgl.  Klausen  p.  \%. 
**)  Bei  Steph.  Byz.  p.  401.  schwankt  die  Lesart  zwischen  iv  tw  üs^aixö^  aö)^ 
7i(ü  und  fV  rw  77.  rrörrw,  und  letztereist  i^ohl  richtiger,  da  auch  Herodot 
noch  keinen  Pers.  Meerbusen  kennt  (s.  unten  §.  10.)  \g\.  K/ausen  S.  95  f. 
(Ich  habe  daher  auch  auf  der  Erdtafel  des  Hek.  mehr  eine  blose  Bucht, 
als  einen  tief  ins  Land  bineingebeoden  Meerbusen  angedeutet.) 
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lizeii  iihvv  Liiiider  und  Sliidlo  ,   iianuMitlicIi  iihvv  die  J'^rbauer  (Irr  letz- 
tereu,  mit  einzelnen  JJeiuerkun^en  über  die  l'rodukle  der  Liindcü*,  die 


\Qn\cn  li'i/öc/rm  (n.214.),  Kryllirä,das  auch  JinopupoUs  hiess  (n.215.), 
Sidussa  (n.  217.),  Sidclc  (n.  218.),  Mi/o/tesos,  7'eös,  Lebedos  (n.  219.), 
Lotion  (n.  220.),  Mi/ es  (n.  224.),  IMiokäa  ((JJoHai'fg :  n.  22.)  und  den 
Berg  Rörykos  (n.210.);  in  Aeolien  den  Meerbusen  \on  Smyrna,  der  n;ich 
dem  Fhisse  Mcles  auchi^f^/l^iroi'  xöXnog  hiess  (n.213.),  die  Slädle  Jma- 
zonioii,  das  spätere  Kyme  (n.  212.)  und  Gryneia  (n.  211.)  und  die  In- 
sel Lade  (n.  226.);  in  Troas  die  Städte  Si^e  (n.  208.),  Myrikiis  (n. 
209.)  und  Lanipöncia  (n.  210.);  in  Mysien  die  Flüsse  Kaikos  (n.345.)  und 
H/ii]mos^  einen  Nehenfluss  des  Rhyndakos  (n.  202.),  das  Vorgeh.  und  die 
Stadt. -/Atf/vzo*  (n.207.),  die  Städte  Jlazia  (bei  welcher  derP.hynos,  nach- 
dem er  die  Landseh.  J/z/^t/ow^'  und  den  See  Daskiflilis  durchflössen,  in  den 
Rhyndakos  fällt,  und  in  deren  Bewohnern  er  die  Alazonen  Homer's  wie- 
derzufinden glaubte:  n.  202.  vgl.  Strab.  12.  p.550f.  unditiausen  p.  103.), 
h'i/zikos ,  Aas  ^oXueg  (die  ^oXlovfg  Aes  Strab.  12.  p.  575.)  bewohnten 
(n.  204.),  Skylake  (n.205.)  und  Lawpsakos  (Aufixpay^ov  ccx^rj:  n.207.), 
sowie  die  Flecken  £'/^ea  uudArgyj'ia  an  derMündung  desAesepos:  n.  203. 
vgl.  Strab.  12.  p.  552.).  C.  Afrika.  Aegypten ,  das  er  selbst  bereist 
hatte  (Hcrod.2,  143.)  galt  ihm,  wie  demHerodot  (2,  5.:  vgl.  unten  §.  10. 
Note  31.)  für  ein  Geschenk  des  Nils  (fr.  279.  aus  Arrian.  Exp.  Alex.  5,  6. 
vgl.  Strab.  15.  p.  691.  Plin.  2,  85.),  den  er  aus  dem  südlichen  Ozean  in 
das  Mittelmeer  strömen  lässt  (fr.  278.  Diod.  Sic.  1  ,  37.  Herod.  2,  21. 
Theophyl.  bist.  7,  17.  Schol.  Apollon.  4,  259.  Klausen  p.  119  sqq.)  In 
diesem  Lande  (über  dessen Eigenthümlichkeiten  erMehreres  mittheilt:  vgl. 
fr.  289  ff.)  kennt  er  die  Städte  Ahotis  (n.  269.  vielleicht  das  Abboccis 
des  Plin.  6,  29,  35.  oder  Abuccis  des  Ptol.  4,  7.  vgl.  Klausen  S.  117.), 
Mylön  (n.  270.),  Oneiabates  (n.  271.),  Senos  (n.  272.),  Krös 
(n.  273.),  Syis  (n.  274.),  Krambutis  (n.  275.),  Thebä  (n.  276. 
vgl.  oben  Note  84.),  Neilos  (n.277.),  Alhar^ambe  im  AtharambitesNomos 
(n.  280.),  Phakussä  (n.  281.),  Magdölos  (n.  282.,  welches  von  Herod. 
2,159.  schon  zu  Syrien  gerechnet  wird  [vgl.  Herod.  ed.  ^^//ir.  T.  l.p.921.], 
ein  Beweis,  dass  damals  die  Grenze  Aegyptens  gegen  0.  noch  gar  nicht 
festgezogen  war),  Liebris,  eine  Stadt  der  Phönizier  (n.  283.),  Bolbi- 
tine  (n.  285.)  und  Heleneios  bei  Kanöbos  (n.  288.);  von  den  Inseln  bei 
Aegypten  aberPharos  (n.  287.)  und  die  heilige  Chembis  (n.284.,  gewöhn- 
lich Chemmis)  und  auf  dem  Nil  die  Inseln  £'/?y^e  5  05,  Chios^  Lesbos^ 
Kypros  und  Sa  mos  (n.  286.),  aus  deren  Namen  man  wohl  auf  griech. 
Kolonien  schliessen  moss.  (V^\.  Klausen  p.  124.)  Hierher  gehört  vielleicht 
auch  die  Stadt  Ao/?//vz  (n.  331.),  wenn  wir  nämlich  annehmen,  dass  es 
die  von  den  Späteren  bald  Rhinokolura,  bald  Rhinokorura  genannte  au  der 
Grenze  Aegyptens  und  Syriens  sei.  In  Aethiopien  erwähnt  er  die  Skia- 
podes  (n.  265.  vgl.  fragm.  ex  Ctesiae  nfgmX.  Aaiag  bei  Suid.  T.  III. 
p.  330.)  und  Marmakes  (n.  268.)  und  die  Hysa'ei sehen  Inseln 
CTüuiig:  n.  267.),  und  am  äussersten  Südrande  der  Erde  wohnen  auch 
«hm  die  Pygmäen  (n.  266.)    An  der  Lördlichen  Küste  Libyens ,   wo  er  nur 


58  Einleitung. 

Sitten  der  Völker  u.  s.  w. ,  und  wird  daher,  als  eine  wohl  noch  viel 
zu  wenig  benutzte  Quelle ,  auch  im  2.  Theile  dieses  Werkes  öfters 
zu  Rathe  gezogen  werden  müssen.  Nach  Agathem.  1,  1.  hat  Heka- 
täos  auch  die  Erdkarte  des  Anaxiraandros  wesentlich  verbessert,  und 
auch  nach  Eustath.  epist.  p.  73.  des  Dionys.  ed.  Bernhardy  war  er 
einer  der  ersten  Kartenzeichner  ^^).  Sein  minder  bekannter  Zeitge- 
nosse Menekrates  aus  Eläa  in  Agolis ,  ein  Schüler  des  Xenokrates 
(Strab.  12.  p.  550.)  schrieb  ein  Buch  über  Städtegründungen  (tibqI 


eine  Syrte  zu  kennen  scheint  (vgl.  Uckerfs  Untersuch.  S.  50.  und  unten 
§.  10.  Note  31.)  nennt  er  in  der  Richtung  von  0.  nach  W.  die  Insel  ^u- 
sigda  (n.  300.,  bei  Ptol.  4,  4.  eine  Stadt  Kyrenaika's) ,  und  die  Orl- 
schafteu I{ynos Sema  (n.299.),  Maskötos  (n.  301.)  undZebyttis  (n.  302. 
nach  A7mise?i  S.  133.  wahrscheinHch  das  Zemylhos  des  Ptol.  4, 4.),  sämmt- 
lich  wohl  in  Kyrenaika ;  dann  die  Psyller  (n.  303.)  imd  Mazyes  (n.  304. 
bei  Ptol.  4,  3.  Mazykes,  bei  Herod.  4,  191.  Maxyes) ,  die  Städte  Me- 
gasa  an  den  Grenzen  der  nomadischen  (oizocfÜYOv)  und  der  acker- 
bautreibenden (agoTfjgeg)  Libyer  (n.  305.)  und  Zy gantis  (n.  306. 
wahrscheinlich  die  Stadt  der  Gyzanten  des  Herod.  4,  194.),  das  Volk  der 
Zaiiekes  (n.  307.,  bei  den  Römern  Zeuges,  woher  der  Name  Zeugitana), 
die  Stadt  Karchedbn  und  bei  ihr  die  Insel  Gaulos  (n.  313.)  und  die  beiden 
Pkönikussä  (n.  3 1 6.)  \  dann  im  Lande  der  libyschen  Phönizier  die  Städte 
Hybele  (n.  308.),  Kanthelia  (o.  309.)  oAev  Kanthele  (n.  310.), 
fiybos,  von loniern gegründet (n.  311.)  wu^AxQlnsoiXEudeipne  (n.314.); 
ferner  die  Städte  Metagönioji  (n.  324.)  und  Thrinke  (n.  325.)  in  der 
Nähe  der  Säulen,  jenseit  derselben  aber  7'««^e  (n.326.),  Melissa  (n.  327., 
welches  Hanno  Peripl.  p.  2.  Huds.  jenseit  des  Vorgeb.  Soloeis  angelegt 
hatte:  vgl.  unten  §.9.)  und  den  Fluss  Lizas  (n.  328.,  wahrscheinlich  den 
Lixos  des  Hanno:  vgl.  Klausen  p.  138.  und  Reinganum  S.  174.),  in  des- 
sen Nähe  sich  der  (von  Hanno  ebenfalls  erwähnte,  nur  nicht  genannte)  See 
Z>wrz'^fl  befand  (ibid.).  Ausserdem  gedenkt  er  in  Libyen  noch  folgender 
Orte,  deren  Lage  sich  durchaus  nicht  näher  bestimmen  lässt:  der  Inseln 
Hieraphe  (n.  317.)  und  Phaselussä  beim  Flusse  Siris  (n.  316.) 
xinA.  Aev  ^iäiAie  K a  l a ni e n  t h e  oder  Kalaminthe  (n.  312.),  Krovi- 
myon  odar  Kremmion  (n.  319.),  lanxuatis  (n.  320.),  Molys 
(D.  321.),  Stöa  (n.  322.),  Ströe  (n.  323.)  und  einer  Sklavenstadt 
(Aovl(av  nöXig:  n.  318.).  Nicht  einmal  dem  Welttheile  nach  bestimmen 
lässt  sich  die  Lage  der  Stadt  Euelgeia  (n.  330.) 

86)  Reinganum  S.  110  ff.  sucht  zu  zeigen,  dass  der  von  Arislagora:; 
dem  Könige  von  Sparta  Kleomenes  vorgezeigte  Erdabriss  auf  einer  eher- 
nen Tafel  (Herod.  5,  49.)  nichts  Anderes  gewesen  sei,  als  des  Hekatäos 
Erdkarte;  eine  Verrauthung,  die  schon  vor  ihm  Gronov.  ad  Herod.  5,  49. 
St.  Croix  Examen  cril.  des  bist.  d'Alex.  p.  662.  Uckert  Geogr.  d.  Gr.  u. 
R.  I,  1.  S.  70.  und  Klausen  ad  Hecat.  fragmm.  p.  26.  aufgestellt  hatten. 
Vergl.  auch  Creuzer.  in  Historr.  Graecc.  antiquiss.  fragmm.  p.  10- 
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KTtaewv :  id.  13.  p.  021. ),  W(u*iii  v,v  auch  von  den  Ansiedliinj^cii  der 
Felasjj;cr  in  louieu  sprarli ,  und  eine  Besclii'eibiing  des  Hellespontos 
(id.  12.  p.  551.)  Ein  andrer  Loj^o^iMpli  ist  (Sharon  von  lianipsakos 
(ura\s  J.  480.) ,  der  j;co«^rapli.  iNaeiirielilen  über  Aelliiopien,  Libyen, 
Persicn  sainniclle  (Suidas  v.  Xuqwv.  Alben.  9.  p.  458.  Aelian.  V. 
U.  1,  15,),  und  eine  Unischiü'unj^  der  Länder  ausserhalb  der  Säulen 
des  Herkules  beschrieb  (neQinXovg  6  injug  twv  ^ I iQanXdoiv  axf^Xiäv 
bei  Suidas.  Vj^l.  aucii  Eudociae  Violar.  p.  435.),  so  wie  er  auch  in 
seine  übrij^cn  Werke  (UsQotycd  in  2BB.,  ticqI  Aa/n^JjuKOV  in  2ßB., 
HTioetg  noXeiav  ebenfalls  in  2  BB. ,  Kqtjtikci  und  T^XXtjviKa ,  jedes 
in  4  BB.  u.  s.  w.)  manche  {ijeoj^raph.  Notizen  verwebte  ,  wie  die  da- 
von erhaltenen  Bruchstücke**^)  beweisen.  Xanthos,  eiuLydier  ***) 
und  Zeitgenosse  des  Charon ,  schrieb  ein  geschichtliches  Werk  über 
Lydien  (Avdia^d)  in  4BB.,  welches  auch  viele  geograph.  Nachrich- 
ten enthielt.  (Strab.  12.  p.  579.  13.  p.  627.  14.  p.  681.  und  öfter. 
Dion.Hal.  A.  R.  1,  78.  Suidas  v,  Sdv&og.  Steph.Byz.  p.l05.  598. 
619.  u.  s.  w.)  Ebenso  fanden  sich  auch  in  der  Geschichte  von  Sizi- 
lien in  5  BB. ,  welche  Hippys  von  Rhegion  (um's  J.  495.)  ver- 
fasste ,  nicht  wenige  geograph.  Andeutungen  und  Belehrungen.  (Sui- 


87)  Gesammelt  von  Sevin  inMem.de  l'Aead.  des  inscr.  XIV.  p.  56  ff. 
und  Creuzer  in  Histor.  Graec.  antiquiss.  iragmm.  p.  90.  Vgl.  über  ihn  auch 
Strab.  13.  p.  583.  589.  Schol.  Apollon.  2,  2.  Er  erwähnt  seine  Vater- 
stadt Lanipsakos  (S.  119.  Creiizer.)  und  deren  frühern  Namen  Püyusa 
(S.  111.),  so  wie  den  alten  Nam,en  der  Gegend,  in  der  sie  lag,  Bebrykia 
(S.  115.),  den  Fluss  Praklios  in  Troas  (S.  116.),  in  Mysien  die  Städte 
Pari'on  und  ^drarmjttwn ;  nach  S.  117.  wahrscheinlich  auch  das  Volk  der 
Bisaltä  (in  Makedonien),  die  Stadt  Kardia  (in  Thrakien)  u.  s.  w, 

88)  Ob  er  aus  Sardes  selbst  gebürtig  war,  wie  man  gewöhnlich  an- 
nimmt, lässt  Strab.  13.  p.  628.  dahingestellt  sein.  Seine  Fragmente  findet 
man  in  Crcuzeri  Hist.  Graec.  antiquiss.  fragmm.  p.  133  ff.  In  denselben 
finden  sich  besonders  mehrere  Städte  Lydiens  erwähnt,  wie  Lykosthene 
(S.  191.),  Sfrog'ö/a  (S.  196.),  Eupatrt'a  (S.2lß.),  ^stelebe  (ehendas.), 
Melampeia  (Steph.  p.  453.),  ferner  das  Volk  der  Berekynther  (S.  170.) 
und  die  Städte  Askania  (ebendas.)  und  Lokozos  oder  Lokoxos  (S.  173. 
durch  Ueberschwemmung  untergegangen:  Steph.  p.  427.)  in  Phrygien, 
Ardynion  in  Mysien  (S.  195.),  El^os  (Steph.  p.  256.)  und  Sidene 
(Steph.  p.  598.)  in  Lykien,  Askalon  in  Syrien  (S.  217.)  u.  s.  w. 
Er  sprach  auch  von  der  Verwandlung  des  Meeres  in  Land  (Strab.  1 . 
p.  49.),  von  den  Veränderungen  der  Länder  durch  Erdbeben  (id.  12. 
p.  579.),  von  der  Abstammung  derMyser  von  den  Lydern  (id.  12.  p.  572.), 
von  der  Auswanderung  der  Phryger  aus  Europa  nach  Asien  (id.  14. 
p.  680  f.)  11.  s.  w. 
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das  y."l7invs'Pt]y'  Stcph.  Byz.  v.  *AQ^ds.  p.  109.  und  Eudociae 
Violar.  p.  245.)  Weit  wichtiger  aber  ist  Hellanikos«*)  aus  Mi- 
tylene  auf  Lesbos^*'),  welcher  kurz  vor  Herodotos  lebte  (geb.  um's 
J.  496. ,  gest.  um's  J.  411. :  vgl.  Gellius  15,  23.  mit  Lucian  de  lon- 
gaevis  §.22.  [T.VIII.  p.  127.  Bip.]  u.  Sturz  ad  eius  fragm.  p.  5sqq.) 
und  theils  über  viele  einzelne  Länder  schrieb,  z.  ß.  über  Troas 
(Dionys.  Hai.  Ant.  1.  p.  37,  34.  Schol.  Apollon.  1,  916.  Suidas  v. 
'EXXaviKog) ,  Persien  (Schol.  Aristoph.  Av.  v.  1022.  Steph.  Byz. 
p.  116.  710.  Harpocrat.  v.  ÜTQeipa),  Aegypten  (Phot.  1.  p.  104.  ed. 
Bekker,  Athen.  11.  p.  470.  15.  p.  679.)  und  die  einzelnen  griechi- 
schen Staaten  (AloXiiid  :  Tzetz.  adLycophr.  1374.  'AgyoXim:  Schol. 
Hom.  II.  3,  75.  ^AQuadind:  Schol.  Apollon.  1,  162.  u.  s.  w.),  theils 
auch  seinen  übrigen  zahlreichen  histor.  Schriften  viele  geographische 
und  ethnographische  Notizen  beimischte,  die  besonders  Steph.  Byz. 
in  seinem  Werke  fleissig  benutzte.  Leider  haben  wir  meist  nur  kurze 
und  aus  dem  Zusammenhange  gerissene  Fragmente  ^^)  von  ihm,  die 
uns  den  Verlust  der  Werke  selbst  um  so  mehr  bedauern  lassen ,  da 
sie  zeigen ,  welche  reiche  Ausbeute  für  die  alte  Geographie  wir  darin 
finden  würden.  Denn  schon  aus  ihnen  lernen  wir  theils  eine  bedeu- 
tende Anzahl  sonst  nirgends  vorkommender  geograph.  Namen  kennen, 
z.B.  der  Völkerschaften  Aziot'd  in  Troas  S.  95.  (ed.  Sturz.) ^ 
Krusäer  in  Thrazien  S.  101.   Charimatä  in  Sarmatien  S.91.,  der 


89)  Die  Aussprache  des  Namens  ist  zweifelhaft.  Nach  Tzetzes 
Posthorn.  V.  778.  ist  Hellaoikos,  nach  Avien.  or.  mar.  v.  43.  aber  (dem 
Sturz  in  der  Sammlung  der  Fragmente  2.  Aufl.  S.  37.  beistimmt,  da  'El- 
Icivixog  nicht  aus  'EXXug  und  vUrj  zusammengesetzt,  sondern  blos  die 
äolische  Form  yojk'EXlriviy,6g&G\)  Hellauikos  zusprechen.  Y ^\.  AMch Passow 
griech.  Wörterb.  unter  'EXlaviaog  und  Schwärze's  Anmerk.  zu  SchöWs 
Gesch.  d.  griech,  Lit.  jj.  S.  313. 

90)  Ausser  diesem  Lesbier  erscheint  bei  Suidas  v.  'EXXavtaog  auch 
noch  ein  zweiter  hierher  gehöriger  Hellanikos  aus  Miletos,  dem  ausser  meh- 
rern Geschichtswerken  (laroglai)  auch  eine  nsgiodog  Ttjg  y^g  zugeschrie- 
ben wird.  Allein  Sturz  a.  a.  0.  S.  27ff.  (und  mit  ihm  Reinganum  S.  112.) 
vermuthet  aus  sehr  gewichtigen  Gründen ,  dass  die  ganze  Annahme  de» 
Hellanikos  von  Milet  auf  einer  blosen  Verwechselung  mit  dem  Lesbier  be- 
ruhe ,  und  dass  man  bei  Suidas  statt  Eklaviviog  Milriüiog  zu  lesen  habe 
'ExttTa7og  MUr/Giog.  Auch  Scholl  Gesch.  d.  gr.  Lit.  1.  S.  313.  führt  mit 
Recht  nur  einen  Hellanikos,  aus  Mitylene ,  an.  Ich  weiss  daher  nicht, 
waLTum  Schirlitz  in  s.  Handbuche  S.  70.  beide  noch  unterscheidet. 

91)  Gesammelt  von  Sturz:  Hellanici  Lesbii  fragm.  Lips.  1787.  8. 
2.  Aufl.  1826.  8. 


llistorisrlM;    (i  «m»:^ rap In «'..     §.  H.  01 

Städte  MiSf>^om('/iä,  Tlivi^önion  und  Phrwiä  in  Thessalien  (S.  70.  j, 
Metaon  (S.  155.)  und  ISapc  (S.  Ü5.)  aul'ljeshos,  y/^yy/.'«  auf  Kreta 
(S.  1^46.),  das  Gefilde  Amyr^ion  im  Lande  der  Saker  (S.  99. )?  ^'" 
Vorj^eb.  AgamöM.  in  Troas  (S.  105.)  u.  s.  w.  ,  llieils  be^ej^nen  wir 
bei  ihm  einer  Menj^e  neuer  geograph.  Namen  ,  die  bei  seinen  V  or- 
giingern  noch  nicht  gefunden  werden ,  z.B.  der  Volkerschaflen  der 
Amadoker  und  Saker  in  Skythien  (S.  99.),  ili'v  Hcniocher  in  Kol- 
chis  (S.  91.),  der  Ker/cetäer  (ebendas.)  und  der  Sinder  (S.  78.)  in 
Sarniatien ,  der  Mäotcr  an  der  Mäotis  (S.  78.)  ^-) ,  der  PliiUier  in 
Akarnanien  (S.  102.),  Af^v  Naxier  (S.  76.)  und  Elf/mer  in  Sizilien 
(S.  151.)  u.  s.  w. ,  der  Landschaften  Arm  (S.  160.)  und  Artäa 
(S.  97.)  in  Persien ,  der  Städte  Tindion  (S.  43.)  und  Pllnth'mü 
(S.  113.)  in  Aegypten ,  Choche  (Koche)  in  Chaldäa  (S.  97.) ,  Mi- 
daeioji  in  Phrygien  (S.  77.),  Paktye  (S.  153.)  und  Tyrediza  in  Thra- 
zien (S.  98.),  Tragasä  mit  seinen  Salzwerkeu  in  Troas  ^^)  (S.  94.), 
Aphetä{^.  151.)  \indSpa/atkra(S.  151.)  in  Thessalien,  Nisäa(S.  82.) 
und  Pegä  (S.  61.)  in  31egaris ,  den  Berg  Phrikion  in  Lokris  bei  den 
Thermopylen  (S.  83.),  den  Hafen  Athens  Munychia  (S.  59.)  u.  s.  w., 
ja  selbst  der  Stadt  Rorn  scheint  er  zuerst  zu  gedenken,  wenn  näm- 
lich (wie  Sturz  S.  152.  sehr  wahrscheinlich  macht)  der  bei  Dionys. 
Hai.  Ant.  1,  72.  p.  58,  16.  ohne  Namen  erwähnte  Verf.  der  Schrift 
ai  Uqeiai  ai  Iv  "Agyei,  (dem  Damastes  nur  beistimmt)  ^'^)  unser 
Hellanikos  ist.  Auch  erwähnt  er  einige  ältere  Namen  von  spä- 
ter anders  benannten  Orten,  die  sonst  nirgends  vorkommen,  z.  B. 
Karts  (das  spätere  Kos)  S.  147.  Drepane  (Korkyra)  S.  81.  u.  s.  w. 
Landkarten  aber  fügte  Hellanikos  seinen  historisch-geograph.  Werken 
nicht  bei,  wie  Agathem.  1,  1.  ausdrücklich  bemerkt  (aTiXagtuiS 
nagi^wne  Tfjv  iGTOQiav.  Vgl.  Gronov.  ad  h.  1.  Sturz  ad  Hellanici 
fragm.  p.  9.  und  30.  Voss's  Kritt.  Blätter  IL  S.  166.  Reinganum 
S.  112  f.)     üebrigens  wird  freilich  auch  ihm  vom  Strabo  Ungründ- 


92)  Wenigstens  nach  derEmendazion  yox^Sturz^  der  aus  jjy^aAf wra<, 
mit  Weglassung  des  \ ,  MaLOJiai  macht. 

93)  Der  Irrlhura  nämlich,  Tragasä  und  seine  berühmten  Salzgruben 
oachEpirus  zu  versetzen,  kommt  nur  auf  Rechnung  des  Steph.Byz.  p.  661., 
aus  dem  wir  erfahren ,  dass  schon  Hellanikos  die  Tgayaüot,  aXsg  erwähnt. 

94)  Dadurch  würde  denn  die  gewöhnliche  Annahme,  dass  Rom  bei 
Damastes  zuerst  erwähnt  erscheint,  widerlegt  werden,  da  Dionys.  Hai.  I.  k, 
nachdem  er  der  Gründung  Roms  mit  den  Worten  jenes  Verf.  der  Ugdon 
iv  'AgyfL  erwähnt  hat,  hinzufügt:  ofioloytt  d'  ccvim  hui  /lafiaaifjg  6 
2^iyevg  y.al  äkXoc  vivf'g. 
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lichkeit  und  Fabelsucht  vorgeworfen.  (Strab.  1.  p.  43.  10.  p.451.  11. 
p.  508.  13.  p.  602.).  Ferner  gehört  hierher  Damastes  aus  Sigeum 
(nach  Agathem.1, 1.  aber  aus  Kittion  aufKypros),  der  Zeitgenosse  und 
Schüler  des  Hellanikos  (vgl.  Sturz,  ad  Hellanici  fragm,  p.  15  sq.),  den 
freilich  Strabo  I.  p.  47.  für  einen  lügenhaften  Schwätzer  erklärt,  der 
sich  aber  in  seinem  Tre^jmAofff,  seinem  aaTciXoyog  ed-vwv  xal  noXemv, 
einem  geschichtlichen  Werke  tieqI  tmv  iv'EXXddc  yevo/iiivMV  u.  s.w. 
(s.  Agathem.  1  ,  1.  Dionys.  Hai.  de  charact.  Thucyd.  p.  138,  34. 
Suidas  V.  Ja/udoTfjg»  Steph.  Byz.  p.  680.  Eudociae  Viol.  p.  127. 
und  Hellanici  Lesbii  fragmm.  ed.  Sturz,  p.  14  sq.),  namentlich  über 
die  Länder  des  Westens  ziemlich  weitläufig  verbreitet  zu  haben  scheint 
und  bereits  die  Stadt  Rom  kannte  (Dionys.  Hai.  1.  1.  und  Syncellus 
p.  192.  ed.  Paris.),  während  man  ihm  dagegen  Mangel  an  Kenntniss 
des  Ostens  vorwarf  (Strab.  l3.  p.  583.  14.  p.  681.).  Die  Meerenge 
der  Säulen  bestimmte  er  zu  7  Stad.  Breite  (Avien.  or.  mar.  v.  370.) 
und  den  Sinus  Arabicus  hielt  er  für  einen  Landsee  (Strab.  1.  p.47.). 
Nördlich  von  den  Skythen  lässt  er  die  Issedonen  und  Arimaspen  woh- 
nen ;  ihre  Wohnsitze  begrenzen  im  N.  die  Rhipäischen  Gebirge  und 
jenseits  derselben  im  äussersten  Norden  wohnen  die  Hyperboreer 
(Steph.  Byz.  1.  1.)  Das  Gebiet  von  Troja  lässt  er  von  Parion  bis 
zum  Vorgebirge  Lekton  reichen  (Strab.  13.  p.  583.)  ^^).  Die  Reihe 
der  Logographen  schliesst  Pherekydes  von  der  Insel  Leros , 
bisweilen    auch    der  Athenienser   genannt ^^)    (um  500.  vor  Chr.), 


95)  S.  über  ihn  besonders  dieNote79.  angeführte  Schrift  von  Uckert; 
ausserdem  aber  Dion.  Ha!,  de  Thucyd.  iud.  p.  818.  Reisk.  Plut.  vit.  Ca- 
inilli  c.  7.  Steph.  Byz.  p.  680.  Avien.  or.  mar.  v.  326.  Plin.  7,  48,  49. 
7,56,  57.  Casaub.  ad  Athen.  2.  p.  87.  Fabricii  B'\h\.  Gr.  IL  p.  354.  Mu- 
seum Cantabr.  I.  p.  108  f.  Ucker fs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  p.  80  f.  und 
hähr's  Art.  Damastes  in  Pauly^s  Realencycl.  II.  p.  849. 

96)  Denn  dass  Pherekydes  der  Lerier  und  der  Athenienser,  die  frei- 
lich von  Suidas  als  zwei  Personen  unterschieden  werden,  ein  und  derselbe 
Schriftsteller  sind ,  der  nur  seines  längern  Aufenthaltes  in  Athen  wegen 
bisweilen  auch  der  Athenienser  genannt  wird,  haben  Vossius  de  histor. 
Gr.  IV,  4.  p.  445  sqq.  und  Sturz,  ad  eins  fragm.  p.  57  sq.  wohl  hinrei- 
chend dargethan.  Wohl  aber  rauss  der  Historiker  Pher.  aus  Leros  sorg- 
fältig unterschieden  werden  von  dem  gleichnamigen  Philosophen  aus  Syros, 
der  fast  100  Jahre  früher  lebte,  und  allerdings  oft  mit  dem  Logographen 
verwechselt  worden  ist  (Vgl.  Sturz,  in  der  Comment.  de  Pherecyde  utro- 
que  et  philosopho  et  historico  p.  56. ,  die  er  seiner  Ausgabe  von  Phere- 
cydis  Fragmenta  (Ed.  altera.  Lips.  1824.)  vorausgeschickt  hat,  in  deren 
Vorrede  p.  XIV  sqq.  er  auch  ^ug.  Matlhiiis  Programm  de  Pherecydis 
fragmentis  (Altenb.  1814.  4.)  mit  aufgenommen  hat:  s.  ^xxc\i  Schirlitz's 
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der,  (1cm  Siiidiis  zii(ol«(p ,  oiii  lilstorisclH's  Werk  (yJvroy  O^ov/q  oi\vr 
j^TTixy  dQy^atoXoyUt)  In  lOoderl^hB.  (\\^\. Sturz,  ad  eins  l'iaj^inrn. 
p.  ()7  sq.)  ,  eine  Seiiriri  über  di(^  Insel  Leios  nnd  einiges  Andeie 
schrieb.  Aneh  er  sali,  wie  llckjiläos ,  die  Krde  noch  für  eine  vom 
Okeanos  nmllnihele  Scheibe  au  (wie  aus  Schol.  Apcdlon.  4,  1515. 
IIJIH).  Athen.  J)eipnos.  2,  ().  (]lein.  Alex.  Pirole,  p.  48.  nnd  Sirom. 
5.  p.  ()03.  erhellel.)  und  iheille  dieselbe,  wie  jeuer,  in  zwei  lliiHlen, 
die  nördliche,  oder  Europa,  und  die  südliche,  oder  Asieu  und  Libyen 
(Schol.  Apollon.  4,  131)5.)  In  seinen  Fraj^menten,  aus  denen  wir 
freilich  in  ßezu^  auf  die  J'^rdknnde  wenigNeues  erfahren,  ervvahnl  er 
den  Eridanos  (fr.  30.  p.  132.  Sturz.)  ^  die  Gärteu  der  Hesperideu  und 
Tartessos  iihiil.) ,  nebsl  der  Insel  Erytheia  (fr.  14.  p.  103.),  Italien 
mit  den  Völkern  der  Oenötrer  und  Peukeüer  (fr.  54.  p.  190.)  und 
von  den  Inseln  bei  Italien  Pühekusa  (fr.  37.  p.  154.)  Unter  mehrern 
Ortschaften  Griechenlands  gedenkt  er  nur  folgender  bei  seinen  Vor- 
gängern noch  nicht  vorkommender :  Larissa  in  Thessalien  (fr.  2.  p. 
77.),  Acsonh  \\\  Magnesia  (fr.  45.  p.  172.)  und  Hysia  in  Arkadien 
(fr.  1.  p.  7L)  Das  früher  von  Phlegyern  bewohnte  Gortyna  (fr.  29. 
p.  128.  ex  Schol.  Hom.  11.  13,  302.)  muss  wohl  in  das  thessalische 
Gyrton  (in  Perrhäbien)  verwandelt  werden  ,  da  wenigstens  Strabo9. 
p.  442.  berichtet,  dass  die  Gyrtonier  früher  Phlegyer  geheissen  hät- 
ten (vgl.  Sturz.  1.  1.  p.  129. \  Die  Dryoper  erwähnt  er  als  ein  räu- 
berisches Nachbarvolk  derMelienser  in  Thessalien  (fr.  13.  vgl.  Sturz. 
p.  102.)  und  die  Achäer  nennt  er  Arypes  ('AQvneg:  fr.  65.  p.  202. 
und  zwar  xaT«  TiXeovaa/iiov,  wie  Phavoriu.  und  Etym.Magn.  sagen, 
si3iil'Pv7i€g,  nach  der,  schon  von  Aesch.  fragm.  324.  erwähnten, 
Stadt  Rhypä.)  In  Asien  nennt  er  Aa  in  Kolchis  (fr.  42.  p.  167.)  und 
den  Kaukasos  (fr.  37.  p.  154.)  und  spricht  von  der  Ansiedelung  der 
lonier  auf  der  Küste  Kleinasiens  (Miletos,  Myus,  Mykale,  Ephesos, 
Phokäa)  und  auf  den  Inseln  Chios  und  Samos ,  so  wie  von  der  Er- 
bauung ihrer  Städte  (fr.  26.  p.  124.)  In  Libyen  kennt  auch  er,  wie 
Pindaros  (s.  oben  S.  38.),  die  Stadt  Irassa  am  Tritonsee  (fr.  30.  p.  135.), 
und  den  Atlas  (fr.  30.  p.  133.). 

§.  9.  An  diese  Logographen  schliessen  sich  noch  die  Unterneh- 
mer grosser  Entdeckungsreisen ,  welche  die  Resultate  derselben  in 
eignen  Werken  der  Nachwelt  überlieferten.    Skylax  von  Karyanda 


Handb.  S.  68.  Note  78.)  Die  in  diesen  Fragmenten  zuerst  vorkommen- 
den geograph.  Namen  habe  ich  oben,  wie  früher,  mit  Kursivschrift  drucken 
lassen. 
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in  Karlen  machte  im  J.  509  vor  Chr.  auf  Befehl  des  Darius  Hystaspis 
(der  sich  auch  durch  seinen,  freilich  misslungenen,  Zug  gegen  die 
Skythen  um  die  Kenntniss  des  Nordens  der  Erde  nicht  geringe  Ver- 
dienste erwarb,)  eine  Entdeckungsreise  in  Asien ,  besonders  um  die 
Mündung  des  Indos  zu  erforschen,  und  schiffte  daher  von  Kaspatyros 
in  Paktyike  aus  den  Indos  hinauf  längs  der  Küste  des  ErythrUischen 
Meeres  bis  in  den  Sinus  Arabicus  und  an  die  Küsten  von  Aegypten 
(Herod.  4,  44.  Vgl.  auch  Aristot.  Pol.  7,  13.  Marc.Heracl.  p.63sq. 
und  Strab.  14.  p.  658.)  Ihm  wird  gewöhnlich  der  noch  unter  dem 
Namen  des  Skylax  vorhandene  neglnlovs  zugeschrieben ,  der  aber 
die  Schilderung  einer  ganz  andern  Reise ,  nämlich  einer  Beschiffung 
des  Mittelländ.  Meeres  enthält,  und  offenbar  aus  einer  weit  späteren 
Zeit,  wahrscheinlich  aus  dem  Zeitalter  Philipp's  des  Makedoniers 
herrührt,  weshalb  wir  erst  weiter  unten  §.  11.  von  ihm  sprechen  wer- 
den 3").     Ferner  gehört  hierher  der  Karthaginienser  Hanno,    der 


97)  Eine  ähnliche  ,  auch  auf  Veranstalten  der  Perser  unternomoiene 
Entdeckungsreise  war  die  des  Sataspes,  dervomXerxes  (also zwischen 
485  und  4G5  vor  Chr.)  ausgesendet  wurde,  um  die  westlichen  Äleere  und 
Küsten  der  Erde  zu  untersuchen,  aber  als  er  schon  viele  Monate  lang  jen- 
seit  der  Säulen  geschifft  war,  ohne  ein  Ende  des  Meeres  zu  finden,  unver- 
richteter  Sache  wieder  umkehrte  (Herod.  A,  43.).  Die  angeblich  noch 
frühere  auf  Befehl  des  ägyptischen  Königs  Necho  (um's  J.  610.)  eben- 
falls durch  Karthaginienser  unternommene  ümschiffungAfrika's  wird  schon 
vom  Herodotos  selbst,  der  sie  mittheilt  (4,  42.)  bezweifelt;  obgleich  z.B. 
Ka7it  (Phys.  Geogr.  I,  1.  S.  141.)  aus  1  Kön.  c.  22.  schliesst,  dass  schon 
zu  Josaphal's  Zeilen  (90  J.  nach  Salomon)  die  Seereisen  aus  dem  Arab. 
Meerbusen  um  Afrika  herum  nach  Hispanien  etwas  ganz  Gewöhnliches  ge- 
wesen;  und  auch  einige  andere  Gelehrte  (namentlich  Knoes,  Rennel^  Lar- 
cher,  Degen^  Zeune  u.A.)  die  Wirklichkeil  dieser  Umschiffung  unter  Necho 
vertheidigt  haben,  indem  sie  besonders  viel  auf  den  Umstand  gaben,  der 
gerade  dem  Herodot  die  Sache  zweifelhaft  macht,  dass  die  Schiffenden  die 
Sonne  zur  Rechten  gehabt  hätten,  was  nicht  anders  hätte  sein  können,  so- 
bald sie,  von  0.  nach  W.  schiffend,  die  Linie  passirt  gehabt  hätten.  Sollte 
man  aber  auch  damals  den  Versuch  der  Umschiffiing  gemacht  haben ,  so 
folgt  daraus  immer  noch  nicht,  dass  sie  auch  wirklich  vollendet  worden  sei, 
weil  es  sonst  in  der  Thal  unerklärlich  wäre ,  wie  ein  so  wichtiges  Faktum 
so  ganz  vergessen  worden  sei,  dass  alle  späteren  Schriftsteller,  welche  die 
Möglichkeit  einer  Uraschiffung  Afrika's  untersuchen  (Strab.  2.  p.  98  f. 
Mela  3,  9,  3.  Plin.  2,  67,  67.),  desselben  auch  nicht  mit  einer  Sylbe  ge- 
denken sollten.  Uebrigens  sprach  man  eben  so  gut  auch  von  der  Um- 
schiffung Afrika's  durch  Hanno  (PHn.  1.  I.  u.  sonst),  obgleich  derselbe 
von  der  Strasse  von  Gibraltar  höchstens  bis  an  die  Küste  von  Guinea  kam 
und  dann  wieder  umkehrte  (s.  unten.)    Vgl.  überhaupt  Knoes  Diss.  de  fide 
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Ilislorjsc  h<'    (■('(»^r.'ipli  ir.     ^.  1).  i\.) 

von  seinen  IjaiidslciihMi  (wclclir  iihii^^ciis  «lurcli  ihre  pircrsüchli^r 
Ifaiulolspolilik,  dir  den  (iiiccliru  und  Köjikth  die  IJcscIiiiriiii«^  der 
westlichen  Meere  auf  alle  Weise  erschwerte,  die  geo«^raj)liis(lien  T^nl- 
deckunj^cn  eher  verhinderten,  als  beförderten)'-''*)  wahrscheinlich  um's 
J.  500  voi'(]hr.  '^'^)  mit  einer  j^rosscn  und  stark  heniannten  I'lotte  aiis- 


Ilerodoti,  qua  perhibet  Pliocniccs  Alricam  circufnnaviffass<'.  (iolting.  1S0%^>. 
lien/icl  GeogT.  ol'  Ilerodot.  p.  (JS'i.  Gossclin  ilecherch.  sur  la  {^eogr.  des» 
auc.  I.  p.  191)  ir.  MuHc-Bruns  Gesch.  der  Gcogr.  1.  S.  Dl  fl".  lirf.dow's 
Untersuch,  über  d.  alte  Gesch.,  Geogr.  u.  Chronol.  St.  2.  S.  ^^37  11".  und 
085  ff.  Hccren's  Ideen  etc.  I.  S.  704.  Zr////r''.y  Erdansicliten  8.30(1".  Man- 
nerfs  Geogr.  d.  Gr.  u.  R.  I.  S.  18  ff.  3.  And.  und  VI.  S.  12  ff.)  Vckcrfs 
Geo.  d.  Gr.  u.  K.  I,  1.  S.  /i5  ff.  Schirlitz's  Handb.  S.  61.  Note  56.  (Was 
Gervinus  in  seinen  histor.  Briefen  über  diesen  Gegenstand  veröllentlichl 
hat  9  ist  mir  leider  noch  nicht  zugiinglich  geworden.) 

98)  Vergl.  unten  §.  43. 

99)  Ueber  die  Zeit,  in  der  diese  Entdeckungsreise  gemacht  und  also 
auch  ihre  Beschreibung  aufgezeichnet  worden  sei ,  herrschen  sehr  ver- 
schiedene Ansichten ,  da  sich  bei  den  Alten  gar  keine  genauem  Angaben 
darüber  finden,  sondern  Plin.  2,  67.  nur  sagt,  jene  Reise  sei  zu  einer 
Zeit  unternommen  worden,  wo  der  karlhag.  Staat  in  seiner  höchsten  Blüthe 
gestanden  habe.  Gewiss  irrig  sind  die  Ansichten  von  Is.  Vossius  (de 
raagnit.  Carthag.  p.  52.  und  Observv.  ad  Pomp.  Melara  p.  594.),  der  jene 
Reise  kurz  nach  oder  wohl  gar  schon  vor  dem  Trojan.  Kriege  unterneh- 
men lässt,  und  von  Gosselin  (Recherches  sur  la  geogr.  des  anciens.  1. 
p.  63  ff.),  der  sie  1000  J.  vor  Chr.  ansetzt,  während  auf  der  andern  Seite 
Dodwell  (Dissert.  de  vero  Peripli,  qui  Hannonis  nomine  circumfertur,  tem- 
pore in  Huds.  Geogrr.  Graeci  minn.  I.  p.  1  ff.)  sie  wieder  etwas  zu  spät, 
um's  J.317.  kurz  vor  Agathokles Zeiten,  annimmt;  denn  dass Hanno  einige 
Zeit  vor  Herodotos  gelebt  haben  müsse,  scheint  aus  Herod.  2,  32.  4,  43. 
u.  186.  hervorzugehen,  welche  Stellen  zeigen,  dass  damals  die  Karlha- 
ginienser  schon  in  einer  regelmässigen  Handelsverbindung  mit  der  West- 
küste Afrika's  standen,  weshalb  auch  A\e  Aus\ch.i  M atmer fs  (Geogr.  d.  Gr. 
u.R.  1.  S.46.  3teAufl.)  nndMaltc-Brun's  (Gesch.  d. Erdkunde  1.  S.  100.), 
dass  Hanno  Herodot's  Zeitgenosse  sei,  nicht  ganz  richtig  scheint.  Am 
richtigsten  urtheilen  daher  wohl  die ,  welche  die  Mittelstrasse  zwischen 
diesen  so  verschiedenen  Ansichten  einschlagen,  und  wie ßoi/gainin'i/e  (Me- 
moires  sur  les  descouvertes  d'Hanno  in  den  Mem.  de  l'Acad.  des  Inscr.  T. 
XXVI.  u.  XXVIU.)  das  J.  570,  oder  wie  Heere?i  (Ideen  etc.  H.  S.  737.) 
das  J.  500,  oder  wie  Nug  (in  seinem  gleich  zu  erwähnenden  Programm) 
das  J.  490  als  dasjenige  ansehen  ,  in  welchem  jene  Unternehmung  Statt 
fand.  Mit  diesen  letzten  Ansichten  stimmt  auch  Kluge  (in  seiner  ebenfalls 
unten  Note  1.  erwähnten  Ausg.  des  Periplus)  überein,  welcher  meint,  dass 
unter  den  uns  bekannten  Hannonen  keiner  der  Verf.  dieses  Periplus  sei« 
könne,  als  der  von  Herod.  7,  164.  erwähnte  Vater  des  Hamilkar,  des  An- 
führers im  sizilianischen  Kriege  480  vor  Chr. 
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gesendet  wurde  ,  um  die  Westküsten  Afrika's  zu  untersuchen  und 
Kolonien  daselbst  zu  gründen.  (Plin.  2,  67.  5,  1.  Mela3,  9,  2.  Solin. 
0.  56.  Mart.  Cap.  6.  p.  201.)  i°°)  Er  legte  eine  kurze  Beschreibung 
dieser  Entdeckungsreise  in  punischer  Sprache,  wahrscheinlich  als  In- 
schrift, im  Haupttempel  zu  Karthago  nieder ,  von  der  wir  noch  eine 
griechische  Uebersetzung  unter  dem  Titel  eines  üeQiuXovg  besitzen  i). 
Hanno  gründete  an  den  Küsten  des  heutigen  Fez  und  Marokko,  zu  bei- 
den Seiten  des  Vorgeb.  Soloeis  (jetzt  Cap  Blanco  oder  Cap  Cantin), 
sechs  punische  Kolonien  :  Thymiaterion  (diesseit  jenes  Vorgebirges), 
Karikon  Teichos ,  Gytte ,  Akra ,  Melitte  und  Aramhe  (jenseit  des- 
selben ,  zwischen  ihm  und  dem  grossen  Flusse  Lixos^  unter  dem  wir 
entweder  den  heutigen  Tensif  oder  den  südlichem  Sus  zu  verstehen 
haben)  2),  und  bevölkerte  noch  die  Insel  ii'er/ze  (jetzt  wahrscheinlich 


100)  Plin.  2,  67.  u.  Mart.  Cap.  1.  1.  lassen  ihn  irrthümlich  vonGades 
bis  zu  den  Küsten  Arabiens  schiffen,  weil  sie  keinen  Begriff  von  der  Grösse 
Afrika's  haben,  so  dass  Piin.  6,  31,  36.  die  Insel  Kerne  in  der  Nähe  des 
Persischen  Meerbusens  sucht. 

1)  Am  neuesten  und  bessten  herausgegeben  von  J,  L.  Hug  in  einem 
Programm.  Freiburg  1808.  4.  und  in  einem  andern  von  F,  JF,  Kluge. 
Bresl.  1828.  Lebrigens  steht  er  auch  in  Hudson^s  und  GaiTs  Geographis 
Graecc.  minn.  Vol.  I.  (über  welche  Sammlungen  unten  §.  25.  zu  verglei- 
chen ist).  Auch  über  die  Aechtheit  dieser  Uebersetzung  ist  viel  gestritten 
worden.  Jetzt  aber  zweifelt  wohl  Niemand  mehr  daran,  dass  der  Verfas- 
ser, wahrscheinlich  ein  reisender  griechischer  Kaufmann ,  das  punische 
Original  in  Karthago  wirklich  vor  sich  hatte,  und  zunächst  wohl  zu  seinem 
eignen  Gebrauche,  jedoch  nicht  ohne  viele  Missverständnisse,  in  die  griech. 
Sprache  übertrug.  Vergl.  überhaupt,  ausser  den  schon  angeführten  Schrif- 
ten von  Dodwell,  Gosse lin,  Bougainvüle  und  Hug,  Hager  deHannone  geo- 
grapho  eiusque  Periplo.  Chemn.  1764.  4.  (Programm)  und  Ders.  in  Geo- 
graph. Büchersaal.  I,  2.  S.  408  ff.  Rennel  Geography  of  Herodotus  p. 
719  ff.  Kaufs  Phys.  Geogr.  I,  1.  S.  143  ff.  Bredow's  Untersuchungen  etc. 
2.  St  S.  16  ff.  Malte-Brim's  Gesch.  der  Erdkunde.  I.  S.95ff.  Mannerfs 
Geo.  d.Gr.  u.  R.  I.  S.41ff.  3.  Aufl.  ^eerew'^  Ideen  etc.  II.  S.  112.  122  ff. 
und  besonders  Beilage  IV.  S.  734fl'.  /[.^cAerr^Geo.d.Gr.  u.  R.  I,  1.  S.61ff. 
Zeune's  Erdansichten  u.  s.  w.  S.  33  ff.  Gailii  Diss.  in  Hannon.  im  1.  Bande 
seiner  Geogr.  Gr.  min.  /^'o/cA'er'^  Mythische  Geogr.  S.  82f.  Kanne giessefs 
Art.  Hanno's  sogenannter  Periplus  in  ErsclCswnü  Grw^er'^Encykl.  u. s.w. 

2)  Dieser  Lixos  des  Hanno  (wahrscheinlich  derselbe  Fluss,  denHeka- 
läos  Lizas  nennt:  vgl.  oben  Note  85.)  ist  jedoch  keineswegs  mit  dem  Lixos 
der  späteren  griech.  u.  röm.  Geographen  zu  verwechseln  ,  unter  welchem 
man  den  heut.  Lukos  oder  Elmahassen  in  der  Nähe  vom  Cap  Sparte!  zu 
verstehen  hat ;  wie  denn  überhaupt  die  Angaben  des  Hanno  von  denen  der 
spätem  Erdbeschreiber  oft  auffallend  abweichen.  Das  Nähere  hierüber 
unten  in  der  Beschreibung  von  Afrika. 
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Arguin)  als  den  ausscrslcn  südlirlicn  Piiiikl  der  puinsclion  Niodf^rlas- 
siinj;eii  an  der  W'esikiisle  Afrika's  ,  der  nach  seiner  IJerei^Iinuni;  eben 
so  weil  von  den  Säulen  enlfernl  war,  als  Iiarllia*;o  von  diesen.  Dann 
inuner  weiler  gej;en  S.  scliillend  fand  er  einen  zu  einem  J^andsee  sich 
erweilernden  Fiuss  JNamens  Clirctes  (j.  St.  Jolin  beim  (Lip  Miriek?), 
j^elangte  dann  zu  einem  j^rossen  von  ISrokodillcn  nnd  Flusspferden 
wimmelnden  Strome  (ohne  Zweifel  dem  Senegal) ,  dann  zu  einem  be- 
waldeten Vorgebirge  (Cap  Verde  oder  Grünes  Voii'geb.)  und  endli(;h 
noch  zu  zwei  grossen  leuchten,  ohne  Zweifel  den  Mündungen  zweier 
Ströme,  wie  die  Namen  ianeQov  nsgag  (höchst  wahrscheinlich  die 
Mündung  des  (Gambia)  und  'potov  m'gag  anzudeuten  scheinen ,  zwi- 
schen denen  der  himmelhohe  Derg  Theim  Ochf'ma  (das  Ivonggebirge?) 
sich  zeigte.  Hier  aber  (beim  Cap  Sierra  Leona?)  nöthigte  Mangel 
an  Lebensmitteln ,  zu  dem  sich  auch  wohl  die  Furcht  vor  den  von 
allen  Bergen  leuchtenden  Feuern  (ohne  Zweifel  Signalfeuer  der  Wil- 
den beim  Erblicken  der  punischen  Flotte)  und  dem  herübertönenden 
schrecklichen  Geschrei,  Trommel-  und  Zymbelnlärm  der  Küstenbe- 
wohner gesellte ,  zur  Umkehr.  Das  heisse  Küstenland ,  bis  zu  wel- 
chem Hanno  vorgedrungen  war  (oder  Senegambien) ,  hiess  Thymia- 
mata.  —  Gleichzeitig  mit  ihm  ward  auch  ein  andrer  Karthaginienser» 
Himilko,  abgesendet,  um  die  westlichen  Küsten  Europa's  zu  erfor- 
schen (Plin.2,  67.).  Er  entdeckte  die  britischen  Inseln  (Albion  und 
lerne)  ,  und  beschrieb  ebenfalls  seine  Reise  ,  welche  Reisebeschrei- 
bung Avienus  noch  vor  sich  hatte  und  benutzte  (vgl.  Or.  mar.  v.SOff. 
und  375  —  415.),  aus  welchem  wir  ersehen,  dass  Hamilko  die  Ent- 
fernung der  Inseln  der  Albionen  und  Hibernierund  der  dem  Vorlande 
Oestrymnis  (jetzt  Cornwallis)  gegenüber  liegenden  zinn-  und  blei- 
reichen Insulae  Ocstynmides  (jetzt  die  Scilly- Inseln)  von  der  Tartes- 
sischen  Küste  Iberiens  (zwischen  Cadix  und  Sevilla)  nach  einer  vier- 
monatlichen Seefahrt  berechnete;  übrigens  aber,  wie  alle  Phönizier 
(s.  oben  S.  65.),  von  der  durch  dichte  Nebel,  Windstille,  undurch- 
dringlichen Schlamm  und  Meerschilf,  Seeungeheuer  u.  s.  w.  sehr 
erschwerten  und  fast  unmöglich  gemachten  SchifFfahrt  durch  den  At- 
lantischen Ozean  fabelte  ^), 


3)  Wirkliche  Fragmente  aus  der  Reisebeschreibung  des  Himilko,  von 
der  wir  überhaupt  gar  nichts  Näheres  wissen,  haben  sich  nicht  erhalten. 
Uebrigens  vergl.  Plin.  7 ,  ^7.  fVernsdorf,  Poett.  Latt.  rainn.  V,  2.  p.  3. 
//eerew'*  Ideen  etc.  II.  S.  120.  Malte-Brim'sGQschA.Erdkwu^e  I,  S.  104. 
UckerCs  Geogr.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  C6  ff.  Benickcns  Art.  Himilko  in 
ErscKs  und  Grubcr's  Encykl. 

5* 
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Historische  Geographie  von  Herodotos  bis  Eratosthenes  ^  oder  von  444 

bis  276  vor  Chr. 

§.  10.  Durch  die  Logographen  und  Reisebeschreiber,  so  wie 
durch  die  Gründung  auswärtiger  Kolonien  und  die  dadurch  bewirkte 
Ausdehnung  des  Handels  und  Verkehrs  war  bereits  eine  engere  Ver- 
bindung zwischen  der  Geschichte  und  Geographie  herbeigeführt ,  und 
das  Streben,  die  Erdkunde  durch  historische  Entdeckungen  und  durch 
eigne  Anschauung  zu  begründen  angeregt  worden.  Die  grössten  Ver- 
dienste aber  um  die  festere  Begründung  der  historischen  Geographie 
erwarb  sich  HerodotoiS  aus  Halikarnassos  in  Karien  (geb.  im 
J.  484.,  gest.  zu  Thurion  in  Unteritalien  gegen  Ende  des  Peloponn. 
Krieges ,  wenigstens  nicht  vor  408  v.  Chr.) ,  der  eigentliche  Vater 
der  alten  Geographie,  der,  mit  einem  hellen,  scharfblickenden  Geiste 
begabt,  vieljährige  und  weite  Reisen *)  durch  Vorderasien  und  die 
Inseln  des  Aegäischen  Meeres  ,  durch  PhÖnizien,  Palästina,  Syrien, 
Mesopotamien ,  Assyrien ,  Medien  und  nördlich  bis  nach  Kolchis  und 
bis  zum  Phasis  hinauf^),  ferner  durch  ganz  Griechenland,  Epirus, 
Mazedonien,  Thrazien,  Szythien,  wahrscheinlich  bis  zum  Borysthe- 
nes  ^) ,  endlich  durch  Aegypten  und  die  nördliche  Küste  Afrika's  ^), 
durch  Sizilien  und  Unteritalien  machte ,  und  die  Ergebnisse  seiner 
gründlichen  und  genauen  Forschungen  in  seinem  bekannten,  aus  neun 
Büchern  bestehenden  Geschichtswerke  niederlegte ,  das ,  vom  lydi- 
schen  König  Gyges  beginnend ,  bis  zur  Flucht  des  Xerxes  aus  Grie- 
chenland herabreicht ,  also  einen  Zeitraum  von  220  Jahren  umfasst. 
Merkwürdig  ist  es ,  dass  er  ,  bei  allen  seinen  genauem  geograph. 


4)  Man  hat  auch  aus  Herodot's  Werke  selbst  darzuthun  versucht, 
welche  von  ihm  erwähnten  Orte  er  mit  eignen  Augen  gesehen  habe ,  und 
bei  manchen  wenigstens  macht  diess  keine  grosse  Schwierigkeit.  Vergl. 
DahlmanrÜs  Forschungen.  2.  Bd.  Herodot.  Altona  1823.  S.  55.  Heyse 
Quaesl.  Herodot.  I.  p.  86.  und  Uckerfs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  71  ff". 

5)  Auf  die  Nordseite  des  Kaspischen  Meeres  aber  erstreckte  sich 
seine  Reise  nicht. 

6)  Die  jenseit  des  Ister  gelegenen  Länder  jedoch  berührte  er  nicht. 
Vgl.  Heyse  1.  I.  p.  136. 

7)  Nach  Karthago  aber  scheint  er  nicht  gekommen  zu  sein.  Vergl. 
Dahlmann  a.  a.  0.  S.  71.  und  unten  Note  32.  Eben  so  wenig  kann  er  in 
Rom  gewesen  sein ,  von  welchem  in  seinem  Werke  nicht  einmal  eine  Spur 
zu  finden  ist. 
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II  Is  lorisclM'   (i  (' o^rapli  i(*.      §.    10.  (W) 

li(MUitnisscn  ,  doch  iiiclit  der  pylha^oiTiscIieii  Aiisiclil.  V(Mi  der  liii<^('|- 
«;cstalt  der  Erde  lol^lc ,  sondern  zu  der  fiiiliei'n  Annaliin(i  einer  im 
JMilleI|)unklc  des  Wellalls  nihenden  r]rdselieil)e  zmiiekkelirte  •*),  wel- 
cher er  aber  keine  \ollkonnnen  zirkeirornii«;e  (4,  30.),  sondern  eine 
län«;lich  runde  (ieslall  und  das  j^rosse  VVelliiieer  zur  Iilinfassun«;  j^ah, 
denn  dieses  versieht  aueh  er  bereits  unter  dem  Okeanos  ,  den  er  als 
einen  die  Erde  im  lireise  umllicssendcn  Strom  für  eine  Erdiclitun«^ 
des  Homcros  oder  noch  älterer  Dichter  erklart  (2,  23.  4,  8.  45.)  Er 
kennt  die  Erdinsel  als  ein  zusammenhangendes  Canzc  '^)  ,  und  siehl 
nicht  ein,  warum  man  sie  in  jene  drei  zu  seiner  Zeit  scbon  allj^emcin 
anj^enommenen  Weltlheile  (4,  42.  45.)  '°)  zerlegt,  deren  Namen  er 
auch  nicht  zu  deuten  weiss  (4,  45.).  Passender  scheint  ihm  die  Ein- 
iheilung  der  Erde  in  zwei  grosse,  durch  die  westliche  Meerenge  oder 
die  Strasse  des  Herkules,  das  Mittelmeer,  den  Pontos  Euxeinos,  den 
Phasis,  das  Kaspische  Meer  und  denAraxes  getrennte  Hälften  (4,40.), 
deren  eine  ,  die  nördliche  ,  Europa,  die  andere,  südliche,  aber  Asien 
umfasst,  von  welchem  die  Halbinsel  Libyen  nur  ein  Theil  ist  (4,  30. 
41.).  Europa  kommt  ihm,  da  er  auch  das  nördliche  Asien  bis  zum 
Phasis  mit  dazu  rechnet  (4,  40.) ,  in  der  Länge  den  beiden  andern 
Welttheilen  zusammengenommen  gleich,  in  der  Breite  aber,  glaubt 
er ,  dürfe  es  sich  nicht  mit  ihnen  vergleichen  lassen ,  obgleich  man 
seine  nördlichen  Grenzen  nicht  genau  kenne  (4,  42.  45.).  Im  W. 
wird  es  vom  Atlantischen  Ozean  (1,  202.),  im  S.  von  dem  mit  die- 
sem durch  die  Meerenge  bei  den  Säulen  in  Verbindung  stehenden 
(4,  8.  42.  43.)  Mittelmeere  (fj^e  tj  S-aXaGoa:  1,  1.  185.  4,  41.  oder 
9;  ßoQTj'ty  S^aX. :  2,  11.  32.  158.  159.  4,  42.  44.  »1),  von  dessen  ein- 


8)  Wahrscheinlich  dachte  auch  er  sich  Griechenland  im  Mittelpunkte 
dieser  Erdscheibe  (vgl.  oben  S.  5.  mit  Note  9.) ;  denn  obgleich  er  diess 
nirgends  mit  ausdrücklichen  Worten  sagt,  so  scheint  es  doch  aus  der 
Aeusserung  zu  folgen,  dass  Griechenland  vor  allen  andern  Ländern  der 
Erde  begünstigt  sei,  weil  das  Klima  daselbst  die  glücklichste  Mischung  von 
Wärme  und  Kälte  habe  (3,  106.). 

9)  Die  Länge  der  ganzen  Erdinsel  scheint  er  zu  37  bis  40,000  Stad. 
anzunehmen.  Vergl.  Uckert  I,  2.   S.  36  f.  \ 

10)  S.  oben  S.28.U.37.  die  Ansichten  von  Pindaros  und  Aeschylos. 

11)  Nämlich  von  Libyen  aus  betrachtet.  Denn  zur  Vermeidung  man- 
cher Missverständnisse  muss  gar  wohl  bemerkt  werden,  dass  H.  mit  den 
Namen  ßoQfjt'r]  und  vozifj  ^aluGoa  nicht  immer  ein  und  dasselbe  Meer  be- 
zeichnet, sondern  dabei  von  der  Lage  des  Landes  ausgeht,  von  dem  er 
gerade  spricht.  So  heissl  bei  ihm  der  Pontos  in  Beziehung  auf  Skythien 
votIt]  -d^ctl,  (4,  43.) ,  während  eben  derselbe  mit  Rücksicht  auf  Kleinasien 
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zeliien  Tlieileii  das  Adriatisclie  [1,  163.  4,  33.  5,  9.J,  Ionische  [6, 
127.  7,  20.]  ,  Aegäische  [2,  97.  4,  85.  86.  7,  55.],  Karpathische 
[3,45.],  Rhodische  [1,  174.],  Ikarisclie  [6,95.96.],  Thrakische 
[7,  175.],  Sardonische  [1,  166.]  und  Aegyptische  [2,  113.]  er- 
wähntwerden) begrenzt,  ob  es  aber  auch  im  N.  u.  0.  vom  31eere 
umflossen  werde,  lässt  er  unentschieden  (4,  45.).  Den  Süden  und 
Südosten  dieses  Welttheils  kennt  er  schon  ziemlich  genau  5  weniger 
vollständig  sind  seine  Nachrichten  vom  Westen  i^)^  wo  er  jedoch  Eu- 
ropa weit  über  die  Säulen  des  Herkules  (über  weiche  vgl.  2,  33.  4,  8. 
42.  181. 185.  8,  132.)  hinausragen  lässt  5  denn  schon  in  Iberien  kennt 
er  ausserhalb  der  Säulen  Tartessos  (4,  152.)  Gadeira  (Gades)  und  die 
benachbarte  Insel  Erytheia  (4,  8.)  ,  noch  westlicher  aber  wohnen  die 
Kelten,  in  deren  Gebiet  bei  der  Stadt  Pyrene'^^^  der  mitten  durch 
ganz  Europa  strömende,  auf  der  Nordseite  fünf,  auf  der  Südseite  zehn 
Nebenflüsse  in  sich  aufnehmende  (4,  48  f.)  und  Sinope  gegenüber  sich 
mündende  (2,  34.)  Istros  entspringt  (2,  33.),  und  dann  erst  folgt 
noch  das  westlichste  Volk  der  ganzen  Erde ,  die  Kynesier  (ibid.  oder 
Kyneter:  4,  49.).  Von  den  im  westlichen  Ozean  angenommenen 
Kassiteriden  oder  Zinninseln  aber  will  er  eben  so  wenig  etwas  wis- 
sen 5  als  von  dem  fabelhaften ,  sich  in  das  nördliche  3Ieer  ergiessen- 
den  Strome  Eridanos  ,  von  dem  der  Bernstein  kommen  soll,  obgleich 
er  nicht  in  Abrede  stellt,  dass  die  Griechen  Zinn  und  Bernstein  aus 
dem  äussersten  Westen  Europa's  erhalten  (3,  115.).     Im  späteren 


ßoQtfit]  d^aX.  genannt  wird  (4,  37.);  und  6,  31.  heisst  das  AegäischeMeer 
nach  der  Lage  einzelner  Inseln  in  ihm  ebensowohl  ßogrfy  als  vOTirj  d^aX. 

12)  Doch  darf  man  aus  dem  Umstände,  dass  H.  über  die  westlichen 
Länder  Europa's  nur  Weniges  mittheilt,  wie  schon  Niehuhr  (Geographie 
des  Herodot  in  den  Abhandl.  der  Berliner  Akad,  vom  J.  1816.  und  in  s. 
Kleinen  histor.  und  philos.  Schriften.  Bonn  1828.  1.  Samml.  S.  132  ff.) 
bemerkt  hat,  noch  nicht  schiiessen,  dass  man  sie  in  jenem  Zeitalter  noch 
nicht  gekannt  habe,  da  schon  Hekaläos  mehrere  Städte  und  Flüsse  der- 
selben, selbst  im  Innern  Italiens  und  Hispaniens,  anführt  (s.  oben  S.  51  f. 
Note  85.) ;  wenn  gleich  der  Verkehr  mit  ihnen  natürlich  weit  beschränk- 
ter war,  als  mit  denen  des  Südens  und  Ostens.  Herodot  scheint  sie  blos 
deshalb  seltener  zu  erwähnen,  weil  sie  dem  Plane  seines  Werkes  zu  fern 
lagen,  und  er  hauptsächlich  nur  die  Länder  schildern  wollte,  die  er  selbst 
gesehen  hatte. 

13)  Merkwürdig  ist  diese  Verwechselung  des  Geb.  Pyrene  mit  einer 
Stadt  dieses  Namens.  Ehen  so  werden  wir  weiter  unten  statt  des  Alpen- 
und  Karpathengebirges  vom  H.  zwei  Flüsse  Alpis  und  Karpis  als  Neben- 
flüsse des  Istroä  erwähnt  finden. 
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(jJallioii ,  uiiwril  der  Iberer  und  oherhalh  der  SladI  Massilia  ( Muoau- 
Urj)^  wohnen  die  Lij^ycr  (5,  9  ),  und  hierher  «gehören  «inslreilij^  auch 
die  7,  1()5.  erwälinlen  r^lisyker  ^^).  Ausserden  Inseln .SV//'</f>  (],  170. 
5,  lOG.  124.  von  der  das  sie  unillicsscnde  Meer  ^aqi^oviov  n/Xayoi; 
hicss :  1,  1()().)  und  liiyrnos  (Korsika  :  I,  1(>5.  \i)i\.  7,  lin).  uiiL  (h-i 
von  den  Phokiieru  «;ej;ründelcn  Sladi,  Alalic:  1,  1()5.)  kcnnl  er  auch 
die  j^rössle  Insel  des  Milleinieeres  sciioii  unter  dem  Nauien  S'ikciia 
(7,  170.)  und  fast  alle  bedeutendere  Städte  derselben^'*;.  Bei  ihm 
lindct  sich  auch  zuerst  der  Name  IlalUm  ClTaXiv-  1?  24.  4,  15. 
fTaXtcoTCit:  ibid.),  mit  welchem  er  aber  nur  Grossj^riechenland  be- 
zeichnet ^^) ;  das  nördliche  Italien  erscheint  bei  ihm  als  das  Land  der 
Omhiiker  (4,  50.)  und  Tyrrhcner  (in  TvQorjvU]:  1,  94.  103.),  und 
lioms  wird  von  ihm  gar  nicht  ji^edacht.  Von  Griechenland  ,  Mazedo 
nien  und  Epirus  hat  er  ziemlich  j^^enaue  Kenntniss  ^') ;  Illyriens  da- 


14)  Niebiihr  versetzt  auf  seiner  Herodot.  Welttafel  diese  'EXiaviiOL 
des  Herodot  nach  Mittelitalien ,  welche  Ansicht  aber  Bobrik  (GeogTaphie 
des  Herodot.  Königsb.  1838.  S.  112.)  mit  Recht  verwirft,  da  schon  Heka- 
tUos  dieses  Volk  an  der  Südküste  Galliens  kenne.  Doch  irrt  Bobrik  darin, 
dass  er  den  Hekatäos  Narbo  als  eine  Stadt  der  Elisyker  erwähnen  lässt, 
die  bei  ihm  vielmehr  den  Kelten  angehört  (s.  Steph.  Byz.  v.  Na^ßMv.  u. 
Klausen  p.  46.) ;  obgleich  nicht  zu  läugnen  ist,  dass  Avien.  Gr.  mar  584. 
(nach  Klauseii's  Verniuthung  allerdings  dem  Hekatäos  folgend)  berichtet, 
dass  Narbo  einst  die  Hauptstadt  der  mächtigen  Elisyker  gewesen  sei.  S. 
oben  S.  52.  Note  85. 

15)  Nämlich  Akragas  ('^i(Q(xyavT7voi:  7,165.),  Egesta  (^Eysotaiuc: 
5,  47.)  ,  Eryx  (iY'Eqv^oq  x^Qn-  5,  43.),  Gela  (7,  153.  156.),  Ilimera 
(7,  165.),  Hybta  (7,  155.),  Inijkos  (6,  23.),  Kamarina  (7,  154.  156.), 
Kanukos  (7, 170.),  Kallipolis  (KctXXmoXlToci:  7,*;!  54.),  Kasmene  (7, 155.), 
Leontion  (A60vt7vot:  7,  154.)^  Maktörion  (7,  153.),  Megara  (7,  155.), 
Mijiöe  (5,  46.),  Naxos  {Na^iot:  7,  154.),  Selinus  {^^eXivovaioi:  5,  46.), 
Syrakusä  (7,  145.  155.  156.)  undZankle  (6,  22.  23.  25.  später  Messana 
genannt :  7, 1 64.)  Ausserdem  erwähnt  er  auf  Sizilien  den  Fl.  Helöros  (7, 153.) 

16)  Hier  kennt  er  fast  alle  griech.  Pflanzstädte,  nämlich  Agylla  (das 
spätere  Caere:  1,  167.),  Brundusium  (^BQ£VTa(Ji.og  Xtfxi]v  im  Lande  der 
Irinvyiq:  4,  99.),  Hyele  (das  spätere  Helea,  Velia,  im  Lande  OivmvqIv}: 
1,  167.),  Hyria  {xon  ' Ir^nvyeg  3IeüGancoi  hesvo\m\.:  ,7,  170.),  A'rotön 
(3,  125.  131.  8,  47.),  Laos  (6,  21.),  Lokroi  Epizephyrioi  (6,  23.),  3Ie- 
tapontion  (4,  15.),  Poseidönia  (das  spätere  Paestuni:  1,  167.),  Rhegion 
(1,  166.),  Siris  (6,  127.),  Skidros  (6,  21.),  Sybäris  (5,  44.  6,  21.  am 
Flusse  Krathis:  1 ,  145.)   und  Taras  (1,  24.) 

17)  In  Hellas*) ,  das  ehemals  Pelasgia  {TleXctaylT]:  2,  56)  hiess, 

*)  Welcher  Name  übrigens  bei  H.  jedes  von  Griechen  bewohnte  Land  umfassl, 
also  auch  die  Kolonien  in  txleinasien  und  Untevitalion,  ja  selbst  Kvreop  in 
Afrika.    (V{fl,   \,  02    2,  182.  'J,  30-  7,   150.) 
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gegen  gedenkt  er  nur  gelegentlich ,  indem  er  die  illyrischen  Stämme 
der  Eneter  (1,  196.)  und  Encheleer  (9,  43.)  und  den  Fluss  Angros 


weiss  er  noch  Nichts  von  der  später  üblichen  EintheiluDg,  sondern  erwähnt 
nur  den  Peioponnes  QTIilonowrjaog :  8,73.  9,26.  auch  ?J  X^^Q^  JJtlonog: 
7,  8.)  als  einen  besondern  Theil  des  Ganzen.  In  ihm  wohnen  sieben  Haupt- 
stämme, drei  Urstämme,  die  Arkadier,  die  ursprünglich  ionischen,  später 
aber  dorisirten /ri/;2Mrz'<?r  (8,  73.)  und  die  Achäer,  und  vier  eingewanderte, 
die  Dorier  (die  in  vier  Stämme  zerfielen,  Hyllees^  Pamphyloi ^  Dymanatü 
wnAAegialees:  5,  68.  vgl.  J/e«er  J/ör^  adEphori  fragm.  p.  95ff.),  Aetoler, 
Dryoper  undLemnier.  Er  enthält  die  Landschaften  Korinthia  mit  der  Stadt 
Korinthos  (3,  52.  7,  202.  8,  1.  43.),  dem  Demos  Petre  (5,  92.)  und  dem 
Isthmos  (7,  235.  8,  71.  121.  123.  9,  7.):  Sikyouien,  von  jenen  vier  do- 
rischen Stämmen  bewohnt,  mit  der  Stadt  Sikyon  (5,  67.  68.  8,  1.),  dem 
Flecken  Phlius  (7,202.9,31.)  u.  dem  Flusse  ^*ö;^05  (5,80.) ;  Argolis  (1,82. 
3,  131.  6,  92.),  grösstenlheils  von  Doriern,  doch  auch  von  Dryopern  und 
Kynuriern  (8,43.73.)  so  wie  von  Alieern  (Id^A«^^ :  7,137.)  bewohnt,  worin 
die  Städte  Argos  (1,  1.),  Epidauros  (8,  1.  43.),  Hermione  (7,  6.  8,  43.), 
Mykenä  (7,  202.)  mit  dem  Heräon  (6,  81.),  Orneä  CO^vfiJTCic:  8,  73.), 
Nauplia  (6,  76.),  Tiryns  (6,  76.  77.),  Trözene  (8,  1.  43.)  und  Thyrea 
(1,82.  6,  76.)  und  der  hier  wieder  aus  der  Erde  hervorbrechende 
Fluss  Erasinos  (6,  76.  vergl.  Arkadien);  Achaja  mit  den  Städten 
Aegä,  Aegeira^  Aegion,  Bura,  Dyme,  Helike,  Ölenos^  Paträ^  Pellene, 
Pharä^  Rhypes  und  Tritäa  (1,  145.)  [Phlius  s.  oben]  und  den  Flüs- 
sen Krathis  bei  Aegä  und  Peiros  bei  Olenos  (1,  145.);  Elis ,  theils 
von  Aetolern  (8,  73.),  theils  von  Minyern  oder  Lemniern  (mit  dem  Bei- 
namen 7Ta()co^f^rci;^;  4,  148.8,  73.)  bewohnt,  mit  den  Städten  Elis  (8, 
73.),  Olympia  (7,  170.  8,  134.  9,  81.),  Pisa  (2,  7.),  und  sechs  klei- 
neren ,  von  Minyern  gegründeten  und  zu  Herodot's  Zeiten  grösstentheils 
schon  von  den  Eleern  zerstörten,  Epion ,  Lepreon  ^  Makistos,  Nudion^ 
Phryxä  und  Pyrgos  (4,  148.) ;  Messenien  (5,  49.),  von  Doriern  bewohnt, 
mit  den  Städten  Asine  (8,  73.),  Pylos  (5,  65.)  und  Steiiykleros  (9,  64.); 
Lakonien,  auch  von  Doriern  bevölkert,  mit  den  Städten  Sparta  (6,  56.  57. 
7,  209.  234.),  Kardamyle  (8,  73.),  Pitane  (3,  55.)  undTherapne  (6,  61.), 
mit  den  Bergen  Teygetos  (4,  145.  oder  Teygeton:  4,  146.  148.)  und 
Thornax  (1,  69.)  und  mit  den  Vorgeb.  Malea  (1,  82.  7,  168.)  und  Täna- 
ron  (1,  23.  24.  7,  168.);  Arkadien,  vonPelasgern  uuAAzcnerii  ('ACfjveg: 

6,  127.)  bewohnt,  mit  dem  Berge  Part/iem'os  (6,  105.),  den  Städten 
Di'päa  {Amaie^ig:  9,  35.),  Manlinea  (4,161.  7,202.),  Nönakris  (6,  74.), 
Orchomenos  (7,202.),  Päon  (? avi^Q 'AC^v  ix  Ilalov  noUog:  6,127.), 
Pheneos  (6,  74.),  Phigalia  (dvi^g  OtyaXsvg:  6,  83.),  Tegea  (1,  66  ff. 

7,  202.  9,  28.  70.  unweit  der  Grenze  von  Lakonien:  8,  124.)  und  Trape- 
ziis  (6,  127.)  und  dem  Stymphalischeji  See  (6,  76.).  In  dem  spätem 
eigentlichen  Hellas  erwähnt  er  die  Landschaften  Megaris  (9,  14.)  mit  den 
Städten  Megara  (3,  60.)  und  Nisäa  (1,  59.) ;  Attika  (über  dessen  Bewoh- 
ner und  ihre  Eintheilung  vgl.  8,  44.  mit  5,  66.  69.)  mit  dem  Gefilde  Thria- 
mm  (8,  65.  9,  7,).  den  Städten  Athenä  (5,  89.  97.  6,  105.  etc.  derAkro- 
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.Twiilinl,  der  im  TrihaUischrn  (-elildo  in  iWn  Jh'on^os  und  mit  diesem 
iu  den  Islros  lalll  (4,  49.).    Ausserdem  erwähnt  er  4,  41).  nocli  wesl- 


polis:  5,  77.  0,  137.  7,  142.  8,  53.  etc.  und  deniArcopag:  8,  52.),  yifo- 
/yr/y>;  (5,  ()3.) ,  ./ifdfri/j'us  (8,93.),  Jz/ap/t/i/sfos  (4,    DD.),  Aphidne   (8, 
125.),  Brauron  (/i,  155.  G,  138.),  />^'/y'Ava  ((;,  1)2.  9,  15.),  Kleiisis  (5, 
74.  G,  75.   9,  G5.),  llijsiä  (5,  74.   später  bäotisch) ,   Lauris  (das  \\{ir%- 
vfQvk  AavQStov :  7,  144.),  Lcipsydrion  am  Farnes  (5,  G2.),  Marathon 
(G,  102.)  ,  Munvchia  (8,  76.),   Ocnoc  (5,  74.),  (frojws  (G,  100.),   Palhne 
(1,  G2.  8,  84.),'  Sphendale  (9,  15.)   und  Thorikos  (4,  99.),  den  Borgen 
./ega/eös  (8,  90.),  Hymcttos  (G,   137.),   Iiähärün  (9,38.)   und /^^// 7/6'* 
(5,  62.),  den  Vorgeb.  Kölias  (8,  96.),  JiyJiosuraß»,  76.),  Siinion  (4,  99. 
8,  121.)  und  Zoster  (8,  107.),  und  dem  Flusse  Ilissos  (7,  189.);  Böotien 
(1,  195.),  worin  die  Stiidte  Thebii  (5,  59  ff.  7,  202.  9,  86  etc.),  Akrüyhiv 
(8,  135.),    Delion  (6,   118.),  Eleön  (5,  43.),   ErythrU  (9,  15.),   Ghsas 
(9,  43.),  Hijsiä  (6,  108.  9,  15.  früher  zu  Attika  gehörig),  KorOneia  (5, 
79.),  Lehadeia  (1,  46.  8.  134.),  Orchomenos  (9,  16.),  Platäa  (8,  50.), 
Skülos  (9,  15.),   Tanagra  (9,  15.  35.  43.)  und  Thespeia  (7,  202.  8,  50. 
letztere  beide  vom  Xerxes   niedergebrannt),  der  See  Köpais  (8,  135.), 
die  Quelle  Gargaphie  im  Gebiete  von  Platää  (9,  25.) ,   die  Flüsse  Asöpos 
(9,  15.  29.  7,  200.)  und  Tkermudün  (9,  43.)    und  die  Flüsschen  Moloeis 
in  der  Ebene  Argiopion  bei  Platää  (9,  57.)  und  Oeroe  ^  das  vom  Kithäron 
herabfloss   (9,  51.);*)   Phokis  (7,  203.)   mit  den  Städten  Delphoi  (dessen 
Heiliglhümer  von  Herodot  ziemlich  genau  beschrieben  werden:  1,  14.  25. 
50.  51.   2,  180.  4,  162.  5,  62.   u.  s.  w.)  und  den  von  den  Persern  längs 
dem  Kephissos  zerstörten  Ortschaften  Drymos,    Charadre^  Eröchos^    Te- 
thrönion,,  Jmphiküa^  Neon,  Pedie,  Trite,  Elateia,  Hyampolis,  Parapota- 
miol ,  Abä,  Panopeus,  Aeolis  (^  AioXidcci)  und  Daulis   (8,  33.  34.),  mit 
dem  Gebirge  Parnessos,  das  zwei  Gipfel  hatte,  Tithorea  bei  der  Stadt  Neon 
(8,  32.)  undHyatnpeie  mit  der  Quelle  Kastalie  (8,  39.),  und  die  Körykische 
Höhle  enthielt  (8,  36.);  Lokris,   welches  zerfällt  in  das  Gebiet  der  Ozolä 
mit  der  Stadt  ^w/y///.!.. 9«  (8,32.)  und  der  Opuntioi  mit  der  kleinen  Stadt  y//yoe- 
noi  odcv  Alpcnos  (7,  176.  216.),  dem  Flecken  Anthele  (7,   176.  200.) 
und  dem  Engpass    1  hermopylä  (7,  200.  215.  216.   228.)  zwischen  dem 
Geb.  Oeta  und  dem  Melischen  Meerbusen  (7,  201.),   um  welchen  die  Iier- 
fiupes  wohnen   (7,  215.  216.)    [Der  Epiknemidischen  Lokrer  nämlich  ge- 
schieht bei  Herodot  keine  Erwähnung.]     Doris,  früher   Dryopis  genannt 
(8,  31),  mit  den  Städten  Erineos  und  Pindos  (8,  43.);  Aetolien  mit  der 
Stadt  Elis  (8,  73.)  und  Akarnanien  mit  der  Stadt  Anaklorion  (9,  28.)  und 
dem  Flusse  Achelöos  (2,  10.)  —   Thessalien  bildet  einen  Kessel  zwischen 
den  Gebirgen  Pelion,  Ossa,  Olympos,  Pindos  und  Othrys,  und  war  in  alten 
Zeiten  ein  See,  bis  sich  die  Wassermasse  durch  eine  Gebirgsschlucht  einen 
Ausweg  bahnte  und  den  Fluss  Peneios  bildete   (7,  129.) ,  in  welchen  sich 
folgende   Nebenflüsse    ergiessen:     Apidanos,    Onochönos ,    Enipeus    und 

*)  Wahrscheinlich  kannte  er  auch  die  Berge  Ptöos  und  Laphystios  und  den 
Fluss  Ismenos  in  Bi)otien_,  da  er  8,  135.  denATrök/MvJIzojos,  7,  107.  den 
Ztis  .laifvaiioi  und  5.  59,   den  AtiöDmv  ^Jofitivioi  erwähnt. 
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lieh  von  Thrakien  folgende  Nebenflüsse  des  Istros :    Atlas ,  Auras^ 
Tihisis  (westlich  von  den  eben  genannten  illyrischen  Flüssen)  und 


Pamisos  (7,  196.)»  alle,  so  wie  der  See  Böbeis  (7,  129.)  üeberreste  des 
ehemaligen  grossen  Sees.     Dazu  kommt  aber  noch  südlich  das  vom  Sper- 
cheios  (7,  198.)  durchflossene  und  von  den  Enienern    (7,  132.  185.)  und 
Melieern  (7,  132.  196.)  bewohnte  Thal  zwischen  dem  Othrys  und  Oeta 
mit  den  Städten  Antikyrc  und  Trechis  (7,  198.)  und  den  kleinen  Flüssen 
Dyras,  Melas  (ibid.),  Asöpos  uud  Pkö7?ix  (7,  200.).  Das  ganze  Land  wird 
von  den  Stämmen  der  Thessalier,  Doloper,  Enicner,  Magneten,  Melieer, 
Peräber  (Perrhäber)  mhA  Phthiotischen  Achäer  bewohnt  (7,  128.)  und  ent- 
hält die  Landschaften   Phthiötis,    HistUwtis ,    Thessaliötis  (1,  56.   57.), 
Melis  (7,  198.)  und  Magnesia  (7,  183.)  nebst  dem  Thale  Tempe  (7,  172. 
173.),  mit  den  Städten  Alos  im  Gebiet  der  Achäer  (d.  h.  in  Phthiötis:  7, 
173.  197.),  Aphetä  am  Magnesischen  Meerbusen  (7,  193.),   Gonnos  an 
der  Grenze  von  Makedonien  (7,  173.),  lölkos  (5,  94.),  Kastanäa  in  Magne- 
sia bei  dem  Vorgeb.  Sepias  (7,  183.),  Larissa  (9,  1.),  Makednos  am 
Pindos  (1,56.),  Meliböa  (7,  188.),  Pagasä  (7,  193.)  und  den  beiden  schon 
oben  genannten  Antikyre  und  Trechis.  —  In  Ejpirus^  das  aber  unter  die- 
sem Namen  bei  Herodot  nicht  vorkommt,  erscheinen   die  Völkerschaften 
der  Thespröter  (5,  92.),  Molosser  (1,  146.  6,  127.)  und  Araprakioten  (8, 
45.47.)  und  die  Städte  ApoUdnia_{^,  92.  93.),  Dodona  (1,46.)  und 
Epidanmos  (6,   127.),    der  Hafen  Orikos   (9,  93.),  der  Fluss  Acheron 
(5,  92.)  und  der  Berg  Lakmön   (9,  92.  93.)    —    Im  spätem  Makedonien 
(denn  bei  Herodot  selbst  hat  JUansSovlf]  (5,  7.)  noch  keine  so  weite  Aus- 
dehnung gegen  0.)   erwähnt  er  auf  der,  den  Berg  Athos  umfassenden  und 
später  Akte  genannten ,  Halbinsel  und  dem  sie  mit  dem  Festlande  ver- 
bindenden   Isthmos    die    Städte  Akanthos  (6,  44.),    Dion  ^    Olophyxos, 
Akrothöon^   Thyssos  und  Kleönä  {7^  22.) ,  in  der  Landschaft  Sühönie  die 
Städte  Assa  ^    Pilbrus  ^    Singos  ^  SmHe  ^   Toröne  ^    Galepsos  ,    Sermyle, 
Mekyberna,  Olynthos  (7,  122.),  in  Pallene,  welches  früher  Phlegre  hiess, 
die  Ortschaften  Po^/</^/e,  Aphytis^  Neapolis  {NeyjnoXtg)^  Aege^  Therambö^ 
Skwne,  Mende  und  Sane  (7,  123.) ;  in  Krossäe  die  Städte  Dipaxos^  Köm- 
breia^  Lisa  ^    Gigönos  ^  Kümpsa  ^   Smila,  Aeneia .,   7'/^er7;/e  (von  welcher 
der  Thermäische  Meerbusen  seinen  Namen  hatte:  7,  121.),  Sindos,  Cha- 
lestre  (ibid.),  in  Bottiäis  die  Städte  Ichnä  und  Pella  (7, 123.).  Ausserdem 
nennt  er  noch  die  Städte  Lebäe  im  obern  Makedonien   (8,  137.),  Krestön 
(1,  57.)  und  Anthemus  (5,  94.),  die  Landschaften  Makedonis  im  engern 
Sinne  (7,  127.),  Pierie   (7,  131.),  Päonie   (7,  124.),  Mygdonie  (7,  123. 
127.)  und  Krestönike  (7,124.  in  welcher  doch  wohl  die  oben  erwähnte  St. 
Kreston  zu  suchen  ist,)^  das  Volk  Aer  Eorder  (7,  185.),  die  Gebirge  Athos 
(6,  44.),  Dysöron  (5,  17.)  und  Bermion  (8,  137.  138.),  die  Vorgebirge 
Ampelos  in  Sithonia  (7,  122.),  Kanasträon  inPallene  (7,  123.),  die  Flüsse 
Axios  (7,  123. (,  der  die  Grenze  zwischen  Mygdonia  und  Bottiäis  bildet, 
Echeidöros  in  Mygdonia  (7,  124.  127.),  Lydies  und  Haliakmon  zwischen 
Makedonis  und  Bottiäis  (7,   123.  127.),  und  den  See  Prasias  (5,  17.) 
Von  den  ii:viechischen  Inseln  erscheinen  hei  Herodot  Thasos  mit  seinen  rei 
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harj/is  und  ^Upis  östlich  von  iliiini  oberhalb  der  Ombrikor.  Thra- 
kien ,  welclics  der  islros ,  der  ^rösslo  dem  Ilerodot  liekariiile  Siroiii 
der  Krdc  (4,48  11".,  der,  nachdem  er  vorher  von  W.  nach  0.  ge- 


chcn  Hcrgworkcn  zwischen  den  Flecken  Acnxjra  und  h'oünjra  und  der  gleich- 
namigen Sladt  (2,  A\.  G,  46.  47.),  Samolhrake  (2,  51.),  Imbros  (5,  2(). 
<),  41.),  fiCmnos  (4,  l45.  5,  20.),  Tenedos  uoddic //r/,7//o////r.vo/ (1,  151.), 
Sh'ialhos  (7,  17(i.  8,  7.  1)0.),  Lesbos  (1,  23.  /i,  (jl.  0,  31.)  mit  den  Städ- 
ten Milylene  (1,  27.  2,  135.)  und  Jvisbn  (1,  151.),  Chios  mit  der  gleich- 
namigen Hauptstadt  (1 ,  160.  6,  27.)  und  den  Flecken  Jiauhasa  (5,  33.), 
lioiloi  {{'),  26.)  und  PoUchnr,  (6,  9.),  und  den  benachbarten  Oinussiscben 
Inseln  (1,  165-);  Samos  (1,  70.  2,  182.  3,  47.  60.  123  u.  s.  w.)  mit  den 
Städten  Samos  (3,  39.  45.  54.  142.  6,  14.)  und  Jialainoi  (9,  96.);  Leros 
(5,  125.),  Kos  {Köiot:  7,  99.);  Telos  (7,  153.);  Rhodos  mit  den  Städ- 
ten Lindos  (2,  182.),  lalyssos  undKameiros  (1,  144.)  5  Karpathos  (3,  45.); 
Kypros  (1,  199.  7,  90.  8,  68.)  mit  den  Städten  Amathus  (^Afxu'&ovaioi: 
5,  104.),  Kurion  (5,  113.),  Paphos  (7,  97.),  Salamis  (4,  162.)  und  Soloi 
(5,  110.  115.)  und  dem  Vorgeb.  Kh^tdeg  tov  Kvtcqqv  (5,  108.);  Kreta 
(1,  172.  173.  4,  151.  7,  170.  171.)  mit  den  Städten  Axos  (4,  154.), 
Itanos  {A,  151.),  Knössos  [MIvmq  6  Kvcüggloq:  3,  122.),  Kydönia  (3, 
44.  59.);  Kythera  {KvSt^ga:  1,  105.  7,  235.  Kv^r^Qb]  vj^oog:  1,  82. 

7,  235.);  Tliera,  früher  Kailiste  (4,  147.);  Naxos  (5,  28.  30.  [wo  sie 
bereits  als  eine  derKykladen  aufgeführt  wird]  31.34.  6,  96.);  Faros  mit 
der  Stadt  gleiches  Namens  (5,  29.  6,  133.  134.),  Siphnos  (3,  57.  58.  8, 
46.  47.);  Mclos  (Mt'jUoi:  8,  46.  47.);  Seriphos  {ZegicfiOL:  8,  46.  47.); 
Iiythnos  (7,  90.  8,  46.);  Keios  (Khol:  8,  1.  46.  47.);  Andros  (4,  33. 

5,  31.);  Teuos  (4,  33.);  Mykonos  (6,  118.);  Delos    (2,  170.  4,  34.  35. 

6,  98.);  Rhenee  (6,  97.);  Hydrea  (3,  59.) ;  Aegina  (früher  Oinvne:  8,  46. 
2,  178.  3,  59.  5,  83.  8,  1.  46.  9,  80  u.s.w.)  mit  der  gleichnamigen  Stadt 
(6,  88.)  und  dem  Flecke  Oie  (5,  83.);  Belbine  (8.  125.)  ;  Salamis  (8,  11. 
94.  121.);  Psyttaleia  (bei  Salamis:  8,  76.  95.);  Euböa,  von  Abanten  be- 
wohnt, die  zum  Theil  nach  lonien  auswanderten,  (1,  146.)  mit  den  Städten 
Jrtemision  in  der  Landschaft  Histiäölis   (7,  175.  176.),  Chalkis   (5,  77. 

8,  1.  46.)  am  Euripos  (5,  77.),  Eretria  (5,  57.  6,  127.),  GerUstos  (8,  7. 

9,  105.),  Histiäa  (juvi]q  Jotiuuvq  :  8,  23.  von  welcher  auch  die  Land- 
schaft Ilistiäötis  oder  Histiäetis  ihren  Namen  hatte:  ibid.),  Karystos  (4,  33.), 
Slyra  {^tvgtfg :  8,  1.  46.  denen  auch  das  benachbarte  Inselchen  Aegileia 
gehörte:  6,  107.),  den  zum  Gebiete  von  Eretria  gehörigen  Flecken  Acgi- 
Ha,  Chorea^  Tamynä  (6,  101.)  und  Kyrnos  (9,  105.)  und  dem  Vorgefa. 
Kaphareus  (8,  7.);  Zakynthos  mit  Asphaltseen  (4,  195.);  Kephallenia  mit 
der  Stadt  Pale  (9,  28.);  Leukas  {yhvnädcov:  8,  45.);  Kerkyra  (7,  168.) 
Vergl.  Herrn.  Bobnlis  Geographie  des  Herodot.  S.  8 — 71.,  dem  ich  hier 
grösstentheils  gefolgt  bin ,  obgleich  theils  eignes  Studium  des  Herodot. 
Iheils  die  gründliche  Rezension  des  Bohrik^schen  Werkes  in  der  Allg.  Lit. 
Zeit.  1840.  Nr.  124—127.  S.384  ff.  zu  manchen  Berichtigungen  und  Zu- 
sätzen Veranlassung  gaben. 


7f)  Einleitung. 

Ilossen,  hier  mit  einer  Wendung  von  N.  nach  S.  strömt  ^*),  und  des- 
sen nicht  gerade  gegen  S. ,  sondern  gegen  SO.  gerichtete  fünffache 
Mündung  (4,99.)  unter  einen  Meridian  mit  der  des  Nil  fallt  (2,34.), 
von  dem  nordöstlich  daneben  liegenden  Skythien  trennt,  erscheint  als 
ein  sehr  weit  ausgedehntes ,  und  dem  Herodot  viel  genauer  als  allen 
seinen  Vorgängern  bekanntes  Land ,  in  welchem  er  eine  3Ienge  von 
V^ölkerschaften,  Städten  u.  s.  w.  erwähnt  ^^) ,  und  von  dessen  Sitten 


18)  Vergl.    Niebuhr's    ünlersuch.    über    die    Gesch.    der    Scylhen 
u.   s.  w.  in  der  oben  S.  70.  Note  12.  erwähnten  Sammlung  S.  356. 

19)  Das  Volk  der  Thrakier  ist  nächst  dem  der  Inder  das  grösste 
der  Erde  (5,  3.)  und  umfasst  folgende  Völkerschaften  und  Städte :  Im 
äussersten  Norden  jenseit  des  Hämon  bis  an  den  Istros  hin  die  Geten 
(5,  4.  4,  93.)  und  Krobyzer  (4,  49.)  und  an  der  Mündung  des  Istros  die 
Stadt  Istrie  (2,  33.) ;  etwas  südHcher  diesseit  des  Hämon  die  Xipsäer  und 
Skyrmtadä  mit  den  Städten  Mesemhrie  {Meaa^ßgly])^  Apollönia  und  Sal- 
raydessos  (4,  93.) ;  dann  folgen  weiter  gegen  S.  die  Hellespontier  mit 
den  Städten  Byzantion  (4,  87.  6,  33.),  Selyhrie ^  Perinthos  (6,  33.), 
Tyrodiza  (7,  25.),  Bisanthe  (7,  135.);  oeben  diesen  die  Apsintkier 
(6,  34.  9,  119.)  mit  der  Stadt  Agore  (7,  58.),  und  dann  die  Bewohner 
des  Cnersones,  die  Dolonker  (6,  36.)  mit  den  Städten  Kardie,  Paktye 
(ibid.),  Sestos  (9,  115.),  Madytos  (9,  120.)  und  Eläus  (6,  140.);  west- 
lich von  diesen  längs  des  Aegäischen  Meeres  wohnten  die  Päter^  Rikoner, 
Bistone i\,  Sapüer^  Dersäer,  Edöner  und  Satrer  (7,  HO.  die  Kikoner  auch 
7,  58.  108.,  die  Edöner  auch  5,  11.,  und  die  Satrer  mit  Einschluss  der 
Besser  auch  7,  111.)  mit  den  Küstenslädlen  Aenos  an  der  Mündung  des 
Hebros  (7,  58.),  Säle  und  Zone  in  dem  vom  Hebros  durchströmten  Kü- 
stenstriche Doriskos ^  der  einst,  wie  diese  ganze  Küste,  den  Kikonen  ge- 
hört hatte  (7,  59.),  Stryme  in  der  ebenfalls  den  Kikonen  gehörenden 
Landsch.  Brianlike  (7^  108.),  Maröneia,  Dikäa^  Abdcra  (7,  109.  Abdera 
auch  1,  168.),  Datos  (9,  75.),  Pisti/ros  (7,  109.)  und  die  Stadt  der  Edö- 
ner Myrkinos  (5,  11.);  südlich  vom  Pangäon  bis  an  die  Grenzen  Makedo- 
niens wohnten  Pieres  mit  den  Städten  Pergamos ^  Phagres  (7,  112.), 
Ennea  Hodoi  (später  Amphipolis :  7,  114.),  Eiön  (7,  113.),  Argilos  m 
Bisaltie  (7,  115.),  Stageiron  in  der  Ebene  Syleus  (ibid.)  und  Akanthos 
(ibid.).  Westlich  von  den  Satrern  um  das  Geb.  Pangäon  her  (in  der  Ge- 
gend Phyllis  :  7,  113.)  und  nördlich  von  ihm  bis  zum  Hämon  wohnten  die 
Doberes  ^  Agriänes  ^  Odomanter  (5,  16.  7,  113.),  ferner  die  Päoplä 
(5,  15.  7,  113.)  und  Siropäones  (5,  15.)  mit  der  Stadt  Siris  (8,  115.), 
die  zu  dem  grossen  Volksstamme  der  Päones  (7,  113.)  am  Hämos  gehör- 
ten. Oestlich  von  ihnen  um  das  Geb.  Rhodope  her  hatten  wahrscheinlich 
die  Bryger  (6,  45.),  Tvauser  (5,  4-),  Krestonäer  (5,  5)  und  Odryser 
(4,  92.)  ihre  Wohnsitze.  Von  den  Flüssen  Thrakiens  erwähnt  er  als  Ne- 
heoflüsse  des  Istros  den  Athrys ,  ^oes ,  Arlanes  und  Klos^  der  das  Hä- 
mosgeb.  durchbricht  (4,  49.),  ferner  den  Hebros  (4,  90.)  mit  den  Neben- 
flüssen   Artiskos  (4,  92.)    und  Agrianes,    der  den   Kontadesdos  in   sich 
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und  (jicbräuchni  er  ziemlich  j^eiiaue  Nachri(;hlcn  j^iehl.  Lehrigeiis 
j;ilt  ihm  Thiakieu  für  das  Icl/Ae  bewohnte  l^aiid  J^^uropa's  f^ej^en  IN., 
und  noch  nördlicher  hält  er  Alles  für  öde  und  j^renzenlos  (5,  9.)  Schon 
jenseits  des  Jstros  beginnt  diesem  ^grenzenlose  Wüsten ,  die  nur  von 
(\ciiSfiff//f?t('/f  bewohnt  wird  (ibid.)-").  Skythien  ,  dessen  Gestalt  ei" 
völlij^  verkennt,  ist  viereckig;;,  auf  jeder  Seite  4000  Stad.  lanj(,  in- 
dem die  I^^ntfcrnunjjf  vom  Istcr  bis  zum  ßorysthencs  2000  Stad.  be- 
trägt, und  eben  so  viel  wieder  die  Jilntfernung  von  da  bis  zur  31äotis, 
und  eine  gleiche  Ausdehnung  von  4000  Stad.  hat  auch  das  Land  von 
der  Küste  des  Pontos  landeinwärts  (4,  101.)-').     Auch  von  diesem 


aufnimmt ,  nachdem  sich  mit  diesem  der  durch  seine  Heilkraft  berühmte 
Tearos  vereinigt  hat  (4,  90.) ;  den  Melas^  der  in  den  gleichnamigen  Meer- 
busen mündet  (6,  41.),  Lissos  (7,  108.),  Trauos  und  Kompsatos^  die  sich 
in  den  See  Bistojiis  ergiessen  (7,  109.)?  Neslos,  der  sich  bei  Abdera 
mündet  (ibid.),  endlich  den  Strymon  (7,24.  113.)  mit  dem  Nebenflusse 
Angites  (7,  113.);  von  den  Seen  aber  den  Stentoris  zwischen  Aenos  und 
Doriskos  (7,58.),  /s/wr/m  zwischen  Maroneia  und  Stryma  (7,  109.),  Bisto- 
nis  unweit  Dikäa  (ibid.)  und  Prasias  nahe  an  der  Makedon.  Grenze  (5,  15. 
16.  17.).  Die  Gebirge  Thrakiens  sind  der  Hämos  (4,  49.),  Orbelos 
(5,  16.),  Rkodope  (4,49.)  und  Pangäon  (7,  112.),  wozu  noch  dieVorgeb. 
Sarpedonion  {ZaQnrjdovh]  ccqutj  :  1 ,  58.)  und  Serrheion  (7,  59.)  kom- 
men. Ausserdem  erwähnt  er  noch  die  ^Y.anTy\  vXt]  wegen  ihrer  den  Tha- 
siern  gehörenden  reichen  Bergwerke  (6,  46.). 

20)  Ueber  diesen  Irrthum  s.  Niebuhr's  Note   18.   angef.  Abhandl. 
S.  357. 

21)  Bobrik  Geogr.  des  Herodot  S.  86  ff.  sucht  aus  der  angeführten 
Stelle  durch   eine  zu  gekünstelte  Erklärung    folgende  Gestalt  Skythiens 

heraus  zu  konstruiren.     Allein  wer  die  Stelle  unbefan^jen  und  ohne 


Q 


vorgefasste  Meinung  liest,  muss  durch  die  Worte  rsrQotyojvov,  tu  int>- 
icagatcc  und  ra  ög&icc  nothwendig  zu  der  Ueberzeugung  kommen ,  dass  H. 
ein  Viereck  von  gleicher  Länge  und  Breite,  also  ein  Quadrat,  zeichnen 
wollte.  Denn  intHagGios ,  was  Bobrik  durch  schräg  erklärt,  um  die 
schiefe  Linie  längs  des  Pontos  und  Ister  zu  erhalten,  heisst  bei  Herodot 
im  Gegensatze  zu  o^d^iog  (d.  i.  geradaufwärts  oder  in  die  Länge)  nur  in 
die  Quere  oder  seitwärts,  wie  aus  einer  andern  Stelle  7,  36.  deut- 
lich hervorgeht.  Geben  wir  auch  Bobrik  zu,  dass  sich  H.  die  westliche 
Küste  der  Mäotis  nicht  gerade  von  N.  gegen  S.,  sondern  schräg  von  NW. 
nach  SO.  gezogen  dachte,  was  allerdings  aus  der  Stelle  4,  20.  hervorzu- 
gehen scheint,  wo  von  einem  östlichen  Grenzpunkte  der  königlichen 
Skythen  an  der  Mäotis  die  Rede  ist,  so  würde  daraus  immer  nur  folgen, 
dass  man  sich   die  Gestalt  Skythiens  als  ein  gleichseitiges,  aber  schiefes, 

\ \^Viereck  zu  denken  habe.    Was  aber  Bobrik  berechtigt,  die  südliche 
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Lande ,  sowohl  hinsichtlich  seiner  Beschaffenheit  und  Produkte ,  als 
besonders  hinsichtlich  seiner  Völkerschaften  und  deren  Sitten,  weiss 
uns  Herodot  mehr  zu  erzählen ,  als  alle  früheren  Schriftsteller,  (vgl. 
4,  59 — 76.  81.  84.  103  u.  s.  w.),  und  erwähnt  er  auch  wenige  oder 
gar  keine  Städte  desselben ,  so  kennt  er  doch  schon  alle  seine  Haupt- 
flüsse,  die  vor  ihm  noch  Niemand    erwähnt  ^^j.     Die   südöstlichste 


Grenze  südöstlich,  die  nördliche  aber  nordwestlich  zu  ziehen,  ist  nicht 
einzusehen.  Denn  wenn  H.  sagt:  ''Enxt  oiv  rrjg  ^xv&ixfjg,  wg  iüv(j7]S 
TiTQccyojvov,  T(uv  dvo  [xiQiwv  yMTfjxovTOW  ig  '&a\aacsav  -)  navtrj  laov, 
T0,T6  ig  Tf]v  fxeaoyatav  apigov  aal  to  nagci  t7]V  '&alaGaav j  so  kann  er 
nichts  Anderes  meinen,  als  dass  die  Linien  längs  der  beiden  Meere  sowohl, 
als  die  von  diesen  Meeren  (eben  so  gut  vom  Pontos  nördlich,  als  von  der 
Mäotis  westlich)  landeinwärts  gezogenen  Linien  einander  durchaus  gleich 
sind,  üebrigens  vgl.  über  Herodot'sSkytbien  besonders  auch  Brandstätter's 
Scythica.  Königsberg  1836  (mit  einer  Karte  Skylhiens  nach  Herodot); 
denn  LeleweTs  Beschreibung  des  Herodot.  Skythiens  in  dessen  Kleineren 
Schriften.  Leipz.  1836.  S.  263.  hat  wenig  Werth. 

22)  H.  kennt  folgende  Flüsse  Skythiens  :  den  Istros  (s.  oben)  als 
Grenzfluss  gegen  Thrakien  mit  den  Nebenflüssen  Pyretos  (bei  den  Skythen 
Porata),  Ordessos^  JSaparis,  Araros  und  Tiarantos  (4,  48.) ;  ferner  den 
Tyras  {TvQrjg).,  der  einem  See  im  äussersten  N.  des  Landes  an  der  Grenze 
der  Neurer  entströmt  (4,  51.),  dpn  ebenfalls  aus  einem  grossen  See  ent- 
springenden Hypanis  (4,  52.,  an  welchem  auch  die  griechischen  Olbio- 
politen  wohnen:  4,  18.),  den  Borysthenes  (4,  53.)  mit  dem  Nebenflusse 
Pantikapes  (4,  54.)  und  den  Hypakyris  ^  der  ebenfalls  aus  einem  See 
hervorbricht  und  sich,  nachdem  er  den  Gerrhos  in  sich  aufgenommen  hat 
(4,  56.),  bei  der  Stadt  Karkinitis  mündet  (4,  55.).  Zu  diesen  in  den  Pon- 
tos sich  ergiessenden  und  von  H.  zuerst  erwähnten  Flüssen  kommt  noch 
der  in  die  Mäotis  fallende  Tanais  als  östliche  Grenze  Skythiens  gegen  die 
Sauromaten  (4,  21.  57.  100.)  und  die  bittre  Quelle  ExavipäosmAer^ähti 
des  Hypanis  (4,  52.).  Die  Völker  Skythiens  von  Thrakien  aus  nordöst- 
lich sind  zuerst  die  hellenischen  Tyritä  um  die  Mündung  des  Tyras  ber 
(4,  51.),  neben  ihnen  am  Hypanis  die  ebenfalls  hellenischen  Kallipidä 
(4,  17.),  über  diesen  die  Alazönen  und  noch  nördlicher  bis  an  die  Grenze 
der  Neurer  die  ackerbautreibenden  Skythen  {Zvivd^ai  'AQOTrjgeg :  ibid.). 
Oestlicb  vom  Borysthenes  in  der  vom  Pantikapes  durchströmten  Land- 
schaft Hyläe  und  weiter  hinauf  bis  an  die  nördliche  Grenze  und  bis  zu 
den  Andropbagen  wohnen  andere  den  Acker  bebauende  Skythen  {Z^v&at, 
FeMQyol)^  die  auch  BoQVG&evs'iTdo  genannt  wurden  (4,  18.).  Ostwärts 
von  ihnen,  jenseits  des  Pantikapes  (4,  54.  6.  18.  47.),  ist  ein  von  den 
nomadischen  Skythen  {^yiv&ai,  No^iad^g)  bewohntes  Steppeuland  (4,  19), 
und  noch  östlicher  jenseits  des  Gerrhos  hausen  längs  der  Mäotis  bis  zum 
Tanais  und  den  Melanchlänen  hinauf  die  königlichen  Skythen  (BaGdi'jioi 
^Juv&ai),  die  gegen  S.  an  Taurike  (s.  oben)  grenzen  (4.  20.).  [üebrigens 
rechneten    Einige    auch    die    Massageten  und  Saker  zu  den  skvlhischen 
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Spitze  Skylliieiis  Mldcl  die  Landsrluirt  Taurikc ^  die;  aber  Jl.  iiocli 
iiicIiL  als  Halbinsel,  ikkJi  iiicJil  als  Tauriscbeu  (üliersonesus,  sondeiri, 
wie  aucbnocb  Skylax,  iinrals  Laii(lsj)ilze  (uitQoni^Qiov)  kcniil,  (4,99.) 
mit  dem  Taurisclien  («ebirjjje  (4,  3.).  INördlicb  neben  Skylliieii  wob- 
neii  die  yii>nthi/rscfi  (4,  lüO.)  ,  durcb  deren  (iebiet  der  Maris  in  den 
Islros  slrönite  (4,  104.),  JSeurer  (4,  100.  105.),  Androplia^^eu  (4, 
100.  100.)  und  3Ielancbliinen  (4,  100.  107.),  und  nocli  weiter  gej^en 
NO.  jenseit  des  Tanais  und  nördlicb  von  der  3Iäotis  waren  die  Sitze 
der  Saiiromatcji  (4,  21.  116.  117.),  östlicber  die  der  Budiner  mit  der 
Stadt  Gelönos  (4,  21.).  Nördlicb  an  der  Mäotis  wobnen  die  Miietes 
(4,  22.)  und  nördlicb  über  ilinen,  östlicb  von  den  Budinern,  die  Tj/s- 
sageten  (ibid.).  Durcb  das  Gebiet  dieser  beiden  Völkcrscbaften  flies- 
sen  der  Lykos^  Oaros  und  Tanais  mit  dem  Nebenflusse  Sygris  (oder 
llygris  :  4,  57.)  in  die  Mäotis  (4,  123.).  Ueber  denTyssageten  wob- 
nen die  Ißrken  (4,  22.),  östlicb  von  ihnen  wieder  Skythen,  und  zw^ar 
ein  von  den  königlichen  Skythen  abgefallener  Stamm  (^xv&at,  dno- 
öTccVTES'  ibid.),  noch  w-eiter  gegen  NO.  die  kahlköpfigen  Argi'ppäer 
(4,  23.) ,  östlich  neben  ihnen  die  Issedonen  (4,  13.  25.  26.)  und  noch 
weiter  gegen  0. ,  nördlich  vom  Fl.  Araxes  und  östlich  vom  Kaspi- 
schen  Meere,  ^ie  Massagete?i^  ein  mächtiges  skythisches  Volk  (1,201. 
202.  204  ff.  215.216.)  ^3).  Höber  gegen  N.  hinaufreichen  Herodot's 
geograph.  Kenntnisse  nicht,  und  daher  versetzt  er  in  die  noch  nörd- 


Slämmen  (I,  201.),  wie  denn  bei  den  Persern  alle  Skythen  den  Namen 
Saker  führten  (7,  64.).  In  den  ältesten  Zeiten  aber  hatten  die  Kimme- 
rier  ganz  Skythien  inne,  aus  dessen  Besitz  sie  durch  die  eingewanderten 
Skythen  verdrängt  wurden  (4,  11.).]  Von  Städten  in  Skythien  finden  wir 
beim  11.  nur  Krcjimoi  an  der  Mäotis  (4,  20.),  Karkinilis  an  der  Mündung 
des  Hypakyris  (4,  55.)  und  Borysthenes  (4,  78.  79.) ,  und  ausserdem  er- 
scheinen 4,  12.  noch  Tfix^a  und  noQ&^tiia  Ki^^igia^  die  am  Halse  der 
Mäotis  gesucht  werden  zu  müssen  scheinen.  Vergl.  Bobrik  Geogr.  des 
Herodot.  S.  95. 

23)  Bobrik  (bei  dem  es  übrigens  überall,  wo  von  den  Massageten  die 
Rede  ist,  statt  2,  201.  2,  215  u.  s.w.  1,  201.  1,  215.  u.  s.  w.  heissen 
muss)  setzt  auf  der  Karte  von  Europa  die  Massageten  südlich  vom  Araxes 
und  Kaspischen  Meere,  also  in  Gegenden  Asiens  an,  wo  auf  dem  2.  Blatte 
der  Karte  von  Asien  die  Dareitä  und  Gandarioi  stehen,  während  er  sie 
doch  im  Buche  S.  121.  zu  den  Völkern  Europa's  zählt,  und  ihnen  nach 
Herodot  selbst  (1,  204.)  östlich  vom  Kaspischen  Meere,  aber  freilich  auch 
fälschlich,  im  Süden  des  Araxes  ihre  Wohnsitze  anweist,  da  sie  doch 
nach  Herod.  1  ,  201.  205  —  215.  und  3,  36.  offenbar  nördlich  oder  viel- 
mehr nordöstlich  vom  Araxes  zu  suchen  sind. 
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lichern  Striche  nur  fabelhafte  Völker ,  die,  je  grössere  Fortschritte  die 
Erdkunde  machte,  immer  weiter  in  den  unbekannten  Norden  hinausge- 
schoben wurden,  ^it  Aegipodes  (4,  25.),  die  einäugigen  y^r?7Wfl5/?c//, 
die  den  Greifen  das  Gold  rauben  (3,  116.  4,  13.  26.),  und  die  Hyper- 
boreer (4,  13.  33.  34.).  Die  östlichen  Meere  zwischen  Europa 
und  Asien  ,  den  Hellespontos  ,  die  Propontis ,  den  thrakischen  Bos- 
poros  (4,  83.),  den  Pontos  ,  den  Bosporos  Kimmerios,  die  Mäo- 
tis  und  das  Kaspische  Meer  (von  dem  er  zuerst  weiss ,  dass  es  ein 
blosses  Binnenmeer  ist:  vgl.  1,  202.)  2*),  kennt  und  beschreibt  er 
ziemlich  genau,  und  stellt  selbst  Messungen  derselben  an  (4,  85  ff. 
1,  202.  203.  u.  s.  w. :  vgl.  unten  §.  53.),  und  eben  so  den  Kaukasos 
(1 ,  203.).  —  Asien,  welches  der  sich  in  den  Pontos  ergiessende 
Phasis  (4,  37.  45.  86.)  und  wahrscheinlich  das  Kaspische  Meer  und 
derAraxes  (4,40.  vgl.  auch  1,202.  3,36.4,11.)  von  Europa  trennen, 
der  Halys  aber  in  zwei  Haupttheile ,  ad  hcHtw  und  t«  «Vw  'AgIt^s^ 
scheidet  (1,  6.  72.  103.  130. 177.),  und  welches,  die  östlichen  unbe- 
kannten Gegenden  abgerechnet,  eben  so  gross  als  Afrika  ist  (4,  44.), 
wird  von  drei  Meeren  begrenzt,  im  N.  vom  Pontos,  im  W.  vom  mit- 
telländischen,  im  S.  vom  erythräischen  Meere  (ibid.),  als  dessen 
Theil  der  vomHerodot  sehr  schmal  gedachte  Arabische  Meerbusen  an- 
geführt wird  (2,  11.  102.  159.  4,  39.  u.  s.  w.  vgl.  mit  2,  8.  158.  u. 
4,  41.  42.  S.  auch  unten  Note  27.  u.  §.  53.),  während  der  Persi- 
sche ganz  unerwähnt  bleibt.  Au  das  Mittelland  oder  den  Kern  von 
Asien ,  welchen  vom  Phasis  an  in  der  Richtung  von  N.  nach  S.  vier 
Hauptvölker  bewohnen,  dieKolcher,  Saspeirer,  Meder  und  Perser 
(4,  37.) ,  schliessen  sich  zwei  weit  in  die  See  hervorragende,  lang- 
gestreckte und  auf  drei  Seiten  vom  Meere  umflossene  Ländermassen 
(dicval)  ^^)  an ,  deren  eine  nördliche  vom  Phasis  ab  an  der  Südwest- 


24)  Dass  man  später  von  dieser  richtigen  Ansicht  wieder  abging, 
werden  wir  unten  §.  53.  Note  60.  sehen. 

25)  Wir  haben  in  unsrer  Sprache  kein  passendes  Wort,  um  diese 
CCX19]  Herodot's  wiederzugeben,  da  wir  mit  dem  Worte  Landspitze  einen 
andern  Begriff  zu  verbinden  pflegen ,  der  Name  Halbinsel  aber  in  so  fern 
ebenfalls  unpassend  ist,  als  sich  Herodot  diese  ccnvcci ,  wenigstens  die  süd- 
liche, auf  der  vierten  Seite  in  einer  breiten  Fläche  mit  dem  Kern  von  Asien 
zusammenhängend  dachte.  Auf  die  nördliche  möchte  sich  die  Bezeich- 
nung „Halbinsel''  mit  grösserem  Rechte  anwenden  lassen,  da  sich  Herodot 
die  beiden  sie  umgebenden  Meere ,  das  schwarze  östlich  von  Sinope,  das 
mittelländische  der  Insel  Kypros  gegenüber ,  sehr  tief  in's  Land  hineinge- 
bogen gedacht  zu  haben  scheint,  indem  er  4,  38.  versichert,  dass  hier  der 


Ilislorisclie  («<M)«;rapliir.     §.  10.  81 

käste  Asiens  liinlaiifeiui ,  sich  am  Mariaiidischeii  IMecrhusen  cndif^l, 
(111(1  liliMiiasieii  J)is  z(ir(ireir/e  IMioiii/iciis  (iiiifassl  (4,  «iS.),  die  andre 
südliche   ahcr   von  Persicu  bej^innend  sich   ins   rollie  31ecr  liinaus- 


Abstand  von  einem  IMccre  zum  andern,  also  die  ganze  IJreile  der  Akte  nur 
fiinfTaj^^ereiscn  beirage.  JSicbu/ir  in  der  angef.  Abhandi.  S.  15G.  denkt  frei- 
lich dabei  an  Tagereisen  von  Eilboten;  allein  diess  liegt  niclit  in  den  Wor- 
ten llerodol's:  inijaog  0(^üu   fvC(üV(o  apÖQi  nei^rt  7](iif(iac  aputrjifiouvrac, 
in  denen  evCcoiog  olvjjq  ollenbar  nur  ein  tüchtiger  Fussgänger  ist.   Gera- 
ihener  scheint  es  daher,   mit  Bohn'k  S.  12G  einen  wirklich(;n  Irrlhum  Ile- 
rodot's  anzunehmen,  der,  wie  Dühlmann  in  der  angei*.   Schrift  8.  OG  f. 
vcrmuthet,  dadurch  veranlasst  worden   sein  kann,  dass  ein  rüstiger  Fuss- 
gänger  den  Weg  wirklich  einmal  in  dieser  Zeit  zurückgelegt  halte.    Auch 
über  die  Ausdehnung  dieser  nördlichen    Akte    und  der  ihr  benachbarten 
Länder  des  innern  Asiens  von  W.  nach  0.  linden  wir  bei  II.  eine  ziemlich 
genaue  Angabe,  indem  er  5,  4911.  eine  Schilderung  der  königlichen  Strasse 
von  Sardes  nach   Susa  giebt*).    Da  sich  aber  in  den  Zahlen  der  Entfer- 
nungen Widersprüche  finden,  die  auf  blosen  Irrthümern  der  Abschreiber 
zu  beruhen  scheinen,  so  theile  ich  hier  die  Bemerkungen  von  jBo //r/A'^  Re- 
zensenten in  der  Hall.  L.Z.  1840.  S.  404  ff.  mit,  der  mir  diese  Schwierig- 
keiten auf  eine  sehr  einfache  und  daher  glückliche  Weise  gelöst  zu  haben 
scheint.   Seine  Worte  sind  folgende: 
„Durch  Lydien  und  Phrygien  sind 20  Stathmen  rzr    94y2  Parasang. 

—  Kappadokien,v.Halysz.  Grenze  28       —        =104  — 

—  Kilikien 3        _        :^     I51/2         _    y 

—  Armenien 15       —        ^     ÖG'/a        — 

—  Matiene 4       —  **) 

—  Kissien  bis  Susa...  11        —        zz:    42y2         — 

81  Stathmen  m:  313  Parasangen, 
Herodot  setzt  aber  selbst  hinzu,  die  ganze  Summe  der  Stathmen  betrage 
111,  die  der  Stadien  13,500,  was  450  Parasangen  ausmacht  (c.  53.). 
Dass  diese  Summe  richtig  sei ,  erhellt  aus  einer  andern  Angabe.  Er  sagt, 
den  Weg  zurückzulegen  habe  man  3  Monate  oder  90Tage  (1,  32.)  nöthig. 
Die  Tagereise  rechnet  er  hier  zu  150  Stadien  (5,  53.)  und  150  -f  90 
:=:  13,500.  Beachtet  man  nun,  dass  Kilikien  dem  Herodot  eine  grosse 
Provinz  ist ,  die  durch  Gebirge  von  Kappadokien  getrennt  wird,  und  sich 
östlich  bis  zum  Euphrat  erstreckt,  der  die  Grenze  gegen  Kappadokien 
macht  (5,  52.  vgl.  49.),  so  reichen  3  Stathmen  nicht  hin,  und  wir  werden 
13  St.  zn  52  yo  Parasangen  zu  lesen  haben.  Ebenso  ist  für  Matiene  die 
Angabe  zu  klein ,  da  es  von  den  Kappadokischen  Syrern  bei  Kilikien  vor- 

*)  lieber  die  das  persische  Reich  in  verschiedenen  Riebtungeo  durchschneiden- 
den Karavanenstrassen,  durch  deren  Anlegung  die  Erdkunde  ebenfalls  nicht 
wenig  befördert  wurde ,  s.  unten  §.  80. 

")  Hier  ist  wohl  nur  durch  Schuld  der  Abschreiber  die  Zahl  der  Parasangen 
ausgefallen,  und  die  ganze  Summe  derselben  würde  daher  statt  313  un- 
gefähr 330  betragen.  Doch  siehe  weiter  unten. 

1.  6 
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erstreckt,  und  ebcülalis  ia  der  Hichtung  vou  N.  nach  S.  Persien, 
Assyrien  (mit  Einschluss  von  Syrien,  Palästina  und  Phönikien)  und 
Arabien  unifasst  (4,  39.) ,  in  weiterer  Ausdehnung  aber,  und  bei  der 
oben  S.  69.  erwähnten  Eintheilung  der  ganzen  Erde  in  zwei  grosse 
Hälften,  auch  ganz  Libyen  mit  in  sich  begreift  (4,  41.).  Im  engern 
Sinne  aber  ist  Arabien  das  südwestlichste  Land  Asiens,  so  wie  Indien 
das  südöstlichste  der  ganzen  bewohnten  Erde  ,  während  über  Indien 
hinaus  blos  eine  ode  und  unbekannte  Wüste  sich  ausdehnt  (3,  98. 
106.  4,  40.).  Die  spezielle  Beschreibung  Asiens  bei  Herodot  ist,  be- 
sonders in  Beziehung  auf  Kleinasien,  welches  ihm  natürlich  am  besten 
bekannt  sein  musste,  sehr  ausführlich,  bietet  jedoch,  mancher  Wi- 
dersprüche und  Dunkelheiten  w^gen,  noch  mehr  Schwierigkeiten  dar, 
als  die  von  Europa  und  Afrika.  Er  beschreibt  Asien  nach  den  zwan- 
zig Satrapien  des  grossen  Perserreiches  (3,  90  ff.)  ^e) ,  dem  er  fast 


bei  bis  zum  Lande  der  Kissier  fortläuft  (1,  72.  189.  5,  49.  52.),  und  es 
möchte  zu  lesen  sein:  24  St.  zz:  100  Parasangen;  so  erhält  man: 


20  St.           94  Vo 

Pai 

rasangen 

28  —  =   104 

13  —            52y2 

15  -~            56^2 

24  —  —  100 

11                  42  Vs 

— 

111  St.  =  450  Par." 
26)  Die  1.  Satrapie  (3,  90.)  umfasste  a)  die  lönier  (früher,  solange 
sie  noch  im  Peloponnes  lebten  y^lytaXifg  IIe?Mayol  genannt:  7,  94.)  mit 
dem  gemeinsamen  Heiligthume  TlaviMviov  (1,  143.)  und  den  Städten  Mi- 
letos  (5,  28.  6,  18.  u.  s.  w.)  Jssesos{l,22.),  Myus,  Priene,  (1,  17. 142.) 
Ephesos,  Kolophön,  Lebedus,  Teös,  AYa^owe;?«,  Smyrna,Phökäa  u.  Erythrä 
auf  dem  Festlande  Kariens  und  Lydiens,  nebst  Chios  u.  Samos  auf  den  gleich- 
namigen Inseln  (1,  142.)  und  mit  dem  Flusse  Mäandros  (1,  18.  2,  10.); 
b)  die  Aeolier  mit  den  11  Städten  Kyme  oder  Phrikönis,  Larissä,  Neon- 
teichos,  Temnos ,  Killa,  Notion,  ^e^/roe^^ö  (sonst  nirgends  genannt:  vgl. 
unten  §.  62.),  Pitane  ^  Jegüa  ^  Myrina  und  Gryneia;  (denn  die 
zwölfte,  Smyrna,  war  zu  dem  Ionischen  Slädtebunde  übergetreten:  1, 
149.);  zu  denen  noch  mehrere  kleinere  Städte  auf  dem  Ida  und  auf  den  Inseln 
Lesbos ,  Tenedos  etc.  kamen  (1,  151.);  c)  die  Dorier  [die  zwar  in  dem 
Verzeichniss  der  Satrapien  nirgends  vorkommen ,  die  aber  ihren  Wohn- 
sitzen nach  nothwendig  zur  1.  Satrapie  gehören  mussten]  mit  den  Städten 
Lindos,  lelyssos  und  Kameiros  auf  Rhodos,  Kos  auf  der  gleichnamigen 
Insel  und  Knidos ;  denn  Halikarnassos  war  aus  dem  Bunde  ausge- 
stossen  worden  (1,  144.);  d)  die  Asiatischen  Magneter;  e)  die  Ka- 
rier,  ehemals  Leleger  (1,  171.  7,  93.)  mit  den  Städten  Europas  oder 
Euromos  (8,   131.  135.),  Labranda   (5,  119.),  Mylassa  {^,^7,),  Pe- 


Jl  i  s  t  o  ri  s(  li  e  («  c  o  ^^ra  p  li  i  c.      §.   10.  8!i 

(Ids  ^anxc  ihm  hckaiiiilr  AsiiMi  iinlcrordiioJ  ,  so  dass  das  von  dor  (»er- 
siscliPii  llorrschart  IVcic  Asien    nur    noch  drei  Volk.rr  nnilasst,    diu 


(iasa  (1,  175.),  Karyanda  (4,  44.),  llaUhirnnssos  (7,  99.  3,  14.),  Knidos 
auf  d<'r  Halbinsel  IJyhassic  am  koAtto^'  Af^jui^ifixog  (\  ,  174.),  lü'ndy^ 
(5,    1():J.),   Ternicra   (5,   ,'57. ),  h'uhjnde  (7,   Di).  S,  87.),  /jV/////o.v  (5,  103. 

1,  171  r.)  und  Myndüs  (5,  33.)  und  niil  d<'ni  Ucrgc  /./y^A'  (1,  175.  vgl. 
8,  104.);  J)  die  Lykiee,  aus  Kreta  eingewanderle  To.vmilpr  (I,  173. 
7,93.)  mit  drn  Sliidtrn  X;«nlhos  (1,  17C).),  Patara  (]  ,  \H2.),  Pftasclis 
(1,  178.)  und  Tcluu'ssmt  (1,  78.  84.);  ^'•)  die  Milyer,  die  allen  l'^inwohner 
von  ganz  Lykien ,  dic!  von  den  eingewanderten  Termilern  wahrsrheinlicli 
in's  Innere  zurückgedrängl  worden  waren  (1,  173.  7,  77.)  und  //)  diePam- 
phylier,  von   denen  wir  sonst  niflit  viel  erfahren   (7,   91.  8,  (58.).     Die 

2.  Satrapic  (3,  90.)  urafasste  a)  die  Myser,  Abkömmlinge  der  Lyder,  vom 
IJerge  Olympos  (1  ,  36.)  auch  Olympiener  genannt  (1,  36.  7,  74),  mit 
den  Städten  lüos  (5,  122.),  Daskijlcion  (3,  120.  5,  117.),  die  l)eide  später 
zu  Bitbynien  gerechnet  wurden,  Plak'n\  Skylake  (1,  57.),  Parion,  Päsos 
(5,  117.),  Lampsakos,  Perköle  (4,  138.),  Abydos ,  Z>«r^/«;?o.s',  Ophryncion. 
Uhöteion  (7,  43.),  Ilion  (1,  5.  2,  10.),  Achüleion  (5,  94.),  Lampönion 
(5  5  26.),  y///^^/«fl^ro^,  Thebe,  Atramytteion,  Karine  i^ ^  h1.)^  Alnrneus 
(1,  160.),  Malene  im  Gebiete  von  Atarneus  (6,  29.),  den  Flüssen  Kaikos 
(7,  42.  der  das  Ka:iV.ov  möiov  durchfloss  :  6, 28.)  und  Skamandros  (7, 42), 
den  Bergen  Ohjinpos  (OvXvfunog:  1,  36.)  und  Ida  (7,  42.)  und  den  Ver- 
geh. Lekton  (9,  114.)  und  S/geion  (5,65.);  Ä)  die  Lyder,  zu  Krösos  Zeilen 
das  mächtigste  Volk  Asiens  (1,  6.  28.  79.),  mit  den  Städten  Sardis  (1,  80. 
84.  5,  101.)  und  Kallatebos  (7,  31.),  dem  Flusse  Mennos  (1,  80.)  mit  den 
Nebenflüssen  Hyllos  (ibid.)  und  Paktölos  (5,  101.),  dem  Gebirge  Tmölom 
(ibid.)  und  dem  Berge  der  Dindymene  (1,  80.):  c)  die  Lasonier:,  d)  die 
Kabalier  (Kaßf]Xifg)  und  e)  die  Hygenneer  (3,  90.),  drei  übrigens  ganz 
unbekannte  kleine  Völkerschaften,  oder  vielmehr  nur  zwei,  denn  nach 
einer  andern  Stelle  7,  77.  war  Lasonier  nur  ein  anderer  Name  der  mäoni- 
schen  Kabalier,  die  von  der  Stadt  Kabalis  bei  Hecat.  fr.  223.  und  der  Land- 
schaft Cabalia  bei  Piin.  5,  28.  ihren  Namen  haben.  Die  3.  Salrapie  (3, 9G.) 
begriff  in  sich  a)  die  Hellespontier,  zu  deren  Gebiet  die  oben  in  Mysien 
erwähnten  griech.  Städte  Abydos  u.  s.  w.  (7,95.)»  aber  auch  die  Stadt 
Kalchedonie  am  Bosporos  (4,  85.  5,  26.)  gehörten ;  b)  die  Phryger,  frü- 
her in  Europa  Briger  genannt  (7,  73.)  mit  den  Städten  Anaua^  Kolossal 
Kydrara  (7,  30.),  Lcukä  Stelä  (5,  118.),  Kelänä  bei  den  Quellen  des 
Mäandros  (1,  14.  7,26.),  Jlabanda  (8,136.)*),  Komo7i  (?  5,  63.)  und  6'or* 
dion  ifietu,  Mldi^v  rov  ro^dUco:  1,  14.)  und  mit  drei  Nebenflüssen  des 
Mäandros,  dem  Katarrhektes ^  der  mitten  in  Kelänä  entspringt  (7,  26.), 
dem  Marsyes^  der  aus  der  Landsch.  Idrias  herabfloss  (5,  118.),  und  dem 
Lykos  (7,  30.);  c)  die  Asiatischen  Thrakier,  die  früher  in  Europa  Strymo- 

*)  Vielleicht  dieselbe  Stadt  Phrygiens,  die  Stepli.  Byz.  'Al.äßaoxQo.  nennf. 
ßührik  S.  149.  glaubt,  cü  müsse  statt  ^Aläßarda,  nökn  uf-yalr^  rye  <p(ji~ 
yltji  gcleseo  werden  r»/?  JCaQhji. 


84  Einleitung* 

Kolcher  am  östlichen  Ende  des  Pontos  (4,  37.  3,  96  ff.  205.  7,  79.)r 
die  Herodot  ihrer  dunkeln  Gesichtsfarbe,  krausen  Haare  und  der  seil 


nier  geheissen  hatten,  nach  ihrer  Einwanderung  in  Asien  aber  den  Namen 
Bithyner  bekamen  (7,  75.) ;  d)  die  Mariandyner  (7,  72.) ;  e)  die  Paphla- 
goner  am  linken  Ufer  des  Halys  (1,  72.)?  in  deren  Gebiet  wohl  die  helie- 
nische  Stadt  Sinöpe  zu  suchen  ist  (1,  76.  2,  34.  4,  12.);  J)  die  Syrer, 
d.h.  die  (nach  2,  104.)  am  Parthenios  und  Therraödon  wohnenden,  [in 
deren  Lande  (nach  ßobrik  S.  150.)  auch  Themiskyre  (4,  86.)  anzusetzen 
ist,  und  also  auch  die  alten  Wohnsitze  der  Amazonen  (4,  110  ff.)  gesucht 
werden  müssten],  und  ohne  Zweifel  auch  die  Kappadokä,  die  diesen  Namen 
nur  bei  den  Persern  führten,  bei  den  Griechen  aber  Syrer  hiessen  (1,  72- 
5,  49.  7,  72.).  Die  4.  Satrapie  (3,  90.)  bildete  blos  Kilikien,  das  aber 
Herodot  viel  weiter  ausdehnt,  als  die  Spätem,  nämlich  in  N.  und  NO.  bis 
nach  Armenien  hin  (1,  72.),  in  0.  bis  an  den  Euphrat  (5,  52.),  in  S.  (nach 
ßobrik  S.  151.,  der  3,  91.  vergleicht)  wahrscheinlich  bis  Poseideion  in 
Syrien  (wo  erst  die  5.  Satrapie  beginnt).  Es  umfasste  das  '^kri'iov  neölor 
(6,  95.),  und  wurde  vom  Halys  durchströmt  (1,  72.).  Städte  der  Kiliker 
erwähnt  H.  nicht.  Die  5.  Satrapie  (3,  91.)  begann  bei  der  eben  genannten 
Stadt  Poseideion  und  umfasste  a)  das  Land  der  Phoniker  (1,  1.  3,  107.  7, 
89.  2,  104.)  mit  den  Städten  Sidön  (2,  116.  7,  96.),  Tyros  (2,  44.)  und 
Arados  {avy]Q  ^Afjädvoq\  7,  98.);  h)  das  durch  Ländereien  der  Araber 
längs  der  Küste  von  Kadytis  bis  Ie?iysos  unterbrochene  (3,  5.)  Gebiet  der 
Syrer  in  Palästina  {^vQiri  7\  TlalacaTivf]  'Aaleo^iivt} :  3,  91.  3,  5.  2, 
104.  106.)  mit  den  Städten  Askalön  (1,  105.),  Jzötos  (2,  157.),  Ekba- 
tana  (Ayßdtavu :  3,  62.),  Magdolos  (2,  159.)  und  Kadytis  (3,  5.) ;  c)  die 
Insel  Kypros  (s.  oben  S.  75.  Note  17.).  Die  6.  Satrapie  begriff Aegypten 
(s.  unten  S.  91  f.) ;  die  7.  Satrapie  (3,  91.)  enthielt  die  vier  uns,  bis  auf  eine, 
sonst  völlig  unbekannten  Völkerschaften  der  Sattagydä,  Gandarioi,  Dadikü 
und ^y^arz/^ö,  die  Bobrik  S.  183.  (ich  weiss  nicht  mit  welchem  Rechte  und  aus 
welchem  Grunde)  an  die  südliche  Küste  des  Kaspischen  Meeres  versetzt, 
während  sie  die  Folge  der  übrigen  Satrapien  vielmehr  in  den  südlichen 
Theilen  der  pers.  Monarchie  suchen  heisst,  und  die  Gandarier  wenigstens 
nach  Hecat.  fr.  178.  (aus  Steph.  Byz.  p.  199.)  eine  indische  Völkerschaft 
waren  ,  der  auch  Strabo  15.  p.  697.  und  699.  an  der  Grenze  von  Indien 
und  Persien  ihre  Wohnsitze  anweist.  Die  8.  Satrapie  (3,  91.)  umfasste 
das  Land  der  Kissier,  und  in  ihm  lag  die  Hauptstadt  Susa  (5,  52.)  am  Fl. 
Choaspes  (1,  188.)  und  der  Flecken  Arderika  (6,  119.).  An  diese  Satra- 
pie grenzte  das  Stammland  der  ganzen  Monarchie ,  das  Gebiet  der  Persa 
selbst,  das  zu  gar  keiner  Satrapie  gerechnet  wurde.  Von  den  einzelnen 
Stämmen  des  Volks  (über  dessen  Sitten  vgl.  1,  131  —  140.  3,  12.  16- 
22.  7,  61.  62.  9,  109.  HO.  u.s.w.)  nennt  H.  Ax^t  Pasargadä.Maraphier, 
Maspier,  ferner  die  Ackerbau  treibenden  Panthialäer,  Derusiäer  und  Ger- 
jnanier ,  und  die  nomadischen  Daer ,  Marder,  Dropiker  und  Sagartier^) 

')  Diese  Sagartier  erscheinen  auch  unten  in  der  14.  Satrapie  (3,  93.)  als  ein 
besonderes  Volk  neben  den  Persern,  so  dass  sie  zwar  wohl  für  Stammge- 
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(1,  125.).  Von  Sl.'ldleii  im  rij:^eiillichen  I^ersieii  lindet  sich  bei  FI.  nichts. 
Zur  9.  Salrapie  (,*5,  1)2.)  g;ehorleii  IJahyhui  und  das  übrige  Assyrien,  niil 
der  Haupl- und  Uesidcn/sladl  Babylon,  die  an  die  Stelle  des  zerstörten 
INinos  am  Tigris  (1,  \\)',\.  2,  150.)  trat,  und  von  II.  ausrührlich  beschrie- 
ben wird  (I,  17811'.),  und  den  kleinen  Flecken  Js  (3,  151). )  und  y//deri/i/,a 
(1,  184.  185.).  Auch  die  beiden  Studie  am  Tigri»  Opis  (1,  181).)  und 
.4mpe^  an  derAIündung  desselben  ((J,  20.),  so  wie  die  Wohnsitze  derChal- 
däer  (7,  03.)  sind  wohl  in  diestu'  Satrapie  zu  suchen  (vgl.  IJobrik  S.  IGG.), 
die  übrigens  vom  Eupbral(!s  (1,  180.  184.),  Tigris  (1,  181).  1D3.  5,  52. 
0,  20.)  und  Gijtides  (1,  181).  202.  5,  52.)  durchströmt  wurde.  Die  10. 
Satrapie  (3,  92.)  umfasste  a)  Medien  (1,  96.  97.)  mit  den  zu  einem 
V  olke  vereinigten  Stämmen  der  Meder ,  die  früher  Arier  biessen  (7,  02  ), 
ßusll^  Varelakancr^  Slruchalcs,  Arizanter  ^  Budier  ww\  Mager  (1,  101.), 
dem  durch  seine  Pferdezucht  berühmten  Nisäischen  Gefilde  (3,  106,  7, 
40.),  und  der  Stadt  Ekbatana  .(!^;/j!?«r«i/a :  1,  98)  und  b)  die  in  diesen 
liegenden  sonst  unbekannten  Stämme  der  Parika/iier*)  uud  Orthohory- 
hantier.  Die  11.  Satrapie  (3,92.)  begrill' die  nördlich  von  der  vorigen  woh- 
nenden A'rt5^/?«'er  (s.  auch  7,  67.),  Pausikä,  Pantimather  und Dareitä  in  sich. 
Die  12.  Satrapie  (3,  91.)  umfasste  die  Baktria?ier  (6,  9.  7,  64.  66.)  niil 
der  Stadt  Barke  (4,  204.)  und  die  Aegler.  Die  13.  Satrapie  (3,  93.) 
l'asstedieLandsch.Paktyike**),  das  heerdenreiche  Land  (1, 194.)  der  Arme- 
nier (7,  73.  1,  194.),  das,  durch  den  Euphrntes  von  Kilikien  getrennt,  bei 
Herodot  viel  weiter  gegen  S.  herabgereicht  zu  haben  scheint,  als  in  den  spä- 
tem Zeiten,  und  die  angrenzenden  Länder  bis  zum  Pontos  in  sich.  Sie 
wird  von  vier  schilTbaren  Flüssen  durchströmt,  dem  Tigris  (s.  oben),  zwei 
andern,  die  denselben  Namen  führen  (und  unter  denen  man  sich  wohl  die 
iteiden  Nebenflüsse  desselben  zu  denken  hat,  die  später  Zabalus  maior  und 

oossen  der  Perser  gegolten  zu  baben  scbeinen,    ibrer  nomadiseben  Lebens- 
weise wegen  aber  wabrscbeinlicb  als  ein  eigenes  Volk  angeseben  wurden. 

*)  Bobrik  S.  169  f.  vermutbet  bier  mit  wenig  Wabrscheinlicbkeit  einen  Scbreib- 
{'ehler  IJaQtxaviot  statt  Ha^yraxrjj^oi,  dem  obenerwähnten  medischen  Stamme  ; 
da  die  TlaQiaävLoi,  unten  wieder  in  der  17.  Satrapie  neben  den  Aetbiopen 
erschienen.  Allein  es  ist  kein  Grund  abzusehen,  warum  H.  hier  neben 
Medien  noch  eine  einzige  der  nach  1,  101.  zu  Medien  gehörenden  sieben 
Völkerschaften  erwähnen  sollte.  Dagegen  aber  bat  es  nichts  üuwahrscbein 
liches  ,  dass  ein  Volk,  vielleicht  in  Folge  einer  Auswanderung,  zweierlei 
Wohnsitze  hatte,  und  also  auch  zu  zwei  verschiedenen  Satrapien  gehören 
konnte.  Uebrigens  erwähnt  auch  Hecal.  fr.  180.  (aus  Steph.  ßyz.  p.  530. ) 
eine  persische  Stadt  Parikane. 

")  IlaHTvC'A^  gehört,  wenn  man  nicht  zwei  Landschaften  dieses  Namens  an 
nehmen  will,  nicht  hierher,  da  man  nach  4,  44.  dieses  Land  am  obern 
Laufe  des  Indos  suchen  muss  (vgl.  unten  S.  86.  Note***).  Daher  scheint  in 
unsrer  Stelle  der  Name  iTaxrwix//  entweder  interpolirt  oder  verdorben  zu 
sein.  Vgl.  Bobrik  S.  157.,  Avelcber  zugleich  bemerkt,  dass  Rennet  p.  504. 
selbst  an  der  Aechtheit  der  Worte  H«i  töjv  7r()oos'/ioji'  /^ixQ''  ^o*'  novrov  rov 
Evifirov   /weii'elt. 


S{)  Einleitung. 


Scsostris  dorthin  gekommen  wären  und  sich  daselbst  angesiedelt  hatten  : 
dann  die  Araber,  deren  Land  sich  Herodot  wohl  nicht  von  dem  seiner 


minor  hiessen)  *)  und  dem  Gyndes  (5,  53.),  der  nach  1,  189.  aus  dem 
Matienischen  Gebirge  entspringt,  und  durch  Armenien**)  in  den  Tigris 
fliesst.  Ausserdem  enthielt  diese  Satrapie  auch  das  Armenische  Gebirge 
mit  den  Quellen  des  Halys  (1,  72.).  Die  14.  Satrapie  umfasste  mehrere 
iihrigetis  unbekannte  Völker  am  Erythräischen  Meere  und  nördlich  hinauf 
bis  Parthien,  nämiicli  die  Sagurtier  (s.  auch  1,  125.  und  7,  85.),  die  Sa- 
i^ange es  {oder  Sarangä:  7,  67.),  Thamanäer^  Utier,  Myker  (s.  auch  7,  68.) 
und  die  Bewohner  der  Inseln  des  rolhen  Meeres,  welche  dem  Könige  von 
Persien  als  Verbannungsorte  dienten  (vgl.  auch  7,  80.)***).  Die  15.  Satra- 
pie (3,  93.)  enthielt  die  Saker  (d.  h.  die  Skythen:  1,  153.  7,  64.)  und 
Kaspeirer^  die  man  am  östlichen  Ufer  des  Kaspischen  Meeres  nördlich  von 
Baktrien  zu  suchen  hat.  Die  16.  Satrapie  (3,  93.)  umfasste  die  Parther, 
Chorasmier,  Sogder  (s.  auch  7,  ^Q.)  und  dreier  (oder  Arier)  und  wahr- 
scheinlich auch  die  2,  117.  als  Nachbarn  der  Chorasmier  und  Parther  er- 
wähnten Hyrkanier.  An  der  Grenze  dieser  und  der  14.  Satrapie  waren 
die  Quellen  des  Akes^  der  eingedämmt  einen  ßergkessel  zwischen  den  Hyrka- 
niern,  Parthiern,  Sarangeern,  Thamanäern  und  Ghorasmiern  zum  See  ura- 
schuf,  der  zur  Bewässerung  der  umliegenden  Gegenden  benutzt  wurde 
(3,  117.).  Die  17.  Satrapie  (3,  94.)  umfasste  die  Parikanier  (2,  68.)  und 
die  asiatischen  Aelhiopen  (7,  70.),  die  man  südlich  oder  südwestlich  von 
Indien  suchen  muss,  da  östlich  von  Indien  nur  öde  Wüsteneien  waren 
(s.  oben  S.  82.).  Zur  18.  Satrapie  (3,  94.)  gehörten  die  weit  ausgebrei- 
teten Matiener  am  rechten  Ufer  des  Halys  (1,  72.),  in  deren  Gebirgen 
der  Gyndes  (s.  oben),  Araxes  (7,  79»  1,  202.,  der  sich  mit  vierzig  Mün- 
dungen in  den  Sand  der  Wüste  südöstlich  vom  Kasp.  Meere  verliert)  und 
einer  jener  beiden  bei  der  13.  Satrapie  erwähnten  ungenannten  Neben- 
flüsse des  Tigis  (5,  52.)  entsprangen  ,  die  Saspeires^  welche  nördlich  von 
den  Medern  und  südlich  von  den  Kolchern  wohnten  (6,  37.),  und  die  Ala- 
rodier  (s.  auch  7,  79.).  Hier  ist  auch  das  Land  Kolchis  oder  das  alte  Aa 
(1,2.  7, 193.  197.  vgl.  ob.  S.  8.  Note  18.)  zu  suchen.  Die  19.  Satrapie  (3,  94.) 
umfasste  mehrere  wenig  bekannte  Völker  an  der  südlichen  Küste  des  Pon- 
tes, die  Moscher,  Tibarener,  Makröues  (Nachbarn  der  um  den  Parthenios 
und  Thermodon  wohnenden  Syrer:  2,   104.  s.  auch  7,  78.),  Mosynöker 

*)  Bohrik  S.  158.  tragt  die  Dicht  unwahrscheinliche  Konjektur  vor,  dass  viel- 
leicht der  Name  Za^aros  selbst  nach  dem  Worte  ovvofiaKö[A,sv  os  ausge- 
fallen sei. 

**)  Im  Texte  steht  freilich  dia  Ja^Sarkov,  was  aber  aus  der  Stelle  5,  52.  in 
öl  ^Aqusviojv  verändert  werden  zu  müssen  scheint,  wenn  man  nicht  der 
von  Chyträus y  Siephanus  u.  A.  geraachten  Konjektur  Sict.  Jaqvtoiv  den 
Vorzug  giebt,  und  dabei  an  die  vou  Ptol.  6,  1.  erwähnte  Stadt  Darna  in 
Assyrien  denkt.  Von  Dardaniern  wenigstens  weiss  in  diesen  Gegenden 
Niemand  etwas. 

•••)  In  dieser  Satrapie  glaubt  Bohrik  S.  181.  auch  die  4^  44.  erwähnte  Land- 
schaft naarv'iy.v  mit  der  Stadt  Kaspatyros  am  Indo«  ansetzen   %n  müssen. 
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McMiuing  nach  mir  100  Slad.  brnleii  AralMScIu^ii  Meerbusen  be<:»ren/.t 
dachte  (vgl.  2,  11.)  >  sondern  auch  noch  jenseil  desselben  ,  i;in;;s  des 


und  Marcs  (7,  79.)*).  Di«'  20.  Salrapi«-  rndhrh  Ci ,  1)/|.)  bildclo  der  den 
Persern  unlcruorrene  Tlieil  der  Inder,  des  öslliehslon  Volkes  der  dem  H»;- 
rodol  bekannten  Krdc  (.'i,  9,5.  10211.).  Fassen  wir  nun  diese  Angaben, 
ohne  Ilücksicht  auf  die  Folge  dei*  Salrapieu,  narh  der  Lagc^  d<;r  L.'inder 
und  Völker  zusammen,  so  ergieht  sich  Iblgendes  Bild  des  Herodoleisehen 
Asiens.  Im  nordwcslliclistcn  Tlieile  wohnen  die  Ilellesponfier  (III)**)  und 
Myser  (11)  und  neben  diesen  südlich  die  Lyder  (II),  westlich  von  beiden 
aber  liings  der  Küste  herab  die  Aeolier,  lonier  und  Dorier  (I).  An  diese 
grenzen  südlich  die  Kart'r,  Lykier  und  Pamphyler  (1),  deren  uördliclie 
INachbarn  die  Phryges  (111)  sind  ,  neben  denen  nach  dtT  lydischen  Grenzi? 
hin  die  kleinen  Völkerschaften  der  Kabalees  und  Hygennees  (II)  wohnen. 
Die  nördlichen  Grenznachbarn  der  Phryger  längs  des  Pontos  hin  sind  von 
W.  nach  0.  die  Bilhyner,  Mariandyner  und  Paphlagones  (III) ;  süd- 
lich und  östlich  von  letzteren  wohnen  Syrier  (III),  zu  denen  auch  dieKap- 
padokä  gehören  ,  und  der<^n  südliche  INachbarn  die  Kilikes  (IV)  sind.  INe- 
ben  den  Kappadoken  östlich  wohnen  am  Pontos  die  kleinen  Völkerschaften 
der  Makrones,  Tibarener,  Moscher,  Marcs  (XIX),  wahrscheinlich  auch 
die  Chalyber  und  Ligyer,  und  noch  östlicher,  an  der  äussersten  Spitze  des 
Pontos,  die  den  Persern  nicht  unterw  orfenen  Kolcher.  Weiter  östlich  nach 
dem  Kaspischen  Meere  zu  hausen  die  Alarodier  und  südlich  von  ihnen  die 
Saspeires  (XVIII),  östlich  von  beiden  aber  in  der  Richtung  von  S.  nach 
N.  die  Dareilä,  Panlhinialher,  Pausikä  und  Kaspier  (XI),  von  denen  wei- 
ter östlich,  auch  am  Kasp.  Meere,  die  Kaspeirer  und  Sakä  (XV)  ihre 
Wohnsitze  hatten,  deren  südöstliche  Nachbarn  die  Baktrianer  und  Aegler 
(XII)  waren.  Südöstlich  von  letzteren  wohnten  die  nur  zumTheilder  pers. 
Herrschaft  unterworfenen  Inder  (XX),  und  noch  südlicher  am  Erythräi- 
schen  Meere  die  östlichen  Aelhiopes  (XVII),  weiter  gegen  0.  hin  aber 
war  alles  Land  blos  unbewohnbare  Wüste.  Nordwestlich  von  den  Aethio- 
pen,  auch  an  dem  genannten  Meere  und  nördlich  herauf  von  ihm,  halten 
mehrere  grösstentheils  ganz  unbekannte  Völker,  die  Parikanier  (XVII), 
Myker,  ütier,  Sagartier,  Sarangees  (XIV)  und  wahrscheinlich  auch  die 
Sattagydä,  Gandarier,  Dadikä  und  Aparytä  (VII)  ihre  VV^ohnsitze,  deren 
westliche  Nachbarn  die  Perser  selbst  waren,  während  nördlich  von  ihnen, 
in  der  Richtung  von  SW.  nach  NO.  die  Parther,  Hyrkanier,  Chorasmier, 
Sogder  nnd  Areier  hausten  (XVI).  Westlich  neben  den  Hyrkaniern  und 
Parthern  wohnten  die  Meder  mit  den  Paretakenern  und  Orthokorybantiern 
(X) ;  südlich  von  diesen  und  westlich  vom  eigentlichen  Persien  aber  findet 
sich  die  Landschaft  Kissie  (VIII,  das  spätere  Susiana),  die  gegen  W.  an 
Assyrien  (IX,  das  auch  ganz  Mesopotamien  mit  in  sich  begreift),  gegen 

*)  Bohrik  S.  156.  reclinel  zu  dieser  Satrapie  auch  die  Chalybes  (7,  76.)  nnd 
Ligyes  (7,  72.) 

**)  Die  in  Pareutbese  biuzugefügten  römischen  Zahlen  sind  die  der  persischen 
Satrapie,  zu  der  die  genannten  Länder  und  VölkfT  gehörten,  und  verwei- 
sen also  auf  dio  vorhergehenden  genaueren  gcograph.  Angaben. 
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die  Grenze  Aegyptens  und  Libyens  gegen  Arabien  bildenden  und  sich 
in  der  Richtung  von  N.  nach  S.  oder  SO.  bis  zum  südlichen  Ozean 
hinziehenden  Gebirges  (^Aqaß ifjs  oqoq:  2,  8.  124.  7,  69.)  und 
selbst  noch  neben  Aethiopien  (3^  94.)  ein  grosses  Stück  gegen  S. 
hinab  fortlaufen  liess  ^^j  ^  und  von  dem  er  uns  im  Ganzen  nur  sehr 
mangelhafte  Nachrichten  giebt  (vgl.  1,  131.  198.  2,  75.  3,  107  ff. 
7,  69.  86.) :  und  endlich  den  von  den  Persern  noch  nicht  unterjochten 
Thcil  der  Inder,  des  grössten  deniHerodot  bekannten  Volkes  (3,  94.), 
dessen  Land  der  Indos  (4,  44.)  durchströmt  (denn  den  Ganges  kennt 
er  noch  nicht) ,  und  von  dessen  Völkerschaften  er  die  nomadischen 
Padiier  (3,  99.)  und  die  Kalatier  oder  Kalantier  (HaXctTtai:  3,  38. 
Ka'kavTiai:  3,  97.)  erwähnt.  —  Besonders  wichtig  aber  sind  seine 
Nachrichten  über  Aegypten  und  Libyen,  das  er  selbst  in  verschiedenen 
Richtungen  (wenigstens  längs  des  Nils  und  der  nördlichen  Küste  bis 
nach  Karthago  hin,  vielleicht  aber  auch  selbst  vom  Ammonion  aus 
durch  die  Wüste)  durchreiste,  und  wovon  er  uns  zuerst  etwas  ge- 
nauere Nachrichten  mittheilt.  Der  dritte,  den  beiden  vorigen  aber  an 
Trefflichkeit  nicht  gleichkommende  (4,  197.)  Welttheil,  Libyen,  ist, 


NW.  aber  an  das  Gebiet  der  Matiener  (XVIII,  das  spätere  Gordyene) 
grenzt,  deren  westliches  Nachbarland  Armenien  (XIII)  ist,  das  gegen  W. 
an  Kilikien  grenzt.  Südlich  von  Kilikien  und  Armenien  liegt  Phönikien  und 
Syrien  mit  Palästina  (V),  und  noch  weiter  gegen  S.  endlich  das  den  Persern 
nicht  gehorchende  Arabien.  Vgl.  überhaupt  Bobrik  S.  129  —  188.,  dem 
ich  auch  hier  grösstentheils  folgen  konnte. 

27)  Mit  dieser  Ansicht,  durch  die  es  erst  recht  deutlich  wird,  wa- 
rum H.  Libyen  (oder  Afrika)  lieber  als  Theil  von  Asien,  und  zwar  als 
FortselzuDg  der  einen  Akte  desselben  angesehen  wissen  will  (s.  oben 
S.  81  f.) ,  würde  auch  die  Stelle  7,  69.  'Agaßioi  öe  xccl  ^l^loneg  ol  vtiIq 
u4iyv7iT0v  oixrjfievoc  übereinstimmen,  und  man  hätte  dann  das  ol  vni^  u4ly. 
OLK.  nicht  blos  auf  ^i&iomg ,  sondern  auch  auf  ^^^äßiot,  zu  beziehen, 
unter  denen  nun  die  den  Persern  gehorchenden  Araber  jenseit  des  Meer- 
busens an  der  Grenze  Aegyptens  zu  verstehen  wären  ;  während  bekannt- 
lich die  Bewohner  des  eigentlichen  Arabiens  diesseit  des  Meerbusens  der 
Persischen  Herrschaft  nicht  unterworfen  waren.  Diess  scheint  im  Ganzen 
auch  Bobrik''s  (S.  189  ff.)  Ansicht  von  Herodot's  Arabien  gewesen  zu  sein. 
Auch  an  der  Küste  desMittelländ.  Äleeres  von  der  Stadt  Kadytis  in  Palästina 
bis  zur  Stadt  lenysos  wohnten  Araber,  von  da  an  weiter  westlich  aber  bis 
zum  See  Serbonis  wieder  Syrer.  lenysos  selbst  scheint  also  eine  Arab. 
Stadt  zu  sein.  Ausserdem  erwähnt  er  in  Arabien  noch  die  Stadt  Patumos 
an  einem  oberhalb  Bubastis  aus  dem  Nil  in  den  Arab.  Meerbusen  füh- 
renden Kanäle  (2,  158.)  und  den  grossen,  sich  in*s  Erythräische  Meer  er* 
^iessenden  FIuss  Konjs  (3,  9.), 
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das  scliinah^  Sliick  Land  al»gnT(  liiicl. ,  wo  er  iiiiL  Asien  ziisarimnMi- 
häiigl,  aul' allen  Seilen  vom  JMeere  unillossen  (4  ,  42.) ,  und  j^ehiirl 
eij»enllieh  noeli  zu  jener  j,'rossen  südlichen  Aklc  Asiens,  von  der  wir 
oben  jjjesprochen  haben,  und  die  an  derCirenze  zwischen  Arabien  und 
Aej,^\  j)len  nur  KHK)  Slad.  breil  ist  (denn  so  viel  belriif^l  hier  die  Knl- 
Teniung  zwischen  dem  Millelländischen  und  Erylhriiischen  Meere), 
sich  dann  aber  ge^^enSW.  hin  bedeutend  erweitert,  und  das  weit  aus- 
«;edehnte  Libyen  bildet.  Ilerodotos  tlieilt,  wenn  auch  nicht  mit  aus- 
drücklichen Worten,  j^anz  Afrika  in  drei  Haupttheile,  nämlich  in  das 
au  x\sien  j'renzende,  sich  von  N.  nach  S.  hinabziehende  Nilthal  oder 
Aegypten ,  und  in  die  durch  den  Nil,  der  Anfanj^s  von  W.  nach  0. 
herüber  llicsst^s),  geschiedene  nördliche  und  südliche  Hälfte  des  übri- 
gen Welttheils  ,  oder  in  Libyen  im  engern  Sinne  ^s)  und  in  das  Land 
der  Aethiopen,  das  äusserste  bewohnte  Land  gegen  SW.  (3,  114.). 
Das  nordliche  Libyen  aber  vom  Mittelländ.  Meere  bis  zum  Nil  zer- 


28)  Ucbcr  die  Quellen  des  Nil  (vgl.  2,  28.)  und  seinen  früheren  öst- 
lichen Lauf  durch  das  seiner  Ungeheuern  Hitze  wegen  unzugängliche  Li- 
byen (2,  31.)  konnte  H.  nur  wenig  Sicheres  erfahren.  Mehr  zu  erzählen 
weiss  er  von  seinem,  nun  schon  gegen  N.  gekrümmten,  Laufe  durch  Aegy- 
pten,  von  seinem  Austreten  (2,  20  fr.)  und  von  seinen  sieben  Mündungen 
(2,  17.),  fünf  natürlichen  (atofia  Ur^lovoLOv^  Mevdriatov^HfßevvvTinov, 
2^aiTiY,öv  und  Kccvojßcxov)  und  zwei  von  Menschenhand  gegrabenen  (gto- 
jua  BovKoUxov  und  BoXßiiovov).  Das  Nähere  hierüber  s.  unten  §.  104. 
und  107. 

29)  Herodot  braucht  nämlich  den  Namen  Acßvt}  in  doppelter  Bedeu- 
tung,  entweder  für  den  ganzen  Welttheil  (z.  B.  2,  16.  und  4,  42.)  oder 
blos  für  die  übrigen  Theile  desselben  ausser  Aegypten  (z.  B.  2,  17.  18. 
4,  167.  u.  s.  w.) ,  ja  selbst  mit  Ausschluss  Aethiopiens  (denn  4,  197. 
werden  Libyer  und  Aethiopen  einander  entgegengesetzt.  (Vgl.  Schlichi- 
horst.  Geogr.  Africae  Herod.  p.  15.).  Daher  irren  Dönniges  (de  geogr. 
Herodoti  p.  63.)  u.  A. ,  welche  namentlich  aus  dieser  Entgegensetzung 
von  Aegypten  und  Libyen  folgern ,  dass  H.  Aegypten  gar  nicht  mit  zu 
Afrika,  sondern  zu  Asien  gerechnet  habe  (Vgl.  Bobrik  S.  202.).  Dass 
H.  nicht  blos  Aegypten,  sondern  ganz  Afrika,  lieber  als  eine  Fortsetzung 
von  Asien  angesehen  wissen  will,  haben  wir  freilich  schon  oben  gesehen ; 
wo  er  aber,  der  fast  allgemeinen  Ansicht  seiner  Zeit  (vgl.  §.  54.  und 
Note  74.  daselbst)  folgend,  von  drei  Welttheilen  redet,  rechnet  er  ganz 
Aegypten  mit  zu  dem  dritten  oder  Libyen,  und  spottet  selbst  2,  17.  und 
4,  45.  über  die  Meinung  derer,  welche  den  Nil  als  Grenze  zwischen  Asien 
und  Afrika  annehmen ,  weil  dann  folgerecht  das  Delta,  welches  zwischen 
den  zwei  Hauptarmen  des  Nil  liege ,  als  ein  vierter  Welttheil  angesehen 
werden  müsste. 
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legt  er  in  drei  parallel  neben  einander  von  Aegyplen  bis  zum  Atlant. 
Meere  hin  laufende  Erdgürtel ,  nUralich  den  Küstenstrich  längs  des 
Mittelmeeres ,  dann  südlicher  die  Wildniss  ('j^  <&fjQm^f]s)  und  noch 
weiter  gegen  S.  bis  zum  Nil  die  Sandwüste  f?/  ipdfbvfxos-  Vgl.  2,  32. 
4,  181.)  ^°).  Aegypten  schildert  H.,  grösstentheils  wohl  aus  eigner 
Anschauung,  zum  Theil  sehr  genau  ^^) ;  über  das  übrige  Libyen  sind 


30)  Niebuhr  S.  144.  unterscheidet  (wahrscheinlich  mit  Rücksicht  auf 

4,  185.)  fälschlich  die  Sandwüste  (ipocf^inog)  von  der  Einöde  (6Qt]fiog), 
die  er  als  einen  vierten  Theil  aufzählt;  denn  diese  sind  (wie  auch  Bobrik 

5.  201.  zeigt)  offenbar  identisch,  da  Herodot  2,  32.  sagt:  ra  de  %axv- 
n6Q&£  Trjg  <&?]gi(odfog  ifjd jn/nog  ri  iari  xal  ävvögog  dicvcög  y.al  fQ-^j- 
fiog  nccvTCov f  und  ix  ravTfjg  di  (&i^Qi,(udeog)  ttjv  iQ^]fiov  öu'iievat. 
Daher  kann  auch  4,  185.  durch  die  Worte  vnig  öi  tt^g  6(pgv?]g  ravTTjg, 
TO  ngog  vovov  xal  [xiooyacav  rrjg  ^t,ßv?]g  tQi]{A.og  xai  ccvvdgog  -  -  - 
taxL  t]  XOiQJi  kein  vierter  Erdgürtel,  sondern  nur  der  übrige  Theil  der 
Sandwüste  südlich  von  den  in  ihr  liegenden  Oasen  (vgl.  unten  Note  32.) 
bezeichnet  werden. 

31)  Aegypten,  welches,  den  Thebaischen  Nomos  ausgenommen, 
nach  Herodot's  Meinung  in  den  ältesten  Zeiten  ein  Sumpf  war  (2,  4.),  und 
dessen  nördlichster  Theil  bis  über  Memphis  hinauf  blos  durch  den  Nil 
angeschwemmtes  Land  (2,  5.  vgl.  mit  c.  10.  12.  und  15.)  an  der  Stelle 
eines  früher  dort  befindlichen  Meerbusens  (2,  10.)  ist,  umfasst  das  ganze 
von  Aegyptern  bewohnte  und  den  üeberschwemmungen  des  Nil  ausgesetzte 
Land  (2,  18.),  und  reicht  vom  Mittelländ.  Meere,  an  welchem  es  60  (7;for»/04 
oder  3600  Stad.  breit  ist  (2,  6.),  in  einer  Länge  von  6940  Stad.  (2,  9.) 
bis  Elephantine  oder  noch  etwas  weiter  bis  zur  Insel  Tachompsö  (2,  29.), 
und  ist  von  zwei  Gebirgen  ,  dem  Arabischen  im  0.  (s.  oben)  und  dem  Li- 
byschen im  W.  (2,  8.  vgl.  mit  2,  65.  4,  167 f.)  eingeschlossen,  die  das 
Nilthal  von  Heliopolis  an  sehr  verengen,  so  dass  es  an  der  schmälsten 
Stelle  nur  200  Stad.  breit  ist  (2,  8.).  Es  zerfällt  bei  H.  blos  in  zwei  Haupt- 
iheile,  in  das  Delta  (2,  12.  15.  u.  s.  w.),  als  später  angeschwemmtes  Land, 
welches  mit  der  Trennung  des  Nil  in  zw-ei  Hauptarme  bei  Kerkasöros  be- 
ginnt (2,  15.),  und  in  das  übrige  Land;  so  dass  also  H.  die  spätere  Eiu- 
theilung  in  Ober-,  Mittel  -  und  Unterägypten  noch  nicht  kennt,  obgleich  er 
einmal  (3,  10.)  »7  uvoi  AiyvnTog ,  aber  wohl  nicht  als  besondern  Theil 
des  Landes,  erwähnt.  Im  Delta  und  überhaupt  im  spätem  ünterägypten 
kennt  er  die  Landschaften  oder  Nomen  Busiritcs,  Saites,  Chemmites, 
Papremites,  die  Insel  Prosöpitis,  Nathö  (2,  165.),  Thebäos,*)  Bubastites, 
Aphthiles  ,  Tanites ,  Mendcsios ,  Sebennytes,  Athribites ,  Pharbälites, 
Thmuites ,  Onuphites,  Anysios,  Myekphorites  (2,  166.),  mit  den  Städten 
Anthylla  (2,97.),  Amjsis  (2,    137.),  A])is  (2,  18.),   Avchandrupolis 

*)  Dieser  0r]ßatos  vo/Ltos  Unterägyptens  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  dem 
bekannten  vö^oi  07j3atx6?  in  Oberajfvpten  (2,  4.  91.)  \^\.  Schlichtkorst. 
p.  52.  Dönniges  S.  66.  Bohrili  S.218. 
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fn'ilii'li  sciiic  INaclirirlilrii  viel  diiiTli^ci-:   iiulcss  lernen  wii"  doch  aucli 
ans  ihnen  nicht  wcnlj^c  iriihcr  «;any,  imhckannlc  (jlcj^endcn  und  Völker- 


(?,  98.),  .ilarhcr/iis  auf  der  Insel  Prnsopilis  (2,  41.),  Buhastis  (2,  51). 
1,*57.),  Busiris  (2,  59.),  Bulo  (ibid.),  Dajthnä  in  der  («cgcnd  von  Pelusion 
(2,  30.),  m/if/po/is  (2,  59.),  Kanöbos  (2,  15.),  hvrkasöros  (2,  15.  17. 
97.),  Magdolos  (2,  75.),  Marec  (2,  30.),  ilfo/finrn/f/fis  (2,  163.  109.), 
Natikrntis  (2,179.),  Puprcmis  (2,59.  71.),  Brlusion  (2,  15.),  Satt 
(2,  59.  103.  175.  170.)  und  Siuph  im  Saitischen  Noinos  (2,  172.). 
(Auch  die  Städte  Athrihis,  Mendes,  Oniiphis  ,  Tanis,  Thmuis,  Sehennytos 
u.  s.  >v.  muss  er  wohl  «>-ekannt  haben,  da  er  die  nach  ihnen  benannten  ]No- 
nien  erwähnt,  und  ebenso  Plinlhine,  da  er  den  Tlliv&tvi^xi^g  xoknog  (2, 
0.)  als  (irenze  Aeg;yptens  j?ejj;en  Libyen  am  IvJittelländ.JMeere  nennt.  Uebri- 
gens  erscheinen  in  Unterägypten  noch  TaQtp{ia  rifkovaiaxcc  (2,  15.)  und 
TuQiyyiai  schlechtweg,  nämlich  Kuvcüßmai,  wie  der  Zusammenhang  zeigt 
(2,  113.),  d.  h.  grosse  Balsamiranstalten,  über  welche  in  der  Beschreibung 
Aegyptens  (J;^.  107.)  die  Rede  sein  wird,  eine  ononirj  Uf'gGewg  (2,  15.), 
die  Insel  Chemmis  in  einem  grossen  See  bei  der  Stadt  Buto  (2,  150.),  eine 
sumpfige  Gegend  (tcc  tkfu)  zwischen  den  Mündungen  des  Nils  (2,  137. 
140.  151.  152.)  mit  der  Insel  Elbö  (2,  140.),  einen  heiligen  See  bei  Sais 
(2,  170  fl".),  den  See  Serbönis  an  der  Grenze  gegen  Arabien  (2,  6.  3,  5.) 
und  bei  ihm  das  Gebirge  Kasion  (2,  6.  158.).  Im  spätem  Mittelägypten 
gedenkt  er  blos  der  Städte  Erythre  bölos  (2,  148.),  Henneüpolis  (2,  67.), 
Krokodcilönpolis  (2,  148.)  und  Memphis  (2,  99.  108.  110.  112.  121. 
136.  153.  176.  3,  14.  91  u.  s.  w.),  ferner  der  Pyramiden  zwischen  Mem- 
phis und  Naukratis  (2,  97.  124  ff.  134  ff.),  des  Labyrinthes  bei  Krokodci- 
lönpolis und  dem  See  Möris  (2,  147.  148.)  und  des  Sees  Möris  selbst  (2, 
149.),  der  einen  unterirdischen  Abfluss  in  die  Syrte  hat  (2,  150.)*).  In 
Oberägypten  endlich  kennt  er  nur  den  Thebaischen  Nomos  (2,  4.  91.), 
und  in  demselben  die  Städte  Chemmis  (2,  91.),  Neapolis  (Ntri  nöXtg'\h\^.) ^ 
ThebU  (2,  3.  9.  42.  54.  69.  und  öfter**)  Syene  (2,  28.),  und  aus- 
serdem noch  Elephantine  (2,  30.).  An  der  südlichen  Grenze  bis  zu  der 
schon  halb  äthiopischen  Insel  Tachompsö ^  in  einem  vom  Nil  durchströmten 
grossen  See,  wohnten  die  Katadiiper  (2,  17.  29.).  In  dieser  Gegend  zwi- 
schen Elephantine  und  Syene  sollten  sich  auch  die  Berge  Kröphi  und  Mö- 
phi  und  zwischen  ihnen  die  Quellen  des  theils  gegen  N.,  theils  gegen  S. 

*)  H.  nämlich  keont  wie  Hekatäos  (ß.  oben  S.  58.  Note  85.)  nur  eine  Syrte, 
und  zwar  nicht  die  kleine ,  wie  Niehvhr  S.  148.  annimmt,  sondern,  wie 
Bohrik  S.  247.  zeigt,  die  grosse.  Denn  dafür  spricht  nicht  nur  eben  die- 
ser Abfluss  des  Mörissees,  der  doch  gewiss  in  die  zunächst  liegende  Syrte 
geleitet  wurde ,  sondern  auch  der  Umstand ,  dass  die  JXasamonen  um  sie 
her  gewohnt  haben  sollen  (vgl.  unten  Note  32.)^  welche  nicht  weit  von  Kyrene 
zu  sucbea  sind. 

*')  Dass  wir  über  diese  alle  und  berühmte  Stadt  bei  H.  nur  so  Weniges  fin- 
den^ kommt  vielleicht  daher ,  weil  Hekatäos  schoD  so  ausführlich  darüber 
berichtet  hatte.  S.  oben  S.  50.  Note  84. 
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Schäften  Afrika^s  kennen  3-)  5  so  dass  also  die  Bereicherungen^  wel- 
che die  Geographie  durch  Herodot  empfangen ,  nicht  hoch  genug  an- 


geschlagen werden  können. 


fliessenden  Nils  befinden  (2,  28.),  was  jedoch  H.   selbst  für  ein  ihm  vor- 
ürefabeltes  Mährchen  zu  halten  scheint. 

32)  An  der  nördlichen  Küste  wohnten,  zunächst  neben  Aegypten, 
westlich  bis  zur  Hauptstadt  Plynos  und  dem  Plinthinetischen  Meerbusen, 
die  j-idymiachidä  (4,  168.),  westlicher  dann  bis  zur  Insel  J-phrodisias  die 
Güigammä  (4,  169.),  an  deren  Küsten  die  Kyrenäer  Anfangs  die  Insel 
Platea  besetzten  (4,  157.  166.),  dann  den  Hafen  des  Menelaos  (2,  119.) 
in  der  Gebend  Aziris  (4,  157.  169.),  endlich  die  Stadt  Kyrene  selbst 
(4,  156.  158.  164.  2,  181.  182.)  und  von  ihr  aus  auch  die  Stadt  Barke 
(4,  160.)  gründeten.  (Ueber  die  KvQr}vei<y}  x^QV  selbst  vgl.  4,  199.)  In 
ihrer  Nähe  befand  sich  auch  die  reizende  Landschaft  Irasa  mit  der  Quelle 
Theste  (4,  158.  159.),  ferner  von  jen^r  Insel  Platea  bis  zur  Syrte  hin 
eine  Gegend,  in  der  das  Silphion  wächst  (4,  169.),  und  der  Ort  Leukon 
(4,  160.).  Westlich  von  den  Giligammen  wohnten  im  Süden  von  Kyrene, 
also  im  Innern  des  Landes,  die  Asbystä  (4,  170.  171.)  und  westlich  von 
ihnen,  südlich  von  der  Stadt  Barke,  bis  zur  Syrte  die  Auschisü,  Euespe- 
ridä  und  Kabales  mit  der  Stadt  Taucheira  (4,  171.).  Um  die  Syrte  selbst 
her  und  weiter  gegen  W.  hin  hauste  das  mächtige  Volk  der  Nasamönen 
(2,  32.  4.  172.),  die  sich  auch  das  Land  ihrer  ehemaligen  westlichen 
Grenznachbarn,  der  ganz  vom  Sande  verschütteten  Psyller  (4,  173.)  an- 
geeignet hatten.  Westlich  neben  den  Nasomonen  wohnten  die  Makä 
(4,  175.),  bei  denen  sich  in  der  äusserst  fruchtbaren  Landschaft  Kinyps 
(4,  198.)  der  gleichnamige  Fluss  mündete,  der  auf  dem  Hügel  des  Gra- 
zien (l6(pog  xcc^Ucüv:  4,  175.)  seine  Quellen  hatte ;  nordwestlich  neben 
ihnen,  aber  noch  im  innern  Lande,  die  Gindanes  (4,  176.),  nördlich  von 
ihnen  aber  längs  der  Küste  die  Lothophagen  (4,  177.  178.)  und  südwest- 
lich von  ihnen  die  Machlyes  bis  zu  dem  grossen  Flusse  Triton.,  der  sich 
in  den  See  Triton  ergoss  (4,  178.),  in  welchem  sich  die  Insel  Phla  (ibid.) 
befand.  Jenseit  des  Flusses  und  auf  der  andern  Seite  des  Sees  hatten  die 
Aiisier  {Avang:  4,  180.)  ihre  Wohnsitze,  an  die  wohl  das  Gebiet  von 
Karchedön  stiess,  welche  Stadt  mit  ihren  Bewohnern  zwar  öfter  vom  H. 
erwähnt  (1,  166.  167.  3,  17.  19.  4,  195.  196.  7,  165  fr.  u.  s.  w.) ,  aber 
nirgends  genauer  beschrieben  wird,  so  dass  diese  so  dürftigen  Nachrich- 
ten über  Karthago  es  mehr  als  wahrscheinlich  machen,  dass  H.  selbst  diese 
berühmte  Stadt  auf  seinen  Reisen  nicht  berührte  (vgl.  S.  68.  Note  7.) ;  woher 
es  auch  kam ,  dass  er  sie  offenbar  viel  näher  an  die  Säulen  des  Herkules 
rückte,  als  sie  wirklich  lag.  Noch  weiter  gegen  W.  bis  zur  Küste  des 
Atlant.  Meeres  und  auf  dieser  selbst  wohnten  endlich  die  Ackerbau  treiben-^ 
den  Libyer  (Alßveg  a^oiT^gfg:  4,  191.),  zu  denen  die  Stämme  derMaxyes 
(4,   191.  die  Mazyes  des  Hekatäos) ,  Zauekes  (4,  193.)  und  Gyzantes*) 

*)  Oder,    wcüo  man  dein  Stepli.  Byzant.  p.   187.    folgt    (und    an  die  BvCämot 
desStrabo2.  p.  131.  und  dasByzaciuin  des  Pliaius  5,4,3,  denkt),  Byzantes, 
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(^.   11.     Nach  llcrodolos  liorcrto  Htci^ia^  aus  liiiidos  in  Ha- 
rien ,   Leibarzt  des  persischen  liöiiigs  Artaxerxes  Mneinoii  (um  400 


(4,  194.  195.)  gehörten.  Vor  der  Küsle  der  Gyz.inten  am  Atlant.  Meere 
laj;  die  Insel  /ii/rau/n's*)  mit  einem  Goldsand  fuhrenden  See  (4,  195.). 
Ausserhalb  der  Säulen  fand  sieh  auch  noch  ein  unbokannles,  goldreichrs 
Land,  mit  dessrn  IJewohnern  die  Karchedonicr  Handel  trieben  (A,  190.), 
und  das  schon  vom  Ilanno  (s.  oben  S.  66.)  erwähnte  Vorgebirge  Soloeis, 
das  Westende  Libyens  ('2,  .'52.  4,  43.).  Sonst  erfahren  wir  durch  II.  nichts 
über  die  Westküste.  Der  zweite  l<]rd<^iirtel  des  nördlichem  Libyens,  die 
tJrjQKÜdtjg,  wurde  blos  von  zwei  \  (ilkerschaften  bewohnt,  den  Garaman- 
ten^  südlich  von  den  Nasamonen  (4,  174.),  und  den  nomadischen  Libyern, 
die  von  den  Grenzen  Aegyptens  bis  zum  See  Tritonis  wohnten  (4,  186  IT. 
191.);  doch  scheinen  auch  die  südlichsten  Striche  der  Ackerbau  treiben- 
den Libyer  noch  in  diesen  Erdgürtel  zu  fallen.  Den  dritten  Erdgürtcl  bil- 
dete die  Sandwüste,  die  sich  vom  Thebaischen  Nomos  Aegyptens  quer 
durch  ganz  Libyen  bis  zu  den  Säulen  des  Herkules  (d.  h.  doch  wohl  nur 
bis  zu  dem  Meridian  der  Säulen  in  einem  viel  südlichem  Breitengrade) 
üJ'streckte,  in  der  sich  aber,  etwa  aller  2000  Stad.  weit  (in  einer  Entfer- 
nung von  zehn  zu  zehn  Tagereisen)  eine  bewohnte  und  nach  Herodot's 
Ansicht  wahrscheinlich  weit  ausgedehnte**)  Oase  um  einen  aus  einem 
Salzberge  hervorsprudelnden  Quell  her  befindet  (4,  181.).  Die  östlichste 
dieser  Oasen  (die  bei  H.  allein  und  xar'  i^ox^^v  <^en  Namen  noXig  oder 
%o)Qa  'Oaaig  führt)  hiess  vfjGog  Mauccgcov-,  und  war  von  Samiern  bewohnt 
(3,  26.)  :  dann  folgten  in  der  Richtung  von  0.  nach  W.  die  Oase  der 
Jmmonier  (2,  42.),  die  Oase  Jugüa  (4,  182.),  in  die  sich  im  Herbst  die 
Nasamonen  zur  Dattellese  begaben  (4,  172.),  ferner  die  Oase  der  Gara- 
vianien  (4,183.),  doch  wohl  eines  Zweiges  des  gleichnamigen  grossen  Vol- 
kes weiter  im  Norden,  noch  westlicher  die  der  Ataranten  (4,  184.)  und 
am  westlichsten  die   der  Atlanten  am  Berge  Atlas  (ibid.)  ***).  Im  südöst- 

Vgl.  Schlichthorst,  p.  161.  gegen  JFesseling.  ad  Herod.  4,  194.  Bohrik 
S.  Vkl.  scheint  keinen  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  des  Namens  FvCarree 
zu  hegen,  und  gedenkt  der  abweichenden  Meinung  des  Stephanos  mit  kei- 
ner Sylbe.  Uebrigens  gehört  hierher  gewiss  auch  die  vom  Hekatäos  (fr. 
306.)  erwähnte  libysche  Stadt  Zijgantis.  (Vgl.  Klausen  zu  dieser  Stelle 
p.  134.) 
')  Bei  der  man  an  Hanno's  Kerne  denken  könnte,  das  aber  wohl  viel  südli- 
cher gesucht  werden  muss.     Vgl.  oben  S.  66. 

**)  Denn  es  bilden  z.B.  die  Bewohner  der  Oase  der  Garamanten  ein  t&vot 
^i-^a  loy.vQOj?  (4,  183.).  Ueber  die  Etymologie  des  Namens  "Owats  oder 
Avaai?  s.  unten  §.  107. 

***)  Dass  H.  diese  Oasen  viel  zu  weit  südlich  rückt,  die  Oasen,  die  von  Siwah 
bis  Fezzan  liegen,  fälschlich  in  eine  Parallele  mit  der  grossen  Oase  und 
Theben  setzt,  und  auch  in  der  ebenmässigen  Entfernung  derselben  von  10 
zu  10  Tagereisen  (die  man  aber  blos  von  den  Grenzen  der  einen  Oase  bis 
zu  denen  der  andern  ,  nicht  von  einem  Salzberge  znm  andern  zu  ver- 
stehen hat)  völlig  irrl,  und  dadurch  sowohl,  als  durch  den  irrig  angenom- 
menen Lauf  des  Nil  von  VV.  nach  0.  das  ganze  Bild  von  Afrika  verzeich- 
;  net,  zeigen  Niehuhr  S.  145  if.  und  Bohrik  S.  %'k^  ff. 
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V.  Chr.)  in  seinen  Mos  in  Auszügen  hei  Photios  (Cod.  LXXII.  p.  106  ff.) 
und  in  mehrern  einzelnen  Fragmenten  bei  andern  Schriftstellern  (Dio- 


lichsten  Theile  Libyens  wohnten  längs  des  hier  noch  nördlich  strömenden 
Nils,  zunächst  bei  Aegypten  und  um  die  Insel  Tachompso  her,  nomadische 
Aethiopen  (3,  94.)  und  Ichthyophagen  (3,  19.),  etwas  südlicher  lag  die 
äthiopische  Stadt  Nysa  (2,  146.),  viel  südlicher  aber  (und  zwar  vierzig 
Tagereisen  zu  Lande  und  zwölf  Tage  FInssschiffahrt  weiter)  am  Nil  die 
Hauptstadt  von  ganz  Aelhiopien  Mero'e  (2,  29.  30.),  und  wieder  zwei  Mo- 
nate weiter  flussaufvvärts  reisend  gelangte  man  zu  den  Autoviolen  oder 
dem  Volke  Asmach  (2,  31.),  in  dessen  Lande  sich  H.  wahrscheinlich  die 
von  ihm  angenommene  Beugung  des  bis  dahin  östlich  strömenden  Nils 
gegen  N.  dachte;  denn  nur  bis  hierher  ist  der  Lauf  des  Stroms  bekannt; 
sein  Lauf  von  W.  nach  0.  geht  durch  Länder,  die  der  grossen  Sonnen- 
hitze wegen  unbewohnbar  sind  (ibid.)*).  Vielleicht  in  der  Parallele  von 
Nysa,  aber  viel  westlicher,  südlich  von  der  Oase  der  Garamanten,  schei- 
nen auch  die  Aethiopes  Troglodytä  gesucht  Averden  zu  müssen,  auf  die 
Letztere  Jagd  zu  machen  pflegten  (4,  183.);  wo  aber  das  an  einem  grossen 
von  vielen  Krokodilen  bevölkerten  Strome  wohnende  Negervolk  von  sehr 
kleiner  Statur  anzusetzen  sei,  zu  dem  sich  einige  Nasamonen  nach  einer 
mehrtägigen  Reise  durch  die  Wüste  verirrten  (2,  32.) ,  bleibt  völlig  un- 
entschieden; doch  scheint  es  fast,  als  habe  man  darunter  die  Anwohner 
des  Niger  zu  verstehen,  Herodot  aber,  der  auch  jenen  Strom  für  den 
Nil  hält  (2,  33.),  aus  dem  Nil  und  Niger  einen  zusammenhängenden 
Strom  gemacht,  daher  die  Quellen  des  Nils  so  weit  nach  W.  verlegt,  und 
von  einem  weiten  östlichen  Laufe  desselben  mitten  durch  ganz  Libyen 
geträumt.  Im  äussersten  Süden  endlich  jenseit  des  Nils  lässt  H.  blos 
Aethiopen  wohnen  und  zwar  zunächst  am  südlichen  Meere  die  Aethiopes 
Makrobioi  (3,  17.).  Vgl.  über  Herodot's  hihyen  Herrn.  Schlichthorst 
Geographia  Africae  Herodotea.  Gotting.  1788.  J.  Fr.  Hennike  de  Africae 
Herodoteae  Geographia  Gott.  1788.  und  Bohrik^s  Geogr.  des  Herodot. 
S.  200  —  247. ;  über  Herodot's  Geographie  überhaupt  aber  ausser  den 
schon  genannten  Schriften  von  Niebuhr ,  Dahlmann ,  Dönniges  und  Bo- 
hrik  auch  Rennell  The  geographical  System  of  Herodotus.  Lond.  1800.  4. 
Deutsch  übers,  von  Bredow  in  dessen  Untersuch,  über  Gegenst.  der  alten 
Geogr.  Altona  1802.  Bredow  Geographiae  et  Uranologiae  Herodoteae 
Spec.  Heimst.  1804.  Zeune's  Erdansichten.  Berl.  1820.  S.  17  ff.  Malte- 
Bruri's  Gesch.  der  Erdkunde  1.  S.  58  ff.  Mannerfs  Geogr.  d.  G.  u.  R.  1. 
S.  11  ff.  3.  Aufl.  Uckert's  Geogr.  der  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  71  ff.  Sicklers 
Handb.  der  alten  Geogr.   S.  XXII  ff.    Schirlitz's  Handb.  der  alten  Geogr. 

*)  Dass  nämlich  Niebuhr  und  Bobrik  irren,  wenn  sie  die  Aenderung  des  Nil- 
laufs und  seine  Beugung  gegen  IS.  erst  bei  der  Insel  Tachompso  mit  sei- 
nem Eintritte  in  Aegypten  annehmen,  und  also  Meroe  und  die  Automolen, 
die  südlich  von  Aegypten  gesucht  werden  müssen,  an  seinen  Lauf  von  W. 
nach  0.  und  somit  mitten  nach  Libyen  hinein  versetzen ,  ist  schon  von 
Bobrik's  oben  erwähntem  Rezensenten  in  der  Hall.  L.  Z.  S.  39S  ff.  gründ- 
lich nachgewiesen  worden. 


II  i  stör  isclu'   («  co  i,' fa  p  li  i  e.      §.    11.  \)!j 

clor,  AiIhmiÜos,  INulaiTli  u.  s.  w.)  (M-lialhMU'ji^cscIiicJillirlK^n  und  gcMi- 
gra|)liisclicn  Werken  ( Ih^otJCMV  (itfiXiaxy  uiuV/v()i}iütv  (itßXIov  tv, 
ferner  rieQliiXovs  '//aiag  in  3,  uiigi  twv  xckt«  T'tjv'/foiav  (poQiav 
ebenfalls  in  W  \\\\.^  neQi  7iOTa/nwv  ^  u.  s.  w.  \'^\.  Suid.  v.  Kitjuiai; 
und  Slrab.  l^.  p.  (i^O.)"),  deien  VerlusI,  ^nr  sehr  zu  hekla^^en  ist, 
über  Assyrien ,  Persien  und  Indien  eine  3Ien^e  {^eoj^raph.  Nachrich- 
ten, die  freilicli  wolil  hier  und  da  eine  schärfere  historische  Jiritik 
vermissen  lassen,  und  in  denen  bei  einem  gewissen,  dem  Orient  eij^c- 
nen,  Haui^e  zum  Seltsamen  und  Wunderbaren  der  geschichtlichen 
Wahrheit  mitunter  auch  wohl  einige  Dichtungen  der  Phantasie  bei- 
gemischt sein  mögen  3+) ,  weshalb  Ktcsias  schon  bei  den  Alten  selbst 
seiner  Vorliebe  zum  Fabelhaften  wegen  verrufen  war  und  wenig  Glau- 
ben fand  (vgl.  Arist.  h.  an.  2,  3.  8,  28.  Plut.  vit.  Artax.  c.  13.  18. 
Lucian.  de  conscrib.  bist.  c.  39.  u.  Verae  Hist.  1,3.  Arrian.  Exp.  Alex. 
5,4,  2.  Strab.I.  p.43.);  deren  Werth  jedoch  gewöhnlich  mit  Unrecht 
viel  zu  gering  angeschlagen  wird 3^)  ,  da  es,  wenn  sich  auch  manche 


S.  72  ff.  u.  A. ;  auch  Larcher's  Geographisches  Wörterbuch  zumHerodot, 
mit  Zusätzen  von  Joh,  Fricdr.  Degen  in  dessen  deutscher  Uebersetz.  des 
Herod.  6.  Bd.  1.  u.  2.  Abtheil. 

33)  Die  UeQifiyi^GiQ ,  deren  drittes  Buch  z.  B.  Steph.  Byz.  p.  380. 
V.  KoovTf]  zitirt,  ist  wahrscheinlich  von  dem  oben  genannten  UfQinXovg 
nicht  verschieden.  Die  beste  und  vollständigste  Sammlung  seiner  Frag- 
mente ist  folgende:  Ctesiae  Cnidii  Openini  Reliquiae.  Ed.  Jo.  Chr.  Felix 
Bahr.  Francof.  ad  M.  1824.  8.  (während  sich  die  von  Photios  erhaltenen 
Stücke  auch  in  der  neuesten  Ausg.  dieses  Schriftstellers  von  Bekker 
[Berl.  1824.],  S.  35  If.  in  einem  mehrfach  berichtigten  Texte  finden),  die 
neueste  und  gründlichste  Untersuchung  über  sein  Leben  und  seine  Schrif- 
ten aber :  Ctesiae  Cnidii  vita  cum  appendice  de  libris ,  quos  Ctesias  com- 
posuisse  fertur.  Scr.  Hcn.  Chr.  Mich.  Bettig.  Hannov.  1827.  8.  Uebri- 
gens  vgl.  auch  li.  L.  BluwÜs  Herodot  und  Ctesias.  Heidelb.  1836.  8.  und 
Bähr^s  Art.  Ctesias  in  Paulifs  Realencyclop.  der  class.  Alterthumswiss.  II. 
S.  771  ff. 

34)  Hierher  gehört  namentlich  der  Umstand,  dass  er  einige  Wesen 
der  persischen  und  besonders  der  indischen  Fahelwelt ,  die  er  in  den  hei- 
ligen Büchern  dieser  Völker  erwähnt  oder  auf  Denkmälern  abgebildet 
fand,  für  wirklich  existirende  Geschöpfe  ansah,  und  so  besonders  Indien 
mit  einer  Menge  fabelhaft  gestalteter  und  nirgends  auf  der  uns  bekannten 
Erde  existirender  Menschen  und  Thiere  bevölkerte  (vgl.  z.  B.  Plin.  7,  3, 
2.  8,  21,  30).,  was  namentlich  zu  jenem  ungünstigen  Urlheile  über  ihn 
Veranlassung  gegeben  haben  mag.  Vgl.  Cuvier's  Ansichten  von  der  Ur- 
welt, verdeutscht  von  J.  Nöggerath.  Bonn  1822.  S.  59  f.  und  Bahr 9 
Prolegg.  p.    55  sqq.   135.). 

35)  Vgl.  z.  B.  Uckert's  Geogr.  d.  G.  u.  R.  I,  1.  S.  77.  und  Schir- 
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Widersprüche  zwischen  den  Nachrichten  des  Ktesias  und  denen  an- 
derer Schriftsteller  des  Alterthums,  namentlich  des  Herodotos^^)  und 
Xenophon ,  finden ,  bei  an  sich  glaublichen  Erzählungen  immer  noch 
die  Frage  ist,  wer  in  Bezug  auf  orientalische  Verhältnisse  ( —  denn 
anders  freilich  steht  es ,  wo  es  sich  um  griechische  Zustände  han- 
delt — )  mehr  Glauben  verdient ,  ob  jene  Schriftsteller,  die  nur  nach 
Mittheilungen  Anderer  erzählten,  oder  Ktesias,  der  selbst  längere 
Zeit  am  persischen  Hofe  lebte,  Vieles  mit  eignen  Augen  sah,  und  zu- 
folge des  hohen  Ansehens  ,  in  dem  er  beim  Könige  stand,  sich  leicht 
die  besten  und  lautersten  Quellen  eröffnen  konnte.     Nur  muss  man 
freilich  dabei  nie  vergessen ,    dass  Ktesias  blos  vom  orientalischen 
Standpunkte  aus  zu  beurtheilen  ist,  da  er  nichts  Anderes  gab  und 
geben  wollte,  als  was  er  in  Persien  selbst  von  diesem  Lande  und  den 
angrenzenden  Theilen  Indiens  gehört  hatte ,   und  wobei  man  daher 
immer  von  dem  mythischen  Gewände  absehen  muss ,  in  welches  eine 
persisch -indische  Phantasie  auch  das  wirklich  Historische  zu  kleiden 
pflegt.     Am  wichtigsten  und  umfassendsten  freilich  sind  seine  Nach- 
richten über  die  Sitten  und  Gebräuche  _,  über  die  Industrie  und  Pro- 
dukte Persiens  und  Indiens  (und  werden  daher  hauptsächlich  unten 
§.  79  ff.  bei  Entw^erfung  eines  allgemeinen  Bildes  dieser  Länder  zu 
benutzen  sein)  ;  doch  giebt  er  auch  manche  einzelne  Notizen  sowohl 
in  Bezug  auf  diese  als  auf  andere  Länder ,  und  es  erscheinen  bei  ihm 
namentlich  folgende  bei  seinen  Vorgängern  nicht  vorkommende  Na- 
men :  die  Völkerschaften  der  Derbikä  in  Margiana  neben  den  Mar- 
dern (Pers.  c.  5.  und  fragm.  ex  Diod.  Sic.  2,  2.  p.  389.  B'dhr.)^  die 
Barkanier ^  Nachbarn  der  Hyrkanier  (ibid.),  die  Choramnier  (Pers. 
c.  8.  und  fragm.  Pers.  6.  ex  Steph.  Byz.  p.  725.)  oder  Chöromnäer 
(fragm.  ex  Diod.  1.  1.),  vielleicht  im  heutigen  Chorasan  (?)  ,  die  ii^r- 
manier  (Pers.  c.  8.  und  fragm.  ap.  Diod.  1.  1.) ,  die  Dyrbäer  in  der 
Nähe  vonBaktrien  und  Indien  (fragm.  Pers.  5.  ex  Steph.  Byz.  p.248.), 
die  Drangier  (Jgdyyac:  fragm.  p.  389.  ex  Diod.  Sic.  2,  2.),  die 


litz''s  Handbuch  der  alten  Geogr.  S.  81.  Mit  Recht  haben  dagegen  Andere, 
wie  Heeren  (Ideen  etc.  I.  S.  323.),  Scholl  (Gesch.  der  Griech.  Lit.  I.  S. 
344  f.)  und  besonders  Bahr  (Prolegg.  §.  8.  p.  24  sqq.,  der  vielleicht  auf 
der  andern  Seite  wieder  etwas  zu  weit  geht)  den  Ktesias  zu  rechtfertigen 
uud  seine  Glaubwürdigkeit  ausser  Zweifel  zu  setzen  gesucht. 

36)  In  geograph.  Hinsicht  gehört  hierher  z.  B.  die  Behauptung,  Ni- 
nus  oder  Ninive  habe  am  Euphrat  gelegen  (s.  fragm.  ex  Diod.  Sic.  2,  3. 
p.  390.  Bähr,\  während  Herod.  1 ,  193.  uud  2,  151.  u.  A.  es  an  den  Ti- 
gris setzen.  Vgl,  unten  §.  96. 


II  i  s  t  oris(^  lic    (i  c  oj^^ra  p  Ii  i  c.     vj-    "'•  ^^ 

liadf/sier  ('ihU\.  u.  rraj,nn.  p.  443.  ex  Diod.  Sic.  2,  33.),  die  Tf/pi/rc/r 
{U'iv^m.  p.  381.  c.v  Allion.  10,  59.  p.  111).  Sr/twc/^/t.  und  Iraj^in. 
p.  389.  exJ)iod.2,  "Z.) ,  die  T/riz/'/ß/taner  ^  i^^iiiwoliiier  oiiKT  Sladl 
Tiriza  in  Paphla«;oiiicn  (rraj,nn.  p.  408.  e.v  Sicpli.  J5yz.  p.  057.),  die 
Odri/sscr  am  Tonlos  (ibid.),  die  lufiniwr  (Ind.  c.  3*2.,  nach  Bahr 
vielleicht  stall  liyaneer ,  d.  Ii.  der  Einwohner  der  Sladl  liyaneii  in 
Lykien),  endlich  die  Mnurusier  (Ind.  c.  32.)  in  Libyen;  ferner  die 
Städte  Barime  ^  ein  bedenlender  Ort  bei  Kkbatana  (Pers.  c.  4.), 
Mci^aberne  in  Baklrien  (Pers.  c.  8.),  Zarh  (Pers.  c.  55.,  vielleicht 
Zariaspe  inBaklrien?),  Sitlake  in  Persien  am  Flusse  ^r^rt^e.v  (fraj^ra. 
Pers.  15.  ex  Aelian.  h.  an.  10,  42.),  Chamm  in  Medien  (fraj^m.  p. 
407.  ex  Diod.  Sic.  2,  13.),  Bamhi/kc  in  Syrien  (fraj;m.  p.  394.  ex 
Eratosth.  KataöTrjQ.  c.  38.  in  Fabricii  ßibl.  Gr.  T.  2.  p.  743.), 
Kf/rtä  (Pers.  c.  40.  nach  Slcph.  liyz.  p.403.  KvQTala)  am  erythräi- 
schen  Meere,  Priisa  in  Bithynien  (Ind.  c.  10.) ,  Kosytc  in  Italien  (in 
Ombrike :  fragm.  3.  ex  nsQinX,  */4öLa5  ap.  Steph.  ßyz.  p.  380.), 
Sigynos  (fragm.  2.  ex  eod.  1.  ap.  Steph.  Byz.  p.  597.)  und  Byhlos 
(Pers.  c.  33.  vgl.  Steph.  Byz.  p.  187.)  in  Aegypten;  der  Bernstein 
mit  sich  führende  und  in  Indien  entspringende  FlussÄ?//?/?ßrcÄo^  (Ind. 
c.  11.),  ein  andrer  Fluss  Indiens  Namens  Hypobaros ,  der  von  N. 
her  in  -den  östlichen  Ozean  Uiesst  (Plin.  37,  3,  11.)?  ^^^  ^^^  ^^^^ 
Sumpf  Side  in  Indien ,  auf  dem  Nichts  schwimmen  kann ,  sondern 
Alles  untersinken  muss  (Plin.  31,  2,  18.);  die  Gebirge  Teuthras  in 
Mysien  (fragm.  3.  de  mont.  ap.  Stob.  Serm.  p.  213.)  und  Amaranta 
in  Kolchis  (fragm.  2.  de  mont.  ap.  Schol.  Apoll.  Rhod.  2,  401.),  der 
Vulkan  CÄzwiär«  bei  Phaseiis  in  Lykien  (Plin.  2,  106,  110.  vgl.  Hom. 
IL  6,  179.)  und  die  ganz  unbekannte  Insel  Metaärlda  (Ind.  c.  32.). 

Der  atheniensische  Geschichtschreiber  TllltliyclicleiS  (geb. 
471.,  gest.  um  400vor  Chr.)  erweitert  in  seiner  8  Bücher  umfassen- 
den Geschichte  des  Peloponnesischen  Krieges  besonders  unsre  Kennt- 
nisse von  Griechenland ,  namentlich  der  vor  ihm  noch  wenig  bekann- 
ten Landschaften  Aetolien  und  Akarnanien ,  ferner  von  Mazedonien, 
Thrazien,  Italien,  Sizilien,  den  Liparischen  Inseln,  auch  von  lo- 
nien  und  den  griechischen  Inseln,  deren  er  eine  nicht  geringe  Anzahl 
nennt,  die  bei   seinen  Vorgängern  noch  nicht  vorkommen,  so  wie 
er  auch  von  andern ,   namentlich  von  Lesbos ,  manche  früher  noch 
nicht  bekannte  Einzelnheiten  erwähnt.     Auch  lernen  wir  durch  ihn 
die  Sitten  und  Gebräuche  mancher  Völker,  z.  B.  der  Phönikier,  die 
Gründer  vieler  Städte,  den  Verkehr  der  griech.  Staaten  mit  Libyen 
und  Aegypten  (1,  104.  110.)  und  den  Handel  der  Griechen  nach  den 
I.  7 
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Ländern  am  Pontos  Euxeinos,  nach  Kleiuasien  und  Phönizien  ge- 
nauerkennen (2,69.).  Die,  so  viel  ich  weiss,  beiThukydides  zuerst 
vorkommenden  geo^^raph.  Namen  sind  folgende:  A.  In  Asien:  die 
Landschaft  Baskylilis  (1,  129.)  ;  der  Fl.  Kaleoc  in  Bithynien  (4,  75.), 
AQv¥\.Pydios  (8, 106.)  und  die  Städte  ZTaw/fl^'/Zo^,  Harmatus^  Larissa 
(8,101.),  Harpaoio7i  (8, 107 .\ IxolÖ7iä  (1, 131.),  Polichna  (8, 14.  23. 
2,85.)  [inüPnapos  (8,107.)  inMysien^  Leukömo7i in Aeolis  (8,24.); 
die  Vorgeb.  Argmoji  (8, 34.)  u.  Rhötion  (4, 52.  8, 101.  sonstRhöteion : 
s.  oben  S.83.),  die  Städte ^/««V?  (3,  32.  4,  75.  8,  19.),  Erä  (8,  19.), 
Glauke  (8,  79.),  lasos  (8,28.29.)  amIasischenMB.  (8,  26.),  Pteleon 
(8,  24.  31.)  und  Tichiussa  (8,  26.  28.),  so  wie  die  Häfen  Phoinikus 
(8,34.)  undP«wor»io^(beiMiletos,8,24.)  MniiAQTOviEmbaton  (3,29., 
mit  welchem  Namen  nach  dem  Schol.  die  Meerenge  zwischen  Erythrä 
und  der  Insel  Chios  bezeichnet  wurde:  vgl.  auch  unten  S.  117.)  in 
lonien ;  das  Vorgeb.  Triopion  (8,  35.  60.)  und  der  ^yi^^X  Sandios 
(3,  19.)  in  Karlen;  Aspendos  (8,  81.  87.)  in  Pamphylien ;  der  Fluss 
Eurymedon  (\,  100.)  und  die  Stadt  Körykos  (8,  14.  33  ff.)  in  Kili- 
kien.  B.  In  Europa:  der  ¥\\xss  Sikanos  in  Iberien  (6,  2),  von 
dessen  Ufer  die  Sikaner  nach  Sizilien  auswanderten  ;  das  Vorgebirge 
Rheg'ion  (4,  24.  6,  44.)  3") ,  der  Terinäische  (6,  104.)  und  Tyrseni- 
sche  (6,  62.)  Meerbusen,  die  Flüsse  ZTö/e^  (3,  99.),  Hylias  (7,  35.), 
Kdikijios  (3,103.),  Syharis  (7,  35.),  die  Völkerschaften  (\evEtrusker 
(6,  88.  103.  7,  53.),  Itönenses  (5,  5.),  Melder  (5,  5.),  Opiker  (6, 
2.  4.) ,  die  Landschaft  Kaulonüis  (7,  25.)  und  die  Städte  Peripoliojt 
(3,  99.)  und  Thurioi  oder  Thuria  6,  61.  7,  33.  35.)  in  Italien  (über 
dessen  Namen  vgl.  6,  2.),  so  wie  die  Chöradischen  Inseln  an  der 
Küste  lapygiens  (7,33.);  die  Vorgeb.  Pe/öm  (4,25.)  und  Pleinmyrion 
(7,  4.22.  24.),  die  Flüsse  Akesines  (4,25.),  Anapos  (6,  96.  7,  78.), 
Assinaros  (7,  ^^.)^Erineos  (7,  80.  82.),  Kakyparis  (7, 80.),  Pantakios 
(6,4.),  Symäthos  (6,65.)  und  Ten'ß^  (6,  50.  94.),  derSeeLysimeleia 
(7,  53.),  die  Völkerschaft  der  Lmdier  (6,  4.),  die  Städte ^Ara  (6,  5.), 
Aliky'd  (7,  32.),  Hykkara  (6,62.),  Inessa  (3, 103.  6,94.),  Kentoripa 
(6,  94.  7,  32.),  Labdalon  (6,  97.),  Morga?itine  (4,  65.),  Olympieion 
(6,  64.  65.  70.),  Panormos  (6,2.)  und  Thapsos  an  dem  gleichnamigen 
Vorgeb.  (6,  97.  99.  6,  4.  99  ff.),  die  Kastelle  Brikinnia  und  Phökea 
(5,  4.)  beiLeontion,  Baskon  (6,  66.)  beiSyrakusä  (als  deren  einzelne 
Theile£>/>o/ä;  6,  75.  96.  7,  43.,  Syka:  6,  98.  und  Temenites:  6,75. 


37)  Die  Stadt  Rhegion  war  schon  dem  Aeschylos  bekannt  (s.  oben 
S.  32.),  wahrscheinlich  auch  dem  Hekatäos  (vgl.  Klausen  p.  54.). 
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erscheinend  iiiSizilien  (vi;l.  (>,  1  11'.),  <les,s«Mi  allei!N;mio'rriii.'ikria  vv.ir 
((»,  2.);  die  Lijxirisrhi'/t  Inseln  Lipara^  Didipnc  ^  Slron^i/lr.  und 
Wvra  (3,88.)  und  i\'m  Acülisrhcn  (.*J,  1 15. j.  In  Illyrien  spriclil  er  von 
Epidumnos  und  seiner (Jnindun«;  (1,2411.).  Von  den  «^Tieeli.  (theilszn 
Mnropa,  llieils  zu  Asien  {•ercehneten)  Inseln  (luden  sieh  voujTImkydidcs 
zuerst  erwähnt:  Jtalanta  (3,  32.  3,  89.  T),  18.),  die  ylr^inifsm  (8, 
101.),  Bifphras  (4,  118.),  Chalkc  (8,  /il.  44.  55.),  J)rim,/ssa  (8,  31.;, 
E/ros  (vorMilelos:  8,  26.),  h'/aros  (3,  33  ),  Uvkrjiphaicin  (1,  105.), 
Mhwa  (beiMe-aris:  3,51.  4,  (>7.  118.),  Spkaktcrin  (4,8. 14. 20.  29. 
und  öl'ler),  Sidttssn  (8,  24.),  die  Syhotä{i,  47.  52.  54.),  Tcuirftfssa 
(8,  42.)  und  Tragia  (1,  116.),  auf  den  von  seinen  Vovj^anj^ern  sehon 
f^enannten  aber  noch  folj»endc  früher  niclit  vorkommende  Städte,  Vor- 
gebirge U.S.W. :  md  Clüos  Dc/phim'ou  (8,38.)  undP//r?/«ö  (8,  24.),  auf 
Kuböa  Oreos  (8,  95.)  und  Orohiii(d^  89.),  auf  Kephallcnia  Kranon, 
Sa7ne  und  Promioi  (Ilgowaloi:  2,  30.),  auf  licrkyre  das  Gebirge 
Istöne  (3,  85.  4,  46.)  und  das  yoT<^Qh.  Le?ikm//a  (1,  30.  47.  3,  79.), 
auf  Kreta  die  S\^{[l  Marathusa  (8,  31.),  aufliypros  die  Stadt /iV^/o// 
(1,  94.  112.),  auf  Leukas  Ellomenon .,  eine  korinth.  Kolonie  (3,  94. 
1,  30.),  auf  Lesbos  das  Vorgeb.  Mcilea  (3,  4.  6.)  und  die  Städte 
Aniissa  (3,  18.  22.  8,  23.) ,  Arisha  (ibid.),  Eresos  (3,  18.  35.  8, 
23.),  Halieis  (wenigstens  ihr  Gebiet '^A^Jg:  2,  56.  vgl.  Xen.  Hell. 
4,  2,16.  6,  2,  3.),  Metliymna  (3,  2.  18.  6,  85.  u.  öfter)  und  Pyrrha 
(3,  18.25.  35.  8,23.),  auf  Salamis  das  Kastell  ^^/r/oro;^  (2,94.3,51.). 
In  Griechenland  selbst  erwähnter  zuerst:  in  Argolis  das  Vorgeb.  Skyl- 
Uion  (5,  53.)  3^)  und  die  ^\}ii^\.^  Anthene  (5,41.  in  der  Landschaft  l\y- 
nuria :  4,  56  ff.  2, 27.  vgl.  oben  S.  72.),  Charadros  (5, 60.)  u.  Meth'one 
(4,  45.) ;  inLakonienyy;9;Vze  (4,  54.  6,  93.),  Aethäa  (?1, 101.),  Epi- 
dauros Limera  (4,  56.  6, 105.  7,  26.),  Karyä  (5,  55.),  Prasiä  (2,  56. 
6,  105.  7,  18.)  und  Sldros  (Skiritä:  5,  33.  67.  68.)  5  in  Messenien 
(vgl.  1,  101.  103.  2,25.  4,  41.)  Aethea  (1,101.),  Itlwme  (1,  101  If.), 
Methd??e  (2,  25.),  Thuria  (Thuriatä:  1,  101.)  und  den  Berg  Tomeös 
(4,  118.) ;  in  Arkadien  Bvkolion  (4,  134.),  Heräa  (5,  67.),  Kypspla 
(5,  33.),  Laodikion  in  der  Landschaft  Orestis  (4,  134.),  Methydrion 
(5,  58.)  und  Oresteion  in  der  Gegend  Mänalia  (5,  64.);  in  Elis  das 
Vorgeb. /cÄ%^  (2,  25.)  und  die  Städte  %//ewe  (1,  30.  2,  84.  6,  88.) 
vmüPJnjrkos  (5,  49.);  inAchaja  das  Vorgeb.  M/o;2  (2,  86.  92.  5,  52.) 
nebst  den  Städten  £'r?>2eo«  (7,  34.)  unA  Panoi^mas  (2,  86.);  in  Koriu- 


08)  Wenn    nämlich    das   von  Hekatäos  erwähnte  Vorgeb.   Skylläon 
wirklich  das  sizilianisehe  ist.   Vgl.  oben  S.  52. 
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ihia  den  Berg  Oneion  (4,  44.),  den  Hafen  vonKorinthPezVßo^  (8,  lO.j 
und  die  Städte  Kenchreiä  (4, 42.  44.  8, 10.  20.),  Krorninyön  (4, 42. 44.) 
und  Soljjgeia  (4,  42.  43.);  in  Megaris  den  ßerg  Geraneia  (1,  105.), 
und  den  Flecken  Trippdlskos  (4,  70.) ;  in  Altika  den  Berg  Brilessos 
(2,  23.),  die  Quelle  Enneakrimoi^  früher  Kalirrhoe  genannt  (2,  15.), 
das  Phrijgische  Gefilde  (V«  ^Qvyia:  2,  22.  vgl.  Sleph.Byz.  i).705.), 
das  Kastell  Panakto?i  (5,  3.42.),  den  Hafen  Athen's  PAö/ero/2  (1,  107. 

2,  13.),  den  Berg  Z/ß?/r206' (2, 55.6,91.),  dieSt.Prfl^za  (8,95.)  u.  den 
Fluss  Rheüos  (2,  J  9. 4, 42.) ;  in  Böotien  die  Ortschaften  Dryoskephalae 
(3,  24.),  Leuktra  (5,  54.),  Oenophjta  (1,  108.  4,  95.)  nmX  Siphä 
(4,  76.  89.);  in  Doris  ^öo/z  unü  Kytinion  (1,  107.);  in  Phokis  die 
Gegend  Daulia  (2,  29.)  3^)  und  die  Siaül  Phanoth  oder  P/ianoteus 
(4 ,  76.  89.) ;  in  Lokris  die  Völkerschaften  der  Hessier ,  Hyäer^ 
Ipnees  und  Messapier  (3,  101.)  und  die  Stadt  Alope  (2,  26.), 
Daphnus  (8,  23.  31.),  Eupalioii  (3,  96.  102.),  Myonia  (Myonees : 

3,  101.),  Oeneon  (3,  95.  102.),  Tolophön  und  TnVöß  (3,  101.);  in 
Aelolien  (vgl.  3,  94  if.)  :  die  Völkerschaften  der  Apodoter  (3  ,  94.), 
Bomiees  (3,  96.),  Eurytanes ,  auch  Omophagoi  genannt  (3,  94.), 
AV/Zee^  (3,  96.),  Ophto?iees  (3,  9A.),  die  Gegend  ^eo//^  (3,  102.) 
und  die  SlMle  Aegüion  (3,  97.),  Ixrokylloji  (3,  96.),  Potidania 
(ibid.),  Proschion  (3, 102. 106.)  und  Je2cÄzo;2  (3, 96.) ;  inAkarnanien 
(vgl.  2,  81.  102.):  den¥\.  Anapos  (2,  82.),  ^\e  Gegend  AmphUochia 
(2,68.),  den  Hügel  Idomene  (3,  112.),  die  Agr'der  (3,  106.)  und  die 
Städte  Aktion  (1,29.),  Koronia  (2,  102.),  Krenä  (3,  105.),  Liinnäa 
(2,  80.  31.  106.),  Mede'on  (3,  108.),  Metropolis  (3,  107.),  Oe«/«fl^fl 
(1,  111.  2,  102.  u.  öfter),  Olpä  (3,  105.  107.  111.  113.),  Phytia 
3,  106.) ,  Sollio7i  (2,  30.  3,  95.  5,  30.)  und  Stratos  (2,  81.  102.  3, 
105.);  in  Thessalien:  die  Völkerstämme  der  Hierees  (zu  den  Melieu- 
sern  gehörig:  3,  92.),  Oetäer  am  Maliensischen  MB.  (3,  92.  8,  3.) 
nndPeirasier  (2,  22.)  und  die  Orischdiiien  Herakleia  (iv  iQaytviais: 
3,  92.  4,78.  ^,^it),  Melitia  (4,78.),  Phakion  (\h\d,),Pharsalos  (1, 
111.  4,  78.  2,  22.)  und  den  Berg  (oder  die  Stadt)  Pierios  oder  Pie?'io7i 
(5,  13.).  In  Epirus  erscheinen  hei  ihm  zuerst  der  Fluss  Thyamis  (1, 
46.),  die  Völkerschaften  der  Atintanes  (2,  80.)  nndParauäer  (ibid.), 
die  Landschaften  ^/a*ß^z> ,  ein  Theil  von  Thesprotien  (1,  46.),  und 
Restrine  (ibid.),  das  Vorgeb.  Cheimerion  (1,  30.  46.)  und  die  Stadt 
Sybota  (1,  50.  3,  76.) ;  in  Makedonien:  der  Berg  lierkine  (2,  98.), 
die  Völkerschaften  der  Graäer  und  Lääer  in  Päonien  (2,  96.),  Elei- 


39)  Die  5'/<7rf/Daulis  kommt  schon  bei  Homer  vor.  S.  oben  S.  13. 
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t/i/dt<)\  Li/nkrsta  (2,  09.;,  Sinter  (2,  98.),  (lioliandscliaricn  A'/v/.v/.y  in 
My^Mlonieii  (2,  79.)  \\\\i\  .itinnpin  (2,  99.)  und  die  SliidU'  yitnianta 
CZ]  100.),  Ar/iä  (/|,  100.),  ./ahm  (^i,  103.), .  /missu  (4,  VZH.),nc?r/wa 
(l,  61.),  Bromiskos  {\\  103.),  Dohcros  (in  Päonien  :  2,  98.  100.  v-I. 
oben  S.7G.),  l)rab(tsfcns(V,  100.  /j,  102.),  Kuropos  (2, 100.),  Gorlynia 
(2, 100.),  Eidomeuv  (2,  100.),  licrdi/linn  (5, 0. 10.),  /ly/vV/o^  (2, 100.), 
Uihjthos  (4,  113.  115.  IK).),  Mothöne  («,  7.),  Oe^v/we  (4,  107.), 
/V/z/.vXtz  (ibid.),  Pijibia  (l,  Ol.  137.),  Sparlblos  (2,  79.  5,  18.)  und 
Slagriros  (4,  88.).  In  Thrakien:  die,  T/tf'a/tischm  Pforte?i  (5,10.)  hei 
Aniphipolis,  der  Fl.  Oskios  (ibid.),  die  V()lkei\schal'len  der  Arrhianer 
(8,  104.),  BHIujner  (4,  75.),  Dcrsiicv  (2,  101.),  Dicr  (2,9G.  7,27.), 
J9röer  (2,  101.),  Müder  (2,  98.),  i^A'/z^V^y,  TilaÜier  und  Tmy^i-  (2, 
90.),  und  die  Ortschaften  Z>/M^/o//  (5,  35.  82),  Arnphipolis  (1,  100. 
4,  102.)  ,  Himeräon  (bei  Arnphipolis  :  7,  9.)  und  S/coniios  (2,  96.). 
(7.  In  Afrika  endlich  findet  sich  bei  ihm  \Aos Leuhonteickos  (1,  104.) 
als  ein  Theil  von  Memphis  zuerst  erwähnt.  Wir  sehen  aus  dieser 
Uebersicht ,  dass  das  Geschichtswerk  des  Thukydides  eine  ziemlich 
reiche  Ausbeute  für  die  Kenntniss  Europa's ,  namentlich  Griechen- 
lands, eine  sehr  dürftige  aber  für  die  der  übrigen  Welttheile  gewährt. 
Anders  verhält  es  sich  mit  den  Werken  seines  grossen  Landsmannes 
ÜLeuoilllon  (geb.  445.,  gest.  355  vor  Chr.)  ^o),  der  uns  in  sei- 
ner Anabasis  grösstentheils  als  Augenzeuge  auch  mit  mehrern  Län- 
dern Asiens  genauer  bekannt  macht ,  die  man  früher  aus  den  Berich- 
ten einzelner  Reisenden  nur  nolhdürftig  kannte  ,  namentlich  mit  Kili- 


40)  Gewöhnlich  nimmt  man  Ol.  82,  3.  oder  450  vor  Chr.  als  das  Ge- 
burtsjahr Xenophons  an,  weil  er  nach  Diog.  L.  2,  6,  11.  im  1.  Jahre  der 
105.  Olymp,  oder  3G0  vor  Chr.  gestorben,  nach  Liician.  de  longaevis 
§.  21.  aber  90  Jahre  alt  geworden  sein  soll.  Da  er  aber  Hell.  6,  4.  CAlr. 
noch  den  Tod  des  Tyrannen  von  Pherä  Alexander  erwähnt,  der  nach 
Diod.  Sic.  16,  14.  erst  in's  4.  Jahr  der  105.  Olymp,  fällt,  auch  die  Schrift 
de  vectigalibus  nicht  füglich  vor  dem  Bundesgenossenkriege  (Ol.  105,  3. 
—  106,  1.)  abgefasst  sein  kann,  so  darf  auch  Xenophons  Tod  nicht  vor 
Ol.  106,  2.  oder  355  vor  Chr.  angenommen  werden,  und  ist  nun  jene 
Nachricht  des  Luzian  richtig,  so  kann  er  auch  nicht  vor  445.  geboren 
worden  sein.  Vgl.  Car,  Gull.  KrUgeri  Quaest.  crit.  de  Xenophontis  vila. 
Hai.  1822.  und  PoppoPs  Prolegg.  zu  seiner  Ausg.  der  Anabasis  p.  XV  fl". 
lieber  Xenophons  geographischen  Werth  aber  ist  das  Hauptwerk:  Jö;/ie.s' 
Rennel  Chiefly  geographical  illustralions  of  the  hislory  of  ihe  expedition 
of  Cyrus  from  Sardes  to  ßabylonia  and  the  retreat  of  the  ten  thousand 
Grecks  from  thence  to  Trebisonde  and  Lydia.  Lond.  1814.  4.,  wovon 
j4lb»  Lion  einen  deutschen  Auszug  veranstaltete.  Götling.  1823.  8.  Vgl. 
auch  Haken' s  Xenophon  und  die  10,000  Griechen.  IMagdeb.  1805.  8. 
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Ivicii,  Armenien,  Babylonien  und  Clialdäa,  dem  Lande  der  Karduclien. 
Syrien,  Persien,  Pontos ,  Paplilagonien ,  aber  auch  in  seinen  übri- 
gen Werken ,  besonders  in  der  Hisloria  Graeca,  der  KyropUdie  und 
den  SchrÜten  de  rep.  Athen,  u.  Laced. ,  nicKt  wenige  geographische 
Bemerkungen  niedergelegt  hat,  die  besonders  unsre  Kenntnisse  von 
Mysien ,  Arkadien,  Elis,  Lakonien,  Attika  und  Thrakien  erweitern. 
Als  bei  Xenophon  zuerst  erscheinende  geograph. Namen  sind  folgende 
anzusehen:  A.  In  Asien.  In  Hyrkanien  (An.  7,  8,  15.  Cyr.  1,  5, 
2.  4,  2,  l.etc.)  erwähnt  er  i^iQ  Mardonier  (An.  4,  3,  4.,  die  doch  wohl 
von  den  Hyrkanischen Mardern  nicht  verschieden  sind:  vgl.  Schneid. 
und  Poppo  ad  1.  1.);  in  Poittos  (welcher  Name  bei  Xen.  An.  5,  6,  15. 
zuerst  als  Landesname  vorkommt)  den  Acherusischen  Che7\sones  (An. 

0,  2,  %.  ed.  Bornem.)^  den  Berg  Theches  (An.  4,  7,  21.),  die  Flüsse 
Akampsis  (An.  4,  8,  2.),  Apsaros  (An.  4,  8,  1.)  unü Harpasos  (An. 
4,  7,  18.),  die  Völkerschaften  devDn'lä  (An.  5,  2,  1.),  Nöte?^  (An.  7, 

1,  33.),  Phasianer  (An.  4,  G,  5.  5,  C,  36.  7,  8,  25.),  Skythiner 
(An.  4, 7, 18.)  miATaochej^  (An.  4,  4,  18.  4,  6,  5.  4,  7,17.  u.  öfter), 
so  wie  die  Oerter  Gymnias  (An.  4,  7,  19.),  Herakleia  (An.  6,  2,  1.), 
lasonion  (An.  6,  2,  1.),  die  Hafenstadt  Aa^e  (An.  6,  2,  13.  6,  3.  2.), 
Kerasos  (An.  5,  3,  2.  5,  5,  10.),  Kotybra  (An.  5,  5,  3.)  und  Tra- 
pezus  (An.  4,  8,  22.  5,  5,  10.);  in  Paphlagonien  die  Flüsse /m  (Au. 

6,  2,  1.)  und  Lykos  (An.  6,  2,  3.),  und  die  Städte  Armene  od.  Har- 
mene  bei  Sinope  (An.  6,  1,  15.)  und  Sinöpe  selbst  (An.  5,  1,  15.  6, 
1,  15.);  in  Bithynien,  welches  Thraker  bewohnen  (An.  6,  2,  17. 

7,  8,  25.  Cyr.  1,  1,  4.  Hell.  1,  3,  2.  3,  2,  2.) ,  weshalb  es  auch  das 
asiat.  Thrakien  heisst  (An.  6,  4,  1.  vgl.  auch  Poppo  ad  Thucyd.  IL 
p.  434.),  ^\Q^i2^AiChrysopolis  (An.  6,  6,  38.  7,1, 1.  Hell.  1, 1,22.); 
in  Mysien  (mitTroas)  A^wYX.Karkasos  (An.  7,  8,  18.),  und  die  Städte 
Assos  (Ag.  2,  26.),  Gergis  (Hell.  3,1,  15.),  Halisarne  (An.  7, 8,  17. 
Hell.  3,  1,  6.),  Kertonion  (An.  7,  8,  8.),  HsQajLuov  dyoQo.  (An.  1,2, 
10.),  Kokylion  (KoY.vlliai :  Hell.  3,  1,  16.),  Komania  (An.  7,  8, 
15.),  Kremaste  (mit  Goldgruben  derAbydener:  Hell.  4, 8,37.),  ^ean- 
dria  (Neav^gsls-'  Hell.  3,  1,  16.),  Parthenion  (An.  7,  8,  15.  21.), 
Pergamos  (An.  7,  8,  8.  23.),  Proikonuesos  (Hell.  1,  1,  13.  4,  8,  36.) 
und  Skepsis  (Hell.  3, 1, 15.)  ;  in  Aeolis  Aegä  fHell.  4, 8, 5.),  Atarneus 
fHell.  3,  2,  11.)  ,  Gamhrlon  (Hell.  3,  1,  16.)  und  Kyllene  bei  Kyme 
(Cyr.  7,  1,  35.)^^;;  in  lonien  den  'Q^t^  Koressos  (Hell.  1,  2,  7.) 


41)  Da  dieses  Kyllene  sonst  ganz  imbekannt  ist,  so  \Qvmyi\heV  Zeune^ 
der  Name  müsse  in  Kuqi]vi]  verwandelt    und  die  Worte  nagd  Kvfifiv 
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und  di(;  Sliidlc  L('t//,<)///t/'t/s  im  Miiandrisclirii  (iclild«-   (llrll.  iJ,  2,   lU 
4,8,  17.),  Pi/^'r/a{\[c\l\,2,2.);  in  Lydini  v//y^y/A>///V/ (An.7,S,  IT).), 
liasto/os  (An.  1,  1,  2.  1,  l),  7.  Jlcll.  1,  4,  11),   Tlu/whrnra  (Cyr.  0, 
2,  11.  [ubi  y'nX.Zi'un.viPoppo]  7,  1,  45.)  und  7;Y///m  (An.  1,'4,  8. 
Hell.  3,  2,  19.);   in  J>liiyj;ion  Ikonioii  (An.  1,  2,  19.),  Pelta  (An.  1, 

2,  10.),  Thi/mhrion  (An.  1,  2,  VW.)  und  7///"Ä/^  (An.  1,  2,  14.;; 
in  Harien  den  livrainisclien  Mcorbusen  (Hell.  1,  4,  8.  2,  1,  15.;;  in 
Kilikicn  dicMiisse  liersos  (An.  1,4,  4.),  lit/dnos  (An.  1,  2,  2.*V),  Pj/ra- 
inos(\\\.  1,  4,  1.)  u.  iS'flfroA'  (il)id.),  die  Sliidlc  7.y.so/(An.  1,  2,  24.  1, 
4,  1.)  und  Tarsoi  (1,  2,  23.  20.)  und  die  lulildsche?i  Passe  (nvlai) 
an  der  Crenzc  ^egcn  Syrien  (An.  1,  4,  4.).  üie  Peisidier  oder  Pisi- 
dier  erscheinen  An.  1,  1,  11.  1,  2,  1.  4.  1,  9,  14.  2,  5,  13.  3,  2,  23., 
die  Lf/kaofiier  Cyr.  (>,  2, 10.  und  dieLandscli.  Lyhaonicn  An.  1,2,  19. 

3,  2,  23.  7,  8,  25.  In  Kappadokien  (An.  1,  2,  20.  7,  8,  25.)  nennt  er 
die  Stadt  Dana  (An.  1,  2,  20.,  vielleicht Tyana:  \^\.Poppo  ad  h.  l.). 
In  Armenien  (über  dessen  ßeschafl'enheit,  Sitten  u.s.w.  er  sich  ziem 
lieh  weitläufig  verbreitet:  An.  4,  1,  3.  4,  3,  1.  20.  4,  4,  1.  8.  4,  5, 
24  ff.)  erwähnt  er  die  Flüsse /ie;2^r2Ve^  (An.  4,3,1.)  und  T^/e^oör*(Au. 
4,4,  3.),  dieHcsperäae  (Nachbarn  der  Phastaner  (?An.7,  8,  25.)  und 
an  der  Grenze  von  Armenien  und  Assyrien  das  Volk  der  Kai^difcher 
(An.  3,  5,  16.  4,  2,  28.  5,  5,  17.  7,  8,  25.  u.  s.  w.),  in  Assyrien 
selbst  aber  (An.  7,  8,  15.  Cyr.  1,  5,  2.  3.  2,  1,  5.  u.  s.  w.)  denFluss 
Zabatos  (An.  2,  5,  1.  3,  3,  6.)  und  die  Städte  Känä  (An.  2,  4,  28.) 
imdMespäa  (An.  3, 4, 10.)  ;  in  Medien  das  Volk  der  Thamjieriei"  (Hell. 
2,  1, 13.).  In  Mesopotamien,  dessen  südlichsten  Theil  er  unter  dem  Na- 
men Arabien  kennt  (An.  1,  5,  1.  7,  8,  25.  vgl.  Curt.  5,  1.  und  Plin. 
52,1.),  erwähnt  er  die  B ab// lo?nschen  Pässe  (An.  1,  5,  5.),  die  Flüsse 
Araxes  (An.  1,4,  19.)  und  Maskäs  (A.  1,  5,  4.),  und  die  Städte 
Charmanda  (An.  1,  5,  10.)  ,  Koi^söte  auf  einer  vom  Maskas  gebilde- 
ten Insel  (An.  1,  5,  4.) ,  Kunaxa  (An.  1,  10,  11.  2,  6,  6.)  und  La- 
rissa  am  Tigris  (An.  3,4,  7.).  In  Syrien  gedenkt  er  des  Berges 
T^ysa  (de  ven.  11,  1.) ,  der  Flüsse  Clialos  (An.  1,  4,  9.)  und  Dara- 
dax  (An.  1,  4,  10.)  und  der  Städte  Mynajidros  (An.  1,  4,  6.)  und 
Tkapsakos  (An.  1,4,  11.).  B.  In  Europa  reichen  Xenophon'.s 
geograph.  Angaben  (mit  Ausnahme  einiger  wenigen  Notizen  über 
Thrakien)  nicht  über  Griechenland  hinaus ,  das  uns  aber  durch  ihn 
noch  weiter  aufgeschlossen  wird ,  als  durch  seine  Vorgänger.     Hier 


umgestellt  werden ,    so  dass  sie  blos  zu  dem  vorher  erwäholen  Larissa 
nehürten. 
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nennt  er  zuerst:  inArgolis  die  Stadt /^«//m  (Hell.  4,  2,  16.  6,  2,  3., 
deren  Gebiet  Halias  schon  Thuc.  2,  56.  erwähnt);  in  Lakonieu  die 
Ortschaften  Veras  oder  Geras  (Hell.  7,  1,  22.),  Gytheion  oder  Gy- 
thion  (Hell.  1,  4,  11.  6,  5,  32.),  Koryphasion  (Hell.  1,2,  18.), 
Leuktroii  (Hell.  6,  5,  24.),  Pellene  (Hell.  7, 5,  9.)  mx^Sellasia  (Hell. 
2,  2,  13.  6,  5,  27.  7,  4,  12.)  nebst  der  Gegend  Maleatis  (Hell.  6,  5, 
24.);  in  Messenien  die  Städte  Aulon  (Hell.  3,2,  25.  3,  3,  8.)  und 
Thalamä  (Hell.  7,  4,  26.));  in  Elis  den  Hügel  des  Kronos  (Hell.  7, 
4,  14-),  die  Flüsse  A7ß</ff05  (Hell.  7,4,29.),  Larissos  (Hell.  3,  2,  23.) 
und  Selinus  (An.  5,  3,  8.),  und  die  Städte  Akrörioi  (Hell.  3,  2,  30. 
7,  4,  14.),  L^5^ö7^  (Hell.  3,  2,  30.  4,  2,  16.  7,4,  13.),  Letrimi 
(Hell.  3,  2,  25.  4,  2,  16.),  5Mte  (An.  5,  3,  7.),  und  in  Triphylia 
(vgl.  Hell.  6,  5,  2.  7,  1,  26.)  Amphidoloi^  Epitalion  mhA  Mar  ganeis 
(3,  2,  30.,  letztere  auch  4,  2,  16.  u.  7,  4,  14. ;  beiDiod.  Sic.  15,  77. 
Margana);  in  Arkadien  die  Städte  Asea  (Hell.  6,  5,  11.  7,  5,  5.), 
£'/y77zzß  (Hell.  6, 5,  13.),  i/z/^««  (Hell.  6, 5, 12.  20.),  Eutresion  (Hell. 
7,  1,  29.),  Kleitor  (Hell.  5,  4,  36.),  Kromnos  (Hell.  7,  4,  20.),  Oion 
(s.  oben  S.  32.)  in  der  Landschaft  Skiritis  (Hell.  6,  5,  24.,  die  auch 
Hell.  7,  4,  34.  vorkommt)  und  Palantion  (Hell.  6,  5,  9.  7,  5,5.);  in 
Achaja  den  Flecken  Oluros  (Hell.  7,  4,  18.)  und  das  Kastell  Trikara- 
non  bei  Phliasia  (Hell.  7, 2,  1.  5.) ;  in  Korinthia  Akrokomnthos  (Hell. 
4,  4,  4.) ,  Kranion  (Hell.  4,  4,  4.) ,  Lechäon  (Hell.  4,  4,  7.  Ag.  2, 
17.)  und  Oenoe  (Hell.  4,  5,  5.  19.)  ;  inMegaris  die  Stadt  Aegosthena 
(Hell.  6,  4,  26.).  In  Attika  erscheinen  zuerst  die  Ortschaften  Eleu- 
therä  (Hell.  5,4,  14.),  Halä  (Hell.  2,  4,  34.),  Kolyttos  (Hell.  5, 
1,  26.),  Thriä  (Hell.  5,  4,  2l.)*2),  das  Kastell  P%/e  (Hell.  2,  4,  2.), 
der  Berg  Lykabettos  (Oec.  19,  6.)  und  der  Phalerische  See  (ibid.); 
in  Böotien  die  OrtsclvAiten Kynoskephalä  (Hell.  5,  4,  15.  Ag.  2,  22.), 
Kreusis  (Hell.  4,  5,  10.  5,  4,  16.  6,  4,  3.)  und  Potniä  (Hell.  5,  4, 
51.);  in  Aetolien  die  Völkerschaften  der  Mai^aker  und  Doloper  (Hell. 
6,  1,  7.);  in  Akarnanien  die  Städte -^/y^/ß  (Hell.  5,  4,  64.)  und 
Thyrion  (OvQieig :  Hell.  6,  2,  37.).  In  Thessalien  finden  sich  bei 
Xen.  zuerst  erwähnt  das  Achäische  Gebirge  (Hell.  4,  3,  9.)  und  der 
Berg  Narthakios  (Hell.  4,  3,  9.  Ag.  2,  5.),  das  Volk  der  Maliees 
(Hell.  6,  5,  23.)  *3)  nebst  den  Städten  Präs  (Hell.  4,  3,  9.  Ag.  2,  5.) 


42)  Vielleicht  auch  ^ea7Ö/ze.  V^l.Zeune  nud  Schneid,  ad  Hell.  2, 4,26. 

43)  Man  darf  nicht  glauben,  dass  der  Name  MaXulg  blos  eine  andre 
Form  des  schon  bei  Hekatäos  und  Pherekydes  (s.  oben  S.  52.  u.  63.)  vor- 
fvonimenden  3It]Ueig  sei,  da  Diod.  Sic.  18, 11.  ausdrücklich  sagt:  MfjXuig 
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und  Skotussa  (Hell.  \,  3,  3.  Aj».  2,  2.).  I^'rüher  noch  ni(;ht  vorkom- 
mende j^riech.  Inseln  lernen  wir,  die  2Üfpiiyiai  vfjooi  an  der  Messeni- 
schen Kiisle  ;uisj;enoninien  (Hell.  0,  2,  31.)  ,  ans  Xen.  nicht  kennen, 
wohl  aher  eini«;e  von  seinen  Vorji;äni,^ern  noch  nicht  gekannte  Oerter 
ant' ihnen,  nämlich  7/vy^///'^'7«  anf  Aegina  (Hell.  5,  1,  10.),  Gcruriofi 
auf  Andros  (Hell.  1,  4,  22.)  und  den  Hafen  yV/o////A7yÄ"  auf  Ilythera 
(Hell.  4,  8,  7.).  In  Makedonien  erwähnt  er  von  früher  noch  nicht 
vorkommenden  Ortschaften  hlos  die  Sladt  y/pol/ö/na  in  der  Nähe  von 
Olynthos  (Hell.  5,  2,  11.  5,  3,  1.),  die  Geographie  von  Thrakien 
aber  bereichert  er  durch  folgende  Namen:  das  ihrakischc  Delta  (An. 
7,  1,  33.  7,  5,  1.),  den  thraldschm  Isthmos  (Hell.  3,  2,  10),  die 
Völkerschaften  der  Melandltä  (An.  7,  2,  32.),  Meli?ioj)hagol  (An.  7, 
5,  12.),  Thi/noi  (An.  7,  2,  22.  32.  7,  4,  1.  14.  18.)  und  Tranipsä 
(An.  7, 2, 32.)  *-^'^),  die  Städtc^/?ÄzY/*  (Hell.  5,  3, 19.),  Aegospotamoi 
(^Hell.2, 1,21.),  Ga?ios  (An.  7,5,8.),  wniiNeonteichos  (An. 7,5,8.). 
C.  lieber  Afrika  erfahren  wir  durch  Xen.  in  geograph.  Beziehung 
durchaus  nichts  Neues.  Von  den  Aegyptern  und  ihren  Sitten  ist  nur 
hier  und  da  die  Rede  (z.B.  Cyr.  1,  1,  4.  6,  2,  10.  6,  3,  20.  8,  6,  20. 
An.  1,  8,  9.  2,  5,  13.  Rep.  Ath.  2,  7.)  und  Aethiopien  erscheint  als 
Grenzpunkt  des  pers.  Reiches  gegen  Süden  (Cyr.  8,  6,  21.  8,  8.  1.). 
Ferner  gehören  hierher  noch  einige  Geschichtschreiber  dieser 
Periode,  deren  Werke  aber  bis  auf  wenige  Bruchstücke  verloren  ge- 
gangen sind:  Antiochos  aus  Syrakusii  (um's  J.  400.),  der  über 
Sizilien  und  Italien  (Strab.  6,  p.  254.),  namentlich  eine  bis  Ol.  98. 
(oder  388  vor  Chr.)  herabreichende  Geschichte  von  Sizilien  in  9  BB. 
schrieb  (vgl.  Diod.  Sic.  12,  71.),  und  vomStrabon  als  Hauptquelle  für 
die  Geographie  der  griech.  Kolonien  in  Italien  und  Sizilien  benutzt 
wurde,  obgleich  auch  er  sich  mancher  Irrthümer  schuldig  gemacht 
haben  soll  (Joseph,  c.  Apion.  1,  12.)  **'').     Elpltoros  von  Kumä, 

de  nXrjv  MaXtewv,  und  auch  Skylax  p.  24.  Huds.  beide  unterscheidet.  Die 
Malienser  scheinen  daher  blos  eine  ünlerabtheilung  der  Melienser  gewe- 
sen zu  sein.  Vgl.  /{lausen  ad  Scyl.  p.  294.  und  unten  §.  126. 

44  a)  Vgl.  Herodots  (1,  28.  7,  75.)  Thyner  und  ßithyner  und  Thu- 
kydides  (4,  75.)  ihrazische  Bithyner  in  Rleinasien.  Die  Tranipser  waren 
auch  nach  Hesychius  h.  v.  ein  thrazisches  Volk;  Steph.  Byz.  p.  411. aber 
führt  sie  ausTheopompos  als  ein  bithynisches  auf.  (Vgl.  unten  S.  117.). 

44  b)  Er  sprach  z.  B.  zuerst  von  den  BnUtiern^  die  er  aber  nicht 
von  den  Lukanern  unterschied  (Strab.  G.  p.  254.  255.),  und  von  der 
lukanischen  Siadl  Sctris,  welche  er  mit  Herakleia  verwechselt  (ibid.  p.  264.), 
hielt  Opiker  und  Ausonen  für  einerlei  Volk  (ibid.  5.  p.  242.),  berichtete 
über  die  Erbauung  von  Elea  durch  die  Phokäer  (ibid.  6.  p.  252.)  und  von 
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ein  Schüler  des  Isokrates,  der  in  seinem  grossen  historischen  Werke 
von  30  ßB. ,  welches  den  750jährigen  Zeitraum  von  der  Rückkehr 
der  llerakliden  bis  zur  Belagerung  von  Perinthos  im  J.  340  umfasste 
fDiod.  Sic.  16,  76.) ,  auch  viele  Beiträge  zur  Erdkunde  (Strab.  8. 
p.  332.),  besonders  ethnographische  Nachrichten  über  die  Sitten  und 
Lebensweise  der  Völker  lieferte ,  und  daher  nicht  nur  eine  Haupt- 
quelle des  Diodoros  von  Sizilien  bildete  (vgl.  Diod.  1,  37.  39.  5,  1. 
u.  s.  w.) ,  sondern  auch  vom  Strabon  viel  benutzt  wurde  ,  der  ihn 
für  viel  zuverlässiger  erklärt ,  als  viele  Andere  (Strab.  10.  p.  465.), 
aber  doch  auch  einige  Widersprüche  und  Unwahrheiten  bei  ihm  rügt 
(vgl.  9.  p.  422.  10.  p.  464.  u.  s.  w.).  Auch  des  Skymnos  von  Chios 
IJsQiTJyt^Gtg  scheint  fast  ganz  aus  dem  Werke  des  Ephoros  geflossen 
zu  sein  (vgl.  Scymn.v.  476. und il/^rtr  ad Ephorifragm.  p.  158 sq. )*^). 


Kroton  durch  Myskellos  und  die  Achäer  (ibid.  p.  262.)  u.  s.  w. ;  auch  ent- 
hielten seine  Werke  viele  Nachrichten  über  Sitten ,  Gebräuche  und  Le- 
bensweise der  Völker  (Strab.  7.  p.  302.).  Vgl.  über  ihn  auch  Dion.  Hai. 
Ant.  1,  12.  Is.  f'oss.  de  historicis  Gr.  IV,  7.  Heeren  Comm,  I.  de  fonti- 
bus  Geograph.  Strabonis  in  Gotting.  Gel.  Anz.  Monat  Aug.  1820.  und  AVe- 
huhr's  Rom.  Gesch.  I.  S.  27. 

45)  Vgl.  Ephori  Fragmenta  collegit  alque  illustravit  Meier  Marx. 
Cum  praef.  Frid.  Creiizeri.  Carolir.  1815.  8.,  nebst  einigen  Zusätzen 
dazu,  die  Marx  in  Friedemanni  et  Seebodii  Miscell.  criticis.  Vol.  H. 
Part.  IV.  p.  754  sqq.  bekannt  gemacht  hat  (und  Casaubo?ä  Observv.  in 
locum  Strab.  I.  p.  3.  edit.  Siebenkees.).  Für  die  alte  Geographie  gewährt 
die  Vergleichung  dieser  Fragmente  folgendes  Resultat:  Ephoros,  der 
überhaupt  das  Meer  zum  Führer  bei  der  Erdbeschreibung  nahm  (Strab. 
8.  p.  334.),  vertheilt  die  vier  Hauptvölker  der  Erde  nach  den  vier  Him- 
melsgegenden, indem  er  im  0.  die  Indier,  in  S.  die  Aethiopen,  in  W.  die 
Kelten  und  im  N.  die  Skythen  ansetzt,  jedoch  dabei  bemerkt,  dass  die 
Wohnsitze  der  Aethiopen  sieh  weiter  erstrecken,  als  die  der  ihnen  gegen- 
über wohnenden  Skythen  (fr.  38.  ap.  Marx,  aus  Cosmas,  Topogr.  christ. 
p.  148.  und  Strab.  1.  p.  35.*),  vgl.  auch  Scymn.  Chius  v.  169 sqq.);  über- 
haupt aber  nahm  er  auf  der  ganzen  Erde  fünf  und  siebzig  nach  Sprachen 
verschiedene  Völker  an  (fr.  7.  ex  Clem.  Alex.  Strom.  1.  p.  400.).  ^.  In 
Kleinasien  zählt  er  sechzehn  Völkerschaften  auf,  nämlich  drei  griechische 
(d.  h.  Aeolier,  lonier  und  Dorier)  und  folgende  dreizehn  barbarische  : 
Kilikier,  Lykier,  Pamphyler,  Bithyner,  Paphlagonen,  Mariandyner,  Troer, 
Karer,  Pisidä,  Myser ,  Chalyber,  Phryger  und  Milyä  (fr.  80.  aus  Strab. 
14.  p.  677  ff.).  In  Pontos  spricht  er  von  den  Sitten  der  Mosynöker  (fr.  81. 
aus  Schol.  Apollon.  2,  1030.)  und  Tibareuer  (fr.  82.  aus  Sleph.  Byz.  v. 
TißaQrjvia)^  von  den  Amazonen  am  Thermodon  (fr.  78.  ex  Seymno  Chio 

')    leb  folge   auch   hier,    der  Konsequenz   wegen,    den  Seitenzahlen  der  Aus- 
gabe des  Casaubonus,  während  il/e^c^r  Marx  den  Strabo  nach  Aliuel.  zitirt. 
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XlieOllOlll|IOS  aus  (Ihlos  (j(cl).  uiirs  ,1.  IJSO.),  der  Z<*il^^rii()ssc 
des  Vorij^cii    und,  wie  er,  Schüler  des  Isokralcs,  der  in  seine  bei- 


p.  :{78.  Holst,  lind  loa.  aus  Schol.  ApoMon.  2,  9(17.  und  Stcph.  Byz. 
p.  Gl).  V.  v/f-iaCopfg)  und  nennt  in  I'aphlaf^oiiien  das  Vor^iih.  h'a rar/t hf's  (U-, 
HA.  aus  Schol.  Apollon.  2,  iiOO.)  und  die  Sfadl  Kyluros  (nebst  dem  (irimdo 
iiircs  Namens :  Ir.  85.  aus  Slrab.  12.  p.  r)44.),  in  Hilhynien  Chrysopolis 
(IV.  145.  ans  Slepb.  Uyz.  p.  723.  v.  XgvaonoXcg)  ^  Bryllion  an  der  I*ro- 
ponlis,  das  er  für  das  spätere  Keios  hält  (fr.  8(>.  aus  Steph.  Byz.  p.  185. 
V.  BqvIXlov)  *) ;  in  Mysien  (u.  Troas)  das  Vorgeb.  Abarnos  (mit  dem 
Crunde  seiner  Benennung,  fr.  93.  aus  Steph.  Byz.  p.  4.  y.'^j^aQvog),  das 
pelasgische  Volk  der  Doliones  (die  Doliees  des  Hekatäos:  fr.  104.  aus 
Schol.  Apollon.  1,  1037.),  die  Gegend  Passanda  hv'x  Adramyteion  (fr.  88. 
aus  Steph.  Byz.  p.  534.  v.  Ilaaoa) ,  die  Städte  Gargara  in  der  Nähe  von 
Assos  (fr.  90.  aus  Macrob.  Sat.  5,  20.),  Skepsis  (fr.  122.  ans  Ilarpocr. 
V.  2^xij^ii,g)  nnd  Kehren  in  Troas  als  Kolonie  der  Kyraäer  (fr.  22.  aus 
Ilarpocr.  \.  KißQf]v).  Aeolis  reicht  ihm  von  Abydos  bis  Kyme  (fr.  89. 
aus  Strab.  13.  p.  583.  und  600.),  und  bei  Kyme  sucht  er  Wohnsitze  der 
Amazonen,  die  hier  eine  später  von  Aeoliern  und  loniern  wieder  herge- 
stellte Stadt  gegründet  haben  sollen  (fr.  87.  aus  Strab.  12.  p.  550.).  Aus- 
serdem gedenkt  er  in  Aeolis  der  Stadt  Bolissos  (fr.  165.  aus  Steph.  Byz. 
p.  173.  V.  Boltanog).  In  lonien  erwähnt  er  die  Flüsse  Meles  (fr.  164. 
aus  Plut.  de  vita  Hom.  c.  2.)  und  Gäsön  bei  Priene  (fr.  91.  aus  Ather\  1 . 
p.  313.  E.),  das  Gefilde  des  Hermos  (fr.  131.  aus  Steph.  Byz.  p.  270.  v. 
'Eq^ov  mdiov)^  die  Oerter  Skypfda  und  Lampsos  im  Gebiete  von  Klazo- 
menä  (fr.  35.  aus  Steph.  Byz.  p.  611.  v.  ^^xugp/aund  p.  716.  v.  ^«7<i/;o?)**), 
Karides  in  der  Nähe  von  Chios  (fr.  34.  aus  Athen.  3.  p.  105.  D.),  die 
Gründung  von  Miletos  (fr.  32.  aus  Strab.  14.  p.  634 f.),  von  wo  aus  viele 
Kolonien  am  Hellespontos  und  Pontos  Euxeinos  angelegt  wurden  (fr.  92. 
aus  Athen.  12.  p.  523.)  und  die  Körykäer  in  der  Nähe  von  Myonnesos 
(fr.  36.  aus  Suid.  v.  KMQVüouog).  In  Karlen,  dessen  Bewohner  zuerst  als 
Söldner  in  fremden  Heeren  gedient  haben  sollen  (fr.  23.  aus  Schol.  Plat. 
Buhnk.  p.  73.),  nennt  er  Mykalessos  (fr.  35.  aus  Steph.  Byz.  p.  474.  v. 
MvüctX.),  Anäa  (und  den  Grund  seines  Namens,  fr.  86.  aus  Steph.  Byz. 
p.  80.  v.  Avaia.)  und  Bybastos  od.  Bybastion  (fr.  88.  aus  Steph.  Byz. 
p.   186.  v.  BvßuGaog)\  in  Kilikien  Soloi  (fr.  94.  aus  Harpocr.  v.  ^oAo*) ; 

*)  Wahrend  Plin.  5,  32,  40.  Bryllion  und  Cius  als  zwei  verschiedene  Slädle 
aufführt.     Kios  erwähnt  übrigens  schon  Herod.  5,  122.  (s.  oben  S,  83.). 

**)  Vielleicht  gehört  hierher  auch  das  Cliyton  (fr.  136.  aus  Steph.  Byz.  h.  v. 
p.  724.),  woraus  Stephanos  einen  Ort  in  Epeiros  macht.  Die  Worte  des 
Ephoros  sind  folgende  :  Ot  Ss  ix  Kkato^evwv  ycarojityjoav  rij?  rjTtiiQov  rb 
Xvtbv  y.alovfMevov ,  was  Casaub.  ad  Strab.  14.  p.  956.  auch  mit  Rück- 
sicht auf  Aristot.  Pol.  5,  3.  (p-  192.  Schneid.)  in  Xvtqov  oder  Xvtqiov 
geändert  wissen  will.  (Vgl.  unten  §.  62.)  üebrigens  kommt  bei  Apollon. 
Rh.  1,  987.  ein  Xyro?,  nach  d.  Schol.  h^t^v  tv  KvKixoj,  vor,  an  den  man 
allenfalls  wohl  auch  denken  könnte,  da  auch  hier  das  Festland  der  Halb- 
insel entgegengesetzt  werden  konnte.  Doch  wissen  wir  nichts  von  einer 
Niederlassung  der  Klazomenier  daselbst.    Vgl.   Marx  p.  246  sq. 
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den  grösseren  Geschichts werke  ('EXXTjvind  in  12  Bß. ,  welche  von 
Ol.  92 ,  2.  bis  Ol.  96,  3.  reichten  [Diod.  Sic.  14,  84.] ,  und  ^din- 


ia  Pamphylien  den  Eurymedon  (fr.  116.  aus  Plut.  Cim.  c.  12.);  in  Pisi- 
dien  Narmalis  (fr.  95.  aus  Steph.  Byz.  p.  485.  v.  NaQfxothg) ;  in  Phry- 
gien  die  Idäischen  Daktyloi^  die  von  da  nach  Europa  auswanderten  (fr.  65. 
aus  Diod.  Sic.  5,  64.);  in  Armenien  den  Berg  oder  die  Stadt  (?)  Baris 
(fr.  95.  aus  einer  verdorbenen  Stelle  des  Steph.  Byz.  p.  154.  v.  Bagog: 
vgl.  jedoch  Nicol.  Damasc.  p.  122.  Or. ,  wo  ein  Berg  dieses  Namens  in 
Armenien  vorkommt,  und  Plin.  5,  32,42.),  und  in  Syrien  die  Stadt  Siviyra 
(Steph.  Byz.  p.  601.).  B.  In  Afrika  erscheint  auch  ihm  Aegyplen  als  ein 
Geschenk  des  Nils  (fr.  108.  aus  Job.  Lydus  de  mens.  p.  113.  Schow.), 
von  dessen  üeberschwemmungen  er  ausführlich  sprach  (fr.  108.  und  109 
aus  Plut.  pl.  ph.  4,  1.  Schol.  Apollon.  A,  269.  Diod.  1,  39.  Theo  Progymn. 
c.  2.  p.  12.  Bas.).  Er  nennt  hier  die  Stadt  Jiassanoros  (fr.  147.  aus 
Steph.  Byz.  p.  366.  v.  KaGoavogog.)-  Ausserdem  erwähnt  er  bei  den 
Libyern  die  Völkerschaft  der  Myndones  (Steph.  Byz.  p.  477.) ,  die  Städte 
Chalisia  (fr.  69.  aus  Steph.  Byz.  p.  711.  v.  XaXtaia)  und  die  Sklaven- 
stadt (AovXmv  ttoXiq:  id.  fr.  aus  Apostol.  Prov.  7,  37.  und  Suidas  h.  v. 
Vergl.  oben  S.  58.) ,  bei  den  Libyphönikern  y^brotonoji ,  auch  Nea- 
/>o//jr  genannt  (fr.  69.  aus  Steph.  Byz.  p.  8.  v.  !/^/?por.)*),  und  endlich 
jenseit  der  Säulen  (das  von  Hanno  gegründete)**)  Karikon  Teichos  (fr. 
69.  aus  Steph.  Byz.  p.  358.  v.  KctQiyiov  nlyoq).  Die  Einwohner  von  Ky- 
rene  erwähnt  er  als  gute  Wagenlenker  (fr.  5.  aus  Steph.  Byz.  v.  Boiwxiu) 
und  der  Karchedonier  gedenkt  er  bei  Gelegenheit  der  Perserkriege  (fr. 
111.  aus  Schol.  Pind.  Pyth.  1 ,  146.).  Von  Inseln  an  der  Afrikan.  Küste 
erwähnt  er  Hydra  in  der  Nähe  von  Karthago  (fr.  69.  aus  Steph.  Byz. 
p.  676.  y.'Tdga.).  Im  Süden  von  Aethiopien  lässt  sich  der  Ozean  der 
grossen  Hitze  wegen  nur  bis  zu  den  „Säulen",  worunter  man  gewisse 
kleine  Inseln  (wahrscheinlich  die  Maskarenen)  zu  verstehen  hat,  beschiffen 
(Plin.  6,  31^  36.).  C,  In  Europa  nennt  er  in  Hispanien  das  heilige  For- 
geb,  (fr.  41.  aus  Strab.  3.  p.  138.)  und  die  Stadt  Kalathusa  in  der  Nähe 
der  Säulen  (fr.  42.  aus  Steph.  Byz.  p.  345.  v.  KaXad^.^  die  bei  Hekatäos 
Kalathe  heisst  [s.  S.  51.]  und  bei  Ptol.  4,  3.  als  Insel  Kalathe  erscheint,), 
so  wie  die  Insel  Erytheia  bei  Gades  (fr.  40.  aus  Plin.  4,  22,  36.).  Dass 
Ephoros  den  Namen  Iberes  für  den  einer  einzigen  Stadt  gehalten,  wie  fr.  39. 
aus  Joseph,  c.  Apion.  1 ,  12.  (T.  II.  p.  444.  Haverc.)  angiebt,  muss  um 
so  mehr  für  einen  blosen  Irrthum  des  Josephus  gehalten  werden,  als  jener 
die  (aus  Hispanien  eingewanderten)  Iberer  (d.  h.  die  Sikaner:  vgl.  oben 
S.  98.)  auch  als  die  ältesten  Bewohner  Siziliens  kannte  (fr.  51.  aus 
Strab.  6.  p.  270.) ;  doch  rechnete  er  den  grössten  Theil  von  Iberien  zu 
Keltike  (Strab.  1.  p.  39.  und  4.  p.  199.).  Die  Kelten  schildert  er  als 
Griechenfreunde  und  riesenhafte  Männer  (fr.  43.  aus  Strab.  4.  p.  199.) 
und  fabelt  viel  von  ihnen  (Strab.  7.  p.  293.).    In  Italien  spricht  er  von 

*)  Strab.  17.  p.  835.  aber  unterscheidet  beide  Städte. 
")  S.  oben  S.  C6. 
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niHu  in  58  J5B.   |i(l.  10,  3.|,  von  doncii  15.  41 — 43.  eine  Gescliiclitc 
Siziliens  von  (lerHe^icrunj;  des  ällern  his  zurVcrlrcibunj^desjünj^i^rii 


Lokroi  Epizcpliyrioi,  seiner  Crilndiinj;  und  Vcrfassunj^  (fr.  40.  aus 
Strab.  ().  |>.  251).  200.),  von  Thiirioi,  d.is  die  (besetze  der  Lokrer  ariDalim 
(tr.  47.   aus   Strab.   6.  p.  2()().)  ,   von  Krolon,  das  Japyger  bewohnen  (fr. 

48.  aus  Slrab.  G.  p.  2r)2.),  von  der  Erbauung  der  Sljidle  IMetaponlon  (fr. 

49.  aus  Slrab.  0.  p.  2G5.)  und  Taras  (fr.  ,53.  aus  Strab.  (].  p.  279.). 
Am  See  .ivcnius  ('AoQvoq)  sucht  er  die  allen  Wohnsitze  der  homerischca 
Kiuiniericr  (fr.  45.  aus  Slrabo  5.  p.  2AA.)^  und  nennt  die  Stadt  Istros  in 
Japygien  (fr.  50.  aus  Steph.  IJyz.  p.  338.  v.  "/(stgog).  Den  Umfang  Si- 
ziliens (über  dessen  älteste  Bewohner  s.  oben)  giebt  er  zu  fünf  Tag-  und 
Naclitfahrlen  an  (fr.  50.  Slrab.  6.  p.  2GG.),  bestimmt  daselbst  das  Aller  von 
Naxos  und  Megara  (fr.  52.  aus  Stab.  G.  p.  2GG.)  und  erwähnt  die  Städte 
E/itc/a  (fr.  124.  aus  Steph  Byz.  p.264.  v.  "UvxfXa)  und  Erbila  (fr.  149. 
aus  Sleph.  Byz.  p.  2G7.  v.  'Egßixa.)^  so  wie  als  Theil  von  Syrakusä  die 
Nijaog  Tvxia  (fr.  110.  aus  Sleph  Byz.  p.  G74.  v.  Tv)^?].)*).  Im  Adriat. 
Meere  gedenkt  er  der  Insel  Pharos  (fr.  150.  aus  Steph.  Byz.  p.  G91. 
V.  0ocQog.).  Im  Peloponnes,  den  er  Pelasgia  nannte  (fr.  54.  aus  Strab. 
5.  p.  221.),  wie  er  denn  überhaupt  die  zunächst  aus  Arkadien  herstam- 
menden Pelasger  sich  durch  ganz  Griechenland  verbreiten  Hess;  ibid.  und 
Strab.  7.  p.  327.  Schol.  Dion.  Per.  348.) ,  spricht  er  von  den  Gründern 
der  einzelnen  Staaten  (Korinlhos,  Sikyon,  Achaja,  Elis,  Messene,  Lake- 
dämon und  Argos)  nach  der  Rückkehr  der  Herakliden  (fr.  IG.  aus  Strab. 
8.  p.  389.),  und  erwähnt  in  Messenien ,  von  dessen  Eintheilung  durch 
Kresphontes  er  berichtete  (vgl.  Strab.  8.  p.  361.),  Stenikleros,  Pylos  und 
ß/iion  (fr.  20.  aus  Strab.  8.  p.  361.);  in  Arkadien  den  Berg  Kyllene  (fr. 
54.  aus  Schol.  Dion.  Per.  348.)  und  die  Städte  Mantinea  (fr.  138.  aus 
Harpocr.  v.  Mavxivtojv  diomiai-iog) ,  Estania  (fr:  58.  aus  Steph.  Byz.  p. 
499.  V.  Noaiia)  und  Eparis  (EnaQitcn:  fr.  139.  aus  Sleph.  Byz.  h.  v. 
p.  265.),  so  wie  den  Flecken  Phorieia  (Steph.  Byz.  p.  702.  v.  OoQieia)  ; 
spricht  von  den  Sitten  der  Arkadicr  (fr.  97.  aus  Athen.  4.  p.  154.  D.), 
von  der  Eintheilung  und  Verfassung  Lakoniens  (Strab.  8.  p.  364)  und  von 
dem  Kampfe  der  Epeer  und  Aetoler  um  den  Besitz  von  Elis  (fr.  15.  aus 
Slrab.  8.  p.  357.).  In  Achaja  nennt  er  Dyme  (fr.  146.  aus  Steph.  Byz. 
p.  739.  V.  Avf.ir]) ,  in  Sikyouia  den  Flecken  Buphia  (fr.  145.  aus  Steph. 
Byz.  p.  181.  V.  Bovq:la)  ,  in  Korinlhia  den  Berg  Phoinikäon  (fr.  137. 
aus  Steph.  Byz.  p.  701.  v.  0oivUacov.).  Auch  scheint  er  berichtet  zn 
haben,  dass  Tiryns  einst  den  Namen  Halieis  führte  (fr.  98.  aus  Steph. 
Byz.  p.  63.  V.  \4\u7g:  vgl.  Meier  Marx  p.  205  f.).  Im  eigentlichet  Hel- 
las, das  nordwestlich  mit  Akarnanien  beginnt  (fr.  56.  aus  Strab.  8.  p. 
334.)  gedenkt  er  in   der  eben  genannten  Landschaft,    über  deren  Ver- 

*)  Meier  Marx  p.  Jil9.  vermutbet,  dass  bei  Stephanos  statt  vijoov  Tv/tav  zu 
lesen  sei  Ntjgov  y.al  Tvylav,  und  also  beide  Theile  der  Sladt  von  Ephoros 
erwähnt  worden  wären.  Allein  so  lange  nicht  nachgewiesen  werden  kann, 
dass  die  Tv'/^t]  auch  Tvyla  geheissen  habe,  muss  man  doch  wohl  Tvyla  fiir 
eine  Adjektivform  halten. 
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Dionysios  enthielt  [id.  16,  71.],  wozu  auch  noch  eine  Fortsetzung 
des  Thukydides  in  einem  8.  Buche  zu  dessen  Werke  gekommen  sein 

hältnisse  er  sich  weitläufig  verbreitete  (fr.  28.  und  29.  aus  Slrab.  10.  p. 
462  f.),  der  Stadt  Argos  Amphiloch.  (fr.  28.  aus  Slrab.  7.  p.  325.)  und 
spricht  von  dem  Grunde  der  Namen  von  Alyzea  und  Leukas  (fr.  57.  aus 
Strab.  10.  p.  452.);  in  Aetolien,  über  dessen  Geschichte  undVerhältnisse 
er  ebenfalls  genauer  handelt  (f.  29.  aus  Strab.  10.  p.  463.)^  nennt  er  die 
Stadt  Naupaktos  (Steph.  Byz.  p.  487.)  und  den  Fluss  Acheloos,  dessen 
Namen  bei  den  Griechen  zu  einer  allgemeinen  Benennung  alles  fliessen- 
den Wassers  geworden  sei  (fr.  27.  aus  Macrob.  Sat.  5,  18.).  Bei  den 
Doriern  deutet  er  die  drei  Stämme  der  Hyllees ,  Pamphyloi  und  Dymänes 
an  (fr.  10.  aus  Steph.  Byz.  p.  247.  v.  AvfJiäv.  Vgl.  Herod.  5,  68.  oben 
S.  72.).  In  Lokris  spricht  er  von  Naupaktos  und  dem  Grunde  seines  Na- 
mens (fr.  14.  aus  Strab.  10.  p.  427.);  über  Böotiens  früheste  Einwohner 
(fr.  30.  aus  Strab.  9.  p.  401.),  seine  günstige  Lage,  Sitten  und  Einrich- 
tungen (fr.  5.  aus  Steph.  Byz.  p.  172.  v.  BomTia  und  67.  aus  Strab. 
9.  p.  400.)  handelt  er  ausführlicher,  so  wie  von  der  MsXaiVfav  yv)Qa  an 
der  Grenze  von  ßöotien  und  Attika  (fr.  25.  aus  Harpocr.  v.  ^Atkxxovqio) 
und  erwähnt  inBöotien  die  Städte  Leuktra  (fr.  148.  aus  Plut.  de  garrul.  c. 
22.) ,  Akräphia  (deren  Einw.  er  'AviQaKfvlovq  und  'AKQ(xt(f)veiÖTag  nennt : 
Steph.  Byz.  p.  54.  v.  'AxQai(plci)^  Aulis,  Tanagra,  Salganeus  und  Anthe- 
don  (fr.  ^7.  aus  Strab.  1.  1.)  und  das  Kastell  Metachöon  (fr.  153.  aus 
Steph.  Byz.  p.  4b'3.  v.  Mezuj^otov).  In  Thessalien,  dessen  Einwohner  er 
als  gute  Reuter  rühmt  (fr  5.  aus  Steph.  Byz.  p.  172.  v.  Bonaxla)^  er- 
wähnt er  den  Berg  üomolos  (fr.  71.  aus  Schol.  Theoer.  7,  103.)  uud  die 
Städte  Phalannon  (sonst  Phalanna  genannt:  fr.  105.  aus  Steph.  Byz.  p. 
687.  V.  0aXctvvc()  und  Melitäa  (fr.  154.  aus  Steph.  Byz.  p.  455.  v.  Me- 
litaici)  *).  Von  den  griechischen  Inseln  nennt  er  Euböa ,  dessen  alte 
Namen  Chalkodotis  oder  Makris  waren  (fr.  69.  aus  Plin.  4,  12,  21.)  und 
welches  Abanten  bewohnten  (fr.  33.  aus  Steph.  Byz.  p.  29.  v.  'A&fjvai,), 
und  auf  ihr  die  Städte  Athenä  Diades  (ibid.)  und  Hestiäa  (fr.  69.  aus  Steph. 
Byz.  p.  337.  v.  '/azlaca);  Aegina,  welches  als  blühender  Handelsstaat 
die  ersten  Silbermünzen  schlug  (fr.  60.  aus  Strab.  8.  p.  376.) ;  auf  Sa- 
lamis das  Kastell  Budöron  (fr.  66.  aus  Steph.  Byz.  p.  177.  v.  Bov^cogov); 
auf  Kypros  den  Ort  Ötion  (fr.  134.  aus  Steph.  Byz.  p.  736.  v.  'S^Tielg^; 
Paros  (von  welcher  der  sprichwörtliche  Ausdruck  dvanagiaCdvi  fr.  107. 
aus  Steph.  Byz.  p.  532.  v.  üocgos),  Naxos  (fr.  113.  aus  Plut.  de  Herod. 
malign.  c.  36.),  Delos  (fr.  119.  aus  Diod.  12,  38.),  Kalaiireia  vor  Trö- 
zen  (fr.  59.  aus  Strab.  8.  p.  374.),  Samos  (fr.  117.  aus  Plut.  Pericl.  c. 
27.),  Chios,  das  früher  Aethalia  hiess  (Plin.  5,  31,  37.)  und  Kreta  (über 
dessen  Namen:  fr.  61.  aus  Scymn.  Chius  v.  54811.,  Verfassung  und  Sit- 
ten: fr.  64.  aus  Strab.  10.  p.  480.,  Zahl  der  Städte:  fr.  62.  aus  Strab.  10. 
p.  479.).  In  Makedonien  erwähnt  er  den  Berg  Athos  (fr.  121.  aus  Diod. 
Sic.  13,  41.)  und  die  Stad  Bymazos  in  Päonien  (fr.  148.  aus  Steph.  Byz. 
p.  188.  V.  BvfiaCog) ;  in  Thrakien  die  Völkerschaft  der  Zeranier  (fr.  148. 

•)  Bei  Thuc.  4,  78.  Melitia,    bei  Ephoros  ap.   Steph.  Byz.  l.  I.  Meliteia. 
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soll),  so  wie  in  i^Q'wxo/l'hiiiofi))  tmv  'JfQoSorov  iotoqiuJv  in  Ji  UM 
(Siiid.  y.Oeono/^inoe  und  2Vtoi;()w^w,  ii.  (irainin.  in  /fc/tAm'?'  Ancal.  1. 
p.  80.  104.  115.)  chrnralls  viele  geoj;raph.  JMi(llicilini',^en  vcrweble, 
die  vom  Strabon  I)onul,zl  ,  aber  auch  iiiclil,  seilen  bestritten  und  als 
übertrieben  widerle«»!  worden  sind.  (Vf;l.  Strab.  1.  p.  43.  7.  p.  317. 
14.  p.  ()45.  u.  s.  w.).  Kr  wird  besoiulers  seiner  Hunde  des  Westens 
we^en  j^epriesen  (Dion.  Ifal.  Anl.  1,  3.  Plin.  3,  8,  9.)  ,  seine  Nach- 
richten über  die  Länder  des  S.  und  0.  aber,  namentlich  über  Aej^ypten, 
als  minder  zuverlässig  bezeichnet  (Diod.  Sic.  1,  37.)**^).     IjIucIo-* 

aus  Sleph.  Byz.  p.  289.  v.  Zrigavioi)^  die  Städte  Abdcron  (fr.  72.  ans 
Stcph.  IJyz.  p.  5.  V.  ''^IßdriQa)^  Aeiios  (IV.  73.  aus  Ilarpocr.  v.  yilvog)^ 
Daios  (IV.  75.  aus  Ilarpocr.  v.  Auzog) ,  /iril/iö/t\  von  Alhcniensern  unter 
Milliades  auf  dem  Chcrsones  erbaut  (Ir.  72.  aus  Ilarpocrat.  v.  Kgt&a'nri)^ 
Moröncia  (fr.  74.  aus  Ilarpocr.  v.  Wagwv.),  Oesyme  (fr.  74.  aus  Ilar- 
j)ocr.  v.  OiGVfA?]),  Perinlhos  (fr.  157.  aus  Diod.  Sic.  IG,  76.),  Sestos  (als 
Masculin.  6  ^Ltjatog:  fr.  86.  aus  Steph.  Byz.  p.  595.  v.  ^rjorog.,  womit 
auch  Euslath.  ad  Dion.  Per.  v.  516.  übereinstimmt),  und  Toröne  (ge- 
wöhnlich zu  Makedonien  gerechnet:  fr.  75.  aus  Harpocr.  v.  Togow?].). 
Auch  spricht  er  über  den  Grund  der  Benennung  Bosporos  (fr.  79.  aus 
Schol.  Apollon.  2.  168.).  Dem  Strome  Istros  giebt  er  fünf  Mündungea 
(fr.  77.  aus  Slrab.  7.  p.  305.) ,  und  über  Skytliien  und  seine  Bewohner 
handelt  er  ausführlicher  (fr.  76.  aus  Strab.  7.  p.  302.  und  fr.  78.  aus 
Scynm.  Chius  p.  378.,  wozu  auch  noch  Peripl.  Pont.  Eux.  p.  2.  und  3. 
Huds.  gefügt  werden  kann);  er  unterscheidet  die  nomadischen  und  ackerbau- 
treibenden Skylben,  spricht  selbst  von  Menschenfressern  unter  ihnen,  und 
nennt  hier  die  Völkerschaften  der  Iia?yidä^  Neurutes  ^  Limnäer  ^  Saker, 
Sarmaten ,  Gelönen,  Agathyrsen,  Mäöten,  Jazamaten  (sonst  Jaxaraateii, 
vergl.  auch  Steph.  Byz.  p.  316.  und  Peripl.  Pont.  Eux.  p.  2.  Huds.), 
das  Gebirg  llybla  und  die  Flüsse  Borysthenes ,  Pontikapes,  Tanais, 
Araxes  (fr.  78.  aus  Scymn.  Chius  p.  378.  Holst.  Vgl.  Meier  Marx  p. 
191  sqq.).  Auch  scheint  er  zuerst  die  Nachricht  gegeben  zu  haben,  dass 
die  Kimhern  durch  die  einbrechenden  Meeresfluthen  aus  ihren  Wohn- 
sitzen am  nördlichen  Ozean  verdrängt  wurden  (fr.  44.  aus  Strab.  7.  p. 
293.  Vgl.  Meier  Marx  p.  146  sqq.). 

46)  Gesammelt  linden  sich  seine  Fragmente  in :  Theopompi  Chii 
Fragmenta,  collegit  etc.  R.  IL  Eysson-JV ichers.  Lugd.  B.  1829.  8.  VgL 
auch  Theopompi  Chii  fragmenta  de  Philippi  Amyntae  fil.  indole  et  mori- 
bus,  coli,  et  adnott.  instr.  aC  7Vzem.  Nordhus.  J837. 4.  (Schulprogramm.). 
De  Theopompi  Chii  epitome  Herodotea  comm.  atque  fragram.  explicuit 
G.  Froinjuelm  Creuzeri  Meletemm.  Vol.  111.  p.  135 sqq.,  Koch  Prolegg. 
ad  Theopompum  Cbium.  Sedini  1803.  4.  Lips»  1807.  8.  G.  Jos.  Asch- 
^flcÄ  Diss.  de  Theopompo  Chio  historico.  Francof.  ad  M.  1823.  4.  Jui^. 
Jul.  Edm.  Pßugk  de  Theopompi  Chii  vita  et  scriptis.  Berol.  1827.  8.  Eine 
Zusammenstellung  der  geograph.  Notizen  des  Theopompos  s.  im  2.  Ex- 
kurs am  Ende  dieser  §.    S.  116  ff. 
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XOS^  aus  Knidos  gebürtig  (um's  J.  360.)  ,  ein  Freund  und  vielleicht 
auch  Schüler  des  Piaton,  auch  als  tüchtiger  Mathematiker  und  Astro- 
nom berühmt  (Strab.  1.  p.  1.  2.  p.  119.  9.  p.  390.  17.  p.  806  ff. 
Diog.  L.  8,  8,  1.  §.  86.  Suidas  v.  Evdolog)  ^  schrieb,  nachdem  er 
grössere  Reisen  durch  Aegypten  (wohin  er  den  Piaton  begleitete: 
Strab.  17.  p.  806.  Diog.  L.  1.  1.  §.  87.),  Asien  (Strab.  ibid.  p.  807. 
Philostr.  Vit.  ApoUon.  1.  p.  47.)  und  Sizilien  (Aelian.  V.  H.  7,  18.) 
gemacht  und  genaue  Himmelsbeobachtungen  angestellt  hatte,  in  Folge 
deren  er  auch  bereits  die  Kugelgestalt  der  Erde  erkannte,  und  dieselbe 
in  Zonen  eintheilte  (vgl.  unten  Note  47.  §.  13.  Note  86.  und  §.  37.), 
ein  geographisches  Werk  (Ileglodog  ^ijg  yijs)  in  8  BB. ,  worin  er 
namentlich  auch  auf  die  Produkte  und  Naturmerkwürdigkeiten  der 
Länder  Rücksicht  nahm.  Strabon  (10.  p.  465.)  undPolybios  (34, 1,3.) 
rühmen  ihn  besonders  wegen  seiner  genauen  Kenntniss  und  Be- 
schreibung Griechenlands.  Er  hielt  die  bewohnte  Erde,  die  er  für 
eine  grosse  Insel  in  der  nördlichen  gemässigten  Zone  erklärte,  für 
noch  einmal  so  lang  als  breit  (Agathem.  1,  1.) ,  handelte  unter  Ande- 
rem von  den  Alazonen ,  Kallipiden  und  andern  skythischen  Völker- 
schaften (Strab.  12.  p.  550.),  von  Hyrkaniens  unterhölten  Urwäldern 
(id.  11.  p.  510.)  ,  von  versteinerten  Fischen,  die  in  Paphlagonien  und 
Bithynien  ausgegraben  werden  (id.  12.  p.  562.) ,  von  der  Stadt  Mi/- 
thopolls  in  Bithynien ,  wo  im  Winter  alle  Brunnen  versiegen,  die  im 
Sommer  sehr  reichlich  fliessen  (Antig.  Caryst.  c.  178.),  von  einem 
Erdrisse  in  Phrygien,  Namens  Kimbros  (id.  c.  135.),  von  den 
Gründen  der  Anschwellungen  des  Nils  (Plut.  pl.  ph.  4,  1.),  sprach 
von  einem  Volke  des  Südens ,  bei  welchem  die  Männer  ellenlange 
Plattfüsse ,  die  Weiber  hingegen  so  kleine  Füsse  hätten ,  dass  sie 
Struthopodes  Messen  (Plin.  7,  2,  2.) ,  von  einer  Quelle  oder  einem 
See  voll  Krokodile  bei  Karchedon  (Antig.  Caryst.  c.  162.),  rechnete 
Kreta  noch  unter  die  Inseln  des  Aegäischen  Meeres  (Strab.  10.  p.  47.) 
und  nannte  unter  ihren  Ortschaften  Kaie  Akte  als  einen  grossen 
Flecken  (Steph.Byz.  p.  346.),  beschrieb  Korinth  (Strab.  8.  p.  378.), 
erwähnte  den  Flecken  Kremmyön  im  Korinth.  Gebiete  (Steph.  Byz. 
p.  385.) ,  die  Städte  Aegion  in  Achaja  (id.  p.  36.)  ,  Asine  in  Lako- 
nien  (id.  p.  121.),  Platää  in  Böotien  (id.  p.  553.),  eine  merkwür- 
dige Quelle  in  dem  arkadischen  Gefilde  Azania  (id.  p.  25.),  die  heil- 
same Quelle  Ophüisa  zu  Kalos  in  Thessalien  (Antig.  Caryst.  c.  153.), 
die  Städte  Kasthanäa  (in  Thessalien:  Steph.  Byz.  p.  367.),  Chalkis 
auf  dem  Berge  Athos  (id.  p.  714.)  und  Sintia  (an  der  mazedonischen 
Grenze:  id.  p.  602.),  Abdera  (id.  p.6.)  und  Pallene  (früher  Phlegra 
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in  Thrazien  (id.  |).7()().),  die.  Syiiualai^  (Saiii'oinaloii :  id.  ().()2r).)  und 
die  mit  den  («ctcn  verhuiKh'iu'n  Ski/in/iiadä  (id.  p.  (ilO.),  die  Plwlcs- 
sä€/\  INachharn  der  Onihriker  (id.  p.  ()*.K.),  die  Opiker  (id.  p.  .518.) 
und  die  Slmh  Spina  (id.  p.CiKJ.)  in  Italien,  die  Orlseliaftcn  Sh\ijlh;tion 
(id.  p.  ()!().)  in  Sizilien,  yi^atUc  in  Li^qirien  (id.  p.  10.)  ,  die  Stadt 
Zyj^antis  in  Lihyen,  deren  J^^inwohner  künstlichen  Ilonij^  verfertigen 
(id.  p.  290.),  die  Xw^^XAsihjnis  heim  See  Möris  in  Ae^ypten  (id.  p.  120.)  \ 
die  Armenier  (id.  p.  112. )?  ^^^'  Stadt  Askalon  in  Syrien  (id.  p.  122.), 
die  rohen  Chaharener  um  Kalyhe  (?)  her  (id.  p.  708.),  die  (^halyhcr 
(id.  p.  714.)  und  Mosynöker  (id.  p.  471.)  am  Pontes,  die  Massage- 
ten ,  bei  denen  Gemeinschaft  der  Weiber  herrscht  (Diog.  Laiirt.  9. 
§.  83.),  sprach  (wie  Ephoros  und  Timosthenes)  von  Inseln  im  südli- 
chen Ozean  unterhalb  Aethiopien  (Plin.  6,  31,  36.),  erzählte,  dass 
auf  dem  Meere  an  der  Thrazischen  Küste  beim  heiligen  Berge  zu  ge- 
wissen Zeiten  Erdpech  schwimme,  und  dass  es  in  der  Gegend  der 
Chelidonischen  Inseln  (an  der  Küste  Lykiens)  mehrere  süsse  Quellen 
im  Meere  gebe  (Antig.  Car.  c.  144.) ,  so  wie  er  auch  von  einem  See 
auf  Zakynthos  sprach,  der  ebensowohl  Pech  als  Fische  liefere  (id.  c. 
169.) ,  und  von  einem  Bache  auf  Kos  ,  dessen  Wasser  versteinernde 
Kraft  habe  (id.  c.  177.)  u.  s.  w.'*^).  Hierher  gehört  endlich  auch  noch 
der  schon  oben  S.  64.  erwähnte,  unter  dem  Namen  des  ISkylBli:  noch 
vorhandene  iJe^mAofff ,  dessen  Abfassung  ohne  Zweifel  in  die  Re- 


47)  Er  theilte  den  Umfang  der  ganzen  Erdkugel  in  sechzig  Ab- 
schnitte (deren  also  jeder  sechs  der  späteren  Grade  enthielt),  und  rech- 
nete davon  auf  die  heisse  Zone  zwischen  den  Wendekreisen  (die  er  vier 
Abschnitte  vom  Aequator  zog)  acht,  auf  jede  der  der  beiden  gemässigten 
fünf,  und  auf  jede  der  beiden  kalten  von  den  Wendekreisen  bis  zu  den  Po- 
len sechs.  Vgl.  Hipparch.  ad  Arat.  Phaen.  1,  26.  Manil.  Aslron.  1,  542  fr. 
Uckert  1,  2.  S.  115.  lieber  seine  Erdbeschreibung  vergl.  Strab.  1.  p.  2. 
Diog.  L.  9,  11,  9.  §.  83.  Agathem.  1,  1.  Athen.  7.  p.  288.  9.  p.  392. 
Sext.  Empir.  Hypotyp.  1,  14.  Porphyr,  vit.  Pythag.  7.  p.  182.  Plin.  7, 
2.  31,  2.  U.A.,  übrigens  aber  s.  über  ihn  auch  Arist.  Ethic.  Nicom.  1,  12. 
10,  2.  Melaph.  1,  7.  12,  8.  13,  5.  Mir.  ausc.  c.  187.  Diog.  L.  8,  8. 
§.  86  ff.  Plut.  Dion.  c.  19.  (wo  er  fälschlich  E.  von  Kyzikos  genannt  wird) 
id.  Non  posse  suav.  vivi  sec.  Epic.  c.  10.  Suid.  v.  JSuöo'^og.  Cic.  Div.  2, 
42.  Gellius  17,  21.  Fabricü  Bibl.  Gr.  T.  IV.  p.  10.  Menagü  Ohserw. 
ad  Diog.  L.  VIII.  §.  90.  Hager' s  Geogr.  Büchersaal  II.  S.  413.  Böh- 
Twerz*  Diss.  deEudoxo.  Heimst.  1715.  ^fl^^Epist.  crit.  p.  77.  Malte-Brimh 
Gesch.  der  Erdkunde  1.  S.  109.  Vckerl's  Geogr.  der  Gr.  u.  R.  1.  S.  89  < 
.VcÄiWiV^'i  Handbuch  S.  90  f. 
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gierungszeit  des  Philippos  von  Makedonien  fallt  *^) ,  und  der  daher 
talschlich  dem  alten  Skylax  von  Karyanda  zugeschrieben  wird,  ob- 


48)  Ohne  zu  bedenken,  dass  der  Periplus  des  Skylax  von  Karyanda 
eine  ganz  andere  Reise  (längs  der  Küste  des  Erythräischen  Meeres) 
schildern  und  —  60  J.  vorHerodotos  abgefasst —  nothwendig  im  ionischen 
Dialekte  geschrieben  sein  müsste,  hielten  doch  Luc.  Holstenius  {Bredow 
Epist.  Paris,  p.  13.),  Fabriclus  (Bibl.  Craeca  III.  p.  32.  oder  lY.  p.  606. 
Harl.,  Hager  (Geograph.  Büchersaal  I.  p.  560.)  u.  A.,  ja  selbst  St.  Croix 
(Mem.  de  TAcad.  des  inscr.  XLII.  p.  350.  und  Exam.  crit.  des  bist,  d' Alex, 
ed.  2.  p.  730.)  und  Gail  (Diss.  sur  le  Periple  de  Scylax  et  sur  repoque 
presumee  de  sa  redaction.  Paris  1825.  8.)  unsern  Periplus  wirklich  für 
die  Reisebeschreibung  jenes  altern  Skylax,  was  freilich  um  so  weniger 
zu  verwundern  ist,  da  selbst  Strabon  unsern  Skylax  unter  dem  Namen  des 
Karyanders  zitirt  (12.  p.  566.  13.  p.  583.)-  Andere  hatten  sich  zwar 
überzeugt,  dass  er  aus  einer  viel  späteren  Zeit  herrühren  müsse,  gingen 
aber  in  der  Bestimmung  der  Zeit  seiner  Abfassung  immer  noch  ziemlich 
leichtfertig  zu  Werke,  und  setzten  dieselbe  eben  so  fälschlich,  als  man 
sie  vorher  viel  zu  früh  angenommen  hatte ,  nun  auch  wieder  viel  zu  spät 
an.  So  glaubten  Cluverius  (Ital.  ant.  IV ,  4.  p.  1166.)  und  Jo.  Heinr. 
Voss  (Weltkunde  der  Alten  S.  7.  und  10.),  Skylax  habe  nach  Timäos 
(also  nach  280.)  gelebt;  Js.  Fossius  aber  (Praef.  ad  Scyl.  und  ad  Melam 
p.  594.),  Wasse  (ad  Thuc.  2,  97.)  und  namentlich  Dodwell  (Diss.  de  Pe- 
ripli  aetate  in  Hudsonü  Geogr.  min.  Vol.  I.  p.  42  sqq.)  hielten  deri  Verf. 
unsers  Periplus  für  einen  Zeitgenossen  des  Polybios  (im2.  Jahrb.  vorChr.), 
ohne  zu  berücksichtigen,  dass  die  in  Philipps  und  Alexanders  Zeitalter 
zerstörten  Städte  (Pydna,  Olynthos ,  Methone  u.  s.  w.)  bei  Skylax  alle 
noch  als  vorhanden  erscheinen  ,  dagegen  Antiochiens,  Seleukia's,  Lysi- 
machia^s  u.  s.  w. ,  ja  selbst  Alexandriens  mit  keinem  Worte  Erwähnung 
geschieht,  während  doch  der  Ort,  wo  es  später  erbaut  wurde,  genau  be- 
schrieben und  Pharos  noch  als  eine  wüste  Insel  geschildert  wird,  dass 
überhaupt  des  grossen  mazedonischen  Reiches  nirgends  auch  nur  mit  einer 
Sylbe  gedacht  ist  u.  s.  w.  Der  Wahrheit  viel  näher  kam  schon  Bougain- 
ville  (Mem.  de  l'Acad.  des  inscr.  T.  XXVIII.  p.  266.),  der  die  Abfassung 
unsers  Periplus  zwischen  den  Schlachten  bei  Leuktra  und  Mantinea  an- 
setzt; das  Verdienst  aber,  die  Zeit  derselben  zuerst  genauer  und  richti- 
ger bestimmt  zu  haben,  gebührt  Niebuhr  („lieber  das  Aller  des  Küsten- 
beschreibers  Skylax  von  Karyanda"  in  Abhandl.  der  Berl.  Akad.  1804 -— 
1811.  S.  83  ff.,  auch  abgedruckt  mDessen  kleinen  histör.  u.  philol.  Schrif- 
ten. 1.  Samml.  S.  105 ff.),  welcher  aus  mehrern  innern  Gründen  (z.  B. 
dass  Skylax  p.  16.  Huds.  die  Triphylier  zu  Arkadien  rechnet,  wozu  sie 
erst  seit  der  Schlacht  bei  Leuktra  Ol.  103,  4.  gehörten,  dass  er  S.  16. 
die  Messeuier  als  ein  besondres  Volk  aufführt,  wozu  sie  erst  die  Er- 
bauung Messene's  durch  Epaminondas  Ol.  102,  4.  wieder  machte,  wäh- 
rend sie  vorher  ganz  aus  der  Geschichte  verschwunden  waren,  dass  er 
S.  27.  die  Erbauung  von  Dalon  an  der  thrazischen  Küste  durch  den  Athe- 
nienser  Kallislratos  erwähnt,  der  sich  nach  Demosth.  adv.  Pericl.  p.  1221. 
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<;lfiicli  or  eine  j^niiz  andere,  als  die  von  jenem  nnteniomniene,   Ueise 
schildert  (vj;l.  oben  S.  04.),   niinilitli  eine  Seereise  lan^^s  der  ijjanzeii 


Ol.  104.  3.  als  zum  Tode  vcrnrtlieilter  Verhannler  noch  in  Mazedonien 
aufhielt,  und  also  Daton  erst  spilter  <(egründot  haben  könne  n.  s.  w.)  dar- 
ihut,  dass  der  Periplus  nicht  vor  Ausj^ang  der  ]()/i.  Olymp,  abgefasst  sein 
k(>nne,  und  somit  in  die  erste  ll.'ilfte  der  Ilegieriing  Philipp's  voo  Mazedo- 
nien falle,  wodurch  auch  Manncrfs  ((ieo.  d.  Gr.  u.  \\.  I.  S.  ()2.  3.  And., 
von  'Leune,  Erdansichten   S.  3<S.,  gebilligte)  Ansicht  widerlegt  wird,  der 
aus  dem  wohl  mehr  zufälligen  Umstände,  dass  Skylax  auf  Hliodos  nur  die 
drei  alten  dorischen    Kolonien  Lindos,    Kameiros  und  lalysos,  nicht  die 
bereits  Ol.  93,  1.  oder  408.  vor  Chr.  erbaute  Stadt  Rhodos  selbst  erwähnt, 
folgert,  dass    unser    Periplus  zu    Anfange  des  peloponnes.  Krieges  ge- 
schrieben sei;   welcher  JMeinung  auch  lirusc  (Hellas  I.  S.  27.)  beistimmt, 
Malle-Brun  aber  (Gesch.  der  Erdkunde  I.  S.  108.)  wenigstens  in  so  fern 
beipflichtet,   als  er  das  Werk  des  Skylax  für  eine  zur  Zeit  des  pelopon- 
nes.  Krieges    veranstaltete    Sammlung  von    Tagebüchern  der  Seefahrer 
jener  Zeit  erklärt.   Wenn  aber  Niebuhr  daraus,  dass  das  Ol.  105,  3.  zer- 
störte Pydna  bei  Skylax  noch  erwähnt  werde,   schliesst,   dass  die  Abfas- 
sung auch  nicht  später  als  im  Anfange  der  105.  Olymp,  angenommen  wer- 
den könne,  so  beweist  dagegen  Klausen  (de  aetate  Scylacis  in  s.  Ausg. 
p.  154  sqq.),  der  Niebuhr s  Gründe  noch  durch  viele  neue  vermehrt,  dass 
man  die   107.  Olymp,  als   die  Zeit  der  Abfassung  anzusehen  habe,    da 
Skylax  auch  schon  Leukä  erwähne,  das  (nach  Diod.  15,  18.)  erst  Ol.  107, 
1.  oder  352.  erbaut  worden  sei,  und  Thronion,    welches  die  Phozenser 
erst  im  heiligen  Kriege   (Ol.  IOC,  4.   oder  353.)  den  Lokrern  abgenom- 
men hätten  (Diod.  Sic.    16,  33.)?    bereits  als  eine  Stadt  der  Phozenser 
aufführe,  wogegen  jener  Grund  von  der  Zerstörung  Pydna's,  Methone's 
u.  s.  w.  wenig  beweise,  da    man  nicht  gerade    eine  völlige  Vernichtung 
jener  Städte  durch  Philipp   anzunehmen  brauche.    Der  in  der  Hauptsache 
dadurch  nur  bestätigten  Ansicht  ISicbuhr^s  stimmen  auch  Uckert  (Geo.  der 
Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  285  ff.),  Letronne  (m  der  Rezension  von   GüiPs  Diss. 
im  Journal  des  Savans  1825.   Fevr.  Avr.  Mai.)  und  von  Humboldt  (Krit. 
Untersuch.  1.  S.  51.)  bei.  Ideler  zu  der  zuletzt  zitirten  Stelle  behauptet 
freilich,  sich  auf  seine  Anmerk.  zu  Arist.  Met.  1,  13,  19.  Vol.  1.  p.  463. 
berufend,  es  lasse  sich  wohl  aus  Vergleichung  von  Aristot,  h.  an.  7,  13. 
mit  Scyl.  Peripl.  p.  7.   Huds.  darthun,  dass  Aristoteles    unsern  Periplus 
bereits  vor  Augen  gehabt  habe,  allein  Niebuhr  S.  124.  meint  mit  Recht, 
dass  die  Aehnlichkeit  zwischen  beiden  Stellen  nicht  so  bedeutend  sei,  dass 
man  diess  anzunehmen  brauche.     Besoudere    Ausgaben    dieses  Periplus 
haben  wir  von   Js.  Fossius   (cum  Anonymi  Periplo  Ponti  Eux.    Amstel. 
1639.4.),  Jac.  Gronovius  (cum  Anonymi  Periplo  et  Agathemero.  Lugd. 
Bat.  1697.  4.  und  vermehrt  Lugd.  Bat.  1700.)  und  Rud.  Heinr.  Klausen 
(cum  Hecataei  fragmentis.    Berol.   1831.  8.);  ausserdem  aber  finden  sie 
sich  auch  in  den  Augg.  der  Geographi  minores  von  Hüscheliits  (August. 
Vind.  1600.  8.),    Hudson  (Vol.   1.  Oxoo.  1698.)  und  Gail  {Y<>\  1.  Pa- 
ris. 1826.). 
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Küste  des  Mitlelliindischen  Meeres,  mit  Einschluss  derPropontis,  des 
Pontos  Eiix.  und  der  Maotis,  die  bei  den  Säulen  des  Herkules  in  Eu- 
ropa bej^innt,  und  bei  der  Insel  Kerne  an  der  Westküste  Afrika's  jen- 
seit  der  Säulen  endigt,  und  nicht  nur  die  meisten  der  an  diesen  Küsten 
in  Europa,  Asien  und  Libyen  sich  findenden  Länder,  Städte,  Fluss- 
mündungen und  Vorgebirge ,  sondern  auch  gelegentlich  manche  im 
Innern  der  Länder  liegende  Ortschaften ,  so  w  ie  die  der  Küste  nahen 
Inseln  namhaft  macht,  und  besonders  auch  dadurch  wichtig  wird,  dass 
er  Messungen  der  Abstände,  der  Küstenlängen,  der  Länge  und  Breite 
der  Meere,  Meerengen  u.  s.  w.  hinzufügt.  So  wird  er  eine  der  be- 
deutendsten Quellen  der  alten  Geographie  *^) ,  enthält  eine  Menge 
früher  noch  unbekannte  Namen ,  und  erweitert  namentlich  unsre 
Kenntnisse  von  Italien ,  Illyrien ,  Thrakien  ,  Skythien ,  von  den  In- 
seln Kreta  und  Kypros ,  von  der  asiatischen  Küste  des  Pontos  Eux. 
und  der  Nordküste  Libyens  nicht  wenig.  (Einen  kurzen  Auszug  aus 
dem  Reiseberichte  des  Skylax  s.  unten  S.123  ff.  im  dritten  Exkurs). 


E  OD  H  u  r  s    II. 

Ich  gebe  hier  aus  der  oben  genannten  Fragjueutensammlung  und 
aus  meinen  Kollektaneen,  die  mir  selbst  noch  einige  von  E.  JVichers 
übersehene  Bruchstücke  darboten,  eine  Zusammenstellung  der  in  den 
Fragmenten  des  VlieopoilipOIS  vorkommenden  geogr.  Notizen. 
^.  Asien.  In  Mysien  erwähnt  er  die  Städte  Andeira  mit  merkwür- 
digen Erzgruben  (fr.  124.  aus  Steph.  Byz.  p.  82.)  und  Lampsakos 
(fr.  182.  aus  Athen.  13.  p.  605^-  ,  wo  sich  auch  eine  Quelle  voll 
von  Mäusen  fand:  fr.  286.  aus  Antig.  Caryst.  bist.  mir.  c.  152  vgl. 
unten  S.  120.  Lusoi  in  Arkadien) ;  in  Troas :  die  Städte  Halisarna 
(fr.  305.  aus  Steph.  p.  64.)  und  Neandrion  am  Hellespontos  (bei  An- 
dern Neandria :  fr.  310.  aus  Steph.  p.  487.);  an  den  Grenzen  zwi- 
schen Mysien  und  Lydien  den  (^TiKytönion  (fr.  19.  aus  Steph.  p.  405.)  ; 
inlonien  die  festen  Plätze  (ywgla)  Buthia  (fr.  307.  aus  Steph.  p.  117.) 


49)  Ich  wenigstens  kann  durchaus  nicht  dem  LTtheile  von  Link  bei- 
stimmen, der  in  seiner  Urwelt  etc.  IL  S.  249  ff.  den  Periplus  des  Skylax 
für  ein  unbedeutendes  Handbuch  der  Geographie  aus  dem  Alterthume  er- 
klärt. Denn  wenn  ich  auch  nicht  so  ihörichtbin,  ihn  für  die  Beschrei- 
bung einer  wirklich  längs  der  ganzen  Küste  des  Mittelmeeres  gemachten 
Seereise  zu  halten,  so  muss  er  doch  schon  als  eine  Zusammenstellung  der 
damals  bekannten  Mittheilunaren  der  Seefahrer  aus  so  früher  Zeit 
unsre  ganze  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen. 
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und  iNolioii  voi'  lioloplion  (Ir.  liJ*2.  aus  llarpucral.  Ii.  \ .;  ,  «In  Slinilr 
Assesos  in  der  INiilie  von  Milclos  (U\  KH».  aus  Sli'|»li.  p.  I2(i.)  ,  Kla- 
ros  (fr.  113.  aus  Scliol.  ApoUon.  I  ,  3()S.;  und  Pyj,^f',la  Hr.  (32.  aus 
llarpocr.  h.  v.,  das  IMiyj^cla  drr  Spälrronj  und  dieMccHMi^c  zwist-hcu 
Krylhra  und  (lliios  JNanieiis  h^inbalon*^  (Ir.  1(».  aus  Strpli.  j).  2(i2.)  ; 
in  Lydicn  den  Bor-  Tmolos  (l'r.  200.  aus  Slrah.  13.  p.  r)20./*; ;  in 
Karicn  Jinidos  (IVai^iu.  III.  aus  l*hot.  IJihl.  (lod.  170. j;  in  Lykicn 
Hhodia  (tV.  id.);  in  Painplnlion  (fr.  id.)  Aspendos  (h\  12.  aus  Stepli. 
p.  124.) ;  in  Hilikien  Mopsiicstia  (fr.  111.  aus  Pliol.  1. 1.;  und  Tarsos 
(Ir. 278.  aus  Athen.  13.  p.58G.^);  in  Phrygien  dieGe«^end  Trmessa 
(It.  14.  aus  Slepli.  p.  000.);  in  («alaticn  Pessinus  (fr.  78.  aus  Ain- 
luian.  22,  9.)  ;  in  ßitliynien  die  Völkerschaften  der  Bebnjhcr  (fr.  201 . 
aus  Strab.  12.  p.  542.) ,  Ladepser  und  Tra/upser  (fr.  18.  aus  Steph. 
p.  411.)  und  die  Städte  Chalkedon,  Chrysopolis  (fr.  7.  aus  Steph. 
p.  723.)  und  Kntpä  (fr.  17.  aus  Steph.  p.  347.)  5  in  Pontos  die  Ort- 
schaften Aniisos  und  ihre  Erbauung  (fr.  202.  aus  Strab.  12.  p.  547.), 
^iÄ'owwbeillerakleia  (fr.  200.  aus  Athen.  3.  p.Sü.-^),  Herakleia  selbst, 
wo  viel  Akoniton  wuchs  (fr.  200.  aus  Athen.  3.  p.  85.^-  vgl.  Antig. 
Car.  c.  131)  und  Hermönassa  (fr.  308.  aus  Steph.  p.  271.)  5  31edien 
und  einige  Produkte  desselben  (fr.  337.  ausEustath.  adHom.  p.  1854. 
Rom.);  die  Stadt  Babylon  (fr.  277.  aus  Athen.  13.  p.  595. A);  in 
Syrien  Rhossos  (fr.  278.  aus  Athen.  13.  p.  586.^)  und  Thapsakos 
am  Euphrates  (fr.  53.  aus  Steph.  p.  301.).  B.  in  Europa  sprach 
er  von  den  Namen  des  Adriatischen  und  Ionischen  31eeres ,  so  wie 
von  einem  unterirdischen  Zusammenhange  beider 31eere  (fr.  140.  aus 
Strab.  7.  p.317.),  und  erwähnte  in  Iberien  die  Völkerschaft  der  Tletes 
in  der  Nähe  vonTartessos  (fr.  242.  aus  Steph.  p.658.)***),  die  eben- 
falls zuTartessos  gehörige  Ge^cnü Massia  (fr.  224.  aus  Steph.  p.  447.) 


*)  Stephanos  sagt:  "Efjtßarov ,  xonog  Trjg  jEJgv&^jaiag'  Oeono^nog 
£/iXt]VciiüJv  oydoi] ,  was  Pinedo  durch  ein  starkes  Missverständniss  also 
übersetzt:  Erabaton,  locus  maris  rubri!  Nach  dem  Schol.  zu  Thuc.  3. 
*29.  aber  (wo  sich  die  Worte  fiodea:  xatinkevasv  ig'E^ßotiov  r^jg  E^v- 
d-Quiag)  war  Embaton  ro  ovevov  10  /.isva^u  Xiou  xat  'jE^v&Qoig.  (Vgl. 
oben  S.  98.) 

**)  Ich  zitire  hier,  wie  immer,  den  Streben  nach  der  Ausg.  desCasaub., 
fVichers  aber  nach  Almelov.  Die  von  mir  bei  Steph.  Byz.  hinzugefügten 
Seitenzahlen  sind  die  der  Ausg.  von  Pinedo.  Anistel.  1678. 

*♦*)  Ohne  Zweifel  dasselbe  Volk,  das  bei  Strab.  3.  p.  166.  Igleles 
und  in  zwei  andern  Stellen  des  Steph.  Byz.  aus  Herodoros  (p.  210.  edit. 
Ainstel.  und  p.  |43.  Westerm.  vgl.  unten  §,  14.)  Tletes  heisst. 
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und  die  Stadl  Äera  in  der  Nähe  der  Säulen  (fr.  225.  aus  Stepb.  p.  503.) ; 
in  Ligurien  die  Völkerschaften  der  Arhaxaner'' )  und  Ipsikorer  (fr. 
221.  aus  Steph.  p.  99.);  in  Italien  die  Heneter  (und  ihre  Sitten: 
fr.  145.  aus  Athen.  14.  p.  650.  a-  vgl.  Antig.  Car.  c.  189.)  und  die 
Stadt  Baretion  am  Adriat.  Meere  (fr.  261.  aus  Steph.  p.  154.),  das 
Volk  der  Omhriker  (fr.  142.  aus  Athen.  12.  p.  526.  f.),  Rom,  dessen 
Eroberung  durch  die  Gallier  er  berichtete  (fr.  144.  ausPlin.  3,  5,  7.)**), 
Metaponton  (fr.  182.  aus  Athen.  13.  p.  605.^)  und  Pandosia^  wo 
der  epirotische  König  Alexander  seinen  Tod  fand  (fr.  233.  aus  Plin.  3, 
10,  15.)  in  Lukanien  Taranton  (fr.  259.  aus  Athen.  12.  p.  536.  D) 
und  das  Kastell  Hydrus  (fr.  210.  aus  Steph.  p.  677.)***).  Im  Adria- 
tischen  Meere  kannte  er  mehrere  Inselgruppen,  Ai^Apsirtydes^  Elek- 
trides"""^)  und  Libyrnides  (Scymn.  Chius  v.  370fF.)*J^).  Auf  Sizilien 
erwähnt  er  Halikyä  ^  zwischen  Entella  und  Lilybäon  (fr.  208.  aus 
Steph,  p.  64.) ,  Indara  (fr.  251.  aus  Steph.  p.  328.)  und  Miskera 
(fr.  250.  aus  Steph.  p.  469.),  beides  Städte  der  Sikaner,  Merusion 
(fr.  206.  aus  Steph.  p.  459.),  Talaria^    zu  Syrakusä  gehörig  (fr. 


*)  la  einem  andern  Fragment  bei  Steph.  p.  340.  heissen  diese  bei- 
den Völker  Arbazaner  und  Ipsikurer.  Welche  von  beiden  Schreibarten 
die  richtigere  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  da  sie  sonst  nirgends  vor- 
kommen. IVestermann  schreibt  an  der  ersten  Stelle  (p.  50.)  u^Qßa^avol 
u.  'T\pUoQOt,  an  der  zweiten  (p.  151.)  'ixpUovgov  u.  'AQßa^avol. 

**)  Plinius  irrt  hier,  wenn  er  behauptet,  dass  Theopompos  der  erste 
griech.  Schriftsteller  sei,  der  Rom's  gedenke.  Vgl.  oben  S.  61. 

***)  Stephanos  giebt  zwar  die  Lage  dieses  Kastells  nicht  näher  an ; 
wahrscheinlich  aber  ist  darunter  Hydruntum  in  Kalabrien  zu  verstehen,  da 
auch  schon  Skylax  dort  den  Hafen  Hydrus  erwähnt.  (S.  unten  S.  124.  Vgl. 
auch  Strab.  6.  p.  281.)  Eysson  Wichexs  p.  236.  sieht  jedoch  diess  Hy- 
drus des  Theopompos  für  einen  andern,  nicht  nähern  zu  bestimmenden 
Ort  an. 

****)  Dieses  Versetzen  von  Bernsteininseln  an  die  Küsten  des  Adriat. 
Meeres  hat  wahrscheinlich  darin  seinen  Grund,  weil  man  an  jenen  Küsten 
starken  Handel  mit  Bernstein  trieb ,  welcher  von  den  Küsten  der  Ostsee 
auf  einem  Landwege  durch  Germanien  dahin  gebracht  wurde.  Ebendaher 
auch  die  Verwechselung  des  Padus  mit  dem  Bernsleinflusse  Eridanos. 
Vgl.  unten  §.  122. 

-|-)  Wahrscheinlich  mögen  auch  noch  manche  andere  in  jener  Stelle 
des  Skymnos  vorkommende  geograph.  Namen  u.  Bemerkungen  aus  Theo- 
pompos entlehnt  sein,  die  ohne  nähere  Bezeichnung  der  Autorität  blos 
durch  ein  unbestimmtes  Igto^ovgc  ,  cpaal ,  Xtyovaiv  eingeführt  werden, 
üebrigens  ist  dieses  Fragm.,  so  wie  im  Folgen<len  alle  nicht  ausdrücklich 
mit  einer  Zahl  bezeichneten,  von  mir  hinzugefügt,  und  bei  fVickers  nicht 
iv\  finden. 
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214.  aus  Slcpli.  i).()3l.;  und  Xiphonia  (IV.  'i(l7.  aus  SU'pli.  \).  7)03.). 
lu  dioT()[)()p;rü|)Iii(' (■rieclicnlaiids  *)  j^eliöreii  rolj^nidc,  j;(M)j;ni|di.  Naiiicn 
bei  Tlioopouipos  :  hl  TlicssalicMi  ^('deiikl  er  der  Landscliart  Aclliikia 
(ir.  201).  aus  Slcph.  p.  iO.;**),  der  Co-cnd  J/rt'/7ißm  oberhalb  Pbar 
salos  (iV.  59.  aus  8leph.  ßyz.  p.  437.),  des  Thaies  Teinpc  (l'r.  83. 
aus  Theo  Proj,^yuin.  c.  2.  p.  19.)  ,  des  Ivastells  Droitgilon  (iV.  SO. 
aus  Sleph.  p.  24(».)  ,  der  Sliidle  Ckalkä  (sonst  Clialke,  zu  Jjarissa 
gehörig:  l'r.  3().  aus  Stepii.  p.  711.),  Kolakcia ^  von  Mclienseni  be- 
wohnt (fr.  18H.  aus  Athen.  ().  p.254.^'),  Krauön  (ii'.85.  aiisAutigou. 
(^aryst.  bist.  mir.  e.  15.),  Meliteia  (fr.  309.  aus  Steph.  p.  455.)***;, 
Ornanon  (fr.  153.  aus  Steph.  p.  515.),  Pagasii  (fr.  61.  aus  Ilarpocr. 
h.  V.),  Pharkadon  (fr.  87.  aus  Steph.  p.  (390.),  Symällia  (fr.  154. 
aus  Steph.  p.  623.)  und  Skotussa  mit  einem  See,  dessen  Wasser  alle 
Wunden  heilt  (fr.  84.  aus  Plin.  31,  2,  14.  vgl.  Sotiou  in  Excerpt. 
p.l39.).  InPhokis  erwiihnt  erDelphoi  (Plut.  Lys.  c.  25.  und  fr.  183. 
aus  Athen.  12.  p.  532.*^),  Parapotamioi  und  den  Kephissos  (fr.  264, 
aus  Strab.9.  p.424.)5  in  Doris  (ieiiOrl ^ki/phas  (fr.  304.  aus  Steph. 
p.  56.)  und  Amphanäa  (fr.  58.  aus  Steph.  p.  77. ,  welcher  selbst  den 
Ort Amphanä nennt:  vgl. oben  S. 53.) ;  in Lokris :  Naupaktos  (fr. 46. aus 
Suidas  h.  v.)  und  Thronion  (fr.  317.  aus  Harpocr.  h.  v.);  in  Böotieu 
die  Berge  Hedyleion  (fr.  176.  aus  Harpocr.  h.  v.)  und  Tüphössüon., 
so  wie  den  See  Köpais  (fr.  240.  aus  Harpocr.  v.  TiX(p(f30Gciiov),  die 
Städte  Akräphnia  (sonst  Akräphia:  fr.  241.  aus  Steph.  p.  54.;,  Cha~ 
IIa  (fr.  237.  aus  Steph.  p.  711.) ,  Charoncia  (fr.  262.  aus  Athen.  10. 
p.  435.^-  und  fr.  263.  aus  Plut.  Demosth.  c.  21.) ,  Eleutherls  neben 
Kotos  und  Enkleos  (fr.  226.  aus  Steph.  p.  257.),  Euämon  ^  zu  Or- 
chomenos  gehörig  (fr.  64.  aus  Steph.  p.  276.) ,  Korsiä  (fr.  185.  aus 
Harpocr.  h.  v.)  und  Öropos  (fr.  315.  aus  Steph.  p,735.);  in  Megaris 
Aegeiros  o^QV  Aegeirusa  (fr.  273.  aus  Steph.  p.  33.)  ^  in  Korinthia 
ausser  Korinthos  selbst  (fr.  170.  aus  Schol.  Pind.  Ol.  13,  32.)  die 


*)  Harpocrat.  v.  'A^cpixTvovsg  (fr.  80.)  führt  in  einer  wahrschein- 
lich ganz  aus  Theopompos  entlehnten  Stelle  folgende  zwölf  Völkerschaf- 
ten als  Genossen  des  Amphiklyonenbundes  auf,  der  zu  Therraopylä  seine 
Zusammenkünfte  hielt:  "Iwvsg ,  AatQulg ,  Ue^Quißot,^  Bokutol ,  Mayvn- 
xiq-i  ^AioLiol ,  0&i(üicci,,  MriXieHgy  AöXomg,  'Aviaveg,  zlfXqpol<,   0Mi(f ig- 

**)  Stepha?ios  rechnet  die  am  Pindos  hausenden  Aethiker  zu  Thes- 
salien,  Strabo  dagegen  7.  p.  327.  und  9.  p.  430.  zu  Epirus,  Andere 
wieder  zu  Mazedonien.  Vgl.  Eustalh.  ad  Hom.  II.  2,  744.  und  Eysson 
fVichcrs  p.  235  f.  . 

***)  S.  oben  wS.  110. 
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Flecken  Asä  (fr.  205.  aus  Steph.  p.  119.)  und  Mausos  (fr.  193.  aus 
Steph.  p.  4i9.)  ;  im  Gebiete  von  Sikyon  (fr.  195.  aus  Athen.  6.  p. 
27.^),  denOvlMelcmdm  (fr.  196.  aus  Steph.  p.454.)  und  das  Kastell 
von  Phliasia,  Trikarana  (fr.  267.  aus  Steph.  p.  665.);  in  Achaja  die 
Städte  Dyme  (fr.  212.  aus  Steph.  p.  739.)  und  Hyperasia  (fr.  314. 
aus  Steph.  p.  681.);  an  der  Grenze  von  Achaja  und  Elis  die  Stadt 
Larissa  (fr.  289.  aus  Strab.  9.  p.  440.)  ;  in  Elis  Olympia  am  Alpheios 
(fr.  296.  aus  Athen.  1.  p.  34.  a)  und  Pisa  (fr.  339.  aus  Schol.  Hom. 
11.  1,  38.)  ;  in  Arkadien  die  Gegend  Eugeia  (fr.  270.  aus  Steph.  p. 
276.),  die  Städte  Alea  (fr.  269.  aus  Steph.  p.  60.),  Eua  (fr.  63. 
aus  Steph.  p.276.),  Lusoi  (mit  einer  Quelle  voll  von  Mäusen :  fr.  287. 
aus  Anlig.  Caryst.  c.  152.) ,  Lyk'da  (fr.  271.  aus  Steph.  p.  428.), 
Pylä  (fr.  186.  aus  Harpocr.  h.  v.)  ,  und  den  Flecken  Nostia  (fr.  194. 
aus  Steph.  p.  499.)*);  in  Messenien :  Thalamä  (fr.  192.  aus  Steph. 
p.  300.)  ;  in  Lakonien  (vgl.  Strab.  8.  p.373.  und  fr.  197.  aus  Schol. 
Aristoph.  Av.  1014.)  die  Städte  Aegys  (fr.  303.  aus  Steph.  p.  38.), 
Amyklä  (f.  219.  aus  Athen.  12.  p.  536.  C) ,  Helos  (fr.  15.  aus  Athen. 
6.  p.  271.  f-  und  272.  a.)  ,  Karya  (fr.  266.  aus  Steph.  p.  361.), 
Sellasia  (fr.  13.  aus  Steph.  p.  593.),  Skiros  (fr.  254.  aus  Harpocr. 
V.  2KiQd(pia)  und  den  festen  Platz  Messapeä  (fr.  274.  aus  Steph.  p. 
460.);  in  Argolis  Methöne  (Strab.  8.  p.  375.).  Von  den  griech.  In- 
seln (die  asiatischen  mit  eingeschlossen)  nennt  er  Chios  (fr.  134.  aus 
Athen.  6.  p.  265.),  Halonnesos  (fr.  56.  aus  Harpocr.  h.  v.) ,  Kos 
und  Sy?mos  (fr.  111.  aus  Phot.  Bibl.  Cod.  176.),  Samos,  von  dessen 
Belagerung  durch  Perikles  er  ausführlicher  handelte  (Plut.  Pericl.  c. 
27.  u.  fr.  103.  aus  Schol.  Aristoph.  Vesp.  1001.);  dann  auf  Euböa 
die  Histiäer,  die  später  nach  Makedonien  auswanderten  (fr.  164.  aus 
Strab.  10.  p.  445.),  die  Kastelle  Okölon  (fr.  161.  aus  Steph.  p.512.) 
und  Skabala  (fr.  162.  aus  Steph.  p.  605.),  beide  bei  Eretria,  und  die 
Städte  Ares  (fr.  160.  aus  Steph.  p.  106.)  und  Dystos  (fr.  163.  aus 
Steph.  p.  249.  vgl.  auch  Steph.  p.  742.) ,  nebst  der  zu  Eretria  ge- 
hörenden Insel  Hippos  (fr.  220.  aus  Steph.  p.  333.).  In  Makedonien 
gedenkt  er  der  Päones  (fr.  43.  aus  Athen.  11.  p.  476.  e.)  ,  der  Ge- 
genden Bisaltia  (fr.  137.  aus  Athen.  9.  p.  401.  ^-  und  fr.  265.  aus 
Athen.  3.  p.  77.  E)  und  Gastronia  (fr.  159.  aus  Steph.  p.  201.)  und 
der  Städte  Allantion  (fr.  38.  aus  Steph.  p.  64.),  Amphipolis  (fr.  47. 
aus  Harpocr.  v.  "le^al  und  fr.  265.  aus  Athen.  3.  p.  77.  E)  ,  Bätion 


*)  Wenn  anders  die  Lesart  richtig  ist.     Bei  Ephoros  heisst  der  Ort 
Estiinia  ('s.  oben  S.  109.),  bei  Paus.  Arcad.  c.  8.  Nestanc, 
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(fr.  15H.  aus  Stcph.  p.  151.),  Kioii  (IV.  55.  ausllarpocr.  Ii.v.),  ^Va- 
slönia  (IV.  205.  aus  Allion.  1.  1.),  Mollionr  (Sirab.  S.  j).  375.),  Lyn- 
kos ,  wo  sich  ciue  Quelle  liiidrl ,  dcrou  Wasser  gleich  Wein  be- 
rauscht (Auti«,'.  Carysl.  c.  180.)*),  Olyka  (fr.  (iü.  ausSleph.  p.  514.), 
Polidäa  und  Pydua  (IV.  189.  aus  Suid.  u.  l  Ipiaii.  in  Dem.  Olynth.  2. 
p.  12.  cd.  Lutet.  1570.)  und  des  Kastells  S/ci/hros  (Cr.  312.  aus  Steph. 
p.  609.),  in  l']peiros  aber,  das  von  14  verschiedenen  Völkerschaften 
bewohnt  werden  soll  (fr.  227.  aus  Strab.  7.  p.  323.),  der  Landschaft 
Thesprötia,  wo  Steinkohlen  i^egraben  werden  (Antig.  Caryst.  c.  186. 
vgl.  Plin.  37,  7.) ,  der  Gegend  Kraneia  bei  Ambrakia  (fr.  255.  aus 
Steph.  p.  383.),  des  Keraunischcn  Gebirges  (fr.  140.  aus  Strab.  7. 
p.  317.)  und  des  Berges  Tomaros  mit  100  Quellen  (fr.  230.  aus  Plin. 
4,  1,  1.),  des  Flusses  EHgö/i  (fr.  229.  aus  Athen.  2.  p.  43.  i>)**), 
Dodona's  (Plut.  Lys.  c.  25.)  ,  und  der  vier  Stiidte  der  Kassiopaer 
Elateia^  Pandosia^  Biti'a  und  Bucheta  (fr.  228.  aus  Harpocr.  v.  'EXa- 
TEia ,  Pandosia's  auch  fr.  49.  aus  Harpocr.  h.  v.).  In  lUyrien  nennt 
er  die  Völkerschaften  der  Libyrner  (fr.  140.  aus  Strab.  7.  p.  317.), 
die  Städte  Apollonia  mit  Asphaltquellen  (Plin.  6,  12,  23.) ,  Aquüina 
(*AkvXIvcc:  fr.  42.  aus  Steph.  p.  56.)  und  Oedantion  (fr.  203.  aus 
Steph.  p.  508.)  und  die  liburn.  Insel  Ladesta  oder  Ladeston  (fr.  141. 
aus  Steph.  p.  411.***);  in  Thrakien  die  Agriees  (ein  Päonisches  Volk 
zwischen  dem  Hämos  und  Rhodope  :  fr.  44.  aus  Steph.  p.  17.  vgl.  oben 
S.76.),  il\e  Chal/ddenser  (fr.  149.  aus  Athen.  10.  p.442.^^-  u.  fr.  286. 
aus  Antig.  Caryst.  c.  14.,  wo  eines  allen  Käfern  verderblichen  und  daher 
Kantharolethron  genannten  Ortes  bei  ihnen  gedacht  wird),  Danthaletä 
(fr.  248.  aus  Steph.  p.  221.),  Melinophager  (Steph.  p.  454.),  Odry- 
ser  (fr.  300.  aus  Lucian.  Macrob.  c.  10.)  und  Trares  (sonst  Treres 
genannt:  fr.  313.  aus  Steph.  p.  664.),  die  Gegenden  Karoskepoi  (Jv. 
253.  aus  Steph.  p.  359.),  Astakos  bei  Byzantion  (fr.  247.  aus  Steph. 
p.  128.)  und  Ixahrjle  (fr.  246.  aus  Harpocr.  h.  v.),  und  die  Stiidte 
Agessos  (fr.  245.  aus  Steph.  p.  13.),  Adrana  unweit  Berenike  (Steph. 
p.23.),  Aeolion  im  Chersones  (fr.  156.  aus  Steph.  p.  46.),  Apros  (fr. 
180.  aus  Steph.  p.  95.),  Byzantion  (fr.  7.  aus  Steph.  p.  723.),  Chy- 


*)  Die  Codd.  haben  Iv  Avxt]iaig,  was  aber  Meursius  in  AvynTjGToig 
nndert,  nach  Steph.  Byz.  p.  427.  Avyyiog,  noXtg  ^Hn^lgov  to  i&pixov 
AvyyirjGTuL  Die  Lynkestae  werden  übrigens  schon  Thuc.  2,  99.  erwähnt. 

**)  liier  steht  freilich  naQo,  xov  Egydvfjv,  was  aber  selbst  nach  den 
Spuren  der  Codd.  in  'Egiycopa  zu  verändern  ist.   V^gl.  Wichers  p.  241. 

***)  Andere  Liburnische  Inseln  im  Adriatischen  Meere  haben  wir 
schon  oben  S.  118.  erwähnt  gesehen. 
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tropolls  (fr.  150.  ausSteph.  p.724.),  Datos  (fr.  48.  ausHarpocr.  h.  v.), 
Drys  (fr.  175.  ausHarpocr.  h.  v.),  Kobrys  (fr.  88.  aus  Steph.  p. 406.), 
Kychro'pes  oder  Kychroi  ^  mit  einem  See  voll  tödtlicheu  Wassers 
(fr.  288.  aus  Antig.  Caryst.  c.  156.  u,  Plin.  31,  2,  19.)*),  Milköros, 
eine  Stadt  der  Chalkidenser  (fr.  174.  aus  Steph.  p.  467.)**),  Mosar- 
kos  (fr.  34.  aus  Steph.  p.  469.),  Poneropolis  (fr.  122.  aus  Mich. 
Apostol.  Cent.  7,  37.),  Sestos  (fr.  6.  aus  Strab.  13.  p.  591.),  Sirrha 
(fr.  138.  aus  Steph.  p.  604.),  Skithä  (fr.  311.  aus  Steph.  p.  607.), 
Therman  (fr.  151.  aus  Harpocr.  h.v.),  Thestöros  (fr.  152.  aus  Steph. 
p.306.)***)  nn^  Zeirinia  (fr.  48.  aus  Steph.  p.287.,  wohin  doch  wohl 
auch  die  fr.  173.  aus  Steph.  p.  289.  erwähnte  thrazische  Völkerschaft 
der  Zef^anier  gehört)  ;  in  Skythien,  dessen  Einwohner  von  Ros^milch 
und  daraus  bereitetem  Käse  leben  (fr.  51.  aus  Hesych.  v.  'InudxT])-, 
das  Volk  der  Achaner  oder  Acharner  (fr.  306.  aus  Steph.  p,  145.). 
C*  In  Libyen  nennt  er  das  Ammonion  (Plut.  Lys.  c.  25.),  in  Aegy- 
pten  aber  die  Stadt  Bubastos  (fr.  121.  aus  Steph.  p.  177.),  so  wie  er 
auch  von  dem  Grunde  der  Anschwellungen  des  Nils  sprach  (Plut.  pl. 
ph.  4,  1.).  Dass  übrigens  Theopompos  auch  noch  einen  andern  Kon- 
tinent, viel  grösser  als  den  uns  bekannten ,  ahnete,  dem  er  den  Na- 
men Meropis  gab  (fr.  76.  aus  Aelian.  V.  H.  3,  18.  vgl.  Strab.  7.  p. 
299.)  ,  werden  wir  unten  §.  54.  sehen.   Ihrer  Lage  nach  nicht  näher 


*)  In  unsern  Codd.  des  Antigonus  steht  fälschlich  QeonOfinov  dt 
(priüv  (nämlich  6  Kallifia^og)  T7]v  (nev  KiyxQ^^^^ ^  t^olg  Gga'il  zov 
dcnoyevaocfievov  teXevzav  ev'&vg;  was  Meursius  in  Kv^QOcg  »J  Xgcjxph 
Blomfield  aber  (ad  Callim.  p.  200.)  in  Kv^QMXpo  geändert  wissen  will. 
Letzterer  hätte  seine  Konjektur  rechtfertigen  können  durch  Pseudo-Arist. 
de  mirab.  auscult.  e.  131.,  wo  statt  iv  KvicXojipc  rolgSfja^l  KQfjvldiov  iait.v 
u.  s.  w.  höchst  wahrscheinlich  nach  Antigonos  iv  Kv^Q^^^  gelesen  wer- 
den niuss.  Merkwürdig  aber  ist,  dass  Plioius  und  Sotion  Excerpt.  p.  139. 
«len  Namen  trennen ,  indem  ersterer  (wie  auch  Vitruv.  8,  3. ,  der  aber 
nicht  den  Theopompos  als  Gewährsmann  nennt)  apud  Cychros,  letzterer 
aber  iv  XQOixpt  rrjg  Ggan^^g  schreibt,  was  für  die  Konjektur  des  Meur- 
sius zu  sprechen  scheint.  Sollte  vielleicht,  wie  Flarduin  ad  Plin.  1.  1.  ver- 
muthet,  KviQQi  Name  der  Stadt,  Xgüinig  aber  Name  des  Volkes  sein  ? 

**)  Wenn  bei  Steph.  p.  466.  ein  MiuacaQog  als  XcclxidrA^j  nöXig 
u.  p.  467.  wieder  ein  MlltcoD^og  mit  derselben  Bezeichnung  und  dem  Zu- 
sätze ii/&Quxrj,  beide  aber  ausTheop.  Philipp.  25.  aufgeführt  werden,  so 
beruht  diess  wohl  auf  einem  blosen  Versehen  des  Kompilators.  Welche 
Schreibart  übrigens  die  richtige  sei,  muss  dahingestellt  bleiben,  da  diese 
Stadt  sonst  nirgends  erwähnt  wird. 

***)  JFichers  p.  92.  zitirt  dieses  Fragm.  durch  einen  Irrthum  aus 
Harpocralion. 
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zu  besüinmcii  sind  ^-lusara^  eine  SUidt  der  (Uiaikidciiscr  (fr.  105.  aus 
Stcph.  p.  l;i().),  Ih'ca^  eine  liolouic  der  Atlienienscr  (fr.  157.  aus 
Stcpli.  p.  182.),  Drilö/i^  die  iiusserstc  Stadl  der  Kellcu  (fr.  223.  aus 
Steph.  p.  2i().)  und  Katancira  (fr.  199.  aus  Stepli.  p.  309.)  Wir 
sehen  aus  dieser  IJebersicht,  dass  besonders  die  Topoj^rapljie  von 
Arkadien,  JJöolicn,  Kuböa,  Epirus ,  3Iazcdonien  und  vor  Allem  die 
von  Thrazien  durch  die  Fragmcnlc  dcsTheopompos  schälzbarc  Berei- 
cherungen erhall. 

Ml  r  H  u  r  H    III* 

Es  möge  mir  auch  eine  kurze  Lebersicht  der  bei  ISkylflX  sich 
findenden  geograph.  Angaben ,  mit  der  schon  früher  angewendeten 
Unterscheidung  der  neu  erscheinenden  Namen  durch  Kursivdruck,  zu 
geben  erlaubt  sein.  A.  Europa.  In  Iberiea  kennt  er  das  heilige 
Vorgeb.  (to  Uqov  d^QMTrjQiov :  p.  52.  Huds.)''),  den  Fluss  Ibei\ 
zwei  Inseln  unter  dem  Namen  Gadeira ,  und  eine  Kolonie  der  Massi- 
lienser  Namens  Einjjorion  (p.  1 .) ;  in  Gallien  wohnen  erst  Iberer  und 
Ligyer  gemischt  von  Emporion  bis  zum  Flusse  Rhodanos ,  und  von 
da  an  bis  zu  Alpion^)  Ligyer  allein,  in  deren  Gebiet  sich  die  griech. 
Stadt  Massilia  findet  (p.  2.).  In  Italien  haben  von  Alpion  bis  zur 
Stadt  Rom  die  Tyrrhener  ihre  Wohnsitze  (p.  2.),  dann  bis  zum  Vor- 
gebirge Kirkäon  die  Latiner  ^  an  welche  die  Olser  (soll  wohl  heissen 
Olsker,  d.  i.  die  V  olsker)  grenzen  (p.  3.).  Dann  folgen  die  Kampa- 
7ier  (mit  den  Stiidten  Kyme  und  Neapolis  und  der  benachbarten  Insel 
Pithekusa),  an  welche  die  Wohnsitze  der  SaunitW)  stossen,  die  wie- 
der die  heukaner  zu  Nachbarn  haben ,  welche  bis  Thuria  hin  woh- 
nen, und  bei  denen  sich  die  Städte  Poseidönia  (p.  3.),  £"/««'%  eine 
Kolonie  der  Thurier,  Pandosia,  Platää  (ID^aTcueis)  •>   Teriiia^  Hip- 


a)  Denn  dieses  erwähnt  er  erst  am  Schlüsse  seiner  Reise  als  dem 
libyschen  Vorgeb.  Hermäon  gegenüberliegend. 

b)  Die  Codd.  haben  (xa^Qt'  'Avvlov,  woraus  Gronov.  (dem  Klausen 
beistimmt)  /u^j^p*  Aknlov  macht,  und  Albium  Intemelium  darunter  ver- 
steht.   C luver.  Ital.  ant.  1,  8.  wollte  ^.ii^qc'Aqvov  gelesen  wissen. 

c)  Emendazion  von  Niehuhr  Rom.  Gesch.  1.  S.  104.  Anm.u.  S.  165. 
Anm.  Die  Codd.  geben  davvlxaL. 

d)  Nach  Cluv€j\  Ital  ant.  4,  14.  ist  statt  '£Xaa  zu  lesen  'JSkecc,  d.  i, 
Velia  (Herodot's  Hyele) ,  welches  jedoch  eine  Kolonie  der  Phozenser 
war ;  Gail  und  Klausen  aber  nehmen  Elaa  für  den  alten  Namen  von  Laos^ 
welches  nach  Slrab.  6.  p.  253.  Sybariten  (d.  i.  Thurier)  gründeten. 
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yonion^  Mesa  (Mesrna  bei  Stephanos,  sonst  Medma :  s.  oben  S.  52.), 
Rhegion  am  gleicbnam.  Vorgeb.  (p.  4.),  Lokroi,  Kaulönia*"),  Krotön, 
der  Tempel  der  Inno  Lacinia  (Aaziviov  Uqov  "HQag) ,  der  Fluss 
Krathis  und  die  Städte  Sybaris  und  Thuria^)  finden  (p.  5.).  An  der 
lukanischen  Küste  erschien  ihm  auch  die  homerische  Insel  der  Kaly- 
pso  ,  die  er  zwischen  dem  eben  genannten  Tempel  und  dem  Flusse 
Krathis  erwähnt  (ibid.).  An  die  Leukaner  grenzen  auf  der  Ostseite 
Italiens  die  bis  zum  Berge  Drwn°)  am  Adriat.  Meere  wohnenden  la- 
pyger,  die  in  ^x^haternier^  Q^\ktv^Kramones^Boreo?itiner  (vielleicht 
Brentesiner?)^')  und  Peuketiees  zerfallen,  und  die  Städte  Herakleion, 
Metapontion,  Taras  und  den  Hafen  Hydrus  (s.  oben  S.liS.)  besitzen 
(p.  5.).  Nördlich  vom  Berge  Drion  wohnen  wieder  Sauniter,  deren  Sitze 
quer  durch  ganz  Italien  vomTyrrhen.  bis  zum  Adriat.  Meere  reichen, 
dann  weiter  hinOmbriker  mit  der  Sid.^i  A?ik()n  (p.6.)  und  Tyrrhener, 
die  sich  gleichfalls  vom  Tyrrhen.  bis  zum  Adriat.  Meere  ausbreiten. 
Am  innersten  Winkel  des  letzteren  wohnen  Kelten  und  Heneter,  deren 
Gebiet  der  Eridanos  (den  also  Skylax  bereits  für  den  Padus  hält) 
durchfliesst  (ibid.).  Von  den  Inseln  bei  Italien  erwähnt  er  Aethalia, 
Kyrnos ,  Sardo  (p.  2.)  und  Sikelia,  auf  welcher  ausser  Elymern'), 
Sikanern  ,  Sikelern  und  Hellenen  auch  Phoinikes  und  Troes  wohnen 
(p.  4.)  und  folgende  Städte  sich  finden:  Vom  Vorgeb.  Pelörias  an  bis 
zum  Vorgeb.  Pachynos  Messene ,  Tauromenion^  Naxos ,  Katana, 
Leontinoi  am  Flusse  Terias,  Megaris,  der  Hafen  Xiphbneios^)^  Sy- 
rakusä  mit  zwei  Häfen,  Heldron;  zwischen  den  Vorgebirgen  Pachy- 
nos und  Lilybäon  aber  Kamarina ,  Gela,  Akragas,  Selinus,  undjen- 
seit  des  letzteren  Himera  (p.  4.).  Ausserdem  erwähnt  er  auch  zwi- 
schen Leontinoi  und  Megaris  den  Fluss  Symäthos  (ibid.).  Bei  Sizi- 
lien gedenkt  er  der  Insel  Lipara  mit  der  Stadt  Myl'd  (p.  5.)  Am  Öst- 
lichen Ufer  des  Adriat.  Meeres  wohnen  als  Nachbarn  der  Heneter  die 


e)  Die  Gegend  Kaulbniatis  kennen  wir  schon  aus  Thuc.  7,  25. 

/)   So  hat  Cluver.  die  I"alsche  Lesart  der  Codd.  Tvgia  geändert. 

^)  Mi^Qi  Aglovog  ist  Konjektur  von  Gronov.  statt  iAi^Qt,  'Aqiovo^ 
der  Codd. 

h)  Auch  Klausen  p.  280.  vermuthet,  dass  statt  BoQtovTivot  zu  le- 
sen sei  B()fVT6a7voi. 

i)  Konjektur  von  Foss.  Die  Codd.  haben  Edvvoi. 

k)  Bei  Strab.  6.  p.  267.  erscheint  ein  Vorgeb.  Xiphonias,  bei  Stepb. 
Byz.  p.  503.  aber  in  einem  Fragin.  des  Theopompos  (s.  oben  S.  119.)  eine 
Stadt  Xiphönia  in  Sizilien.  Klausen  p.  278.  vergleicht  den  ^Kptgov  lij-iriv 
in  Sizilien  bei  Aesch.  Glauc,  mar.  fr.  35.  (Dindf.) 


II  i  s  I  0  rl  sr  Im»  (ilc()^ra|>lii('.     J^,    11.  IVf» 

Islrer,  bcidciiondcr,  auch  in  dni  Poiilosl^^ux.  sich  orgicssoiidc,  Islros 
flicssl  (!)'),  dann  die  Ijibyrncu*  iiiil  don  Sliidtcn  und  V  ölkcrschalhMi 
Liffs"^) ,  Idftssa ,  yiltirnUcs ,  Di/i/i'la  ^  ]lalupsot\  O/.soi,  PcdcUL 
ffr/ftw/iOi ,  und  d(Mi  bciiiaclibarhMi  Insolii  Isfr/s,  l'^loklridcs  ")  und 
Montorides°)  (p.  7.).  INcbcu  ihnrn  orslrockcn  sich  bis  zur  cpiroli- 
schcn  Landschaft  Chaonia^')  die  Jllyrier,  zu  denen  die  Völkerscliaflen 
der  Löto])lKii>'iin  (?) ,  Uivrasünnfiä ,  Bidi/icr ,  Hi/IH/kt  odiiv  I/f/f/cr 
(p.  7.),  ferner  die  iYr'.v/67'  (p.  8.),  Manier^  bei  denen  sich  der  aus 
einem  grossen  See  hervorfliessendc  Narö/i  und  ein  zweiter  Fluss 
Namens  Ariön  finden,  die  AutariaÜi^  Enchelees,  welche  beim  Flusse 
Rhizus  beginnen  (p.  9.),  üleAfmlajies'^)  und  Oriker  (p.  10.)  gehören 
Die  Nester  und  Manier  wohnen  um  den  Manischen  Meerbusen ,  in 
welchen  derNestos  sich  mündet,  und  in  welchem  die  Inseln  Pro /ct^ä-, 
Ki^ateiä  und  Olynta  liegen  (p.  8.),  von  denen  auch  die  Inseln  Pharos, 
Issa  und  Kerkyra  (mit  dem  Beinamen  der  schwarzen)  nicht  weit  ent- 
fernt sind  (ibid.)').  Den  lUyriern  gehören  die  Städte  Buthoe,  Epi- 
damnos  ^m.¥\\isst  Palamnos  ^  ApoUonia  am  Flusse  ^eß*  *)  ,  derauf 
dem  Pindos  entspringt,  Amantia  und  Orikos  (p.  10.).  Uebrigens  er- 
wähnt er  hier  auch  eine  Landschaft  Kasus ,  und  in  ihr  das  Gefilde 
Erytheia,  wo  Geryon  seine  Heerde  geweidet  haben  soll.  In  Epeiros, 
das  bei  dem  Keraunischen  Gebirge  beginnt,  gedenkt  er  der  Chaones. 
Thesproter  mit  dem  Hafen  Eläa^)  ^   dem  Flusse  Acheron   und  dem 


t)  Vergl.  über  diese,  auch  vom  Eratosthenes  u.A.  gehegte,  Meinung 
von  einem  sich  ins  Adriat.  Meer  ergiessenden  Arme  des  Islros  unten  §.116. 
Offenbar  gab  die  Aehnlichkeit  des  Namens  Veranlassung  zu  dieser  Ver- 
wechselung. Vgl.  auch  Klause?i  ad  Hecat.  fr.  59.  p.  57. 

m)  Foss  wollte  statt  Aidg  gelesen  wissen  '/«ff,  da  Steph.  Byz.  p. 
318.  einen  Theil  von  Illyrien  las  nennt. 

71)  Nach  derEmendazionvon  AY(aM5<?;2  (vgl.  Scym.  373.  u.  obenS.  118.). 
Die  Codd.  haben  KXehgetAtrQia. 

o)  Des  Volkes  der  Mentores  gedenkt  schon  Hekatäos  (s.  oben  S.  53.). 

p)  Emendazion  von  Salmas.  statt  p£')(^QtXlo)viag. 

q)  Konjektur  von  Foss  statt  'Ayivraveg.  Sie  sollen  vnfp  rtjg  '^ql- 
xtag  itai  KuQiag  ^t^Q''  '^^^viag  wohnen.  Aus  Kaglag  macht  Foss Xao- 
vlag ,  Klausen  aber  (coli.  Hecat.  fr.  73.)  Ae^agiag^  aus  'Hdaivlag  Pal- 
mer. AwdoDvlag, 

r)  Die  grössern  und  von  der  Küste  entfernteren  Inseln  werden  unten 
im  Zusammenhange  erwähnt  werden. 

s)  Emendazion  von  Foss.  (Vgl.  Hecat.  fr.  71.).  Die  Codd.  haben 
Alag. 

t)  Vgl.  die  Landschaft  Eläatis  bei  Thuc.  1,  146.  In  den  Codd.  des 
Skylax  steht  ''EXid,  woraus  Foss.  "EXaiu  gemacht  hat. 
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Acherusischen  See  (p.  11.),  der  bis  znmMB. \on  A/iaktorton  wohnen- 
den/iV6\yö/?er  (vgl.  oben  S.  121.),  der  Molosser  und  der  St.  Ambrakia. 
bei  welcher  Griechenland  seinen  Anfang  nimmt,  welches  bis  zum  Peneios 
und  der  magnesischen  Stadt  Homolion  reicht.     Vor  der  epirotischen 
Küste  liegen  die  Inseln  Sasön  (p.  10.)  und  Korkyra  mit  einer  griech 
Stadt  und  drei  Häfen  fp.  11.).     In  Akarnanien,  das  viele  gute  Häfen 
hat,  nennt  er  die  Städte  Argos  Amphilochikon ,  Eun'pos,  Unton"^), 
Anaktorion,  den  Hafen  A^kte,  die  Stadt  Leukas,  früher  Epileukadioi 
genannt   (vgl.  Hecat.  fr.  79.),  jetzt,  nachdem   der  Isthmos  durch- 
stochen worden,  auf  einer  Insel  gelegen,  das  Vorgeb.  Leukata,  die 
Städte  Pharma  (vermuthlich  Pherä  in  Aetolien),  Alyttia  (das  Alyzea 
des  Xenoph.  Hell.  5,  4,  64.) ,  Akastos ,  den  Fluss  Achelöos  und  die 
Stadt  Oeniada ;  vor  der  Küste  aber  die  Inseln  Ithaka  mit  einer  Hafen- 
stadt, Kephalenia,  Kaimos,  der  Stadt  Alyttia  gegenüber  (p.  13.)  und 
die  Echinaden  vor  der  31ündung  des  Achelöos  (p.  14.).     In  Aetolien, 
das  sich  bis  zu  den  Aenianen  neben  Lokris  hinzieht ,  erwähnt  er  Ka- 
lydön  ,  Mykarna ,  Molykreia  ,  den  2?e/y7Ä/^cÄe;2  Meerbusen,  Naupa- 
ktos  (p.  14.) ;  bei  den  Ozolischen  Lokrern  aber  die  Städte  Euanthis 
(das  Oeanthe  des  Hekatäos  und  Hellanikos :  s.  oben  S.  53  )  und  Am- 
phissa.     In  Phokis  erscheinen  erst  das  Gefilde  von  Kirrha"^)  und  die 
Städte  Delphoi  und  Antikyra^  welches  den  besten  Helleboros  hervor- 
bringt (p.  14,),  später  aber  an  der  Ostküste  oberhalb  der  Opuntischen 
Lokrer  Thronion  (Herodot's  Tethronion :  s.  oben  S.  73.),   K?iemis, 
Elateia  (p.23.)  undPanopeus  (p.24.).  An  Böotien's  Westküste  nennt 
erKorsiä,  Siphä"^),  den  Hafen  Eutretos  (Homer's  Eutresis :  IL  2, 
502.)  und  die  böotische  Mauer '^)  (p.  15.) ,  an  der  Ostküste  aber  das 
Uqov  j7]Xiov,  Aulis,  den  Euripos,  Anthedön,  Thebä,  Thespiä,  Or- 
chomenos  (p.  23.).   Dann  folgt  das  Gebiet  der  Hafenstadt  Megara  mit 
Aegosthenä ,  dem  Kastell  Pegä  und  dem  Berge  Geraneia'')   an   der 


u)  Gronov.  und  Klausen  p.  286.  verinuthen  Ovgciov  sei  in  SvQiov 
zu  verwandeln.  Skylax  erwähnt  den  Orl  mit  dem  Zusätze  Iv  raJ  'IkovImj 
mit  welchem  Namen  Klausen  einen  Theil  des  Anaktorischen  Meerbusens 
bezeichnet  zu  finden  glaubt. 

v)  Ki^^a7ov  nadlov  nach  der  Emendazion  von  Palmer,  Die  Codc\ 
geben  KovQalov, 

w)  Nach  der  Konj.  von  Voss.  Lesart  der  Handschr.  ist  2(f)Ciütg» 

x)  Telj^og  tojv  üoicotiov  ist  Emendazion  von  Salmas.  statt  Tit^og 
6  Bot]d^oi)v- 

y)  Nach  GaiPs  Konj. :  Iltjyal  tel^og,    Ff^aveia  OQog^    Die  Codd 
haben  :  xilyog  Pfgcxvera ,  "^gcg. 
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Wcslkiislc  (p.  15.)  und  dcmliaslrll  Nisiia')  an  der Oslkiislc  (p.21.). 
J^]s  fol^l  liorinllios  niil  eiiicinTriiipel  des  Ae^iiisclicn  i^oseidoii  (isQov 
yliyalov:  Vijfl.  Ixhiuscn  p.  2SH.),  den  h'aslellen  iienchroia,  Sidiis  und 
Krennnyon  au  der  Oslkiisle  und  dem  40  Slad.  breiten  Isthmos  ,  niil 
welchem  derPeloponnes  beginnt  (p.  15.  u.  21.).  In  diesem  f^edenkt  er 
ferner  Sikyon's  und  der  Acliäer  mit  den  Städten  Pellene,  Aej^eira"), 
Aeji^ji,  Ae^ion,  Rliypä  (p.  15.),  dem  Vorbei).  IVhion  und  den  Städten 
Paträ  und  Dyme  (p.  K).);  ^^^^  mit  der  nalensladtllyUene,  demFlusse 
Alplieios  und  der  Stadt  Elis  fHXieJs)  im  Innern  dös  Landes  (vcrgi. 
Klause7i  p.  288  f.) ,  der  Küste  von  Klis  i^ej^eniiber  aber  der  Insel 
Zakynthos  (ibid.).  In  dem  als  ßinnenland  doch  nicht  übergan"-enen 
Arkadien,  das  sich  in  der  Gegend  der  eleVschen  Stadt  Leprea  der 
Küste  am  meisten  nähert,  nennt  er  die  Ortschaften  Tegea,  Mantineia, 
Heräa,  Orchomenos,  Stymphalos  ;  in  Messenien  die  Hafenstadt  Mes- 
sene,  Kyparissos,  7  Stad.  vom  Meere,  und  Ithöme,  80  Stad.  von  der 
Küste  (p.  16.).  In  Lakedämon  erscheinen  Asine  ,  Mothöne,  der 
Hafen  des  Achilles  und  gegenüber  der  Hafen  Psammathus,  zwischen 
denen  sich  ein  Tempel  des  Poseidon  findet,  Tänaros ,  Las  und  Gy- 
theion  mit  Häfen,  der  Fluss  Eurotas,  die  Stadt  j5o2V7,  das  Vorgeb. 
Malea ,  die  Ortschaften  Side  mit  einem  Hafen ,  Epidauros ,  Prasia 
und  Methana  ^)  ,  ebenfalls  mit  Hafen,  und  im  Innern  Sparta  ,  vor  der 
Küste  aber  die  Insel  Kythera  mit  einer  Hafenstadt  (p.  17.)  ;  in  Ar*>-o- 
lis  die  Hafenstädte  Nauplia  (p.  19.),  Halia,  Hermiön,  Troizen  (p.  20.), 
Epidauros  (p.  21.),  das  Vorgeb.  Skylläon  im  Gebiete  von  Trözen, 
dem  Vorgeb.  Sunion  in  Attika  gegenüber  (p.  20.) ,  und  die  Städte 
Kleönä*') ,  Mykenä  und  Tiryns  im  Innern  (p.  19.).  An  seiner  Küste 
befinden  sich  die  Inseln  Belbina  vor  dem  Vorgeb.  Skylläon ,  Kalauria 
vor  Trözen,  und  Aegina  (p.  20.).  Am  Korinthischen  Isthmos  endigt 
die  Umschiffung  des  Peloponnes  (p.  21.  s.  oben)  und  die  Reise  geht 
nun  wieder  an  der  (östlichen)  Küste  des  eigentlichen  Hellas  weiter. 
Nach  Passirung  der  östlichen  Küste  von  Megaris  (s.  oben)  gelangt 
man  bei  Ajpis  an  das  Gestade  von  Attika,  wo  Skylax  Eleusis,  Athenä 
mit  dem  Peiräeus,   das  Kastell  Anaphlystos   mit  einem  Hafen,   das 


s)  Nioma  koiij.  Foss  statt  Meyala  der  Handschr. 

a)  Im  Texte  der  sehr  verdorbenen  Stelle  selbst  steht  ^Aanoa  ,  am 
Rande  beider  Codd.  aber  ud'iyfLQa. 

b)  Da  Methana  in  Argolis  zwischen  Trözen  und  Epidauros  lag,  ver- 
mwXYiQi  Klausen  p.  291.  statt  J/^if^aj/a  seizulesen'^i/^ai/a  (coli.  Plin.  4,  5.), 

c)  Emendazion  von  Foss.  In  den  Codd.  steht  Ka&(ava.t, 
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Vorgeb.  Sunion  mit  einem  Kastell  und  zwei  Häfen  und  das  Kastell 
Rhamnus,  vor  der  Küste  aber  die  Insel  Salamis  erwähnt  (p.  21.).  Es 
folgt  die  östliche  Küste  Böotiens  (s.  oben)  und  das  Gebiet  der  Opun- 
tischen  Lokrer  mit  den  Städten  Larymna,  Kynos ,  Opus  ^)  und  Alope 
(p.23.),  ferner  die  östliche  Küste  vonPhokis  (s.oben)  und  nun  einige 
später  zu  Thessalien  gerechnete  Völkerschaften,  die  aber  Skylax  noch 
von  Thessalien  unterscheidet ,  nämlich  die  Melieer  am  Meliensischen 
Meerbusen  mit  den  Küstenstädten  der  Limodörier  (Ai/Lvo^wQielg)'. 
E7^meos^)  ,  Boion  und  Kytinion^) ^  dann  den  Thermopylen,  den  Ort- 
schaften Trachis  ,  Oete ,  Herakleia  und  dem  Flusse  Spercheios  bei 
den  Meliensern  selbst,  (oberhalb  welcher  die  Aenianes  wohnen ,  aus 
deren  Gebiet  der  Spercheios  hervorkommt) ;  ferner  die  Malieer  (vgl. 
oben  S.  104.  Note  43.)  mit  den  Städten  Lamia  und  Echinos^  und  die 
Phthiotischen  Achäer  am  pagasetischen  Meerbusen  mit  den  Ortschaf- 
ten Alitropes,  Larissa,  Meltiades,  Demetrion^  Theb'd  (p.  24.).  Nun 
erst  beginnt  Thessalien  an  dem  genannten  Meerbusen ,  in  w  elchem 
sich  ^\t\\i^^  Kikynethos^)  mit  einer  Stadt  befindet,  und  erstreckt 
sich  oberhalb  der  Aenianen ,  Doloper ,  Malieer ,  Achäer  und  Magne- 
ten bis  zum  Thale  Tempe.  In  ihm  nennt  er  die  Seestädte  Ampha- 
näon^)  und  Pagasä,  im  Innern  aber  Pherä,  Larissa,  Pharsalos,  das 
Uqov  Heliwalov^)  ,  Skotussa  und  Kranön^)  (p.  25.).  In  Magnesia 
erscheinen  an  der  Küste  lölkos,  Methöne,  Korakä,  Spaläthra,  Olizön 
mit  einem  Hafen  ^),  Meliböa,  Rhizus^  Eurymenä,  Myrä^  und  im 
Innern  wohnen  diePerrhäber  und  Hellenen  (ibid.).  Hier  endigt  Grie- 
chenland ;  und  wir  wollen  nun ,  ehe  wir  mit  Skylax  die  Reise  längs 
der  Küste  Makedoniens  fortsetzen,  erst  die  von  der  Küste  entfern- 
teren griechischen  Inseln ,  die  bei  ihm  erscheinen,  kennen  lernen, 
nämlich  Kreta,  die  Kykladen  u.  s.  w.   Kreta,  das  2500  Stad.  lang  und 


d)  Kvvog<i  Onovg  ist  Emendazion  von  Gronov.  In  den  Codd.  sieht 
KvvoGovgog. 

e)  Die  Codd.  haben  fälschlich  "Egtvog. 

f)  KvrivLOv  ist  Konj.  von  Voss,  statt  t6  rovvcov. 

g)  Kixvv7]&og  schreibt  Foss.  nach  Strab.  9.  p.  436.  In  den  Codd. 
findet  sich  Kmj]v%Qg. 

h)  Die  Codd.  haben  'jficflvaiov.  Voss,  konjezirt  '^fi(jpaval  oder 
Afiq)avaia. 

i)  So  Foss.  Die  Codd.  haben  IIeXXr]va7ov. 

k)  Emend.  von  Salmas.  Die  Lesart  der  Codd.  ist  Kqcuvov. 

l)  Nach  Salmas.,  welcher  blos  'OXi^tov  Kai  XifArjv  liest.  Die  Codd. 
haben"/ ff «^  hjurjv.  Palmer.  konj.  ' Jnvoii  Gronov.  ^Acfiictc. 


^  [Iish>ri  s  «•  lir   (i  r  c»  jl;  r.i  |>li  i  c.      5     1^  ^^-^ 

tlicils  mit  IlcllriMMi ,  IIkmIs  inil  llroiiiwolmrrii  hcvolkerl  ist,  riilhiill 
eine  McMij^c  von  Sliidlcii,  wosliall)  rs  aiicli  tnazöjiiTioXig  j^oiianiit  wird 
(|).  ID.).  J^ii'  iioiiiit  liier  die  Vorbei),  l^lnilasama  und  Knumvlhjxm 
(p.  17.)  und  die  Sliidte  l*h(ilasarna  und  Pofi/rrhcnn  an  der  wesüiclieri 
Huste,  die  (ie^eiid  Pergamia  mit  dem  diktynniiisclien  Tempel  der  Ar- 
temis, die  Studie  liydonia  mit  Hafen  und  LajupHa.,  die  (jre«^end  Apto- 
räa""),  den  VUissMcsffpos,  die  Slädte  Osf/iit/a,  E/cuthrr/fä,  Oa.Tos"), 
Knossos,  der  Haren  0/f/s  ;in  einem  I5er^e,  lunlPd/i  an  der  nördliclien, 
Hyrsaki/Ki  aber,  Lissa")  in  der  JNälie  des  liriumetopon,  Sijhrila  mit 
einem  Hafen,  Pliästos,  Gortyna  und  lihaiichos^)  an  der  südlichen, 
das  Vor^eb.  Granos  an  der  östlichen  Küste,  im  Innern  der  Insel  aber 
die  Städte  Eh/ros'^),  Lyktos  und  Prasos')  (p.  18.  u.  19.).  Von  den 
Kykladen  nennt  er  a)  nach  der  lakonischen  Küste  hin  :  Melos,  Kimö- 
los,  Ölf'ai'os^  Siküios^)^  Thera,  Anaphe^  Astupale  (p.  19.);  b)  nach 
der  Küste  von  Attika  zu:  Keös  mit  vier  Städten,  von  denen  aber  nur 
drei  aufgeführt  werden:  Koj'esia^  Iiib's  und  Aer'd^  Helene,  Kythnos 
mit  einer  Stadt,  Seriphos  mit  Stadt  und  Hafen,  Faros  mit  zwei  Häfen, 
Naxos  ,  Delos  ,  Rhene,  Syros ') ,  Mykonos  mit  zwei  Städten,  Tenos 
und  Andros  ,  beide  mit  Häfen  (p.  22.  auf  letzterer  auch  das  Vorgeb. 
Päönio?i:  p.  55.),  und  knüpft  daran  noch  die  Erwähnung  folgender 
Inseln :  los  mit  einem  Hafen  und  dem  Grabe  Homer's ;  Amor^os  mit 
drei  Städten;  Ikaros  mit  zweien  (p.22.)") ;  Euböa,  vom  Tempel  des 
Zeus  Kenäos  bis  zu  dem  Tempel  des  Poseidon  Gerästios  1350  Stad. 
lang,  mit  den  Städten  Karystos ,  Eretria,  Chalkis  und  Hestiä,  die 
letzteren  drei  mit  Häfen  (p.22f.),  und  dem  Vorgeb.  Gerästos  (p.  55.)  ; 
Skyros  mit  einer  Stadt,  Ikos^)  mit  zwei  Städten,  Peparethos  mit 


m)  Einend,  von  Voss.  Codd.  XlTegict. 

n)   So  konj.  Meursius.   Die  Codd.  haben  Ua^og- 

o)  fih  Ahoa  emendirt  Foss.   Codd.  MiXiGca* 

p)  ' Pav^og  ist  Emend,  von  Höhten,  aus  Steph.  ßyz.  Die  Codd.  ge- 
ben BavKog. 

q)  "Ekvgog  ist  Emend.  von  Meursius.  (Vgl,  Paus.  10,  16,  5.)  Dit? 
Codd.  haben  ^üXvQog. 

r)  TlQuaog  emendirt  Gail  aus  Strab.  10.  p.  728.)  Die  Lesart  der 
Handschr.  ist  Ugöaig. 

s)  Emendirt  von  Salmas.   und  Foss.   Die  Codd.  NM^logog  u.  J^lvfg. 

t)  Emendirt  von  Harduin.  Die  Codd.  haben  ^avQog^  so  wie  Mvxo- 
log  statt  MvTiovog. 

u)  Zwischen  Ikaros  u.  Mykonos  erwähnt  er  p.  25.  die  Melaniischen 
Klippen  (ot  MiXävtvot  ononelot.). 

v)  So  Foss.  aus  Hösc/fel's  Noten.  In  den  Codd.  steht  ixao. 

'•  9 
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dreien  und  einem  Hafen,  Skiathos  mit  zwei  Städten  und  einem  Hafen 
(p.  23.)^0-  —  Makedonien  beginnt  mit  dem  Flusse  Peneios  5  liegt 
am  ThermUischen  Meerbusen,  und  hat  folgende  Städte''),  Flüsse  u.s.w.: 
Herakhion^  Dion ,  *Pydna,  *Methöne,  den  Fl.  Haliakmön,  die  St. 
Alorisy  den  Fl.  Lydias  und  an  ihm  die  St.  Acgä^),  die  Flüsse  Axios 
und  Echeidöros''),  die  Städte  Therme,  *Aeneia,  dasVorgeb.  Pallene. 
\i\  Pallene  finden  sich  die  Städte  *Potidäa  auf  dem  Isthmos,  *Mende, 
^Aphytis ,  Thrambeis^),  Skiöne  und  das  Vorgeb.  Kanasträon ,  und 
ausserhalb  des  Isthmos:  *Olynthos,  *Mekyberna,  *Sermylia'')  mit 
einem  Hafen  an  dem  nach  ihr  benannten  Meerbusen  **) ,  *Toröne  des- 
gleichen, ♦Dion,  *Thysos'^),  *Kleönä,  der  Berg  Athös,  die  Städte 
*Akrothöoi  (!/^}f()o^toTo:e),  *CÄffrärc?r2a,*Olophyxis,  *Akanthos  (p.26.), 
*Alaptä^  *Arethusa,  der  See  Bolbis  und  die  Stadt  *Apollönia  (p.27.). 
Der  Strymon  bildet  die  Grenze  zwischen  Makedonien  und  Thrakien, 
welches  von  ihm  bis  zum  Istros  reicht.  Es  enthält  die  griechischen 
Städte  Phagres,  Galepsos,  Oisyme^),  Sagion,  Neapolis ,  Daton, 
vom  Athenienser  Kallistratos  erbaut,  den  Fluss  Nestos ,  die  Städte 
Abdera,  den  Fluss  Kudetos  (vielleicht  Kusetos :  vgl.  Aelian.  V.  H. 
4,  17.  2,  26.  Porphyr,  vit.  Pythag.  n.  27.  p.  33.  ed.  Lugd.  1707.), 
die  Städte  Dikäa,  Maröneia,  Drys ,  Zone,  der  Fluss  Hebros  und 
an  ihm  das  Kastell  Z?2/mÄo*^),  die  Hafenstadt  Aenos,  die  Kastelle 


w)  Die  näher  an  der  kleinasiatischen  Küste  gelegenen  Inseln  s. 
unten  S.  135. 

x)  Die  mit  einem  Asteriskos  bezeichneten  Städte  werden  von  Sky- 
lax  ausdrücklich  als  helleaische  aufgeführt. 

y)  Ilohg  Alyal  ist  Emend.  von  Foss.  statt  der  verdorbenen  Lesart 
TloXciytUg.  Salmas,  konj.  TliXla  noXtg. 

z)  'Ex^iÖMQog  emendirt  Voss,  aus  Herodot.  7,  129.    Die  Codd.  ha 
ben  blos  Acugog. 

a)  Die  Codd.  schreiben  'Ogccfißtjtg.  Es  ist  aber  gewiss  Herodol's 
(7,  123.)  Therambo  gemeint.  Foss.  will  aus  Steph.  Byz.  Qgäfjißog  gele- 
sen wissen. 

b)  So  Foss.  nach  Herod.  7,  122.  Vgl.  auch  Hecat.  fr.  121.  Die 
Codd.  haben  'JafiVQtcc. 

c)  Kolnog  JSegfivXcyiög  ist  eine  Emend.  von  Palmerius,  Die  Codd. 
haben  JSvQfxovtHog.  Foss,  wollte  TogatviKog,  Gro/iov.  ^^c&covmog  gele- 
sen wissen. 

d)  So  Foss.  aus  Herod.  7,  22.  und  Thuc.  4,  109.  Die  Codd.  haben 
&üog' 

e)  Kmeudazion  von  Maussac.  aus  Thuc.  4,  107.  Die  Handschriften 
geben  2!iavjnr]. 

f)  In  den  Codd.  steht  notafiog  ^ovQioxog}  'AoißaQoq  >c«t  tn  avrov 
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der  Aeiiicr  (Tsiyy  y/ivhnv)  ,  den  MccrLuscn  iiiid  FUias  Mr/f/s,  dif 
HandolsplUlzc  Dcris,  liohrys  (\).  27.),  den  liardianoni  ^cliori^,  und 
Kypasis'^);  dann  den  von  Jiardia  l)is  r^Iiiiis  /lOO  Slad.  lanj^cn  und  von 
Kardia  bisPaklyo  40  Slad.  hrcilcn  Cherrlionosos  mit  den  Stadion  Hai  - 
dia, Idc^  Paöfi  y  yilopoko/uicsos  ^  Araplos ,  llllaus''),  Madytos^), 
Seslos  an  dem  (i  Stad.  l)reiten  Zulange  zur  Projjontis  (qtofia  Tfjg 
TlQonoVTi^os)  und  Agora  mitten  auf  dem  Isthmos  ,  den  Ziej^enfluss 
(Aiyog  TiOTa/tws)  und  jcnseit  desselben  fü'essa,  lirithöte^J  u.  Paktye; 
ausserhalb  des  Chersones  die  Kastelle  Lenke  ylklo ,  Tcin'slrrsi.s,  He- 
rak/c/a,  («änos,  Gania\  Neonteichos,  die  Hafenstadt  Perinthos,  das 
Fiaslell  Daminon^  die  Hafenstadt  Selymbria  (p.  28.);  endlich  am 
Pontos  die  Städte  Apollönia,  Mesembria,  Oddsopolis^  Kaltntis^)  und 
die  Mündung  des  Istros  (p.  29.)'").  Vor  der  thrakischen  Küste  er- 
wähnt er  die  Inseln  Thasos  ")  mit  zwei  Häfen,  Samothrake  mit  einem 
Hafen  (p.  27.),  Imbros  mit  einer  Stadt  und  Lemnos  mit  einem  Hafen 
(p.  28.).  In  Skythien  nennt  er  erst  den  Fluss  Tyres"")  und  die  griech. 
Städte  Nikö?iio?i^')  und  Ophiusa^  dann  in  Taurien,  welches  Griechen 
bewohnen,  den  Handelsplatz  Cherrhonesos  und  das  Vorgeb.  Kriume- 
töpon ,  und  nun  wieder  in  Skythien  die  griech.  Ortschaften  Theudo- 
sta,  Kytäa"^),  Nymphäu ,  Pantikapäon  ^  Myrmekeion  (p.  29.)  und 
vor  der  Küste  die  dem  Achilles  geheiligte,  wüste  Insel  Leuke  (p.  30.). 
Noch  weiter  östlich  wohnen  bis  zur  Mäötis  die  Syrmatä,  und  hier 
fliesst  auch  der  Tanais ,  der  die  Grenze  zwischen  Europa  und  Asien 
bildet,  und  einer  der  drei  HauptsrÖme  Europa's  (Tanais  ,  Istros  und 


re7^og,  was  Foss.  (coli.   Herod.  7,  59.)   so  emendirt :  noTu^og'EßQog 
xat  in  avTOv  AovQiay,Qg  rel^OQ' 

g)   So  Foss.  (Vgl.  Hecat.  fr.  136.)  Die  Codd.  haben  Kvnaaytg. 

h)  Eraend.  von  Foss.  statt  'Elßiovg. 

i)  Nach   Gronov's  Konj.  (Vgl.  Hecat.  fr.   138.).    Die  Codd.  haben 
Aßudog. 

k)  SoHösc/iei,  aus  Steph.  ßyz.  Seyran.  710.  Plin.  4,  11,  18.  In  den 
Codd.  steht  Kqyi'&mtj]* 

l)  So  Foss.  nach  Plin.  4,  11,  18.  Die  Codd.  haben  Kallaßig. 

m)  Die  hier  und  anderwärts  vom  Skylax  angegebenen  Längenmaasse 
werden  wir  unten  §.  53  ff.  genauer  kennen  lernen. 

n)  Nach  der  Emendazion  von  Fossius.    Die  Codd.  schreiben  "^Aao?. 

o)  Emend.  von  Foss.  aus  Herod.  4,  47.  Die  Codd.  geben  TglaGtjg. 

p)   So  Foss.  nach   Strab.   7.  p.   469.   und  Ptol.   3,  10.  Die  Codd. 
haben  NiMviLOv. 

q)   So  schreibt  f^oss.  mit  Tzetz.  ad  Lycophr.    17.;    die  Codd.    aber 
haben  Kvdaia, 

9* 
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Rhodaiios)  ist  (p-  30.).  B.  Asien.  Hier  folgen  nun  an  der  Küste 
der  MUotis  die  Völkerschaften  der  Sauromatä ,  MUötä,  Sinder '^)  mit 
den  griech.  Städten  Phanagoros  (^avayoQov  nokig) ,  Kepoi,  dem 
Hafen  der  Sinder,  und  Patus^)'^  ferner  (am  Pontos)  die  Kerketä  mit 
der  griech.  Hafenstadt  Torikos,  die  Achäer^  Heniocher ,  Koraxer, 
Köler  (Imhutj  ed-vog)^)  (p.  31.) ,  Melanchläner,  bei  denen  sich  die 
Flüsse  Metasöris  und  Aegipios  finden,  die  Gelöner,  Kolcher  mit  den 
griech.  Städten  Dioskuris  (richtiger  wohl  Dioskurias)  und  Gyenos, 
den  Flüssen  Gyenos^  Cherobios,  Chorsos,  Arios,  Phasis,  der  gleich- 
namigen griech.  Stadt ,  der  barbarischen  Stadt  Male ,  aus  der  Medea 
stammte,  und  den  Flüssen  Iris  nnd  Apsaros ;  die  Byzeres"^),  bei 
denen  die  Flüsse  Daraanön  und  Ariön;  die  Ekecheiriees  mit  den 
Flüssen  Pordams  und  Arahis  und  den  Städten  Limne  und  Ödebiios 
('p.  32.);  die  Becheirer  mit  der  hellenischen  Hafenstadt  ^ecÄe/ncr^  : 
die  Makrokephaloi  mit  dem  Hafen  Psoron  und  der  griech.  Stadt  Tra- 
pezus  ;  die  Mossynöker^)  ,  ein  Bergvolk,  mit  dem  Hafen  Zephyrios^ 
der  griech.  Stadt  Chörades  und  der  Insel  des  Ares;  die  Tibarener, 
dieChalybes  mit  dem  Hafen  Genetes^'^)  ^  der  griech.  Stadt^/^e/ze/ß*) 
und  der  Burg  Asineia  (p.  33.).  Nun  folgt  Assyrien  (!)  mit  mehrern 
Flüssen  und  griech.  Städten,  nämlich  dem  Fl.  Thermodön,  der  St. 
Themiskyra ,  dem  Fl.  Lykastos  und  der  gleichnamigen  Stadt ,  dem 
Fl.  Halys ,  den  Städten  Karussa,  Sinöpe ,  Kerasus ,  dem  Fl.  Ore- 
chänos  ,  den  Städten  Harmene  mit  einem  Hafen  und  Teirakis  (ibid.). 
In  Paphlagonien  ist  der  Hafen  Stephane  ,  die  griech.  Städte  Kolussa, 
Kimölis^) ,  Karambis''),  Kytöris,  Sesamos,  der  Fluss  Parthenios*), 
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r)  In  den  Handschr.  fälschlich  ^ovtoL 

s)  Vgl.  Strabon's  (11.  p.  759.)  ßata.  Gronov.  konj.  'AnarovQog 
nach  Plin.  6,  6.  und.  Hecat.  fr.  165. 

t)  So  schreibt  mit  Recht  Foss.  Vergl.  Hecat.  fr.  186.  Die  Codd. 
haben  KoQim}' 

u)  Emend.  von  Foss.  aus  Steph.  Byz.  Vergl.  auch  Hecat.  fr.  190. 
In  den  Codd.  steht  Bova^geg. 

v)  So  Foss.  Vgl.  Hecat.  fr.  193.  Die  Codd.  haben  Ikfaavvtxoi. 

w)  Emend.  von  Salmas.  aus  Steph.  Byz.  statt  revioipziq. 

x)  Klausen  vermuthet,  es  müsse  nach  Hecat.  fr.  196.  ^^rafifvelu 
gelesen  werden ,  so  wie  statt  Aaiveia  —  ^ laoovüa.  Foss.  wollte  ' laooi- 
viov  nach  Arrian.  peripl.  Pont.  Eux.  p.  17.  u.  Strab.  11.  p.  526. 

y)  Nach  der  Konj.  von  Foss.  Die  Lesart  der  Handschr.  ist  KoQMvlg- 

z)  So  Foss.    Die  Codd.  haben  Kaga^iog, 

a)  Konj.  von  Salmas.  statt  Uocgoiviog. 
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die  Mtadl  Titluo/f^')  ,  {\\\v  \h\Wi\  Psi/Ila  iiiui  der  Fluss  Hnlhrhoros. 
Neben  Paplilaj;()iiicn  wohnen  die  Mailandyner  mit  der  St.  Uc.raklcia 
und  den  Flüssen  Lykos  und  Htjpios  ^  dann  die  thrakiscIuMi  Jiithyner, 
wo  die  Flüsse  Sanj;ari()s  und  Arlnnos')  ^  die  von  Ilerakleoten  be- 
wohnte Insel  Thi/fii(fs'^) ,  (Um'  l^'liiss  /i/irhas,  die  Stadt  CJialkedon  und 
der  Olbianiscliv  Meerbusen  (p.  34.).  \  on  diesem  bis  zum  Kianischen 
[Meerbusen  und  der  Sindt  lüos  reicht  das  ins  Meer  hinaustretende 
(ccKT^j :  vgl.  oben  S.  HO.  INote  125. )  Mysien  ,  wo  sich  folgende  helle- 
nische Ortschaften  linden  :  0/bia  und  KaUijiotis ,  beide  Hafenstädte, 
das  Vergeh,  des  Kianischen  MB.  nebst  der  Stadt  und  dem  Flusse  Iiios 
In  Phrygien  erscheinen  die  griecli.  Siault  Mt/rle/'a ,  der  Fluss  lihf/n- 
dakos  mit  der  Insel  Besbikos ,  die  Städte  Plakia ,  Kyzikos  auf  dem 
Isthmos,  Artake,  Pria|)os,  Parion**),  Lampsakos,  Perkote,  Abydos, 
Sestos  gegenüber  (am  oTo/iia  rijg  JlgoTtovrl^os),  Kyzikos  aber  und 
Artake  gegenüber  die  Inseln  Prokonnesos  mit  einer  gleichnamigen 
Stadt  und  Elaphro?iesos  mit  guten  Häfen  und  von  den  Prokonnesiern 
bebaut.  Hier  beginnt  Troas  mit  den  griech.  Städten  Dardanos,  Rhoi- 
teion,  Ilion  am  Skamandros,  Sige  ^) ,  Achilleion^)  (p.  35.),  Ki^ateres 
Ach'don  ,  Kolönä  ,  Larissa  ,  Hamaxitou,  dem  Tempel  des  Apollo,  an 
dem  Chryses  Priester  Avar  (p.  36.),  und  vor  der  Küste  die  Insel  Tene- 
dos  (p.  35.).  In  Aeolis  erwähnt  'er  die  Städte  Kehren,  Skepsis, 
Neandreia,  Pityeia ;  in  Lydien,  das  er  schon  bei  Antandros  beginnen 
lässt,  wobei  er  jedoch  bemerkt,  dass  dieser  nördlichste  Theil  Lydiens 
bis  zu  Teuthrania  früher  mit  zu  Mysien  gerechnet  worden  sei,  Asty- 
rfl''),  Adramytion  in  einer  den  Lesbiern  gehörigen  Gegend  (p.  36.)  : 
oberhalb  derselben  eine  Gegend  derChier  mit  der  Stadt  Atarneus  und 
unterhalb  derselben  am  Meere  die  Hafenstadt  Pitane  und  den  Fluss 
Kaikos,  EUia y  Gryneion'),  eine  Hafenstadt  der  Achäer,  3Iyrina, 
Kyme  ,  beide  mit  Häfen ,  Aegä ,  weiter  in's  Land  hinein ,  Leukä  mit 
Häfen,  Smyrna,  Phökäa  mit  Hafen,  den  Fluss  Hermos^),  die  Hafen- 


b)  Salmas.  will  aus  Steph.Byz.  Tlfiov^  Foss.  Trj'l'ov  gelesen  wissen. 

c)  Emend.  von  Foss.  statt  'AQTMVf]g. 

d)  So  P'oss.  statt  et]Viug.  Vgl.  Hecat.  fr.  140. 

e)  Emend.  von  Foss.  Die  Codd.  schreiben  ^agiog. 

f)  Konj.  von  Gronov,  statt  toIxv-  ^S'*  Hecat.  fr.  208. 

g)  ^AiiWiLOv  ist  Konj.  \oi\  Palmerius.   Die  Codd.  haben  'Ay^iaX6toi'. 
h)  Emend.  von  Foss.  sIaIVAgvqci, 

i)  So  Foss,   Vgl.  Ilecat.  fr.  211.  In  den  Codd.  steht  XQvvfiov. 

/i)  Konj    von  Foss.  statt  TfQinog    Vgl.  Herod.  ) ,  89 
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Städte  Klazomenii,  Erythrä,  Agra,  Teos^),  ferner  Lebedos,  liolophön, 
nicbt  am  Meere,  Notion  mit  einem  Hafen,  den  Tempel  des  Klarischen 
Apollon ,  den  Fluss  Kaystros,  die  Hafenstadt  Epbesos,  Marathesion^ 
Magnesia,  Anäa*"),  Paniömon,  Erasistratos,  Charadrus^  Phygela*^), 
Akadamis ,  Mykale  in  dem  Gebiet  der  Samier ,  Priene  **)  mit  zwei 
Häfen  (p.  37.)  und  den  Fluss  Mäandros  (p.  38.)  5  so  dass  also  Skylax 
mebrere  äoliscbe  und  die  meisten  ionischen  Städte  mit  zuLydien  rech- 
net, ohne  den  Namen  loniens  besonders  zu  erwähnen.  In  Karien 
nennt  er  die  Städte  Herakleia,  Miletos ,  die  Hafenstädte  Myndos  und 
Halikarnassos  ,  den  Keramischen  Meerbusen,  das  Vorgeb.  Triopion, 
die  Stadt  Knidos  in  einer  den  Rhodiern  unterworfenen  Gegend ,  die 
Hafenstadt  Kaunos  und  das  Vorgeb.  Ki^igos,  In  Lykien  erscheinen 
die  Hafenstädte  Telmissos  P),  Patara  am  Xanthos,  Phellos'^y,  Limyra^ 
Gag'dcC)  ,  das  Vorgeb.  und  der  Hafen  Siderus ^  der  Tempel  des  He- 
phästos  auf  einem  Berge  in  einer  vulkanischen  Gegend ,  die  Hafen- 
stadt Phaseiis,  Idyros ,  Olhia ^  Magydos^^,  der  Fluss  Katuraktes^ 
die  Stadt  Perge*)  und  eia  Tempel  der  Artemis  (p.  39.).  Pamphylien 
erscheint  mit  der  Stadt  Aspendos,  dem  Flusse  Eurymedon,  den  Städ- 
ten Si/lleion'^)  ,  Side,  einer  Kolonie  der  Kymäer,  Kibyra  und  Kora- 
kesion;  in  Kilikien  endlich  gedenkt  er  der  Städte  ^^//tzz/*,  Charadrus 
mit  Hafen,  Aiiemurion  am  gleichnamigen  Vorgeb. ,  Nagidos^),  des 
Hafens  Setos ,  der  Städte  Poseideion  "^)  ,  Salon ,  Myus ,  Kalendris, 
des  Hafens  der  Aphrodite  {Äi^riv  ^AcfQodlöios)  ,  der  Stadt  Holmoi'^)^ 
der  verlassenen  Stadt 5fl;7;e6^ö;^  am  Flusse  gleiches  Namens,  der  Orte 
Soloi  \xw^  Zephyrion  ^  des  Flusses  Pyramos ,  der  Stadt  Mfl//o.y ,  des 
Hafen-  und  Handelsortes  Adane^)  ^  der  phönikischen  Stadt  Myrian- 


[)    Eraend.  von  Foss,  statt  Fißg. 
m)  Konj,  von  Salmas.  statt.  *'^i/i/a. 

71)  So  Gronov.  (Vgl.  Plin.5,  29,  31.  Mela  1,  17,  2.  u.  oben  S.  103. 
u.  107.,  wo  sie  Pygela  heisst).    Die  Codd.  haben  Owxaux. 
0)  Emend.  von  P^oss»  statt  HgLv^^g. 
p)  Eraend.  von  Foss.  statt  Oeaviaoog. 
q)  So  emendirt  Foss.  Die  Codd.  haben  Osldog. 
r)  Emend.  von  Salmas.  statt.  Acyala. 

s)   So  emendirt  Salmas»  aus  Ptol.  5,  5.  Die  Codd.  haben  Maöfjdog. 
t)  UbQY^l  ndXig  ist  Konj.  von  Salmas.  statt  rifQnlnoXig. 
u)   So  konj.  Foss.  aus  Polyb.  22,  17,  11.  In  den  Codd.  sie\\i 2iiXlov . 
v)  Emend.  von  Foss.  statt  Nccfiaoog.  Vgl.  Hecat.  fr.  252. 
w)  Emend.  von  Salmas.  statt  Tlofifi&egiov. 
x)  Konj.  von  Gronov.  statt  'Oavoi. 
y)  So  Salmas.  statt  'Alccvri. 
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(iros  und  des  l^'lusscs  ThajfSff/ios  (\).  'iO.j.  Von  d(^n  kleiiiasialisclK^ii 
Inseln  erwähnt  er  Lesbos ,  den  Acolieni  j^ehörig  ,  niil  den  Städten 
Methymna,  Antissa,  Ercssüs,  Pyrrlia  mit  Haien,  Milylene  mit  zwei 
Häfen  (p.  30.);  neben  ihr  die  kleine  XwiicX  Purdosclimc,  mit  einer  Stadt 
(ibid.);  Chios ;  Samos  (p.37.);  ferner  der  karischen  Küste  ^ej^en- 
iiber  Kahjnda^)^  Uari/a/idd'')  ^  lios  ,  beide  letztj^cnannle  mit  Hafen- 
städten; Syme;  Nisyros'')  (p.  38.)  ;  Rhodos  mit  den  Städten  Julysos, 
Lindes,  Kameiros;  und  in  ihrer  JNähc  die  bewohnten  Inseln  Clialkeia, 
Tebs ,  Kasos')  und  Karj)athos,  welche  drei  Städte  enthält  (p.  38.); 
sodann  an  der  lykischen  Küste  Mcgiste ,  den  Khodiern  gehöri*^ ;  die 
beiden  Chelidonischen  Inseln  am  ^gleichnamigen  Vorgeb.  und  hyrna- 
leia"^)  (p.  39.);  Kypros  mit  den  Städten  Salamis,  die  einen  sehr  gu- 
ten  Hafen  hat,  Karpaseia,  Kei^yiteia^  LcpetJuSy  einer  Stadt  der  Phö- 
niker,  Soloi  mit  Hafen,  Marion  und  Amathus  mit  verlassenen  Häfen 
(p.  41.).  An  Kilikieu  grenzt  Syrien  und  Phönikien').  Den  Küsten- 
strich bewohnen  in  einer  Breite  von  10  bis  40  Stad.  Phöniker  und 
jenseit  des  Flusses  Thapsakos  finden  sich  zwei  phönikische  Städte 
Namens  Tripolis,  von  denen  die  eine  der  Insel  Arados  gegenüber,  die 
andere  aber  auf  einer  Halbinsel  liegt  (p.  41.)  ,  ferner  der  Berg  Deu- 
prosöpon,  die  Hafenstädte  Teros  und  Berytos^  die  Städte  Boi'inos^), 
Porphyreon ,  die  Hafenstadt  Sidon ,  die  Löwen-  und  die  Vögelstadt 
(jieovTcov  und  *Oqv19^cdv  noXis,  letztere  den  Sidoniern  gehörig)  und 
zwischen  beiden  Sai^apta^) ;  ferner  Tyros  auf  einer  Insel,  Palätyros^') , 
Ake,  Arados,  Döros  und  Askalön  (p.  42.).  C.  Afrika.  In  Aegy- 
pten  (das  er  halb  zu  Asi^n,    halb  zu  Libyen  rechnet,  indem  er  den 


z)  So  eraendirt  Berkel.  ad  Steph.  Byz.   v.  ÄaA.     Die  Codd.  geben 

a)  Emend.  von  Foss.  statt  KQvtt>da.  Vgl.  Hecat.  fr.  228. 

b)  I^vfiiTj  vrjaog  Kai  ÄUavQog  ist  Konj.  von  Foss.  statt  Zvvrjoog  df 
EvQog. 

c)  Emend.  von  Foss,  statt  KguGog. 

d)  Emend.  von  Salmas.  statt  Avgaia  Tela.   Vgl.  Hecat.  fr.  245. 

e)  In  der  Beschreibung  der  syrisch -phönizischco  Küste  finden  sich 
viele  Lücken  und  Entstellungen  des  Textes,  so  dass  es  sehr  schwer  wird 
zu  entscheiden,  was  Skylax  wirklich  geschrieben  hat.  Ich  erwähne  hier 
nur  die  deutlich  in  den  Codd.  erscheinenden  Namen, 

/)  Salmas.  konj.  dafür  ßoQeivog  als  Epitheton  zu  dem  vorhergehen- 
den hprjv, 

g)  Nach  der  Emendazion  von  Foss.  (vgl,  Phn.  5,  SOextr.).   Die  Codd 
haben  ^agu, 

h)  Emend.  von  Foss.  statt  naXtv  TvQog. 
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Nil,  und  zwar  die  Kanöpisclie  Mündung,  als  Grenze  beider  Welttheile 
annimmt:  p.  43.)  gedenkt  er  der  Pelusiakischen ,  Sebennytischen, 
Mendesischen ,  Phatnischen ,  Tanischen ,  Bolbitischen  und  Kanöpi- 
schen  Nilmündungcn  ,  der  Stadt  Kanöbos  ,  des  Sebennytischen  Sees, 
schildert  die  Küste  als  sehr  sumpfig  und  erwähnt  die  Insel  Kanöpos 
vor  der  Kanöpischen  Mündung.  Von  den  Städten  des  innern  Landes 
nennt  er  blos  Memphis  (p.  43.).  An  der  Kanöpischen  Mündung  be- 
ginnt Libyen,  an  dessen  Küste  zuerst  die  Adyrmachidä  wohnen. 
Hier  erwähnt  er  auch  die  öde  Insel  Pharos  mit  vielen  Häfen  in  der 
Nähe  einer  Halbinsel  (also  den  Ort ,  wo  später  Alexandrien  gegrün- 
det wurde),  den  See  Maria ^  den  Plinthinischen^ttvhMStn'^)  ^  die 
weisse  Küste  (Äevurj  dn^rj)  ,  die  Häfen  Laodama?iteios  und  Paräto- 
nios  und  die  Stadt  Apis ,  bis  zu  welcher  die  Herrschaft  der  Aegypter 
reicht.  Dann  folgt  das  Volk  der  Marmaridä ,  dessen  Wohnsitze  bis 
zu  den  Hesperiden  reichen  (p.  44.).  Hier  nennt  er  die  Tyndarischen 
Felsen,  die  Häfen  Plynoi^  Petras  (und  zwar  den  grossen),  Menelaos^ 
Kyrllianeios ^  Antipygos ,  den  kleinen  Petras,  die  Fischerhalhinseln 
(XeQQÖvtjaoi  dhd^eg^)  mit  einem  Hafen,  und  zwischen  den  beiden 
zuletzt  genannten  Punkten  die  Ynstln  Aedönia^)  undPlateiä  mitHäfen. 
Hier  beginnt  die  Silphiongegend.  Es  folgt  die  Insel  Aphrodisias ,  der 
Hafen  Naustathmos ,  der  Hafen  von  Kyrene,  und  80  Stad.  tiefer  in's 
Land  hinein  Kyrene  selbst ,  der  Hafen  von  Barke  ,  von  welchem  die 
Stadt  selbst  100  Stad.  landeinwärts  entfernt  ist.  Dieser  ganze  Strich 
von  den  Fischerhalbinseln  bis  zu  den  Hesperiden  ist  theils  den  Kyre- 
näern,  theils  den  Barkäern^)  unterworfen.  Nun  folgen  die  Hesperidä 
(doch  wohl  Herodot's  Euesperidä)  am  Meerbusen  Phykus  und  bei 
ihnen  der  Garten  der  Hesperiden  (!) ,  den  Skylax  genau  beschreibt. 
In  seiner  Nähe  befinden  sich  die  Ortschaften  Ampelos,  Apios,  Zcner- 
tisy  Taucheira,  der  Flecken  Kaukalos  (KavaaXov  y.wiiji'r]) ,  die  Hafen- 
stadt Hesperides  am  Flusse  Ekkeios.  Nun  folgt  der  Meerbusen  der 
grossen  Syrtis  (p.  46.),  an  welcher  die  Nasamönes  wohnen,  als 
deren  Nachbarn  ein  andres  libysches  Volk  erwähnt  wird,  dessen  Name 
aber  ausgefallen  ist  (die  Psyller).  Auch  die  Makä  bringen  den  Win- 
ter über  mit  ihren  Heerden  an  der  Syrte  zu ,  ziehen  aber  im  Sommer 


i)   Staitt  niip'&li/ov  steht  in  den  Codd.  erst  nki&Uh  dann  Hev&ivov- 
k)  Nach  derEmendazionvonAVöw^e;?  (S.  291.).  Die  Codd.  geben  hier 
\fQQOvr}GOt,'A^LTi,deg,  und  weiter  unten  p.  46.  XfQ^ovy^GMv  rmv  AvtiÖMv. 
l)  'Aridoivla  ist  Emeud.  von  Voss.   Die  Codd.  haben  Atdcavia^ 
rn)  ßaQxtxtow  '\s\  Konj.  von  Voss,  statt  Aa^xalcov. 
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iii  die  \\'6\\cr  gelegenen  Gegenden  im  Innern.  Auf  der  andcnii  Seite 
der  Syrle  belindel.  sich  die  verhissene  Sladl  lii/iyps  am  gleichnamigen 
Flusse  und  eine  Insel  in  demselben.  An  dem  innersten  Winkel  der 
Syrle  sind  die  fpfXalvov  ßiofiol.  Jenseit  der  (grossen)  Syrte  wohnen 
die  Lölophagen  ,  die  bis  zur  andern  (also  der  kleinen)  Syrte  reichen. 
An  derlüislc  linden  sich  aufKarchedonischrm  («ebiele  die  Städte  Nea- 
polis  und  Craphara^  lerner  die  Hafenstadt  Abrofonon ,  und  vor  ihr 
die  den  Lotos  tragende  Insel  Urachviön ;  weiterhin  aber  die  Stadt 
Ep/chos ,  ferner  die  Insel  Korkhütis'')  mit  einer  Stadt,  und  in  ihrer 
Nähe  Thapsos.  \  on  Klein -Thapsos  zieht  sich  der  Meerbusen  Tritö- 
nites  in's  Land  hinein ,  in  welchem  sich  die  sehr  stürmische  kleine 
Syrte,  Kerkifütis  genannt  (p.  48.),  und  in  ihr  die  Insel  Triton  (t]  vij- 
Gog  Tqitwvos)  belindet.  Auch  mündet  sich  in  sie  der  Fluss  Triton, 
neben  welchem  auch  der  gleichnamige  See  °)  erscheint ,  um  welchen 
das  Volk  der  Libyes  in  einer  sehr  fruchtbaren  Gegend  wohnt.  Nun 
folgt  Adnjmeton,  dann  wieder  eine  Stadt  Neapolis^  das  Vorgeb.  und 
die  Stadt  Hermäa  (p.  49.) ,  und  endlich  jenseit  einer  Landenge  die 
Hafenstadt  Karchedön.  Bei  dem  Vorgeb.  Hermäa  liegen  die  Inseln 
Potitia  und  Kosyros ,  und  in  der  Nähe  noch  drei  andere  von  Karche- 
doniern  bewohnte,  Melita  (Hanno's  Melilte  :  s.  oben  S.  66.)  mit  einer 
Hafenstadt ,  Gaulos  mit  einer  Stadt,  und  Lampas.  Nach  Karchedön 
folgt  Ityke  (Utika)  mit  einem  Hafen ,  dann  das  Rossvorgeb.  ("Innov 
ay.QCi)  mit  der  Stadt  Hippupolis  und  in  der  Nähe  ein  grosser  See, 
an  welchem  die  Stadt  Psegis,  und  dem  gegenüber  viele  Inseln  unter 
dem  Namen  Naxikä  und  Pithekusä  sich  finden  ,  auch  eine  Insel  mit 
einer  Stadt  Etiböa ,  Thapsa  und  Ka?/kakfs,  beide  mit  Häfen,  Sida, 
das  Vorgeb.  uiid  die  Hafenstadt  Iulio?i  (p.  50.),  Hebdornos  mit  einem 
Hafen,  die  Inseln  Akion  und  Psamathos^  beide  mit  einer  Hafenstadt; 
dann  ein  Meerbusen  mit  der  Insel  Bartas ,  die  Städte  Chalka  auf 
einem  Flusse,  Aryldn,  Mes  mit  einem  Hafen,  Sfgon  auf  einem  Flusse, 
vor  welchem  die  Insel  Akra  ,  Metagönion  mit  einem  Hafen  p)  ,  Akos ; 
dann  die  wüste  Insel  Drinaupa ,  die  Säulen  des  Herakles  auf  dem 
libyschen  Vorgeb.,  und  der  Insel  Gadeira  gegenüber  die  Sl^{iiApa7iilye 
auf  einem  Flusse  (p.  52.).     Alle  diese  Städte  und  Handelsplätze  von 


n)  Emend.  von  Foss.  aus  Strab.  17.  p.  834.  undAgalhera.  1,  5.  Die 
Codd.  haben  ^Avamvlirig. 

o)   Tgctü)viT7]g  nach  l'oss.  Die  Codd.  schreiben  AgovlzTig. 

p)  Mezaydyviov  aal kcfAi'jv  islKonj.  >  on  Gronov.  (Vgl.  Hecat.  fr.  324.)- 
Die  Codd.  haben  blos  Mf . . .   Xif.ir,v. 
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der  Syrle  bei  den  Hesperiden  an  bis  zu  den  Säulen  des  Herakles  ge- 
hören denKarchedoniern.  Ausserhalb  der  Säulen  findet  sich  ein  gros- 
ser Meerbusen  Namens /i*ö^e^,  der  von  den  Säulen  bis  zu  dem  Vorgeb. 
Hermäon  reicht,  und  an  der  Mitte  desselben  die  Stadt  Pontion  von 
dem  grossen  See  Kephisias  umgeben,  in  welchem  viele  Inseln  liegen. 
Hinter  dem  genannten  Vorgeb.  zeigt  sich  der  Fluss  Anidos  (p.  52.), 
weiterhin  der  Fluss  Lixos  und  die  gleichnamige  Stadt  der  Phöniker, 
dann  der  Fluss  Krabis  mit  einem  Hafen  und  die  phönikische  Stadt 
Thymiateria'i) ;  dann  folgt  das  Vorgeb.  Soloeis  mit  einem  der  Poine 
und  dem  Poseidon  geweihten  Altare ,  welches  er  genauer  beschreibt, 
und  der  Fluss  Äiön ,  den  die  heutigen  Aethiopen  umwohnen ,  über 
deren  KörperbeschafFenheit ,  Sitten  und  Gebräuche  uns  Skylax  inter- 
essante Mittheilungen  macht,  und  in  der  Nähe  die  Insel  Kerne  (p.  53.). 
Bis  in  diese  Gegenden  hin  schiffen  und  handeln  die  Phöniker;  wei- 
terhin aber  ist  die  Schifffahrt  der  Menge  von  Seetang  und  der  Un- 
tiefen wegen  unmöglich '^).  Die  Reisebeschreibung  schliesst  mit  Mes- 
sung der  Abstände  der  griechischen  Inseln  quer  durch  das  Aegäische 
Meer  hindurch  von  Euböa  bis  Rhodos  und  bis  zur  kleinasiatischen 
Küste  (p.  55.),  so  wie  mit  einer  Zusammenstellung  von  zwanzig 
der  bedeutenderen  Inseln  des  Mittelländ.  Meeres  ihrer  Grösse  nach. 
Sie  folgen  so  aufeinander:  Sardo,  Sikelia,  Krete,  Kypros,  Euböa, 
Kyrnos,  Lesbos,  Rhodos,  Chios,  Samos,  Korkyra,  Kasos,  Kepha- 
lenia,  Naxos,  Lemnos,  Aegina,  Imbros ,  Thasos  (p.  56.)^). 


§.  12.  Die  grössten  Verdienste  um  die  Erweiterung  der  Länder- 
und Völkerkunde  erwarb  sich  kurze  Zeit  darauf  Alexander  der  Grosse 
nicht  blos  durch  seine  grossen  Heereszüge  selbst ,  die  zum  Theil 
nach  früher  noch  ganz  unbekannten  Ländern  gingen  und  den  Grie- 
chen Hochasien  und  Indien  eröffneten  ^^) ,   sondern  besonders  auch 


q)  Emend.  von  Foss.  aus  Steph.  Byz.  Die  Codd.  haben  ^vfiiargiocg, 
gleich  darauf  aber  richtiger  Qv^caTtiQmg  statt  ©vficartjQiag). 

r)  Vergl.  oben  S.  67. 

s)  Richtiger  Hess  schon  der  nicht  viel  später  lebende  Komiker  Alexis 
die  Inseln  des  Mittelmeeres  der  Grösse  nach  so  aufeinander  folgen:  Sike- 
lia, Sardo,  Kyrnos,  Krete,  Euböa,  Kypros,  Lesbos  (Eustath.  ad  Dion.  Per. 
V.  568.  SUhenkees  Anecd.  gr.  p.  26.  Hartes  Praef.  ad  Fabric.  Bibl.  Gr. 
T.  IL  p.  16. 

50)  Alexander  drang  bekanntlich  auf  seinem  Feldzuge  gegen  den 
Perserkönig  Darius  von  Mysien  aus  durch  das  ganze  westl.  und  südl.  Asien 
bis  nach  Aegyplen  herunter,  von  wo  er  eine  Reise  zum  Orakel  des  Jupiter 
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durch  die  Vcraiislallini^,  dass  ihn  gelehrte  Männer,  nanienflich  («eo- 
j^raphen,  auf  denselben  hej^leilen,  die;  («ej^enden,  durch  die  der  Zug 
führte ,  oder  ihnen  benachbart  waren ,  uniersuchen ,  die  dabei  ge- 
machten Entdeckungen  an  Ort  und  Stelle  niederschreiben,  dann  aber 
diese  Notizen  sammeln,  ordnen,  und  in  besondern  geograph.  Wer- 
ken bekannt  machen  mussten  ;  wodurch  denn  überliaupt  die  gcogra 
phischen  Studien  eine  mächtige  Anregung  bekamen,  und  einen  höchst 
erfreulichen  Aufschwung  nahmen.  So  beginnt  denn  mit  Alexanders 
Zeitalter  eine  ganze  lleihe  geograph.  Schriftsteller,  deren  Werke 
aber  leider  fast  alle  bis  auf  geringe  Bruchstücke  verloren  gegangen 
sind.  Zu  der  Zahl  der  Begleiter  des  grossen  Eroberers ,  die  spä- 
ter mit  geographischen  Werken  hervortraten,  gehören:  Beton  oder 
Bäton  und  Diognetos,  die  Verfasser  eines  Buches  unter  dem 
Titel  Sra&inoi  t^q  */lXeloivdQov  noQeias,  aus  dem  die  Späteren  viele 
ihrer  Nachrichten  schöpften  (vgl.  Athen.  10.  p.  442.  Plin.  6,  17.  u. 
19.  7,  2.  Solin.  c.  52.  Gellius  9,  4.).  Ferner  IVearcllOS  aus 
Lcte  in  31akedouien  (Steph.  Byz.  v.  Ayjti^  p.  420.),  der  auf  Befehl 
Alexanders  in  den  J.  326.  u.  325.  ^^)  den  Indos  und  die  Küste  des 
Erythräischen  3Ieeres  von  der  Mündung  dieses  Stromes  bis  zu  der 


Amnion  machte,  wendete  sich  aber  dann  gegen  0.,  setzte  über  den  Eii- 
phrates  und  Jaxartes,  überstieg  den  Paropamisos,  und  drang  in  Indien, 
nachdem  er  auch  den  Indos ,  die  äusserste  Grenze  der  damals  bekannten 
Welt  überschritten  hatte,  noch  bis  zum  Flusse  Hyphasis  vor;  als  er  aber 
auch  diesen  überschreiten  und  nach  dem  Ganges  hin  aufbrechen  wollte, 
empörten  sich  seine  eignen  Soldaten,  die  nicht  noch  weiter  in  eine  ganz 
unbekannte  Welt  hinausgeführt  sein  wollten,  und  nöthigten  ihn  zur  Rück- 
kehr (vergl.  Gurt.  9,  3  ff.).  Er  führte  also  sein  Heer  nach  dem  Indos  zurück, 
und  sendete  nun  den  Nearchos  mit  einer  Flotte  diesen  Strom  hinunter  in^s 
Erythräische  Meer,  um  die  Mündungen  desselben  und  die  Küsten  des  genann- 
ten Meeres  bis  zur  Mündung  des  Euphrat  zu  untersuchen  (s.  unten) ,  wäh- 
rend er  selbst  mit  dem  Heere  zu  Lande  nach  Babylon  raarschirte  ,  von  wo 
aus  er  noch  den  Hieron ,  Archias  und  Androsthenes  mit  dem  Befehl  Ara- 
bien zu  umschiffen  auf  Entdeckungsreisen  aussendete  (Arriau.  Exp.  Alex. 
7,  20.  Strab.  16.  p.  766.).  lieber  Alexanders  Züge  überhaupt  vgl.  Arrian. 
1,  1.  4.  Diod.  Sic.  8,  9.  Plut.  vita  Alex.  St.  Croz'j?  Examen  crit.  etc. 
p.  238ff.  Uckerfs  Geogr.  der  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  92.  u.  A.  Vor  ihm  hatte 
die  Kenntniss  von  Asien  nicht  über  die  Grenzen  der  persischen  Monarchie 
hinausgereicht;  er  war  es,  der  auch  das  östlichere  Asien  den  Blicken  der 
Welt  zuerst  eröffnete  (vgl.  Eratosth.  ap.  Strab.  1.  p.  14.). 

51)  Er  verliess  die  Mündung  des  Indos  am  2.  Oktober  326.  und  er- 
reichte die  des  Euphrates  am  9.  Febr.  325.  v.  Chr.,  so  dass  er  also  fünf 
Monate  unterwegs  war.    Vgl.  Uckert^s  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  98  f. 
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des  Euplirates  beschillte  ,  uud  ein  Tagebuch  dieser  Reise  herausgab, 
wovou  uns  Arriaiios  in  seinen  'Ivöixolg  einen  Auszug  aufbehalten 
hat  52)  ,  aus  dem  wir  jene  Küsten  Gedrosiens ,  Karmaniens  und  Per- 
siens  zuerst  etwas  genauer  kennen  lernen  ^^).     Auch  ihn  jedoch  be- 


52)  üeber  dieselbe  Entdeckungsreise  hatte  übrigens  auch  der  Be- 
gleiter des  Nearchos  Androsthenes  einen  Bericht  veröffentlicht,  der  aber 
verloren  gegangen  ist  (Strab.  16.  p.  766.  Arrian.  7,  20,  13.  Theophr. 
caus.  pl.  2,  7.  Athen.  3.  p.  93.).  üeber  die  Aechtheit  oder  Ünächtheit 
des  von  Arrianos  raitgetheilten  Periplus  des  Nearchos,  in  welchem  aller- 
dings wohl  Manches  auf  die  Rechnung  des  Ersteren  kommen  mag,  vergl. 
Dodwelli  Diss.  de  Arriani  Ncarcho  in  Hudson.  Geogr.  Gr.  min.  1.  p. 
130  sqq.  und  Kotir.  Arnold  Schmid  in  seiner  Uebersetzung  der  Indica  des 
Arrian.  Braunschw.  1764.  8.,  übrigens  aber  JVÜL  Vincent  The  voyage 
of  Nearchus  frora  the  Indus  to  the  Euphrates  etc.  London  1797.  4.  mit 
Karten  und  Kpfrn.  Seidel  Prolegg.  ad  Eratosth.  geogr.  fragm.  p.  XIX, 
St.  Crolx  Examen  critique  etc.  p.  744  sqq.  Gosselin  Geogr.  des  Gr. 
p.  15.  und  Recherches  sur  la  Geogr.  T.  III.  p.  86.  Mannerfs  Geogr.  der 
Gr.  u.  R.  1.  S.  256.   Uckerfs  Geogr.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  98  f. 

53)  Nearchos  kommt,  sich  unterhalb  Pattala  auf  dem  Indos  ein- 
schiffend, zuerst  bei  einem  andern  Arme  des  Stromes  Namens  Stura^ 
dann  bei  einem  dritten  in  der  Gegend  Kaumana  und  bei  der  Stadt  Korea- 
tis [jetzt  Kuratschi]  *)  vorbei  (p.4.  Huds.),  und  schifft  nun,  die  Mündungen 
des  Indos  hinter  sich  lassend,  zuerst  längst  der  Küste  der  ^raZ>«'er**), 
einer  indischen  Völkerschaft,  die  ihren  Namen  vom  Flusse  Arahios  hat, 
hin ,  wo  er  die  Insel  Krokala  (ibid.)  und  rechts  von  ihr  den  Berg  Eiros 
[doch  wohl  die  südlichste  Spitze  des  Brahulgebirges  oder  das  Cap  Monze] 
erblickt,  dann  au  einen  der  Insel  Bibakta  [bei  Plin.  6,  21.  Bibaga,  jetzt 
Chilney  Isle]  gegenüberliegenden  Hafen  in  der  Gegend  Sangada ,  dem  er 
den  Namen  Alexanders  Hafen  giebt,  und  bei  der  Insel  Domü  vorüber 
kommt  (p.  5.) ;  dann  zu  den  Städten  Saranga^  Sakala  und  Morontobara^ 
wo  sich  ein  Hafen  ßndet,  den  die  Eingebornen  den  Frauenhafen  nennen 
(p.  6.),  und  endlich  an  die  Mündung  des  Flusses  Arahios  [j.  Purally],  der 
die  Besitzungen  der  Arabier  und  Oritä  scheidet,  welche  letztere  zwar 
an  Tracht  und  Bewaffnung  den  Indern  gleichen,  aber  eine  andere  Sprache 
reden  und  andere  Sitten  haben  (p.  7.).  Er  setzt  nun  die  Fahrt  längs  der 
Küste  der  letzteren  fort  und  kommt  bei  den  Städten  Pagala  ^  Kabana., 
Kökala ,  dem  von  einem  ganz  wilden  Volksstamme  unwohnten  Flusse  To- 
meros (ibid.)  und  der  Stadt  Malana,  dem  äussersten  Orte  der  Oriten,  vor- 

*)  In  dem  Namen  Koreatis  ist  der  heutige  Kuratschi  durchaus  nicht  zu  ver- 
kennen, und  wenn  daher  Nearchos  noch  auf  dem  Indos  selbst  schitFend 
diese  Stadt  erreicht,  so  muss  er,  vorausgesetzt,  dass  dieselbe  noch  ganz 
auf  der  alten  Stelle  steht,  der  Mündung  dieses  Stromes  eine  grossere  Aus- 
dehnung geben ,  als  die  neueren  Geographen ,  bei  denen  Kuratschi  schon 
an  der  offnen  See  liegt. 

**)  A^äßtsi-^  richtiger  aber  wohl '^().?/6C,  so  wie  der  Fluss  nicht '^^(>a^^<o?. 
sondern  'AQßioi  oder  'A^ßi?.     Vgl.   Saimasfi  Exercitt.  Plinn.  p.   829. 


scliuldij^t  Sirahoii  (2.  \).  7Ü.)  viel   ralK'lliaries  in   seine  Krziililiin^en 
ciugemisciilzu  haben.  Kin  andrer  Seemann  Alexanders  On  es  ikri  tos. 


bei  (p.  10.)  ,•  worauf  er  Uin^s  der  Küste  der  Jc/////i/op/tage?i  in  (ledrosien 
(p.  11.)  folgende  Orte  berülirl:  die  Stadt  JJngisara  (in  der  Ferne,  OO 
Stad.  vom  Meere,  zeigt  sieh  der  Fleeken  Pasiru)^  dann  nach  llnischiHung 
eines  weit  in's  Meer  hinausragenden  Vorgebirges  |j.  (^ap  Arrabah|  h'o/la, 
das  Dorf  Kalaina.,  (die  Insel /ha/v/Z/^c  [j,  AschtolaJ,  100  Stad.  vom  Fesl- 
lande) ,  den  Küstenstrich  luirbis^  (der  Flecken  Jii/sa,  30  Stadien  von  der 
Küste  entfernt  —  p.  12.),  den  Hafen  Mosarna  hinter  einem  hohen  und 
weit  in's  Meer  hervortretenden  Vorgebirge  [j.Cap  Passance  od.Passinoe), 
die  Küste  Dalömos  ^  das  Dorf  Barma ,  die  Stadt  Dendrobosa^  den  Haien 
Köphas  an  der  Mündung  eines  Flusses  (p.  13.),  die  Stadt  Jiyiza  (p.  14.), 
eine  andre  kleine  Stadt  auf  einem  Hügel,  500  Stad.  von  der  vorigen*) 
(p.  15.),  das  der  Sonne  geweihte  Vorgeb.  liagia  [j.  wahrscheinlich  Ras 
Farsdh ,  oder  das  westliche  Vorgeb.  an  der  Bai  von  Gvvultur],  den  Hafen 
Tahnvu  ^  die  verödete  Stadt  Kanasis  [in  der  Bai  von  Tschubar?],  den  Ort 
Kannte  [am  Ras  Tanka?],  den  Flecken  Trösos  (p.  16.),  die  Stadt  Daga- 
sira  [j.  Djask]  und  endlich  ein  grosses  Vorgebirge,  bei  dem  die  Küste 
der  Ichthyophagen  endigt  (p.  17.)  und  die  von  Karmanieu  beginnt  [das 
Vorgeb.  an  der  Strasse  von  Ormus,  wo  die  bis  dahin  gegen  W.  gerichtete 
Küste  sich  plötzlich  gegen  NW.  wendet].  Hier  sieht  er  100  Stad.  vom 
festen  Lande  entfernt  die  öde,  der  Sonne  geweihte,  und  von  keinem  Sterb- 
lichen ungestraft  betretene  Insel  Nosala ,  von  wo  noch  Niemand  z^irück- 
gekehrt  ist,  der  vorwitzig  seinen  Fuss  auf  sie  setzte  (p.  20.);  längs  der 
Karmanischen  Küste  aber  (p.  21.)  findet  er  zuerst  die  Hafenstadt  j5ör//* 
in  einer  sehr  fruchtreichen  Gegend,  und  sieht  in  weiter  Ferne  jenseit  der 
Meerenge  das  Vorgeb.  Maketa  [j.  Cap  Müssendem]  in  Arabien  (p.  22.), 
kommt  dann  an  die  Stadt  Neoptana ,  den  Fluss  u4?iamis  [j.  Minnao  oder 
Ibrahim]  in  der  Gegend  Harmozeia  (Ormus  —  p.  23.),  dann  bei  mehrern 
Inseln  vorbei,  unter  denen  er  das  kleine  und  öde  Organa  [Ormus  selbst?], 

•)  INearchos  giebt  nämlich  fast  bei  allen  Orten,  deren  er  gedenkt,  die  Ent- 
fernung von  dem  zunächst  vorher  erwähnten  an,  was  uns  bei  Vergleichung 
seiner  Nachrichten  mit  den  Resultaten  der  neuern  Geographie  einen  ziem- 
lich sichern  Anhallepunkt  gewährt.  In  dieser  vorläufigen  üebersicht  aber 
glaubte  ich  diese  Maassbestimmungen  um  so  eher  übergehen  zu  dürfen, 
als  davon  bei  der  Topographie  der  betreffenden  Länder  im  2.  Theile  weit- 
läufiger die  Rede  sein  muss,  und  auch  Gosselin  in  seinen  Tableaux  com- 
paratifs  de  la  navigation  de  Nearque  in  St.  Croix  Exam.  crit.  p.  748.,  so 
wie  Uckert  in  seiner  ausführlichem  Darstellung  dieser  Seereise  a.  a.  0. 
S.  99 — 105.  (die  aber  beide  weder  ganz  vollständig,  noch  in  den  Namen 
durchaus  richtig  sind,)  diese  Entfernungen  bereits  angegeben  haben.  Hier 
im  Allgemeinen  nur  so  viel,  dass  die  Fahrt  längs  der  Küste  der  Arabies 
1000,  der  Oritä  1500,  der  Ichthyophagen  in  Gedrosien  10,000,  längs  Kar- 
maniens  4100,  längs  der  Persischen  Küste  5000,  und  längs  der  Landschaft 
Susiana  bis  zum  Euphrat  2000,  also  die  ganze  Reise  überhaupt  23,600  Stad. 
beträgt.  Nach  Plin.  6,  24,  28.  hätten  Onesikritos  uod  Nearchos  die  ganze 
Länge  der  Fahrt  von  der  Mündung  des  Indos  bis  nach  Babylon  nur  zu 
2500  MiU.  berechnet,  wovon  nach  Plin.  6,  26,  30  auf  die  Fahrt  von  der 
Mündung  des  Euphrat  bis  nach  Babylon  41,2  MiU.  kommen. 
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entweder  aus  Aegina  (Diog.  L.  6,  4,  1.  §.  84.),  oder  aus  Astypaläa 
(Aeliau.  h.  an.  16,  39.),  ein  Schüler  des  Diogenes  von  Sinope  (Diog. 


das  grosse,  fruchtbare,  und  einen  guten  Hafen  darbietende  Oarakta  [Kis- 
mis  oder  Rischm]  (p.  30.)  und  weiterhin  das  ebenfalls  menschenleere  Py- 
löra  [j.  Polior]  namentlich  erwähnt ,  zur  kleinen  Stadt  Sidödöjia  und  dann 
zum  Vorgeb.  Tarsias  [j.  Sertes  oder  Djerd],  welches  die  Grenze  zwi- 
schen Karmanien  und  Persien  bildet,  und  dem  die  Insel  Katäa  [j.  Keisch] 
gegenüber  liegt  (p.  31.).  Längs  der  persischen  Küste  erwähnt  er  die 
Stadt  IIa  [j.  Djilla] ,  der  öden  Insel  Jia'ikandros  [j.  Anderabia?]  gegen- 
über, 300  Stadien  weiter  eine  andere  ungenannte  Insel  [wahrscheinlich 
Schitwar]  mit  Perlenfischerei  (ibid.)  und  einem  Vorgebirge,  das  40  Stad. 
im  Umfang  hat,  einen  Hafen  am  Fusse  des  Berges  Ochos^  einen  andern 
Hafen  Namens  Apostana^  einen  von  vielen  Dörfern  und  Flecken  umge- 
benen Meerbusen  [wahrscheinlich  den  Golf  von  Asselu  oder  Asio] ,  die 
Stadt  Gögana  [j.  Kongun]  am  Flusse  Areön^  die  Flüsse  Sitakos  [j.  Sita] 
(p.  32.)  und  Heratemis^  und  an  letzterem  die  Stadt  Hieraus^  dann  die  Ge- 
gend Mesambria  bis  zum  Flusse  Padargos,  die  Stadt  Taoke  am  Fl.  Grajiis 
(p.  33.),  den  FIuss  Rhögonis^  das  Flüsschen  Brizana  und  den  Strom ^ro- 
sis  [J.Tab],  der  die  Grenze  zwischen  Persien  und  Susiana  bildet  (p.  34.). 
An  der  Küste  der  letztgenannten  Landschaft  gedenkt  er  noch  des  Golfs 
von  Kataderhis  und  an  seiner  Mündung  der  Insel  Margastana  ^  und  er- 
reicht nach  gefahrvoller,  600  Stad.  langer  Durchschiffung  eines  ver- 
schlämmten und  an  Sandbänken  reichen  Meeres  (p.  36.)  die  Stadt  Diri- 
dötis  an  der  Mündung  des  Euphrates,  in  welche  er  nun  einläuft,  um  nach 
Babylon  zum  Alexander  zurückzukehren  (p.  37.).  —  Auch  bei  Plinius  6, 
23,  26.  findet  sich  ein  kurzer,  freilich  wohl  durch  die  Schuld  der  Ab- 
schreiber sehr  verdorbener,  Auszug  aus  diesem  Reiseberichte  des  ,,One- 
sicritus  und  Nearchus''  (wie  Plinius  schreibt),  in  welchem  nur 
sehr  wenige  (von  mir  hier  durch  einen  Asteriskus  *  bezeichnete)  Namen 
mit  denen  des  Arrianos  übereinstimmen,  und  der  schon  dadurch  eine  an- 
dere ,  höchst  wahrscheinlich  minder  lautere ,  Quelle  verräth ,  als  Arrian 
vor  sich  hatte,  dass  Plinius  versichert,  es  fänden  sich  in  dieser  Reisebe- 
schreibung keine  Entfernungen  und  Rastorte  angegeben,  während  doch 
in  Arrian's  Auszuge  beides  genau  bezeichnet  wird.  Bei  Plinius  berührt 
Nearchos,  nachdem  er  sich  in  Paltala  von  Alexander  getrennt  hat,  fol- 
gende Orte:  die  von  Alexander  gegründete  Stadt  Xy/e;20jyo/w,  dann  die  von 
ihm  selbst  erbaute  Stadt  Arbis*),  den  bedeutenden  Fluss  iVa^rw«**),  die  von 
Leonnatus  gegründete  Stadt  Alexandria***)  beim  Hafen  Argenüs^  den 
schiffbaren  FIuss  Tuberus*""*^  und  dabei  die  Stadt  *Pasirä;    ferner  die 

*)  Die  Lesart  schwankt  zwischen  Arbis,  Abies,  Abhis.     Gewiss    ist   die   von 
Ptol.  6,  21.  erwähnte  Stadt  Arbis  in  Gedrosien  gemeint,  die  an  das  Volk 
der  Arbier  oder  Arabier  bei  Arrian  erinnert. 
")  Vielleicht  Arrian's  Arabios  oder  Arbios. 
*"*)  Wahrscheinlich  der  Hafen  Alexanders  bei  Arrian. 

"**)  Offenbar  Arrian's  Tomeros  und  Mela's(3,  7,  8.)  Tubero.  Uebr.  finden  sich  bei 
Plin.die  verschiedenen  Lesarten  y??/7we»  TorweT??//«,  Tomheron.  Tormem'um^ 
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L.  1.  1.  Plut.  Alex.  c.  05.),  der,  obgleich  nur  Slcuermaiiii  des  Ale 
xaudcr,  sicli  doeli  Admiral  desselben  nannte  (Aman.  Exp.  Alex.  C, 
2,  6.  Plut.  1.  1.  IMin.  (),  24,  22.),  verbreitete  sich  in  seinen  Schril- 
len über  Alexan(ler\s  l]nteniehinuii<'en  (tu  liiI  oücr VTilg'^Xe^uv^QOVy 
iyüM/iiiov  yiXe^üvi^^ov  u.s.w.)  besonders  über  die  Länder  des  innerii 
Asiens  (Sogdiana,  liaktriana,  Karniania  u.  s.  w.)  nnd  Indien,  wel- 
chem letzteren  er  eine  solche  Ausdehnunjj  gab ,  dass  es  den  dritlcu 


Küste  der  *Ichlhyophagen ,  an  der  man  zwanzig  Tage  hing  hinschilTt,  eine 
der  Sonne  geweihte  Insel  mit  einem  Ruheplatze  der  Nymphen,  auf  wel- 
cher jedes  lebende  Wesen  aus  unbekannten  Ursachen  sogleich  das  Leben 
verliert*);  nun  erst  *dic  Griten  (Ori  gens) ,  den  hafen- und  goldreichen 
Fluss  Hytanis**)  in  Karmanien  (vgl.  Strah.  15.  p.  726.)»  der  die  Grenze 
der  Jichämenidcs  bildet,  die  starken  Bergbau  treiben,  auch  Arsenik  und 
Zinnober  liefern  (vgl.  Strab.  ibid.),  das  grosse  *Vorgebirge  Karmanicns, 
50  Älill.  von  der  gegenüberliegenden  Küste  der  Macae  in  Arabien ;  dann 
unter  drei  Inseln  vornehmlich  eine  Namens  *Oracla  (offenbar  Arrian's  Oa- 
rakta),  25  Mill.  vom  festen  Lande ,  dann  eine  andre  Gruppe  von  vier  In- 
seln, wo  gewaltige  Seeungeheuer  (hydri  marini  vicenüm  cubitorum)  die 
Flotte  des  Nearchos  erschrecken  (vgl.  Strab.  15.  p.  725.);  ferner  die 
Insel  yikrotadus***)^  das  Volk  der  Gauratä^  zu  dem  auch  die  Chiani 
gehören,  die  Flüsse  Hyperis,  mitten  im  Persischen  MB. ,  *Sitiogagus  ****)^ 
auf  dem  man  in  sieben  Tagen  nach  Pasargadä  schiffen  kann ,  *Herate- 
misf),  *Granis,  der  Susiana  durchfliesst,  und  an  dem  die  Deximonta- 
nerW)  wohnen,  und  Zarotis,  Nun  erreicht  er  jenes  auch  von  Arrian  er- 
wähnte Meer  voll  Untiefen  und  die  Mündung  des  Euphrates,  die  Sümpfe, 
welche  der  Tigris  und  Euläus  bei  ihrer  Mündung  in  der  Nähe  von  Charax 
bilden,  und  schifft  auf  dem  Tigris  nach  Susa.  Ausserdem  theilte  Plinius 
noch  an  einer  andern  Stelle  ein  kurzes  Fragment  aus  Nearch  mit,  nämlich 
6,  23,  27. ,  wo  er  die  Ausdehnung  der  Karmanischeu  Küste  (die  nach 
Arrian.  nur  4100  Stad.  beträgt)  zu  1250  Mill.  angiebt  (erst  100  Mill.  bis 
zum  Flusse  Sabis ,  dann  ein  fruchtbarer  und  weinreicher  Küstenstrich  von 
25  Mill.  bis  zum  Flusse  Andanis  in  der  Gegend  *Armuzia) ,  und  auch 
zwei  Küstenstädte  Karmaniens  Zethis  und  Alexandria  nennt. 

*)  Höchst  wahrscheinlich  die  bei  Arrian  vor  der  Karmanischen  Küste  erwähnte 
Insel  Nosala.     Als    den  Grund    der   von    beiden  Schriftstellern    berichteten 
Erscheinung   eines    plötzlichen  Todes  jedes    lebenden  Wesens,  das  sie  be- 
tritt,  giebt  Mala  3,  7,  8.  die  tödtliche  Hitze  des  Klima's  an. 
'*)   Die  Codd.  \iQ\Sahnas.  Exerc.  Plin.  p.  830.  und  882.  haben  auch  die  Lesart 

Hyctanis.     Bei  Martian  6.  p.  225.  heisst  er  Hypanii. 
*")  Die  Handschriften    geben  auch  Athothadrus  y    AthüliadruSy  Athrotradus. 
Wahrscheinlich  verbirgt  sfch  unter  diesen  verdorbenen  Lesarten  der  Name 
der  von  Arrian  erwähnten  Insel  Ka'ikandros. 
*•**)  Andere  Lesarten  sind  Sütoganus,  Sitiogradus,  Es  ist  offenbar  der  Sitakos 
des  Arrian. 
f)  So  edirt  man  jetzt  (seit  Harduin)  aus  Arrian  statt  der  von  den  Codd.  dar 

gebotenen  Lesarten  Phrystimus  ^  Pliirstimus  ^  Phryitimas, 
tl)  Salmas,  konjezirt  Uxii  inontani. 
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Theil  der  ganzen  bewohnten  Erde  ausmachen  sollte  (Strab.  15.  p.  689.)» 
erwähnte  auch  zuerst  die  5000  Stad.  grosse  Insel  Tayrohane  (Strab. 
15.  p.  691.),  fand  aber  seiner  Fabelsucht  wegen  nur  wenig  Glauben. 
(Vgl.  Strab.  2.  p.70.  p.l5.  698.  u.  721.  Gellius  9,  4.).  Beide  zuletzt 
Genannte  scheinen ,  den  Mittheilungen  des  Strabon  zufolge ,  auch 
über  Sitten  und  Gebräuche,  Produkte  und  Industrie  Indiens  sehr  viel 
Interessantes ,  doch  freilich  nicht  immer  Glaubwürdiges  berichtet  zu 
haben ,  welche  Vermuthung  auch  durch  den  bei  Arrianos  sich  finden- 
den Auszug  aus  Nearch's  Reiseberichte  gerechtfertigt  wird  ^*).  Stra- 
bo,  Plutarch  und  Plinius  führen  beide ,  namentlich  den  Onesikritos, 
nicht  selten  an.  Hierher  gehören  ferner  Kl eitarcho s  aus  Aeolis, 
Sohn  des  Geschichtschreibers  Dinon ,  der  in  seinen  ^loTOQiaig  twv 
neql  ^AXeldvdgov  in  mindestens  12  ßB.  (Diog.  L.  prooem.  c.  6.) 
besonders  über  Indien  (vgl.  z.B.  Strab.  5.  p.224.  15.  p.  718.  Aelian. 
h.  an.  17,  2.  22.  25.  Plin.  7,  3,  2.  u.  A.)  und  über  die  südlich  von 
Aethiopien  liegenden  Inseln  (Plin.  6,31,36.),  aber  auch  über  dieLän- 
der  des  Westens  und  Nordens,  namentlich  über  die  Kelten  und  Kim- 
brer  (Strab.  7.  p.  293.)  handelte,  das  Kaspische  Meer  für  eben  so 
gross  hielt,  als  den  PontosEux.  (Plin.  6,  12,  15.)  und  die  Kolchische 
Landenge  zu  sehr  schmälerte  (Strab.  11.  p.  491.),  von  der  Gesandt- 
schaft der  Römer  an  den  Alexander  (Plin.  3,  5,9.)  und  von  dem  Zuge 
der  Amazonenkönigin  zu  letzterem  (Strab.  11.  p.  505.)  erzählte  u.s.w., 
dem  man  aber  auch  Uebertreibung  und  Unzuverlässigkeit  vorwarf  5^). 


54)  üeber  Indiens  Thier-  u.  Pflanzenwelt  nach  Nearchos  s.  Strab.  15. 
p.  693.  705.  706.  711.  7\Q.  717.  und  den  Auszug  seiner  Reisebeschr. 
bei  Arrianos  selbst  an  mehrern  Stellen;  nach  Onesikritos  aber  Aelian.  h. 
an.  16,  39.  17,  6.  Strab  15.  p.  692.  694.  705.  Tzetz.  Chil.  3,  13.  PHn. 
6,  22,  24.  7,  2,  2.  u.  A.  (vgl.  die  geogr.  Schilderung  Indiens  unten  §.  79.). 
llebrigens  spricht  Onesikritos  z.  B.  von  den  rohen  Sitten  der  Baktrier  und 
Sogdier  (Strab.  11.  p.  517.),  von  den  Brachmanen  (id.  15.  p.  715.),  von 
den  Bergwerken  Karmaniens  (id.  16.  p.  726.),  von  Pattalene^  das  er  mit 
dem  ägyptischen  Delta  verglich  (id.  15.  p.  701.) ,  von  den  Mündungen  des 
Euphrates  und  Tigris  (id.  15.  p.  729.)  u.  s.  w.  Vergl.  über  ihn  auch  Lu- 
cian.  de  raorte  Peregr.  c.  25.  und  de  longaevis  c.  14.  Plut.  Alex.  c.  8. 
15.  46.  60.  61.  Q^.  Plin.  2,  74,  75.  6,  23,  26.  6,  26,  30.  12,  8,  18. 
u.  s.  w.  St.  Croix  I.  1.  p.  14  sqq.  Seidel  LI.  Harles  ad  Fabricü  Bibl.  Gr. 
Vol.  III.  p.  47  sq. 

55)  Vgl.  besonders  Quinet.  Inst.  10,  1,  74.  Uebrigens  s.  über  ihn 
Plut.  Them.  c.  27.  Alex.  c.  46.  Athen  4.  p.  148.  12.  p.  530.  Longin.  de 
sublim.  3,  7.  ibique  Tollius  p.  19.  Cic.  Brut.  c.  11.  id.  ad  Div.  2,  11.  und 
de  Leg.   1  ,  2.  Curt.  9,  5.  und  8.  Plio.  3,  5,  7.  6,  31,  36.  10,  49,  70. 


Ilistoriscilc  («eoj^ra  pliic.      v^.   12.  14.1( 

Anaximciics  von  Ijampsakos ,  dor  in  seinem  Werke  iihcs  Alexan- 
ders Feldtu;;  C^'^rt'  ^^'  -^>  ^1  «^O  «l^cnlalls  liauptsiielilicli  über  Indien 
bericliletc,  aber  ancb  in  seinen  übrigen  hislor.  Werken,  seiner  (^riecb. 
(«escbiclitc  ('J'JXXijvixu)  in  12  JM5.  und  seiner  tlescbieble  des  Kö- 
nijifs  Pbilippos  in  wenigstens  7  JM5.  (Suidas  v.  ][luGT€i{)(i),  niariclie 
j^eo«]^raphiscbc  Bemerkungen  mil  cin^ellocblen  Iiaben  ma^  (vj^l.  Sir.ib. 
13.  p.  589.  14.  p.  ().*{5.)  ^^) ;  Arislobulos  aus  Jiassandrcia  in 
Makedonien  ,  dessen  Werke  (eine  Gescbicble  der  Feldzii^e  Alexan- 
der''s  und  wahrscbeinlich  noch  eine  besondere  S^brilt  über  Indien) 
besonders  Arrianos  als  Hauptqueilc  benutzte,  der  aber,  trotz  aller 
an  ihm  «»eriihmten  Wahrheitsliebe,  sich  doch  nicht  ganz  von  der  fast 
allen  (jleschichtschreibern  Alexander's  eigenthümlichcn  Sucht  zu  über- 
treiben und  Wunderbares  und  Abenlheuerliches  zu  berichten,  frei  zu 
erhalten  wusste^');  liallisthenes  von  Olynthos ,  der  Neffe  oder 


II.  s.  w.   Fossius  de  bist.  Gr.   i,  10.  Schneider  ad  Demetr.  de  elocut.  p. 
197.  St.  Croix  p.41s(i.  Harles  1.  1.  p.38sq.  /^«z//y'^Realencycl.II.  S.460. 

56)  Vgl.  über  ihn  auch  Diod.  Sic.  15,  89.  Plut.  Dem.  c.  28.  Public, 
c.  9.  Val.  Max.  7,  3.  u.  A.  St.  Croix  p.  33 sq.  und  849.  Fabricii'QM. 
Gr.  Vol.  2.  p.  652.  und  3.  p.  33.  Harl.  u.  Pauly's  Realencycl.  1.  S.  463. 

57)  Vgl.  Lucian.  quomodo  bist,  sit  conscrib.  c.  12.,  wo  jedoch  St, 
Croix  p.  43.  uud  Hermann,  ad  Luc.  p.  88.  einen  Irrthum  dieses  Schrift- 
stellers vermulheu ,  dessen  Anekdote  besser  auf  den  Onesikritos,  als  auf 
den  Aristobulos  passe.  Uebrigens  vgl.  über  ihn  auch  Lucian.  de  longaevis 
c.  12.  Arrian.  Exp.  Alex,  praef.  I.  und  öfter,  Strabo  in  den  gleich  anzu- 
führenden Stellen,  Plut.  Alex.  c.  15.  18.  21.  46.  id.  Demoslh.  c.  23- 
Foss.  de  bist.  Gr.  1  ,  10.  p.  55.  (der  uusern  A.  für  denselben  hält,  den 
Plut.  parall.  rain.  c.  32.  als  einen  Schriftsteller  über  Italien  anführt),  Fa- 
bric.  Bibl.  Gr.  IIL  p.  35.  St.  Croix  p.  42 sqq.  99.  269.  Pr/^/Zy'*- Real- 
encycl. 1.  S.  765.  Er  sprach  z.  B.  von  der  Beschitfung  des  Stromes 
Oxos  (Slrab.  11.  p.  509.^  von  den  Kanälen  des  Euphrates  (id.  16.  p.  741.), 
von  den  Anschwellungen  des  Akesines  (id.  15.  p.  692.) ,  von  den  Mün- 
dungen des  Indos  (id.  15.  p.  701.)  und  andern  Strömen  Indiens  (id.  15. 
p.  692  f.)  und  dessen  Ueberschwemmungen  (id.  15.  p.  691.),  vom  Flusse 
Polytimetos  in  Skythien  (id.  11.  p.  518.),  von  Anchiale  in  Kilikien  (id.  14. 
p.  672.),  vom  Grabmale  des  Kyros  zu  Pasargadä  (id.  15.  p.  730.),  von 
Tegyra  in  Böotieu  (Steph.  Byz.  p.  645.),  von  den  Brachmanen  zu  Taxila 
(Strab.  15.  p.  714.),  vom  Handel  der  6'er;Vmer  in  Arabien  (id.  16.  p.  766.), 
von  den  Bäumen  Hyrkaniens  und  Indiens  (id.  11.  p.  509.),  vom  Reis  und 
dessen  Anbau  (id.  15.  p.  692.),  von  den  Fischen  des  Nil  und  Indos  (id. 
15.  p.  707.  und  17.  p.  824.),  von  den  Orakeln  zu  Thehä,  Lebadia,  Abä 
und  Delphoi  (Steph.  Byz.  p.  645.)  u.  s.  w.  Aus  diesen  öfferen  Anführun- 
gen des  Aristobulos  bei  Strabon  ,  wo  es  sich  von  Indien  handelt,  scheint 
eben  hervorzugehen  ,  dass  A.  auch  ein  besonderes  Werk  über  Indien  ver- 
fassl  habe. 

l.  10 
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Knkcl  des  Aristoteles,  welcher  ausser  mehrern  geschichtlichen  Wer- 
ken CEXlriviy.d  in  10  BJ5. ,  die  Zeit  von  Ol.  98,  2.  bis  105,  4.  um- 
fassend :  vgl.  Diod.  Sic.  14 ,  1 17. ,  nebst  einer  Geschichte  des  heili- 
gen Krieges  als  Forlsetzung  derselben:  Athen.  13.  p.560.  JleQGind: 
Suid.  V,  ^agd av analog  ^  einer  Geschichte  Alexander's  u.  s.  w.)*^) 
auch  einen  IJeQiTiXovg  abfasste  (vgl.  Schol.  Apoll.  Rhod.  1 ,  1037. 
und  2,  672.)  ,  von  dem  uns  Strabon  (17.  p.  813.)  ^^),  Athenäos  (60. 
p.  452.  Vol.  IV.  p.  156.  Schiveigh.)  und  Stobäos  (Serm.  47.  p.571.) 
einige  Bruchstücke  aufbehalten  haben  ^°) ;  Hieronymos  von  Kardia 
auf  dem  thrazischen  Chersones,  der,  nachdem  er  zu  Alexander's  Be- 
gleitern gehört  hatte,  unter  Antigonos  Statthalter  von  Kölesyrien  und 
Phönikien  war ,  später  aber  den  Epiroten  Pyrrhos  auf  seinem  Feld- 
zuge nach  Italien  begleitete ,  in  seinem  Hauptwerke  IotoqikcI  vno- 
fxvfj fjLata  zuerst  unter  allen  griech.  Schriftstellern  auch  manche  spe- 
ziellere Mittheilungen  über  die  Gründung  und  die  Alterthümer  der 
Stadt  Rom  geliefert  haben  soll ,  wozu  ihm  wahrscheinlich  der  Krieg 
des  Pyrrhos  mit  den  Römern  Veranlassung  gab ,  und  auch  in  seinen 
übrigen  Schriften  (tu,  vir  ^Al^ldvÖQOv  ngay^evTa  und  einer  Ge- 
schichte der  Nachfolger  Alexander' s)  verschiedene  geograph.  Notizen 


58)  Vielleicht  auch  Ifaxedovixä  und  Ggayutd  (vgl.  Stob.  Ecl.  7, 
65.  iJ.  Plut.  parall.  min.  31.),  welche  Schriften  jedoch  auch  den  Sybari- 
ten  Kallisthenes  zum  Verf.  haben  können,  aus  desseo  TukcTinols  Stob. 
Ecl.  100,  4.  ein  Fragment  raittheilt. 

59)  Dieses  Fragment  beschreibt  Alexander's  Reise  zum  Tempel  des 
Jupiter  Amnion  in  Lihyen. 

60)  Vergl.  über  ihn  und  sein  tragisches  Schicksal  namentlich  Plut. 
Alex.  c.  52  —  55.  Arrian.  Exp.  Alex.  4,  10-14.  Diog.  L.  5,  1,  6.  und 
5,  2,  44-,  wo,  so  wie  bei  Cic.  Tusc.  5,  9.,  der  Schrift  des  Theophraslos 
KaXlt(5&iv7}g  rj  negt  niv&ovg  gedacht  wird,  Sen.  N.  Qu.  6,  23.  Suid.  v. 
/\akha&evf]g.  Foss.  de  bist.  Gr.  1,  9.  p.  73  f.  Sevüi  Recherches  sur  la 
\ie  et  les  ouvrages  de  Callistheue  in  den  Mem.  de  l'acad.  des  inscr.  VIII. 
p.  126  sqq.  St.  Croix  p.  34  sqq.  350  sqq.  Stahi^  ad  Aristot.  I.  p.  121  sqq. 
Drojjsen  Gesch.  Alex.  S.  349  if.  und  besonders  f^^estermajui  de  Callislhe- 
uis  Olynth,  vita  et  scriptis.  Lips.  1834.  und  Desselben  Art.  Callislhenes 
in  Pauhfs  Realencycl.  II.  p.  93  f.  Er  sprach  z.  B.  iiher  Homer's  Kauko- 
nen (Strab.  12.  p.  542.),  über  die  Halizonen  (id.  14.  p.  680.),  von  Ari- 
niern  in  Kilikien  (id.  13.  p.  627.),  vom  Araxes  (id.  11.  p.  53 1.)^  von  der 
Landschaft  Adrasteia  in  Mysien  (id.  13.  p.  588.),  von  den  Städten  der 
Leleger  in  Karien  (id.  13.  p.  611.),  von  der  Stadt  Sardes  und  ihrer  Ero- 
berung (id.  13.  p.  627.),  von  den  Nilanschwelluugen  in  Acthiopien  (id. 
!7.  p.  790.)  u.  s.  w. 
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j^cj^eheii  liahcii  ma^''');  llckalaos  ans  Ahdera,  ein  Scliiilcr  yS^^^ 
PyrrlioFi,  dos  Slillers  der  skeplisclieii  Schule,  der  walirsclieinlieli 
auch  Alexander's  l{e«;leiler  in  Asien  war,  und  in  einer  («escliic'lile  der 
Hyperboreer,  die  er  aiil'  eine  Insel  des  noi'dweslli<'hen  Ozean  ver- 
setzte, den  JNorden  der  l^iide  hescliriel)  (Aelian.  Ii.  an.  1,11.  Plul. 
de  Is.  et  Os.  p.  /liH.  u.  453.  ed.  Wytienh.  Seliol.  Apollon.  2,  T)??. 
IMin.  6,  17,  20.)  und  über  den  nördl.  Ozean  handelte  (Plin.  4,  13,27. 
Solin.  c.  19.),  aber  auch  ein  Werk  über  Aegypten  verlasst  zu  haben 
scheint  (Diod.  Sic.  1,  47.  Plut.  de  Is.  et  Osir.  p.  453.  Wyltenb. 
T.  VII.  p.  392.  Reisk.)  ,  und  in  seinem  Werke  über  die  Jüdischen 
Alterthümer  {negl  ^JovdaioiV  ßißXiov  nach  Ori^.  contra  Cels.  I.  p.  13. 
oder  'lovdaiwv  lOTOQia  nach  Euscb.  praev.  evang.  3.  p.  239.  ed. 
Steph.)^^),  wovon  uns  Photios  ein  sehr  interessantes  Bruchstück 
unter  dem  Namen  des  andern  Hekatäos  aus  Miletos  aufbewahrt  hat, 
die  ersten  ausführlichen  Nachrichten  über  das  Volk  der  Juden  mitge- 
theilt  hat;  D  uris  aus  Samos  ,  etwas  jünger  als  Alexander  und  Zeit- 
genosse des  Ptolemäos  Philadelphos,  der  Völkergeschichten  (Ed^vmci) 
vom  Tode  desAmyntas  bis  zum  Tode  des  lason,  Tyrannen  vonPherä, 


61)  Vergl.  über  ihn  Paus.  Att.  9.  14.  Lucian.  de  longaevis  c.  22. 
Plut.  Eum.  c.  12.  Pyrrh.  c.  17.  21.  27.  Diod.  Sic.  Recherches  sur  la  vic 
et  sur  les  ouvrages  de  Jerome  de  Cardie  par  Tabbe  Sevin  in  den  Mera.  de 
TAcad.  des  inscr.  T.  XIII.  p.  20.  St.  Croix  p.  20.  und  40  sq.  Mannert's 
Gesch.  der  unmittelbaren  Nachfolger  Alexanders  S.  352  ff. 

62)  Das  vom  Clem.  Alex.  Strom.  5.  p.  717-  ed.  Potter.  angeführte 
Werk  des  Hekatäos  über  Abraham  und  Aegypten,  so  wie  das  vom  Joseph, 
contra  Apion.  1,  22.  erwähnte  Geschichtwerk,  ist  wahrscheinlich  kein  an- 
deres als  das  eben  geoannte,  an  dessen  Aechtheit  übrigens  schon  Ori- 
genes  in  der  oben  angef.  Stelle  und  mit  ihm  Scaliger  (Epist.  ad  Casauh. 
p.  115.),  Eichhorn  (Bibl.  der  bibl.  Lit.  Bd.  V.  Th.  3.  S.  431.),  Benüey 
(Ep.  ad  xMill.  p.  4G3.  und  530.  ed.  Lips.)  Falcken.  de  Aristobulo  p.  18. 
Crcuzer  Hislor.  Gr.  fragm.  p.  18.  Böckh  Gr.  trag,  princ.  p.  148.  u.  A, 
zweifeln,  während  St.  Croix  p.  558.  dieselbe  verlheidigt.  Die  Fragmente 
des  Hekatäos  sind  besonders  edirt  von  Pet.  Zorn.  Altona  1730.  und  fin- 
den sich  auch  in  der  eben  genannten  Sammlung  von  Creuzer.  (Uebrigens 
vgl.  über  ihn  auch  Slrab.  14.  p.  644.  Agatharch.  de  mari  rubro  in  Huds, 
Geogr.  Gr.  min.  T.  1.  p.  48.  Spencer  ad  Orig.  p.  14  sq.  St.  Croix  p. 
556  —  558.  u.  A.).  Die  Insel  der  Hyperboreer  nannte  er  Elixöa  (Stepli. 
Byz.  h.v.  p.259.),  und  ein  Theil  derselben  führte  vom  Flusse  Karambyka 
d(ui  Namen  Karamhjkä  (Sleph.  ibid.  und  v.  KaQUfißunav  p.  355.).  Der 
nördliche  Ozean  vom  Flusse  Paropamisus  an  hiess  nach  ihm  Amalchi- 
sches  (d.  i.  gefrornes)  Meer  (Plin.  4,  27.  y^\.  unten  §.  53.),  wenn  nicht 
vielleicht  Plinius  den  Milesior  Hekatäos  meint.  (Vgl.  daher  oben  S.  ö^(. 
mit  Note  **). 
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eine  makcdoFiiscliti  Geschichte  in  23  Bß.  ,  ein  Werk  negl  jujv  Za- 
ftilmv  oQwv  und  Anderes  schrieb,  sich  also  namentlich  über  Griechen- 
land, Makedonien  und  Kleinasien  verbreitete,  und  als  ein  sehr  genauer 
und  gewissenhafter  Schriftsteller  gerühmt  wird ^3^,  und  einige  andere 
minder  bekannte.  Zu  beklagen  ist  nur,  dass  sie  einander  so  oft 
widersprechen,  sich  zu  leicht  dem  Glauben  an  Fabelhaftes  und  Wun- 
derbares überliessen,  und  sich  häufig  erlaubten  die  geograph.  Namen 
willkürlich  abzuändern  oder  selbst  Namen  zu  erfinden  ,  wo  sie  die 
wahren  Benennungen  nicht  kannten;  wodurch  den  spätem  Geogra- 
phen ihr  Gebrauch  als  Quellen  der  älteren  Erdkunde  im  höchsten 
Grade  erschwert  wurde  und  viele ,  später  schwer  zu  tilgende ,  Irr- 
ihümer  in  Umlauf  kamen.  (Vgl.  namentlich  St.  Croix  Examen  crit. 
elc.  p.  6Ö6  — 668.). 

Wichtiger,  als  die  zuletzt  Genannten,  sind  in  Bezug  auf  die  alte 
Geographie  einige  andere  Zeitgenossen  Alexander's  des  Grossen,  die 
aber  in  ganz  anderen  Ländern  lebten,  und  in  gar  keiner  Verbindung 
mit  ihm  standen.  PytlieSIS^  aus  Massilia'^*)  gebürtig,  (um's  Jahr 
334.)^^)  machte  die  Resultate  einer  Entdeckungsreise  im  Nordwesten 


63)  Vgl.  Strab.  1.  p.  60.  Plut.  Pericl.  28.  Alcib.  32.  Lys.  18.  Eum. 
1.  Ages.  3.  Alex.  15.  46.  Phoc.  4.  u.  s.  w.  Athen.  6.  p.  249.  15.  p.  696. 
Schol.  Arist.  Nub.  397.  Schol.  Apollon.  Rhod.  4,  263.  St.  Croix  p.  16. 
53  sq.  Heynius  in  Comm.  Sog.  Gott.  Vol.  VII.  p.  112.  Hartes  ad  Fabri- 
cii  Bibl.  Gr.  III.  p.  41.  Er  handelte  z.  B.  von  den  Pyramiden  in  Aegypten 
(Plin.  36,  12,  17.),  von  den  rohen  Sitten  der  Indier  (id.  7,  2,  2.),  von  den 
Erdbeben  in  Medien  (Strab.  1.  p.  60.),  sagte,  dass  die  meisten  Städte  Si- 
ziliens, namentlich  Akragas,  Syrakusä,  Gela,  Himera,  Selinus,  Phönikus, 
Eryx,  Kamikos,  Alykos  (vgl.  Thuc.  7,  32.  'AXckvoIol,  wo  gewöhnlich 
gegen  die  bessern  Handschr.  '^Imvaaiot,  gelesen  wird) ,  Thermos  und 
Kanurina  ihren  Namen  von  Flüssen  haben  (Steph.  Byz.  p.  53.). 

64)  Massilia,  die  wichtigste  unter  allen  Kolonien  der  schon  in  frü- 
her Zeit  gleich  den  Samiern  und  Milesiern  durch  Handel  und  Schifffahrt 
ausgezeichneten  Phokäer,  gegründet  um's  J.  600.  (oder  genauer  im  Jahr 
.589.:  vgl.  J.  Dederieh  im  Rhein.  Mus.  1835.  S.  99  —  125.),  halte  sich, 
trotz  der  immer  steigenden  Seemacht  der  Karthaginienser,  doch  als  be- 
deutender Seestaat  zu  behaupten  gewusst  und  zur  Gebieterin  der  ihr 
stammverwandten  griech.  Kolonien  in  Iberien  ,  Gallien  und  Ligurien  ge- 
macht. Es  kann  daher  nicht  befremden ,  dass  auch  sie,  gleich  den  Kar- 
ihaginiensern  (s.  oben  §.  9.  S.  6411.),  tüchrige  Seefahrer  aus  ihrer  Mitte 
auf  Entdeckungsreisen  und  zur  Anknüpfung  von  Handelsverbindungen 
aussendete. 

65)  Das  Zeitalter  des  Pylheas  ist  zwar  nicht  ganz  genau  zu  bestim- 
men, doch  hat  Bonßainville  in  seinen  Eclaircisseraents  sur  la  vie  et  sur 
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Kuropa's  in  rinem  Pfriplus  {JitQiod'og  ^/;^*  yijQ:  Scliol.  A|»oll()ii.  4, 
701.)  und  in  einer  Sclirifl  über  den  Okcanos  ((jlcniini  Kleni.  aslroii.  in 
Pelavii  Uranoloi^.  p.  22.)  bekanni ,  von  denen  sich  aber  leider  nur 
sehr  \>eni«;('  Fraj^nieiüe  bei  Slrabon  ,  Plinius  und  einigen  andeiii 
Scliriflslellern  erhallen  haben,  und  war  als  «^uLer  Malhenialikcr  und 
Astronom  aucli  di  r  ersle  Geograph  ,  welcher  j;cnauerc  OrLsbesliiu 
niungen  in  l'olj^e  astronomischer  Beobachtungen  zu  geben  versuchte 
(Vgl.  Slrab.  4.  p.  201.  u.  295.),  weslialb  aucli  Eralosthencs  und  Ilip- 
parchos  ilim  grossen  Glauben  schenkten  und  seiner  Auctorität  willig 
Tolgleu  (Vgl.  Strab.  2.  p.71.  75.  3.  p.  148.).  Er  umschiflte  vonMas- 
silia  aus  gauzHispanien  dicsscit  und  jcnseit  der  Säulen,  steuerte  dann 
bei  mehreren  vor  der  Kiisle  der  Ostldamnier  in  Iberien  gelegcuen  In- 
seln vorbei,  von  welchen  die  cntferntesle  Lxisame  (jetzt  l'Ouessant) 
hiess  (Strab.  1.  p.  04.),  längs  der  West-  und  Nordküste  Galliens 
hin,  und  folgte  iiuu  der  östlichen  Küste  der  Insel  Bretanike,  von  wel- 
cher er  zuerst  genauere  Nachrichten  gab  (Plin.  4,16,30.),  und  die  er 
ganz  bereist  zu  haben  vorgab,  was  jedoch  von  Strabon  (2.  p.  104.) 
mit  Recht  bezweifelt  wird^^),  da  er  allerdings  nur  die  Ostküste  vou 
K(mtioji  au  kennen  gelernt  zu  haben  scheint ,  welches  von  Keltike 
nur  eine  Tagefahrt  entfernt  ist  (Strab.  1.  p.  03.).  Er  gab  der  ganzen 
Insel  eine  Lange  von  meiir  als  20,000  Stad.  (Strab.  ibid.)  und  nach 
Strabon  (2.  p.  104.)  einen  Umfang  von  mehr  als  40,000  Stad.,  nach 
Plinius  aber  (4,  16,  30.)  nur  von  3825  Mill.  Immer  weiter  gegen 
N.  hinaufsteuernd  erreichte  er,  sechs  Tage  nachdem  er  die  Nord- 
spitze Britanniens  verlassen  hatte,  die  vor  ihm  noch  völlig  unbekannte 
und  in  der  Nähe  des  Eismeeres  liegende  Insel  Thule  oder  Tht/Ie 
(Strab.  1.  p.  63.  2.  p.  104.  114.  4.  p.  201.  Plin.  2,  75,  77.)^^0^W'' 


les  ecrits  de  Pytheas  de  Marseille  io  den  Mein,  de  TAcad.  des  Inscr.  T. 
XIX.  p.  148.  ziemlich  überzeugeod  nachgewiesen,  dass  er  kurz  vor  dem 
Aristoteles  gelebt  habe. 

&&)  Strabon  (2.  p.  75.)  tadelt  auch ,  dass  er  Britannien  zu  weit  ge- 
gen N.  hin  ausdehne,  während  er  sich  ^ielmeh^  selbst  des  Irrthums  schul- 
dig macht,  diese  Insel  zu  weit  gegen  S.  zu  rücken.  IJebngens  vgl.  Gros- 
kurd  zu  dieser  Stelle  Bd.  1.  S.  124.  Note  2.,  der  auch  S.  169.  Note  f4-^^^ 
das  Missverhältniss  in  den  Angaben  der  Länge  und  des  Umiangs  der  Insel 
so  zu  erkläreu  sucht:  ,, Pytheas  befuhr  die  südliche  (?)  und  östliche  Küste 
Britanniens ,  welche  zusammen  er  seine  Länge  nannte  und  auf  20;00() 
Stad.  schätzte.  Die  andere  Küstenhälfte  schätzte  er  eben  8o  gross  und 
gab  folglich  der  ganzen  Insel  den  Umfang  von  40,000''. 

07)   Leber  die  \erscl)iedenen  Ansichten  von  Thub: ,  das  man  bald  für- 
d.'js  heutige  Island,   bald   für  die  Insel  M;nnland,  die  grössle  der  Shellaud- 
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der  sommcriiche  Wendekreis  derselbe  sei  mit  dem  Bäreukreise  (Strab. 
2.  p.  114.),  also  der  Tag  der  Soiinenweiide  24  Stunden  daure.  Nocb 
weiter  gegen  Norden  war  das  Meer  der  sogenannten  Seelunge  wegen 
nicht  mehr  zu  beschiffen  (Strab.  2.  p.  104.)  5  daher  kehrte  er  nun 
um  ^^)  ,  gelangte  an  die  Mündungen  des  Rheines  und  jenseit  dersel- 
ben zu  dem  Volke  der  Östiäer  (Strab.  1.  p.  63.  und  Steph.  Byz.  v. 
IfloTiMves  p.736.),  und  schiffte  nun  an  der  Küste  der  Nord-  und  Ost- 
see hin ,  wo  er  an  der  Bernsteinküste  das  Volk  der  Guttones  (wel- 
ches den  Bernstein  an  die  benachbarten  Teutones  verkauft)  und  eine 
h\n:^\i  Me?itonomon  von  6000  Stad.  Umfang  (Plin.  37,  3,  11.),  eine 
Tagefahrt  von  dieser  Küste  aber  die  In^^Xjibalos  erwähnt,  dieTimäos 
(und  mit  ihm  Diod.  Sic.  5,  23.)  Basilia  (Plin.  ibid.) ,  Xenophon  von 
Lampsakos  aber  ßaltia  nennt  (Plin.  4,  13,  27.)^^),  Endlich  gelangle 
er  noch  bis  zu  der  Mündung  eines  Flusses ,  den  er  Tanais  nennt 
(Strab.  2.  p.  104.),  und  endigt  hier  seine  Entdeckungsreise.  Wie  er 
dazu  kam,  auch  über  Lipara  und  Strongyle  zu  sprechen,  jedoch  blos 
Fabelhaftes  zu  berichten  (vgl.  Schol.  ApoUon.  4,  761.),  muss  dahin 
gestellt  bleiben.  Seine  Glaubwürdigkeit  stand  zwar  bei  den  Alten 
selbst  in  geringem  Ansehen  und  wird  namentlich  vom  Strabon  sehr 


ioseln ,  bald  für  die  Spitze  von  Jütland  (Thy  oder  Thyland) ,  bald  für 
einen  Theil  Norwegens  (Thele  oder  Thuleraarken)  gehalten  hat,  vergl. 
unten  §.  121. 

68)  Aus  Missverständniss  des  inctvsX&cüv  bei  Slrab.  3.  p.  104.  las- 
sen ihn  Mehrere  eine  doppelte  Reise  unternehmen  und  von  Thule  unmit- 
telbar nach  Massilia  zurückkehren,  dann  aber  eine  zweite  Fahrt  von  Ga- 
des  bis  zum  Tanais  machen  ,  während  ihn  doch  Strabon  gewiss  nichts  An- 
deres sagen  lassen  will ,  als  dass  er  von  Thule  wieder  rückwärts  nach  der 
gallischen  Küste  gesegelt  sei  und  dann  seine  Umschiffung  der  ganzen 
Küste  des  Ozeans  von  Gades  bis  zum  Tanais  in  östlicher  Richtung  fortge- 
setzt habe.  Vergl.  auch  Lelewel'm  der  Note  70.  angeführten  Schrift  S.  35. 
Note  97. 

69)  Doch  findet  sich  bei  Plinius  ein  Widerspruch,  indem  er  in  der 
erstem  Stelle  sagt,  Pytheas  nenne  die  Insel  Abalos  ,  Timäos  dagegen 
Basilia,  in  der  letzteren  aber  (die  auch  Solinus  c.  19,  6.  wiederholt) ,  sie 
heisse  bei  Xenophon  Lamps.  Baltia,  bei  Pytheas  aberRasilia;  auchlässter 
sie  in  jener  nur  eine  Tagefahrt  von  der  Küste,  in  dieser  aber  drei  Tage- 
fahrten von  den  Skythen  entfernt  sein.  Lelewel  S.  37.  sucht  diesen  Wi- 
derspruch durch  eine  nicht  eben  glückliche  Konjektur  zu  heben,  indem  er 

in  der  letzlern  Stelle  statt  Xenophon  Lampsacenus insulam  esse  im- 

mensae  magnitudinis  Baltiam  Iradil.  Eandem  Pytheas  Rasiliam  nomiuat  zu 
lesen  vorschlägt:  Xenophon  Lamps.  insulam  esse  immeusae  magnitudinis 
(Ahalciam  Iradit  eandem  Pvlheas),  Basiüam  nominal. 


■r 

in  Zweifel  };czo<;cii  (v<;l.  besoiitlrrs  1.  |i.  <).*{.  '2.  p.  102.  KM.  I  15.  'j. 
().  190.),  (Un-h  isl  (lies  wohl  ^^rcissleiilheils  mir  l^'ol^^e  vofi  Missver- 
stiiiidiiiss ,  welehes  überhaupt  die  Naehriehlen  des  PyUieas  so  sehr 
eiilslelll,  hat,  dass  es  jetzt  schwer  zu  enuittelu  ist,  was  dieser  («eo- 
j^raph  eijifeiillieh  beriehlcl  habe,  .ledenlalls  aber  verdankte  mau  ihm 
srhalzenswerthe  Aufklürun^eu  über  den  vorher  fast  noch  «^anz  unbc 
kannten  Nordwesten  der  Erde,  so  wie  j^enaiie  IJeobachtunj^eu  über 
Ebbe  und  Fluth  (vgl.  Strab.  3.  p.  148.  Plin.  2,  90,  99.)  ,  auf  welch.- 
er  dem  Monde  einen  grossen  Kiiilluss  zuschrieb  (IMul.  pl.  phil.  'A,  17.;, 
und  über  die  Länge  und  Kürze  der  Tage  in  den  nördlichen  Breiten- 
graden ^<*).  Vielleicht  gleichzeitig  mit  ihm  unternahm  sein  Lands- 
manu  Eulhymen  es  eine  Fahrt  durch  die  Meerenge  der  Säulen 
nach  dem  südlichen  Ozean ,  von  der  wir  aber  noch  weit  weniger 
wissen.  Er  behauptete  unter  Anderem,  der  Nil  ströme  aus  dem  gros- 
sen äussern  Meere  in  das  Mittelländische,  eine  Meinung,  die  wir 
auch  schon  bei  Hekatäos  finden  (s.  obenS.  57.)  ^^).  Phileas,  der  noch 
vorDikäarchos  lebte,  schrieb  einQii  UeQiTiXovg  über  Asien,  die  Küsten 
des  Mittelmeeres  und  des  Pontos  Eux. ;  Hess  das  eigentliche  Hellas 
bis  zum  Peneios  reichen  (Dicaearch.  ävayQ.  ^EXl.  v.  33.)  erwähnte 


70)  Die  Glaubwürdigkeit  dieses ,  unter  den  Alten  besonders  >  on 
Strabo ,  unter  den  Neueren  namentlich  von  Gosselm  (im  4.  Theile  seiner 
Recherches  sur  la  geogr.  des  anciens)  hart  verläumdeten  und  herabge- 
setzten ,  Reisebeschreibers  ist  vorzüglich  von  Boiigauivüle  in  der  eben 
angeführten  Abhandlung,  ferner  von  Gcrh.  Schönüig  in  der  Hall.  Allgeni. 
Weltgeschichte  31.  ßd.  S.  1 3  ff.  u.  194  ff.),  von  Chr.  Adelung  in  der  ältesten 
Gesch.  der  Deutschen.  Leipz.  1806.  8.,  von  Mannertxw  der  Geogr.  der 
Gr.  u.R.  I.  S.85ff.  u.A.  in  Schutz  genommen  worden.  Vgl.  namentlich  auch 
(TAnvüle  Memoire  sur  la  navigalion  de  Pytheas  ä  Thule  in  den  Mem.  de 
l'Acad.  T.  XXXVII.  J.  Ph.  Murray  de  Pythea  Massiliensi  in  den  Novis 
Comm.  Soc.  Gott.  1776.  T.VI.  p.  59  sqq.  Max,  Fuhr  Diss.  de  Pythea  Mas- 
siliensi. Darmst.  1835.  8.  und  J.  LeleweCs  Pytheas  von  Massilia  und  die 
Erdkunde  seiner  Zeit.  Aus  dem  Französ.  übers,  von  S.  F.  fF.  Hoffmanii. 
Leipz.  1838.  8.,  (der  aber,  von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  Alles, 
was  gleichzeitige  oder  etwas  später  lebende  Schriftsteller  über  den  We- 
sten und  Norden  der  Erde  berichten ,  nolhwendig  aus  Pytheas  geschöpfl 
sein  müsse,  ziemlich  willkührliche  Hypothesen  über  die  Details  der  See- 
reise desselben  zusammgestellt.  (\  ergl.  auch  die  Rezension  dieser  Schrii't 
von  Fuhr  in  Jahyi's  Jahrbb.  für  Phil,  und  Pädag.  Jahrg.  1841.  XXXI.  Bd. 
3.  Heft.  S.  289  sqq.).) 

71)  Vgl.  Senec.  N.  Qu.  4,  12.  Arist.  Meteor,  i,  13.  Athen.  2,  90. 
Plur.  pl.  ph.  4,  1.  Marc.  Heracl.  epit.  Artemid.  p.  96.  Aristidis  Oratt. 
1'    11.  p.  353.  und  .356.  ed.  [ebb. 
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z.  B.  einen  Berg  Aoion  auf  Kypros ,  dem  die  Flüsse  Serachos  und 
Pthieus  entsprint^en  (Etym.  M.  p.  447,  20.),  die  Städte  Ambrakia  in 
Thesprotien  (Steph.  Byz.  p.  73.),  Andria  in  (Elis  und)  Makedonien 
(id.  p.  82.),  Antheia^  eine  Kolonie  der  Milesier  und  Phozenscr  am 
Hellespont  bei  Thrakien  (id.  p.  83.)  \m\Ahydon  inlapygien  (id.  p.  9.), 
den  Berg  Arganthonios  in  Bithynien  (Etym.  M.  p.  135,  28.),  die 
beiden  Bosporos,  den  Thrakischen  und  den  an  der  Propontis  (Suid. 
und  Harpocr.  v.  Bogtioqos)  u.  s.  w.  (Vgl.  über  ihn  auch  Uckert's 
Geo.  der  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  113.  und  Fuhr  de  Pythea  p.  5.  not.  3.). 
91iksisiI*c]lOS  aus  Messana  in  Sizilien  (um's  J.  310.  vor  Chr.), 
ein  Schüler  des  Aristoteles,  (der,  wie  dieser,  schon  die  Kugelgestalt 
der  Erde  astronomisch  zu  beweisen  suchte :  s.  unten  §.  13.) ,  ver- 
fasste  namentlich  ein  Werk  über  den  Zustand,  die  Sitten  und  Lebens- 
weise Griechenlands  (Blog  'EXlddos  in  3  BB. :  Athen.  13.  p.  557. 
14.  p.636.  Diog.  L.  3,  5.  §.  4.  Varro  R.  R.  2,  2.),  wovon  sich  zwei 
grössere  Bruchstücke  erhalten  haben,  deren  eines  eine  sehr  interes- 
sante Schilderung  von  Böotien  und  Attika,  das  andere  aber  eine  Be- 
schreibung des  Berges  Pelion  enthält ,  und  ausserdem  noch  mehrere 
andere ,  bis  auf  unbedeutende  Fragmente  verloren  gegangene  Schrif- 
ten, eine  Messung  der  Berge  des  Peloponnes  (xaTa/ueTQrjasig  tiäv  iv 
UeXonovvrjGVi  oQiav:  Suid.  v. Dicaearchus.  Plin.  2,  65.  GeminiElem. 
astr.  c.  14.),  eine  JleQioöog  Tfjgyijg  (Lydus  de  mensibus  m.  lul.  c.  2. 
p.  114.  ed.  Schow.),  Schriften  über  die  Staatsverfassung  von  Sparta, 
Athen,  Korinth,  Pellene  (vgl.  Suid.l.  1.  u.  Cic.  adxAtt.2,  2.)  u.  s.w. : 
die  ihm  aber  gewöhnlich  auch  zugeschriebenen  drei  Fragmente  einer 
dvaygafpy  xfjg  'EXXädog  in  iambischen  Versen  (zusammen  150)  sind 
seiner  sowohl  dem  Inhalte  als  der  Form  nach  unwürdig ,  und  können 
höchstens  ein  von  einem  viel  späteren  Verfasser  in  schlechte  Verse 
gebrachter  Auszug  aus  einem  Werke  desselben,  vielleicht  der  Jlegio- 
dog  TTJg  yijg  ^  sein  (s.  unten  Note  72.).  Uebrigens  zeichnete  Dikä- 
archos  auch  Landkarten,  welche  nach  dem  Testamente  des  Theophra- 
stos  in  einer  von  dessen  Erben  zu  erbauenden  Halle  öffentlich  aufge- 
hängt werden  sollten  (Diog.  L.  5,  2,  14.  §.  51.).  Er  theilte  die  be- 
wohnte Erde,  die  er  für  ein  und  ein  halb  mal  so  lang  als  breit  hielt 
(Agathem.  1,  1.),  durch  eine  gerade  von  den  Säulen  des  Herkules 
durch  Sardinien,  Sizilien,  den  Peloponnes,  Karien,  Lykien,  Pam- 
phylien,  Kilikien ,  und  über  den  Tauros  bis  zum  Imaos  gezogene 
Linie  in  eine  nördliche  und  südliche  Hälfle  (Agathem.  1.1.).  Die  Ent- 
lernung  von  den  Säulen  bis  zur  sizilian.  Meerenge  soll  er  zu  7000, 
und  von  da  bis  zum  Peloponnes  zu  3000  Stad    angenommen  haben  = 
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(Polyb  ap.  Slral).  2.  [).  GH  sq.).  llcbri^^cns  werden  auch  ihm  beson- 
ders in  der  (docb  wohl  in  der  Jh^ioihg  T?;ff  yijg  cnihallenen)  Be- 
schreibung der  nördlichen  Länder,  die  er  Freilich  nicht  selbst  ge- 
sehen hatte,  vom  Polybios  (3i,  5.  0.  aus  Strab.  2.  p.  104  f.)  und  vom 
Strabon  selbst  (ib.  p.  105.  u.  100.)  manche  Irrthiimer  vorj^cworfen  ''-). 

72)  S.  über  ihn  auch   Strab.  1.  p,  2-  4.  p.  170.  Diog.  L.  J,  1,  14. 
§.  40.  3,  25.  §.  38.  31.  §.  46.  8,  1,  21.  §.  40.  IMut.Thes.  c.  21.  32. 
Ag^es.   19.    Cic.  ofli.  2,  5.  ad  Alt.  2,  2.  8,  4.  u.  A.   und  von  den  Neueren 
Fabricif  B\\)\.  Gr.  III.  p.  486  sqq.  Harles.  Dodwell  D'iss.  de  Dicaearcho  in 
Hudsonn  Geogr.  Gr.  min.  Vol.  II.   p.  1  sqq.  A.  Buttmanni  Quaesliones  de 
Dicaearcho  eiusque  operibus  ,   qiiae  inscribunlur  Blog  'EXladog  et  'yJva- 
ygag.}]  'A'Uaöog.  Numburg.   1832.  4.  (mit   Osann^s  Bemerkungen  in  der 
Allgem.   Schulzeitung.   1833.  Nr.    139  fl'.,  der  sich  auch  schon  früher  in 
der  Rezens.  von   GaWs  Geogr.   min.  in  der  Hall.  Lit.  Zeit.   1831.  Erg. 
Bl.    24  ff.    über  Dikäarch    ausgesprochen   halte) ,  Nähe's  Untersuchung : 
Dikäarchos  iuqI  /novaiitwv  ocyaivcov  und  ßlog   EXlaöog  in  Welker''s  und 
Nahe's  Rhein.  Mus.  1833.  1.  S.  40  ff.   Seine   Fragmente  sind  herausgege- 
ben von  Henr,  Stephanus,  Paris.   1589.   (wieder  abgedruckt  in  Growoi;« 
Thesaur.    Antiqu.  Gr.  Vol.  XL),  von  Höschel^  Hudson  und   Gail  in  ihren 
Ausgg.  der  Geographi  Gr.  min.,  von  G.  Manzi  (mit  denen  des  Hanno  und 
Nikephoros  Blemm.)  Rom  1819.  4.,  von  Celidonio  Erranle  (I  frammenti 
di  Dicearco  da  Messina,  raccolti  ed  illustrati  dall  CeL  £'rr.)  Palermo  1822. 
2  Voll.  8.,  von  Meier  Marx  (Dicaearchi  Peripatetici  Blog  'EXludog  alia 
que  fragmenta  geographica  emendata  alque  illustr.)  in  Crew^e^'i-Meletemm. 
P.  III.  p.  171  —  210.,  von  Buttmann  in  der  oben  angeführten  Schrift, 
und  ohne  Zweifel  am  vollständigsten  von  Fuhr  in  der  erst  in  diesen  Ta- 
gen erschienenen  Ausgabe :  Dicaearchi  Messenii  quae  supersunt,  compo 
sita,  edita  et  illustrata  a  Max.  Fuhr.    Darmst.   1841.  8.,  die  ich  leider 
noch  nicht  benutzen  konnte.  In  dem  ersten  Fragmende  der  Blog  'BlXadog 
wird  zuerst  Athenä  mit  dem  Parthenon,  der  Akademia,  dem  Lykeion,  dem 
Kynosarges  u.  s.  w.  genauer  beschrieben  (p.  180  sqq.  Marx.),  dann  aber 
(p.   184  sqq.)   ßöolien ,  wo,  auch  mit  Angabe  der  Entfernungen,  folgende 
Orte  genannt  und  zum  Theil  ausführlich  geschildert  werden :  Oropos,  eine 
Kolonie   der   Thebaner  (p.   184  sqq.),  Tanagra  (p.   186.   192.),  Karpoi 
(p.  186.),  Platää  (p.  187.),    Thebä  (p.  188  sqq.),  Anthedön  (p.  191.), 
Thespiä,  Koroueia,  Onchestos,  Haliartos  (p.  192.) ,  Salganeus  (p.  193.) 
und  der  Kithärön  (p.  187.);  ferner  der  Euripos  (p.  194.)  und  Chalkis  auf 
Euböa  (p.  193.),  so  wie  auch  gelegeullich  Sikyon's  Erwähnung  geschieht 
(p.  190.).     Nun    folgt   eine    Schilderung  Thessaliens    (p.   195  sqq.),    wo 
das  eigentliche  alle  Hellas,  Homer's  Myrmidoneu  in  der  Umgegend  von 
Phlhia,   die   Städte  Pharsalos  und  Metitäa   (ibid.),  ferner  Larissa  mit  dem 
Beinamen    Kremaste     und    Thebä    Jehaides  ,    früher  Phylake    genannt, 
(p.  196.)  *)  aufgeführt  erscheinen.     In  dem  andern  Bruchstücke,  welches 

■)  INacli  Strab.  0.   [>.  433.   waren  Thebä    Phthiotides    und  Phylake     zwei    ver 
schicdene  Studie.   Vgl.  auch  lleinsterh.  ad  Lucian.  Diai.Mort.  23.    p.  520- 
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Was  übrigens  Alexander  begonnen  halle ,    setzten  seine  Feld- 
herren und  Nachfolger  fort,  die  sich  ebenfalls  nicht  hlos  durch  ihre 


den  Berg  Pelion  beschreibt  (p.  199  sqq.),  werden  die  auf  ihm  entspringen- 
den Flüsse  Krausindön  und  Brychön  (p,  200.) ,  die  Hole  des  Cheirou 
(XatQOiViOv  — ■  ibid.),  ein  Hain  der  Peläa,  der  Schutzgöttin  des  Berges 
(?  ibid.)  *)  und  die  Stadt  Denielrias  (p.  201.  das  Demelrion  des  Skylax 
s.  oben  S.  1 28.),  genannt.  GelegentHch  wird  auch  des  Berges  Athos  in  Make- 
donien gedacht  (p.  200.).  In  den  Fragmenten  der  '^vaygacfiTi  rrjg  'EXXd- 
dog,  welche  zwar  in  ihrer  jetzigen  Form  unmöghch  vom  Dikäarchos  selbst 
herrühren  können ,  aber  doch  ihrem  Hauptinhalte  nach  aus  ihm  geflossen 
zu  sein  scheinen**),  werden,  gewöhnHch  auch  mit  Angabe  der  Entfer- 
nungen, genannt :  Ambrakia,  eine  Korinthische  Kolonie  (v.  24  ff.)  am  Am- 
brakischen  Meerbusen  (v.  27.)  und  am  Flusse  jiratthos  (sonst  Arachlhos, 
von  Kallimachos  bei  Tzetz.  ad  Lycophr.  409.  aber  auch  "y^(jai&og  ge- 
nannt: V.  42.)  in  der  Gegend  Dryopis  (v.  30.),  bei  welcher  Stadt  das 
eigentliche  Hellas  beginnt,  das  bis  zum  Peneios  (v.  33.)  und  dem  Berge 
Homole  in  Magnesia  (v.  34.)  reicht,  obgleich  Andre  auch  Magnesia  noch 
zu  Hellas  rechnen  (v.  35.).  Neben  dem  Gebiete  von  Ambrakia  wohnen  die 
Orestä  (v.  45.)***),  dann  die  Amphilocher  mit  der  Stadt  Argos  Amphi- 
lochikon  (v.  46.)  und  nun  die  Akarnanes  (v.  47.)  mit  der  Stadt  Leukas, 
die  (noch  nicht  auf  einer  Insel ,  sondern)  auf  einer  Landzunge  an  einem 
grossen  Meerbusen  liegt  (v.  48  f.),  in  dem  sich  die  Inseln  der  Kephallener 
(d.  h.  doch  wohl  Kephallene  selbst,  Zakynthos,  Same  u.  s.  w.  —  v.  50.) 
und  Ithaka  (v.  51.)  finden.  Es  folgt,  südlich  von  den  Dolopern  (v.  62.), 
Aetolien  (v.  53.)  mit  den  Flüssen  Achelöos  (v.  56.)  und  Euenos,  der  auf 
dem  Pindos  entspringt  (v.  61.),  den  Städten  Pleurön  (v.  58.),  Kalydön 
(v.  60.)  und  dem  ganz  unbekannten  Kides  (ibid.)  \)  und  mehrern  berühm- 
ten Tempeln  (des  Herkules  v.  54.,  der  Aphrodite  v.  55.  und  der  Athene 
v.  59.) ;  vor  der  Küste  desselben  aber  die  Echinaden  (v.  60.).  In  Lokris 
(v.  64.),  das  südlich  von  Aetolien  liegt  (v.  70.),  und  dessen  Bewohnereinst 

•)  Nach  der  Konjektur  von  Osann,  der  to  i:Ti<i  HrjXaias  Saaos  in  t6  rijs  ütj- 
Xalas  aXaos  zu  verändern  vorschlägt. 

**)  Dass  der  spätere  Verf.  dieser  ^Avayqacftj  (die  Marx  1.  l.  p.  177.  für  ein 
aus  dem  Skylax  geflossenes  Machwerk  eines  spätem  Gruinmatikers  ansieht, 
Buttmann  aber  p.  43  ff.  dem  Dikäarchos  selbst  zu  viodizirea  sich  bemüht) 
kein  selbststäüdiges ,  die  geograph.  Verhältnisse  seiner  Zeit  berücksich- 
tigeudes  Lehrgedicht  lieferte,  sondern  nur  wiedergab,  was  er  in  seiner 
altera  Quelle  fand,  zeigen  mehrere  Stellen  dieser  Fragmente  sehr  deut- 
lich; z.  B.  der  Zweifel,  ob  Maguesia  noch  zu  Hellas  gehöre  oder  nicht 
(während  es  doch  später  von  Allen  als  ein  Theil  von  Thessalien  und  also 
auch  von  Hellas  im  weitern  Sinne  angesehen  wurde)  ,  der  Umstand ,  dass 
er  Naupaktos  und  Tolophon  noch  zu  Lokris  rechnet,  Leukas  noch  als  eine 
Halbinsel  anführt,  die  Inseln  um  Kephallene  her  unter  dem  Kollektivnamen 
Inseln  der  Kephalener  zusammen  fasst  (vgl.  oben  S.  17.  ISote  **)  u.  s.  w. 
'**)  So  änderte  Casaub.  die  gewöhnliche  Lesart  "ÜQetzai. 

■\)  Casaub.  wirft,  auch  schon  des  Metrums  wegen,  diesen  Namen,  der  auch 
in  den  Codd.  durch  Punkte  als  verdächtig  bezeichnet  wird,  ganz  ans  dem 
Texte  heraus. 
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Feldzii^c,  sondern  auch  durch  J^^iildcckiiiij^sreisen,  die  sie  im  Osten 
der  Krde  unlernehmen  liesseu ,  um  die  Erweiterung^  der  geoj^raph. 


Leieger  hiessen  (v.  71.  vgl.  Scymn.  (Ihiiis  v.  580  (F.),  nennt  er  Hie  Hafen- 
stadt  Naupaktos  (v.  05.)  und  Tolophon*)  an  dem  aus  Aelolien  herah- 
llicsseudeu  Uijläl/tos  (\.  0011.);  in  IMiokis  (v.  72.)  das  Krissäische  Ge- 
lilde  (v.  73.)  mit  der  Stadt  Kirrha  (ibid.),  Üclphoi  (v.  74.),  Anlikirrha 
(v.  77.),  Kyparissos,  mitten  im  Lande  (v.  80.),  Larissa  u.  Daulis  (v.  81.)**)i 
den  Herg  Parnassos  (v.  75.)  mit  der  Körykischen  Hole  (v.  77.)  und  den 
Kephissos  (v.  78.).  Oesllich  von  Phokis  liegt  Böotien  (v.  81  fl.)  mit  den 
Gebirgen  Helikon  (v.  84.)  und  Kithärön  (v.  85.),  dem  Vorgeb.  Empere- 
sio/i  am  Euripos  (v.  90 f.),  den  Städten  Oropos  mit  dem  Tempel  des  Ara- 
phiaraos  (v.  85.),  Auiis  (v.  88.)  und  Anthedön  (v.  91.),  beide  mit  Häfen, 
Tanagra  (v.  93.),  Thebä  (v.  94.),  Köpä  (v.  90.),  Orchomenos  (ibid.),  Le- 
badia  mit  dem  Heiligtbume  desTrophönios  (v.  97.),  Okalea  (v.  99.),  Medeon 
(ibid.),  Thespiä  (v.  100.),  Platää  (v.  101.),  Nysa  (v.  102.)  ***)  und  den 
Flüssen  Ismeuos  (v.  105.),  Leöpos  (?  v.  100.)****)  und  Asopos  (ibid.). 
MitMegaris  (v.  107.)  beginnt  der  Peloponnesos,  und  hier  liegt  (im  Gebiete 
von  Korinth)  die  Hafenstadt  LechUon  (v.  109.) -j*).  In  dem  zweiten  Bruch- 
stücke dieses  Lehrgedichts  wird  Kreta  beschrieben ,  das  von  Griechen 
(Lakedämoniern ,  Argivern  und  Atheniensern)  wie  von  barbarischen  Ur- 
einwohnern bevölkert  ist  (v.  115  ff.),  und  worin  folgende  Orte  erwähnt 
werden :  die  Städte  Phalasarna  mit  einem  Hafen  und  einem  Tempel  der 
Artemis,  die  dort  Diktyna  hiess  (v.  119  ff.  vgl.  Scylax  p.  18.  Huds.  und 
Strab.  10.  p.  479.)  ff),  ^ggaräa ,  mitten  im  Lande  (v.  122.),  Knössos 
(v.  123.),  Gortyna  (v.  124.),  die  Flüsse  Lethäos  (v.  120.),  Didymoi^  Mä- 
nomenos  (v.  127.),  Kedrisos,  ^jnphimelas  und  Messapoh's  (y.  128.)fff)  und 
das  Diktynäische  Gebirge  (v.  129.)ffff).  Das  dritte  Fragment  handelt  von 
den  Kykladen  südlich  von  Euböa  und  der  Stadt  Gerästos  (v.  131  f.)  um 
das  Myrtöische  Meer  her  (v.  133.),  von  denen  es  Keös,  das  vier  Städte 

•)  Die  Codd.   haben  KoXo(pdjv ,    was    schon   Holstenius   in   ToXocpoiV  verwao- 
delt  hat. 

**)  So  Marx  aus  Codd.  statt  Avh?.     Auch  Gronov.  praef.  p.  111.  hatte  diese 
Aeuderung  schon  als  Konjektur  vorgeschlagen. 

***)  So  luuss  wohl  statt  Atoa  geschrieben  werden.  (Vgl.  Strab.  9.  p.  405.  u.  Steph. 
Byz.  p.  500)  Hom.  II.  2,  508.  schreibt  allerdings  Niaa.  (S.  oben  S.  13.) 

*"*)  Um  diesen  sonst  nirgends  vorkommenden  und  in's  Metrum  nicht  passenden 
Namen  zu  beseitigen,  schlägt  Casaub.  vor,  statt  yLsamöv  ra  zu  lesen  tia- 
QOV   S^ . 
f)  Statt  des  hier  erwähnten  )upi)v  ^vozos  will  Buttmann  Xtpriv  ^/oivovg  ge- 
lesen haben. 

ff)  Marx  S.  2U3.  verweist  hier  au( ff^essel.  ad  Diod.  V.  p.  392.  und  Olearius 
ad  Philostr.  V.  A.   8,  30.  p.  370. 

fff)  Die  Namen  dieser  Flüsse  ausser  dem  Lethäos  (vgl.  Strab.  10.  p.  478.)  kom- 
men sonst  nirgends  vor  und  sind  wahrscheinlich  verdorben.  Unter  dem 
Ruinen  ^mphf'melas  versteckt  sich  ohne  Zweifel  der  des'^fi(ptiu-a?.?^s  nö^Tioi 
bei  Plol.  3,  17.  und  unter  dem  Messapolis  der  Mesapus  des  Scylax  p.  18 
lluds. 
"ttff)  1^"*  ^h*'''  nicht  mit  dem  Berge  Diktc  zu  verwechseln  ist.  Vgl.  Strabo  1<i. 
p.   478  s.]. 
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Kenntnisse  verdient  machten.  So  sendete  Kassandros  den  Euheme- 
vüs  Seleukos  Nikator  den  Megastlienes  ^  Ddiviachos  (bei  Strabon 
Jfikiayos)  und  Patrokles^  Ptolemäos  II.  Pbiladelphos  den  Tirnosthe- 
fies,  Ptolemäos  III.  Euergetes  üqh  Eudoxos  auf  Entdeckungen  aus, 
von  deren  Resultaten  uns  aber  freilich  nur  Weniges  bekannt  gewor- 
den ist.  Euhemeros,  ein  Messenier,  beschiffte  vom  glücklichen 
xirabien  aus  den  südlichen  Ozean  und  entdeckte  mehrere  Inseln ,  be- 
sonders das  mit  Weihrauch  überaus  gesegnete  Panchäa  (Strab.  2. 
p.  104.  7.  p.  299.),  wird  aber  auch  von  Strabon  und  Plutarchos  für 
einen  Lügner  gehalten  (Strab.  1.  p.  47.  2.  p.  102.  104.  Plut.  de  Is. 
et  Os.  p.  457.).  Megasthenes  hielt  sich,  als  Gesandter  des  Se- 
leukos an  den  König  Sandrokottos  abgeschickt  (Strab.  2.  p.  70.  15. 
p.  702.  Plin.  6,  17,  21.),  mehrere  Jahre  in  Indien  auf,  und  theilte 
ausser  vielen  neuen  Notizen  über  dieses  Land  überhaupt  (Strab.  15. 
p.  686  f.  693.  702  ff.),  dem  er  eine  Länge  von  16,000,  und  eine 
Breite  (vom  Südmeere  bis  zumKaukasos)  von  20 bis  30,000  Stad.  gab 
(Strab.  2.  p.  68  f.  15.  p.  689  f.),  namentlich  zuerst  genauere  Nach- 
richten über  die  Gegenden  am  Ganges  und  die  Insel  Taprobane  mit, 
die  er  von  einem  Flusse  durchschnitten  werden  liess  (Plin.  6,  22,  24.), 
wird  aber  gleichfalls  vom  Strabon  seiner  grossen  Fabelsucht  wegen 


enthält  (v.  135.)*),  Kythnos  (v.  136.),  Seriphos  (v.  137.),  Siplmos, 
Kimölos  mit  zwei  Häfen  (v.  138.),  Delos  (v.  140.)i  Mykonos,  Tenos  (v. 
142.)  und  Andros  (v.  143.)  nennt,  und  von  den  Sporaden  (v.  145 ff.),  als 
welche  Kimölos  (ibid.)**),  Naxos ,  Skyros  (v.  146.)  und  Peparethos 
(v.  150.)  erscheinen.  In  den  wenigen  übrigen  Fragmenten  bei  i?«^^//«^/2/? 
geschieht  nur  S.  19.  (fr.  5.  aus  Steph.  Byz.  p.  746.)  der  Stadt  Pteleä 
(sonst  Pteleon  in  Thessalien)  und  ibid.  (fr.  6.  aus  Steph.  p.  710  f.)  Baby- 
lons am  Euphrat,  als  von  einem  König  Namens  Chaldäos  erbaut  und  mit 
sämmtlichen  hier  versammelten  Chaldäern  bevölkert,  Erwähnung. 

*)  Im  Texte  steht  tyyvi  Kso)?  nQo'jtr}  tstqu^toIiS  ^  ^ovviov/vtjoos ,  vTtOHStrai 
ital  hur^v  etc.  Da  es  nun  keine  Insel  Sunioa  unter  den  Kykladen  giebU 
so  schlägt  Buttmaini^  mit  Umstellung  der  Worte  eyyv?  und  vrjaos  und  Ver- 
änderung von  ^ovvLOV  in  JSovviov,  so  zu  lesen  vor  :  vijaos  Kioj'S  TiQOjrtj 
rtTQänoXi?  ^ovviov  f  lyyv<i,  vTiöxsctat,  etc.  ;  einfacher  aber  und  ohne  Um- 
stellung der  Worte  edirt  Gail,  nach  P'^oss''s  Konjektur:  iyyve  Ktojs  nQixirti 
TeTQttTioXis  ^ovviov  vrjaos  vTtönsivui. 

*')  Offenbar  ist  hier  der  Name  Kimölos  falsch  ,  da  diese  Insel  schon  oben 
V.  138.  ganz  richtig  unter  den  Kykladen  aufgeführt  ist,  und  vielleicht  mit 
Amorgos  zu  vertauschen.  Wie  aber  il/anr,  Krebs,  ßuitmann  darauf  kom 
men,  gerade  hier  Kimölos  zu  vertheidigen  und  dsgegen  oben  für  falsch  zu 
erklären,  wo  sie  Faros  dafür  subslituireu  wollen,  sehe  ich  nicht  ein,  da  j.i 
Kimölos  von  den  Alten  wirklich  zu  den  Kvkiaden  gerechnet  wtirde.  (Vj;! 
Strab.  10,   j»,  485. >. 


Mtler  Kt^ladcll  (2.  p.  70.  70  1.  15.  |).  700.  710.  711.  n.  s.  w.)^'). 
DaVmachüs  oder  DciiMaclios  verweilte,  ebeiiralls  vom  Seleukos  als 
Abj^cordneler  an  den  Jlof  des  Allilrocliades  j^csendet,  der  seinem  Va- 
ter Sandrokottos  in  der  Ke^iernnj;  j;('lol^t  war,  lungere  Zeit  in  l*ali- 
l)(>tlira  (Stral).  2.  j).  70.),  und  sehrit;!)  dann  ein  Werk  über  Indien, 
welches  naeli  Slrabon's  Urthcil  ebenfalls  voll  von  Irrlliiimern  und 
Fabeln  war  (ibid.  u.  p.  70  f.).  Er  übertrieb  namentlich  die  Breite 
Indiens  (Slrab.2.  p.  08  jf.),  so  dass  er  Aria,  Baktriana  und  Sogdiana 
ganz  aus  der  bewohnten  Welt  hinausdränj^tc  (id.  p.  72.  74.)  und  Bak- 
trien  z.  B.  viel  nördlicher  als  lerne  ansetzte  (ibid.  p.  75.)'*).  Der 
Admiral  Patrokles  beschiirte  den  Indischen  Ozean,  und  legte  sowohl 
seine  eigenen  Erfahrungen,  als  die  ihm  vom  Xenokles  ,  dem  Schatz- 
meister Alexander's  ,  über  seine  Beisen  gemachten  genauen  schrill- 
liehen  Mittheilungen  in  einem  von  Strabon  (2.  p.09f.)  als  sehr  glaub- 
würdig gepriesenen  Werke  nieder,  das  von  diesem  und  anderen  Geo- 
graphen als  eine  Hauptquelle  fleissig  benutzt  wurde.  Er  bestimmte 
die  Länge  Indiens  richtiger  als  Megasthenes  (Strab.  2.  p.  09.  15.  p. 
089.),  behauptete,  dass  es  umschifft  werden  könne  (id.  2.  p.74.  11. 
p.  518.),  indem  das  Kaspische  Meer ,  das  er  für  eben  so  gross  als 
den  Pontos  Eux.  hielt  (id.  11.  p.508.),  mit  dem  nördlichen  Ozean  in 
Zusammenhang  stehe,  und  sprach  z.  ß.  von  den  Kadusiern  (ibid.), 
dem  Oxos  und  Kyros ,  auf  welchen  Strömen  die  Indischen  Waaren 
in  das  Kaspische  Meer  und  den  Pontos  gelangten  (id.  11.  p.  409.),  dem 
laxartes  (ibid.  p.  518.)  u.  s.  w.  Auch  Timosthenes,  der  eine 
Umschiffung  der  Häfen  und  Inseln  in  10  BB.  schrieb  (Strab.  2.  p.92. 
9.  p.  421.  u.  Agathem.  1,  2.)  und  ein  Werk  über  die  Entfernungen 
der  Orte  von  einander  (ZTa^tao/aoi)  herausgab  (Strab.  11.  11.),  war 
eine  Hauptquelle  der  späteren  Geographen,  namentlich  auch  des  Era- 
tosthenes  (Strab.  2.  p.  92.  Marc.  Heracl.  p.  04.)  und  des  Plinius 


73)  Er  sprach  z.  B.  von  den  Bussübungen  der  indischen  Gymnoso- 
phisten  oder  Braminen  (Solin.  c.  52.  vgl.  Plin.  7,  2,  2.),  von  monströs 
gebildeten  Bewohnern  Indiens ,  theils  auf  dem  Berge  Nulos  oder  Niilon 
(Plin.  ibid.  p.  372.  Hard.),  theils  unter  den  nomadischen  Indern  und  an 
der  äussersten  Ostgrenze  des  Landes  (ibid.  p.  373.),  von  merkwürdigen 
Thieren  daselbst  (ibid.  p.  374.  u.8,  14,14.),  von  Bäumen,  die  im  Indischen 
Meere  wachsen  (Antig.  Caryst.  bist.  mir.  c.  147.)  u.  s.  w. 

74)  Dass  er  als  ein  später  lebender  Schriftsteller  nicht  vom  Ephoros 
ausgeschrieben  werden  konnte,  wie  Euseb.  praep.  ev.  p.  464.  behauptet, 
zeigt  Marx  ad  Ephor.  p.  71.  Üebrigens  vergl.  über  ihn  f'oss.  de  hist. 
Gr.  p.  112  sq.  ed.  Westerm.  und  Pauly^s  Realencycl.  II.  S.  841  f. 
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(vffl.  dessen  hisf.  nat.  5,  9.  31.  6,  5.  28.  29.  31.  33.  35.  u.  s  w.;, 
obf'leich  auch  ihn  Strabon  mancher  Irrlhiimer,  besonders  in  Beziehung; 
auf  Italien ,  die  Länder  am  Adriat.  Meere  und  den  Norden ,  zeiht 
(2.  p.  92  ff-)'  ""^  Markianos  Herakl.  (S.  64.)  auch  seine  Unkunde 
der  Küsten  Libyens  tadelt.  Er  sprach  z.  B.  von  Kalpe  (Strab.  3. 
p.  140.),  setzte  das  Vorgeb.  Metagonion  irrig  Massilia  gegenüber 
(id.  17.  p.  827.) ,  bestimmte  die  Zahl  der  Inseln  um  Lesbos  her  zu 
vierzig  (id.  13.  p.  618.) ,  sprach  von  den  Inseln  südlich  von  Libyen 
(Plin.  6,  31,  36.),  von  dem  ausgebreiteten  Handel  der  Stadt  Diosku- 
rias  am  Pontos,  wo  man  300  verschiedene  Sprachen  reden  hören 
könne  (Strab.  11.  p.  498.  Plin.  6,  5,  5.),  vom  Flusse  Apidanos  in 
Troas  (Steph,  Byz.  p.  93.)  und  dem  Platze  Alexandreia  auf  dem  Ida, 
wo  das  Urtheil  des  Paris  Statt  gefunden  habe  (id.  p.  62.) ,  von  den 
Städten  Agathe  Tyche  in  Ligurien  (id.  p.  10.),  Artake  in  Phry- 
gien  (id.  p.  117.),  bestimmte  die  Lage  der  einzelnen  Länder  und  Völ- 
ker nach  den  Winden,  deren  er  zwölf  annahm  (Agathem.  1,  2.),  und 
setzte  die  Ausdehnung  Asiens  von  der  Kanopischen  3Iündung  des 
Nils  bis  zur  Mündung  des  Pontos  zu  2639  Mill.  (Plin.  5,  9,  9.)  an, 
den  Umfang  der  Insel  Kypros  zu  428  Mill.  (was  mit  Strabons  [14. 
p.  682.]  Angabe  von  3400  Stad.  ziemlich  übereinstimmt) ,  die  Länge 
derselben  aber  zu  200  Mill.  (Plin.  5,  31,  35.),  die  Länge  des  Arabi- 
schen Meerbusens  zu  vier,  die  Breite  zu  zwei  Tagefahrten,  seine 
schmälste  Stelle  zu  7500  Schritten  (id.  6,  19,  33.  vgl.  Strab.  16.  p. 
769.),  die  Entfernung  zwischen  Syene  und  Meroe  zu  625  Mill.  (Plin. 
6,  29,  35.)  u.  s.  w.  '^).  Eudoxos  aus  Kyzikos^^)  soll  von  Gades 
aus  ganz  Afrika  bis  zum  Arab.  Meerbusen  umschifft  haben  (Mela  3, 


75)  Vergl.  Voss,  de  bist.  Gr.  I,  17.  uud  Ucker fs  Geo.  d.  Gr.  ü.  R. 
1,  1.  S.  134f.  u.  1,  2.  S.  217f.  Seine  Bestimmung  der  Lage  der  äusser- 
sten  Länder  und  Völker  nach  den  Winden  ist  dem  Agathem.  zufolge  diese : 
Nach  dem  Apeliotes  zu  wohnen  die  B.iktrianer,  nach  dem  Euros  zu  die 
Inder  ,  gegen  den  Phönix  hin  die  Aethiopen  am  rothen  JMeere,  nach  dem 
Notos  zu  die  Aethiopen  oberhalb  Aegypten,  nach  dem  Euronotos  hin  die 
Garamanten,  gegen  den  Libs  hin  die  Aethiopen  und  westlichen  Mauren, 
nach  dem  Zephyros  zu  liegen  die  Säulen,  der  Anfang  Europas  und  Li- 
byens ,  nach  dem  Argestes  hin  Iberien ,  gegen  den  Thraskias  hin  wohnen 
die  Skythen  oberhalb  Thrakiens,  nach  dem  Boreas  zu  sind  die  Sauronia- 
ten,  der  Pontos  und  die  Mäotis,  nach  dem  Käkias  zu  die  Sakä  und  das 
Kaspische  Meer.  (Heber  die  Namen  und  Bedeutung  dieser  Winde  aber 
vgl.  unten  §.  48.) 

76)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  oben  S.  1 1 1  ff.  genannten  Knidicr 
dieses  Namens. 


H  i  s  1 0  r i  s  c  li  c  i»  c  o «^  r a  |»  li  i  c.     §.12.  1 51) 

1).  u.  10.  Pliu.  2,  07.  JMarl.  Capc.lla  c.  C.) ,  welche  abciilheiierliclie 
Fahrt  jedocli  Sirahoii  (2.  p.  DSU.)  nach  aiisluhilicherPrüliiii^  als  erdich- 
Icl  zurückweist  ^^),  J^]ii(llicli  j^cihöi'eii  liicM'her  noch  einij^e  (ileschichl- 
schrciber  aus  der  Zeit  nach  Alexander,  nämlich  Tiniäos  aus  Tau- 
ronienion  in  Sizilien  (uni's  ,1.  2SÜ.),  der  lur  den  t^rössten  lienn(;r  des 
Westens  galt,  und  in  seinen  historischen  Schiilien  (namentlich  in 
seinem  Hauptwerke ,  das  entweder  ^EXX^vtxvt  xal  ^ixeXiiiii  oder 
'IiaXim  xal  ^^iKeXiKcl  überschrieben  war,  und  mindestens  aus  40ßß. 
bestand)  vom  JNorden  und  Westen  der  Erde,  besonders  aber  über 
Italien  und  Sizilien  (vfjl.  Suidas  v.  Ti/vaios  und  Anlij^.  (^aryst.  c.  1.) 
manche  brauchbare  geograph.  Nachrichten  gej^eben  haben  mag.  Er 
sprach  z.B.  von  der  Insel  yJphrodisias  an  der  Küste  Iberiens  (die 
Ephoros  und  andere  frühere  Schriftsteller  Erythia  nannten  :  IMin.  4, 
22,  3G.) ,  überschätzte  die  Grösse  der  Gymncsisclien  (oder  Baleari- 
schen)  Inseln  (Strab.  14.  p.  654.) ,  handelte  von  den  fünf  Mund ungeu 
des  llhodanos  (id.  4.  p.  183.) ,  von  Massalia  und  dem  Grunde  seines 
Namens  (Steph.  ßyz.  p  447.),  von  Rom  und  dessen  ältesten  unge- 
prägtem  Gelde  (Plin.  33,  3,  13.),  von  Rhegion  am  Flusse  Halex,  der 
das  Gebiet  von  Rhegion  und  Lokroi  trennt  (Antig.  Caryst.  c.  1.),  vom 
F'lusse  Krathis  in  Italien,  dessen  Wasser  die  Haare  blond  färben  sollte 
(id.  c.  149.),  vom  See  Aorneitis  (id.  c.  168.),  von  der  Insel  Pithe- 
kusä  (Strab.  5.  p.248.),  nannte  Sardinien,  welches  er  für  die  grösste 
Insel  des  31ittelmeeres  hielt  (Strab.  14.  p.654.)  seiner  Gestalt  wegen 
Sandaliotis  (Plin.  3,  7,  13.)  und  versetzte  es  in  die  Nähe  der  Säulen 
des  Herkules  (Zenod.  Coli.  Nat.  Com.  1,  18.),  erwähnte  den  Berg 
Atabyrion  auf  Sizilien  (Steph.  Byz.  p.  123.),  das  Volk  ^^v  Argyriner 
inEpeiros  (id.  p.  104.),  sprach  von  dem  Zusammenhange  desAlpheios 
und  der  Quelle  Arethusa  (Strab.  6.  p.  271.  vgl.  mit  Anlig.  Caryst. 
c.  155.) ,  von  der  Bernsteininsel  Basilia  '^)  in  der  Ostsee  (Plin  37, 
2, 11.),  ^iQ\oYRauno7da^  der  Küste  der  Skythen,  lag  (id.  4, 13,27.)  ^^), 
von  Galatien  (Etym.  M.  p.  220,  5.),  vom  Tanais  (und  der  Fahrt  der 

77)  Vergl.  besonders  Bredoufs  Untersuchungen  etc.  St.  2.  S.  352. 

78)  Vgl.  oben  die  Nachrichten  über  Pytheas  S.  150. 

79)  So,  glaube  ich,  lassen  sich  beide  hier  angeführte  Stellen  des 
Plinius  sehr  gut  mit  einander  vereinigen ,  und  wenn  Uckert  Geo.  d.  Gr. 
u.  R.  I,  1.  S.  134.  vernmthet,  dass  vielleicht  Plinius  an  einer  von  beiden 
Stellen  irre,  indem  er  in  der  einen  diese  ßernsteininsel  Raunouia,  in  der 
andern  aber  Basilia  nenne,  so  hat  sich  dieser  sonst  so  umsichtige  Gelehrtß 
selbst  einen  Irrlhum  zu  Schulden  kommen  lassen,  indem  Plinius  nicht  die 
Insel  selbst ,  sondern  den  Küstenstrich  Skythiens,  vor  dem  sie  liegen  soll. 
Uaunonia  nennt. 
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Ar«'-onaulen  durch  ihn  stromaufwärts  und  aus  ihm,  nachdem  sie  das 
Schiff  eine  Strecke  auf  dem  festen  Lande  fortgezogen ,  durch  einen 
andern  Strom  in  den  Ozean:  Diod.  Sic.  4,  56.),  von  dem  Grunde 
der  Ueherschwemmung  Aegyptens  durch  den  Nil  und  dessen  Quelle 
Phiala  (Plin.  5,  9,  10.)  u.  s.  w. ,  zeigte  aher  (nach  Polyb.  12,  1.) 
bei  Libyen  (wie  auch  bei  Korsika)  die  grösste  Unwissenheit,  und  er- 
neuerte auch  manche  Fabelsagen  über  das  nördl.  Italien  (Polyb.  2, 16.), 
so  wie  ihn  denn  überhaupt  Polybios  (24, 4 ff.)  u.  Diodoros  von  Sizilien 
(5,  1.  u.  fr.  1.  21.  Vol.  IX.  p.  279.  Bip.)  der  Leichtgläubigkeit,  Par- 
theilichkeit  und  Tadelsucht  beschuldigen^*').  Herodoros  aus  He- 
rakleia  am  Pontos  ,  daher  der  Pontische  genannt ,  ein  Grammatiker, 
der  wahrscheinlich  ein  Zeitgenosse  des  Aristoteles  war,  schrieb  aus- 
ser einer  Geschichte  der  Argonauten ,  worin  er  von  den  Völkern  am 
Pontos  Eux.  handelte  (Schol.  Apollon  4,  86.  254.)  und  einem  eignen 
Werke  über  das  Volk  der  Makrones  (Schol.  Apollon.  ibid.),  welche 
verloren  gegangenen  Schriften  Apollonios  von  Rhodos  vor  sich  hatte, 
auch  eine  Heraklide  in  wenigstens  10  BB. ,  in  der  er  sich  auch  über 
Iberien  weitläufiger  verbreitet  zu  haben  scheint,  da  in  einem  von 
Constant.  Porphyr,  de  admin.  imp.  c.  23.  (ed.  Banduri  I.  p.  76  sq.) 
aufbewahrten  Fragmente  des  Stephanos  Byz.  (welches  Westermann 
in  den  Text  seiner  Ausg.  p.  142  f.  mit  aufgenommen  hat)  von  diesem 
Kompilator  folgende  iberische  Völkerschaften  aus  dem  10.  Buche  die- 
ser Heraklide  erwähnt  werden:  dieKyneten  an  der  äussersten Grenze 
gegen  W.,  deren  Gebiet  er  nach  einer  andern  Stelle  des  Steph.  (p.  397. 
ed.  Amstel.)  Kynetikon  nannte  ;  nördlich  von  ihnen  die  Gletes  (die  auch 
Steph.Byz.  p.210.  aus  ihm  angeführt  werden  ^^),  ferner  die Tartesier, 
Elhysinier ,  Mastiener  und  Kalpianer,  Ausserdem  gedachte  er  der 
Stadt  Di^yope  bei  Hermione  inArgolis  (Steph.  p.247.),  derKassöper 
(sonst Kassopier  genannt)  inEpeiros  (id.  p.367.),  der  Peuketees  (von 
Andern  Peuketioi  genannt),  am  Ionischen  Meere  (id.  p.  547.)  u.  s.w.  ^^). 

80)  Vergl.  über  ihn  auch  Strab.  6.  p.  260.  13.  p.  600.  14.  p.  640. 
Diod.  Sie.  13,  90.  PHn.  2,  8,  6.  16,  22,  36.  Cic.  Brut.  c.  95.  ii.  de  Gr. 
2,  13.  Ep.  ad.  Div.  4,  12,  24.  u.  s.  w.  SchöWs  Gesch.  der  griech.  Lit.  IL 
S.  131  f.  Uckerfs  Geo.  d.  Gr.  und  R.  I,  1.  S.  133.  u.  A.,  vorzüglich  aber 
Fr.  Göller  de  Timaei  vita  et  scriptis ,  eiusque  historiae  et  Olympionicorum 
fragmenta  coli,  in  dessen  Werk  de  situetorigine  Syracusarum.  Lips.  1818. 

81)  Vgl.  oben  die  Bemerkungen  über  Theopompos  S.  117.  Note  ***, 
(wo  statt  §.  14.  —  §.  12.  und  statt  Tletes  —  Gletes  zu  lesen  ist). 

82)  Vergl.  über  ihn  Voss,  de  bist.  Gr.  p.  374.  Jonsius  de  script. 
bist.  phil.  II,  2,  5.  p.  147.  SchöWs  Gesch.  der  griech.  Lit.  U.  S.  61. 
Vckerfs  Geo.  d.  Gr.  u.  R,  I,  1.  S.  109. 


Illsl oriscilc   («coj^rapliie.     §.    13.  lOl 

Vielleicht  j^chören  in  dieses  Zeilaller  auch  Xenophon  von  Lainpsa- 
kos,  der  in  einer  Schrill  iiher  IJerj^inessun^en  (ccva/i£TorjOtis  tüjv 
6qwv)  z.  B.  die  Sladi  Öropos  in  Syrien  nnd  ihren  allen  Nanien  Tel- 
WZÄ'^OA"  erwähnte  (Sle|)h.  iJyz.  p.  735.) ,  und  auch  iih<M' den  INorden 
der  Erde  j^eschriehen  hahen  nmss  ,  da  er  z.  15.  jener  zuerst  von  J*y- 
theas  erwähnten  iJernsleininsel,  di-ei  Ta^el'ahrten  von  der  nördlichen 
Küste  Skythicns,  die  Tiniäos  JJasilia  nannte  (s.  oben  S.  151). j,  untei- 
dem  Namen  Ballia  gedenkt  (IMin.  4,  13,  27.)  ß^) ;  Archelaos, 
o  XwQoyQufpog ,  von  unbekannter  llerkunlt ,  der  die  vom  Alexander 
durchzo«;;enen  Länder  (Dioj^.  L.  2,  4,  4.  §.  17.  Solin.  c.  52.  Plin. 
37,  3.)  beschrieb,  und  wahrscheinlich  derselbe  ist,  der  auch  ein  Werk 
nsQi  7iOTa/itü)i^  verfasste,  (wovon  sich  bciStobäus  Serm.  100,  15.  ein 
kleines  Bruchstück  findet)  ^•*),  und  einige  Andere ,  die  als  zu  unbe- 
kannt und  unbedeutend  von  uns  hier  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden  müssen. 

§.  13.  Während  so  durch  Entdeckungsreisen  und  die  Bemühun- 
gen einzelner  Geschichtschreiber  und  Geographen  die  Länder-  und 
Völkerkunde  bereichert  wurde ,  erwarben  sich  auch  die  Philosophen 
dieser  Periode  durch  ihre  mathematischen  Untersuchungen  um  die 
eigentliche  Erdkunde  oder  um  die  mathematische  Geographie  unläug- 
bareVerdienste,  und  stellten  namentlich  die  von  denPythagoreern  zu- 
erst vorgetragene  (s.  oben  S.  46.)  Ansicht  von  der  Kugelgestalt  der 
Erde  für  alle  Zeiten  fest.  (Vgl.  Cleomed.  Cycl.  theor.  1,  8.  Diog.  L. 
8,  1,  25.  §.  48.)  Schon  Piaton  aus  Athen,  der  Stifter  der  Aka- 
demie (geb.  430.  gest.  348  vor  Chr.),  folgte  höchst  w^ahrscheinlich 
dieser  Ansicht ,  wenn  er  sie  auch  noch  nicht  mit  deutlichen  Worten 
aussprach,  (worüber  schon  Cic.  Ac.  4,  39.  klagt:  vgl.  Simpl.  adArist. 
de  coelo2.p.  119.).  Es  scheint,  als  habe  er,  mit  denPythagoreern  über- 
einstimmend ®^),  die  Erde  für  eine  Kugel  gehalten,  die  sich  durch  Umwäl- 
zung aus  mehrern  Würfeln  bilde  (vgl.  Tim.  p.  55.  Stob.  Ecl.  phys.  p. 
451.  Galen,  bist.  phil.  c.  ll.Plut.  quaest.  Plat.  p.  1004.)  und  vom  kugel- 
förmigen Himmel  umschlossen  werde  (Tim.  p.  62.  ^-  Phaed.  p.  108.  ^•), 
denn  dass  die  ganze  Welt  seiner  Ueberzeugung  nach  eine  Kugelgestalt 


83)  Vergl.   Uckertl,  1.  S.  112. 

84)  Wenn  nicht  etwa  (wie  Scholl  Gesch.  der  griech.  Lit.  Ilf.  S.  402- 
vermuthet)  diese  Schrift  jenen  letzten  König  von  Kappadozien  dieses  Na- 
mens zum  Verfasser  hatte  ,  der  auch  ein  Werk  nfQi  Il&mv  schrieb,  wel^ 
ches  von  Pliniiis  öfters  angeführt  wird  (z.  ß.  37,  7, 25.  30.  37, 8, 32.  u  .s.  w.). 
lieber  den  Chorographen  vergl.  Ucker fs  Geo.  der  Gr.   u.  R.  I,  1.  S.  110. 

85)  Vgl.  oben  S.  46. 

I.  11 
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habe,  sagt  er  an  melirern  Stellen  aufs  bestimmteste  (vgl.  Tim.  p.  33. ß- 
p.  58.  ^-  p.  63.  A-  u.  s.  w.)  ^^').  Uebrigens  gab  er  der  Erde  einen  sehr 
grossen  Umfang  und  glaubte ,  dass  der  von  uns  bewohnte  Erdstrich 
zwischen  dem  Phasis  und  den  Säulen  des  Herkules  nur  ein  sehr  klei- 
ner Theil  derselben  wäre,  ausser  w^elchem  es  noch  viele  andere  eben- 
falls bewohnte Erdtheile  gebe  (Phaed.  p.  109.^)  ^^).  Bestimmter  aber 
erklärte  sich  über  die  sphärische  Gestalt  der  Erde  jUristoteles^ 
von  Stageira  in  Mazedonien  (geb.  384.  gest.  322  vor  Chr.  zu  Chalkis  : 
vgl.  Diog.  L.  5,  9.  10.)®^),  der  Stifter  der  peripatetischen  Schule  und 


86)  Dass  Piaton  aber  mitunter  auch  noch  den  VcrslcIIungen  der  alten 
Dichter  folgt,  und  z.B.  Phaed.  p.  112.'^-  von  dem  die  Erde  umgebenden 
Strome  Okeanos,  oder  deRep.IV.  p.  427.^-  vonDelphoi  als  dem  Nabel  der 
Erde  spricht,  wird  gewiss  Niemand  als  einen  Beweis  gegen  jene  Ansicht  und 
für  die  wirkliche  Annahme  einer  Erdscheibe  von  Seiten  Platon's  aufslcllen 
wollen,  besonders  da  dieser  Philosoph  bereits  das  Gesetz  der  Schwere  kannte, 
vermöge  dessen  Alles  zum  Mittelpunkte  der  Erde  strebt  (Tim.  p.  62.),  >vel- 
ches  die  Vorstellung  einer  Erdkugel  noth  wendig  voraussetzt.  Auch  seine  Zeil- 
genossen und  Freunde  P/^^7o/aoÄ' von  Tarent  oder  Kroton  und  der  schon  oben 
(S.  111  ff.)  gensinnie  Eudoxos  von  Knidos,  beide  Schüler  desArchytas,  nah- 
men bereits  die  Kugelgestalt  der  Erde  an.  UeberPhiloIaos  vgl.  Diog.  L.8,7, 3. 
§.  85.,  überEudoxosHipparch.  ad  AratiPhaen.  l,26.ManiI.  Astron.  1,542  fr., 
über  Piaton  selbst  aber  ^.  Böckh  Progr.  de  Platoaico  systemate  coelesliuni 
globorum  etc.  Heidelb.  1810.  4.  u.  Uckert's  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  29  ff. 

87)  lieber  seine  Annahme  eines  grossen  in's  Meer  versunkenen  Kon- 
tinents im  Atlantischen  Ozean  s.  unten  §.  54.  Seine  und  der  folgenden 
Philosophen  Ansichten  über  die  Entstehung  und  Beschaffenheit  der  Erde 
aber,  so  wie  über  ihr  Verhältniss  zu  dem  übrigen  Universum  werden  wir 
unten  in  deiMathem.  u.  Phys.  Geo.  §.  29  ff.,  namentlich  §.  37.  kennen  lernen. 

88)  Vergl.  über  ihn  ausser  den  allen  biographischen  Nachrichten 
bei  Euseb.  Praep.  evang.  15,  2.  Diog.  L.  5,  1  —  35.  Dionys.  Hai.  Ep. 
ad  Ammaeum  de  Demosth.  et  Aristotele  und  Ammonii  vita  Aristotelis  ed. 
Nunnes.  Heimst.  1666.  4.  Hesychius  und  Suidas  v.  ^Aginzoxtlriq  (alle  ab- 
gedruckt in  Arist.  Opera  ed.  Buhle  T.  I.),  von  den  Neueren  namentlich 
Buhle  (in  der  Vita  Aristotelis  per  annos  digesta  und  der  Comment.  de  li- 
bris  Aristotelicis  im  1.  Bande  seiner  Ausgabe  S.  80  —  152.,  so  wie  in 
dem  Art.  Aristoteles  in  ErscKs  und  Gruber's  Encyclop.),  Stahr  (Aristo- 
telia.  1.  Theil.  Halle  1830.)  und  Ze//'*  Art.  Aristoteles  in  Pöw/y'^  Real- 
encyclop.  I.  S.  778  ff.  Diejenigen  Werke  des  Aristoteles,  die  für  den 
Geographen  in  Beziehung  auf  mathem.  und  physische  Erdbeschreibung 
besonderen  Werlh  haben,  sind  die  vier  Bücher  mgi  ovquvov  ,  die  Ms- 
teatgoXoyixaj  ebenfalls  in  vier  BB.  (in  einer  trefflichen  Ausgabe  von  Ide- 
ler. Lips.  1834.  2  Bde.  8.  und  in  einer  kleinern  von  Imman.  Bekker. 
Berol.  1832.  8.),  und  die  acht  Bücher  der  Physik  (AKQoaoiQ  (pvaixrj 
A  —  &  (von  welchen  nach  Weisses  Ansicht  das  achte  unächt  ist)  ;  denn 
die  kleine  Schrift  niQ\  nodfiOVi  die  auch  unter  den  Werken  des  Aristole- 


Hi  sloris  che  (ieo^ra  pli  i  c.     ^'.   13.  ir»3 

lllrzielier  Alexander's  (l(;s  (Crossen  ,  W(^l(;li('r  ]v\\i\   srlioii  voi-  iiirii  ^(;- 
alinctc  liuj^cljjcslalt  der  Kvdv.  diirrli  die  Moiidliiisleniisse  und  durch 


les  ihren  Philz  p^efniiden  hat  (und  von  /fnpp.  Allciih.  1792.  hesonders 
heraiis}j;c«;ehen  worden  isl),  rührt  gewiss  nieht  von  di(!.seni  Philosophen,  ja 
nicht  einmal  aus  der  peripalelisehen  Seiiiile  her,  soii<ler'ii  ist  walirsehein- 
lieh  das  Werk  eines  Stoikers  ,  vi<'lleichl  des  Poseidouios,  dem  \v(Mii^slens 
Diog.  L.  7,  1,  70.  §.  142.  ausdrücklich  eine  Schrift  nf()i  xuofAOv  zu- 
schreibt.  (Vcrgl.  Idcler  ad  Arisl.  Met.  3,  3,  1.  Osann  vindizirt  sie  dem 
Stoiker  Chrysippos  [Heitrapfe  zur  griech.  und  röm.  f^it.  Ccseh.  Darmst. 
1835.  I.  S.  J/il  ir.  V^l.  Stahrs  Hezens.  in  Jahn's  .lalirhh.  IS3f;.  XVIH. 
ßd.  1.  Heft.  S.  1  ir.|,  Slahv  aber  [Aristoteles  unter  d.  Hörnern  S.  105(1'.] 
hält  sie  gar  für  eine  blose  Uehersctzuug  der  gleichnamigen  Schrift  des  Apu- 
lejus;  während  fTcissc  [in  seiner  IJebersetzung  derselben.  Leipz.  1829.] 
in  ihre  Aechlheit  keinen  Zweifel  setzt.  Vgl.  auch  Görenz  Diss.  de  libro 
nsgl  HOfTfiOv.  Viteb.  1792.)  *).  Hierher  gehört  auch  noch  ein  Fragment 
über  die  Namen  der  Winde  (^'^vi^wv  'd^fGfcg  xai  nQOürjyoQiut)  aus  dem 
Werke  negl  Gi]f.ieib}v  ^sifAMviav  in  Arist.  Oj)p.  cd.  Duval.  T.  II.  p.  848. 
(vgl.  Diog.  L.  5,  1,  12.  §.  26.  und  Fabricii  W\h\.  Gr.  HI.  p.  252.)  und  ein 
blos  in  der  latein.  üebersetzung  noch  vorhandenes  Bruchstück  über  die 
Ursachen  der  Anschwellungen  des  Nils  bei  Fabric.  I.  I.  p.  280.  Ausser- 
dem interessirt  auch  den  Geographen  unter  seinen  nalurgeschichllichen 
Schriften  vorzüglich  sein  zoologisches  Hauptwerk ,  die  Thiergeschichte 
{nfQl  ^M(x)v  laiOQia,  oder  nach  üe  part.  anim.  3,  14.  richtiger  ai  negl  tu 
C(ua  latoQion)  in  9  B13.  (Flauptaiisgaben  von  Schneider.  Lips.  1811  ff. 
4  Bde.  8.  und  von  Imvian.  Bekker  Berol.  1832.  8.  und  gute  deutsche 
Uebers.  von  Fr.  Strack.  Frankf.  a.  M.  1816.  8.);  denn  die  zwei  Bücher 
negl  q)VT(uv,  die  wir  noch  unter  Aristoteles  Namen  besitzen,  sind  nicht  das 
Original,  sondern  nur  eine,  gewiss  sehr  entstellte,  Ueberarbeitung  eines 
lateinischen  Textes ,  der  selbst  erst  aus  einer  arabischen  üebersetzung 
des  griech.  Originals  übertragen  war.  (Vergl.  Fabricü  B'ih\.  Gr.  HI.  p.  244. 
Scanner  Comm.  in  duos  Arist.  libros  de  planlis.  Lutet.  1556.  4.  Haller 
Bibl.  bolan.  I.  p.  29.  und  Heuschel  Diss.  de  Arist.  botan.  philos.  Vratisl. 
1823.).  Auch  die  77^o/?A;J^ara  in36Abschn.,  Fragen  über  einzelne  Gegen- 
stände aus  dem  Gesammtgebiete  des  Wissens,  die  aber  wohl  nicht  alle  von 
A.  selbst  herrühren  mögen,  und  die  Bav^iaatoi  axaiiGfiara^  kurze  Erzäh- 
lungen auffallender,  meistens  nalurhistorischer  Erscheinungen  (in  einer 
gulen  Ausg.  von  Beckmann.  Gölting.  1786.  4.),  geben  für  ein  umfassendes 
Studium  der  allen  Erdkunde  manche  Ausbeute.  Die  zuletzt  genannte 
Schrift  aber  wird  höchst  wahrscheinlich  dem  Aristoteles  fälschlich  zuge- 
schrieben, und  ist  nach  Sprengel  (zu  Theophrast's  Naturgeseh.  der  Pnac- 
zen  S.  359.)  vom  Theophrastos  (unter  dessen  Namen  sie  wenigstens  Anlig. 

*)  Es  erscheiot  darin  nnler  Anderem  c.  3.  im  Arabischen  Meere  eine,  Albion 
und  lerne  an  Grösse  übertreffende  und  Taprobane  gleichkommende,  Insel 
Namens  Phebol,  in  der  Malte-Brun  I.  S.  115.  Madagaskar  zu  erkennen 
glaubt,  welches  bei  den  Arabern  Phanhalu  beisse.  (Vgl.  Madusi  in  den 
Nolicea  et  Extraits  etc.I,   15.). 

11* 


164  Einleitung. 

das  Gesetz  der  Schwere  zuerst  auch  wirklich  bewies  (de  coelo2, 14.)» 
und  durch  das  grosse  Ansehen,  das  er  genoss,  zur  allgemeineren  An- 
nahme dieser  Meinung  wesentlich  beitrug.  Nach  ihm  ruht  die  400,000 
Stad.  ^^)  im  Umfange  haltende  (de  coel.  2.  extr.)  Erdkugel  fest  im  Mittel- 
punkte des  Universum's  (decoel.  1,9.)  und  der  Himmel  bewegt  sich  mit 
allen  gleich  ihr  sphärisch  gestalteten  Gestirnen  um  dieselbe  herum  (ibid. 
u.  2, 8. 11. 12.  Metaph.  12, 8.  Anal.  post.  1 ,  10.).  Auch  er  nahm  mehrere 
Erdinseln  auf  dieser  so  gross  gedachten  Kugel  an  (Meteor.  1,  3.  14.) 
und  namentlich  eine  unsrer,  in  der  nördlichen  gemässigten  Zone  lie- 
genden, Erdinsel  ganz  gleiche  in  der  südlichen  Hemisphäre  (Meteor.  2, 
5,10.).  Dem  von  uns  bewohnten  Kontinente  gab  er,  wieEudoxos(vgI. 
oben  S.  112.)  eine  grössere  Länge  als  Breite,  und  sagte,  die  Länge  von 
den  Säulen  des  Herkules  bis  nach  Indien  verhalte  sich  zu  der  Breite 
von  Aethiopien  bis  zu  den  äussersten  Grenzen  Skythiens  jenseit  der 
Mäotis,  wie  fünf  zu  drei  (ibid.  §.  14.)^*^).  Uebrigens  finden  sich  bei 
ihm  (de  coelo  2,  14.)  schon  deutliche  Spuren  der  später  von  Hippar- 
chos ,  Ptolemäos  u.  A.  noch  bestimmter  ausgesprochenen  Ansicht 
eines  Zusammenhangs  Asiens  und  Afrika's  im  Süden  jenseit  des  vom 
übrigen  grossen  Ozean  getrennten  und  ein  besonderes  Becken  bilden- 
den Indischen  Meere,  obgleich  er  selbst  (nach  Meteor.  2,  5.)  dieselbe 
nicht  zu  theilen  scheint.  (Vgl.  auch  v,  HumboldCs  Krit.  Unters.  I.  S. 
558  ff.  und  unten  §.  15.  namentlich  Note  68.).  Ueber  die  einzelnen 
Länder  der  Erde  aber  scheint  A.  nur  mangelhafte  Kenntnisse  besessen 


Caryst.  de  mirab.  c.  146.  149.  zilirte),  nach  Niebuhr  aber  (Rom.  Gesch. 
2.  Aufl.  I.  S.  216.)  erst  um  Ol.  130.  (260  vor  Chr.)  d.  h.  60  Jahre  nach 
Aristoteles  und  26  Jahre  nach  Theophrasl's  Tode  abgefasst.  Dass  sie  noch 
vor  Beendigung  des  ersten  punischen  Krieges  zusammengestellt  ist,  sehen 
wir  aus  c.  105.,  wo  Sardinien  noch  der  Herrschaft  der  Karthaginienser 
unterworfen  erscheint.   S.  v.  Humboldt'' s  Kril.  Untersuch.  I.  S.  131. 

89)  Das  Wort  gtuÖicüv  fehlt  zwar  in  den  Codd.  und  schon  Simplic. 
p.  134.  B.  fand  es  nicht  darin;  es  ist  jedoch  gewiss  an  keine  andre 
Maasbestimraung  zu  denken,  als  die  nach  griech.  Stadien.  Vergl.  Uckerfs 
Geogr.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  39. 

90)  In  der  Schrift  de  mundo  c.  3.  bildet  die  bewohnte  Erde  eine  Insel  von 
fast  eirunder  Gestalt,  70,000  Stad.  in  der  Länge  u.  40,000  in  der  Breite. 
Ueber  die  geograph.  Ansichten  des  Aristoteles  selbst  vergl.  auch  Malte- 
Briui  I.  S.  l]3f.  Zeune's  Erdansichten  S.  41.  und  Uckertl,  2.  S.  216. 
der  auf  Königsmanni  Prolus.  de  Geogr.  Aristit.  p.  26.  verweist  {Bernh. 
Ludw,  Königsmann  gab  nämlich  zu  Sthleswig  1803.  zwei  Programme 
in  4.  heraus:  De  Geographia  Aristotelis ,  Sect.  I.  u.  IL,  die  sich  aber 
nur  über  die  roathem.  und  physische  Geographie  des  Arist.  verbreiten). 
Das  Weitere  hierüber  s.  unten  §.  37.  und  54. 
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zu  habrii ;  und  doch  erliiill  aiicli  diircli  ihn  die  To|)Of^ra|)hii;  ciiiii;«'  IJ(;- 
reicIuMMiiij^en.  So  erwähnt  er  z.  B.  im  iiusserstcii  VV.  den  auf  dein 
kellischen  (lelni-^e  Pyiein^  (wo  auch  der  Isiros  seine  Qm^llen  hat) 
entspringenden  Fluss  Tartcsos  (iMeteor.  I,  13,  19.,  d.  i.  den  späte- 
ren ßätis  :  vgl.  Slrah.  W.  p.  148),  und  in  Libyen  den  j^rossen  Strom 
Clwemctcs  (walirsclieinlich  den  CJiretes  des  Hanno:  s.  oben  S.  07.), 
der  von  denselben  (vSilber-)  Bergen  (in  rovy/QyvQov  o{^ovc)  herab- 
strömt, auf  denen  aucli  der  Nil  seine  Quellen  hat,  und  sich  in  den 
Ozean  ergiesst,  so  wie  die  auf  dem  Aethiopischen  Gebirge;  entsprin- 
genden Viiissc  yle^dn  uin\  Nt/sis  (ibid.  §.2L);  an  dem  ()sllich(;n  Knde 
Asiens  aber  und  in  der  Nähe  des  Ozeans  kennt  er  bereits  das  Gebirge 
Paropamisos  (ibid.  §.  15.  ,  wo  freilich  unsre  Codd.  den  verunstalte- 
ten Namen  Parnasos  darbieten) ,  dem  ,  ausser  dem  Indos  (Asiens 
grösstem  Strome),  auch  die  Flüsse  j^ä'Ä'/ro*,  Ckoaspes  und  Araxes 
entströmen,  von  welchem  letzteren  der  Tanais  nur  ein  Arm  ist  (ibid. 
§.  10.),  und  im  nördlichen  Europa  das  Herkijnische  Gebirge  (oqtj 
'AQ^vvia:  vergl.  auch  de  mundo  c.  3.)  und  das  Gebirge  Skombros 
(bei  Thuc.  2,  90.  Skomios  genannt),  dem  die  Flüsse  Strymon, 
Nestos  undHebros  entquellen  (ibid.  §.22.);  er  nennt  den  alten  Namen 
der  Hellenen,  Gräker  (Meteor.  1,  14,  22.),  spricht  von  einem  Flusse 
in  Ligurien,  nicht  kleiner  als  der  Rhodanos,  der  sich  in  die  Erde 
verliere  und  an  einem  andern  Orte  wieder  hervorbreche  (ibid.  1,  13, 
30.)  u.  s.  w.  Auch  sein  schon  oben  (S.  152  ff.)  erwähnter  Schüler 
Dikäarchos  von  Messene  bewies  die  sphärische  Gestalt  der  Erde 
aus  astronomischen  Gründen ,  indem  er  auf  die  Verschiedenheit  des 
Auf-  und  Untergangs  der  Sonne  ,  so  wie  auf  den  Umstand  fusste, 
dass  man,  wenn  die  Erde  eine  flache  Scheibe  wäre,  nicht  erklären 
könne ,  warum  man  verschiedene  Sterne  an  einigen  Orten  sehe ,  an 
andern  aber  nicht  (Mart.  Capella  0.  p.  192.).  Besonders  aber  fand 
die  Kugelgestalt  der  Erde  in  der  stoischen  Schule  (gestiftet  um's 
J.  300.  vom  Zenon  aus  Kittion  auf  Kypros)  die  eifrigsten  Vertheidi- 
ger^^);  und  nur  eine  philosophische  Schule,  die  des  Epikuros 
(geb.  zu  Gargettos  bei  Athen  342.,  gest.  271.  vor  Chr.) ,  die  über- 
haupt die  wunderlichsten  und  ungereimtesten  Ansichten  über  physika- 
lische und  astronomische  Gegenstände  aufstellte ,  bestritt  diese  Mei- 
nung, und  kehrte  zu  der  Annahme  einer  flachen  Erdscheibe  zurück. 
(Epicuri  phys.  ed.  Schneider.  §.  42,  p.  20.)^^^.     Von  den  übrigen 


91)  S.  das  Nähere  hierüber  unten  §.  37. 

92)  Vgl.    Güssendi  Physiol.    Epicur.   p.   346.    S.   auch   die   Gründe 
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Philosophen  dieses  Zeitraums  mag  sich  noch  besonders  Xlieo- 
pliraistois  vouEresos  aul'Lesbos  (geb.  392.  gest.  286  v.  Chr. :  vgl. 
Hieronymi  Ep.  2.  ad  Nepot.) ,  der  Schüler,  Freund  und  Nachfolger 
des  Aristoteles ,  sowohl  durch  seine  verloren  gegangenen  6  Bücher 
CLOiQoloyiytrjs  loroQiae  ^^)  um  die  mathematische  Geographie ,  als 
durch  andere  Schriften  um  die  Topographie  Italiens  grosse  Verdienste 
erworben  haben,  wenigstens  wird  er  vom  Plin  3,  5,  9.  als  derjenige 
Griech.  Schriftsteller  gerühmt,  der  die  zuverlässigsten  Nachrichten 
über  die  Römer  gegeben  habe.  Aber  auch  die  uns  noch  erhaltenen 
Schriften  desselben  geben  davon  Zeugniss ,  namentlich  seine  natur- 
historischen Werke  und  vor  Allem  seine  Naturgeschichte  der  Pflanzen 
(7i€Qi  q^^vTwv  iüTOQia)  in  10  Bß.  ^^) ,  welche  deutlich  zeigen,  dass  er 
den  Westen  der  Erde  schon  viel  genauer  kannte,  als  seine  Vorgänger. 
Er  spricht  z.  B.  von  Latium,  von  dem  Lande  der  Tyrrhener  und  sei- 
nem Reichthume  an  Arzneipflanzen  (bist.  pl.  9,  15,  1.  vgl.  Schol.Pind. 
Pyth.  2,  18.),  von  der  Insel  Kyrnos,  die  so  dicht  bewaldet  war,  dass 
die  Römer  den  Versuch,  eine  Stadt  auf  ihr  zu  gründen,  aufgeben 
mussten  (bist.  pl.  5,  8,  2.) ,  von  dem  3Ieere  um  die  Aeolischen  In- 
seln her ,  welches  im  Umfange  von  zwei  Plethren  eine  solche  Bran- 
dung habe ,  dass  kein  Schifi"  es  befahren  könne  (Antig.  Caryst.  c. 
145.),  von  dem  Seehandel  mit  Indien  (bist.  pl.  9,  7,  2.),  nennt  die 
Juden  als  Bewohner  Kölesyriens  (ibid.  2,  6,  2.)  ,  erwähnt  die  Stadt 
Chalkion  (sonst  Chalke  genannt)  in  Libyen  (Steph.  Byz.  v.  XccXat} 
p.  71L)  u.  s.  w.  ^^).     Wahrscheinlich  kannte    er   auch   bereits  das 

der  epikurischen  Philosophie  gegen  die  Annahme  der  Kugelgestalt  bei 
Plut.  de  facie  in  orbe  lunae  p.  923  sqq.  (T.  IX.  p.  654.  Reisk.)  a.  vergl. 
Lucr.  1,  1051  ff".  5,  535  ff*. 

93)  Vergl.  Menag,  ad  Diog.  Laert.  5,  50. 

94)  Die  neueste  und  beste  Ausgabe  dieser  Schrift  ist  die  von  J, 
Stackhouse,  Cantabr.  1813  sq.  2  Bde-  8.,  neben  welcher  die  treffliche 
deutsche  Bearbeitung  von  *S/?re/?^e/ einen  ehrenwerthen  Platz  behauptet: 
Theophr.  Naturgesch.  der  Gewächse  ,  übers,  und  erläutert  von  C.  Spren- 
gel. Altena  1822.  2  Bde.  8.  Auch  die  Schrift  des  Theophrast  uiQi  XL-, 
^(ov  (Abhandl.  von  den  Steinarteu  ,  übers,  u.  mit  Anni.  begleitet  von  C. 
Schmieder.  Freib.  1807^  8.)  ist  nicht  ohne  alles  Interesse  für  den  Geo- 
graphen, 

95)  Da  Theophrastos  fast  kein  Land,  keinen  Ort  nennt,  ohne  seiner 
Pflanzenwelt  zu  gedenken,  so  dürfte  eine  Zusammenstellung  der  in  seiner 
Nalurgeschichteder  Pflanzen  vorkommenden  geograph.  Namen  schon  in  Be- 
ziehung auf  die  Produkteukunde  der  alten  Welt  nicht  uuinteressant  sein*). 

*)    Von  den  Produkten  selbst  aber  wird  natürlich  erst  unten  §    58.   IQS.  u.  117r 
und  bei  den  einzelnen  Landöru  die  Hede  sein. 
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Sarj^assonnM'i"  an  (Irr  wcslliclu'ii  Kiisln  Libyens,   da  er  vom  Schlauch 
im  äussern  Mecrc  in  der  INiilic  derSiiuIen  spriclit  (li.pl.  4,7, 1.^,  wel- 


^'1.  Asien.  In  KIcMnnsicii  erwiiliiil  vv :  in  Mysicn  nnd  Troiis  die  Her^o 
Ida  (.3,  12,  2.  4,  5,  4.  5.)  und  ()lyni|)(>.s  (4,  5,  4.  5.)  n.  die  Studie  Ahar- 
nis  bei  Lampsakos  (1  ,  (>,  1'5.),  Anlandros  (2,  2,  ().  4,  10,  2.)»  I''""  (^» 
13,  2.)  und  Kyzikos  (S,  11,  3.),  so  wie  den  Fluss  Kbyndakos  (5,  2,  2.); 
ferner  lonien  (4,  2,  4.);  i"  Lydicn  den  Tniölos  (4,  5,  4.);  in  Karien 
Knidos  (4,  2,  4.  7,  4,  7.);  Lykien  (4,  5,  2.);  i»  Kilikien  (4,  5,  5.  8,  2, 
9.  9,  20,  5.)  Issos  (7,  4,  9.)  und  Soloi  am  Flusse  Pinaros  (2,  2,  7.  8,  8, 
2,);  in  Kappadokien  (8,2,9.)  die  Cej^end  Petra  (8,  11,5.);  I'bryfjien 
(4,  5,  2.)  ;  in  iJithynien  die  Sladl  Akoiiä  im  Gebiete  der  Mariandyner 
(9,  16,  4.)  und  die  Landsebaft  Proponlis  (4,  5,  4.)*);  Ponlos  (4,  5,  2.  3. 
5,  2,  2.  8,  4,  3.  5.  9,  17,  4.)  niil  den  Stadien  llcrakleia  (9,  IG,  4.),  Ami- 
sos und  Sinöpe  (4,  5,  5.);  ferner  Armenien  (9,  20,  5.) ,  Assyrien  (8,  4, 
3.);  Medien  (4,  4,  1.  2.  9,  7,  2.  9,  20.  5.);  in  Hyrkanien  die  Pissoltm 
(?  8,  4,  5.)  **) ;  Baktrien  (8,  4,  5.  8,  6,  6.) ;  ArJa  (4,  4,  12.) ;  in  Indien 
(4,  4,  1.  4  fr.  u.  14.  9,  7,  2.  u.  s.  w.)  den  Fluss  Akesines  (4,  4,  4.  4,  11, 
13.)  und  den  Berg  Märos  (4,  4,  1.);  Gedrösien  (4,  4,  13.);  Karmanien 
(4,  7,  5.);  Pcrsicn  (4,  4,  2.  4,  7,  5.);  in  Arabien  (4,  4,  14.  9,  20,  5.) 
die  Städte  Jdvamytta,  KUihäna^  Mamali  und  Saha  (9,  4,  2.)  und  die  In- 
sel Tylos  im  Arab.  Meerbusen  (4,  7,  7.  5,  4,  7.) ;  in  Syrien  (4,  2,  4.  4, 
4,  1.  14.  4,  5,  5.  4,  8,  4.  5,  3,  2.  5,  7,  1.  5,  8,  1.  9,  6,  7.  u.  s.  w.) 
Askalon  (7,  4,  7.  8.)  u.  Daviaskos  (3,  15,  3.),  so  wie  den  Lihanos  und 
Antilibanos  (9,  G,  1.)^  das  von  Juden  bewohnte  Kölesyrien  (2,  6,  2.  5.); 
Phönizien  (2,  6,  2.  5,  1,  1.)  und  Babylon  (2,  G,  2.  4,  4,  1.  8,  6,  6.  8, 
11,  7.).  ^.  In  Libyen  (2,  6,  2.  4,  3,  1.  2.  5.***)  6,  3,  3.  8,  4,  3.)  ge- 
denkt erKarchedön's  (4,  3,  2.)  und  Kyrcne's  (4,  3,  1.  G,  3,  3.****)  8,  G, 
6.),  der  Syrte  (ohne  nähere  Bezeichnung,  so  dass  auch  er  nur  eine 
Syrte  zu  kennen  scheint:  6,  3,  3.),  der  Lölhophagen  (4,  3,  1.  3.)  u.  der 
Insel  Pharis  vor  der  Küste  derselben  (4,  3,  2.) ,  so  wie  der  Euespcriden 
(4,  3,  2.  6,  3,  3.  8,  G,  6.);  in  Aegypten  aber  (2,  2,  10.  2,  3,  2.  2,  6, 
2.  7.  4,  2,  1.  5.  4,  8,  2.  11.  8,  4,  3.  8,  G,  G.  u.  s.  w.) ,  der  Land- 
schaft Thebais  (4,  2,  10.),  der  Insel  Elepbantlne  (1,  3,  5.),  der  Städte 
Memphis  (4,  2,  11.  11.)  ^  Herööjipolis  (9,  4,9.)  und  Koptos  am  Arab. 
Meerbusen  (4,  7,  1.)  und  ebendaselbst  der  Heroenhucht  (4,  7,  2.  9,  4, 
4.).    C    In  Europa  erwähnt  er  das   äussere  (Atlantische)  Meer  und  die 

*)  So  hiess  wahrscheinlich  die  ganze  östliche  Küste  der  Proponlis^  denn  nach 
Fun.  36,  5,  4.  war  auch  Parium  colonia  Propontidis.  Gewöhnlich  aber  ver- 
steht man  darunler  nur  im  engem  Sinne  die  spätere  Provinz  Bithynia 
Pontica  ,  worin  Chalkedon  und  Nikomedia  die  Hauptstädte  waren. 

*')  Der  Name  dieses  Volks  wird  in  den  Codd.  sehr  verunstaltet.  Sprenge/ 
S.  309.  glaubt,  es  sei  die  bei  Slrab.  11.  p.  475.  unter  dem  JVamen  Ilio- 
oovQoi  vorkommende  Völkerschaft  gemeint,  die  als  ein  Theil  der  Daer  an 
den  Mündungen  des  Oxos  wohnte;  so  dass  unter  den  verschiedenen  Les- 
arten UiaaojToi  der  Wahrheit  noch  am  nächsten  kommen  dürfe. 

"*)  Hier  wird  namentlich  des  Theils  von  Libyen  gedacht,  no  es  nie  regnet.  ' 
'*")  Wo  auch  von  der  Zeit  seiner  Gründung  die  Bede  ist. 
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chen  oft  die  Fluth  durch  die  Meerenge  in's  Millelmecr  hinein  treibe 
(h.  pl.4,6,4.)'  Was  aber  seine  Ansichten  in  Beziehung  auf  die  mathe- 


Silulcn  (4,  G,  4.  4,  7,  1.)*);  Italien  (2,  8,  1.  4,  5,  4.)  mit  Tyrrheiiien 
(3,  17i  !•  9i  ^S»  !•)  ""^  Lalium  (5,8,  3.)  mit  den  Städten  Heraklcia 
(9,'  16,  6.)i  Sybaris  (1,  9,  5.  3,  3,  3.)  und  Rhegion  (4,  5,  6.),  dem  Kir- 
käischen  Vorgebirge  (5,  8,  3.)**)  und  der  Insel  Diomedeia  (dem  Heilig- 
tbnm  des  Dioniedes  am  Adrialischen  Meere:  4,  5,  6.  vgl.  Strab.  6.  p.301. 
Plin.  3,  30.);  die  Inseln  Kyrnos  (5,  8,  1.),  Sardö  (7,  4,  7.),  Lipara 
(3,  17,  2.  vgl.  Callim.  in  Dian.  47.)  und  Sikelia  (8,  2,  8.  8,  4,  3.  8,  6,  3.) 
mit  den  Slcädten  Messana  undMylä  (8,  2,  8.);  in  lllyrien  (4,  5,  2.  9,  7,4.) 
die  Stadt  Apollönia  am  Ionischen  (d.  h.  Adriatischen)  Meere  (8,  11,  3.); 
Thrakien  (4,  5,  2.  4,  8,  4,  3.  9,  7,  4.  9,  13,  3.  u.  s.  w.)  mit  den  Städten 
Alöpekonnesos  (1,  6,  13.)  u.  Abdera  und  dem  Flusse  Nessos  (3,  1,  5.); 
Skythien  (9,  13,  2.  9,  15,  2.)  und  die  Mäotis  (9,  13,  2.);  auf  dem  Tau- 
rischen  Chersonesos  am  Pontos  Pantikapäon  (4,  5,  3.);  in  Makedonien 
(3,  5,  4.  3,  8,  7.  3,  15,  3.)  den  Berg  Pangäos  (6,  6,  4.)  und  die  Städte 
Olynthos  (8,  11,  7.),  Philippoi  (4,  12,  12.  4,  16,  2.  6,  6,  4.)  und  Sta- 
geira  (3,  U,  1.);  Epeiros  (2,  2,  6.);  in  Thessalien  (8,  7,  4.  9,  15,  4.) 
den  Olympos  (3,  11,  2.  5.  4,  5,  3.  4.),  Oeta  (4,  5,  2.  9,  10.  3.),  Pe- 
lion  (4,  5,  2.  9,  15,  4.)  und  Ossa  (4,  5,  2.)  und  die  Stadt  Magnesia  (4, 
5,  4.);  im  eigentlichen  Hellas:  Aetolien  (9,  10,  4.);  in  Phokis  den  Par- 
nasos  (9,  15,  4.  8.)  nebst  den  Städten  Antikyra  (9,  9,  2.)  und  Elateia 
(8,  8,  2.);  in  Böotien  (7,  4,  2.  9,  10.  3.)  den  Berg  Helikon  (9,  10,  3.), 
die  Gegenden  Hippias  und  Oxeia  Kampe  an  der  Mündung  des  Kephissos 
(4,  11,  8.),  ßoediia^  nördlich  von  der  vorigen  (ibid.  §.  9.)  und  Pelekania 
zwischen  dem  Kephissos  und  Melas,  so  wie  den  Fluss  Probatia^  der  aus 
Lebadia  hervorkommt  (ibid.  §.  8.),  ferner  den  See  Kopais  (4,  11,  1.)  und 
den  bei  Orchomenos  (4,  10,  1.  9,  13,  1,  mit  einer  schwimmenden  Insel: 
4,  13,  4.)  und  die  Slädte  Thebä  (9,  20,  5.)  und  Thespiä  (9,  18,  10.); 
in  Attika  (8,  2,  11.  9,  20.  3.)  Athenä  (4,  13,  2.  8 ,  2 ,  10.  9,  20,  5.) 
und  Marathon  (9,  13,  1.)  ;  das  Gebiet  von  Megara  (5,  2,  4.)  mit  dem  Fle- 
ckenPhalekos  (8,  2,  ll-)i  im  Peloponnesos:  Korinthos  (7,  4,  2.);  die^kte 
(8,  2,  11.)"**);    in  Achaja  (9,  15,  8.  9,  20,  2.)  Kerynia  (9,  18,  11.)  und 

•)  Nach  9,  10,  3.  würde  Th.  auch  Massalia  erwähneü ;  aHein  hier  möchte  mit 
Hahnemann.  de  helleboro  veterum  p.  27.  und  Sprengel  S.  364.  statt  tXXi- 
ßoQo?  MaooaXu'jitjg  wohl  richtip^er  iXX.  MaXio'jTT]?  zu  lesen  sein  ;  da  sonst 
Keiner  der  Alten  von  dem  bei  M.issilia  wachseodeu  Helleboros  spricht,  die 
besste  Sorte  dieser  Pflanze  aber  nach  Strab.  9.  p.  497.  am  Malischen  Meer- 
l'usen  wuchs.  Zur  Geographie  von  Gallien  aber  würde  noch  gehören,  dass 
Theophrast  7,  4,  2.  eine  Art  Rettig  Namens '^_woj()£a  beschreibt,  ohne 
Zweifel  A'\c^A(}uoj(jay.ia  des  Dioscor.  2,  138.  und  Columella  9,  4,  5., 
woraus  »S/?re7?^'t'/  S.  256,  folgert,  dass  die  Griechen  schon  zu  Theophrast's 
Zeiten  den  keltischen  Namen  Armorica  (d.  i.  Küstenland:  vgl.  Adelung^ 
IVlithrid.  2.  44.)  kannten, 

**)  Das  früher  eine  Insel  gewesen,  aber  durch  das  Versanden  einiger  Flüsse 
ein  Theil  des  Festlandes  geworden   sein   soll. 

***)  d,  li.  der  südöstliche  Theil  der  Ilalbiusd  oder  die  KüsJen  von  Argolis,  La- 
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malische  Geographie  hclriHl,  so  folgte  er  (l(;iii  von  Aristoteles  ver- 
besserten Systeme  des  Kiidoxos  (Simplic.  ad  Arist.  de  coelo  II.  p. 
120.  a.  Macrob.  Somn.  Scip.  1,  15.).  Ein  andrer  Schüler  des  Aristo- 


Patr.1  (9,  15,  8.),  in  Klis  (KIcia;  3,  3,  C  9,  10,  3.)  die  Sladl  Olympia 
(4,  13,  2.);  in  Arkadien  (3,  9,  8.  3,  10,  2.  3,  10,  2.  4,  5,  2.  9,  20,  2.) 
den  Berg  Kyllenc  (9,  15,  7.)i  die  Stadt  oder  den  Fhjss  Klcilör  (ntgl  xriw 
KXHtogiav  sc.  x^h^^  -  ^'  ^^ y  ^•)  ""J  <1'C  Orte  llcrila  (9,  18,  10.)*), 
Itaphyä  (/i,   13,  2.),  Lusa  (?  9,  15,  8.  9,  10,  8.)**),    IMieneus  (3,  1,  2. 

9,  15,  7.)***) ,  Psöphis  (9,  15,  7.)  und  Tcgea  (9,  13,  3.  9,  15,  0.) ;  La- 
koiiien  (4,  5,  2.  8,  4,  5.  9,  15,  8.);  in  Argolis  die  Sliidle  KleönU  (7,  4, 
2.)  und  Trözen  (9,  18,  11.).  Von  den  griech.  Inseln  nennt  er  Delos  (4, 
13,  2.) ;  Euhöa  (4,  5,  4.  8,  4,  4.  9,  10,  3.  9,  20,  G.)  mit  dem  Berge  Te- 
lethrion  (4,  5,  2.  9,  15,  4.  8.),  den  Gefihlen  Leiantosf)  und  Iianethos 
(8,  8,  5.),  und  den  Studien  AegU  (9,  20,  6.),  Karystos  (8,  4,  4.)  u.  Kc- 
rinthos  (8,  11,  7.);  Krele  (1 ,  9,  5.  2,  2,  1 1.  3,  1 ,  6.  3,  2,  6.  4,  2,  3. 
4,  5,  2.  4,  6,  5.  7,  4,  9.  9,  1,  3.  9,  IC,  1.  u.  öfter)  und  auf  ihr  die 
weissen  Berge  (4,  1,  3.  vgl.  Callira.  in  Dian.  41.),  den  Ida  (3,  3,  4. 
3,  6,  5.  3,  8,  2.  3,  9,  5.  3,  11,  4.  u.  s.  w.),  die  Quelle  des  Sauros  (3, 

3,  4.)  und  die  Stadt  Lapäa  (2,  G,  9.  bei  Skylax  [s.  oben  S.  129.]  Lam- 
päa);  Kypros   (2,  G,  7.  8.  5,  7,  1.  5,  8,  1.);  Lesbos  mit  Pyrrha  (9,  18, 

10.  vgl.  Sleph.  Byz.  p.  G51.),  Mitylene  und  Tiara  (1,  6,  13.)  und  dem 
pyrrhäischen  Berge  (3,  9,  5.);  Melos  (8,  2,  8.);  Rhodos  (3,  3,  5.  4,  2, 

4.  4,  5,  2.)  und  bei  ihr  die  kleine  Insel  Chalkias  (8,  2,  9.  bei  Skylax 
[s.  oben  S.  135.]  Chalkeia);  Samolhrake  (7,  4,  7.),  Thasos  (9,  18,  11.) 
und  endlich  Zakynlhos  (9,  16,  4.).  Wir  sehen  zugleich  aus  dieser  Ueber- 
sicht,  dass  Theophrast's  Pflanzengeschichte  auch  eine  ziemliche  Anzahl 
von  geograph.  Namen  enthält,  die  entweder  sonst  nirgends  oder  doch  we- 
nigstens bei  früheren  Schriftstellern  noch  nicht  vorkommen ,  und  die  ich, 
wie  gewöhnlich,  durch  Kursivschrift  habe  auszeichnen  lassen. 

konien  und  eines  Theils  von  Messenien.  Vgl.  Scymn.  Cbius  v.  5U2.  Diod. 
Sic.  14.  43.   18,  11.  u.  Steph.  ßyz.  p.  83. 

*)  Im  Texte  steht  zwar  Ilerakleia,  allein  eine  Stadt  dieses  Namens  in  Arka- 
dien kommt  sonst  nirgends  vor,  und  sowohl  Athen.  I.  p.  20.  als  Aelian. 
V.  H.  13,  6.,  welche  beide  unsre  Stelle  anführen,  sagen  iv 'Hgaia  rijs 
*j4QiiaSia£ ,  so  dass  an  der  Richtigkeit  dieser  von  Sprengel  S.  390.  ge- 
machten Konjektur  nicht  zu  zweifeln  ist.  lieber  Heräa  vergl.  auch 
Paus.  7,  25. 

**)  Die  Codd.  nennen  an  beiden  Stellen  JSovoa,  und  so  las  auch  Plin.  25, 13,  95. ; 
dass  aber  diese  Lesart  nicht  richtig  sein  könne,  zeigt  Sprengel  S.  382  f. 
durch  sehr  triftige  Gründe,  welcher  vielmehr  an  die  Stadt  Lusol  in  Ar- 
kadien denkt,  die  nach  Schol.  Callim.  h.  in  Dian.  235.  auch  za  Aovaoa 
(richtiger  wohl  Aovaa)  hiess.   Vgl.  oben  Theopomp.  S.  120. 

*")  Wo  er  auch,  nach  Anlig.  Caryst.  c.  174.,  eine  Felsenquelle  Namens  Styx 
erwähnt,  deren  Wasser  alle  Gefässe ,  ausgenommen  hörnerne,  zersprenge 
und  Jeden  tödte,  der  davon  koste. 

t)  Vgl.  auch  Callim.   in  Del.  289. 
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teles,  mehr  aber  noch  des  Piaton ^ß),  war  Herakleides  von  Hera- 
kleia  in  Pontos  (daher  gewöhnlich  Heraclides  Ponticus  genannt ;  um 
320  vor  Chr.),  der  sich  aber  nicht  blos  als  Philosoph  ,  sondern  auch 
als  Geschichtschreiber  auszeichnete,  obgleich  auch  er  seiner  Fabel- 
sucht und  Leichtgläubigkeit  wegen  manchen  bittern  Tadel  erfuhr  (vgl. 
Cic.  N.  D.  1,  13.  Plut.  Camill.  c.  22).  Er  schrieb  mehrere,  vom 
Diogenes  Laert.  5,  6,  4.  §.  86  fF.  mit  grossem  Lobe  angeführte  und 
zum  Theil  auch  für  den  Geographen  wichtige  Schriften  (nsgl  noXi- 

TEIWV^    UieQl  TWV  IV  OVQUVü),  USgl  OVO/HaTOJV,    y€U)/il€TQCild  u.  s.  w.), 

aber  nur  von  dem  Werke  ntQi  noXiieiwv  haben  sich  einige  bedeu- 
tendere Fragmente  erhalten  ^^).  Die  Erde,  lehrte  er,  schwebe  im 
Mittelpunkte  der  Welt  und  habe  eine  Bewegung ,  aber  nur  um  ihre 
eigene  Achse  in  der  Richtung  von  W.  nach  0.  (Plut.  pl.  ph.  3,  13. 
18.).  Uebrigens  sprach  er  z.  B.  von  Kimmeriern  oberhalb  des  Pon- 
tos (Etym.  p.  513,  44.),  von  der  Stadt  Ödessos  an  demselben  Meere 
(Steph.  Byz.  v.  ^SldTjüGos)-»  von  einem  avernischen  See  in  Sarmatien 
(Antig.  Caryst.  c.  167.  und  Sotion.  p.  125.  vgl.  Arist.  mir.  ausc.  c. 
109.),  von  der  Insel  öliaros  ,  58  Stad.  von  Paros  entfernt  und  durch 
eine  sidonische  Kolonie  bevölkert  (Steph.  Byz.  v.  [flXiaQog) ,  von 
dem  Tempel  des  Apollo  Smintheus  zu  Chryse  in  Troas ,  um  den 
es  von  Mäusen  wimmle ,  die  dort  für  heilig  gehalten  würden  (Strab. 
i3.  p.604.),  von  dem  Untergange  der  Stadt  Helike  durch  den  Zorn  des 
Poseidon  (id.  8.  p.  384.) ,  erwähnte  die  UmschifFung  Libyens  durch 
einen  persischen  Magier  (id.  2.  p.  98.  100.) ,  erzählte,  wahrschein- 
lich durch  eine  dunkle  Sage  von  der  Einnahme  Roms  durch  die  Gal- 
lier irre  geleitet,  dass  ein  grosses  Heer  von  Hyperboreern  die  helle- 
nische Stadt  Roma  in  der  Gegend  des  grossen  Meeres  erobert  habe 
(Plut.  1.  l.),  nannte  die  Insel  Melos  amch  Siphis  ^^)  und  Akytos  (Piin. 


96)  Piaton  übertrug  ihm  selbst  während  seiner  Abwesenheit  von 
Athen  das  Lehramt  in  der  Akademie  (Suidas  v.  ' HQaaXeidrjg) ,  so  dass  er 
gewiss  mit  grössenn  Rechte  zu  den  Akademikern  gerechnet  wird,  als  zu 
den  Peripatelikern.  Vgl.  auch  Strab.  12.  p.  541.  u.  Cic.  Tusc.  5,  3,  8. 

97)  Die  neuesten  Ausgaben  derselben  sind :  Heraclidae  Pontici  frag- 
menta  de  rebus  pubh'cis.  Ed.  Geo.  Dav.  Koeler.  Halae  1804.  8.  'Hga- 
xXeldov  TOv  Tloprixov  xd  GojCofAfva,  in  Coraifs  TlQOÖQOfJioQ  iXXfjvtKfjs 
ßißUo&rix^g'  Paris  1805.  8.;  auch  finden  sie  sich  au  der  Tauchnitzi- 
schen  Ausg.  des  Aelianus.  Lips.  1820.  12. 

98)  So  schreiben  wenigstens  mehrere  gute  Codd.  Die  gewöhnliche 
Lesart  ist  Siphnos^  allein  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  Herakleides 
die  Insel  Siphnos  nicht  gekannt  od.  Melos  mit  ihr  verwechselt  haben  sollte. 
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4,  12,  215.),  (licAllikcr  ui\ch  Mo\)S()s Mopsopilä  (Slrph.  Hyz.  p.  473.), 
die  Makcdoiiier  auch  Mahclä  und  die  l^'raiieii  derselhcn  Makessii  (id. 
p.  437.  V.  Mayitdovia)  u.  s.  w.  '•''■').  —  liier  dürfte  sich  an>  passendslen 
ein  Mann  anscliliessen,  der,  ohne  Philosopli  im  eij^enllichslen  Sinne 
des  Wortes  zu  sein,  doch  in  allen  seinen  Schriften  eine  praktisch- 
philosophische Hichtunj»  nicht  verkennen  lässl ,  der  in  den  Anfanjjj 
dieser  Periode  fallende  Schöpfer  der  wissenschaftlichen  Arzneikunde, 
Hippokrates  von  Kos  (j^ehoren  400,  jjjestorhen  350.  vor  (]hr.)  'o*^), 
der  auch  in  einer  Geschichte  der  Erdkunde  nicht  fehlen  darf,  da 
er  es  war,  dem  wir  das  älteste  bekannte  Werk  über  physische 
Geographie  verdanken.  Ueberzeugt  nämlich  von  dem  grossen  Ein- 
flüsse,  den  Luft,  Wind  und  Wasser  auf  den' Gesundheitszustand 
der  Menschen  haben  ,  schrieb  er  ein  eigenes  Werkchen  über  diesen 
Gegenstand  (neQi  digcov ,  vdaTOiV ,  totiwv  ^)  ,  worin  er  den  Aerz- 
ten  den  Rath  ertheilt ,  vor  allen  Dingen  die  klimatischen  und  lokalen 
Verhältnisse  der  Städte  genau  kennen  zu  lernen,  in  welchen  sie  ihre 
Kunst  ausüben  wollten  (§.  1 — 8.  Cor.  T.  I.  p.  523  sqq.  Kühn.)-^ 
einen  Rath ,  den  er  durch  sein  eigenes  Beispiel  desto  wirksamer 
machte ,  indem  er  selbst  grosse  Reissen  durch  Griechenland ,  Thra- 
zien, Kleinasien,  vielleicht  selbst  in  Aegypten,  unternahm,  vor  Allem 
aber  sich  längere  Zeit  in  Skythien  und  Kolchis  aufhielt  und  hier  die 
physische  Beschaffenheit  der  Länder  an  der  Propontis  und  dem  Pon- 
tos  Eux.  studirte ,  die  er  uns  denn  auch,  mit  treffenden  Zügen  aus 
dem  Leben  und  Treiben  der  skythischen  Völkerschaften  und  der  Völ- 
ker am  Pontes  durchwebt,  in  jenem  Werke  (§.  92 — 113.  T.  I.  p. 
555  sqq.  Kühl.)  ausführlich  beschreibt 2).     Er  schildert  darin  auch 


99)  Vergl.  über  iho  überhaupt  Diog.  L.  5,  6,  1  ff.  §.  86  —  94. 
Cic.  Tusc.  5,  3,  8.  Div.  1,  23,  46.  N.  D.  1,  13,  34.  Fabricü  ^M,  gr. 
III.  p.  495.  Hart  angegriffen  hat  ihn  Meiners  in  der  Gesch.  der  Wissen- 
sch.  in  Gr.  u.  Rom.  I.  S.  206  ff. ,  vertheidigt  aber  Köler  in  der  Einleit.  zu 
der  eben  genannten  Ausg.  seiner  Fragm.  §.  17  ff.  üebrigens  s.  auch 
Uckerfs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1,  S.  86  f.  u.  I,  2.  S.  122. 

100)  Vergl.  über  sein  Leben  und  seine  Schriften  die  Abhandl.  von 
Jo.  Chr.  Ackermann  in  Fabricii  ^\h\.  Gr.  Vol.  II.  p.  506  ff.  ed.  Harles., 
mit  Zusätzen  und  Berichtigungen  von  Kühn  wieder  abgedruckt  in  dessen 
Ausg.  der  Werke  des  Hipp.  Vol.  I.  p.  I  —  CCVI. 

1)  Wir  besitzen  von  diesem  einzelnen  Werkchen  eine  sehr  gute 
Ausg.  von  Jdam.  Coray.  Paris.  1800  u.  1816.  2  Bde.  8. 

2)  Merkwürdig  ist  dabei  namentlich  die  Schilderung  der  skythischen 
oder  sauronialischen  Jungfrauen  an  der  Mäotis,  in  welchen  wir  ganz  die 
Amazonen  der  allen  Sagen  wiederfinden,  indem  sie  nicht  nur  als  gewandle 
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den  Pliasis  und  die  an  ihm  liegenden  Gegenden  (p.  551.  Kühn),  ge- 
denkt des  Kliipäisclien  Gebirges  (p.  557.),  der  nomadischen  Skythen 
(p.  556.)  u.  s.  w. ,  und  erwähnt  auch  in  seinen  übrigen  Schriften, 
namentlich  in  den  Krankheitsgeschichten,  welche  die  7  BB.  twv  tni,- 
ÖTjamv  (de  morbisvulg.)  enthalten,  nicht  wenige,  aber  freilich  gröss- 
tenlheils  schon  aus  frühern  Schriftstellern  bekannte  Orte.  Von  sonst 
nirgends  oder  nur  selten  erscheinenden  geograph.  Namen  sind  mir  bei 
ihm  folgende  begegnet:  ein  Giessbach  des  Bootes  (Bomtov  yagccd'Qa: 
de  morb.  vulg.  I.  T.  III.  p,  420.  Kühn.)  ,  ein  Flecken  des  Aniphilo- 
chos  (ibid.  p.  537.),  ein  Ort  Omilos  (ibid.  p.  561  ff.  öfters  erwähnt), 
Phärä  (ibid.  p.  550.  vielleicht  Pharä  oder  Phera  in  Messenien  oder 
Pharä  in  Achaja?), 'die  Insel  Pele  (ibid.  p.  702.  vgl.  Thuc.  8,  31. 
Plin.  5,  31.),  ein  Quelle  Elealkis  (ibid.  p.  705.)  ,  im  Krisäischen 
Gefilde  an  der  Grenze  der  Lokrer  die  Stadt  Mel'dna  und  der  Berg 
Kirphios ,  neben  welchem  die  Phozenser  wohnen  (Epist.  T.  III.  p. 
833.  Kühn.)  u.  s.  w.  Dass  seine  Schriften  aber  auch  für  die  Pro- 
duktenkunde der  einzelnen  Länder  manche  schätzbare  Notizen  ent- 
halten (z.  B.  Aegyptens :  negl  yvv,  (pvo*  T.  II.  p.  549.  561.  565. 
Fwatic.  I.  ibid.  p.  715.  729.,  Aethiopiens :  rvvatn.  II.  ibid.  p.727. 
837.  7i€Qi  yvv.  (pvG-  ibid.  p.  589.,  der  Inseln  Skyros :  FwaiK.  I. 
ibid.  p.  670.  Kypros :  ibid.  p.  663.,  Andros :  ibid.  p.  721.  Kreta: 
ibid.  p.  725.  u.  s.  w.)  versteht  sich  bei  der  grossen  Anzahl  der  von 
ihm  genannten  Arzneimittel  wohl  von  selbst.  Uebrigens  scheint  er 
sich  mit  den  Aelteren  und  Herodotos  (s.  oben  S.  69.)  für  die  Ein- 
theilung  der  Erde  in  blos  zwei  Haupttheile ,  Asien  und  Europa,  zu 
erklären,  denn  nur  diese  beiden  Welttheile,  als  deren  Grenze  er  den 
See  Mäotis  annimmt  {71€qI  clIqwv  etc.  T.  I.  p.  549.)  ,  setzt  er  einan- 
der gegenüber  (ibid.  p.  547.  555.  565.) ,  so  dass  er  Aegypten  und 
Libyen,  die  er  als  zwei  verschiedene  Länder  neben  einander  erwähnt 
(ibid.  p.  549.)  ,  mit  unter  Asien  zu  begreifen  scheint. 

§.  14.  Unter  den  Dichtern,  im  Ganzen  freilich  den  seichtesten 
Quellen  der  Geographie ,  ist  aus  dieser  Periode  namentlich  Kalli- 
lltSIcllOiS  aus  Kyrene  (um  250  vor  Chr.,  gest.  um  236.),  der  Leh- 
rer des  Eratosthenes,  ApoUonios  von  Rhodos  und  anderer  in  der  klas- 


Reiterinnen  und  Theilnehmerinnen  an  den  Kämpfen  der  Männer  erschei- 
nen, sondern  selbst  der  unter  ihnen  herrschenden  Sitte,  den  Mädchen  noch 
als  kleinen  Kindern  die  rechte  Brust  wegzubrennen,  Erwähnung  geschieht 
(T.  I.  p.  555.  ed.  Kühn.). 
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sisclieii  Literatur  bcriilimtor  Männer,  zu  nciineu'),  der  als  einer  (J(;r 
gefeiertsten  Dicliler  und  liriliker  seiner  Zeit  unter  Ptoh^niäos  Enes- 
geles  in  Alexandrien  lebte  und  wirkte,  und  wahrscheinlieh  auch  Vor- 
steher der  grossen  alexandriniselien  Hibliotliek  war*).  Er  gieht  so- 
wohl in  den  uns  erhaltenen  (jledichtcn  (uaFnenllieh  den  Hymnen- 
denn  von  den  l^^pigranunen  iässt  sich  sehon  ihrer  Natur  nach  hier  we- 
niger Ausheute  erwarten — ),  als  auch  in  den  l^'ragmenten  der  weit 
grössern  Anzahl  seiner  verloren  gegangenen  Schriflen  ^)  nicht  wenige 
geographische  Andeutungen,  welche  uns  nauicntlicli  den  Verlust  eini- 
ger rein  geographischer  oder  geographisch-historischer  Schrillen  (wie 
negl  T(äv  tv  oly,ov f.vevrj  noTa/tiwv ,  tisqi  tmv  tv  j4gI(x,  nozu/LiwVf 
ktIgcis  vrjGOiv  Kai  noXewv  xai  /LieTOvo/Liaoiat.,  "/jQyovs  oinoojuoi, 
j4Q}iadia,  id^vixal  ovo/iiaoiaiy  ncQi  twv  iv  IleXonow^ou)  xai  Ita- 


3)  Denn  die  zu  Anfange  dieser  Periode  lebenden  Tragiker  Sopho- 
kles aus  Kolonos  (geb.  498.  gest.  40G.  v.  Chr.)  und  E  u  ri  pi  de  s  aus 
Salamis  (geb.  480.  gest.  406.  v.  Chr.),  der  Komiker  Ari  s  toplian  es 
aus  Athen  (geb.  um's  J.  444.  gest.  ura's  J.  388.),  der  Bukoliker  Tbeo- 
kritos  von  Syrakusä  (um's  J.  270.  v.  Chr.)  u.  s.  w.  geben  für  die  Geo- 
graphiekeineneue Ausbeute,  die  0  rp  h  i  ka  aber  gehören  ohne  Zweifel  einer 
noch  etwas  späteren  Periode  an  (vgl.  unten  §.17.).  Sophokles  und  Euripides 
folgen  im  Allgemeinen  den  Vorstellungen  der  früheren  Dichter  und  der 
Logographen;  sie  theilen  die  Erde  in  zwei  Hälften,  Europa  und  Asien 
(mit  Einschluss  von  Libyen),  die  sie  durch  die  Meerenge  des  Herkules  u. 
den  Phasis  getrennt  werden  lassen  (vgl.  Soph.  Oed.  Col.  695.  Trach. 
101.  Electr.  702.  Eurip.  Androm.  658.),  denken  sich  Delphi  noch  als 
Mittelpunkt  der  Erde  (Soph.  Oed.  T.  899.)  und  sind  namentlich  über  den 
Westen  noch  eben  so  im  Dunkel,  wie  ihre  Vorgänger  (vgl.  Strab.  7.  p. 
295.),  wie  denn  z.  B.  Euripides  (Hipp.  744.)  den  Atlant.  Okeanos  noch 
für  unbeschiffbar  hält;  obgleich  Sophokles  über  Italien  und  die  Länder 
am  Adriat.  Meere  (vgl.  Trach.  172.  mit  Dion.  Hai.  A.  R.  1,  12.  u.  Steph. 
Byz.  V.  Bovdoirf) ,  Euripides  aber  über  die  Länder  des  Ostens  (vgl.  Plin. 
2,  7,  2.)  etwas  genauere  Nachrichten  gehabt  zu  haben  scheinen,  als  die 
früheren  Dichter.  Theokritos  hält  z.  ß.  noch  den  Kaukasos  für  das  Ende 
derErde  (Id.  7,  77.).  Vgl.  6^cAerH ,  1.  S.  69.  I,  2.  S.214f.  I,  l.S.  140. 

4)  Vg}. Ritschi:  Die  Alexandrinischen  Bibliotheken  u.  s.w.  S.  19.  84  ff. 

5)  Von  seiner  schriftstellerischen  Fruchtbarkeit  kann  man  sich  einen 
Begriff' machen,  wenn  man  bedenkt,  dass  Suidas  s.  v.  Kcckliju.  ihm  acht- 
hundert Schriften  beilegt,  und  dass  von  mehr  als  vierzig  derselben  wenig- 
stens die  Namen  und  einzelne  Bruchstücke  auf  uns  gekommen  sind,  üebri- 
gens  scheint  freilich  keine  seiner  Schriften  einen  bedeutenden  Umfang  ge- 
habt zu  haben,  da  er  (nach  Athen.  3.  in.)  selbst  zu  sagen  pflegte,  „ein 
grosses  Buch  sei  gleich  einem  grossen  Uebcl".  Vgl.  Bähr^s  Art.  Callima- 
chus  in  Pauly's  Realencycl.  II.  S.  85  f. 
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Ua  &av/iiaGio}V  icai  nagado^mv,  neQtdvipojv  a.  s.w.  vgl.  Suid.  v. 
HaXXIu.)  gar  sehr  bedauern  lassen.  Es  enthalten  aber  seine  Hymnen 
und  Fragmente  nicht  nur  eine  bedeutende  Anzahl  geograph.  Namen, 
die  sich  noch  bei  keinem  frühern  Schriftsteller  oder  überhaupt  sonst 
nir^-ends  erwähnt  finden,  sondern  auch  über  so  manche  uns  schon 
aus  den  Schriften  seiner  Vorgänger  bekannte  Orte  neue  und  speziel- 
lere Notizen ,  zum  Theil  von  nicht  geringer  Wichtigkeit.  Als  von 
Kallimachos  allein  oder  doch  zuerst  genannte  Landschaften ,  Berge, 
Flüsse,  Städte  u.  s.  w.  habe  ich  folgende  zu  bezeichnen.  ^.  Asien. 
In  Mysien  das  Gefilde  Nepeie  (nediov  Nr^neir^g)  bei  Kyzikos  (fr.  45. 
Blornf.  aus  Schol.  Apollon.  1,  1116.);  in  lom^n  Keraistos  beiMiletos 
(fr.  402.  aus  Etym.  M.) ;  in  Kilikien  den  Fluss  Liparis  bei  Soloi 
(fr.  75,  9.  aus  Antig.  Car.  c.  150.)^);  in  Pamphylien  den  Fluss 
Muabis  (ibid.) ;  in  Phrygien  den  Fluss  Gallos^  dessen  Wasser  die 
Kraft  hat  die  Blasensteine  zu  zertheilen ,  das  aber  im  Uebermaass 
genossen  wahnsinnig  macht  (fr.  ex  Plin.  31,  2,  5.);  in  Bithy- 
nien  den  See  Askania  (fr.  75,  30.  aus  Antig.  Caryst.  c.  172.); 
ferner  in  Phönikien  die  Städte  loppe  mit  einem  Asphaltsee  (fr.  75, 
25.  aus  Antig.  Caryst.  c.  166.)  und  Ptolemais,  früher  Ake  ge- 
nannt (fr.  102.  p.  224.  Blomf.  aus  Harpocr.  v.  'A^fj.  vergl.  oben 
Skylax  S.  135.);  in  Arabien  Leukothea  (fr.  75,  23.  aus  Antig.  Car. 
c.  164.)  und  in  Indien  die  Quelle  Sila ,  in  der  auch  die  allerleichte- 
sten  Gegenstände  untersinken  (fr.  75,  20.  aus  Ant.  Car.  c.  161.)^). 
B.  Libyen.  In  Kyrenaika  die  Quelle  Kyre  (h.  in  Apoll.  88.),  und 
den  Berg  Myr^w^ez  (ibid.  v.  91.  beiSteph.Byz.  p.479.  MvQTovooa)^), 


6)  Nach  der  sehr  wahrscheinlichen  Annahme,  dass  Alles,  was  An- 
tigonos  Karyst.  von  c.  144.  bis  zum  Schlüsse  seines  Werkehens  (mit  Aus- 
nahme von  c.  183.)  mittheilt,  aus  der  oben  erwähnten  Schrift  des  Kallima- 
chos tcsqI  TMP  iv  UsX.  xai  It.  ^av^uoiojv  xai  jiafjad.  entlehnt  ist.  Vgl. 
Bentl.  ad  Callim.  fragm.  I.  p.  445.  ed.  Ernesti.  p.  198  sq.  Blomfield.  und 
Beckmann  ad  Anlig.  Car.  c.  144.  p.  192  sq. 

7)  Die  Codd.  gehen  nQrivrjv  iXav ,  woraus  iNYc/«.?  nach  Diod.  Sic. 
2,  37.  (wo  Quelle  und  Fluss  2il\Xa  heissen),  Arrian  Ind.  c.  6.  u.  Strab. 
15.  p.  703.  (wo  der  Fluss  ^cXiag  genannt  wir)  mit  Recht  KQrivrjv  ^llav 
gemacht  hat.  Meiirsius  und  Bentley  wollen  nach  Plin.  31,  2,  18.  (wo  es 
heisst:  5,Ctesias  tradit ,  Siden  vocari  stagnum  in  Jndis ,  in  quo  nihil  in- 
nalet,  omnia  mergantur")  2^idav  gelesen  wissen;  aber  auch  Plinius  ist 
hier  wahrscheinlich  aus  den  genannten  griech.  Schriftstellern  zu  eraen- 
diren. 

8)  Die  ebendaselbst  v.  89.  erwähnte  von  den  Kyrenäern  vor  der 
Gründung  von  Kyrene    bewohnte  Stadt  Azllis  kommt  schon  bei  Herod. 
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und  vor  der  lihyscln^n  luisl,(5  die  Insel  der  liarclied(Miier  IJcmo/icsus 
(fr.  75.  5.  aus  Anl,.  (]ar.  c.  140.) ';.    C.  Europa.  Jn  Thrakien  er- 
scheint hei  dem  Volke  (h'r  A^rieer '°)  der  FIuss  Paulos^  der  Stein- 
kohlen mit  sich  lührt  (fr.  75,  10.  ans  Ant.  (]ar.   c.  151.);   in  Illyrien 
das  Volk  der  Pcuhctccs  oder  Peuketcac  (rr.:Ji)2.  ausPiin.  3,21,  25.), 
die  Stadt  Ili/llis  (hei  Andern  llylle:   fr.   3C2.  aus  Steph.  Uyz.  Vf,^l. 
die  llylliner  des  Skylax  ohen  S.  125.)  und  der  zu  Orikos    «^ehöri^e 
Flecken  Ainanline  (sonst  Amantia  «genannt,  und  unter  diesem  INainen 
schon  von  Skylax  erwähnt  [s.  ohen  S.  125.]  :  fr.  259.  aus  Slepli.  J5yz. 
V.  */lßavTis) ;   iii  Epeiros  die  (ielildc  Aihamania    (mit  einer  merk- 
würdij^en  Grotte:  fr.  75,  22.  aus  Ant.  Car.  c.  103.),   Omphation 
(h.  in  lov.  45  )  und  Tijmiihäa  (an  der  Grenze  von  Makedonien  (h.  in 
Dian.  178.),   der  Fluss  Aväthos  (fr.  203.  aus  Tzetz.  ad  Lycophr. 
409.)  *^)  und  die  Stadt  Buchetioti  (fr.  150.  aus  Etym.  M.  wahrschein- 
lich das  Bucheta  des  Theopomp.  s.  oben  S.  121.);  in  Thessalien  das 
Cheiroiiischc   Gebirge    (in  Del.   104.) ,     der  Fluss  Amphrysos    (in 
Apoll.  48.) ,  so  wie  der  Flecken  Drijmias  in  der  Nahe  von  Larissa 
(fr.  32.  aus  Steph.  Byz.);  in  Phokis  die  Stadt Z/y/<:öm«  (in  Apoll.  19. 
und  fr.  31.  aus  Steph.  Byz.);  in  Böotien  der  Fluss  liuralios  bei  Ko- 
roneia  (Lav.  Pall.  04.)  und  die  Quellen  Aganippe  (die  in  den  Per- 
messos  fliesst:  fr.  380.  aus  Serv.  ad.  Virg.  Ecl.  10,  12.)  und  Bukc- 
rciis:  bei  Platää  (fr.  17.  aus  Etym.  M.) ;  in  Attika,  das  er  Mopsopia 
nannte  (fr.  351.  aus  Steph.  Byz.  vgl.  oben  S.  171.  die  Bemerkungen 
über  Herakleides  Pontikos)  ,  der  nach  Megaris  fliessende  Sturzbach 
lapis  (fr.  54.  ex  eod.)    und   die  Demen  Alimus  (zur  Phyle  Leontis 
gehörig:  fr.  300.  ex  eod.),  Hal'd  Araphenides  (der  Phyle  Aegeis : 
in  Dian.  173.  vgl.  Xen.  Hell.  2,  4,  34.),  Melänä  (der  Phyle  Antio- 
chis :  fr.  50.  aus  Steph.  Byz.)  und  Trinemeis  (der  Phyle  Kekropis : 


4,  169.,  nur  unter  dem  Namen  Aziris,  vor,  über  welche  verschiedene 
Schreibart  des  Namens  vergl.  Steph.  Byz.  p.  26. 

9)  Die  Lesart  der  Handschr.  ist  jtara  A-t^lov^  vyjtTOv  t^v  Kagyr]- 
dovloiv  ^  woraus  Mcursius  (nach  Arislot.  mir.  ausc.  c.  59.  u.  Steph.  Byz. 
p.  233.)  mit  Recht  xara  Afi(xovriaov  xfjv  K.  macht. 

10)  Statt  xmv  'Agyloiv  Ogaxcov  scheint  AyQiaiv  geschrieben  wer- 
den zu  müssen,  da  das  Volk  nach  Steph.  Byz.  p.  17.  Aygiat  hiess.  Es 
ist  übrigens  dieselbe  Völkerschaft,  die  oben  S.  121.  bei  Theopompos 
AygUeg  hiess.  Vergl.  auch  Höhten,  ad  Steph.  1.  1.  und  Salmas.  ad  Soiin. 
p.  179-,  der  iß  unsrer  Stelle  Wch^v'AyQLtiov o^.'AygLuiMv  ^e\Qs,iii\  wissen  will. 

11)  Ohne  Zweifel  derselbe,  den  Andre  Arachlhos  nennen,  und  der 
bei  Dikiiarch  (s.  oben  S.  154.)  Aratthos  heisst. 
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fr.  57.  ex  eod.) ;  in  Megaris  die  Skeironischen  Felsen  (S/>€iQ(avi(^(S 
nhgai :  fr.  378.  aus  Schol.  Eur.  Hipp.  979.)  und  der  Flecken  A/t/- 
kos  (fr.  186.  aus  Steph.  Byz.) ;  die  Korinthier  unter  dem  Namen 
Aletiadä  (nach  ihrem  König  Aletes  :  fr.  103.  aus  Plut.  Symp.  5,  3.) ; 
Achaja  unter  der  Bezeichnung  Aeginlos  (in  Del.  73.),  Sikyon  unter 
dem  frühem  Namen  ^/eA-öwe  (fr.  195.  aus  Schol.  Pind.  Nem.  7.) ; 
in  Arkadien  der  Berg  Keryneios  (in  Dian.  109.)  und  das  Azcnischc 
Gebirge  (in  Dian.  235.)  ^'^),  die  Flüsse  Melas  (in  lov.  23.),  Karniö/t 
(in  lov.  24.)  ^3^,  und  Metöpe  (ibid.  v.  26.);  in  Argolis  die  Berge 
Arachn'don  (fr.  14.  aus  Steph.  Byz  ),  Asterion  (fr.  166.  aus  Etym. 
M.)  ,  Kreios  mit  den  Felsen  der  Pallas  {llaXlavTidaQ  nhgai ;  Lav. 
Pall.  40  ff.)  **)  und  Lijkreion  (fr.  55.  aus  Steph.  Byz.),  die  Quellen 
Amymone  (Lav.  Pall.  48.)  und  Physadeia  (ibid.  v.  47.)  und  die  Stadt 
Kyneteia  (fr.  23.  aus  Steph.  Byz.);  in  Lakonien  der  Flecken  Limn'a 
(in  Dian.  172.)  ^^).  Von  den  griechischen  Inseln  führt  er  mehrere 
unter  älteren  und  dichterischen  Namen  auf,  namentlich  Agathussa 
(das  nachmalige  Tenos :  fr.  395.  aus  Plin.  4,  12,  23.),  Asterie^') 
(das  spätere  Delos :  in  Del.  41.),  Dardania  (später  Samothrakien : 
fr.  397.  aus  Plin.  1.  1.),  Doliche  (später  Ikaros:  in  Dian.  187.)  i'), 


12)  Die  Codd.  haben  ovgea  ^A^elvLCtt  was  aber  Spanhem.  in  'A^rivia 
oder  'A^avLa  verwandeln  zu  müssen  glaubte,  da  in  Arkadien,  wo  den 
Scholl,  zufolge  dieses  Gebirge  zu  suchen  ist,  bekanntlich  eine  Gegend 
Azania  öfters  erwähnt  wird ,  ein  Axeinisches  Gebirge  aber  sonst  nir- 
gends vorkommt. 

13)  Die  Handschr.  geben  Kccglatvog  avM,  was  aber  Arnaldus  aus 
Pausan.  8,  34.  und  Plin.  4,  6.  (auch  mit  Ernesti's  Zustimmung)  in  KolqvI- 
wvog  apco  verändert  hat. 

14)  Wahrscheinlich  derselbe  Berg,  der  bei  Strabo  8.  p.  376.  unter 
dem  Namen  Kreiopolos  zwischen  Tegea  und  Argos  vorkommt. 

15)  Dass  dieser  durch  die  Verehrung  der  Artemis  bekannte  Flecken 
nicht,  wie  Einige  wollen,  in  Attika ,  sondern  in  Lakonien  zu  suchen  sei, 
zeigt  Spanhem,  ad  h.  I.  aus  Paus.  Lac.  p.  191.  und  Mess.  p.  222  (Vgl. 
Paus.  5,  2,  6.  7,  4.  14,  2.  16,  6.  u.  4,  4,  2.). 

16)  Nicht  zu  verwechseln  mit  der  schon  von  Homer  (s.  oben  S.  17.) 
erwähnten  Insel  Asteris  im  Ionischen  Meere. 

17)  Otfeubar  nämlich  ist  hier  nicht  an  die  Insel  Dulichion  ,  eine  der 
Echinaden,  zu  denken,  die  nach  Strab.  10.  p.  458.  auch  Doliche  geheis- 
sen  haben  soll,  sondern  an  Ikaros,   da  Plin.  4,  12,  23.  ausdrücklich  sagt : 

„Icaros  ,    quae   nomen    mari  dedit , ante  vocala  Doliche  et  Macris 

et  Ichlhyoessa" ,  und  es  bekannt  ist,  dass  auf  Ikaros  die  Taurische  Arte- 
mis vorzüglich  verehrt  wurde  (Slrab.  14.  p.  639.  Dionys.  Per.  v.  610. 
u.  A.  Vergl.  Spanhem.  ad  Callim.  I.  I.). 
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f»V^//^/o.v  (iiarlinwils  liorkyia:  Ir.  .'51).  aiisSlrah.  1.  pVi^.  ii.  7.  p.29l).j, 
Lasia  (s[>iil,(M*  Aiidros  :  Ir,  \V.)\.  ans  IMiii.  1.1.),  Miinallis  (soiisl  Mcios 
^ciiamil.:  fr.  ^{1)(>.  aus  Pliri.  I.  1.),  Mi/la/u's  (d.  i.  Lcsl)os :  Ir.  3!5.  aus 
Sloph.  J5yz.)  und  VürUienic  (spiilcr  Saiuos  :  in  J)el.  49.),  und  ci- 
wahnl  aul'  der  zulclzl,  ^(Miaiinlcii  den  VUiss  1/fi/jrf/sos,  der  friilicr  cLon- 
hWsParl/innüs  liiess  (lr.2i:{.  ausSchoi.  ApoUoii.  1,  187.  u.  2,  HÖH.), 
auf^^uböa  die  Sliuh  ^^odcp.süs  (Ir.  51.  aus  Siepli.  I5yz.),  auf  llrela 
das  Volk  der  Tclclü/ics  (in  Del.  31.  v^l.  Slepli.  Hyz.  p.  ()47.),  den 
IJer^  7^//'/c  (in  Xoy.  4.),  den  (opfel  des  hhv  Pa/iaJcra  (in  lov.  51.), 
den  Fluss  luiralos  (in  Dian.  44.)  und  die  Sladi  Thcnä  (in  lov.  43.). 
Auf  Sizilien  gedenkt  er  der  Flüsse  (icllas  (fr.  3()l.  aus  Scliol.  Pind. 
01.2.  vj»l.  Tof/p.  ad  Suid.  II.  p.  4()0.),  Kopäos  und  Krimisos  (fr. 
75,  7.  aus  Antig.  Car.  c.  148.)  ^®),  des  See^s  St/raka  oder  Si/rakö 
(fr.  75,  29.  aus  Ant.  Car.  c.  171.)  ^^)  und  der  Städte  En?(a  (in  Cer. 
15.  31.  u.  fr.  146.  aus  Ilepliaest.  p.28.)  m\^  Mt/tisli^atos  '^^)  mit  einer 
Quelle ,  deren  Wasser  so  fettig  ist ,  dass  es  wie  Oel  gebrannt  wer- 
den kann  (fr.  75,  13.  aus  Ant.  Car.  c.  154.),  und  bei  Sizilien  der 
Insel  Lipara  unter  dem  alten  Namen  MeUgunis  (in  Dian.  47.).  Als 
sonst  ganz  unbekannter  und  seiner  Lage  nach  gar  nicht  zu  bestim- 
mender Ort  erscheint  bei  Kallimachos  nur  Erythcna  (fr.  75,  42.  aus 
Anlig.  Car.  c.  185.)^^).  Schon  bei  früheren  Schriftstellern  vorkom- 
mende, aber  von  unscrm  Dichter  mit  Hinzufügung  irgend  einer  inter- 
essanten Notiz  erwähnte  geograph. Namen  sind  z.  ß.  ^.  in  Asien: 


18)  Statt  KQtiu(56(;  steht  in  den  Codd.  jKQi^lGi,og.  Der  Kanacog 
kommt  sonst  nirgends  vor,  weshalb  Meursius"Avanog^  Bentley  aber  Kol- 
KvnccQLg  dafür  gelesen  wissen  wollen,  üebrigens  nennt  Antigonus  an  der- 
selben Stelle  auch  noch  den  Ka^ia^og^  d.  h.  den  schon  bei  Herodot  (s. 
oben  S.  71.)  vorkommenden  Ka^ty.og. 

19)  Die  Codd.  haben  Tyjv  ztuv  TIvQoimcov  Xlf^vtjv,  was  höchst  wahr- 
scheinlich mit  Bcjitley  aus  Sleph.  ßyz.  p.  625.  u.  Vib.  Sequ.  de  palud. 
p.  118.  (wo  er  auch  fälschlich  Tyraca  genannt  wirA)  m  z^v  xmv  2^vq<x^ 
utoV  XifAvr]v  oder  ttjv  ^u^axo}  kifxv7]v  zu  verwandeln  ist. 

20)  Die  Codd.  haben  iv  Kvat'.TQaTOi^  wofür  jedoch  schon  Meursius 
mit  Recht  Iv  MvTiaTQccico  vorgeschlagen  hat,  was  auch  /^o/.?^e/z.  ad  Steph. 
Byz.  p.  216.  Sylbuj'g.  ad  Arist.  varia  opusc.  p.  317.  Bentley  u.  A.  billi- 
gen. Vergl.  Beckmann  p.  200  sq. 

21)  Vielleicht  Erystheia  auf  Kypros?  Vgl.  Steph.  Byz.  p.  274., 
dessen  Nachricht,  dass  Apollo  Hylates  daselbst  vorzüglich  verehrt 
worden  sei,  vielleicht  in  einiger  Beziehung  zu  der  aus  Aristoteles  entlehn- 
ten Notiz  des  Kallimachos  steht,  dass  bei  Erythena  (?)  ein  buntfarbiger 
Akanthos  wachse,  aus  dem  man  gewöhnlich  die  Plektra  verfertige. 
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die  Flüsse  Aesepos  in  Mysien  (fr.  290.  ausEustath.  ad  11.2.  p.268.), 
Iris  (fr.  324.  aus  Etym.  M.  v/'y^Xvg)'^-)  und  Kalliclioros  (fr.  aus 
Schol.  Apollon.  2,  006.  p.  223.  Blomf.) ;  die  Städte  Neandreia  (nsgl 
TMP  Neavdgidoiv)  in  Paphlagonien ,  Pitane  in  Troas  (fr.  75 ,  44. 
aus  Antig.  Car.  c.  187.)  ^3),  und  Phaseiis  in  Pamphylien  (fr.  102.  p. 
218.  Blomf.  aus  Suidas);  die  Kolcher  (fr.  104.  aus  Strab.l.  p.46.). 
B.  in  Libyen:  Kyrene  (h.  in  Apoll.  73.  94.)  und  die  Asbystä  da- 
selbst (ibid.  V.  76.) ,  der  Nil  (in  Del.  185.  208.) ,  die  Sonnenquelle 
beim  Ammonion  (fr.  75,  18.  aus  Ant.  Car.  c.  159.) ,  der  See  Trito- 
nis  (fr.  398.  aus  Plin.  5,  4.).  C.  in  Europa:  die  Pelasger  in  Do- 
dona  (in  Del.  286.)  und  Tyrrhener  (d.  h.  Pelasger)  in  Athen  (fr.  293. 
aus  Schol.  Arist.  Av.  p.  400.),  Skotussa  (fr.  75,  16.  aus  Ant.  Car. 
c.  157.),  Trachin  und  derOeta  (fr.  410.  aus  Schol.  Apollon.  1,  1216.), 
in  Thessalien,  Lepreion  in  Elis  (h.  in  lov.  39.),  Asine  in  Argolis 
(fr.  151.  aus  Etym.  M.)  ,  die  Inseln  Euböa  (in  Del.  20.) ,  Delos  (h. 
in  Del.  und  fr.  9.  aus  Schol.  ad  Ovid.  Ibin.),  Kalaureia  (fr.  221.  aus 
Schol.  Aesch.  Eum.  27.)  und  die  des  Aeolos  (fr.  75,  4.  aus  Ant.  Car. 
c.  145.) ,  die  Stadt  Lindos  (fr.  105.  aus  Euseb.  praep.  ev.  3,  8.)  und 
der  Berg  Atabyrios  (fr.  413.  aus  Tzetz.  Chil.  4,  138.)  auf  Rhodos, 
die  Stadt  Kitton  (sonst  Kition  oder  Kittion)  mit  einem  Salzsee  auf 
Kypros  (fr.  75,  31.  aus  Antig.  Car.  c.  173.),  das  Ikarische  Meer 
(fr.  5.  aus  Sohol.  Hom.  IL  2,  145.),  die  Taurier  in  Skythien  (in 
Dian.  174.)  u.  s.  w. 

3«    IP  e  r  i  o  d  e» 

Systematische  Geographie ,   von  Eratosthenes  bis  Ptolemäos ,    oder  von 
276.  vor  Chr.  bis  161.  nach  Chr, 

§.  15.  Eigentlich  systematisch  begründet  ward  die  Geographie 
erst  durch  [EratoistlieiiejS  aus  Kyrene  (geb.  276.  gest.  196.  oder 
194.  vor  Chr.)  ,  der,  nachdem  er  seine  wissenschaftliche  Bildung  in 
Athen  erhalten  hatte ,  vom  Ptolemäos  III.  Euergetes  als  Bibliothekar 
nach  Alexandrien  berufen  wurde ,  und  sich  so  alle  von  den  kunstsin- 
nigen Ptolemäern  hier ,  im  damaligen  Hauptsitze  der  Wissenschaften 
und  des  Welthandels ,  gesammelten  reichhaltigen  Quellen  des  Wis- 


22)  Ohne  Zweifel  irrt  der  Verf.  des  Etym.  M.,  weun  er  glaubt,  Iris 
sei  bei  Kallimachos  blos  ein  anderer  Name  des  Halys,  da  der  Iris  bereits 
aus  Xen.  Anab.  6,  2,  1.  bekannt  war. 

23)  Wo  Meursius  aus  inl  Tavri  wohl  ganz  richtig  h  Uiiccvfi  macht. 
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sciis  rröllnel,  sah,  (!io  er  (h'riii  iiiin  auch  h(^i  soincri  f,^ol(^lirlrn  T^or- 
sdmiii^eii  aufs  oilrij^stc  honiilzlr.  (V;.;l.  Sirah.  2.  p.  OD.).  Als  ein 
ausj^czoiclmolcr  Maflinnatikcr  und  vVsIronoin  verfassle  nr  das  erste 
Lehrbuch  der  (ileoj^raphic  nacli  einer  sysleniaiJschcn  Anordnun^^,  in 
weleheni  er  Alles  zusammenslellle  ,  was  in  dieser  Wissenschaft  bis- 
her geleistet  worden  war^  und  erwarb  sich  so,  ohne  die  Länderkunde 
durcli  neue  aufweiten  Ueisen  geniac'hte  l'lnldeckun'^en  zu  bereichern, 
dennoch  die  unbestreitbarsten  Verdienste  um  dieselbe ,  denn  er  war 
es,  der  die  Cco^raphie  zuerst  zu  dem  lianj^e  einer  wirklichen  Wis- 
senschaft erhob.  In  seinem,  Tso)yQa(pi}iil  iiberschriebenen ,  leider 
aber  verloren  j^egangcnen  Werke  -■^) ,  welches  die  Grundlaj^e  blieb, 
auf  welcher  alle  späteren  Geographen  fortbauten  ^s),  behandelte  er 
im  ersten  Buche,  nach  einer  historisch-kritischen  Einleitung  über  seine 
Quellen ,  also  nach  einer  Zusammenstellung  und  Prüfung  der  Ent- 
deckungen, Forschungen  und  Ansichten  seiner  Vorgänger  (vgl.  Strab, 
1.  p.  2.  7.  14.  48.  G5.),  die  physische  ^ß),  dann  im  zweiten  Buche  die 


24)  Wir  besitzen  nur  unbedeutende  Fragmente  davon  (Eratosthenis 
Geographicorum  fraginm.  coil.  et  illustr.  G.  It.  Seidel.  Göüing.  1789.  8. 
und  Eratoslhenica,  composuit  G.  Bernhardy,  Berol.  1822.  8.)  und  müs- 
sen daher  unsere  Kenntniss  des  Eratosthenischen  Systems  der  Geogra- 
phie grösstentheils  nar  aus  Strabo  schöpfen.  Ein  astronomisches  Werk, 
das  gewöhnlich  dem  Eratosthenes  zugeschrieben  wird,  die  KataGxrjQia- 
fAoi ,  Beschreibung  der  Sternbilder  (herausgegeben  von  J.  Fell,  [am  Ara- 
lus]  Oxon.  1672.,  von  Th.  Gale  in  den  Opuscc.  mylholl.  Cantabr.  1671. 
und  Amstel.  1688.  8.  von  J.  Conr.  Schaubach.  Götting.  1795.  8.  u.  von 
F,  Ch.  Matthias  [am  Aratus].  Francof.  ad  M.  1817.  8.)  ist  unächt,  und 
daher  von  Bernhardy  aus  der  ebengenannten  Sammlung  der  Fragmente 
ganz  ausgeschlossen  worden.  Dass  er  auch  ein  Werk  von  mehrern  Bü- 
chern über  die  Messung  der  Erde  und  ihren  Abstand  von  der  Sonne  und 
dem  Monde  unter  dem  Titel  MfTQrjaecg  geschrieben  habe,  wird  von  Bern- 
hardy (Er.itosth.  p.  53  sq.)  ebenfalls  widerlegt. 

25)  Namentlich  Strabon ,  der  ihn  zwar  sehr  scharf  beurtheilt  und 
nicht  selten,  auch  mit  Unrecht,  tadelt  (z.  B.  1.  p.  7.  14.  15.  28.  47. 
48.  62.  2.  p.  92  ff.  104.  106.  108.  3.  p.  148.  159.  u.  s.  w.),  aber  ihn 
auch  wieder  gegen  Andre  vertheidigt  (1.  p.  69.  70.  2.  p.  91.  93.  15. 
p.  688.),  und  überhaupt  für  einen  der  grössten  Mathematiker  und  Geo- 
graphen erklärt  (1.  p.  1.  17.  p.  838.)  imd  seine  Verdienste  dankbar  an- 
erkennt (2.  p.  78.  79.  und  anderwärts). 

26)  In  diesem  Theile  seines  Werkes  stellte  er  auch  Untersuchun- 
gen über  die  durcli  Feuer,  Wasser,  Erdbeben  u.  s.  w.  bewirkten  Ver- 
änderungen auf  der  Erdoberfläche  (Strab.  1.  p.  49.),  über  die  ungleiche 
Oberfläche  des  Meeres  und  die  dadurch  bewirkten  Strömungen  in  den 
Meerengen  (id.  1.  p.  54  f.)  u.  über  ähnliche  Gegenstände  an. 
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mathematische,  und  im  dritten  die  historisch -politische  Erdbeschrei- 
bung. Zugleich  liel'erle  er  auch  die  erste  nach  astronomischen  und 
mathematischen  Lehrsätzen  konstruirte,  also  eine  wesentlich  verbes- 
serte Erdkarte  (Strab.  2.  p,68.),  .auf  der  Längen-  und  Breitengrade, 
die  Polar-  und  Wendekreise  u.  s.  w.  angegeben  waren  (id.  2.  p.  70.). 
Nach  ihm  dreht  sich  die  kugelförmige  Erde  (id.  1.  p.  49.  62.  65.)  mit 
dem  sie  in  gleicher  Gestalt  umschliessenden  Himmel  (id.  p.  62.)  um 
eine  und  dieselbe  Achse  und  um  einerlei  Mittelpunkt,  nach  welchem 
alles  Schwere  hinstrebt.  Der  Aequator ,  welchen  er  in  60  gleiche 
Theile  zerlegt,  theilt  die  Erde  in  zwei  ganz  gleiche  Hälften,  die  nörd- 
liche und  die  südliche,  und  jeder  der  beiden  Pole  ist  63,000  Stad. 
von  ihm  entfernt,  mithin  beträgt  der  ganze  Umfang  der  Erdkugel 
252,000  Stad.  (d.  i.  6300  geogr.  Meilen).  (Strab.  2.  p.  113.  13L 
132.)  2^).  Um  dieselbe  zog  er  nun  acht  Parallelkreise  (Strab.  l.p.63.)  : 


27)  Die  Alten  theilten  nämlich  seit  Eratosthenes  und  Hipparchos 
(vgl.  Strabo.  11.  II.)  den  grössten  Kreis  auf  der  Erdkugel  in  60  gleiche 
Theile,  die  man  dann  wieder  mit  6  multiplizirte  ,  so  dass  der  ganze 
Kreis  nun  360  gleiche  Theile  oder  Grade  enthielt,  eineEintheilung,  von  der 
Eratosthenes  wahrscheinlich  noch  keinen  Gebrauch  machte,  wohl  aber 
schon  Hipparchos  (Strab.  2.  p.  132.).  Da  nun  Eratosthenes  hei  der  von 
ihm  zuerst  angestellten  Ausmessung  der  Erde  den  Umfang  derselben  zu 
252,000  Stad.,  also  den  Quadranten  dieses  Kreises,  oder  die  Entfernung 
des  Pols  vom  Aequator  zu  63,000  Stad.  gefunden  zu  haben  glaubte,  so 
kamen  auf  jedes  Vgo  des  Kreises  4200  (oder  auf  jeden  der  spätem  360 
Grade  700)  Stadien.  Das  Verfahren  des  Eratosthenes  aber,  um  den  Um- 
fang der  Erde  zu  berechnen,  beschreibt  Kleomedes  (Gycl.  theor.  1,  8.) 
sehr  genau  und  weitläufig*).  Es  gründet  sich  auf  eine  Berechnung  der 
Entfernung  Syene's  von  Alexandrien  und  an  beiden,  nach  Eratosthenes 
falscher  Voraussetzung  unter  einem  Meridian  liegenden,  Orten  ange- 
stellte Versuche  mit  dem  Gnomon  (d.  h.  einem  perpendikulär  in  der  Mitte 
eines  hemisphärischen  Beckens  oder  einer  Skaphe  errichteten  Stabe)  ;  und 
ist  in  einer,  wenn  auch  gedrängten,  doch,  wie  ich  hoffe,  allgemein  fassli- 
chen Darstellung  folgendes:  Svene  liegt  unter  dem  Wendekreise;  wenn 
nun  die  Sonne  zur  Zeit  des  Sonnensolstitiums  gerade  in  der  Mittagshöhe 
steht,  so  kann  der  Zeiger  der  Sonnenuhr  dort  keinen  Schatten  werfen, 
da  er  die  Sonne  gerade  über  sich  hat.  In  Alexandrien  aber  wirft  um  die- 
selbe Zeit  der  Zeiger  einen  Schatten,  und  es  macht  der  Sonnenstrahl,  der 
die  Spitze  des  Zeigers  trifft,  mit  dem  Zeiger  einen  Winkel,  dessen  Grösse 
man  dadurch  messen  kann,  dass  man  die  Länge  des  Schattens  mit  dem 
ganzen  Umfange  der  halbkugelförmigen  Skaphe  vergleicht,  auf  welche  der 

*3  Und  zwar  nach  der  Vermuthuag  iSe/</e/V  (ad  Eratosth.  fragmm.  p.  48.) 
mit  Eratosthenes  eignen  Worten.  Man  findet  die  Stelle  vollständig  deutsch 
wiedergegeben  bei  Uckert  \,  2.  S.  43  f. 
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(Irr  orslo  oder  siidliclislc  ^>ii^   diircli  'r;i|)i'()l)aii('   und   die  liiniiaiiioii 
küsLc,  der  zweite   durch  Meroe   und  die  südlichsleii  Spil/t^n  lndi(Mis 


Schalten  Hillt.  Die:  li.'ln«;e  des  Schatloiis  hctrn^  in  Al(j\aiidricn  '/.o  des 
j^anzcii  llmlaiii^s  der  Skaphc  ;  da  iiiiii  l»('id<'  Slädlc  iinh;i'  dcMiisrihcn  Mo- 
ridiari  li(^«^en,  und  man  die  Sonncnslrahlcii,  die  durch  die  Spitzen  der  Zei- 
j;er  in  Syenc^  und  A!e.\andri(;n  j^elion  ,  als  pai-all«-!  ansehen  kann,  so  ma- 
chen die  Verla nj;erun}i;en  der  hcnden  Zeif^er  im  Millelpurikle  der  lOrde 
einen  chen  so  grosson  Winkel  mit  einander,  als  <ler  ohij^e  durch  die  Ska- 
phe  hestimmtc  Winkel  ist,  weil  heide  VVcthsehvinkel  sind.  Die  Mnller- 
nun«;  heider  Städte  \on  (ünander  ist  aher  der  lio^^cn,  weleher  zu  dem  am 
Mittelpunkte  der  Krdc  g-ei)ildelcn  Winkel  gehört,  sie  muss  also  y.f,  des 
ganzen  Krdumfanges  l)etragen,  chen  so  gut  als  ^ic  Lange  des  Schattens 
in  der  Skaphe  ^:,,)  des  IJnifangs  der  Skapln;  ausmacht.  Die  Entfernung 
heider  Städte  von  einander  aher  heträgt  5000  Stad.  *) ,  mithin  der  Um- 
fang der  ganzen  Erde  250,000  Stad.  Wenn  nun  aher  Eratoslhenes  (dem 
Strabon  zufolge)  diesen  Umfang  doch  nicht  zu  250,000,  sondern  zu 
252,000  Stad.  angab,  so  nahm  man  früher  gewöhnlich  an,  dass  er,  dem 
es  überhaupt  bei  allen  seinen  Maasbestimmungen  nicht  auf  die  grösste 
mathemathische  Genauigkeit  angekommen  sei,  diess  blos  der  bequeme- 
ren Einlheihmg  wegen  gethan  habe,  damit  jeder  einzelne  Grad  volle  700, 
nicht  blos  694%  Stad.  erhalte,  wie  es  bei  der  Annahme  des  Erdumfangs 
zu  250,000  Stad.  der  Fall  sein  würde**) ;  allein  Letronne  hat  in  seiner 
Abhandlung  über  die  Erdmessungen  der  Alexandrin.  Mathematiker  (in  den 
Mem.  de  l'Acad.  des  Inscr.  1822.  VI.  p.  261  ff.,  deutsch  übersetzt  von 
llojfmann  als  Anhang  zu  LcAewcVs  Pytheas  S.  111.)  nachgewiesen,  dass 
dieser  Vorwurf  der  Bequemlichkeit  nicht  sowohl  den  Eratosthenes,  als 
vielmehr  den  überhaupt  nicht  sehr  zuverlässigen  Kleomedes  treffe ,  der 
einen  sehr  schwierigen  Bruch  der  leichteren  Rechnung  wegen  willkührlich 
verändert  habe.  Eratosthenes  nämlich ,  dem  überhaupt  die  Rechnung  nach 
Graden  zu  700  Stad.  fremd  gewesen ,  habe  den  Unterschied  der  Breite 
zwischen  jenen  beiden  Städten  von  5000  Stad.    (nach  unsrer  jetzt  ge- 

*)  Dass  er  diese  Entfernunf?  durch  eine  wirkliche  Messung  erfahren  haben 
sollte,  ist  sehr  unwalirscheiulich  ,  ol)gleich  allerdings  Mart.  Capella  6.  j). 
194.  von  einer  solchen  durch  Eratosthenes  vorgenommenen  Ausmessung 
der  Distanz  von  Syene  his  Meroe  spricht.  Uclcertl,  2.  S.  46.  vermuthet 
daher,  dass  es  eine  blos  muthmassliche  Schätzung  nach  einer  Nilfahrt  ge- 
wesen sei,  welcher  Strom  nach  Slrab.  2.  p.  114.  ziemlich  parallel  mit  der 
durch  Syene  gezogenen  Mittagslinie  fliessen  solle.  Letronne  dagegen  zeigt 
in  der  weiter  unten  erwähnten  Abhandl.  S.  9ö  if. ,  dass  diese  5000  Stad. 
gar  kein  geodätisches  Maass ,  sondern  eine  einfache  Schätzung  des  Unter- 
schieds der  Breite  zwischen  Alexandrien  und  Syene  gewesen  sei,  den  Era- 
tosthenes zwar  eigentlich  zu  7»  6'  40"  gefunden  habe,  was,  den  Grad 
zu  700  Stadien  gerechnet ,  welches  Verhältniss  damals  schon  fest  ge- 
standen habe  (?)  ,  genau  genommen  4977,7  Stad.  betrage,  aber  der  beque- 
meren Rechnung  wegen  von  Eratosth.  mit  Vernachlässigung  von  -h^  iu 
die  runde  Zahl  von  5000  verwandelt  worden  sei,  als  ob  der  Breitenunter- 
schied 7«^  8'  34"  betrage. 

**)  So  auch  Uckert  1,2.  S.  45. 
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(vgl.  auch  Strab.  1.  p.  GS.)?  der  dritte  (der  mit  dem  Wendekreise 
zusammenfällt,)  durch  Syene,  der  vierte  durch  Alexandrien ,  der 
fünfte  (welcher,  durch  die  grösste  Länge  der  bewohnten  Erde  gezogen 
und  öia(pQC(yjiia  genannt,  die  Erde  in  zwei  gleiche  Hälften  theilt,  die 
nördliche^  oder  Europa,  und  die  südliche,  oder  Asien  und  Libyen : 
Strab.  2.  p.  67.  78.  84.  11.  p.  490.  vergl.  Varro  L.  L.  4,  5. 
R.  R.  1 ,  2.)  durch  Rhodos-'^),  der  sechste  durch  die  Südspitze  des 
Pontos  Euxeinos  und  den  Hellespontos ,  der  siebente  durch  die  Mün- 
dung des  Borysthenes,    der  achte  und  nördlichste  durch  Thule^^). 


wohnlichen  Bestiramungsweise  von  7^  8'  34'0  höchstens  zu  ^%oa,  aber 
nicht  zu  ^%oo  oder  ^-^o  des  Meridians  gerechnet,  Kleomedes  aber  jene 
runde  Summe  von  250,000  Stad.  nur  dadurch  herausgebracht,  dass  er 
5000  mit  50  statt  mit  50yio  multiplizirt  habe  ;  ja  es  finde  sich  selbst  eine 
Stelle  bei  ihm  (2.  p.  80.),  wo  er,  nach  den  Spuren  der  besten  Hand- 
schriften, in  Uebereinstimmung  mit  dem  ganzen  übrigen  Alterlhume  den 
Eratoslhenes  den  Erdumfang  zu  252,000  Stad.  bestimmen  lasse,  indem 
daselbst  die  fehlerhafte  Lesart  Init  ovv  t]  yr]  ntvts  xcci  ukoüi,  fiv^ia- 
d(ov  ncci  GTudiwv  T aaa aQaaovT a  nara  xfjv  EguToaüivovg  tq.odov 
u.  s.  w.  ohne  Zweifel  daraus  entstanden  sei,  dass  ein  Abschreiber  irrig 
«tat  oiaSlwv  f^i  (was  wirklich  in  dem  ältesten  Cod.  Paris,  steht)  statt 
Kctl  GTuölojv  ß  (nämlich  d'tffjftA/wv  ,  also  25  Myriaden  und  2000  oder 
252,000  Stad.)  gelesen  habe,  da  bekanntlich  fjiw.'ß  in  den  altern  Handschr. 
einander  täuschend  ähnlich  sahen.  —  lieber  Eratoslhenes  Erdniessung 
vergl.  überhaupt  ausser  Strabo  11.  11.  Gemini  Elem.  astr.  c.  13.  Arat. 
Phaen.  in  Petav.  üranol.  p.  144.  Marcian.  Heracl.  p.  6.  Vitruv.  1 ,  6. 
Phu.  2,  108.  112.  Macrob.  Somn.  Scip.  1,  20.  Censorin.  de  die  nat.  c. 
13.  Mart.  Capella  8.  p.  289.  u.  A.,  von  den  Neuem  aber  Seidel  ad  Era- 
tosth.  fragram.  p.  67.  Köler^s  Allg.  Geogr.  der  Alten  I.  S.  185.  Schau- 
hacKs  Gesch.  d.  griecb.  Astron.  S.  216.  UckerCs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  1,  2. 
S.42fr.  (225  ff.).  Manneres  Geo.  d.  Gr.  u.R.  I.  S.  80  ff.  3.  Aufl.  Schirlitz's 
Handb.  S.  102  ff.  Zeune's  Erdansichten  S.  41.  v.  Humboldt' s  Krit.  Un- 
tersuch. I.  S.  347  ff.  Groskurd's  Uebersetzung  des  Strabon  Bd.  1.  S.  99. 
Fr.  Blau  Comm.  de  ambitu  terrae  ab  Eratosthene  et  Posidonio  diversis 
Dumeris  definito.  Nordh.  1830.  4.  und  besonders  die  schon  oben  erwähnte 
Abhandlung  von  Lelronne  S.  91  ff. 

28)  Auf  dieser  mittelsten  Parallellinie ,  welche  die  Strasse  des  Her- 
kules, die  Meerenge  von  Sizilien ,  die  südlichen  Spitzen  des  Peloponnes, 
Attika,  Rhodos,  Karien,  Lykaonien  und  Kataonien ,  die  Spitzen  des  Issi- 
schen Meerbusens,  Armenien,  Medien,  den  Tauros  und  Thinä  durchschnitt, 
bezeichnete  er  auch  die  Abstände  gegen  0.  u.  W.  oder  die  Länge  der 
Orte  (Strab.  2.  p.  Q7,  68.  125.). 

29)  Die  Entfernungen  dieser  Parallelkreise  von  einander  bestimmte 
Eratosthenes  (nach  Strab.  1.  p.  63.  u.  2.  p.  95.)  folgendermassen : 


1 1  i  s  f  ()  r  i  s  (•  li  ('   (■  (•  ()  i;  r  a  p  lii  (i.      S  •  ^  '^^  •  '  ^•' 

Diese  J*arallclkreis(^  liess  rv  iiiiii   wicdrr  von   IMilla^skreiseri ,  al)(;r 


Vom  Accjiialor   Ins  zur  Kinnamonkiisic 8,^iO()  SlaJ.*) 

von  da  bis  iMcror iJ/iOO     — 

von  JMcroc  bis  Syenc   (uiilcr  dem  Wnikreihe)  5,000     — 

von  Syenc  bis  Alexandrirri 5,000     — 

von  Alcxandricu  I)i.s  lUiodos 3,7.>0     —  **) 

•)  Strnbnii  referirt  in  «Ion  nn};onilipl(!ii  SuHhMi  mir  die  Ari^'^nhrn  des  llfal,  iilier 
die  Eiiircniuii^^ou  der  l'arallclen  von  M'^iot;  bisThiilc  und  berccliiicl  di«;  Distanz 
von  IVforoe  bis  zum  Ae([ualoi'  selbst,  \vabrsrli(Miilitii  nach  der  voci  j(Miein  lur 
die  {^an/.e  Breile  der  bewohnten  lirde  aiij^ej^ebeiien  Stadieiizalii  ,  Jedoch  roil 
finem  \\  idersj)ruehe,  indem  er  2.  p.  05.  die  Sti-ecke  vom  Ae(|nalor  bis  znr 
liiiinanioiiküsle  zu  SHOO  und  die  von  da  bis  Mcroe  nur  zu  3Ü0(),  dapef^en 
aber  1.  p.  ü3.  letztere  zu  340Ü  Slad.  aufhiebt,  so  dass  bei  (jleieher  Ilaupt- 
siimme  für  eist(M-e  nur  (SiOO  Stad.  übrigbleiben;  und  dies  ist  unstreitig  das 
Wahre.  Ohne  Zweifel  nämlich  hat  Eratosllienes  den  \V(;n(lek.ieis  (oder,  was 
gleich  ist,  (l.is  l*arallel  von  Syene,  welche  Stadt  ihm  nach  Lelronnc  S.  lÜO. 
unter  23"  51'  2Ü"15r.  lag)  4  Eudoxische  Theilc  (s.obenS.  113.  Note  IT.)  oder2i 
Grad,  d.h.  10,800  Stad.  ,  vom  Aequator  gezogen,  und  diesen  Kaum  nun  so 
getheilt,  dass  er  vom  Wendekreise  bis  zur  Kinoamonküste  8400  Slad.  und 
eben  so  viele  von  da  bis  zum  Gleicher  rechnete.  Vgl.  auch  UclicrL  I,  2«  S.222f., 
welcher  zugleich  zeigt,  dass  so  auch  Gosseliii's  Bedenken  gehoben  werde,  wel- 
cher (Geogr.  des  Gr.  anal.  p.  8.)  bemerke,  dass  man,  wenn  nach  der  einen 
Stelle  des  Strabo  vom  Aequator  bis  zur  Kinnamonküste  8800,  nach  der  an- 
dern aber  von  da  bis  Meroe  3400  Stad.  gerechnet  würden  ,  vom  Aequator 
bis  Alexandrien  22,200  Slad.  erhalten  und  somit  jene  Stadt  unter  31»  42'  51 " 
zu  stehen  kommen  würde,  was  von  der  wirklichen  Lage  um  31'  31"  dille- 
rire,  ein  Irrlhura,  den  man  dem  Eratosthenes_,  dessen  Sternwarte  in  Alexan- 
drien selbst  gestanden,  kaum  zutrauen  dürfe.  Hier  geht  aber  Gossclin  ollen- 
bar zu  weit,  da  ein  solcher  Irrthum  von  Seiten  des  Eratosthenes  sehr  leicht 
zu  erklÜren  wäre,  besonders  wenn  wir  bedenken,  dass  die  Alexandriner  über- 
haupt nie  eine  Breite  ganz  genau  zu  finden  vermochten,  indem  sieden  Halb- 
schatten nicht  berechnen  und  daher  nie  bemerken  konnten,  dass  das,  was 
ihre  Instrumente  ihnen  zeigten,  nicht  der  wirkliche  Abstand  des  Mittelpunktes 
der  Sonne  im  Zenith,  sondern  nur  des  Nordrandes  war,  so  dass  alle  von  ihnen 
bestimmten  Breiten  um  14  bis  15'  zu  klein  sein  mussten,  wie  Letronne  S.  98. 
darlhut.  Uebrigens  fand  Eratosthenes  (nach  demselben  S.  100.)  die  Breite 
von  Alexandrien  zu  30^  59'  54",  die  wirkliche  Breite  aber  ist,  wenigstens  am 
Pharus,  nach  Nouet's  Beobachtung  31°  13'  5"  (vgl.  Malte-Brun  Annales  des 
Voyages  T.  III.  p.  141.),  was  denn  nur  eine  Differenz  von  13'  11",  und 
wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  Sternwarte  des  Eratosthenes  nicht  am 
Pharus,  sondern  wohl  48"  südlicher  am  grossen  Hafen  stand  ,  gar  nur  von 
12'  23"  gäbe. 

"*)  lieber  die  Entfernung  von  Alexandrien  bis  Rhodos  waren  die  Alten  selbst 
nicht  einig.  Eratosthenes  nahm  nach  Slrab.  2.  p.  80.  »nicht  viel  weniger  als 
4000«,  nach  2.  p.  125.  aber  bestimmter  3750  Stad.  an,  und  damit  stimmt 
auch  Plin.  5,  31,  35.  überein;  [während  allerdings  Andere  sie  zu  3640  (Strab. 
2.  p.  134),  oder  nur  im  Allgemeinen  zu  ungefähr  4000  (id.  1.  p.  25.  2.  p.  125. \ 
Andere  wieder  zu  5000  Stad.  (id.  2.  p.  125.^  bestimmten].  Ich  weiss  daher 
nicht,  aus  welcher  Quelle  Gruskui'd  zu  Strab.  1,  p.  63.  (1.  Bd.  S.  99.)  die 
Angabe  entlehnt,  Eratosthenes  bestimme  den  Abstand  zwischen  Alexandrien 
und  Rhodos  zu  3600  Stad.,  was  ihm,  in  Verbindung  mit  einer  andern  irri- 
gen Annahme,  dass  Eratoslh.  bei  Strabo  2.  p.  115.  die  Distanz  zwischen 
Rhodos  und  Byzanz  zu  4900  Stad.  angebe,  (während  doch  Strabon  dort  nur 
in  seinem  eigenen  Namen  spricht,)  Veranlassung  gegeben  hat,  den  Eratosth. 
eines  Irrthums    in    der    obigen  Berechnung   und    eines  Widerspruchs  zu  be- 
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freilich  noch  in  rechten  Winkeln ,  durchschnitten  werden,  und  zog 
überhaupt  sieben  dergleichen  Meridiane,    nämlich  durch  die  Säulen 


von  Rhodos  bis  zum  Hellespont 4,350  Stad. 

vom  Hellespont  bis  zum  Boiyslhenes 5,000     — 

vom  Borystheues  bis  Thule 11,500     — *) 

also  vom  Aequator  bis  Thule  zusammen  46,400  Stad. 

Rechnet  man  davon  die  unbewohnte  Strecke  von  der  Kinnnmonküstc  bis 
zum  Aequator  mit  8400  Stad.  ab,  so  beträgt  die  Breite  der  wirklich  be- 
wohnten Erde  (vergl.  unten  S.  186.)  38,000  Stad.,  und  so  giebt  sie  denn 
auch  Eratosthenes  bei  Strabon  1.  p.  63.  wirklich  an,  ganz  übereinstim- 
mend mit  der  damaligen  Annahme,  dass  die  Breite  nicht  ganz  halb  so  viel 
betrage,  als  die  Länge  (vergl.  unten  S.  185.).  Letztere  nämlich  berech- 
nete Eratosthenes  also  (vergl.  Strab.  1.  p.  64.): 

(Von  der  äussersten  Ostspitze  Indiens  bis  zur  Mündung 

des  Ganges**)  ungefähr 3,000  Stad.) 

von  der  Mündung  des  Ganges  bis  zum  Icdos 16,000  — 

vom  Indos  bis  zu  den  Kaspischen  Pforten 14,000  — 

von  letzteren  bis  Thapsakos  am  Euphrat 10,000  — 

von  Thapsakos  bis  zur  Pelusischen  Nilmündung 5,000  — 

von  der  Pelusischen  bis  zur  Känopischen  Nilmünduug 

und  Alexandrien 1,300  —  ***) 

von  Alexandrien  bis  Karthago 13,500  — 

von  Karthago  bis  zu  den  Säulen  wenigstens 8,000  — 

(von  den  Säulen  bis  zur  äussersten  WeslspitzeEuropa's  3,000  — ) 

73,800  Stad. 

schuldigen.  Wenn  man  nämlich  von  diesen  beiden  Entfernungen  (3600 -j- 4900 
zr8500)  den  Abstand  zwischen  dem  Hellespont  und  ßyzauz  (nach  Strab.  2. 
p.  125. ,  wo  jedoch  abermals  nicht  Eratoslhenes  als  Gewälirsmann  dieser 
Angabe  genannt  wird)  rr  1500  abziehe,  so  blieben  für  die  Distanz  zwi- 
schen Alexandrien  und  dem  Hellespont  nur  7000,  nicht,  wie  oben  angege- 
ben wurde,  8100  Stad. 

*)  Diese  Entfernung  ist  wahrscheinlich  aus  Pytheas  entlehnt,  der  Thule  sechs 
Tagefahrten  nördlich  von  Britannien  ansetzte  (vgl.  oben  S.  149.) ;  doch  siehe 
dagegen  Strab.  1.  p.  63. ,  der  überhaupt  die  Existenz  von  Thule  gänzlich 
läugnet. 

**)  Durch  diese  zog  nämlich  Eratosth.  seinen  östlichsten  Meridian  (s.  oben), 
mit  welchem  auf  dem  Parallel  von  Rhodos,  auf  welchem  er,  wie  wir  schon 
oben  bemerkten,  seine  Längenmessungen  vornahm,  die  Erdinsel  bei  Thinä 
endigt,  (v.  Humboldt:  Krit.  Untersuch.  I.  S,  347.  nimmt  als  diese  östliche 
Grenze  der  bewohnten  Erde  des  Eratosthenes  die  Küste  von  China  in  der 
Provinz  Chan-tong,  nicht  mit  Gosselin  [Anmerk.  zur  Uebers.  des  Strabo 
T.  I.  p.  XXVII.]  Tana-Serim  in  Slam  an).  Den  westlichsten  Meridian  aber 
zog  er  durch  die  Meerenge  der  Säulen  ,  und  so  hatte  denn  die  ganze  Erd- 
insel zwischen  seinen  beiden  äussersten  Meridianen  eine  Breite  von  67,800 
Stad.,  zu  w^elcher  er  aber  auf  jeder  Seite  noch  3000  Stad.  bis  zu  den  äus- 
sersten Spitzen  derselben  in  0.  und  W.  hinzurechnete. 
'*')  Im  Texte  steht  zwar  1500,  diese  Zahl  aber  ist  ohne  allen  Zweifel  falsch 
und  in  1300  umzuändern,  weil  sonst  das  Facit  der  Rechnung  nicht  stimmen 
würde,  denn  die  ganze  Lange  von  der  Ostspitze  Indiens  bis  zu  den  Säulen 
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(los  Horkiilcs,  dun-li  llarllia^^o  '") ,  (InrcJi  die  kanopisclio  Nilmiiiidun^' 
bei  Aloxaiidricn,  dcirrli  Thapsakos  am  J^iijjliral,  diirdi  die  llaspisclicn 
Pforloii,  durch  die  Miiiulim^^  des  hidos,  und  durch  die  (h's  (-arides, 
sein  llauphneridiaii  aber  (der  drille  der  eheii  <,^eiiannlen)  durclischiiill 
Meroe,  Syene,  Alexandrieii,  lUiodos,  liarieu,  lonien,  Troas,  den 
Hcllcspoul,  ßyzanz  und  die  Mündung  des  JJorysthenes  (Strah.  1. 
p.  03.  2.  p.  80.  1)1.  93.  114.  125.  ^^).    Doch  wurde  auf  seiner  Erd- 


Damit  nun  aber  die  oben  angcj^ebenc  Breite  der  bewohnten  Erde  niclit 
die  lläli'le  der  so  bestimmten  JJingc  überstei';;c,  was  nun  einmal  der  da- 
mals allgemein  herrschenden  Älcinnng  widersprochen  hätte  (vcrgl.  Sfrab. 
1.  p.  04.),  rechnete  er,  weil  ihm  die  Schätzung  de^  Länge  jener  ausser- 
steu  Gegenden  in  0.  n.  \V.  zu  kurz  erschien,  auf  jeder  Seite  noch  2()0() 
Stad.  hinzu  (Strab.  1.  p.  04)  *),  so  dass  also  die  ganze  Länge  nun  77;800 
St.  ausmachte,  d.  h.  etwa  Ya  des  ganzen  Erdumfangs,  der  auf  dem  Pa- 
rallel von  Rhodos  203,840  Stad.  betrug  (also  ein  Grad  =z 500%  Stad.)**). 
Strabon  1.  p.  05.  giebt  diesen  von  Eratosthenes  gefundenen  Umfang  der 
Erde  auf  dem  Parallel  von  Thinä  (oder  Rhodos)  nur  im  Allgemeinen  zu 
,,nieht  weniger  als  200,000  Stad.^'  an;  denn  dass  in  dieser  Stelle  statt 
der  gewöhnlichen  Lesart  e'lnfQ  o  dia  Givcov  iXazicüv  iorlv  mit  Groskurd 
1.  S.  104.  gelesen  werden  müsse  nalneg  o  dcoi  Givcov  ova  iXazzcDV 
iöilvt  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 

30)  Derselbe  Meridian  durchschneidet  auch  die  Meerenge  von  Si- 
zilien und  Rom ,  so  wie  der  Meridian  von  Alexandrien  auch  durch  Rhodos, 
Karien  und  die  Kyaneen  geht  (Strab.   2.  p.  93.  1.  p.  02 f.  2.  p.  91.). 

31)  Leber  die  Entfernungen  dieser  Meridiane  von  einander  vergl. 
oben  Note  29. 

beträgt  70,800  Stad.,  während  sie,  wenn  wir  oben  1500  lesen,  zz: 71,000 
sein  würde.  Es  kommt  dazu  ,  dass  Strabon  auch  au  andern  Stellen  \\^. 
p.  701.  17.  p.  780.  7910  <l'e  Basis  des  IVildella  nur  zu  1300  Stad.  aogiebt, 
und  2.  p.  91.  die  Weite  von  Thapsakos  bis  Kanopos  zu  63Ü0  Stad.  berech- 
net, wovon  5000  auf  die  Entfernung  von  Thaps.  bis  Pelusion  kommen,  also 
fUr  die  Strecke  von  Pelusion  bis  Kanopos  ebenfalls  nur  1300  übrig  bleiben. 
Vgl.  Uckert  I,  2.  S.  225.  uod  besonders  Groskurd  zu  Strab.  angef.  Stelle 
L  S.  101. 
*)  Wo  statt  der  gewöhnlichen  Lesart  ro  tt/Jov  rjuiov  offenbar  mit  Casai/honns 
To  ov  TiXiov  rj  TjfiLOv  ^  wenn  auch  nicht  gerade  mit  Groskurd  xb  iluTTOv 
oder  fiilov  ij  yfitov  zu  lesen  ist. 
**)  V.  Humboldt  (Krit.  Unters.  I.  S.  347  f.)  macht  auf  die  grosse  üebereinstimmung 
dieser  Berechnung  mit  den  Ergebnissen  der  neuesten  Forschungen  aufmerk- 
sam, indem  er  sagt:  »Dieser  Annahme  zufolge  beträgt  die  Entfernung  Ibe- 
riens  von  Indien  mehr  als  236o ,  ungefähr  240°.  Mit  Recht  erstaunt  man 
darüber,  dass  das  Ergeboiss  der  ältesten  Forschungen  unter  allen,  die  von 
Eratosthenes  bis  Ptolemäus  aufgestellt  worden  sind,  der  Wahrheit  am  näch- 
sten kommt.  Die  bewohnte  Erde  urafasst  in  der  That  zwischen  dem  36. 
und  37.  Breitengrade  den  neuesten  Erfahrungen  nach  130  Längengrade, 
mithin  sind  von  der  Küste  China's  bis  zum  heiligen  Vorgeb.  quer  durch 
den  Ozean  230  Längengrade.  Der  zufällige  geringe  Unterschied  zwischen 
der  wahren  Entfernung  und  der  Schätzung  des  Eratosthenes  beläuft  sich 
also  blos  auf  10  Längengrade." 
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karte  die  ganze  geograph.  Lage  der  Länder  und  einzelnen  Orte  durch 
denirrllium  verschoben,  dass  er  (wie  auch  nochMarinos:  vgl.  Ptol.  1, 
20.)  die  Parallelen  u.  Meridiane  sich  in  rechten  Winkeln  durchschneiden 
Hess,  so  wie  er  sich  auch  bei  Bestimmung  derEntfernungder  Orte  von 
einander ,  wo  er  oft  ganz  w^illkührlichen  Annahmen  folgte  ,  mancher 
Irrthiimer  schuldig  machte  (Strab.  2.  p.  79.  80.  92.  93.).  Nur  die 
nördliche  Hälfte  der  Erde  hielt  er  für  bewohnt ,  und  glaubte ,  dass 
das  gesammte  bewohnte  Land  kaum  den  achten  Theil  der  ganzen  Erd- 
oberfläche ausmache  32),  nämlich  eine  Strecke  Landes  von  78,000  Slad. 
in  der  Länge  und  38,000  Slad.  in  der  Breite,  (deren  Gestalt  man  daher 
mit  einer  ausgebreiteten  makedonischen  Chlamys  vergleicht:  Strab.  2. 
p.  118.  11.  p.  519.  Macrob.  Somn.  Scip.  2,  9.)  ^3).  Diese  von  einem 
Meere  rings  umströmte  Erdinsel  (Strab.  1.  p.  56.  Eustath.  ad  Dion. 
Per.  V.  1.)  reicht  gegen  0.  bis  zum  Vorgeb.  Thinä  im  Lande  der 
Seren  (China) ,  und  bis  zu  der  südlicher  gelegenen  Insel  Taprobane, 
im  S.  bis  zur  Kinnamonküste  am  äthiopischen  Ozean  (Zimmtküste  in 
Afrika),  gegen  W.  bis  zum  heiligen  Vorgebirge  (Cabo  St. Vincento) 
in  Iberien,  und  im  N.  bis  zur  Insel  Thule.  Bei  ihm  treten  nun  die 
Umrisse  der  einzelnen  Erdtheile  schon  viel  bestimmter  und  richtiger 
hervor ,  und  auch  die  Topographie  der  einzelnen  Länder  gewinnt 
durch  ihn  manche  Bereicherungen;  besonders  scheint  er  vom  0.  der 


32)  Die  nördlichsten  Theile  der  Erde  nämlich  hielt  er  der  grossen 
Kälte ,  die  südHchsten  der  grossen  Hitze  wegen  für  unbewohnbar.  Eine 
genauere  Angabe ,  wie  weit  er  das  bewohnbare  Land  ausdehnte ,  findet 
sich  bei  Strab.  2.  p.  114.  Der  Wendekreis  des  Krebses  geht  durch  Syene, 
weil  hier  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende  der  Gnomen  um  Mittag  kei- 
nen Schatten  wirft;  Syene  aber  liegt  unter  einem  Meridiane  mit  Meroe 
und  Alexandrien,  gerade  in  der  Mitte  zwischen  beiden,  von  jedem  5000 
Stad.  entfernt ;  und  3400  Stad.  südlich  von  Meroe ,  bei  dem  durch  die 
Kinnamongegend  gehenden  Parallel ,  8400  Stad.  vom  Aequator  (s.  oben 
Note  29.)  endigt  das  hinsichtlich  der  Hitze  noch  bewohnbare  Land  im 
S.  Im  N.  scheint  Erat,  das  bewohnbare  Land  bis  Thule  auszudehnen ,  in- 
dem er  von  den  äussersten  bekannten  Völkern  „über  Bretannike'*  spricht, 
über  welche  hinaus  die  Erde  vor  Kälte  nicht  mehr  zu  bewohnen  sei.  Auf 
dem  Festlande  jedoch  sind  ihm  die  skythischen  Rhoxolanen,  die  aber  süd- 
licher als  jene  wohnen,  das  äussersle  Volk  gegen  N. 

33)  Denn  auch  er  folgt  der  damals  allgemein  angenommenen  Mei- 
nung, dass  die  Länge  der  Erdinsel  mehr  als  das  Doppelte  der  Breite  be- 
trage uud  richtet  sich  darnach  bei  Bestimmung  der  Entfernungen  (Strab. 
1.  p.  64.  65.  Agathem.  1,  1.  vergl.  unten  §.  54.,  wo  auch  über  die  von 
Strabon  u.  A.  gebrauchte  Vergleichung  mit  der  Chlamys  gehandelt  wer- 
den wird.). 
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Krdc  besser  uiilcrrichlet  ^^oweseii  zu*  sein,  als  seine  Vor^^iii„'er ,  d.i 
er  nicht  nur  die  Scliririsleller  über  Ale\an(l(*r\s  iM'ldziij^c.  (Slr.ib.  "Z. 
[).  7t).),  sondern  auch  INai  liricIilcMi  von  liaiirienl<'n  heinilz<Mi  konnte, 
die  Asien  aul'den  JiarawantMislrassen  zu  dui(  lireisen  pllc^glen  (id.  il)id.j  ; 
voniJNorden  dcrl^]rde  aber  hatte  auch  er  noch  keine  «genaueren  Jiennt- 
üisse,  als  die  früheren.  Wir  lolj^en  bei  der  kurzen  üebersicht  der 
uns  erhaltenen  topographischen  Anj^alxMi  des  iu'atosthenes  der  ^c- 
wöhnlichen  J^^intheilung  der  J']rde  in  drei  Welttheile,  obj^leicli  Kratosthe- 
iies  selbst  den  JNutzen  derselben  liiui^nete  und  Nichls  von  ihr  wissen 
wollte  (Strab.  1.  p.  ()5.).  Europa  hat  an  seiner  südlichen  Jiüste  drei 
in's  Meer  hervortretende  Landspilzen,  die  Li^ystische,  lljilische 
und  Peloponncsische ,  von  denen  das  Tyrrhenischc  und  Adriatischc 
3Ieer  cinjjeschlossen  werden  (Strab.  1.  p.  92.  108.).  In  Iberien, 
das  sich  von  den  Säulen  noch  3000  Stad.  weil  ^ej^en  W.  erstrecken 
und  hier  mit  dem  heiligen  Vorj^eb.  endigen  (Strab.  2.  p.  112.)  ,  aber 
bisGadeira  hin  (das  er  auch  y  Fai^eiQog  nannte :  Steph.Byz.  p.  193.) 
von  Calaten  bewohnt  sein  sollte  (id.  2.  p.  107. :  vgl.  oben  S.  108.  die 
Bemerk,  über Ephoros),  kennt  er  dea^/ias  und  Tagos  (id.  2.  p.  106.), 
das  Vorgeb.  Kalpe  (id.  3.  p.  170.) ,  die  Stadt  Tarrakon  mit  einer 
SchilTsrhede  (id.  3.  p.  159.),  die  Gegend  Tartessis  zunächst  am  Vor- 
gebirge Kalpe  (id.  3.  p.  148.)  u.  s.  w.  Britannien  hält  er  nach  Py- 
theas  für  eine  sehr  grosse,  langgestreckte  Insel  (s.  unten  S.  194.), 
und  setzt  lerne  nördlich  von  ihr  an ,  noch  nördlicher  aber  die  Insel 
Thule,  den  äussersten Punkt  der  bewohnten  Erde  gegen  N.  Zwischen 
Britannien  und  Gallien  liegen  dem  Vorgebirge  der  Ostidamnier/^fl/Z'^o/^ 
gegenüber  eine  Menge  keltischer  Inseln,  deren  äusserste,  Uxisama, 
drei  Tagefahrten  vom  Festlande  entfernt  ist  (id.  1.  p.  64.)  3-*).  In  Germa- 
nien kennt  er  den  Herzynischen  Wald,  den  er  Orkynia  nennt  (fr.  73. 
Beruh,  aus  Caes.B.G.  6,  24.  vgl.  oben  S.165.),  und  die  Taurisker, 
die  er  Teriskcr  nennt  (Steph.  Byz.  p.  641.).  Der  Istros  fliesst  auch 
seiner  Meinung  nach  mit  einem  Arme  in  das  Adriatische  Meer  3^), 
während  der  Hauptarm  sich  in  den  Pontos  ergiesst,  und  verbindet 
sonach  die  beiden  genannten  Meere  mit  einander  (Strab.  1.  p.  57.). 
In  ihm  lag  die  dreieckige ,  Rhodos  gleichende  Insel  Peuke ,  so  ge- 
nannt wegen  der  vielen  Fichten,  die  sie  trug  (fr.  92.  aus  Schol.  Apol- 
lon.  4,  284.  310.).     Im  nordöstlichen  Europa  erwähnt  er  auch  die 


34)  Vergl.  oben  S.  149.  die  Nachrichten  über  Pylheas. 

35)  Vergl.  oben  S.  125.  Note  /)• 
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Syniplogadcn  (fr.  93.  aus  SchoI.Eur.  Med.  2.)  und  die  Stadt  Panti- 
kapiion  (Strab.  2.  p.  74.)  ,  so  wie  die  Stadt  Spartakos  in  Thrazien 
(Stepli.  Byz.  p.  615.).  In  lUyrien  gedenkt  er  des  Volkes  der  Nestäer 
(vgl.  oben  Skylax  S.  125.)  mit  der  (auch  schon  von  Ephoros,  Skylax 
u.  A.  [s.  oben  S.  109.]  erwähnten)  Insel  Pharos  (fr.  77.  aus  Schol. 
Apollon.  4,  1215.),  der  Taulantier  und  bei  ihnen  der  hellenischen 
Stadt  Epidamnos  auf  der  Halbinsel  Bijrrhachion  (fr.  80.  aus  Steph. 
Byz.  V.  JvQQayiov)  i  in  Thesprotien  (Epirus)  der  Autariatä  (fr.  81. 
ex  eod.)  und  in  Makedonien  der  Stadt  Achnä  (sonst  Ichnä  genannt: 
fr.  82.  ex  eod.) ;  in  Griechenland  aber  der  Flüsse  Ladon  (fr.  84.  aus 
Bekke?'i  Anecd.  Gr.  p.  1393.),  Aroanios  bei  Pheneos,  und  Erasinos 
bei  Stymphalos  (Strab.  8.  p.  389.),  der  durch  Ueberschwemmung  in 
Folge  eines  Erdbebens  untergegangenen  Stadt  Helike  (id.  8.  p.  384.)  ; 
der  Gegend  Apis  (sonst  Apia  genannt)  im  Peloponnes  (Steph.  Byz. 
p.  93.)  ;  der  InselKypros  mit  der  Stadt  Hierokepia  (Strab.  14.  p.  684.) 
u.  s.  w.  Den  ganzen  westlichem  Theil  des  Mittelmeeres  zwischen 
Sardinien  und  den  Säulen  nannte  er  Sardonisches  Meer  (fr.  65.  aus 
Plin.  3,  10.).  An  der  Iberien  gegenüber  liegenden  Küste  Libyens 
kennt  er  den  Berg  Ahijlax  in  der  Landschaft  Metagönion  (Strab.  3. 
p.  170.)  und  das  Yorgeb.  Kotes,  an  der  Westküste  Afrika's  die  Insel 
Kerne  (Strab.  1.  p.  47. :  vgl.  oben  S.  66.)  und  im  äussersten  Süden 
die  Kinnamonküste  am  äthiopischen  Okeanos.  Den  Nil  lässt  er  nicht 
mehr  weit  aus  W.  nach  0.  herüberströmen,  ehe  er  seinen  Lauf  ge- 
gen N.  nimmt,  weiss  aber  freilich  auch  noch  nichts  Genaueres  von 
seinen  Quellen ,  die  er  in  dem  südlichsten  Theile  Libyens  unfern  des 
äthiopischen  Ozeans  sucht  (vgl.  Proclus  ad  Plat.  Tim.  1.  p.  37.  Bas.); 
doch  erwähnt  er  bereits  die  grossen  Nebenflüsse  desselben  Astahoras 
un^Astapos^  welche  die  Insel  Meroeumschliessen  (Strab.  17.  p.785.). 
In  Aethiopien  wohnen  von  Aegyptens  Grenzen  bis  zum  rothen  Meere 
die  Semhritcn ,  Megabarer ,  Blemmyer  und  (seitwärts  vom  Meere, 
zehn  oder  zwölf  Tagereisen  vom  Nil)  die  Troglodyten  (ibid.;  über  deren 
Land  Troglodytica  er  auch  nach  Plin.  2 ,  74 ,  76.  handelte)  und  im 
Innern  Libyens  die  Nubier  (Strab.  1.  1.).  Ausserdem  erwähnt  er 
noch  die  libysche  Stadt  Lixos  in  Mauretanien  (von  Andern  Linx  oder 
Tinx  genannt:  id.  17.  p.  825.  829.,  eine  Menge  nicht  näher  bezeich- 
neter phönizischer  Kolonien  im  Busen  Emporikos  (id.  ibid.  p.  829. 
vgl.  mit  p.  826.)  und  die  Insel  Lotophagitis  ^  die  sonst  gewöhnlich 
Meninx  heisst  (fr.  127.  aus  Plin.  5,  7.).  In  Asien  reicht  seine  Kennt- 
niss  östlich  bis  zu  dem  von  ihm  zuerst  erwähnten  Vorgebirge  Thin'd 
(Strab.  1.  p.65.  2.  p.  68.),  der  äussersten  Spitze  des  Gebirges /wr/o^, 
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welches  wosllicli  durch  die  hhnodisrlicn  Uci-^c  iiiil  (h*in  Pjiropainisos 
—  alles  östliche  l^nlselzuii^MMi  dcsTaiiros  —  /iisaiiiinenhiiii<r|,  (id.  15. 
1».  ()S9.)  ''^).  Den  IMiasis  liissl.  er  von  den  (iehiF'^eii  Ariiieiiiens  herah 
hei  den  liolcherii  iifs  Meer  lliesseii  (fr.  1)4.  aus  Schol.  Aijollon.  2,  W.V.). 
4,  251).),  den  liankasos  selzl  er  in  die  Niihe  des  llaspisclien  Meeres, 
lind  Iheill  uns  die  INachricht  inil,  dass  vv  hei  den  lliii^^chornen /iV/.v/y/rM- 
heissc  (Sirah.  II.  p.  41)7.).  Am  liaspischcn  Meere  seihsl. ,  das  er, 
wie  wir  schon  sahen,  nicht  für  ein  Binnenmeer  hält,  sondern  mit 
dem  nördlichen  Ozean  zusanmienhän^en  liisst  (id.  11.  |).  507.),  er- 
wähnt er  die  Alhaner,  lladusier,  Anariak'd^  31anler  und  Hyrkancr 
(Strah.  11.  p.  507.  513  1.)  ;  ferner  j»edenkt  er  des  Oxos  und  laxartes 
(ibid.),  der  Ortschaften  y////r/j'ß  in  ßithynieu  (Steph.  15yz.  p.  71.;, 
Ga/ii*'r(i  in  Paphlaj^onicn  (id.  p.  191.),  der  Dianecs  und  Tollalolw'^fvr 
in  Galatien  (id.  p.  235.  und  p.  059.),  der  Stadt  Hfjilrcla  in  IJaricn 
(id.  p.  070.) ,  nennt  die  Assyrier  auch  Assyres  (id.  p.  127.)  ,  die 
Stadt  Tarsos  in  Kilikien  auch  Tersos  (id.  p.  038.) ,  erwähnt  das 
Ilyrkanische  Geliid  in  Lydien  (id.  p.  083.),  spricht  von  den  Asphalt- 
quellen in  Susis  und  Babylonien  (Strab.  10.  p.  743.)  ,  von  der  Stadt 
Thapsakos  am  Euphrat  (ibid.  p.  740.),  so  wie  von  den  unterirdischen 
Ergiessungen  der  Seen  des  letzteren,  deren  Wasser  in  Kölesyrien 


36)  Eralosthcncs  lässt  nämlich  den  Tauros,  dessen  östlichere  Theile 
Andere  seiner  Meinung^  nach  viel  zu  weit  nach  N.  hinaufziehen,  in  einem 
und  demselben  Parallel  mit  dem  Mittelmeere  Asien  in  gerader  Linie 
durchschneiden,  und  dasselbe  in  eine  nördliche  und  südliche  Hälfte  iheilen, 
welcher  Annahme  er  folgende  Argnmentazion  zu  Grunde  legt:  Die  süd- 
lichsten Spitzen  Indiens  liegen  nach  einstimmiger  Annahme  Aller,  die  das 
Klima  und  die  Himmelscrscheinungen  beobachtet  haben,  unter  demselben 
Parallel  mit  Meroe  ;  nun  aber  beträgt  die  Entfernung  von  jenen  bis  zu 
den  nördlichen  Grenzgebirgen  Indiens  (die  er  hier  nach  der  Sitte  der  Ma- 
kedonier  seit  Alexanders  Zeiten  [vergl.  unten  §.  56.]  Kaukasische  nennt, 
unter  denen  er  aber  keine  anderen,  als  eben  den  Paropamisos,  Emodos  u. 
Imaos  versteht,  wie  man  aus  15.  p.  689.  sieht),  nach  Patrokles,  dem 
glaubwürdigsten  Zeugen,  15,000  Stad. ,  und  eben  so  weit  ist  auch  Meroe 
von  dem  Parallel  durch  Thinä  entfernt*),  welches  die  äusserste  östliche 
Spitze  jener  Gebirgskette  bildet;  folglich  fällt  diese  selbst  in  eine  Linie 
niit  jenem  auch  Rhodos  und  das  Mittelmeer  durchschneidenden  Parallel 
(Strab.  1.  p.  67  ff.  und  86.). 

*)  Von  Meroe  bis  zum  Hellespont  nämlich  rechne  man  18,000  Stad. ,  die  Ent- 
fernung von  der  Spitze  des  Issischen  Meerbusens  aber,  die  von  jenem  Pa- 
rallel ebenfalls  dnrchschnitten  werde,  bis  zum  Pontes  Eux.  betrage  3000 
Stad.,  diese  also  von  18,000  abgezogen,  gebe  w^ieder  die  Entfernung  von 
15,000  Stad. 
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bei  Uhhiokolm^a  und  um  den  Berg  Kasion  wieder  aus  der  Erde  her- 
vorbreche und  dort  neue  Seen  und  Wasserschlünde  bilde  Cid.  16.  p. 
741.);  auch  nennt  er  mit  klaren  Worten  den  Persischen  Meerbusen, 
dessen  Umgebungen  er  ausführlich  schildert  (id.  16.  p.  765  ff.), 
wo  er  das  Vorgeb.  Armozon  in  Karmanien,  Tercdon  in  Babylonien, 
die  Maker  und  Gerrhäer  in  Arabien,  die  Inseln  Ikaros,  Tyros^  Ara- 
dos  u.  s.  w.  erwähnt;  nicht  minder  gab  er  überAriana,  die  Drangen, 
Arachotcn  und  Paropamisadä  (nach  Strab.  15.  p.  723.)  die  bessten 
der  vorhandenen  Nachrichten.  Die  ganze  südliche  Hälfte  Asiens  von 
dem  dasselbe  in  seiner  ganzen  Länge  durchschneidenden  Hauptgebirge 
(oder  dem  Parallel  von  Rhodos)  an  zerlegte  er  in  vier  grosse  Theile 
(öfpQayldes  oder  Siegelflächen  genannt),  von  denen  Strab.  2.  p.  78. 
84  f.  87  ff.  11.  p.  522.  und  Arrian.  Exp.  Alex.  5,  6.  sprechen. 
Diese  waren  1)  Indien  (s.  weiter  unten),  2)  Ariana  (das  in  0.  der 
Indos ,  in  S.  das  grosse  Meer,  in  N.  der  Paropamisos  und  die  damit 
zusammenhängenden  Gebirge  bis  zu  den  Kaspischen  Pforten ,  gegen 
W.  aber  dieselbe  Linie  begrenzt,  die  Parthien  von  Medien,  Karma- 
nien von  Parätakene  undPersis  scheidet,  und  welches  also  Aria  selbst, 
Parthien ,  Drangiana ,  Arachosien ,  Karmanien  und  Gedrosien  um- 
fasste) ,  3)  Persis,  oder  das  Land  zwischen  dem  Kaukasischen  Ge- 
birge bis  zu  den  Kaspischen  Pforten,  Ariana,  dem  Persischen  Meer- 
busen und  dem  Euphrat,  also  Armenien,  Medien,  Mesopotamien  und 
das  eigentliche  Persien,  4)  Arabien  (s.  unten)  3^).  In  Indien,  w^el- 
ches  den  grössten  dieser  4  Theile  bildet  (fr.  107.  aus  Arrian.  Exp. 
Alex.  5,  6,  2.),  und  dessen  Grenzen  er  sehr  genau  angiebt  (nämlich 
im  N.  die  obengenannten  Gebirge,  im  W.  der  Indos,  der  es  von 
Ariana  trennt,  im  S.  das  rothe  Meer,  im  0.  der  östliche  Ozean, 
welche  beiden  Meere  er  mit  dem  allgemeinen  Namen  des  äussern 
Ozeans,  Atlantisches  Meer ,  bezeichnet:  vgl.  Strab.  15.  p.  689.)  3^) 
nennt  er  zuerst  unter  allen  Schriftstellern  des  Alterthums  den  Ganges 
und  die  Völkerschaften  der  Musikaner  und  Koliakcr  (id.  ibid.  u.  p. 
690.)^^).     So  gross  er  sich  aber  auch  Indien  dachte ,  so  dehnte  er 


37)  lieber  ihre  Grösse  und  Ausdehnung  s.  unten  S.  192  f.  Strabo 
spricht  in  der  angeführten  Stelle  p.  84  f.  über  diese  Einlheilung,  nament- 
lich in  Beziehung  auf  die  dritte  und  vierte  Siegelfläehe ,  seinen  Tadel  aus. 

38)  Vergl.  unten  §.  53. 

39)  Die  Handschriften  geben  zwar  an  beiden  Stellen  Kcoviccxol, 
allein  der  richtigere  Name  ist  Koliaker,  vom  Vorgeb.  Kölis,  Kolias,  Kolia- 
kon  (Mela  3,  7.  Plin.  6,  22.  Dion.  Per.  592.  1148.),  oder  vielleicht  auch 
Koryakery  da  Ptol.  7,  2.  dieses  Vorgeb.  Kory  nennt.  Der  heutige  Name 
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OS  docli  in  S.  nicht  weit  j^emi;;  aus  ,  iiidnn  ci"  ^Haul)lc  ,  dass  die  Süd- 
kiisle  mit  Meroo  iinlrr  donisclbcii  Parallel  He«;e  (id.  2.  p.  77.).  In 
Aral)ieii ,  dessen  drei  llaiiptllieile  er  j;eiiaii  milersclieidel,  f^edeiikl  er 
^QV  Nnbatiivr  ^  (Imuloliii'r  ,  y1i;r(i('r  (v^M.  aiieh  Slepli.  Jiyz.  )).  I(i., 
der  ans  r^raloslli.  die  Nebenlorni  des  Namens  '/tyQttJs  anliilirl)  nnd 
der  Sladl.  Pch-d  im  pelräiselien ,  i\vv  Slic/n'lc/t  oder  Zellaraber  im 
wüsten,  und  {\cv  Mma'er  mit  der  Sladt /»V/;v/r/,  (\vv  Sahürr  mit  der 
Hauptstadt  J/^/r/Vz/'r/,  der  h'(//f(///(///r//  nül  der  Residenz  Tanina  nnd 
der  ChatramotKcn  mit  der  Stadt  Sahata  im  «;lüekliclien  Arabien  (id. 
16.  p.  7()7  f.).  Uebri^ens  vermutbete  er,  dass  die  Arabiscbe  Land- 
enge einst  vom  Meere  bedeckt  gewesen  sei ,  so  dass  man  aus  dem 
Arab.  3Iecrbiisen  in\s  3Iittelmeer  babe  scbiden  können,  und  dass  erst 
der  Durcbbrncb  des  letzleren  bei  den  Säulen  des  Herkules ,  welcber 
ein  allgemeines  Sinken  des  innern  Meeres  zur  Folge  gehabt,  das 
früher  einen  grossen  Thcil  Asiens  und  Libyens  bedeckt  hätte  (vergl. 
auch  1.  p.  57.),  dieselbe  trocken  gelegt  habe  (id.  1.  p.  38.).  Wich- 
tiger jedoch,  als  diese  topographischen  Nachrichten,  sind  die  bei  ihm 
sich  lindenden  Maassbestimmungen  sowohl  hinsichtlich  der  Ausdeh- 
nung und  des  Umfangs  mehrerer  Länder  und  Meere,  als*auch  der 
Entfernungen  vieler  Orte  von  einander,  von  welchen  ich  hier  (mit 
Ausnahme  der  schon  in  der  29.  Note  angegebenen  Abstände  der 
Parallelkreise  und  Meridiane)  ebenfalls  eine  kurze  Uebersicht  folgen 
lasse.  Was  zuerst  die  Meere  betrifft,  so  bestimmt  Eratosthenes  den 
Umfang  des  Kaspischen  Meeres  längs  der  Küste  der  Albaner  und  Ka- 
dusier  zu  5400,  längs  der  Küste  derAnariker,  Amarder  und  Hyr- 
kaner  bis  zur  31ündung  des  Oxos  zu  4800 ,  und  von  da  bis  zum  Li- 
xartes  zu  2400  Stad.  (Strab.  IL  p.  507.  vgl.  auch  Plin.  6,  13,  15.), 
wobei  aber  freilich  die  den  Griechen  unbekannte  nördliche  Küste,  wo 
eben  jener  Zusammenhang  mit  dem  nördlichen  Ozean  Statt  haben 
sollte ,  ganz  unberücksichtigt  bleibt.  Diese  31ündung  in  das  nördli- 
che 3Ieer  soll  von  dem  äussersten  Winkel  des  Kasp.  Sees  an  den 
Armenischen  Gebirgen  6000  Stad.  entfernt  sein  und  viel  nördlicher 
liegen  als  Baktra  und  Hyrkanien  (Strab.  2-  p.  74.).  Der  Persische 
Meerbusen  ,  dem  er  eine  ganz  schmale  3Iündung  giebt ,  die  man  von 
einer  Küste  zur  andern  sehr  gut  übersehen  kann ,  und  den  er  für  fast 
eben  so  gross  hält,  als  den  Pontos  Euxeinos,  hat  an  seinem  nördli- 


des  Vorgebirges  ist  nach  Gosselin  Cap  Ramanao  Cor  oder  Ramiseram 
Co^7,  in  welchem  man  beide  Formen  desselben  bei  den  Allen  deutlich  wie- 
der erkennt  (S.  Groskurd  zu  Strab.  15.  p.  689.  Bd.  III.  S.  115.). 
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chcn  Ufer  längs  der  karmanischen  ,  persischen ,  susianischen  und  ba- 
bylonischen Küste  eine  Länge  von  ungefähr  10,000  Slad.  und  eine 
eben  so  grosse  wieder  längs  der  westlichen  und  südlichen  Küste 
(Strah.  16.  p.  765.  vgl.  auch  Plin.  6,  23,  26.).  Der  Arabische  Meer- 
busen misst  längs  seiner  östlichen  Küste  von  Elana  an  14,000  Stad., 
längs  der  westlichen  aber  von  Troglodytike  bis  Ptolemais  9000,  von 
da  bis  zur  Einfahrt  (oder  der  schmälsten  Stelle)  ungefähr  4500.  Diese 
enge  3Iündung  zieht  sich  bei  Deire  bis  auf  60  Stad.  zusammen,  er- 
weitert sich  aber  gegen  0.  bald  wieder  bis  zu  200  Stad.  (Strab.  16. 
p.  768.).  Den  Umfang  des  Aegäischen  Meeres  bestimmt  er  (nach 
fr.  88.  aus  Ammian.  Marc.  12,  8,  10.)  zu  23,000  Stad.  Die  Län- 
der anlangend ,  so  beträgt  die  Breite  der  ersten  Siegelfläche  Asiens, 
oder  Indiens ,  das ,  von  den  schon  oben  genannten  Grenzen  einge- 
schlossen, die  Gestalt  eines  Rhombus  hat,  an  der  westlichen  Grenze 
von  den  Kaukasischen  Bergen  bis  zum  südlichen  Meere  höchstens 
13,000  Stadien,  an  der  östlichen  aber,  wo  eine  3000  Stadien  breite 
Landspitze  in  die  See  hinausragt ,  16,000,  und  die  ganze  Länge  un- 
gefähr 19,000  Stad. ,  nämlich  von  der  Westgrenze  bis  Palibothra  auf 
der  königlichen  Strasse  10,000 ,  von  da  bis  zum  Meridian  durch  die 
Mündung  des  Ganges  etwa  6000,  und  von  hier  bis  zur  südöstlichen 
Spitze  ungefähr  noch  3000  Stad.  (Strab.  15.  p.  689.).  Der  Insel 
Taprobane,  die  sieben  Tagefahrten  von  den  südlichen  Küsten  Indiens 
entfernt  ist,  giebt  er  auf  ihrer  Aethiopien  zugekehrten  Seite  eine 
Länge  von  etwa  5000  Stad.  (ibid.  p.690.)-*o).  Ariana  oder  die  zweite 


40)  Im  gewöhnliehen  Texte  steht  zwar  8000 ;  allein  mit  Recht  hat 
Groskurd  in  seiner  üebersetzung  Bd.  III.  S.  117.  dafür  die  Zahl  5000 
substituirt,  da  Strabo  in  einer  andern  Stelle  (2.  p.  72.)  die  Länge  der 
Insel,  offenbar  aus  derselben  Stelle  des  Eratosthenes,  zu  5000  Stad.  be- 
stimme, und  in  einer  dritten  (2.  p.  130.)  dieselbe  für  nicht  kleiner  als 
Britannien  erkläre,  welches  nach  1.  p.  63.  u.  2.  p.  128.  in  der  Länge 
fast  5000  (nach  4.  p.  199.  gar  nur  4400)  Stad.  halte.  (Eratosthenes  selbst 
aber  scheint  freilich  über  die  Grösse  Britanniens  eine  ganz  andre  Ansicht 
gehabt  zu  haben ,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden).  Groskurd  fährt 
a.  a.  0.  also  fort:  „So  stimmt  er  auch  mit  des  Onesikritus  Angabe  in 
§.  15.  [15.  p.  691.]  zusammen,  welcher  unter  der  Grösse  die  Länge 
(nicht  den  Umfang,  wie  Mannert  Ind.  S.  276.  ,  Alles  verwirrend,  mit 
Salmas,  ad  Solin.  p.  783.  behauptet)  verstand,  und  aus  welchem  Era- 
tosthenes ohne  Zweifel  seine  Angabe  entnahm.  Zwar  bestimmt  Plin.  6, 
24.  die  Länge  der  Insel  nach  Eratosthenes  zu  7000  Stad. ,  aber  entweder 
ist  die  Angabe  in  der  Zahl  verfehlt,  oder  er  nahm  die  Länge  irrig  anstatt 
des  Umfangs'^  Letzteres  scheint  kaum  glaublich,  da  der  Umfang  doch 
weit  mehr  betragen  musste,  ersteres  dagegen  sehr  wahrscheinlich. 


Historische  Gcof^rapli  ie.     ^.  15.  19!i 

Siof^oUIiicIio ,  lial  iniuMlialN  der  aiirh  sclioii  ohoii  bczciclnioloii  dliTn- 
zci»  liiiij^s  des  IikIos  viuc  Urcih^  von  1t*,0()(>,  uikI  im  i;(M'a(l<'ii  Diircii- 
schiiill  eine  Liiii'-o,  von  1/i,()(M)  Slad.  (id.  IT),  p.  723  \'.).  J)ir  Aiis- 
dclnuiii«^  der  drillen  Sie^rldächc  beslininil,  er  also:  Liin^c  an  der  nörd- 
lichen (jlrenze  *')  von  den  liaspischen  IM'orlen  bis  zum  iOujihralcs 
=  10, 000  Slad.  (wovon  auf  die  Strecke  von  ielzlercm  bis  zumTii^ris 
2400  kommen),  und  an  der  südlichen,  jedoch  nicht  liinj^s  des  Meer- 
busens, sondern  in  einer  j;er;iden  Linie  von  IJahylon  durch  Susa  und 
Pcrscpolis  bis  an  die  (Frenze  zwischen  Persien  und  liarmanien  =  9200 
Stad. ;  JJreite  liings  der  westlichen  (ircnze,  so  wcitsiebekaimt  sei*-), 
von  den  Armenischen  Pforten  bis  Teredon  und  bis  zur  iMiindunj^  des 
Euphrat  i=  8900  Stad. ,  nämlich  von  den  genannten  Pforten  bis  Tha- 
psakos  etwa  1100,  von  da  bis  ßabylon  4800,  und  von  da  bis  Teredon 
3000  Stad. '*^^),  längs  der  östlichen  aber  überhaupt  11  bis  12,000,  näm- 
lich vom  rothcn  Meere  bis  Medien  8000  (von  einigen  hervortretenden 
Landspitzen  aus  aber  wohl  über  9000)  ^*)  und  von  da  durch  Parä- 
takene  und  Medien  bis  zum  Kaspischen  Meere  etwa  3000  Stad.  (Strab. 
2.  p.  80.)*^).     Davon  kommen  auf  Persien  allein  in  der  Länge  5800, 


41)  Strabo  2.  p.  86.  tadelt  namentlich,  dass  Eratosthencs  die  nörd- 
lichen Grenzen  der  dritten  und  vierten  Siegelfläche  nicht  bis  zu  der  von 
ihm  angenommenen  Theilungslinie  der  ganzen  Erde  oder  bis  zum  Pa- 
rallel von  Rhodos  ausdehnt,  sondern  beide  schon  südlicher  endigt,  näm- 
lich jene  mit  einer  durch  die  Kaspischen  Pforten  und  Thapsakos  gehenden 
Linie ,  diese  mit  einer  durch  Thapsakos  und  Heroonpolis  gezogenen.  (Vgl. 
auch  Strab.  11.  p.  522.). 

42)  Denn  die  Strecke  nördlich  von  den  Armenischen  Pforten  durch 
das  Land  der  Gordyäer  und  Armenier  sei  noch  nicht  gemessen. 

43)  Gros/iurd  Bd.  III.  S.  131.  will  mit  Gosscllüi  in  der  angeführten 
Stelle  des  Strabo  statt  3000  gelesen  wissen  3300 ,  so  dass  die  Ziifer  r 
über  dem  folgenden  ra  übersehen  worden  sei.  Denn  15.  p.  729.  be- 
stimme Strabo  diese  Entfernung  nach  Nearch  auf  mehr  als  3000  Stad., 
Nearch  aber  habe,  so  gut  wie  Onesikritos,  dieselbe  zu  3300  Stad.  ange- 
nommen. (Arrian.  Ind.  c.  41.  und  Plin.  6,26,30.,  dessen  412  Mill.:=r  3300 
Stad.).  Daraus  folgt  aber  noch  nicht,  dass  auch  Eratosthencs  ganz  das- 
selbe Maass  angegeben  habe;  weshalb  ich  Bedenken  trug,  Gr'oskur(rs 
sonst  recht  scharfsinnige  Konjektur  gleich  als  wirkliche  Angabe  Strabon's 
anzunehmen. 

44)  Die  mittlere  Breite  von  der  Spitze  des  Pers.  Meerbusens  bis  zum 
Kaspischen  Meere  ist  natürlich  viel  geringer. 

45)  In  dieser  Stelle  spricht  Eratosthencs  auch  über  den  Lauf  des 
Euphrat  und  Tigris,  und  vergleicht  die  Gestalt  Mesopotamiens  und  Babylo- 
niens  mit  einem  Ruderschiffe. 
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nämlich  von  Siisa  bis  Pcrsepolis  4200,  und  von  da  bis  zur  Grenze 
Karinanicns  1600  Slad.,  in  der  Breite  aber  vom  Pers.  Meerbusen  bis 
an  die  Grenze  Mediens  8000  bis  9000  (id.  15.  p.  72.7.)*^).  Mesopo- 
tamiens n-rösste  Breite ,  zwischen  Thapsakos  und  Ninos ,  beträgt 
2400 ,  die  geringste ,  zwischen  Babylon  und  Seleukeia ,  300 ,  die 
Länge  aber,  von  Tliapsakos  bis  Zeugma,  6800  Stad.  (id.  2.  p.  79. 
16.  p.  738.  746.).  Von  Arabien  ,  oder  der  vierten  Siegelfläche,  giebt 
er  keine  vollständige  Messung,  sondern  bestimmt  nur  die  Lange  des 
wüsten  Arabiens  von  Ileroonpolis  über  Petra  bis  Babylon  zu  5600, 
und  die  des  glücklichen  von  der  Grenze  des  wüsten  bis  an  das  rothe 
Meer  4  7)  zu  12,000  Stad.  (id.  16.  p.  767.).  Bei  ßretanike  scheint  er 
dem  Pytheas  gefolgt  zu  sein ,  und  der  Insel  eine  Länge  von  20,000 
und  einen  Umfang  von  40,000  Stad.  gegeben  zu  haben  (id.  1.  p.  63. 
vgl.  mit  2.  p.  104.) '*s).  Ausserdem  theilt  uns  Strabo  aus  Eratosthe- 
nes  noch  folgende  Bestimmungen  von  Abständen  und  Entfernungen 
mit ,  die  bei  Entwerfung  einer  Eratosthenischen  Erdkarte  zu  berück- 
sichtigen sind,  bei  denen  es  aber  freilich  demselben  nicht  auf  die 
grösste  mathematische  Genauigkeit  angekommen  zu  sein  scheint,  so 
dass  er  gewöhnlich  nur  runde  Zahlen  nannte,  und  sich  um  ein  paar 
hundert  Stadien  mehr  oder  weniger  nicht  ängstlich  kümmerte*^).  Von 
Rhodos  bis  Issos  sind  5000 ,  von  derselben  Insel  bis  zur  Mündung 
desPhasis  8000,  und  von  dieser  bis  Dioskurias,  dem  äussersten  Punkte 
des  inneren  Meeres  ^o) ,  noch  600 ,  also  von  Issos  bis  Dioskurias 
3600  Stad.  (Strab.  2.  p.  106.  u.  125.),  von  eben  da  aber  bis  zum 
nächsten  Punkte  der  Küste  des  Pontos,  bei  Sinope  und  Amisos,  3000 
Stad.  (id.  2.  p.  68.),  eine  Angabe,  die  freilich  eben  sowohl  mit  der 
wahren  Lage  von  Dioskurias   (welches   auf  diese  Art ,  so  gut   wie 


46)  Diese  sehr  verdorbene  Stelle  ist  offenbar  eine  blose  Wieder- 
holung der  eben  angeführten  und  aus  dieser  zu  verbessern  ;  wie  es  bereits 
Groskur d  gethan  hat,  der  Bd.  III.  S.  182  f.  zu  vergleichen  ist. 

47)  Das  er  auch  hier  das  Atlantische  nennt.  Vergl.  oben  S.  190. 
Ganz  unnölhig  und  auch  sonst  unpassend  ist  daher,  wie  schon  Groskurd 
zeigt,  Letronne's  Konjektur,  der  anstatt  'y4vXavTiytov  zu  lesen  vorschlägt 
^i&iont-xov,  welcher  Name  erst  bei  Plinius,  Dionysios  Per.  und  Ptolemäos 
vorkommt.   (S.  unten  §.  53.) 

48)  Wie  sehr  diese  Ansicht  von  der  Strabon^s  abweicht,  haben  wir 
schon  oben  Note  40  gesehen. 

49)  Vgl.  darüber  Uckertl,  2.  S.  228.  230.  und  anderwärts. 

50)  Denn  auch  er  sah,  wie  viele  Andere,  den  Pontos  noch  als  einen 
Theil  des  Mittelmeeres  an.  Vgl.  unten  §.  53. 


II  isl  (irisr  lic,    (iiO(i<;rn  |)li  ic.     §.    15.  \\)^t 

die  Miiiidniij;'  des  INiasis,  viel  /u  w«mI  ^"«'i^«'»  SVV.  ^(»nickl  wird),  als 
inil  ciiUM'  andern   und    riclili^crii  Slrlh*  des  I'^raloslliciics  seihst  sliei- 
tet,  nach  welcher  die  I'^nireinunj;  von  der  Aliindun«;  des  i*oiil()s  bis 
zum  INiasis  8()()(),   und  \on  da  his  J)i()sknrias  ehenlalls  wieder  ()()0 
Stad.  helraj^cn  soll  (id.  2.  p.  91.).      Der  Ahsland  zwischen  Dioskn- 
rias  und  dem  JJerj^e  iiaspios  (der  auf  dem  We^c  von  liolchis  zum 
Kaspischcn  Meere  liegt,  und  nach  Strah.  11.   p.  407.  kein  anderer 
ist,  als  der  liaukasos  in  seiner  hei  den  l'^in<;eh()rnen  ühlichen  IJenen- 
nun<^)  beträgt  liinf  Tagereisen  (ibid.).      Von    letzlerem  ''^;  bis  zum 
Flusse  Kyros  rechnet  er  1800,  von  da  bis  zu  den  lvasj)ischen  iMorten 
5000,  von  hier  bis  Alexandrien  in  Ariana  ()40ü,  von  da  bis  zur  Stadt 
liaktra  oder  Zariaspa  3870,  und  von  dieser  bis  zum  laxartes  5000 
Stad.  (Strab.  11.  p.  514.)  ^2).     Von  Meroe  bis  zum  Hellespont  rech- 
net er  18,000  (id.  2.  p.  (>8.),  von  Alexandrien  bis  eben  dahin  aber 
8100  Stad.  (id.  1.  p.63.)>  was  allerdings  von  der  in  Note  29.  angege- 


51)  Wundern  muss  man  sich,  dass  auch  Uckert  1,2.  S.  233.  (der 
übrigens  auch,  wie  nicht  selten,  ein  falsches  Zitat  beifügt:  Strab.  11. 
p.  507.  statt  514.)  hier  dem  gewöhnlichen  Irrlhurae  folgt,  unter  6  Kaoniog 
das  Kaspische  Meer  zu  verstehen.  Denn  wie  lässt  sich  eine  EDlfernung 
des  Kasp.  Meeres  vom  Flusse  Kyros  denken,  der  sich  eben  in  jenes  Meer 
mündet?  ^Meinte  Strahon  die  Entfernung  von  der  Quelle  des  Flusses  bis  zu 
seiner  jMündung  oder  die  Länge  seines  Laufes,  die  übrigens  hier  auch  gar 
nicht  in  Betrachtung  kommt  ^  so  würde  er  sich  gewiss  anders  ausgedrückt 
haben;  sollte  aber  (die  auch  dann  immer  noch  höchst  seltsame  Unbestimmt- 
heit des  Ausdruckes  ganz  abgerechnet,)  von  der  Entfernung  irgend  eines 
Punktes  an  der  Küste  des  lAIeeres  von  eben  dieserMündung  die  Kede  sein, 
welchen  Punkt  sollte  man  verstehen,  da  ja  Eratosthenes  eben  die  Distan- 
zen längs  der  Südküste  des  Kasp.  Meeres  und  so  weiter  von  W.  nach  0. 
bcstimmeo  will,  und  die  Mündung  des  Kyros  gerade  an  den  südwestlich- 
sten Punkt  dieser  Küste  fällt?  Schon  Seidel  (adEralosth.  fragmm.  p.  159.) 
fühlte  diesen  üebelstand,  und  schlug  daher  vor,  statt  Kuoniov  zu  lesen 
Hovxov ;  einfacher  aber  und  richtiger  scheint  es  mir,  \mi  Du  T ke il  unA 
Groskurd  unter  dem  Kaspios  jenen  2.  p.  91.  u.  Jl.  p.  497.  deutlich  be- 
zeichneten Berg  zwischen  dem  Pontos  und  Kasp.  Meere,  d.  h.  einen  Theil 
des  Kaukasos  zu  verstehen. 

52)  Die  Bestimmung  der  Distanz  zwischen  Zariaspa  und  dem  laxartes 
fehlt  zwar  in  allen  Ausgaben  des  Strabon,  findet  sich  aber  in  mehrern 
Handschriften  mit  den  Worten  elr  inl  top  la'^uQtr^v  noia^ov-,  iqj  ov  Aki- 
^avd^og  Tjxfv ,  o)S  nfviaxiGXi^^lovg,  welche  nolh wendig  mit  in  den  Text 
aufzunehmen  sind,  da  erst  so  die  gleich  daraufhinzugefügte  Summe  von 
22,670  Stad.  für  die  ganze  Entfernung  vom  Kaspios  an  ihre  Richtigkeit 
erhält.  Mit  vollem  Rechte  hat  daher  Groskurd  Bd.  IL  S.  402.  diese  Worte 
dem  Texte  seiner  Uebersetzung  beigefügt. 
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bencn  Entfernung  der  Parallelen  von  einander  um  100  Stadien  dlfTe- 
rirt^^).  Die  Breite  des  Delta  zwischen  der  Pelusischen  und  Kanobi- 
schen  Mündung  setzt  er  zu  1300  Stad.  an  (id.  17.  p.  786.)  ^*) ,  den 
Lauf  des  Nils  aber,  den  er  900  bis  1000  Stad.  von  der  Küste  des 
Arabischen  Meerbusens  entfernt  (ibid.),'^^)  bestimmt  er  also:  Erfliesst 
von  Meroe  2700  Stad.  gegen  N. ,  dann  mit  einer  Wendung  3700 
f^egen  SW.,  ferner  mit  einer  abermaligen  Wendung  5300  gegen  NO. 
bis  zur  grossen  Katarrhakte ,  dann  1200  bis  zur  kleinen  bei  Syene, 
und  von  da  noch  5300  bis  in^s  Meer  (ibid.).  Die  Entfernung  von 
Alexandrien  bis  Karchedon  beträgt  13,000  Stad.  (id.  2.  p.  93.  nach 
Strabo  um  4000  Stad.  zu  viel)  ;  von  Alexandrien  bis  Kyrene  rechnet 
er  zu  Lande  4200  Stad.  (Plin.  5,  6.),  von  Kriumetopon,  dem  Vorgeb. 
Kreta's,  bis  ebendahin  2000  Stad.  (Strab.  10.  p.  475.  17.  p.  837.), 
und  von  demselben  Vorgebirge  bis  zumPeloponnes  4200  Stad.  (ibid.). 
Athen  ist  vom  Parallel  durch  Rhodos  400  (mithin  vom  Gleicher  26,350) 
Stad.  entfernt  (Strab.  2.  p.  87.).  Der  Uebergang  von  Epidamnos 
nach  Thessalonike  am  Thermaischen  Meerbusen  soll  nur  900  Stad. 
betragen,  (was  nach  Strab.  2.  p.92.  u.  106.  um  1100  Stad.  zu  wenig 
ist).  Die  Entfernung  zwischen  Ithaka  und  Kerkyra  bestimmt  er  blos 
zu  300  Stad.  (während  sie  nach  Polybios  900  beträgt :  Strab.  2.  p.  106.). 
Kyrnos  und  Sardo  endlich  scheint  er  weiter  von  der  Küste  Italiens 
zu  entfernen ,  als  der  wirkliche  Abstand  beträgt ,  da  er  sagt ,  dass 


53)  Vgl.  darüber  Gossellin  Geogr.  des  Gr.  anal.  p.  10.  und  Uckert 
a.  a.  0.  S.  230  f. 

54)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  freilich  TQta^iXt>ot>  nal  rgicxiioGiotr, 
die  aber,  wie  schon  Gossellin,  Koray ^  Letronne  und  Cr o*A7//rf  bemerk- 
ten, aus  einigen  Handschriften  in  yr^iliOL  xccl  T()tax6(Jioi  verwandelt  werden 
inuss;  denn  so  giebt  Strabon  die  Basis  des  Dclla  auch  15.  p.  701.  u.  17. 
p.  791.  an,  und  damit  stimmen  Diod.  Sic.  1,  34.  und  Plin.  5,  9.  (dessen 
170  Mill.  rz:  1360  Stad.  sind)  überein.  Auch  folgt  diese  Länge  aus  1. 
p.  64.,  wo  nach  Eratosthenes  die  Entfernung  von  Thapsakos  bis  Kanopos 
zu  6300  Stad.  angegeben  wird,  wovon  5000  auf  die  Strecke  bis  Pelusion 
kommen,  also  für  die  Linie  von  letzterem  bis  Kanopos  nur  1300  übrig 
bleiben. 

55)  Die  Codd.  und  unsre  Ausgaben  enthalten  die  einfältige  Lesart 
ivvccai(JX''^tovg  GTccdlovg,  die  Groskurd  wohl  ganz  richtig  in  ivvcixoalovg 
fj  ^cXiovg  ffr.  verwandelt  wissen  will,  indem  er  die  von  Ä'oray ,  Letronne 
und  Seidel  (ad  Eratosth.  fragmm.  p.  195.)  angenommene  Konjektur  des 
Casaubonus  iwaxooiovs  für  „zu  bestimmt  und  schneidend"  erklärt.  Auch 
wäre  dann  minder  erklärlich,  wie  daraus  die  gewöhnliche  Lesart  hätte 
entstehen  können,  während  dagegen  eine  solche  Zusammenziehung  zweier 
Zahlen  in  eine  etwas  sehr  Gewöhnliches  ist. 
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man  sie  von  jener  aus  nicht  erMicken  kiinne  (id.  5.  p.  223  f.)*'^).  So 
weit  reichen  die  von  Sliahon  und  cinii^en  wenij^en  Anderen  uns  j^c- 
^ebcncn  Nachrichlen  iiher  die  <«eo«;iai)hie  des  l'Iraloslhenes  ■'''). 

Einen  hellii^en  (■o^iicr  fand  dieser  JJc^niiiidei-  der  sysleinalischen 
Geographie  an  Jii|»|lSll*(*|||ls  von  iNikiia  in  Hilhvnien  (iini's 
J.  150.  vor  (Ihr.)  "^^j  ,  (h'ni  \  alcr  der  Sfernkunde  und  dem  •^rösstcn 
Astronomen  des  j^anzcn  Altcrlhums ,  der  eine  bittre  (iritik  der  era- 
toslhenischenfieojjraphie  in  mehrern  Ahhandlunj^en  schrieb  (Strab.  1. 
p.  7.  15.  5().  2.  p.  IM).  93.  1)1.  u.  s.  w.)  ,  und  allerdings  manclie  Irr- 
thümer  desselben  darthat,  sie  aber  oft  selbst  nicht  verbessern  konnte 
oder  wollte,  wenigstens  nicht  zeigte,  wie  sie  berichtigt  werden  könn- 
ten (id.  2.  p.  93.).  Lieberhaupt  folgte  er,  trotz  des  harten  und  oft 
ungerechlen  Tadels,  den  er  gegen  lilratosthenes  aussprach  (vgl.  id.  2. 
p.  76.  79  ff.  89.  91.),  doch  im  Ganzen  dem  Systeme  desselben,  na- 
mentlich in  Hinsicht  der  Erdmessung  (id.  1.  p.  62.  2.  p.  113.  132.), 
und  obgleich  er  der  Meinung  war,  man  müsse  in  vielen  Stücken  lie- 
ber den  alten ,  als  den  von  Eratosthenes  scheinbar  verbesserten  Kar- 
ten folgen  (id.  2.  p.  68  \^.) ,  so  behielt  er  doch  auch  manche  Irrthü- 


56)  Auch  Sizilien  und  Italien  selbst  muss  er  eine  von  der  Wirklich- 
keit sehr  abweichende  Lage  und  RicbluDg  gegeben  haben,  da  Rom,  die 
siziiianische  Meerenge  und  Karthago  unter  einem  und  demselben  Meridiane 
liegen  sollten  (Strab.  1.  p.  63  f.  2.  p.  86.  91.  93.).  Uckert  l,  2.  S.  232. 
bemerkt  daher,  auf  Cluverii  Sicil.  ant.  c.  1.  verweisend,  dass  Eratosthe- 
nes nach  einer,  Vielen  der  Alten  eigenen,  Vorstellung  das  Vergeh.  Lily- 
bäon,  welches  Karthago  gegenüber  stehen  solle,  ganz  nach  Süden  her- 
unter gezogen  habe. 

57)  Vgl.  überhaupt  Uckertl,  1.  S.  136  ff.  I,  2.  S.  42  ff.  und  192. 
Malte-Brun^s  Gesch.  der  Erdkunde  I.  S.  129  ff.  und  die  schon  oben  S.  182. 
Note  27.  angeführten  Schriften.  Laur.  y4nc/ieriD\aiv.  in  fragmm.  Geograph. 
Eratosthenis.  Part.  I.  Gotling.  1770.  4.  ist  mir  nicht  zugänglich  geworden. 

58)  Vgl.  Strab.  12.  p.  566.  Ptol.  Alraag.  1,1.3,2.  Suidas  w." JniiaQxog 
u.  Eudociae  Violar.  p.  244.,  von  den  Neueren  aber  namentlich  J.  A.  SchmidtU 
Diss.  de  Hipparcho.  Jenael689.  4.,  n.J.B.P.Marcoz  l'Astronomiesolaire 
d'Hipparque  soumiseaune  critiquerigoureuse  etc.  Paris  1828.8.;  ausserdem 
SiherSc/iö/rs  Gesch. der  griech.Lil.  II.  S.  244.  u.  254.  Uckert  I,  1.  S.  148. 
I,  2.  S.  136.  163.  313  ff.  Sc/iirlitz''s  Handb.  S.  106  f.  u.  A.  Wir  besitzen 
von  ihm  zwei  Werke,  einen  Kommentar  zu  des  Aratos  und  Eudoxos  Phä- 
noraena  in  3  BB.  und  ein  Verzeichniss  von  Fixsternen  (aK&eaigccGTfQtdf^iMi/ 
oder  negt  twj/  anXavüiv  ccvayQ(xq;ai ,  das  auch  wörtlich  enthalten  ist  in 
Ptol.  Almag.  7,  5.),  herausgeg.  von  P.  Fictorius.  Flor.  1567.  fol.  der 
Kommentar  auch  in  Petavii  Uranol.  Paris  1630.  u.  1703.  fol. 
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Hier  dessclhen  bei  ^^) ,  namentlich  die  ein<inder  in  rechten  Winkeln 
durchschneidenden  Linien    der  Parallelkreise   und    Meridiane.     Das 
ICauplvcrdicnst  des  Ilipparch  ist,  dass  er  die  mathematische  Geoj^ra- 
phie  durch  en^^ere  Verbindung  mit  der  Astronomie  fester  begründete, 
indem  er  nicht  nur  auf  genauere  Beobachtungen  des  Himmels,  nament- 
lich der  Eklipsen,  drang,  durch  welche  allein  die  Lage  der  einzelnen 
Oerter  auf  der  Erde  mit  grösserer  Sicherheit,  als  es  bisher  geschehen 
sei,  bestimmt  werden  könne  (Strab.  1.  p.  7.  14.  2.  p.  87.  122.  Ptol. 
1,  4.  Plin.  2,  12,  9.) ,  sondern  auch  selbst  weder  Anstrengung  noch 
Aufwand  scheute,  um  die  Wahrheit  zu  ergründen  (Ptol.  Almag.  3,2.). 
Mit  Recht  tadelte  er  daher  auch  die  zu  allgemeinen  und  ungenauen 
Angaben  der  Entfernungen  beimEratosthenes  ^°),  und  verlangte  auch 
hierin   grössere   mathematische    Strenge   (Strab.  2.    p.  91.),    nahm 
aber  (nach  Strab.  ibid.  und  p.  71.)    doch  auch  selbst  bisweilen  zu 
blossen  Vermuthungen  und  ungefähren  Angaben  seine  Zuflucht.     Er 
war  es,  der  zuerst  die  Polhöhe  einzelner  Orte  bestimmte  (Strab.  1. 
p.  66.  Ptol.  1,  4.  7.  Plin.  2,  12,  9.),  und  überhaupt  manche  neue  und 
wichtige  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  Erdkunde  machte ,  die 
aber  von  seinen  nächsten  Nachfolgern,    selbst  vom  Strabon ,    noch 
nicht  gehörig  benutzt  wurden  (vgl.  Strab.  2.  p.  132.) ,  sondern  erst 
bei  3Iarinos  und  Ptolemäos  dankbare  x4.nerkennung  fanden.     In  der 
Bestimmung  des  Erdumfanges  stimmte  er  nach  Strab.  2.  p.  132.  (vgl. 
auch  2.  p.  113.  und  Epit.  Strab.  in  Huds.  Geo.  min.  II.  p.  23.)  mit 
Eratosth.  überein,  nachPlin.2, 108, 112.  ab  er  fügte  er  zu  den  252,000 
Stad. ,  die  der  Gleicher  des  Eratosthenes  enthielt  (s.  oben  S.  180.), 
noch  etwas  unter  25,000  hinzu ,   und  bestimmte  also  den  grössten 
Kreis  auf  der  Erdoberfläche  etwa  zu  275,000  bis  276,000  Stad.  ^i). 


59)  Vgl.  namenlHch  Gossellin  Recherch.  sur  la  geogr.  des  anc.  I.  p.  55. 

60)  Vgl.  oben  S.  194. 

61)  Wahrscheinlich  aber  irrte  Plinius  auch  hier,  wie  in  so  manchen 
andern  Fällen  (vgl.  Gossellin  Geo.  des  anc.  I.  p.  3  ff*,  u.  Geo.  des  Gr.  anal, 
p.  53.  u.  Uckert  \^  2.  p.  47.),  obgleich  (VAnville  (Mem.  de  l'Acad.  des 
Inscr.  T.  XXVI.  p.  64  ff".)  und  Baühj  (Hist.  de  l'Astron.  mod.  T.  I.  p.  487.) 
seine  Angabe  zu  vertheidigen  suchen.  Denn  in  seinen  Tafeln  der  Klimate 
rechnet  Hipparch  den  Grad  überall  zu  700  Stad.  (vgl.  Strab.  2.  p.  132.), 
was  für  den  ganzen  Erdumfang  nicht  mehr  als  252,000  Stad.  giebt.  Uckert 
a.  a.  0.  glaubt,  die  Angabe  des  Plinius  lasse  sich  vielleicht  so  rechtferti- 
gen,  dass  man  annehme,  Hipparch  habe  erkannt,  die  frühere  Annahme 
des  Erdumfangs  zu  300,000  Stad.  sei  zu  gross,  die  des  Eratosthenes  von 
252,000  aber  wieder  zu  klein,  und  daher  eine  Mittelzahl  von  etwa  276,000 
angenommen. 
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Vom  GloicJicr  bis  zu  «Ich  Wcdekiriscii  rcM'lmrl  or,  wie  Illraloslliciic^s, 
vier  Jl]ii(loxischc  Tluilc!  odri'  2\  (ilrado,  von  da  bis  yai  den  Pol.nkrei- 
scii  aber,  welche  die  bewohnbar«^  l'^rde.  };e;,^eii  S.  und  IN.  bej;re,ii/J,eii, 
riiiif  solcher  Theile  odei*  ^{0(«r.»de,  so  dass  er  also  jene  uiilcr  den 
54.  Grad  setzte  (Hipp,  ad  Arati  IMiaeii.  I  ,  2(k),  und  von  den  J*olar- 
kreisen  bis  zu  den  Idolen  selbst  sechs  solcher  Thcile,  so  dass  letztere 
15  Theile  oder  1)0'*  vom  Aecpiator  entCei'nt  waren  (Strai).  "Z.  p.  1115.). 
Der  von  uns  bewohnte  Kontinent  la^  ihm  aul'  der  nördlichen  Ilalb- 
kuj^el  (Ajifatliem.  I,  1.  2.),  doch  Hess  er  es  unentschieden,  ob  er  eine 
grosse,  rund  vom  Meere  umflossene  Insel  sei,  oder  nicht  (Strab.  1. 
p.  5.  G.),  und  bestimmte  überhaupt  nicht  die  j^anze  Ausdehnuii*^  des- 
selben gej^en  N.  und  S.  ,  sondern  nur  die  des  als  bewohnhar  anzu- 
nehmenden Landes,  welches  er,  wie  Eratoslhencs ,  von  der  Kinna- 
nionküste  bis  zur  INordgrenze  des  Pythcas ,  also  bis  Thule,  reichen 
iiess  (Strab.  2.  p.  72.  75.)  und  zu  37,400  Stad.  berechnete  ^^).  Die 
Länge  des  bewohnten  Landes  schätzte  er  mit  Eratosthcnes  zu 
70,000  Stad.  ^^).  Parallclkreise  zog  er  1)  durch  die  Kinnamonküste, 
oder  die  südlichsten  Theile  von  Libyen  undTaprobane  (vgl.  Strab.  2. 
p.  72.  132.) ;   2)  durch  Meroe,  durch  Vorgebirge  Indiens  und  Ptole- 


62)  Er  gab  nämlich  für  die  Breite  folgende  Distanzen  (vgl.  Strab.  2. 
p.  72.  u.  132  ff.) 

Vom  Aequator  bis  zur  Kinnamonküste 8,800  Stad. 

von  da  bis  Meroe 3,000     — 

-  -     -    Syene  unter  dem  Wendekreise 5,000     — 

-  -     ~    Alexandrien 5,000    — 

-  -     -    Rhodos 3,600    — 

-  -     -    Byzanz 4,900     — 

-  -     -    zum  Borysthenes  und  der  Südküsle  der  Mäotis     3,800     — 

-  -     -    zu  den  nördlichen  Kelten  und  der  Nordküsle 

derMäotis 2,500     — 

-  -     -    wo  der  längste  Tag  18  Stunden  hat 2,800    — 

-  -     -    wo  er  19  Stunden  hat  ungefähr 2,600     — 

-  -     -    zum  Parallel  von  Thule 4,200    — 

also  zusammen  46,200  Stad. 
Davon  den  der  Hitze  wegen  unbewohnbaren  Raum  der  heissen  Zone  bis 
zur  Kinnamonküste,  wo  die  gemässigte  Zone  beginnt  (Strab.  l.  I.),  mit 
8800  abgerechnet,  bleibt  für  die  bewohnbare  Erde  eine  Breite  von  37,400 
Stad.  Strabo  selbst  a.a.O.  dehnt  die  bewohnbare  Erde  imN.  nur  bis  lerne 
aus,  das  schon  der  Kälte  wegen  sehr  wenig  bewohnt  sein  soll,  und  bestimmt 
daher  die  Breite  nur  zu  etwa  30,000  Stad. 

63)  Uckert  I,  2.  S.  246.  vermuthet  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit, 
dass  die  von  Strabo  2.  p.  146.  (vgl.  Agathem.  2,  14.)  ohne  bestimmte  An- 
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mais  im  Lande  der  Troglodyten  (id.  2.  p.  133.) ,  3000  Stad.  von  dem 
ersten  (id.  2.  p.  72.  132.);  3)  durch  Syene,  Berenike  am  Arab.  Meer- 
busen ,  das  Troglodytenland  und  das  Land  der  Ichthyophagen  an  Ge- 
drosien's  Küsten  (id.  2.  p.  133.),  5000  Stad.  vom  vorigen,  und  unter 
dem  Wendekreise  selbst,  24°  oder  16,800  Stad.  vom  Gleicher  (Hipp, 
ad  Arat.  Phaen.  in  Petav.  Uranol.  p.  113.) ;  4)  durch  Alexandrien 
und  Kyrene  ,  ferner  durch  Maurusien ,  Aegypten ,  Kölesyrien ,  das 
obere  Syrien,  ßabylonien ,  Susiana,  Persien,  Karamanien,  das 
obere  Gedrosien  und  Indien,  900  Stad.  südlich  von  Karthago,  abermals 
5000  Stad.  vom  vorigen  (Strab.  2.  p.  133.);  5)  durch  die  Mitte  von 
Rhodos ,  den  Peloponnes  und  die  Gegend  von  Xanthos  in  Lykien, 
400  Stad.  südlich  von  Syrakusä,  3640  Stad.  nördlich  vom  vierten 
(id., 2.  p.  134.)  ^•*)  ;  6)  durch  Alexandreia  in  Troas,  Amphipolis  und 
Apollonia  in  Epeiros ,  zwischen  Rom  und  Neapel,  3400  Stadien  vom 
vorigen  (id.  ibid.);  7)  durch  Byzanz,  Nikäa  und  die  Gegend  von  Mas- 
silia,"  1500  Stad.  nördlich  vom  sechsten  (id.  ibid.)  ^5);  8)  durch  die 
Mündung  des  Borysthenes  ,  die  südlichen  Theile  der  Mäotis  und  Bri- 
tannien, 3800  Stad.  vom  vorhergehenden  (Strab.  2.  p.  135.)  und 
34,000  Stad.  vom  Gleicher  (id.  2.  p.  74.)  s^).     Ob  Hipparchos  auch 


gäbe  der  Quelle  mitgetheilten  Längenangaben  aus  flipparch  eotlehnt  sind. 
Nach  diesen  beträgt  die  Entfernung 

vom  Issischen  Meerbusen  bis  Rhodos 5000  Stad. 

von  da  bis  zum  Vergeh.  Salmonion,  der  östlichsten  Spitze 

Kreta's 1000   — 

die  Ltänge  von  Kreta  selbst  bisKriumetopon 2000    — 

von  da  bis  Pachynos,  dem  östlichen  Vorgeb.  Siziliens 4500    — 

-  -     -    zur  Meerenge 1000   — 

-  -     -    zu  den  Säulen 13000    — 

-  -     -    zum  heiligen  Vorgebirge 3000    — 

zusammen  29,500  Stad. 

64)  Dieser  ist  auch  ihm,  wie  demEratoslhenes,  Hauptparallel.  (Strab. 
2.  p.  71.) 

65)  In  der  Annahme,  dass  Massilia  unter  gleicher  Breite  mit  Byzanz 
liege,  folgte  Hipparch  demPytheas  (Strab.  2.  p.71.  75.  115.)  und  seinen 
eignen  mit  dem  Gnomon  augestellten  Beobachtungen,  durch  die  er  gefun- 
den hatte,  dass  zu  Byzanz  dasselbe  Verhältniss  des  Gnomons  zu  seinem 
Schatten  Statt  finde,  welches  Pytheas  in  Massilia  gefunden  (id.  2.  p.  115.). 

66)  In  den  Auszügen  aus  Strab.  II.  in  Huds.  Geo.  Gr.  min.  T.  II.  p.  16. 
wird  jedoch  die  Gegend  am  Borysthenes  nach  Hipparch  in  das  siebente 
Klima  gesetzt;  woraus  folgen  würde,  dass  er  das  erste  nicht  in  der  Breite 
der Kinnamonküste,  sondern  in  der  vonMeroe  annahm.  Dass  übrigens  die 
Mundung  des  Borysthenes  and  die  südlichem  Theile  Britanniens  unter  glei' 
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noch  weiter  iiönllich  Parallelliiiieii  f;ezo«;cii  habe,  liisst  sich  iiiclit  mit 
(jlcwissheit  eiitsc.heideii ,  da  Sirabo  2.  \).  135.  saj^t,  was  jener  von 
den  noch  nördlichem  (ie^enden  bericlite ,  wolle  er  nicht  weiter  niit- 
thcilen,  weil  sie  der  Kulte  wegen  unbewohnbar  wären  ;  jedoch  ist  es 
selir  wahrscheinlich,  da  Strabo  a.  a.  0.  Iiieriiber  auf  llipjjarch  selbst 
verweist  und  sowohl  hier  als  auch  2.  \).7»).  noch  ein  paarlilimate  von 
nördlichem  ßreitenstrichcn  aus  ihm  anführt  *').     Den  nördlichsten 


chcm  Breilcnj^rade  anzusetzen  seien ,  folj^ertc  Ilipparchos  ans  der  eben 
anj;cgcbeneii  ^^)raussclzu^g  von  der  La<^c  Massilia's,  denn  von  da  bis  zur 
Küste  von  Kellika  am  Ozean  wären  etwa  ,*J70Ü  (Slrab.  2.  p.  71.  72.)  i  bis 
in  die  Milte  von  Britannien  aber  5000  Slad.  (id.  2.  p.  75.);  und  somit 
würde  allerdings  die  Entfernung  zwischen  Massilia  und  der  Südküste  Bri- 
tanniens mit  der  angenommenen  Entfernung  zwischen  Byzanz  und  dem 
Borystbenes  ziemlich  übereinstimmen. 

67)  Hipparchos  bestimmte  nämlich  zugleich  die  Klimate  dieser  und 
andrer  Breitenstriche  (Strab.  2.  p.  132  IT.).  Die  Bewohner  des  Parallels 
der  Zimmtküste  wohnen  fast  inmitten  des  Gleichers  und  des  sommerlichen 
Wendekreises  oder  des  Parallels  von  Syene,  und  erblicken  stets  den  bel- 
len Stern  am  Ende  des  Schwanzes  der  kleinen  Bärin  (oder  den  jetzigen 
Polarstern) ,  der  ihnen  gerade  im  arktischen  Kreise  steht  und  ihren  Ge- 
sichtskreis berührt*).  Unter  dem  2.  Parallel ,  das  fast  in  der  Mitte  zwi- 
schen dem  Gleicher  und  Alexandrien  ist,  so  dass  nur  der  Raum  gegen  den 
Gleicher  hin  1800  Stad.  mehr  beträgt**),  dauert  der  längste  Tag  13  Stun- 
den der  Tag-  und  Nachtgleiche ;  unter  dem  dritten,  dessen  Bewohnern 
die  Sonne  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende  gerade  imZenith  steht,  13y2 
Stunden.  In  den  Gegenden,  die  etwa  400  Stad.***)  südlich  vom  vierten 
Parallel  liegen,  wo  der  längste  Tag  14  Stunden  der  Tag-  und  Nachtgiei- 
che  enthält,  ist  das  Verhältniss  des  Gnomons  zum  Schatten  zur  Zeit  der 

*)  Wie  Groskurd  zu  Strabo  I.  p.  132.  (Bd.  1.  S.  216.)  zeigt,  stand  er  nach 
Ptol.  I,  7.  zu  Hipparch's  Zeiten  \'l;-  Grad  vom  Pole  ,  folglich  für  das  Pa- 
rallel des  Zimmtlandes  (unter  12?- Grad  Breite,  d.  i.  12''  24',  oder —  nach 
obiger  Angabe  der  8800  Stad.  — "  12°  34'  17")  im  Polarkreise,  und  be- 
rührte den  Horizont. 

**)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  itaQct  yiXiovS  aal  ixarov ,  die  aber  Koray  mit 
Recht  aus  mehrern  Codd.  in  rcaQa  yiX.  ttai  oxzazoalovs  verwandelt  hat^ 
denn  von  Meroe  bis  zum  Gleicher  sind  11,800,  bis  Alexandreia  aber  nur 
10,000  Stad.  ;  folglich  ist  die  erstere  Weite  um  1800  Stad.  grösser. 

***)  Die  Codd.  schwanken  zwischen  400  und  300,  und  letzteres  ist  die  gewöhn- 
liche Lesart;  aber  selbst  400  sind  eigentlich  noch  zu  wenig,  da  Hipparch 
die  Breite  Alexandriens  zu  21,800  Stad.  bestimmt,  die  14  Stunden  der  Ta- 
geslänge aber  nur  21,238,  folglich  einen  unterschied  von  562  gebeo^  wes- 
halb auch  Gossellin  (zu  Strab.  1.  1.  T,  I.  p.  372.  und  Recherch.  \.  p.  20.) 
hier  500  Stad.  gelesen  wissen  will.  Doch  bemerkt  Groskurd  I.  S.  217.  mit 
Recht,  dass  man  bei  solchen  korrelativen  Angaben  nicht  die  grösste  ma- 
thematische Genauigkeit  erwarten  dürfe,  uod  sich  daher  bei  den  400  Stad. 
der  Codd.  beruhigen  köune» 
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Parallelkreis  zog  vermulhlicli  auch  er,  wie  Eratoslhenes ,  durch  die 
Insel  Thulc.     Welche  Meridiane  Hipparch  annahm ,  lässt  sich  eben- 


Tag-  und  N.jclitgleiche  wie  5  zu  3*).  Das  Parallel  durch  diese  Gegen- 
den ist  1300  Stad. **)  südlich  von  Karthago,  wo  sich  zur  Zeit  der  Tag- 
und  Nachtgleiche  der  Gnomon  zu  seinem  Schatten  verhält  wie  11:7.  In 
der  Breite  von  Ptolemais ,  Sidon  und  Tyros  in  Phönizien ,  welche  Gegen- 
den etwa  1600  Stad.  nördlicher  als  Alexandrien  und  700  nördlicher  als 
Karthago  liegen,  hält  der  längste  Tag  14y4,  unterm  5.  Parallel  aber 
14y2  Stunden  (Strab.  2.  p.  134.).  In  Athen,  das  unterm  37^  lag  (Hipp, 
ad  Arat.  Phaen.  p.  101  f.  108  f.  116.)  und  dessen  Parallel  von  dem  durch 
B.tbylon  2400  Stad.  entfernt  war  (Strab.  2.  p.  82.),  hatte  der  längste  Tag 
14  Stunden  36  Min.  und  der  Gnomon  verhielt  sich  zu  seinem  Schatten  zur 
Zeit  des  Aequinoctiums  wie  4:3.  Unterm  6.  Parallel  hat  der  längste  Tag 
15,  und  unterm  siebenten  (also  in  Byzanz,  wo  sich  zur  Zeit  der  Sommer- 
sonnenwende der  Gnomon  zu  seinem  Schatten  wie  120  :  4i%  verhält) 
15y4  Stunden  (Strab.  1.  1.).  Schifft  man  von  Byzanz  im  Pontos  1400  Stad. 
weiter  nördlich,  so  gelangt  man  in  einen  Breitenstrich,  der  gerade  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Pol  und  Aequator  liegt,  und  den  arktischen  Kreis  im 
Scheitelpunkte  hat***).  Hier  hat  der  längste  Tag  15y2  Stunden,  noch 
2400  Stad.  nördlicher  aber  (3800  Stad.  von  Byzanz),  d.  h.  unter  dem 
achten  Parallel,  16  Stunden  (Strab.  2.  p.  75.  134.  vgl.  1.  p.  63.).  In 
den  Gegenden,  die  nördlicher  als  die  Mäotis  liegen  und  6300  Stad.  von 
Byzanz  entfernt  sind,  hat  der  längste  Tag  17  Stunden  (id.  2.  p.  135.), 
indem  sich  die  Sonne  in  den  Wintertagen  höchstens  6  Ellen  (12  Grade) 
über  den  Horizont  erhebt;  noch  weiter  gegen  N.  aber,  wo  die  Sonne  sich 
nur  4  Ellen  erhebt,  hat  er  18,  und  noch  nördlicher,  9100  Stad.  nördlich 

')  Die  Handschrr.  so  gut  als  sämmtliche  Ausgg.  des  Strabo  enthalten  das  fal- 
sche Verhältniss  5:7,  was  unmöglich  richtig  sein  kann,  da  diess  für 
Alexandrien  eine  Breite  von  54°  27'  geben  würde,  die  von  der  Wahrheit 
(vgl.  oben  S.  183.  Note  29.  *)  zu  auffallend  abweicht.  Schon  Gossellin  xeigt 
daher,  das  richtige  Verhältniss  des  Schattens  zum  Gnomon  sei  3  :  5 ,  folg- 
lich das  umgekehrte  des  Gnomons  zum  Schatten  5 : 3  (wie  es  auch  bei 
Uckert  I,  2.  S.  241.  statt  3:5.  heissen  muss,  bei  dem  auch  S.  243.  eben  so 
irrig  3  :  4  statt  4 :  3  steht). 
"")  Gosselin  und  Koray  ziehen  hier  die  Lesart  einiger  Codd.  1400  der  gewöhn- 
lichen 1300  vor,  jedoch  mit  Unrecht,  wenn  anders  vorher  die  Zahl  400 
richtig  war;  denn  nach  Hipparch  liegt  Karthago  900  Stad.  nördlicher  als 
Alexandrien;  jene  400  Stad.  nun  dazu  gerechnet,  giebt  1300  Stad.  Ent- 
fernung für  Karthago  von  jenem  Parallel,  vo  der  Tag  14  Stunden  hat. 
(S.  Uckert  a.  a.  0.  und  Groskurd  zu  Strabo  Bd.  1.  S.  218.,  der  sich  über- 
haupt über  diese  ganze  Stelle  weitläufig  verbreitet  und  noch  einige  andere 
Aenderungen  macht). 
***)  Byzanz  liegt  nach  den  oben  angegebenen  Distanzen  30,300  Stad.  vom  Glei- 
cher, rechnen  wir  dazu  obige  1400  Stad.,  so  giebt  dies  für  jene  Gegenden, 
wo  der  längste  Tag  15^  Stunde  dauern  soll,  eine  Entfernung  von  31,700 
Stad.  Setzen  wir  aber,  da  alle  jene  Angaben  des  Hipparchos  nur  unge- 
fähre sind,  m\lUckert\y  2-  S.  243.  Byzanz  gerade  unter  den  43.  Grad  und 
nehmen  also  seine  Entfernung  vom  Aequator  zu  30,100  Stad.  an,  so  erhal- 
ten wir  für  die  Distanz  jener  Mitte  zwischen  dem  Pol  und  Gleicher  gerade 
45«  oder  31,500  Stad. 


lli  s  r orisclie  (i  co«;rapliio.     §.   15.  -(K'{ 

falls  nichl  crmillclii;  mir  dass  or  sirli  (l('s  l^^rafoslIiPiiIscJicri  llaiipl- 
incridiaiis  durch  Mrroo,  Ah'xaiidrini  und  die.  IMiindun^^  des  Hol yslhe- 
Mcs  bcdicnio,  ()l)«;loirh  er  auch  an  ihm  lOini'^os  aus'/usptz(Mi  hallo,  or- 
sclicii  wir  aus  Sirah.  1.   p.  02.  2.  p.  132.     Aus  dcmsrlben   Schrill- 
sleller  lernen  wir  auch  noch  eini^^e  andere,  als  die  durch  die  genann- 
ten Parallele  heslimuifen,  Distanzen  aus  Hipparch  kennen,  nändich 
von  Thapsakos  bis  JJabylon  /iSOO,  von  ebendahin  bis  zu  den  Arme- 
nischen ßerj^en  2100,  von  Athen  nach  Habylon  2400  Stad.  (2.  p.  82. 
83.).     Von    den    topo<^raphischen  Angaben   des  llipparchos   über  die 
Ceslalt  der  einzelnen  Länder,  den  Lauf  der  Flüsse ,  die  Lage   der 
Berge,   Sliidle  u.  s.  w.  wissen  wir  nur  wenig,  da  sich  seine  Unter- 
suchungen überhaupt  hierauf  weit  weniger  erstreckt  zu  haben  schei- 
nen, als  auf  die  malhematische  Geographie  und  Erdmessungen  (Strab. 
2.  p.  94.)  ,  obgleich  er  auch  die  Topographie  nicht  gänzlich  aus  den 
Augen  verlor  (id.  8.  p.  332.).  Den  Istros  liess  auch  er  sowohl  in  dea 
Ponlos  Eux. ,  als  in's  Adriatische  Meer  (Hessen  (Strab.  1.  p.  57.), 
den  Lauf  des  Indos  bestimmte  er  anders,  als  Eratosthenes,  und  nahm 
an ,  dass  er  nicht  gerade  gegen  S.  herab ,  sondern  mehr  südöstlich 
ströme  (id.  1.  p.  57.).    Was  die  Lage  Indiens  selbst  betrifft,  so  wich 
er  darin  ebenfalls  von  Eratosthenes  bedeutend  ab ,  und  dehnte  es  mit 
De'imachos  und  Megasthenes,  gegen  Patrokles  Ansicht,  nicht  so  weit 
gegen  S.  (Strab.  2.  p.  77.  81  f.),  dagegen  aber  viel  weiter  gegen  N. 
aas,  indem  er  ihm  eine  Breite  von  20  bis  30,000  Stad.  gab  (id.  2. 
p.  68  f.).     Ueberhaupt  sprach    er    sich    tadelnd  gegen  die  vier  von 
Eratosthenes  angenommenen  Siegelflächen  Asiens  aus  und  that ,  sich 
dabei  falsche  Folgerungen  erlaubend ,  demselben  nicht  selten  Unrecht 
(id.  2.  p.  79 — 89.).     Taprobane  hielt  er  nicht  für  eine  Insel,  son- 
dern für  den  Anfang  eines  andern  Welttheils  (Mela  3,  7,  7.  vgl.  mit 
Plin.  6,  22,  24.),    und  sowohl   hieraus,    als    aus  seinem  Zweifel 
an  dem   ununterbrochenen  Zusammenhange  des  Atlantischen  Ozeans 
(Strab.  1.  p.  5.),  kann  man  schliessen,  dass  auch  er  der  schon  zu 
Aristoteles    Zeiten    (vergl.    oben   S.    164.)    herrschenden   Ansicht 
folgte,  dass  Afrika,  welches  er  sich  ohne  Zweifel  viel  weiter  gegen 
S.  ausgedehnt  dachte,  als  Eratosthenes  ,  mit  dem  südöstlichen  Asien 
jenseit  des  Indischen  Ozeans ,  zusammenhange ,  und  dass  dieser  ein 
abgesondertes ,  rund  herum  von  Land  umgebenes  Binnenmeer  bilde  5 
worin  ihm  später,   trotz  des  von  Strabon,  Poseidonios  u.  A.  gegen 


von  Massilia,  aber  immer  noch  südlicher  als  Britannien,  wo  die  Sonne  nur 
3  Ellen  über  den  Horizont  emporsteigt,  19  Stunden  (id.  2.  p.  75.)* 
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diese  Annahme  ausgesprochenen  Tadels,  Polybios,  Marinos  vonTyros, 
PtolemUos  u.  A.  beistimmten  ^ß). 

§.  16.  Unter  den  Geschichtschreibern  dieses  Zeitraums  ist  be- 
sonders l^olyllios  aus  Megalopolis  in  Arkadien,  (geb.  205.  gest. 
123.  vor  Chr.),  der  treffliche  Erfinder  der  pragmatischen  Geschicht- 
schreibung, eine  höchst  wichtige  Quelle  für  die  alte  Geographie.  Er 
machte  selbst  grosse  Reisen  nach  Hispanien,  Gallien  (3,  48.  59.  Cic. 
ad  Div.  5,  12.)  «»),  Libyen  (3,  59.  Plin.  5,  1,  1.) '«)  und  Aegypten 
(39,  14.) ,  und  benutzte  die  auf  denselben  gesammelten  reichen  Er- 
fahrungen in  der  Länder-  und  Völkerkunde  für  sein  grosses  Ge- 
schichtswerk (loTOQia  Tia&oXiai^)  in  40  Büchern,  von  denen  sich  die 
fünf  ersten  ganz  ,  die  übrigen  aber  nur  in  Bruchstücken  erhalten  ha- 
ben ^1),  und  welches  vom  zweiten  Punischen  Kriege  bis  zum  Unter- 
gange des  Mazedonischen  Reiches  durch  die  Römer,  oder  von  220 


68)  Siehe  besonders  Letronne's  „Beurlheiliing  der  Ansicht  des  Hip- 
parchos  über  die  südliche  Ausdehnung  Afrika's  und  dessen  Verbindung  mit 
Asien"  im  Journ.  des  Savans  1831.  p.  476 — 488  u.  545 — 555.,  deutsch 
von  Hoffmann  als  Anhang  zu  seiner  Uebersetzung  von  LeleweVs  Pytheas 
S.  131  fl".  (vgl.  mit  V.  Humholdfs  ehrenvollem  Urlheil  über  diese  Schrift 
in  den  Krit.  Untersuch.  1.  S.  557.).  Letronne  ^  der  diese  Ansicht  des 
Hipparch  als  ganz  unzweifelhaft  hinstellt,  obgleich  sie  nirgends  mit  klaren 
Worten  ausgesprochen  ist,  sucht  zugleich  zu  beweisen,  dass  dieselbe  be- 
reits zu  Alexander's  Zeiten  geherrscht  habe ,  indem  nicht  nur  Aristoteles 
(de  coelo  2,  14.  und  Meteor.  2,  5.),  darauf  hindeute,  sondern  auch  die 
Vermuthung  Alexanders,  dass  der  Indos  mit  dem  Nil  in  Verbindung  stehe, 
und  dass  letzterer  irgendwo  in  Aegypten  seine  Quellen  habe ,  oder  dass 
vielleicht  die  Quellen  des  Akesines  die  so  lange  gesuchten  Quellen  des 
Nils  seien  (Arrian.  Anab.  6,  1.),  nur  unter  dieser  Voraussetzung  erklär- 
lich werde. 

69)  Die  Alpen  besuchte  er,  nach  seiner  eignen  Angabe  (3,  48,  3.), 
um  im  Stande  zu  sein,  den  Zug  des  Hannibal  richtiger  zu  beschreiben, 
und  beschiffte ,  um  die  Nachrichten  der  früheren  berichtigen  zu  können, 
selbst  die  äusseren  Küsten  Iberiens  am  Atlantischen  Ozean  (3,  59,  7.), 
von  welchem  er  ausführlicher  berichten  zu  wollen  verheisst  (3,  57,  2.). 

70)  Und  zwar  bereiste  er  sowohl  die  Nord-  als  einen  Theil  der  West- 
küste Libyens.  (Vgl.  Gossellin  Recherch.  etc.  I.  p.  106.).  Karthago  be- 
suchte er  im  Gefolge  des  Scipio  (39,  3.  extr.). 

71)  Vom  6.  bis  17.  Buche  besitzen  wir  noch  bedeutendere  Fragmente 
und  Exzerpte,  von  den  folgenden  aber  nur  die  beiden  sehr  dürftigen  Aus- 
züge, welche  der  Kaiser  Konstant.  Porphyrog.  (im  10.  Jahrh.)  in  zwei 
Schriften  unter  dem  Titel  „Gesandtschaften"  und  „Beispiele  von  Tugenden 
und  Lastern'*  geliefert  hat.  Nach  Cic.  ad  Div.  5,  12.  schrieb  Polybios 
auch  ein  besonderes  Werk  über  die  Geschichte  des  Numantinischen  Kriegs. 


Ilislorisclic  (ico^rapliio.     |;j.  1(».  2()r> 

bis  140  vor  (]|ir.  roirlilo.  Ja  auch  rciii  «^roj^raphisrlic  ScJiririfii  wer- 
den von  iiiiii  aii^cl'iilnl  ,  z.  15.  ein  an  den  Hliodici-  Znioii  «^cricIilohM- 
üricl' iibci*  die  l^a^c  Lakoiiicns  (I^ac.  I.  XVI.)  und  n'nc,  Sc.liriri  7ii()l 
ti^S  ^sqI  tov  */(nj/i(€Qiv6v  oiüTJaeMS  (von  den  Wolinöilcrn  um  die 
Acciuinocliallinie  :  (ieniini  J^ileni.  Asiron.  r.  13.)  ,  worin  er  nanicnl- 
licli  auch  zei«,^le  ,  dass  die  Lander  unter  dem  Ae([ual()r  (die  er  auch 
für  die  höchsten  und  j;ebirj;i';stcn  der  j^anzen  Krde  hick:  Sirah.  2. 
p.  97  f.)  bewohnbar  wären,  da  die  Hitze  hier  nicht  so  j^ross  sei,  als  an 
den  nördlichen  und  südlichen  (Frenzen  der  heissen  Zone  ,  indem  si(;h 
die  Sonne  vom  Aecpiator  sehr  schnell  wieder  entferne,  bei  den  Wen- 
deki'eisen  aber  fast  Ai)  Tage  verweile.  (Vgl.  Strab.  ibid.)^-).  Ucber- 
haupt  scheint  er  auf  geoj^raphische  Aufklarun«^cn,  auch  in  Beziehung 
auf  die  Geschichte,  einen  grossen  Werth  gelegt  (3,  30.  5,  21.)  und 
sich  um  so  eifriger  vorgenommen  zu  haben ,  dieselben  zu  geben ,  so 
weit  seine  eignen  Erfahrungen  reichten  ^3),  besonders  da  er  sich  über- 
zeugt hatte,  wie  mangelhaft  die  Kenntnisse  seiner  Zeitgenossen  selbst 
über  die  wichtigsten  Orte,  wie  Rom  und  Karthago,  waren  (Prooem. 
i,  3.  und  Strab.  10.  p.  405.).  Daher  darf  man  sich  nicht  w^undern, 
wenn  er  von  Strab.  1.  p.2.  geradezu  als  einer  der  bedeutendsten  Erd- 
beschreiber  zwischen  Eratosthenes  und  Poseidonios  aufgeführt  wird. 
Er  theilte  die  Erdkugel  nicht,  wie  Eudoxos  u.  A. ,  in  fünf  Zonen, 
sondern  in  sechs ,  indem  er  auch  die  heisse  Zone  durch  den  Gleicher 
in  zwei  Theile  zerlegt  werden  Hess  (Strab.  2.  p.  96.)  7-^),  und  ver- 


72)  Polybios  hat,  seiner  eignen  Angabe  (3,  57,  1  ff.)  zufolge,  die 
sich  auf  die  Geographie  im  Allgemeinen  beziehenden  Mittheilungen  haupt- 
sächlich in  einem  Buche  vereinigt,  und  Schweighäuser  sucht  in  seiner 
Ausg.  T.  VIII.  p.  105  sq.  darzulhun,  dass  dies  das  verloren  gegangene 
34.  Buch  gewesen  sei.  (^'gl.  auch -S'c^ö//'^  Gesch.  d.griecb.Lit.  II.  S.254.). 
Doch  enthalten  auch  die  übrigen  Bücher  seines  Werkes ,  wie  wir  unten 
sehen  werden,  immer  noch  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  geographischer 
Notizen. 

73)  Denn  nur  dem  ,  was  er  mit  eignen  Augen  sah,  oder  von  be- 
währten Augenzeugen  hörte ,  scheint  er  vollen  Glauben  beigemessen  zu 
haben  (4,  2,  2.),  gegen  die  Nachrichten  früherer  Schriftsteller  aber  ziem- 
lich misstrauisch  gewesen  zu  sein.  (Vgl.  3,  5S.  4,  40.).  Besonders  warnt 
er  seine  Leser,  den  gewöhnlichen  Kaufmannsnachrichten  zu  trauen  (4,  39. 
42.).  Zugleich  macht  er  auf  die  Leichtigkeit  aufmerksam,  sich  in  seinen 
Zeiten  durch  Autopsie  geographische  Kenntnisse  zu  sammeln. 

74)  Hier  tadelt  Strabon  den  Polybios ,  dass  er  die  Erdgürtel  durch 
die  Bärenkreise  scheide,  so  dass  zwei  davon  unter  diese,  zwei  aber  zwi- 
schen sie  und  die  Wendekreise  fielen;  denn  man  dürfe  das  Unwandelbare 
nicht  durch  wandelbare  Punkte  scheiden. 
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setzte  die  bewohnte  Erde  in  die  nördliche  gemässigte  Zone.    Auch  er 
fol«'-te    der   gewöhnlichen  Eintheilung   derselben   in   drei  Welttheile 
(3,  37,  2.),  glaubte  jedoch',  wie  schon  Andere  vor  ihm  seit  Alexan- 
der's  Zeiten,  dass  Asien  und  Libyen  im  Süden  zusammenhingen  '^), 
ohne  dass  jedoch  Jemand  mit  Gewissheit  sagen  könne ,  ob  unterhalb 
dieses  Zusammenhanges  bei  Aethiopien  festes  Land  oder  Wasser  sei, 
(3,  38,  1.),  was  doch  wohl  nichts  Anderes  heissen  kann,  als:  ob 
sich  die  beiden  Welttheile  in  diesem  Zusammenhange  weit  gegen  S. 
hinaberstreckten,  oder  ob  sie  nur  einen  im  S.  bald  wieder  vom  Ozean 
begrenzten  Isthmos  bildeten.  Asien  wird  durch  den  Tanais  von  Europa 
und  durch  den  Nil  von  Libyen  geschieden,  welches  letztere  wieder  durch 
die  Strasse  bei  den  Säulen  des  Herkules  von  Europa  getrennt  wird 
(3,37,3.5.),  und  nicht  so  lang  ist,  als  Asien  und  Europa  zusammenge- 
nommen (3,  37.  vgl.  mitStrab.  2.  p.  107.)  ^^).   Die  Breite  Europa's 


75)  Sckirlitz  (Handb.  d.  alt.  Geo.  S.  109.  Note  30.)  scheint  zu  glau- 
ben, Polybios  sei  der  Erste,  bei  welchem  sich  diese,  später  erst  von 
Ptoleraäos  deutlich  ausgesprochene,  Vorstellung  angedeutet  finde.  Wir 
haben  jedoch  Spuren  derselben  schon  bei  Aristoteles  und  Hipparehos  ge- 
funden. (S.  oben  S.  164.  u.  203.) 

76)  Nach  der  etwas  dunkeln  Stelle  bei  Strabon  (die  sich  nicht  erhal- 
ten hat^  mit  der  aber  eine  andre, nicht  minder  verworrene,  3,  37, 4  ff.  ziem- 
lich übereinstimmt)  schliesst  er  nämlich  also:   ,,die  Mündung  bei  den  Säu- 
len liegt  gegen  Untergang  in  der  Tagesgleiche,  der  Tanais  aber  strömt 
vom  sommerlichen  Sonnenaufgang  her,  folglich  ist  Europa  gegen  die  Länge 
der  beiden  andern  Welttheile  zusammen   kleiner  um  den  Raum  zwischen 
dem  sommerlichen  Aufgang  und  dem  in  der  Tag-  und  Nachlgleiche ;   denn 
diesen  Theil  des  nördlichen  Halbkreises  gegen  den  Aufgang  in  der  Tages- 
gleiche nimmt  Asien  voraus."  Vgl.  namentlich  Groskur d  zur  angef.  Stelle 
ßd.  I.  S.  175.,  der  das,  von  Strabon  mit  Recht  getadelte,  Verfahren  des 
Polybios  auch  durch  eine  hinzugefügte  Figur  erläutert,  und  zugleich  einen 
Irrthum  IJckerfs  (1,  2.  S.  248.)  rügt,  welcher  den  Polybios  vom  Strabon 
getadelt  werden  lässt ,  weil  er  behaupte ,  „Europa  sei   nicht  so  lang ,  als 
Asien  und  Libyen  zusammen";   während  doch  Strabon  nur  die  Art  und 
Weise  tadelt,   wie  dies  Polybios  zu  beweisen  sucht,  in  der  Sache  selbst 
aber  völlig  mit  ihm  einverstanden   ist.     Es  sei  mir  erlaubt,    GroskurcCs 
scharfsinnige  Auseinandersetzung   hier    mitzutheilen.     „Wenn    Polybios, 
sagt  er,  die  Säulen  gegen  W.  und  den  Tanais  gegen  NO.  setzt,  so  nimmt 
er  seinen  Standpunkt,  auf  welchem  beide  Angaben  zutreffen,  auf  der  Pa- 
rallele der  Säulen,  und  zwar  wahrscheinlich  im  Peloponnes.     Aber  aus 
diesen  Bestimmungen  folgt  für  die  Vergleichung  der  Längen  der  Welt- 
theile unmittelbar  nichts.     Denn  er  sagt  nicht,  wie  und  wo  er  die  Länge 
Europens  messe,  und  ob  er  Europens  östliche  Grenze  bei  den  unbekann- 
ten Quellen  des  Tanais,  oder  noch  weiter  gegen  NO.  annehme.    In  der 
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von  llali(Mi  Ms  zum  iiönllicIicnOzoaii  '^)  schätzte  er  iiarji  IMiii.  4,  2li, 
37.)  zu  yx>0()  Slad.  (1150  Min.),  (lin  -nissle  Breite  des  lyrrlieni- 
scheii  Meeres  zwischen  iMiropa  und  Llhyen  aher  (nach  Sliah.  2.  j». 
105.)  zu  3(MM)  Slad.  ;  auch  ei  l'ahren  wir  Einiges  iiher  seine  JJeslim- 
inun«]f  der  Liin<;e  JMir()|>a\s,  jedoch  nicht  mit  vöilij,^er  Sicdierheit.  JXach 
Plin.  G,  33,  38.  nämlich  bestimmte  er  die  P]ntrernun<;  von  der  (jadi- 
laniscIienMeerenj^e  bis  zurMiindun;,^  derMäolis  zu  3, l*J7,r)()()  Schlit- 
ten (d.  i.  25,000  Slad.),  und  von  eben  da  an  bis  Seh'ukia  in  Syrien 
zu  2,440,000  (d.  i.  19,520  Slad.),  nämlich  von  der  (iadit.  iMeerenge 
bis  nach  Sizilien  zu  1,200,500,  von  da  bis  Kreta  zu  375,000,  von  hier 
bis  Rhodos  zu  183,500,  von  da  bis  zu  den  (]helidonischen  Inseln 
abermals  zu  183,500,  von  diesen  bis  Kypros  zu  322,000,  und  von 
da  endlich  bis  Seleukia  zu  115,000  Schritten;  mit  welchen  Angaben 
aber  freilich  ein  paar  andere  Stellen  bei  Strabon  durchaus  nicht  über- 
einstimmen. Nach  der  einen  derselben  nämlich  (1.  p.  25.)  rechnete 
er  von  der  Meerenge  der  Säulen  bis  zumVorgeb.  Malea  22,500Stad., 
nach  der  andern  aber  (2.  p.  105.)  zwar  etwas  weniger,  jedoch  immer 
noch  21,764  Stad.  '^),  (wovon  auf  die  Entfernung  zwischen  dcrMeer- 


(oebenstehenden)  Figur  sei  JVO. 
das  Rhodische  Parallel  von  den 
Säulen  bis  Thinä,  auf  welcher  Po- 
lybios  Libyens  Länge  fVL,  und 
Asiens  Länge  LO.  richtig  raisst; 
Ts  der  Tanais  nach  Polybios  von 
Nordost.  Anstatt  nun  Europens 
Länge  durch  W^  oder  Es  zu  bestimmen ,  zieht  er  (denn  er  folgert  aus 
der  Richtung  der  Säulen  und  des  Tanais)  von  seinem  Standpunkte  die  Linie 
LT  zur  Mündung,  und  Ts  zu  den  Quellen  des  Tanais,  so  dass  er  JFL-\-Ls 
zu  Europens  Länge  macht.  Aber  diese  Messung  ist  fehlerhaft.  Denn 
nach  gebrochenen  Linien  soll  man  die  Längen  der  Länder  nicht  messen, 
sondern  auf  geraden  Parallelen.  Sodann  bleibt  zwischen  Nordost  und  Ost 
der  Abschnitt  ^iV^O^  übrig,  welchen  Asien  vor  Europa  gegen  Osten  voraus 
hat,  und  um  dessen  Länge  ^0  gegen  Osten  Asien  länger  ist  als  Europa, 
und  folglich  Europa's  Länge  um  die  Linie  ^0  kleiner  ist,  als  beide  Längen 
Libyens  und  Asiens  zusammen.'* 

77)  Und  zwar,  wie  Plinius  glaubt,  über  Lugdunum  bis  zum  Portus 
Morinorum  in  Britannien. 

78)  Er  tadelt  hier  den  Dikäarchos ,  der  von  den  Säulen  bis  zum  Pe- 
loponnes  10,000  Stad.  rechne,  nämlich  7000  von  ersteren  bis  zu  der 
Meerenge  von  Sizilien ,  und  3000  von  da  bis  zum  Peloponnes ;  und  lässt 
zwar  die  letztere  Distanz  unangefochten,  spricht  sich  aber  desto  missbil- 
ligender gegen  die  erstere  aus ,  die  mehr  als  das  Zwiefache  der  von  Di- 
käarch  angegebenen  Summe  betrage.   Denn  die  Küste  gleiche  einem  stum- 
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enge  von  Sizilien  und  demPeloponnes  ffiOOStad.  kommen),  was  frei- 
lich die  weit  richtigere  Angabe  beim  Plinius   fast  um  das  Doppelte 

pfen,  auf  der  Meerenge  und  den  Säulen  stehenden  Winkel,  welcherNarbon 
zur  Spitze  habe.  Es  bilde  sich  also  ein  Dreieck,  welches  die  gerade  Linie 
durch  das  Meer  zur  Grundlinie  und  die  den  genannten  Winkel  bildenden 
Schenkel  zu  Seiten  habe.  Die  eine  von  diesen,  von  der  Meerenge  bis 
Narbon  ,  betrage  über  11,200,  die  andere  etwas  unter  8000  Stad. ,  die 
Breite  des  tyrrhen.  Meeres  zwischen  Europa  und  Libyen  aber  höchstens 
3000 ,  nämlich  2000  von  Narbon  bis  zum  Parallel  durch  die  Säulen  (wel- 
che die  senkrechte  Linie  von  der  Spitze  zur  Grundlinie  des  stumpfwinkli- 
gen Dreiecks  bilden)  und  1000  von  da  bis  zur  libyschen  Küste.  Folglich 
könne  die  ganze  Küstenlänge  von  der  Meerenge  bis  zu  den  Säulen  die  durch's 
Meer  gezogene  Linie  höchstens  um  500  Stad.  übertreffen.  Würden  dann 
die  3000  vom  Peloponnes  bis  zur  Meerenge  hinzugerechnet,  so  würde  die 
ganze  Linie  mehr  als  das  Zwiefache  der  von  Dik.  angegebenen  Sladien- 
zahl  messen.  Auch  hier  wird  es,  des  bessern  Verständnisses  wegen,  am 
zweckmässigsten  sein,  GroskurcTs  genaue  und  gründliche,  durch  eine  Figur 
erläuterte,  Erörterung  dieser  Stelle  (Bd.  1.  S.  171.,  die  aber,  was  wohl 
hätte  bemerkt  werden  können ,  grösslentheils  aus  Schweighäuser' s  Anm. 
zum  Polybios  T.  VIII.  p.  111  f.  geflossen  ist)  mit  abdrucken  zu  lassen. 
1^  „In  der  (nebenstehenden)  Figur 

ist  N  Narbo,  G  die  Säulen,  S  die 
Sizilische  Meerenge,  AT  die  senk- 
-11019         "'"'^''"'•^-v^  d  rechte  Linie  von  Narbo  auf  die 
187  64-  Grundlinie  zwischen  beiden  Meer- 

engen, oder  die  Tiefe  des  Narbonischen  Busens.  Da  in  beiden  Dreiecken 
die  Hopotenuse  und  eine  Kathete  bekannt  sind,  so  berechnen  sich  nach 
dem  Pythagorischen  Satze  die  beiden  andern  Katheten  GP  und  PS  zu  7745 
und  11019  ,  und  die  ganze  GS  zu  18764  Stad.,  welches  nur  436  (höch- 
stens 500  in  runder  Zahl)  weniger  ist,  als  die  ganze  Küstenlänge  GN-\-NS. 
Setzt  man  dann  die  3000  vom  Peloponnes  bis  zur  Enge  hinzu,  so  giebt  die 
Summe  21764,  also  mehr  als  das  Doppelte  der  10000,  welche  Dikäar- 
chos  annahm.  Nach  B.  I,  2,  11.  [d.  i.  Strab.  1.  p.  25.]  setzte  Polybios 
die  ganze  Weite  sogar  auf  22500;  er  muss  also  vom  Peloponnes  zur  Enge 
3736  gerechnet  haben,  wofür  Artemidoros  ,  und  zwar  nur  bis  Pachynus, 
4600  ansetzte,  nach  B.  VI,  2,  1.  [d.  i.  Strab.  6.  p.  267.].  Polybios  be- 
rechnet übrigens  die  GS  zvl  gross.  Indem  er  für  die  Küstenlängen  zu  viel, 
und  für  die  Kathete  NP  zu  wenig  nimmt,  so  wird  der  Unterschied  zwischen 
der  krummen  Küstenlänge  und  dem  geraden  Wege  GS  so  geringe,  und 
GS  selbst  zu  gross.  So  wie  also  Dikäarchos  zu  wenig  rechnete,  eben  so 
Polybios  zu  viel ,  so  dass  die  Wahrheit  in  der  Mitte  liegt ,  wie  Strabo  in 
8.  3.  zeigt.  Merkwürdig  ist  noch  die  sehr  abweichende,  aber  viel  richti- 
gere, Angabc  des  Polybios  bei  Plin.  6,  33.  al.  38.  von  1,260,500  Schritt 
von  den  Säulen  bis  zur  Westspitze  Siziliens,  oder  10084  Stadien.  Setzt 
man  für  die  Länge  Siziliens  bis  zur  Enge  etwa  2500  hinzu,  so  beträgt 
die  ganze  Linie  GS  12584,  welcheJi  die  wahre  (12147)  wenig  übersteigt. 


II  i  s  t  (» r  1  s  c  li  c  («  0  0  ^  r  a  p  Ii  i  (\     ^.   1  (\.  201) 

ühcrstcij^t.  Für  die  Liiiij^c  Libyens  ^ab  vv  mit  r^raloslbonos  vom 
Ozean  I)is  KariJia-o  1,1()(),()()()  SdiriUn  (d.i.  8()()(l  Slad.) ,  und  von 
da  bis  zur  lianopisdicn  Nilniiindiin^-  1,528,000  ScJiiiUo  (oder  12,224 
Stad.)  an  (Plin.  5  ,  0,  (>.).  r.bcn  so  linden  sich  bei  ihm  auch  noch 
manche  andere,  für  die  Laj^e  ein/cinei'  Liindc^r  und  Sliidle  wichli^e, 
Distanzen  an{4e«;eben.  So  beslimml  er  die  J^^nllernun«;  von  den  Säu- 
len des  Herkules  bis  3Iassilia  zu  mehr  als  1)000,  und  von  den  Pyre- 
näen bis  ebendahin  zu  nicht  ganz  8000  Stad.  (Slrab.  2.  p.  lOli.,  der 
diese  An{^aben  tadelt,  und  die  des  Kratosthenes  vorzieht),  von  den 
Säulen  aber  bis  zu  den  Klippen  der  Pyrenäen  am  Älittelländ.  Meere, 
welche  die  Grenze  zwischen  Iberien  und  Gallien  bilden,  zu  un';elähr 
8000  (3,  30,  5.  Schweigh.).  Neu -Karthago  ist  3000  Stad.  von  der 
Strasse  des  Herkules  und  2000  vom  Iberos ,  Emporeion  aber  1000 
S'tad.  von  diesem  Flusse  entfernt  5  von  Emporeion  aber  bis  zumRho- 
danos  sind  ungefähr  1600 ,  und  von  da  bis  zum  Fussc  der  Alpen  an 
Italiens  Grenzen  1400  Stad.  (ib.  §.6  ff.).  Vom  sizilian.  Vgeb.Pelorias 
bis  Italien  rechnet  er  12Stad.  (1,  42,5.).  Tyrrheniens  grösste  Länge 
von  Luna  bis  Ostia  beträgt  noch  nicht  1430  (Strab.  5.  p.  222.),  die 
Küste  Italiens  aber  von  der  lapygischen  Landspitze  bis  zur  sizilian.Meer- 
engemisst  wohl  an  3600  Stad.  (id.5.  p.211.).  Von  dieser  Meerenge  bis 
zum  Tempel  der  luno  Lacinia  rechnete  er  1300  Stad.,  und  von  da  bis 
zumVgeb.Iapygion700  (id.  6.  p.261.),  von  diesem  bisSila(Sena?) '^^ 


Plinius  also  und  Slrabo  müssen  zwei  verschiedene  Siejleh. des  Polybios  vor 
Augen  gehabt  haben ,  wenn  man  nicht  njit  Gosselän  die  Zahl  bei  Plin.  in 
2,260,500  verändern  will."  Soweit  Gi^oskurd^  der,  meiner  Ansicht  nach, 
Go^^e/^/i''*  Vermuthung  auf's  bestimmteste  hätte  zurückweisen  sollen,  da 
diese  Angabe  des  Plinius  mit  der  oben  erwähnten  zweiten  von  der  Distanz 
zwischen  dem  Atlant.  Ozean  und  Karthago  völlig  in  üehereinstimmung 
steht,  und  sich  also  Plinius  wenigstens  in  beiden  Stellen  gleich  bleibt. 

79)  Groskurd  (Bd.  1.  S.  502.)  substitnirt  hier  den  Namen  Kaisena 
und  fügt  folgende  (von  mir  nur  etwas  abgekürzte)  Anmerkung  hinzu ;  „All- 
gemeine Lesung  ist  ilq  2,lXav  nöliv.  Aber  an  der  ganzen  Adriatischen 
Küste  Italiens  kennt  Niemand  eine  Stadt  Sita.  Einen  allgemein  bekannten 
Ort  aber  muss  man  erwarten ,  wenn  Polybios  die  ganze  Küstenlänge  Ita- 
liens in  zweiTheilen  darlegen  wollte ;  der  Name  ist  also  verdorben.  Cluver. 
in  Ital.  ant.  I.  c.  5.  p.  608.  rieth  auf  Sena;  dann  aber  wäre  die  südliche 
Weite  von  562  Meilen  viel  zu  gross,  die  nördliche  von  178  viel  zu  klein. 
Tyrwhüt  und  nach  ihm  Schweigh.  ad  Polyb.T.IV.  p.  649.  u.  VIII.  p.  114. 
wollen  Spina ;  dieses  aber  liegt  umgekehrt  zu  nördlich  und  passt  eben  so 
wenig  für  die  beiden  Weiten.  Gosscllin  findet  durch  Vergleichung  neuer 
Karten,  dass  der  Scheidepunkt  gerade  auf  den  Rubico  (Pisatello)  fällt. 
I.  14 
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562MiIl.«o)  und  von  dabisAquileja  1783Iill.  (id.6.  p.285.) ,  während 
er  die  Län^^e  der  Küste  dos  Adriat.  3Iecrcs  vonSena  bis  zum  innersten 
Winkel  desselben  zu  mehr  als  2500,  und  den  Umfang  von  ganz  Gallien 
diesseit  der  Alpen  zu  fast  10,000  Stad.  angiebt  (2,14,11.  Schweigh.). 
Die  Illyrische  Küste  von  dem  Keraunischen  Gebirge  bis  lapygia  misst 
C150Stad.  (id.  2.  p.  105.).  Von  demselben  Gebirge  bis  Kerkyra,  von 
da  bis  Leukas  ,  und  von  da  wieder  bis  zum  Peloponnes  sind  jedesmal 
700  Stad.  (Strab.  ibid.).  Die  Entfernung  zwischen  Kerkyra  und  Ithaka 
beträgt  900 ,  die  zwischen  Epidamnos  und  der  Grenze  Thessaliens 
über  2000  Stad.  (id.  2.  p.  106. ,  der  hier  dem  Polybios  beistimmt). 
Argos  Amphilochikon  war  von  Ambrakia  23  Mill.  (22,  13,  12.),  das 
Vorgeb.  Malea  vom  Istros  10,000  Stad.  entfernt  (Strab.  8.  p.  389.). 
Die  Distanz  zwischen  dem  thrazischen  und  kimmer.  Bosporos  beträgt 
500  Mill.  (Plin.  4,  12,  24.).   Was  Libyen  betrifft,  so  rechnete  er^^) 

Diess  ist  allerdings  der  natürliche  Scheidepunkt,  da  der  FIuss  einst  das 
eigentliche  Italien  von  Gallia  Cisalpina  schied.  Nur  liegt  dort  keine  Stadt 
und  auf  den  Fluss  konnte  Polybios  keine  Meilenzahl  setzen,  weil  er  wahr- 
scheinlich keine  kannte.  Er  nahm  daher  die  Weite  etwas  höher  hinauf 
bis  zur  Stadt  Cäsena ,  welche  wegen  ihrer  Nähe  den  Rubico  vertreten 
konnte.  Die  wahre  Lesart  also  sowohl  im  Polybios  als  Strabo  (wenn  nicht 
schon  im  Polybios  der  Name  verdorben  war)  scheint  gewesen  zu  sein  elg 
KawrivoLv  noltv ;  denn  bis  und  von  Cäsena  und  dem  Rubico  sind  beide 
Weiten  richtig."  Allein  mir  scheint  doch  der  Unterschied  zwischen  dieser 
Konjektur  und  der  Lesart  aller  Handschriften  zu  gross ,  als  dass  ich  sie 
unterschreiben  möchte,  und  da  nun  obendrein  Polybios  (2,  14,  11.  und 
2,  16,  5.)  Gallia  Cisalpina  ausdrücklich  bis  Sena  ausdehnt  und  von  dieser 
Stadt  aus  seine  Messungen  anstellt,  (obgleich  nicht  zu  läugnen  ist,  dass  er 
an  einer  andern  Stelle  3,  61,  11.  auch  wieder  Ariminon  für  eine  Stadt  an 
der  Grenze  von  Gallia  Cispadana  erklärt)  ,  so  stimme  ich  vielmehr  Cluver 
bei,  und  glaube,  statt  flg  2^lluv  sei  slg  2^^vav  zu  lesen.  Dass  die  ange- 
gebene Stadienzahl  nicht  ganz  genau  auf  Sena  passt,  beruht,  wie  so  viele 
andre  Irrthümer ,  auf  einer  ungenauen  Messung. 

80)  Polybios  bestimmt  nämlich,  ohne  Zweifel  römischen  Quellen  fol- 
gend, die  Entfernungen  bisweilen  auch  nach  römischen  Milliarien,  und 
rechnet,  wenigstens  in  der  einen  Stelle  (3,  39,  8.) ,  wie  auch  Andere  ge- 
wöhnlich, 8  Stadien  auf  1000  römische  Schritte,  in  einer  andern  aber, 
die  sich  blos  bei  Strabo  7.  p.  322.  findet  (Polyb.  34,  12,  5.  Schweigh.) 
fügt  er  den  8  Stad.  zur  Erfüllung  einer  römischen  Meile  noch  2Iugera  oder 
Vs  Stad.  bei.  Dieses  ist  also  die  genauere,  jenes  aber  die  der  Bequem- 
lichkeit wegen  vorgezogene  allgemeinere  Berechnung,  der  auch  Livius  bei 
seiner  üebertragung  des  Polybios  stets  zu  folgen  pflegt.  Vgl.  Schweigh. 
ad  Polybii  I.  I.  T.  V.  p.  576  sq.  und  unten  §.  38. 

81)  Und  zwar  in  Folge  einer  eignen  mit  einem  Theile  der  Flotte  des 
Scipio  angestellten  Entdeckungsreise  an  jener  Küste  (Plin.  1.  1.)  s.S. 236. 
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vom  Alias  (der  von  (lorfiadilaiiisclifiii  IMrerongo  112MiII.  onlfrriil,  sei) 
westlich  bis  zum  l^'Iiisso  Analis  /iSr)  und  von  diesem  bis  zum  J^'l.Lixos 
205,  von  da  bis  zum  Ifalen   Kuliibis  213  IMill.   (IMin.  5,  1,  1.);  von 
der  Insel  h'erne  i)is  zurliiislc  von  Maurelanien  SSlad.  (id.O,  .*il,30.); 
von  der  kleinen  Syiie  (die  an  ihrer  Miiiidun^^  100  Mill.  breit  ist  und 
300  Mill.  im  llmran-e  hat)  bis  IJarlha-o  300  Mill.  (id.  5,  4,  4.),  vom 
Ozean  bis  Karthago  aber  1100,  und  von  da  bis  zur  lianopisehen  Nilmün- 
dunji^  1528  Stad.  (id.  5,  0,0.).  Kinif^e  andere  Liin'^enaii'^^aben  in  IJetrell' 
einzelner  ()Iebir«:;e,  Flüsse  u.  s.  w.  werden  wir  weiter  unten  noch 
kennen  lernen.     Besonders  wichlij^  aber  ist  das  (»eschichtswerk  des 
Polybios  für  die  Topoj^raphie  der  einzelnen  Länder,  die  durch  ihn 
unjj^emein  bereichert  wird.     Denn  so  wie  überhaupt  last  kein  nur  et- 
was bekannteres  Land  oder  Volk,  kein  nur  etwas  bedeutenderer  Ort, 
Fluss  ,  Berg  u.  s.  w.  von  ihm  unerwähnt  bleibt ,  nicht  wenij^e  schon 
von  frühern  Schriftstellern  genannte  geograph.  Namen  aber  bei  ihm 
unter  neuen  Beziehungen  und  Hinweisungen  erscheinen ,  so  lernen 
wir  aus  ihm  namentlich  auch  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Völker- 
schaften, Städten,  Flüssen  u.  s.  w.  kennen,  die  sich  noch  bei  kei- 
nem seiner  Vorgänger  erwähnt  finden;  und  von  diesen  sei  es  mir  ver- 
gönnt ,  hier  in  der  schon  früher  befolgten  Weise  eine  kurze  Ueber- 
sicht  zu  gttJM^n.    A.  Europa.  Hier  unterschied  er  zuerst  fünf  grosse, 
weit  in's  Meer  hervortretende  und  in  Vorgebirge  auslaufende  Halb- 
inseln :    Iberien ,  Italien ,  Hellas  mit  lUyrien  und  einem  Theile  von 
Thrakien,  den  ihrakischen  Chersonesos ,  und  die  am  kimmerischen 
Bosporos  und  der  Mäoti^  (34,  7,  11  ff.  aus  Strab.  2.  p.  108  f.).    Die 
nördlichsten  Theile  Europa's  oberhalb  Narbon's  und  desTanais  erklärt 
er  für  eben  so  unbekannt,  als  die  südlichsten  Striche  der  Erde  (3, 37.) ; 
dagegen  erhalten  wir  durch  ihn  über  den  Westen  Europa's,  nament- 
lich über  Iberien,  das  südliche  Gallien  und  Italien  die  ersten  aus- 
führlichem Nachrichten.     Was   Iberien   betriift,    unter   welchem 
Namen  er  alles  Land  zwischen  den  Pyrenäen  und  der  Strasse  des 
Herkules  längs  des  Mittelländ.  Meeres  versteht,  während  er  von  den 
Theilen  der  Pyrenäischen  Halbinsel ,   die  sich  längs  des  Atlant.  Mee- 
res hinziehen ,  keinen  allgemeinen  Namen  kennt  (3,  37,  10  f.)  ,  so 
lernen  wir  aus  ihm  zuerst  folgende  geographische  Namen  kennen: 
a)   im  diesseitigen  die  Völkerschaften   der  Aerenosier^   Andosiner 
(3,  35,  2.)  82)  und  Bargusier  (3,  45,  2.  4.) ,  so  wie  die  Stadt  Kissa 


82)   Gronov.  will  statt  AtQrjvoaiovg  nal  l^t/doGivovg  gelesen  wissen 
Aagvtjalovg  xat  y^vaodiovg  (was  die  Ausetaner  bezeichnen  soll),  und  auch 
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(3,  70,  5.  bei  Livius  21 ,  60.  Scissa  oder  Scissum,  eine  Stadt  der 
lakketancr)  ;    b)  im  jenseitigen :  a)  im  spätem  Hisp.  Tarraconensis : 
die  Oretaner  (?  3  ,  33  ,  9.)  «^)  mit  den  Städten  Bäkijla  und  Kastalon 
unweit  j^^rosser  Silberbergwerke  (10,  38,  7.  11,  20,  5.);  flieKarpe- 
tarier  (KaQnrjaioi:  3,  14,  1.  KaQnrjTavoi :  10,  7,  5.)  ;  die  Keltibe- 
rcr  (3,  17,  2.  14,  7,  5.  31 ,  2,  15.  fr.  bist.  13.  14  etc.,  denen  Tib. 
Gracchus  300Städte  zerstört  haben  soll:  26,  4.  aus  Strab.3.  p.l63.) 
mit  den  zu  ihnen  gehörigen  Arauaken  (/^QavaKai :  35 ,  2  ff . ,  rich- 
tiger wohl  '/^Qaovuxac^   die  Arevaci   der  Römer)   und  Titter  (35, 
2,  3.)  8*);  die  Fakkäer  (Ovaicxaloi:  3,  14,  1.  34,  9,  13.)  mit  den 
Städten  Arbakula  (3,  14,  1.),  Elmantike  (3,  14,  1.  3.  das  Salman- 
tica  der  Römer),  Interkatia  (34,  9,  13.)  und  Segesama  (ibid.);  die 
Olkades  (3,  13,  5.  3,  33,  9.)  mit  der  Stadt  ^/^M«  (3,  13,  S.)»^), 
und  ausserdem  noch  die  Städte  ZffArflr;2fAa  (3, 17, 1.  3,  61,  8.  6,  37,  4. 
1^  TiüV  ZanavS^almv  nohg:  3,  4,  19  f.  3,  16,  5.  vgl.  besonders  3, 
17,  2  ff.,  das  Saguntum  der  Römer)  ^^*)  und  Neu-Karchedon  (i^  vea 
KaQyrjSiav,  9/  'natd  ttjv  IßrjQiav  Ka^y^,,  auch  [2,  31,  1.  3,  39,  6.] 
blos  t;  i^aiv^  noXis:  2,  13,  1.  3,  13,  7.  3,  39,  6.  10,  15,  11.  beson- 
ders 10,  10.  und  3,  39.)  und  bei  letzterer  den  Hügel  (ßovvos)  des 
Kronos  (10,10,11.)  und  grosse  Silberbergwerke  (ibid.  u.  34,  9,  8f.) 
ß)  in  Bätika  (34,  9,  1.)  ausser  dem  Anas  undTagos  (de^eine  Quel- 
len über  1000  Stad.   von  den  Pyrenäen  hat:   34,  7,  5.T  durch  das 
Gebiet  der Karpetaner  strömt:  3,  14,  5.   10,  7,  5.  10,  39,  8.  und  in 
gerader  Linie  eine  Strecke  von  8000  Stad.  durchfliesst:  34,  7,  5. 
aus  Strab.  2.  p.  106  f.),  den  Fluss  Bätis  (34,  9,  12.),  die  Völker- 


Schweigk,  koDJezirt  AvGfjzccvovg  statt  'Avdoalvovg ,  da  allerdings  Livius 
in  der  entsprechenden  Stelle  (21,  23.)  die  Ausetaner  nennt. 

83)  Die  meisten  Codd.  haben  zwar  oQftTccc  "Ißrigeg,  aber  einige  auch 
'OQfjTfS?  weshalb  SchweigL  'SigT^rcci  oder  ^Slgeltat  zu  lesen  vorschlägt. 

84)  So  Schiveigh.  aus  Codd.  Die  gewöhnliche,  von  ürsinus  herrüh- 
rende, Lesart  ist  Tiyyot. 

85)  Die  Edetaner  (schon  aus  Hekataeos  [s.  oben  S.  51.]  als  Eidetes 
bekannt)  werden  nicht  mit  klaren  Worten  beim  Polybios  erwähnt;  Schweig- 
häuser aber  vermuthet,  dass  sie  in  der  Stelle  10,  34,  2.  versteckt  liegen, 
wo  er  statt  dvvaxov  Svvaarrjv  zu  lesen  vorschlägt  'EdtjravMP  övvuGitjv. 
Die  von  Polybios  noch  erwähnten  Mastiener,  Ilurgeten  u.  s.  w. ,  so  wie 
die  Städte  Emporeion ,  Gades  u.  a.  finden  sich  schon  bei  frühern  Schrift- 
stellern. 

86^*)  Nur  4,  66,  8.  hat  ein  einziger  Codex  die  dem  römischen  Namen 
ähnlichere  Form  Zccaav&ov. 
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scharten  ikv  Tt/n/cfancr  iiikI    Titrdulcr  (II,  24,    H).    vj;l.  Slrali.  3. 
p.  139.)  und  die  Sliidl«^  .(slnpa  (2,  2/|,  II.),  /';////^'v/  (?  1 1,  20,  1 .)»"''), 
llur^ia  (II,  S'i,  10.   das  lllihirj^is  des  Liviiis  u.  A.),  liordi/ha  (35, 
2,  2.)  und  Ncrkohrtha  (35,  2,  2.  i"irlili<;ei'  wolil  Ncrlohrika,  bei  IMiii. 
und  Ptol.  Nerl(>l>rij;a)«0.      Zu  (iades   (das  auf  einer  12  Mill.  Ian«,'en 
und  3  Mill.   hreilen  ,  700  Kuss  vom  l^'esllaiide  («nlCernlen  Insel  laj^: 
Spie,  ex  I.  34.  n.  3.  ans  Plin.  4,  32,  3().)  ^a'denkl,  ei*  <Mner  merkwür- 
digen Quelle  im  llerknleslemi)el,   die  bei  einlrelendei*  I^Miilli  des  Mee- 
res vcrsiej;t,  bei  einlretenderl^lbbe  aber  sieh  wieder  liilll:  34,9,511'.). 
y)  in  Limlamvn  (10,  7,  5.  35,  2,  2.  35,  3,  4  11*.)  die  Völkerschai'len 
der  Kelti/icr  (Nachbarn  der  Turdclaner :  34,  9,  3.)  und  Her  Ko nie?- 
(10,  7,  5.)  ^8).     Eine  ihrer  Lage  nach  nicht  näher  zu  bestimmende 
Stadt  Iberiens  ist  die  römische  Kolonie  Molwjioi  (fr.  bist.  33.  aus 
Stepli.  Byz.   p.  472.)  **^)      Die    Gymnesischen    Inseln    des    Timäos 
(s.  oben  S.  159.)  kennt  er  bereits  unter  dem  Namen  d^T  Bairar  Ischen 
(Bctkiageig:  1,  6.  7,  1.  3,  33,  11.  16.  etc.)  —  In  Gallien  (das  er 
bald,  wie  die  Früheren,  i]  Ks^Tttiij ,  auch  i;  üeXTia :  7,  9,  6. ,  bald 
aber  auch  ^'  FaXaTia  nennt:  2,  22,  6.  2,  24,  8.  3,  40,  3.  etc. ,  so 
wie  auch  die  Einwohner  bald  BeXioi ,  bald  FaXciTac  heisseu)  kennt 
er  die  Eintheilung  in  das  Cis  -  und  Transalpinische ,  und  nennt  letz- 
teres schlechthin  t;  FaXatia  (2,  22,  6.) ,  die  Einwohner  aber  FaXd- 
icLi  TQavodXnivoi  (2,  15,  8.  9.),  ersleres  dagegen  auch  ?/'  tcHv  kost« 
T?/r  'iTaXiav  IisXtwv  X^Q^  (^i  1*^>  ^O*  V  '^^^  Tas'AXneis  y-cit  Tvegl 
%6v  JJddov  x^qa  (3,  34,  2.),  auch  blos  ^'  HeXim^  (2,  32,  1.  3,  77, 
3.),  so  wie  er  auch  fd  rccXajiiid  nedla  der  äXXrj  'IiaXia  entgegen- 


SG'')  Die  Codd.  haben  Trlg  'HXlyyug.,  Schweigh,  aber  edirt  ex  conj. 
'JXinocg. 

87)  Die  gewöhnliche ,  aber  schon  von  Schweigh.  geänderte  Lesart 
ist ' FQxoßqixcc ,  das  i\^  zu  Anfange  aber  ohne  Zweifel  nur  des  vorher- 
gehenden N  im  Artikel  rrjv  wegen  ausgefallen. 

88)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  zwar  ivrog  'MgaxXeloou  GTtjlaw 
Iv  Toig  Kovtotg,  allein  Schweigh.  konjezirt  mit  Recht  iavog.  Es  sind  die 
KovvioL  des  Appian.  de  reb.  Hisp.  c.  57. ,  welche  den  Römern  Veranlas- 
sung gaben,  diese  südwestlichste  Spitze  der  Halbinsel  Cuneus  zu  nennen. 

89)  Uebrigens  verspricht  Polybios  (3,  57,  3.)  über  den  Bergbau  Ibe- 
riens, und  (ibid.  §.  2.)  über  die  Meerenge  (an  welche  er  mit  Dikäarch, 
Eratosthenes  u.  A.  die  Säulen  selbst  versetzt:  34,  9,  4.  aus  Strab.  3.  p. 
170.)  ausführlicher  sprechen  zu  wollen,  was  wahrscheinlich  in  dem  ver- 
loren gegangenen  34.  Buche  geschehen  sein  mag.  Ueber  die  Sitten  und 
Lebensweise  der  Iberer  erfahren  wir  durch  Polybios  nur  wenig;  blos  ihre 
Waffen  beschreibt  er  3,  114,  1  ff.  etwas  genauer. 
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setzt  (3,  86,  2.).  a)  Im  jenseitigen  oder  eigentlichen  Gallien  erwähnt 
er  die  Flüsse  Isaras  ^  einen  Nebenfluss  des  Rhodanos  (3,  49,  6.)^o), 
der  mit  letzterem  eine  dem  Delta  in  Aegypten  ähnliche  Insel  bildet 
(ibid.  §.  7.) ,  Narbön  ,  der  westlich  vom  Rhodanos  in's  sardonische 
Meer  fliesst  (3,  37,  8.  34,  10,  1.),  Ilebernis  und  Rhoskinos  (34, 
10,  1.)  ^^),  in  deren  Nähe  man  Fische  aus  der  Erde  ausgrub  ^'^) ;  dem 
Rhodanos  selbst  aber  (über  dessen  Quellen  und  Lauf  er  3,  47,  2  ff. 
spricht)  giebt  er  nur  zwei,  nicht,  wie  Timäos  (s.  oben  S.  159.), 
fünf  Mündungen ,  und  nennt  die  östlichere  von  ihnen  die  Massilien- 
sische  (MaoGakKüTinov  öto/liu:  3,  41 ,  5.)  ^3).  Ferner  die  Völker- 
schaften der  u4llobroger  (AXlößQiyes:  3,  49,  13.  3,  50 ff.),  Aeduer^ 
durch  deren  Gebiet  der  Rhodanos  fliesst  (3,  47,  3.)  ^^)  ,  Gasatä  oder 
Gäsatoi^  zwischen  den  Alpen  und  der  Rhone  (2,  22,  1.  2, 
28,  38.),  Nam?ietes  oder  Nainnetä  (34,  10,  6.),  Piktones  (ibid.), 
Rigosa^es  (5,  53,  3.)  »s),  Aegosages  (5,  77,  2.  5,  78,  G.)^^)  und 
die  Städte  Antipolis^  eine  Kolonie  der  Massilienser  (33,  4,  2.)  und 
Korhilon  (34,  10,  6  ff.  eine  blühende  Handelsstadt  der  Namnetes  am 
Liger)  ^^).     h)  Im  diesseitigen  Gallien  gedenkt  er  «)  im  transpada- 


90)  Die  Lesart  der  Codd.  ist  ^ndcgag  (nur  in  einem  ^ycojgag) ,  wor- 
aus nach  dem  Vorschlage  Scaltger^s  und  Antiver  Sckweigh.  6 '  Jaagag  macht, 
da,  wie  Höhten,  bemerke,  OIGAPAG  sehr  leicht  in  CKOPAC  habe  über- 
gehenkönnen. Casaub,  konjezirt  6  "Agagog^  dessen  Erwähnung  aber  nicht 
zu  jener  Bemerkung  von  dem  Della  passen  will. 

91)  Richtiger  unstreitig  IXlßiQQcg  und  'PovgxIpmv  nach  Slrab.  4. 
p.  182.  der  diese  wunderbare  Erscheinung  auf  eine  ganz  natürliche  Weise 
erklärt.  Uebrigens  ist  bei  Strabon  die  gewöhnliche  Lesart  'jkvßc^Qtg;  nach 
Plol.  Liv.  und  Plin.  aber  hiess  der  Fluss  llliberis. 

92)  Vgl.  dieselbe  Nachricht  über  Paphlagonien  beim  Aristoteles 
(Mir.  ausc.  c.  74.  ibique  Beckmann.). 

93)  Er  gedenkt  auch  des,  schon  von  Aescbylos  (s.  oben  S.  33.) 
erwähnten ,  Steinfeldes  zwischen  Massilia  und  dem  Rhodanos.  (Strab.  4. 
p.  182.). 

94)  Die  Codd.  haben  "Agdveg^  was  Schweigh.  nach  Groriov's  Vor- 
gange in  AWveg  zu  ändern  vorschlägt.  Vgl.  auch  Uckert  II,  2.  S.  48.  u. 
191. ,  der  wohl  ganz  richtig  urtheiit,  dass  ,  möge  mdin^AQÖvfg  oder  Al- 
dveg  lesen,  immer  dasselbe  Volk  der  Aeduer  zu  verstehen  sei. 

95)  Casaub.  wollte  dafür  Tektosages,  S c hw ei'g k,  ahev  (obgleich  er 
die  Konjektur  des  Casaub.  in  den  Text  aufgenommen  hat)  Aegosages  ge- 
lesen wissen,  obgleich  Letzterer  auch  die  gewöhnliche  Lesart  für  statt- 
haft erklärt.  (Vgl.  auch  Uckert  II,  2.  S.  280.) 

96)  Casaub.  konjezirt  auch  hier  an  beiden  Stellen  Tektosages. 

97)  Der  von  ihm  auch  genannten  Stadt Narbon  und  anderer  gedenken 
schon  frühere  Schriftsteller.    Uebrigens  lernen  wir  aus  Polybios  auch  den 
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nisclicii:  der  Alpen  (ai'ylXnttg:  *2,  l^S,  T».  1).  !2,  15,  H.  lu  '/IXneivd 
OQfj:  2,  14,  8.  elc.  besonders  34,  10,  S  11". ,  die  hei  .Massalia  herin- 
nen und  in  einer  Ausdehniin<^  von  22(M)  Siid.  bis  zum  Adrialisehen 
Meere  reichen:  2,  14,  (>.  1).  Vi,  10,  17.,  an  Höhe  aMe  (jlehirj,^e  (-rie- 
chenlands  und  Thraziens  üherlrellen  ,  iiKhMii  man  iuHr  Tage  hrauchl, 
um  ihre  (jÜplel  zu  ersl.eii;en  ,  und  vier  l)eher<;än';(^  liahen ,  durch  die 
Gaue  der  Libyer,  der  Tauriner  [wollannihal  seinen  llel)erj^an«^  hc- 
werksteiligte  I ,  der  Salasser  und  der  illiiitier :  34,  10,  17.  IH.)  und 
der  in  ihren  Thälern  helindlichen  Seen  (3i,  10,  11)11".),  namentlich 
des  Verbanos  (Ov€Q(iav6i; :  ibid.  §.  20.);  Larius  (ibid.  §.  21.)  und 
Bimakos  (ibid.  §.  11).),  ferner  der  Flüsse  Ti/ci/io^ ,  der  aus  dem  See 
Verbanus  hervorströmt  (34,  10,  20.  3,  C4,  1.),  ^dua  oder  Aduas^ 
der  das  Gebiet  der  Insubrer  und  den  See  Larios  durchlliesst  (3,  32, 
2.  34,  10,  21.),  uudJ/////i70A*,  der  aus  dem  See  ßenakos  hervorbricht 
(34,  10,  19.),  alles  Nebenlliisse  des  Pados ,  der  bei  den  Dichtern 
Eridanos  (2 ,  IG ,  6.) ,  bei  den  Einj^eborneu  aber  Bodenkos  heisst 
(ibid.  §.  12.),  und  nachdem  er  bis  zu  dem  Orte  Trigabolol  gekommen, 
sich  in  zwei  Arme  oder  Mündungen  theilt,  von  denen  der  eine  Olana^ 
der  andere  Padosa  oder  Padusa  heisst  (ibid.  §.  10.  11.)  ^8);  endlich 
noch  des  Timauos  und  seiner  Quellen ,  deren  einer  salziges  Wasser 
entfliesst  (Strab.  5.  p.  214.,  welches  Fragment  Schweighäusern  ent- 
gangen zu  sein  scheint) ,  sodann  der  Völkerschaften  der  Laer  an  den 
Quellen  des  Pados  (2,  17,  4.  die  Laevi  des  Livius) ,  Tauriner  (3, 
60,  8.)  oder  TauHsker  (2,  15,  8.  2,  28,  4.)  mit  einer  reichen,  blü- 
henden Stadt  9«),  Agones  (2, 15,  8.)ioo)^  Lebekier  (2,17,4.  dieLibi- 


Charakler  (2,  7.  2,  32,  8.  2,  33,  2.  2,  35,  3.  3,  70,  4.  3,  79,  4.),  die 
Körperbeschaft'enheit  (2,  15,  7.),  die  Kleidung  uud  Bewaffnung  (2,  28, 
7.  2,  30,  3.  7  ff.  2,  33,  5.  3,  114,  2  ff.),  die  Sitten  und  Lebensweise  (2, 
17,  9.  2,  19,  4.  11,  2,  1.)  der  Gallier  viel  genauer  kennen,  als  aus  sei- 
nen Vorgängern. 

98)  Die    Lesart    aller    Handschr.  ist  IJadoa.     Da  aber  die  Römer 
diese  Mündung  einstimmig  Padusa  nennen,  so  konjezirt  Cluvcr.  It.  ant. 
I,  35.  p.  396.    Uocdooa^  richtiger  aber  wohl  Ccllar,  Orb.  ant.  II,  9,  p 
696.  UadovGoc,  da  die  römischen  Dichter  das  u  stets  lang  brauchen. 

99)  Ihren  Namen  nennt  Polybios  so  wenig  als  Liv.  21,  39.  Bei 
Appian.  bist.  Hann.  c.  5.  heisst  sie  Taurasia. 

100)  Dieses  Volk  wird  sonst  nirgends  erwähnt,  uud  nur  bei  Polyb. 
selbst  2,  17,  7.  kommt  noch  einmal  der  Name  Aegönes  vor  (s.  unten 
Note  4.).  Daher  schlägt  Schiveigh.  dafür  Evyuvelg  zu  lesen  vor,  da  die 
Euganei  allerdings  in  diese  Gegenden  gehören ,  nicht  aber  die  Lingones, 
au  die  man  zunächst  denken  könnte. 
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ker  des  Ptol.,  Livius  u.  A.),  Salasser  (34,  10,  18.),  Isojnbres  (ibid. 
u.  2,  32,  4.  5.) »)  mit  der  Stadt  Mediolanon  (2,  34,  10.  13.),  Gono- 
rnancr  (2,  24,  8.  2,  17,  4.) 2),  Veneter  (OvevtTot:  2,  17,  5  f.  2, 
18,  13.  2,  23,  2.  etc.),  Istrer  (26,  7,  1.)  und  der  Städte  Kremdna 
(3,  40,  5.),  Mantua  (16,  41,  2.)  und  Aquileja  (A'^vlriia:  34,  10, 
10  ir.  34,  11,  8.);  /?)  im  cispadanischen :  des  Geb.  Apenninos^  das 
oberhalb  Massalia  mit  den  Alpen  zusammenhängt  (2,  14,  8.  2, 16,1.), 
sich  in  einer  Länge  von  3600  Stad.  durch  ganz  Italien  hindurchzieht 
(2,  14,  10.  2,  16,  4.)  und  etwa  500  Stad.  vom  Adriat.  Meere  ent- 
fernt ist  (2,  16,  4.) ;  der  Flüsse  Aprön  in  Ligurien  (33,  8,  2. ,  viel- 
leicht OvccQov ,  d.  i.  der  GrenzHuss  Varum  oder  Varus)  und  Trebias 
(3,  67,  9.  3,, 68,  3  f.  3,  69,  5.  etc.),  der  Landschaft  Ligurien  (2, 
31,  4.  3,  41 ,  4.  7,  9,  6  f.  u.  s.  w.)  mit  den  Völkerschaften  der 
Oxybier  und  Dekietä  (33,  7,  8.  33,  8,  9.)  und  der  Stadt  Nikäa^ 
einer  Kolonie  Massiliens  (33,  4,  2.) ;  ferner  des  Volkes  der  Ananes 
(2,  17,  7.  2,  32,  1.  2,  34,  5.)  oder  A?iainares  (2,  32,  l.)^)  zwischen 
den  Bojern  und  Insubrern  um  die  Stadt  Plakeritia,  eine  römische  Ko- 
lonie am  Pados,  her  (3,  40,  5.  3,  66,  9.  3,  74,  6.  etc.),  der  Bojer 
(Boiol,  BoCoi:  2,  17,  7.  2,  20,  1.  2,  21,  9.  2,  28,  4.  etc.),  der 
Lingones  (2,  17,  7.)-^)  und  der  Senoiies  (2,  17,  7.  2,  19,  12.  2, 
21,  7.)  mit  der  Stadt  Sena  (2,  14,  11.  2,  16,  5.  2,  19,  12.),  bei  wel- 
cher ,  wie  wir  oben  (Note  79.)  gesehen  haben ,  Polybios  das  cisalpi- 
nische  Gallien  endigt.     Ohne  Angabe  der  Völkerschaften  ,  denen  sie 


1)  Die  Lesart  schwankt  zwischen  "Iao[A.ß(j€g  (was  in  den  meisten 
Codd.  sich  findet), "7(70^/?()o^,  "JvGoßQig,  "ivooßQOt,  "Jaofißgfg,  ''JvaofißQOi, 
Steph.  Byz.  p.  329.  führt  aus  Polyb.  XVI.  die  "/vaoßgoc  an.  Vergl.  auch 
Cluver.  p.  237.  und  Schiveigh,  ad  1.  1.  Tom.  V.  p.  384. 

2)  In  der  ersten  Stelle  ist  (wie  auch  2,  23,  2.  und  2,  32,  4.)  Fovo- 
fittvOL  allgemeine  Lesart;  in  der  zweiten  aber  haben  die  Codd.  Tovo- 
fAavoc  oder  Kevo^ctvoc  Schweigkf  hat  auch  hier  die  Lesart  Tovo^iavob 
hergestellt,  und  vermuthet,  dass  das  Kevo(-ioivoi  blos  eine  der  römischen 
Form  des  Namens  angepasste  spätere  Aenderung  sei. 

3)  Dass  nämlich  unter  beiden  Namen  dasselbe  Volk  zu  verstehen  sei, 
haben  Cluver.  It.  ant.  1, 27.  p.  2b*5.  u.  Schiveigh.  ad  Pol.  1. 1.  Tom.  V.  p. 414. 
gezeigt.  yN^aisUckert  urtheilt,  wird  aus  11,2.  S.  52.  Not.  19.  noch  nicht  klar, 

4)  Die  Codd.  haben  alle  Aiyonveg^  was  aber  Cluv.  und  Schweigh. 
mit  vollem  Recht  in  Alyycoveg  verwandelt  haben.  Auf  keinen  Fall  nämlich 
können  diese  sogenannten  ^egones  zwischen  dem  Padus  und  den  Apen- 
ninen  in  der  Nähe  des  Adriat.  Meeres  ein  und  dasselbe  Volk  mit  den  oben, 
auch  wohl  nur  durch  ein  Versehen,  erscheinenden -«^e^öwe^  auf  oder  neben 
den  Alpen  sein. 
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angchörcii,  nciiiit  er  hier  norli  die,  Sliidle  hhislidion  (2,  .'Ki,  .").)  und 
Molhia^  eine  röiiiischc  Kolonie  (3,  -40,  8.).  —  Im  eij^enlliclieii  Ita- 
lien finden  wir  hei  ihm  zuerst  erwähnt  die  l^^liisse  Annihii  (l),  5,  9. 
9,  7,  4.),  Tihi^vh  ((>,  55,  1.  31,  20,  11.  31,  22,  7.  etc.),  Auphidm 
(3,  110,  8  f.  4,  1,  2.),  Kllrporos  (l,  (),  2.),  Eurötas  hei  Taras  (auch 
6V////.V0.V  genannt :  8,  35,  8.)  und  VuUurnus  (3,  92,  1.)*)»  ""'^  ^^^' 
gende  Landschaften,  Völker  und  Städte:  in  Klrurien  (Tv()()t]via, 
üher  dessen  Lage  und  Ausdehnung  vgl.  hesonders  2,  H),  2  i".  2,  17, 
lir.  34,  11,3.)  die  Orte  ^/vT/zW^  (2,19,711'.  'A(>Qr,iivoi:  2,  10,  2.), 
Klusion  (2,  25,  2.),  Kyrionion  (Cortona:  3,  82,  9.),  (Hkion  (Vol- 
cium:  6,  59,  7.),  Vhlisola  (Faesulae:  2,  25,  0.  3,  80,  1.  3,  82,  1.), 
Phaliskoi  {\^  65,  2.),  Pisa^  die  erste  etrurische  Stadt  von  Ligurien 
aus  (2,  IG,  2.  2,  27,  1.  2,  28,  1.  etc.)  ,  und  Tdamöji  (2,  27,  2.), 
so  wie  den  Tarsinictilschen  (Xijiiv7j  TaQüi/nivrj  ^)  :  3,82,9.  3,  108.  9. 
5, 101,3.  6.)  und  Vadimonischen  (i^  'Oci^/iioiv  o Acr  Ovd^/ucov  Xifxvri: 

2,  20,  2.)^)  See,  und  das  Kamcriische  Gefilde  {ri  twv  Ka/neQTiwv 
ydiga:  2,  19,  5.)«);  in  Umhrien  (Vpßgoi:   2,  16,  3.  2,  24,  7. 

3,  86,  6.)  Arimino7i  am  Adriat.  Meere  und  der  Grenze  von  Gallia 
Cispadana  (2,  21 ,  5.  2,  23  ,  5.  3,  61 ,  11.  31,  86,  1.)  ^) ,  Sarsina 
(SaQGivaTOi^^):  2,  24,  7.)  und  das  Prätutianische  (rj  ÜgaiTETTia- 
V7]^^):  3,88,  3.)  Gefilde;  in  Picenum  (i^ Ui^evTivrj  X^Q^ •'  ^j  ^^'  ^• 
ij  Twv  lIiiiivTODV   ywgct :   3  5  86 ,  9.)   das  Hadrianische  Gefilde  (i^ 


5)  Die  Lesart  aller  Codd.  ist''^&vgvov,  was  aber  Cluver.  p.  1094. 
und  ScAweigh.  mit  Recht  ia  OvX&vgvov  geändert  haben. 

6)  So  alle  Handschr.  ohne  Ausnahme ;  dass  aber  in  diesem  Namen 
die  Buchstaben  a  und  g  von  vielen  alten  Schriftstellern  umgestellt  worden 
sind,  sagt  auch  Quinct.  Jnst.  or.  1,  5,  13.  Vgl.  auch  die  Herausg.  des 
Livius  zu  22,  4. 

7)  Cluv.  It.  Ant.  II ,  3.  p.  552.  will  Ovadif4wv  gelesen  wissen,  wel- 
che Konjektur  aber  Schweighäuser  zurückweist. 

8)  D.  h.  die  Gegend  von  Clusium ,  welches  früher  Camars  oder  Ca- 
mers hiess.  Vgl.  Liv.  10,  25. 

9)  Die  Codd.  schreiben  grösstentheils  'Agi^rjvov  oder  'Aglfirjvov- 
Vgl.  Schweigh,  Index  p.  232  f. 

10)  Richtiger  wohl  ^iagaivaiai.  Vergl.  Cellar.  Geo.  ant.  2,  9. 
p.  742.  u.  SchweigL  ad.  1.  I. 

11)  ünnöthig  ist  die  Konjektur  von  Ursinus  TlgacTOvriavi^v ,  "weil 
es  bei  den  Römern  (z.  B.  Liv.  22,  9.)  Praetutianus  ager  heisse.  Denn  die 
Griechen  brauchen  bekanntlich  nicht  selten  ihr  e  statt  des  lateinischen 
kurzen  w,  z.  B.  BgtTttoi  statt  ßruttii,  Bgevriaiov  statt  Brundusium 
u.  s.  w.  Vgl.  Sckweigh,  ad  I.  1.  Vol.  V.  p.  657. 
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*AdQiavrj  ywQa:  3,  88,  3.)  neben  dem  Prälatianischen ;  ferner  die 
Länder  der  Sahiner  (2,  24,  5.),  Hirpiner  (3,  91,  9.)  ^2)^  Marruki- 
nei'  (2,  24,  12.  3,  88,  3.),  Phrentaner  (^gevTavol:  2,  24,  12.  rj 
^Qevravy  y^Qa:  3,  88,  3.),  Larinaten  an  der  Grenze  Apuliens 
('!]  AaQivÖLTig  y^QGt)  mit  der  Stadt  AWe/rt  oder  Kalena:  3,  101,  3.)  ^3) 
und  in  Sa?n?iium  (TJSavviTig:  3,  90,  7.  3,  91,  9.  9,  5,  8.  Savvlrai: 
1,  6,  6.  2,  18,  5.  2,  24 ,  10.)  den  Berg  Taburnus  (?3,  100,  2.)  i*) 
und  die  Städte  Aekä  (Alyai^  richtiger  wohl  Aly.ac:  3,  88,  9.),  an 
der  Grenze  von  Samnium  und  Apulien,  Beneventum  (OvevoavTavrj : 
3,90,8.),  eine  römische  Kolonie ,  f^enusia  (Ovevovoia:  ibid.  und 
3,  116,  13.  3,  117,  3.)  und  Caudiuin  (tKavdlvoi:  3 ,  91 ,  5.)  i^). 
In Latium  (i^  AaTiv^]  ywQu:  3,  22,  11.  3,  23,  6.  3,  25,  5.  Aatlvoi: 

I,  6,  3.  2,  24,  10.  etc.)  kennt  er  Alba  (2,  18,  6.),  Anagneiä  (31, 
21,  6.  31,  22,  2.  31,  23,  2.  das  Anagnia  der  Römer),  Ardea  (3,  22, 

II.  3,  24,  16.),  Antion  (AvTtäTai:  3,  22,  11.),  die  Völkerschaft 
der  KirkäUä  (um  das  Kirkeische  Vorgeb.  her:  3,  22,  11.)^^),  Lau- 
rention (AavQevtlvoi :  ibid.) ,  Ostia ,  vom  Ancus  Martins  an  der 
Tiber  gegründet  (6,  2,  9.  31,  22,  7.),  Präneste  (6,  14,  8.;,  Sinuessa 
(Zevoveooavoi :  3,  91,  4.),  Tarrakina  ( TaQQayuviTat :  3,  22,  11.), 
Tibur  (TißovQivMV  oder  TtßovQrjvwv  noXig:  6,  14,  8.),  und  in 
Rom  das  Capitolium  (1,6,2.  2,  18,  2.  2,  31,  5.  etc.),  Palatium 
(6,  2,  2.),  die  Tiberbrücke  (6,  55.)  u.  s.  w.  ;  in  Kampanien  (ilj 
Kafinavla:  7,  1,  1.  t«  Tiaid  trjv  Kanvr^v  nsdia:  3,  91  ff.  oi 
Ka/bonavol:  1,  7,  2  ff.  2,  24,  14.)  aber  Atella,  eine  Stadt  der 
Opiker  (9,  45,  3.),  Dikäarcheia  (JinatagyiTai:  3,  91,  4.  das  spä- 
tere Puteoli) ,  Eribanos  oder  Eribanon  (?3,  91,  9.)  ^^),  Kales  (Ka- 


12)  Die  Codd.  schreiben  '/gtnivoU  was  unstreitig  in  'Ignivol  oder 
Igntvoi  zu  verwandeln  ist. 

13)  AaQLvatidog  x^Q^  '^^^  Emendazion  von  Ursinus  und  Casaub, 
aus  Liv.  22,  18.  und  24.  Die  Codd.  haben  Aagcvattdog.  Die  Stadt  Ka- 
h'ßri  oder  (wie  die  meisten  Codd.  schreiben)  KaX^vfj  kommt  sonst 
nirgends  vor. 

14)  Nach  der  Konj.  von  Schweig/i,,  der  sialt  to  A/ßvgvov  oQog  zu 
lesen  vorschlägt  ro  Taßvgvov  ogog, 

15)  Nach  der  von  Gronov.  und  Sckweigk.  angenommenen  Konj.  des 
Holstenius  zu  Cluverii  It.  Ant.  p.   1079.    Die  Codd.  haben  AavvvoL» 

16)  Schweigh.  edirt  aus  den  bessern  Codd.  Kcgiiau'voiv.  Die  frü- 
heren Ausgg.  haben  Kcgy^atatwv. 

17)  Dieser  Ort,  der  am  Wege  (aus  Latium?)  nach  Capua  liegen 
soll,  ist  sonst  völlig  unbekannt;  ebenso  der  3,  92,  1.  erwähnte  Eribiani- 
sehe  Hügel  ( 'Egißiavog  Koifog)  am  Wege  von  Samnium  nach  Capua. 
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Xrjvol:  3,  91,  5.),  ISukvria  (ISIovxeQivoi:  3,  1)1,  4.),  Tca/ion  (Tia- 
vnai:  3,  91,  5.)  »«)  ,  das  Plilvf^rüischc,  (irlildc  um  (lapiia  und  Mola 
her  (2,  17,  1  f.  3,  91,  7.),  cl<'n  \U\]^  und  das  (idilTlc  Phahrnus  (3, 
90,  10.  3,  92,  0.  3,  94,  7.),  <las  Voi-r,l).  J/Aw/o;*  (3^i,  11,  15.) 
und  den  3Ieerbuscn  liralcr  bei  JNoapolis  zwisrlien  d<Mi  Vorj^eb.  der 
Minerva  und  31iseniini,  von  Opikern  und  Ausonern  uinwolinl  (34, 
11,  7.)  *'■').  Unlerilalien  kennt  er  unter  dem  INanien  (wi-ossf^/icchcn- 
hind  (tJ  fieydXy  'l^X)id(: :  2  ,  39,  1.  3,  118,  2.)  und  erwähnt  darin 
a)  in  Apulien,  das  er  mit  dem  allgemeinen  INamen  Inpi/^icn  bezeich- 
uet  (2,  24,  24.  34,  11,  7  etc.)  und  in  drei  Theile  zerfallen  liisst, 
von  denen  er  aber  nur  zwei  nennt ,  nämlich  Daunin  und  Mcsstipia 
(3,  88,  4  f.)  -^),  a)  in  Daunla  (s.  auch  5,  108,  9.  u.  9,  7,  9.)  2«)  die 
Ortschaften  Arpoi  (3,  88,  0.  3,  118,  3.),  Gerunion  (3,  100,  IIF. 
3,  107,  1.  5,  108,  9.),  Kannäil^,  7,  3.  15,  11,  8.)  oder  Kanna 
(3,  107,  2.  3,  117,  1.  4,  1,  2.  5,  105,  10.  u.  öfter,  besonders  3, 
n^o—ni .) ,  Kamjsion  (3,107,3.),  Lukeria  (3,88,  5.  3,  100,  1.  3., 
25  Mill.  von  Gerunion) ,  Sipus  am  Meere  (10,  1,  8.  Sipontum)  und 
Ihönion  (?3,  88,  6.)  '^-)  ;  ß)  in  dem  übrigen  lapygien  aber  ausser  den 
Messapiern  (3,  88,  4.  2,  24,  11.)  auch  die  Kalabrer  (10,  1,  3.)  und 
Salentiner  (Spie,  ex  1.  34.  n.  4.  aus  Plin.  3,5,  10.),  das  Vorgeb. 
Iapygio7i  (tJ  'lanvyia  seil,  clnga:  34,  11,  2.  8.)  und  inTaras  (8,  35, 
9.  10,  1.  u.  s.w.)  das  Museum  (8,  27,  11.  8,  29,  1.),  die  Strassen 
2(0T€tQa  (^  35,  6.)  und  Bad^ela  (8,  31,  1.),  die  nvXat  Trjfjievides 


18)  So  Sckweigh.  mit  den  meisten  und  besten  Handsehr.  Die  frü- 
heren Ausgg.  haben  Tvavhac  mit  einem  einzigen  Cod.  Ofl'cnbar  sind  die 
Einwohner  von  Teanum  Sidicinum  gemeint. 

19)  Strabo  5.  p.  242.,  aus  welchem  dieses  Briichstück  entlehnt  ist, 
macht  besonders  darauf  aufmerksam ,  dass  Polybios  diese  beiden  Völker 
unterscheide,  während  Antiochos  diese  Namen  für  identisch  halte. 

20)  Der  dritte  Theil  hiess  ihm  wahrscheinlich  Japygia  im  engern 
Sinne,  was  daraus  hervorzugehen  scheint,  dass  er  2,  24,  11.  die  Messa- 
pier  uuA  Japyges  unterscheidet;  vielleicht  aber  ;iwc\i  Kalabrien\  wenig- 
stens fifcdenkt  er  der  Kalabrer  10,  1,  3.  Von  dem  Namen  Peucetia  findet 
sich  keine  Spur  bei  Polybios. 

21)  Vielleicht  auch  10,  1,  3.,  wo  wenigstens  Schweigk.  nicht  ohne 
Grund  Gronov's  Konj.  Aavvicjv  statt  ^avviiMv  in  den  Text  aufgenom- 
men hat. 

22)  Die  meisten  Codd.  haben  * Ißbiviov^  einige  aber  auch  Olßoivvov. 
Höhten,  ad  Cluver.  p.  1219.  Harduin.  ad  Plin.  3,  11,  16.  und  Schweigk, 
ad  h.  1.  vermuthen,  es  sei  das  heulige  Bovino^  d.  h.  die  Stadt,  deren  Ein- 
wohner Plin.  1.  1,  Vibinates  nenne,  darunter  zu  verstehen. 
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(8,27,  7.  8,  30,  2.),  und  vor  ihm  den  Hügel  des  Hyakinthos  (8,30,2.) 
u.  s.  w.  b)  in  Lukanicii  (AevKavoi:  10,  l,  3.  2,  24,  12.)  erwähnt 
er  nur  das  schon  hei  Früheren  vorkommende  Elea  (1,  20,  14.) ;  c)  in 
Bruttinm  aber  (^  BgetTia ,  9/  BgeTTtavi^  X^QOi^  'i]  BqeTTtavrj :  1, 
56,  3.  9,  7,  10.  9,  25,  1.  10,  1,  3.  etc.)  Badiza  (13,  10,  1.),  Lam- 
peteia  (ibid.),  Mamcrton  (Mcc/usqtIvoi:  1,  7,  8.  1,  10  ff.  3,  26, 
6.  etc.),  Petelia  (IleTrjXivol :  7,  1 ,  3.),  Ternesia  (Spie,  ex  1.  13. 
aus  Steph.  Byz.  v.  Tafidaeog)  ^  und  die  Vorgebirge  Kokynthos"^^)^ 
welches  das  Sikelische  und  Ionische  Meer  scheidet  (2,  14,  5.),  und 
Skylläon  (34,  2,  12.  34,  3,  1  ff.).  Gar  nicht  näher  zu  bestimmen  ist 
die  vonSteph.  Byz.p.  13.  aus Polyb. VIII.  angeführte  Stadt  Ankara^*) 
in  Italien  25). —  Iq  IHyrien,  dem  er  eine  weitere  Ausdehnung  giebt, 
als  die  spätere  Zeit,  gedenkt  er  der  Berge  Kandauia  {Kavdaov'i'a : 
34,  12,  7.),  über  welchen  die  Egnatische  Strasse  (i!] 'EyvaTia  odos : 
vgl.  namentlich  34,  12,  3  ff.)  führte,  und  Skardos  (ünaQ^ov  oqos  ^^): 
28,  8,  3.),  der  Flüsse  Aöos'^')  (5,  110,  11.  27,  14,  3.),  Ardaxa- 
nos  bei  Lissos  (8,  15,  2.)  xmARMzön  (2,  11,  16.),  der  Völkerschaf- 
ten der  Ardi'der  oder  Ardyäer  (2,  11,  10.),  Daorser  (32,  18,  2.), 
Dessaretä  (8,  38,  4.)  in  der  Landschaft  Dessaretis  (5,  108,  2.)  mit 
den  Städten  Phöbatides  '^^)  ,  Antipatria^  Chrysondiön ,  Gertus  oder 
Gerus  ^Q)  (ibid.)  und  Kreonion  (5,  108,  8.),  der  Dalmatier  (AaXfia- 
T€ig  oder  AeX/iiaTsig :  12,  5,  1.  2.  32,  18.  19.)  ,  der  Kalik'öner  mit 
der  Stadt  Bantia  (5,  108,  8.) ,  der  Pissantiner  mit  der  Jtadt  Orgy- 


23)  So  schreibt  Schweigh.  mit  den  meisten  und  besten  Handschr. 
In  den  frühern  Ausgg.  steht  KoHLv&og-,  was  der  römischen  Schreibart  bei 
Plin.  3,  5,  6.  und  3,  10,  15.  angepasst  ist. 

24)  Cluver,  It.  ant.  3,  7.  p.  986.  hält  sie,  ohne  irgend  einen  wahr- 
scheinlichen Grund,  für  Antium. 

25)  Manche  andre  bei  Polybios  erscheinende  Orte  Italiens,  wie  Nea- 
polis,  Kapye,  Nola,  Kanlon,  Kroton  u.  s.  w.  kommen  schon  bei  früheren 
Schriftstellern  vor,  u.  sind  daher  in  dieser  Uebersicht  übergangen  worden. 

26)  Die  gewöhnliche  Lesart  vor  Schweigh.  war  ^HÜgdovi  gegen  die 
Auktorität  der  Handschriften. 

27)  Nach  der  Konjektur  von  Casaub.  Die  Codd.  haben  Acuiog.  Es  ist 
derselbe  Fluss,  der  schon  beiHekatäos  undSkylax  (s.  oben  S.  52.  u.  125.) 
unter  dem  Namen  Aeas  vorkommt. 

28)  Ob  Name  einer  einzelnen  Stadt,  oder  mehrerer  nach  einerLand- 
schaft  Phöbatis  benannter  Orte,  bleibt  zweifelhaft. 

29)  In  der  angef.  Stelle  §.  2.  haben  alle  Codd.  riQvovvxa^  weiter 
unten  aber  §.  8.  reQovvxa»  Es  ist  ohne  Zweifel  das  bei  Liv.  31 ,  27. 
erscheinende  Kastell  Gerrunium  zu  verstehen. 
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SOS  oder  Orgyssos  (ibid.),  dor  Varlhuiw  (IlaQi%vol,  IfaQOetvoi : 
2,11,11.  7,  9,  n.)  m'iUlvvSUuhParthüs  (lH,:i(),12.  ii.  (V.  hisl.  iJO.), 
der  Landschan  Lahcatis  inil  dnr  Stadt  Mvlcon  (21),  2,  5.)  •*")  und  aus- 
serdem der  Städte  Enchclanii^^)  ^  herax  ^  Saliö/i .,  Böoi,  alle  vier 
um  i\cA\Li/c/t/tidis('hc/i  See  her  (5,  108,  S.),  Anhyra  (28,  8,  11.)''-), 
Arlnrri  (2,  11,  15.)  3-^) ,  Dimalos  (3,  18,  1.  oder  üiinaln:  ihid.  fj.  3. 
7,9,  13.)3-*)  in  der  Nähe  der  Parlhiner,  KpeUon  (32,  18,  1  f.), 
Hj/hsana  (8,  38,  ö.)^*),  L/a-aym-  (8,  1(),  3.)  mit  der  JJurj,^  AkroUssos 
(8,  15,  3  ir.),  /.//67///M-  (18,  30,  12.)  (^(\^x Lychnidion  (3i,  12,  7.)  -^f), 
an  der  Kgnalischen  Strasse ,  von  welcher  ohne  Zweifel  die  schon 
genannte  Xii:iv'i]Aiyvidia  ihren  Namen  hatte,  MclUussa  (13,  10,  3.), 
Nutria  an  der  See  (2,  11,  13.),  Pylun  an  der  Egnatischen  Strasse 
lind  der  Grenze  von  Mazedonien  (34,  12,  7.),  Skorda  (28,  8,  4.)  3') 
und  Tragyrion  (32,  18,  1  f.)^*^).  —  In  Epeiros  erwähnt  er  3^)  zu- 

30)  Nach  Liv.  44,  23,  3.  und  Plin.  3,  22,  26.  ist  vieiraehr  Mededn 
zu  schreiben.    Vergl.  Schveißh.  ad.  h.  1. 

31)  Die  Völkerschaft  der  Enchelcer  haben  wir  oben  S.  72.  schon 
bei  Herodot  erwähnt  gefunden. 

32)  Da  uns  keine  illyrische  Stadt  dieses  Namens  anders  woher  be- 
kannt ist,  so  konjezirt  Schweigh.  aus  Liv.  43,  18.  etwas  gewagt  Ovk- 
trava,  und  glaubt,  dass  auch  das  von  Steph.  Byz.  aus  Polyb.  VIII.  ange- 
führte "Txoavu  aus  jener  Stelle  des  Livius  in  Ovnoava  verwandelt  wer- 
den müsse,  worin  ihm  eher  beigepflichtet  werden  kann. 

33)  Auch  Steph.  Byz.  p.  100.  zitirt  die  illyrische  Stadt  'AgßMV  aus 
Polyb.  IL;  da  aber  die  Lage  der  Stadt  ganz  auf  die  dalmatische  Stadt 
Narona  passt,  die  bei  Ptol.  2,  17.  auch  JVa^ßcjvct  heisst,  so  scheint  ent- 
weder bei  Polybios  sowohl,  als  bei  Stephanos,  iVa(>/5(wv  geschrieben,  oder 
mit  Sckweighüuser  angenommen  werden  zu  müssen,  dass  der  ältere  Name 
Arbon  sich  später  in  Narbon,  Narbona,  Narona  verwandelte. 

34)  Wo  wenigstens  der  Cod.  Urb.  difAaXXrig^  alle  übrigen  aber  d^ 
fiaXTjg  haben.    Bei  Liv.  29,  12.  heisst  sie  Dimallum, 

35)  Dass  in  diesem  Fragm.  bei  Stephanos  richtiger  wohl  Uksana 
zu  lesen  sei,  haben  wir  schon  oben  Note  32.  gesehen. 

36)  Dass  in  beiden  Stellen  derselbe  Ort  zu  verstehen  sei,  leidet 
wohl  keinen  Zweifel.  Der  wahre  Name  aber  ist  schwer  zu  ermitteln,  da 
Strabo  7.  p.  323.  den  Ort  auch  Lychnidion^  aber  p.  327  Lychddüs^  und 
Steph.  Byz.  p.  431.  Lychnidos  nennen,  bei  Liv.  33,  34,  11.  aber  gar 
Lingus  dafür  steht. 

37)  So  Schweigh,  mit  den  besten  Handschr.  Die  gewöhnliche  Les- 
art war  ilg  SüOQdov,  Bei  Ptol.  2,17.  Liv.  43,  20.  44,  31.  32.  und  Itin. 
Ant.  329.  heisst  die  Stadt  Scodra ;  nichts  aber  ist  gewöhnlicher,  als  eine 
solche  Umstellung  der  muta  cum  liquida  öq» 

38)  Konj.  von  Ursinus  statt  TQayvXtov, 

39)  Ausser  den  schon  vor  ihm  von  Andern  genannten  Atintanen  in 
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erst  nur  die  Ortschaften  Charadra  (4 ,  64 ,  4.  auch  Charadros  oder 
Charadron:  22,  9,  7.)  am  Ambrakischen  Meerbusen  unü  Phanote 
(^avoTetg:  27,  14,4.);  in  Makedonien  aber,  dessen  nördliche 
Grenze  der  Istros  bildet  (1,  2,  4.),  das  Volk  der  Orestä  (18,  30,  6.), 
die  Gegenden  Amphraxitis  (5,  97,  4.),  Eordäa  (18,  6,  3.)*o)  und 
Pelagonia  (5,  108,  1.)  und  die  Städte  Antiochda  in  Mygdonien  (5, 
51,  1.),  Barnus  ^  bei  welcher  die  Egnatische  Strasse  vorbeiführt 
(34,  12,  8.),  Berga  (33,  20,  10.),  Beröa  (28,  8,  1.  27,  8,  5.), 
Bylazor^  eine  ansehnliche  Stadt  Päoniens  (5,  97,  1  ff.),  Edessa^ 
ebenfalls  an  der  genannten  Strasse  (5,  97,  4.  34,  12,  7  f.),  Galadrä 
(fr.  bist.  19.),  Phakos  (31,  25,  2.)*^),  Pissäon  in  Pelagonia  (5, 
108,1.)  w.Styberra  (28,  8,8.)  so  wi^^diS  Museion,  einen  (wie  wir  aus 
Paus.  9,  30.  vgl.  mit  Strab.  9.  p.  410.  ersehen  ,  dem  Orpheus  und 
den  Musen  geweihten)  Ort  am  Olympos  ,  wo  sich  dieser  nach  Make- 
donien hinabsenkt  (37,  l.)*^).  —  Was  Griechenland  betrifft, 
so  nennt  er  a)  in  Thessalien:  den  Berg  Tisäos  (10,  42,  7  f.)  ,  den 
Fluss  Onchestos  (18,  3,  5,)  ,  das  Amyrische  Gefilde  ('AfiiVQi^ov  ne- 
dlov :  5,99,  5.),  die  Gegend  ^;;erfl?2^ez«  (20,  11,  12.)  und  die  Städte 
Azorion  (28,  11,  1.)  und  Doliche  (ibid.)  in  Perrhäbia,  Eretria  (18, 
3,  5.),  Heliotropion  (bei  Thebä:  5,  99,  8.),  Philippupolis  (5,  100, 
8.)'*3)  uudSkopion  (5,  99,  8.  in  der  Nähe  von  Heliotropion)  inPhthio- 
tis,  Htjpata  (20,  9,  6.  13.  20,  11,  5.  8.  21,  2,  7  etc.),  Melambion, 
ein  Flecken  im  Gebiete  von  Skotussa  (18,  3,  6.) ,  Phalara  am  Ma- 
liensischen Meerbusen  (20,10,  16.  20,11,1.),  Sykyrion  (27,8,15.), 
Thetidion  im  Gebiete  von  Pharsalos  (18,  3,  6.  18,  4,  1.)  und  Xynia 


der  Landschaft  Atintania,  den  Athamanen  in  der  Landschaft  Athamania, 
dem  Kerauu.  Gebirge,  den  Städten  Buchetos,  Orikos  u.  s.  w. 

40)  Das  Volk  der  £'orfi?er  kennen  wir  schon  aus  Herod.  7, 185.  (s.oben 
S.74.) 

41)  Vielleicht  nicht  verschieden  von  der  schon  bei  Thuc.  4,  78. 
vorkommenden  thessalischen  Stadt  Phakion,    S.  oben  S.  100. 

42)  Die  Landschaften  Emathia  und  Bottia  (sonst  Bottiäa),  das  Volk 
der  Lynkestä,  die  Städte  Aloros,  Dion,  Olynlhos  u.  s.  w.  finden,  als  schon 
von  Andern  vor  ihm  erwähnt,  in  dieser  Uebersicht  keine  Stelle. 

43)  Nach  Diod.  Sic.  IX.  p.  366.  Bip.  war  diess  der  spätere  Name  der  Stadt 
Thebä  Phthiotides.  Vgl.  auch  Liv.  39,  25.  Sie  hiess  nach  Steph.  Byz. 
p.  698.  auch  Oihiinot,  darf  aber  nicht  mit  der  durch  die  bei  ihr  gelieferte 
Schlacht  berühmt  gewordenen  Stadt  gleiches  Namens  in  Mazedonien  ver- 
wechselt werden.  Vcrgl.  Halsten,  ad  Steph.  Byz.  p.  136.  und  Schweigk. 
ad  Polyb.  1.  1.  Ein  andres  0Mnnov  nohg  in  Thrazien  erwähnt  Polyb.  24, 
6,  5.    (S.  unten  S.  228.) 
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(Spie,  ex  1.  9.  n.  3.  aus  Slrpli.  IJyz.).  ICikIHcIi  erwaljiil  er  auch  noch 
zwisclicii  Kyiioskcphalii  (IS,  5,  9.  18,  10,  7  etc.)  mid  Tcmpc  einen 
Thurm  des  Ah\\an<lr()s  (18,  10,  2.)«  I>)  im  eigentlichen  Jlelhis: 
in  Akarnanien,  weU'Iies  der  Anihrakische  Meerhusen  von  l^^peiios 
(4,  (k),  6.),  der  (irahen  Diory/Hos  aber  (5,  5,  12.)  von  dem  dadurch 
erst  zur  Insel  gemachten  Leukadia  trennt,  die  Stildte  y/^Tz'/j/o«  (5, 
7,  7.),  Ithbria^  einen  festen  Platz  (2,  04,  9.  4,  05,  0.),  Nasos  oder 
Ncso.9  (9,  39,  2.)  und  Thestia  (GsoTtsls  T),  7,  7.) ;  in  Aetolien :  den 
Berg /torflf.r  zwischen  JNaupaktos  und  Kallipolis  (20,  11,  11.),  das 
Vorgeh.  H/tio/i  (5,  94,  8.  sonst,  als  dem  Vorgeh.  dieses  Namens  in 
Achaja  gegenüber  liegend,  gewöhnlich  Antirrhion  genannt)**),  den 
See  Trichönis  (5,  7,  8.  10.  11,  4,  1.),  den  Fluss  Ki/athos  (bei  Arsi- 
noe:  9,  45,  1.)  und  die  Ortschaften  u^krä  (5,  13,  8.),  Arsmoii  (9, 
45,  1.  2.  17,  10,  9.  auch  Arsinoia:  30,  14,  5.),  das  Kastell  Eläos 
in  der  Gegend Kalydonia  (4,  05,  0.  10,  05,  0.),  Ellopion  (11,  4,  3.), 
Könöpe  (4,  03,  3.  5,0,0.  5,  7,  7.  etc.),  Lysimachia  (5,  7,  7.), 
Metapa  (am  See  Trichönis,  OOStad.  vonThermos:  5,  7,  8.  5,  13,8.), 
Oeanthcia  (4,  57,  2.  5,  17,  8.)*^),  Päonion  (4,  05,  3.  11.),  Pam- 
phia  oder Pamphion,  ein  Flecken  unweit  Thermos  (5,  8,  1.  5,  13,  8.), 
Pköteon  oder  Phyteon  (mitten  im  Lande:  5,  7,  7.  11.  4,  4.)  *ö), 
Rhynchos  (in  der  Nähe  von  Stratos :  0,  59,  0.),  Thermos  (Thermon, 
Therma :  5,  0,  0.  5,  7,  0.  5,  8,  1.  3  etc.)  und  Triochonion  (5,  7,  7. 
4,  3,  5.  5,  13,  3.);  in  Phokis  erscheint  von  früher  noch  nicht  vor- 
kommenden Ortschaften  nur  ^//i^ry^o^  (4,25,2.),  im  südlichen Lokris 
blos  ein  Thal  oder  eine  Schlucht  bei  Naupaktos  (tcc  v.ol'kat,  ttjq  Nav- 
naxTiag:  5,  103,  4.)  und  im  östlichen  iVz'M«  (10,42,4.),  in  der  Nähe 
von  Thermopylä  am  Älaliensischen  MB. ,  der  auch  der  Aenia7iische 
heisst  (6  Aivtdv  odtv  AYveiav  ^  Alvidvmv  hoXtios:  5,42,5.);  in 
Böoiien  der  Ort  Larymna  (20,5,7.)*^).  c)Im  Peloponnesos  nennt 
er  zuerst :  in  Achaja  das  Vorgeb.  Araxos  (an  der  Grenze  von  Elis : 


44)  la  einer  andern  Stelle  4,  64,  2.  heisst  die  Meerenge  zwischen 
beiden  Vorgebirgen  selbst  Rhion.    Vgl.  Mela  2,  3,  9. 

45)  In  der  letzteren  Stelle  haben  dieCodd.  'Tav&tojv,  was  Schweigt, 
aus  der  ersleren  in  Olav&tMv  eraendirt  hat. 

46)  Die  meisten  Codd.  schreiben  Oolxeovt  einige  aber  auch  Ovtfov, 
Bei  Stepb.  Byz.  p.  707.  heisst  sie  Ovtulov.  Auf  jeden  Fall  aber  ist  sie 
von  der  akarnanischen  Stadt  Pküteiä  zu  unterscheiden,  die  auch  von  Po- 
lyb.  4,  63,  7.  10.  und  schon  vor  ihm  von  Hellanikos  (s.  oben  S.  61.) 
erwähnt  wird. 

47)  In  den  Codd.  falschlich  nQog  AccßQvvav^  was  schon  Falesius 
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4,  59,  4.  4,  65,  10.),  den  Berg  Panachaikos  (to  navayaiKov  oQOQy 
bei  PalrU :  5  ,  30  ,  4.)  ,  die  Städte  Keryneia  (2 ,  41 ,  8.  ^14.)  ^«)  und 
Leontion  (2,  41,  8.  5,  94,  5.) ,  und  das  Kastell  Teichos  beim  Vor- 
gebirge Araxos  (4,  59,4.  4,  83,  Iff.)?  ii^Phliasia  aber  (an  der  Grenze 
von  Argolis)  einen  Ort  Namens  Dioskurion  (4,  67,  9.  4,  68,  2.  4, 
73,  5.);  in  Elis :  die  Landschaft  Pz^ß/z-s  (4,  74,  1.)  und  die  Städte 
Hijpana  (4,  77,  9.  4,  79,  4.),  Phyxion  (5,  95,  8.),  Stylangion 
(4,  77,  9.  4,  80,  13.)*^),  so  wie  das  Kastell  Thalamd  (4,  75,  2. 
4,  84,  2.) ,  in  der  Landschaft  Triphylia  aber  (4,  77,  8  ff.  4,  80,  14. 
u.s.w.)'°)  Bolax  (4,  77,  9.  4,  80,  13.),  Samikon  (ibid.u.  4,  80,9.) 
und  Typaneä  (4,  77,  9.  4,  79,  2.);  in  Messenien  den  Fluss  Pamisos 
(16,  16,  3.  8  f.)  und  die  Ortschaften  Ahia  (25,  1,  2.),  Andania  (5, 
92,  6.)  und  Ithömatas  (oder  Ithomates:  7,  11,  3.)*^),  so  wie  das 
Kastell  Kalam'd  (5,  91,  4.).  In  der  Stadt  Messene  selbst  gedenkt  er 
des  Tegeatischen  Thores  (16,  17,  3.).  In  Lakonien  erwähnt  er  die 
Berge  oder  Hügel  jB^z/«^  (2,  65,  8  f.  2,  66,  5.  5,  24,  9.)  und  Olympos 
(2,65,8.  2,  66,  8.  10.)  bei  Sellasia,  die  einander  gegenüber  liegen 
und  zwischen  denen  der  Oenus  fliesst  (2,  65,  9.  2,  66,  7.) ,  ferner 
den  Fluss  Gorgylos^  ebenfalls  bei  Sellasia  (2,  66,  1.  10.),  und  in 
derselben  Gegend  auch  den  Bach  Hoplites  (?16,  16,  2.),  dann  das 
Gefilde  von  Helos  CEXla:  5,  19,  8.  5,  20,  12.),  die  Gegend  Tripo- 


emendirle.     Larymna   ist    eine   bekannte   böotische   Küstenstadt  an  der 
Mündung  des  Kephissos.    Paus.  9,  23.  Strab.  9.  p.  405  f. 

48)  So  muss  wohl  nach  Paus.  7,  25.  mit  Schweigh,  geschrieben 
werden.  Die  Codd.  haben  in  der  ersten  Stelle  Kegavyiia  und  KfQOLV- 
vicc,  in  der  zweiten  aber  Kagwia ;  und  so  wollten  Ursin,  und  Gronov. 
in  beiden  Stellen  geschrieben  wissen. 

49)  Gewöhnlich  wird  nach  Steph.  Byz.  p.  620.  ZivXlayiov  edirt; 
die  Codd.  aber  haben  alle  nur  ein  X,  u.  die  meisten  schreiben  TvXoLyyiov, 

50)  Deren  schon  Hekatäos  gedenkt ,  (s.  oben  S.  53.) ,  so  wie  auch 
Xen.  Hell.  6,  5,  2.  7,  1,  26.  bereits  der  Triphylier  Erwähnung  thut. 

51)  Schwerlich  ein  andrer,  als  der  sonst  und  schon  bei  Thukydides 
1,  101  f.  (s.  oben  S.  99.)  unter  dem  Namen /Mo7«e  vorkommende  Ort, 
den  aber  auch  Plutarch.  Arat.  c.  50.  Ithomatas  nennt.  Reiske  glaubte 
daher  Ithomates  sei  der  Name  der  Burg  von  Ithome,  wogegen  sich  jedoch 
Schweigh.  erklärt,  der  aus  Paus.  4,  1.9.  und  31.  darzuthun  sucht,  dass 
ganz  Ithome  nichts  Anderes  als  eine  auf  einem  Berge  gelegene  Festung 
gewesen  sei ,  die  vielleicht  nach  dem  dort  besonders  verehrten  Zeus  Itho* 
matas  (Paus.  3,  26.  4,  33.)  bisweilen  selbst  Ithomatas  genannt  worden 
sei.  Gerade  die  wichtigste  Stelle  aber,  wo  Pausanias  mit  klaren  Worten 
sagt :  ig  ttjp  noQvcpr^v  egx^M^V  ^^'>  '^^^»f^VS  >  o  d?]  Meaafjvloig  iatlv 
axQonoXig^  hat  Schweigh,  übersehen.    Sie  findet  sich  4,  33.  in. 
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lis  (worin  die  Sl.lVUnir:  4,81 ,7.)»'-')  uiul  (11p  SliMlloy/Zr/V/ (5, 19,S.), 
Lcukä,  aniLakoiiiscIieiiiM».  (/i,.%,5.  5,11^8.),  Mcncimn/t  (5,18,3. 
10.  5,21,  1.)^-')  1111(1  Thalaniä  (1(),  10,  W.  8.),  so  wie  das  soj;c- 
naiiulcLaf,^or  dos  Pyrrhos  (J  %ov  IIvoqov  KaXovfierog  yuga^:  5,  19, 
4.)^'*),  die  sonst  unbrkaiinlcii  Orle  h'dr/iion  (ibid.),  Kampnsion 
(23,  1,  1.  23 ,  7 ,  ().) ''^)  1111(1  P()/i(isio/i  (zwisciu'ii  dem  Flusse  l'^iiro- 
tas ,  dem  IJaclie  llopliles  und  Sellasia ,  to  floXidoiov:  K),  !(>,  2.). 
In  Arkadien  :  die  Wcv^c  y//H;/a//ros  (bei  Slymplialos:  4,  (iO,  1.)^^) 
und  0/i^'i/rlos  oder  Olij^tjvios  (zwischen  Orclioinenos  und  Iiapliyii: 
4,  11,  5.  u.  4,  70,  1.  wo  die  (]odd.  rd  oder  %6v  ÄvyvQxov  haben), 
so  wie  eine  I)esondcrs  hcrvorraj»ende  Höhe  des  le  llz  leren  IN  amen  s7^;'o- 
pus  (4,  11,  0.),  die  Gegend  Bv/mi/tatis  (2,  54,  3.)  und  die  Ortschaf- 
Icn  AUpheira  (an  die  Elecr  abgetreten:  4,  77,  10.  4,  78,  0  11'.), 
Elisphus  (?11,   II,  0.)^"),  Gorlijn  oder  Gorlyna  in  Te/phusia  (4, 


52)  Vgl.  Liv.  35,  27.  der  auch  die  Lage  derselbeo,  neben  dem  Ge- 
biete von  Megalopolis,  näher  bestimmt. 

53)  Es  war,  wie  wir  auch  aus  Liv.  34,  28.  und  Steph.Byz.  p.457.  er- 
sehen, ein  auf  einem  Berge  liegender  Flecken  in  der  Nähe  von  Sparta, 
der  von  einem  Tempel  des  Menelaos  seinen  Namen  hatte.  Schwelgh. 
vermiithet,  es  sei  derselbe  Ort  gemeint,  der  eigentlich  Therapne  hiess, 
wo  sich  nach  Paus.  3,  19.  ein  Tempel  und  das  Grab  des  Menelaos  be- 
funden habe. 

54)  Bei  Paus.  3,  21.  und  25.  UvfjQbiog  genannt. 

55)  Nach  Schweighäuser' s  Vermuthung,  die  sich  auf  Pausan.  3,  24. 
gründet,  ist  to  Kolqviov  ein  Tempel  oder  Heiliglhum  des  Kagvelog  'Ano\- 
Xüiv ;  Kompasion^  to  Ko^naaiov^  aber  kann  dem  Zusammenhange  nach 
nicht  füglich  wo  anders  als  in  Lakonien  gesucht  werden.  Man  glaubt  auch 
bei  Aristoph.  Av.  1125.,  wo  ein  IlQolavidrig  o  Kofinaafvg  erwähnt 
wird,  und  bei  Liv.  39,  36,  3.  (der  denselben  Vorfall  aus  Polybios  er- 
zählt) in  den  verdorbenen  Worten  „caedera  primum  ad  co7ißiclum  factam" 
(wo  Drakenb.  conßictum  in  Compasium  verwandelt  wissen  will)  Spuren 
desselben  zu  finden. 

56)  In  den  gewöhnlichen  Ausgg.  vor  Schweigh,  fälschlich  ^Anlav- 
gog.   Vergl.  Liv.  33,  14,  10.  mit  Drakenb.  Note. 

57)  Schivei'gh,  vermuthet ,  dass  dieses  sonst  nirgends  vorkommende 
Elisphus  (Polyb.  nennt  nur  seine  Einwohner  ^EXcacfaGioi)  in  der  Nähe  von 
Megalopolis  derselbe  Ort  sei,  den  Pausan.  8,  27.  und  35.  Helissus,  PIu- 
tarch.  in  Cleom.  c.  23.  aber  Helikus  nennt;  und  auch  Gronov.  hatte 
schon  die  Vermuthung  aufgestellt,  dass  statt  EkcG^ctalojv  zu  lesen  sei 
'jEkinaalojv,  so  dass  'Eli^äacog  ebenso  von  EXiaovg  gebildet  sei,  wie 
OXtüoiog  von  OXtQvg,  &Qiaaiog  von  0Qiovg  u.  s.  w. 
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60,  3.)  5^),  EJnrion  (cinKaslell  im  Gebiete  von  Megalopolis :  4,  6,  3. 
4,  25,  4.  4,  6,  4.),  Kjjnlilha  (4,  16,  11.  4,  17,  3  f.  4,  18,  7  if.), 
L;//ro«  (16,  17,  57.),  Megalopolis  (3  Tagereisen  von  Aegion :  2, 
55,  1.,  dem  Umfange  nach  seihst  grösser  als  Sparta:  9,  21,  2.,  auf 
Epaminondas  Rath  erhaiit:  4,  32,  10.  2,  51,  3.  4,  25,  4.  etc.)  und 
Tclphnsa  (an  der  Grenze  vonElis:  2,  54,  12.  4,  77,  5.)  ^s).  In 
Argolis  erscheinen  die  Ortschaften  Glympeis  ^  ein  Kastell  an  der 
Grenze  von  Lakonien  (5 ,  20 ,  4.) ,  ferner  Kyphanta  (4,  36,  4  f.), 
Leukä  (4,  36,  5.)  am  Argolischen  Meerbusen  (der  auch  5,  91,  8.  als 
die  Akte  bespülend  erwähnt  wird)  und  Polichna  (ibid.),  alle  drei  den 
Argivern  vom  Spartaner  Lykurgos  entrissen  ^o)^  den  Flecken  Skotitas 
(zwischen  Sparta  und  Tegea:  16, 37, 3  f.)  und  die  St.  Zarax  (4,  36, 
4.),  auch  einen  Pass  oder  Weg  zwischen  Argos  und  Korinth  Namens 
Kontoporeia  (16, 16, 4.)^^).  Auf  den  griech.  Inseln  erwähnt  ereben- 
falls  mehrere  von  Frühern  noch  nicht  genannte  Orte ,  nämlich  Arke- 
sine  auf  Amorgos  (fr.  bist.  7.  aus  Seph.  Byz.)^^^,  Karthäa  auf  Keos 
(16,  41,  7.),  Apollonia  (27,  16,  3  f.),  Arkades  (4,  53,  6.),  Dia- 
tonion  (23,  15,  1.),  llattia  (13,  10,  4.),  Sibijrtos  (ibid.  §.  5.)63a), 
die  Gegend  LyÄm^/o;2  (23, 15, 1.)^^''),  den  Flüss  Hyrtakos  (fr.  bist.  24.) 


58)  Nach  Harduins  Konjektur  zu  Plin.  4,  10.  Emend.  22.  und  23., 
die  Reiske  u.  Schweigh,  mit  Recht  verlheidigen.  Die  Codd.  haben  ToQyoV' 

59)  Denn  Stratos^  welches  4,  73,  2.  vorkommt,  ist  wohl  kein  an- 
drer Ort  als  Homers  Stratie    (s.  oben  S.  14.). 

60)  Weshalb  auch  Kyphanta  bei  Paus.  Lacon.  c.  24.  Ptol.  3,  16. 
und  Plin.  4,  15.  als  eine  Stadt  Lakoniens  erscheint.  Uebrigens  führt 
Polybios  hier  als  n^ierte  vom  Lykurg  den  Argivern  entrissene  Stadt  auch 
Prasiä  auf,  die  wir  bereits  oben  S.  99.  aus  Thukydides  als  eine  schon 
früher  zu  Lakonien  gerechnete  Stadt  kennen  gelernt  haben.  Wir  müssen 
daher  annehmen,  dass  dieser  Ort  früher  schon  zu  Lakonien  gehört  hatte, 
dann  von  den  Argivern  in  Besitz  genommen  und  von  Lykurg  wieder 
erobert  worden  war.  Schweigh,  im  Index  p.  423.  vermuthet,  er  habe  zu 
den  Städten  gehört,  die  zufolge  Polyb.  9,  29,  7.  und  27,  14,  6 ff.  Philipp 
von  Makedonien  den  Lakedämoniern  entrissen  und  den  Argivern  ge- 
schenkt habe. 

61)  Vergl.  Pausan.  2,  15.  und  Athen.  2.  p.  43. 

62)  Ob  auch  die  beiden  andern  Städte  auf  Amorgos,  die  Stephanos 
zugleich  mit  erwähnt,  Melania  und  Minöa,  von  Polybios  genannt  worden 
sind,  bleibt  zweifelhaft. 

63'^)  Sollte  diese  von  Sleph.  Byz.  p.  596.  aus  Polybios  angeführte 
kyprische  Stadt  nicht  vielleicht  dieselbe  sein,  die  Skylax  (s.  oben  S.  129.) 
unter  dem  Namen  Sybrüa  anführt? 

öS"")  Die  Stadt  Lykastos  kennt  schon  Homer.  (S.  oben  S.  16.) 
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ninl  dio  VöIkrrsrliaricMi  {\qv  h'orvlii  (4,  51^,  0.)**)  \\m\  Ori'rr  (Ibid.) 
auf  lirol.i;  uikI  ^rdnikl,  cheii  so  niK'Ii  ciiii«;cp  von  seinen  Vor^iiiij^ern 
noch  nieht  crwiihnler  Inseln  selbst,,  namenllich  des  I^.ilandes  Phcvm 
Lei  l^]Iis  (4,  1),  9.)  nnd  zweier  kleinen  fnseln  hei  lieplialleniu  ISamens 
Paxoi  (^l,  10,  l.)65).  —  Auf  Sizilien  (über  dessen  Laf^c,  Gestalt, 
Vorj^ebir^H^  u.  s.  >v.  \*^\.  1,  \\7 .  42.  34,  2,  10  (I.)  nennt  er  das  67/«/- 
/:iV//.y 67/6' Gebirge  (XaXyndrAOV  oqoq:  1,  11,  8.  vgl.  Diod.  Sic.  23, 2.), 
AiQllw^QXElmomos  (1,25,  H.  1,20 IF.)  n.7;y/v>;j  (beiAkra-as  :  1, 10,  5.), 
die  FUisac Ilf/psas  (ancli  bei  Akrat'as  :  9,27,5.),  Ki/(nnosöros  (der  bei 
Kcntoripavorbeidiesst:  1,9, 4.),  L?'*.vav(beiLcontin()i  :7,r),  5.)u.  Lon- 
ganos  (der  das  Gelildvon^IylU^'^)  durcbllicsst:  l,9,'7.),u.  die  Ortschaf- 
ten ^«'fl%yr;/«  (9,  27,  10.),  Drepafta  (mit  gntem  Hafen,  153Iill.  von 
Lilyhäon:  1,46,3.  l,41,().),£'6'//e^/ß(l,  15,  l{i.),Hcirktc{EiQMTrj,iim 
Kastell  am  Meere,  zwischen  Eryx  u.  Pauormos :  1, 56, 3  ir.)<^  ^),  Hei^bessos 


64)  Richtiger  wohl,  wie  schon  Meursius  bemerkt,  Kegeärai.   Vgl. 
Steph.  Byz.  v.  Bj^vf],  p.  164. 

65)  Ausser  den  hier  genannten  Ortschaften  Griechenlands  kommen 
nun  bei  Polybios ,  wie  leicht  zu  erachten,  noch  eine  Menge  anderer  zur 
Togographie  dieses  Landes  gehöriger  Namen  vor,  die  sich  schon  bei  frü- 
heren Schriftstellern  finden  und  die  wir  daher  hier  übergangen  haben,  wie 
Echinos,   Gonnoi,  lleraklcia,  Lamia,  Larissa,  Magnesia,  Melit<äa,  Skotus- 
sa,  Thebä,  der  Enipeus,  Olympos,  Ossa  u.  s.  w.  in  Thessalien;  die  Agräer, 
Argos  Amphil.,  Leukas,  Limnäa,  Medeon,  Metropolis ,   Oeniadä,  Phötei.1, 
Thyreon,  Stratos  in  Akarnanien ;  die  Apodoter  und  Ghalkeia  in  Aetolien ; 
Daulion,  Elaleia,  Haliartos,  Kirrha,  Phanoteus  in  Phokis  ;  Thronion  in  Lo- 
kris;  Chäroneia,  Lebadeia ,  Oropos,  Thebä,  Thespiii  in  Böotien ;   Athenä 
und  Sunion  in  Atlika ;  Megara  und  die  Skironischen  Felsen  in  Megaris ; 
das    Oeneiische     Geb.,     Kenchreä,    Korinthos,    Lechäon    in    Korinlhia^ 
Aegeira,  Dura,  Dyme,  Helike,  Olenos,  Paträ,  Sikyon,  Tritäa  in  Achaja; 
Acpion,  Epitalion,  Kyllene,  Lasion,  Lepreon,  Olympia,  Phryxa,  Pyrgos 
und  der  Alpheios  in  Eüs;    Asine,  Kyparissis,  Messene,  Pylos,  Thuria  in 
Messenien;  Aegys,Amyklä,  Asine,  Böa,  Gythion,  Leuktra,  Pellene,  die  Vor- 
gebirge Malea  und Tänaron  und  derTaygetos  in  Lakonien ;  Heräa,  Kleitor, 
Laodikcia,  Lusoi  oder  Lusa,  Mantineia,  Tegea,  Stymphalos,  der  Eryman- 
ihos  und  Parthenios  in  Arkadien ;  Epidauros ,  Kleonä  und  Trözen  in  Ar- 
golis;  die  Apteräer,  Eleuthernäer,  Lampäer,  Gortyn  oder  Gortyna,  Kydo- 
nia    und    Lyktos    auf  Kreta;    Chalkis  und   Oreos  auf  Euböa ;   Palus  und 
Pronnoi  auf  Kephallenia  ;  Hephästia  aufLemnos;  Lapethos  auf  Kypros ; 
die  Inseln  Drymussa,  Lade,  Pharos  u.  s.  w. 

66)  To  MvXoTlov  nidlov,  welches  1,  23,  2.  auch  »J  MvXaalziq 
y^tuQoi  (richtiger  wohl  Mvlaung-,  oder  nach  Steph.  Byz.  p.  476.  Mv- 
Katrcg)  heisst. 

67)  Bei  Diod.  Sic.  22.  Ecl.  14.  p.  498.  WesscI.  (Bip.  LX.  p.  304.) 
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(in  der  Nahe  von  Akragas :  1,  18,  5.  9.),  Hcraklcia  mit  dem  Bei- 
namen M/;/öfl  (1,  25,  9.),  Hipinma  (1,  24,  10.),  Makella  (1,  24,  2.), 
Mcrgane  (1,  8,  3.)ö«),  Pßro/?o.v  (1,  24,4.) ,  Sijnecs  (l,  11,  6.)  6^), 
Therme  (1,  39,  13.)  ^o)  und  die  Seestadt  Tyndaris  (1,  25,  1.),  fer- 
ner ^\^  Achradma  (8,  6,  1.),  das  Thor  Hexapyla  (8,  5,  6.)  in 
Syrakusä  ^^).  Im  nördlichem  Europa  gedenkt  er  noch  der  Taurisker 
in  Noricum  {oi  TaVQiGTioi  ol  Nrngmoi :  34,  10,  10.),  der  Bastarner 
(BaoTccQVai)  an  denMündungen  des  Istros  (26,9,2.),  und  in  Thra- 
kien (welches  der  Hämon  durchzieht,  der  zwar  niedriger  als  die 
Alpen  [34,  10,  15.],  aber  doch  so  hoch  ist,  dass  man  von  ihm  sowohl 
das  Adriatische  Meer  als  den  Pontos  Eux.  erblickt:  34,  12,  1. ,  was 
jedoch  von  Strab.  7.  p.  313.  widerlegt  wird)  der  Völkerschaften  der 
Besser  (24,  6,  4.) ,  Bigerer  (13,  10,  8.)  und  Mesembrianer  (26,  6, 
13.),  des  Berges  Dunax  (34,  10,  15.),  des  dem  Ares  geweihten  Ge- 
fildes {^'ÄQeiov  nediov.  13,  10,  15.),  und  (ausser  Selymbria,  Sestos 
und  andern  schon  bei  seinen  Vorgängern  vorkommenden)  der  Städte 
und  Flecken  Bus  (4,  43,  6.)  bei  Chrysopolis  (an  der  Mündung  des 
Bosporos :  4,  44,  3  ff.),  Ki/pselos  oder  Kypselon  am  Hebros  (34,  12, 
3.) ,  Philippupolis  (im  Gebiet  der  Odryser :  24,  6,  5  ff.) ,  Vliorunna 
(9,  45,  4.),  Tyle  o^QvTylis  (einer  von  den  Galliern  gegründeten  Stadt 


und    23.    Eck    14.    p.    506.    (Bip.    IX.  p.  333.)  heisst  es  " EQUizal  oder 

68)  Ohne  Zweifel  das  Morgantine  des  Thucyd.  4,  65.  (s.  oben 
S.  98.),  d.  i.  das  MoQyavxLOv  des  Diod.  14,  96.  und  Strab.  15.  p.  414. 
oder  das  Murgantia  der  Römer  (Cic.  Verr.  3,  18.  Liv.  24,  27.  26,  21. 
Plin.  3,  8,  14.  u.  s.  w.). 

69)  Schweigh.  stellte  statt  der  vulg.  ^^vecg  aus  den  Codd.  die  Les- 
art 2i)viig  wieder  her.  Bei  Diod.  23 ,  2.  heisst  dieser  sonst  unbekannte, 
in  der  Nähe  von  Messana  und  Peloros  zu  suchende  Ort  Evvdg^  so  dass 
es  schwer  zu  entscheiden  ist ,  welche  von  beiden  Stellen  aus  der  andern 
zu  emendiren  ist. 

70)  Statt  QtQ^riv  richtiger  wohl  Gegficcg,  so  dass  derselbe  Ort 
darunter  zu  verstehen  sein  dürfte,  der  1,  24,4.  Ge^fial  al  V^f^am* 
heisst,  und  unter  diesem  Namen  (bei  den  Römern  Thermae  Himerenses) 
von  den  Spätem  oft  erwähnt  wird. 

71)  Ausserdem  erwähnter  noch  den  FIuss  Himera,  die  Lästrygonen, 
den  Eryx,  die  Vorgebirge  Lilybäon  und  Pachynos,  die  Städte  Enna,  Ka- 
marina,  Kentoripa ,  Messana,  Panornios,  Selinus  und  andre  schon  bei  Frü- 
hern vorkommende  Ortschaften.  Auch  der  Inseln  Sardo  und  Kyrnos, 
von  denen  er  erstere  als  fruchtbar  und  stark  bevölkert  (1,  79,  6.  1,82, 
7.),  letztere  als  reich  an  Wild,  Rindern  und  Ziegern  schildert  (12,  3.  4.)> 
geschieht  bei  ihm  öfters  Erwähnung. 


bcy  Hyzaiiz  :  4,  ^(>,  "2.)  und  ein  ll«'ilij;llium  drs  Scrapis  am  liosporos 
(to  ^CLQanielov :  4,  .*i9,  (>.).  Von  dni  In'idni  liiilirnlirlcn,  der 'l'liia- 
kischen  {\,  \V^,  h.  4,  \\\  ll.)  und  lÜinmrrisrlirn  (4,  itü,  :J.  :J4,  7,  14.), 
so  wie  von  der  IMiiolis  (4,  iil)  11".)  und  drni  Ponlos  Vaw.  (4,  .'{HU",  vj^l. 
auch  ,*U,  24,  1.  3,  2,  5.  n.s.  w.)  sprlclil  er  /ieinlicli  anslu'lirlicli,  und 
llieill  uns  soihslnianclies  Neue  daiiilxM"  itiil.  --  //.  Asien.  In  den 
klcinasialiselien  Ländern  erscheinen  von  ihm  zueisl,  erwiilinl :  in  My- 
sien:  der  Hei-^  Pclchas^  zwischen  dem  AyisvJivn  Gclihle  (/Inias 
nediov)''-)  und  dem  Flusse  Mci^istos  (5,  77,9.)-'),  das  f;allisehe 
Volk  der  y/r^''«.9<7^'e.v ,  vom  Atlalus  nach  Asien  J)eruren  und  am  Ilel- 
lespont  angesiedelt  (5,  77  (F.  111.),  die  Orlsciiarien  liadni  an  der 
Grenze  von  Phrypen  nndLydien  (33,10,2.),  Karesos  (5,77,711'.^ '*), 
und  das  liastell  t«  Jvdvf^ia  rsiyi]  hei  Ivyzikos  (5,  77,  8.) ;  in  Aeolis 
das  Kastell  Babrafitio/i  (der  Insel  (Ihios  «;egeniihcr :  1(),  41,  3.) '5)  5 
inLydien  Thijateira  (10,  1,  7.  32,  25^  10.)  und  nicht  weit  davon  der 
Flecken  Hiera  Korne  (16,  1,  8.  32,  25,  11.)^^);  i»  Karicn :  die 
KüstengegendPe/v/V/,  der  Insel  Rhodos  gegenüber  (17,  2,  3.  17,  6,  3. 
17,  8,  9.  31,  25,  3.),  die  Städte /i^r-y//«  {idBaQyvXia:  IG,  24,  1. 
27,  2,  3.  27,  8,  9.  etc.),  von  welcher  der  lassische  Meerbusen  auch  den 
Namen  jB«^;^i;A<^T«>cofe"  yioXnos  (10, 12, 1.)  führte,  u.  lassos  (16, 12, 2. 
17,  2,  3.  17,  8,  9.  18,  27,  4.),  der  Flecken  Orihosia  am  Mäander 
(30,  5,  15.)  und  das  Kastell  Kandasa  (16,  41,  6.);  in  Lykien  :  der 
\Stv^^  Klimax  au  der  Grenze  vou  Pisidicn  (5,  72,  4.),  die  Gegend 
Milf/as  ebendaselbst  (5,  72,  5.  22,  27,  10.)  und  in  ihr  eine  Stadt  der 
Kretenser  (KgipMV  nokis-'  5,  72,  5.)^');  in  Painphylieu  der  Fluss 
Kolobatos  (22,  18,  1.)  und  die  (von  Auderu  zu  Pisidien  gerechnete) 


72)  Das  Gebiet  der  Stadt  Ayia^  welche  Andre  zu  Phrygien  rechnen. 

73)  D.  h.  dem  Rhyiidakos^  der  nach  Schol.  ApoUon.  1,  1165.  zu 
dessen  Zeiten  Aqw  Namen  3Iegis/os  lührte. 

74)  Wo  statt  TiQog  KtxQdtug  nach  Schwei^k.Y ermwVhnn^ Kagriaeag 
zu  lesen  ist;  denn  nicht  blos  ein  Fhiss  Mysiens  (s.  oben  S.  10.),  sondern 
auch  eine  Stadt  an  ihm  führte  den  Namen  Karesos.  Die  Gegend,  in  der 
sie  lag,  nennt  Strab  13.  p.  G03.  Kagriarivi]. 

75)  Da  Steph.  Byz.  p.  149.  sagt:  BaßQavtiov^  xonog  negl  Xlov. 
TloXvß.  *g',  so  kann  nicht  füglich  etwas  Anderes,  als  ein  Kastell  an  die- 
ser Ort  gegenüberliegenden  iiolischen  Küste  darunter  verstanden  werden. 

76)  Steph.  Byz.  p.  321.  ist  wohl  im  Irrlhume,  wenn  er  sagt  '/£(>« 
Ttcofifj,  Sfjfiog  KaQiag'  IIoXv(j.  ig  ;  denn  nach  den  obigen  Stellen  ist  er 
vielmehr  im  nördlichen  Lydien  zu  suchen. 

77)  Bei  Ptol.  5,  5.  Kgrjionohg  (vulgo  K^j^aoonohg),  eine  Stadt  in 
Kabalia. 
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Stadt  Tcrmässos  (22,  18,  2.  4.);  in  Pisidien  {^  niotdcni^ :  5,  57,  7. 
5,  72,  9.  5,  73,  3.,  von  dem  wir  durch  ihn  die  ersten  etwas  genaue- 
ren Nachrichten  erhalten)  die  Völkerschaft  der  Ete?mees  auf  dem  Ge- 
birge oberhalb  Side  in  Pamphylien  (5,  73,  3.),  der  durch  das  Ge- 
birge Klimax  aus  3Iilyas  nach  Pisidien  führende  Pass  Saporda  (5, 
72,  4.)  und  die  Städte  Isionda  oder  Ismdci{^%^  18,  1.)  ^^),  Kyrmasa 
(26,  19,  1.),  Lysinoe  (22,19,2.),  Oroanda  (ÜQoavdels:  22,25,  7.), 
Pedlmissos  (5,  72,  1.  5,  73,  G.  5,  76,  10.).  l'crgc  (5,  73,  9.  22, 
25,  1  ff.),  so  w^ie  ein  Heiligthum  der  Here  bei  Selga  Namens  Keoßi- 
diov  oder  KeößiXiov  (5,  76,  2  ff.)  ^^) ;  in  Kilikien  die  Amanischen 
Pässe  (Af^iavides  nvXai :  12,  7,  2.)  ^^)  und  der  Berg  lioryplidos  an 
der  Grenze  von  Phönikien  (5,  59,  4  ff.) ;  in  Kappadokien  (das  vom 
Tauros  und  der  Grenze  Lykaoniens  bis  zum  Pontos  Eux.  reicht ,  in 
Gross-  undKlein-Kappadokien  zerfällt  ^^),  und  seinenNamen  aus  dem 
Persischen  herleitet:  fr.  bist.  10.  aus  Constant.  Porphyr.  n^qX  'd^eg/iid- 
%(av  1,  2.):  die  Völkerschaft  ^qy  Kammaner  (31,  9,  1.  vgl.  Strab.  12. 
p.  534.  u.  540.  Plin.  6,  3,  3.),  Mökissos  (25,  4,  9.)  «2),  Parnas- 
SOS  (25,  4,  8.)  S3)  und  Ti/ana  (fr.  bist.  69.)  ;  in  Galatien  (25,  4,  1.  6. 
25,  5,  6.  26,  6,  4.  etc.):  der  Berg  Olympos  (22,  20,  9.  22,  21,  1.), 
die  Völkerschaft  der  Trokmer  (31,  13,  2.)  ^*)  und  die  Städte  Ankyra 
22,  22,  1.)  und  Kalpiton  oder  Kalpüos  (25,  4,  8.)  5  in  Phrygien  (wo 


78)  Vergl.  Liv.  38,  15.;  unstreitig  dieselbe  Stadt,  die  bei  Ptol. 
5,  5.  fehlerhaft  Pisinda  heisst,  und  die  Steph  Byz.  p.  336.  unter  dem 
Namen  Isindos  oder  Isinda  als  eine  ionische  aufführt. 

79)  Nach  Schweighäuser'' s  Vermuthung  war  diess  der  Name  des 
Berges,  auf  welchem  der  Tempel  der  Juno  stand. 

80)  Die  von  ihm  (12,  9,3.  12,  7,  2.)  ebenfalls  erwähnten  Kiliki- 
schen  Pässe  erscheinen  schon  bei  Xenophon.  (S.  oben  S.  103.). 

81)  Letzteres  nennt  er  auch  Kappadokien  am  Pontos  i^Kctnu*  r] 
nfQi  Tov  Ev^fwov:  5,  43,  1  ff.). 

82)  Nach  der,  auch  von  Schweigh.  gebilligten,  Konj.  Reishe''s,  der 
die  Lesart  aller  Handschr.  Kafiiaf'cov ,  welche  Ursinus  in  '/4{.ia(jioDv  ver- 
wandelt wissen  wollte,  in  JlfojxiGGtojv  ändert;  denn  Mökissos  war  eine 
der  bedeutendsten  Städte  Kappadokiens.  (Vergl.  Constant.  Porph.  Cerem. 
p.  460.  und  fFessel.  ad  Itinn.  vett.  p.  701.) 

83)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  'A^vqov  :  allein  eine  Handschrift  des 
llrsinus  hat  UaQvuGaov  ^  was  fFessel.  1.  1.  p.  576.  und  700.  und  mit  ihm 
Reis/ce  und  Schweigh.  mit  Recht  vorziehen,  da  Parnassos  von  Coost. 
Porph.  ib.  p.  460.  als  eine  Stadt  Kappadokiens  aufgeführt  wird, 

84)  Von  den  am  Hellespont  angesiedelten  galhschen  Aegosagern 
war  schon  oben  S.  229.  die  Rede ;  der  von  Polybios  auch  erwähnten  To- 
listobogier  aber  gedenkt  schon  Eratosthenes  (s.  oben  S.  189.) 


II  is  Iuris  che   (« <' o^  lap  li  i  r.     g.    1().  "Z^i 

auch  er  den  schon  voiiXcii.  Aiiah.  1,  *),  1).  Ti,  (i,  24.  ii.  s.  w.  ^ntkami- 
tcii  Uulcrsrhicd  zwischen  (iioss- l?hry^i(Mi  und  IMiry«;i(Mi  am  llcllc^- 
sponl  cnvähnl;  2*i,  27,  M).  22,  5,  1/|.):  y/pfn/irm  (22,  2^1,  9.  12. 
22,  25,  ().  22,  2(»,  8.  etc.),  /iVA///v/  (22, 17, 1 .  .iO,  5,  |/i.  :J0,1),  linr.), 
L«of//'Are2rt  (5,  57,  5.) ,  Plulomdion  {<lnXofi7]Xeis :  22,  18, '^.)>  %^- 
/^o/^  (22, 17,  1 1 .)  "*)  und  l'cinvmtjtnlis  (rj  iv  '/'e/iivei  noXtg  :  ibid.)*^^')  ; 
in  ßilhynicn:  Tcio/i  am  Ponlos  (20,  G,  7.)  **')  und  das  liastcll //«Vvow 
iun  Ihrazischcn  Bosporus  (4,39,0.  4,  43,  1.  4,  50,  21".  4,52,71'.)««). 
Nicht  näher  zu  bcslimmeu  isl  die  La^^o  Hcv  SUn\l /Ic/la ,  die  Slcph. 
Byz.  p.  259.  aus  Polyhios  als  einen  llanch^lsplalz  des  liönigs  Allah)s 
erwähnt  (10,  41,  5.).  In  Armenien  nennt  er  , das  xaXop  nadlov 
zwischen  dem  Tiji^ris  und  I^^iiplirat  (über  welche  Flüsse  und  ihre  Ver- 
bindung;" durch  Kanäle ,  namentlich  den  liönij^skanal  [i^  (iaoiXtn'))  dm- 
Qvl:  5,  Ol,  0.],  er  9,  34.  5,  51,  1.  8,  25,  1.  und  anderwärts  spricht) 
mit  der  Slndi  y^/rmosata  (8, 25,  1.)  und  Tomisa  (in  Sophene :  34, 13, 1. ) ; 
in  Mesopotamien  und  Babylonien:  die  Landschaft  Mf/gdonia  mit 
der  Stadt  Antiochcia  (bei  Andern  Nisibis:  5,  51,  1.)  und  die 
Städte  Dura  (5,48,  10.)*^),  Liba  oi[e,Y  Libba ^  am  Tigris  (5,  51, 


85)  Bei  Steph.  Byz.  p.  G23.  Zvleiov  und  auch  bei  Liv.  38,  14. 
Sylcum.  Andere  rechnen  sie  zu  Pamphylien.  Vergl.  Arrian.  Exp.  1,  17. 
nieroci.  p.  C79.  und  Tab.  Peut. 

86)  In  den  gewöhnlichen  Ausgg.  steht  zwar  xfjg'AUvdrig  noXiMg*^ 
allein  diess  ist  blos  eine  willkührliche  Konj.  von  Ursinus  nach  Liv.  38, 
14.  (wo  nicht  einmal  Alinde ,  sondern  Aliinne  steht) ,  die  der  Lesart  aller 
Handschriften  rrjg  Iv  Te^uvet  noXsoas  um  so  weniger  vorgezogen  werden 
durfte,  da  auch  Steph.  Byz.  p.  647.  sagt:  Tffievftcc^  nohg  0Qvyl<xQ  uQog 
Ttj  yivxocoi^ia.    Vergl.  auch  Cellar.  III,  4.  p.  167  sq. 

87)  Früher  gehörte  es  zu  Paphlagonien ,  daher  bei  Steph.  Byz. 
p.  657.  Tlog^  noXcg  IIcc<fXayoviccg  rov  Uovtov.  Reiske  verwechselt  sie 
irrig  mit  K7og  oder  Kdog,  das  Polyb.  auch  erwähnt  (15,  23,  9.  15,  21, 
1  ff.  15,  23,  8  ff.),  aber  auch  schon  Andere  vor  ihm  (Vergl.  oben  S.  83. 
und  107.). 

88)  Von  schon  früher  bekannten  Ortschaften  Kleinasiens  erschei- 
nen bei  ihm:  Arisba,  Ilion,  Lampsakos  in  Mysieu ;  das  Vorgeb.  Argen- 
non  und  die  Städte  Kolophon,  Nolion  und  Teos  in  lonien;  Aeg^^  Eläa, 
Phokäa  und  der  Fluss  Lykos  in  Aeolien ;  Sardes  und  Tralles  in  Lydien ; 
Alabanda,  Euromos,  Kalynda,  Pedasa  in  Karien;  Patara,  PhaseUs  und 
Telmissos  in  Lykien ;  Aspendos  und  Side  in  Pamphylien;  der  Fluss  Pi- 
naros  und  die  Stadt  Soloi  in  Kilikien;  Gordieion  in  Phrygien;  Kios  in  Bi- 
thynien;  Sinope  in  Paphlagonien  u.  s,  w. 

89)  Polyhios  sagt  hier:  Tial  itjV  ftiv  IJa^anorcc/iilav  fie'xQ^  noKfcjg 
EvQ(anov  KotviG^e ,  noct  ir}v  Illeaonotaf^iav  emg  Aovqwv ;  in  einer  an- 
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2.y^)  u.  Seleukeia (ebenfalls  am Tij^^ris :  5, 43, 3.  5, 40, 7.  5, 48, 11  ff.) ; 
in  Syrien:  den  Fliiss  Orontes  (über  dessen  Quellen,  Laufund  Mün- 
dunj^  er  sich  ausführlicher  ausspricht:  5,  59,  10  ff.),  das  weile  Ge- 
filde Marsyas  zwischen  dem  Libanos  '•^^)  und  Antilibanos  mit  mehrern 
Städten  und  den  Kastellen  Gerrha  und  Brochol  am  Ausgange  des 
Thaies  (5,  40,  1  f.),  die  Vtoyiwz  Komma ge?ie  mit  der  Stadt  Samosaia 
(34,  13,  3.),  das  vom  Orontes  durchflossene  Gefild^wyAre  (5,59,10.), 
das  Volk  der  Kijrrhestä  (5,  70,  7  f.  5,  57,  4.)  und  die  Städte  Apa- 
meia  (5,  45,  7.  5,  50,  1.  0.  etc.),  Antiocheia  am  Orontes  (5,  59,  10. 
5,  58,  4  etc.) ,  Laodikeia  (5,  45,  8.  32,  7,  2  f . ,  Seleukeia  (am  Eu- 
phrat  in  der  Nähe  von  Zeugma:  (5, 43, 1  ff.)  und  Zeugma  (am  Euphrat : 
ibid.  u.  5,  48,  15.  34,  13^  3.) ;  in  Kölesyrien  (das  sich  durch  ganz 
Palästina  und  Phönikien  bis  Raphia  und  bis  an  die  Grenze  Aegyptens 
hinzieht:  5,  80,  3.,  in  andern  Stellen  aber  [3,  2,  8.  5,  07,  10.  28, 
1,  2.]  ausdrücklich  von  Phönikien  unterschieden  wird^  aber  jedenfalls 
das  spätere  Palästina ,  oder  das  Land  der  ludäer  [10,  39,  1.]  mit  um- 
fasst)  das  Gebirge  Panion  (to  IJdviov  ogog:  10^  18^  2.  10,  39,  3. 
28,  1,  3.)^-),  den  Berg  Atabijrion  (Tabor:  5,  70,  0  ff.),  den  Fluss 
lordanos  ^  der  einen  See  (Genesareth  oder  Tiberias)  durchfliesst 
(5,  70,  4.),  die  Landschaften  Batan'da  (10,  38,  3.),  Galatis  (richti- 
ger wohl  Galaditis:  5,  71,  2.)  jenseit  des  Jordan,  und  Samareia  (5, 
71,  11.  10,  39,  3.),  so  wie  die  Städte  Abila  (in  Galatis:  5,  71,  2. 
16,  39,  3.),  Gadara  (5,  71,  3.  16,  39,  3.),  Gaza  (5,  80,  3  f.  5, 
68,  2.),  Gephrus  (5,  70,  12.),   Gitta  (16,  41,  4.),  Hierosolyma 


dem  Stelle  aber  (5,  52,  2.)  versetzt  er  Dura  in  das  Land  jenseit  des 
Tigris,  d.  h.  wohl  eben  in  das  hier  gemeinte  Parapotamien ,  und  auch 
Isidor.  Char.  in  Hudsonh  Geo.  Gr.  minn.  II.  p.  4.  erklärt  Dura  und  Euro- 
pos für  eine  und  dieselbe  Stadt.  Wollen  wir  also  keinen  Irrthum  des  Po- 
lybios  zugeben,  so  müssen  wir  entweder  annehmen,  dass  es  zwei  Städte 
Namens  Dura.,  die  eine  in  Mesopot. ,  die  andere  in  Assyrien,  gegeben 
habe  (so  gut  wie  es  mehrere  Orte  Namens  Europos  gab),  oder  dass,  wie 
Schweigh,  vermuthet,  die  Abschreiber  in  unsrer  Stelle  die  Namen  Uaga- 
nOTUf^LCcv  und  MiGonozap-iav  verwechselt  und  umgestellt  haben.  Diess 
angenommen,  würde  oben  Dura  in  Mesopot.  wegfallen,  und  dagegen  Eu- 
ropos hinzugefügt  werden  müssen. 

90)  Vielleicht  dieselbe  Stadt,  südöstlich  von  Nisibis,  die  bei  Ptol. 
5,  18.  Labbana  oder  Lambaua  heisst.    Vgl.  Schweigh.  ad  h.  1. 

91)  Auch   über  dieses  Gebirge  finden  sich  bei  ihm  5,  45,  9.  5,  59, 
10.  5,  68,  6.,  besonders  aber  5,  69,  1  ff.  interessante  Notizen. 

92)  Vergl.  Steph.  Byz.  p.  525. ,  nach   welchem  Panion  eine  Hole  in 
Palästina  ist,  aus  welcher  der  Jordan  hervorfliesst. 
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(U\,  'M),  4.  5.),  h(t/fit/s  (5^  70,  12.),  VclUi  (ibid.),  Plfllolrria  {a\\\ 
Scr.  Tiberias  :  5,  70,  \\  L),  Hayhia  (die,  crslo  Sliull  liölrsyriens  von 
Aoj;y[)(,en  her:  5,  80^,  3.  5 ,  H::i  H".  5,  85,  l.*{.  elc.)  und  Ski/thnpohs 
{rj  ^KV&MV  nöXiSy  <*»ni  Aiisdiisse  des  lonlaii  ans  dem  See  Tiberias  : 
5,  70,  4  1'.);  in  JMiönikien:  die  Flüsse />^/w///Y/.y '•'*)  und  fji/hos  (5, 
r)8,  0.),  das  Vorj;eb.  Tlu'uprosupon  (5,  ()8,  5.),  und  die  Slädle  Bo- 
Iri/s  (5,  ()8,  8.),  Dura  (5,  ()(>,  l.)''^)>  lutlamos  (5,  ()8,  8.),  Mara- 
tluis  (im  (iel)iele  der  Aradier;  5,  ()8,  7.),  Plala/tos  (5,  08,  (').)  nnd 
Triöres  (5,  08,  8.)  ^^):  in  Arabien:  das  Vorji^eb.  Aromaia  (13,  l),  5.), 
die  Landschaften  Chatlcnid  (von  (jcrrhiiern  bewohnt:  13,  9,  1.)  mit 
der  Stadt  Laha  (13,  0,  2.  4.),  und  Enjthr'da  (13,  9,  1.  5.  am  Ery- 
thräischen  Meere),  beide  im  gliieklichen  Arabien,  die  Stadt /^//y/y«- 
tamann  (llabbolh- Amnion :  5,  71,  4.)  und  vor  der  Küste  die  Insel 
Pduchaa  (34,  5,  9.);  in  Susiana  (5,  40,  7.  5,  54,  12.)  die  Völker- 
schaften der  EJijm'dev  (5,  44,  9.)  in  der  Gcj^cnd  Elijmais  (31,  11,  1.) 
und  Kissicr  (5,  79,  7.  5,  82,  12.  vgl.  oben  S.  29  ) ;  in  Persien  die 
Stadt  Tah'd  (31,  11,  3.);  zwischen  Persien  und  Parthien^^)  eine 
Wüste  (unstreitij^  die  Karmanische :  5,  44,  4.);  in  Parthien  den  Berg 
Labos  oder  Labutas  ^^)  (der  nach  der  Grenze  von  Karmanien  hin- 
streicht: 10,  29,  3.  10,  31.  1.)  und  die  Städte  Äß///>o/A-  (20,  11,  11), 
Hekatompijlos  (10, 28, 7. 10, 29, 1.)  und  Tagä  (am  Labos  :  10, 29, 3.) ; 
in  Medien  (von  dessen  Eigenthümlichkeiten  er  Mehreres  berichtet : 
5,  44.  10,  27.)  das  Tapuris che  Qchir^Q  (t«  TdnvQa  oQfj'.  5,  44,  5.) 


93)  Unstreitig  derselbe  Fluss,  den  Strab.  16.  p.  756.  Ta ?ny ras  üennl. 

94)  Statt  AovQU  will  Reiske  Awqu  gelesen  und  darunter  die  be- 
kannte Stadt  Samaria's,  südlieh  von  Ptolemais  am  westlichen  Abhänge  des 
Berges  Karmel,  verslanden  wissen.  Dann  würde  es  freilich  oben  ausfallen 
müssen,  da  dieses  Döra  schon  bei  Hekaläos  unter  dem  Namen  Doros  vor- 
kommt (s.  oben  S.  56.). 

95)  Arados  und  Berytos,  deren  er  auch  gedenkt,  kommen  schon  bei 
früheren  Schriftstellern  vor  (s.  oben  S.  84.  und  135.). 

96)  Die  Codd.  haben  ^eza'^v  trjg  TIegaldog  xal  z-^g  UoiQ^aa lag, 
5  Handschr.  aber  nagovalag ,  weshalb  Schweigh.  die  sehr  wahrschein- 
liche Konj.  Hai  zfjg  Tlagd^valag  aufstellt.  Eine  Landschaft  Parrhasia 
nämlich  in  diesen  Gegenden  kennt  Nic:uand,  die  von  Strab.  11.  p.  508. 
und  Plin.  16,  16,  18.  erwähnten  Parrhasier  oder  Parrhasüier  aber 
wohnten  am  Kaspischen  Meere,  nördlich  von  Medien,  und  können  hier  un- 
möglich gemeint  sein. 

97)  Die  meisten  Codd.  schreiben  tou  Aaßov,  zwei  aber  tov  Aa- 
ßovta. 
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in  der  Landscliaft  Tapyria  (10^,  49,  l.)^^)  in  der  Nähe  des  Kasp. 
Meeres,  das  Gebirg  Zagros  (5,  44,  6  f.  5,  54,  7.  5,  55,  0.)  an  der 
Grenze  von  Atropalene,  und  den  Berg  Orontes  bei  Ekbatana  (10;,  27, 
6.),  so  wie  die  Völkerschaften  der  Karcher ^  Korbrenä  (richtiger 
wohl  Korhiener)  und  Kossäer  (5,  44,  7.)  auf  und  an  dem  Zagros,  der 
Kyrtier  (die  er  als  treflliche  Schlcudercr  rühmt:  5,  52,  5.)  und  Ma- 
tianer  (5,  44,  9.);  in  Assyrien:  die  Landschaften  Apollonlnlis  (5, 
44,  6.  5,  43,  8.  5,  51,  8.  etc.)  mit  der  SVddi  Apollonia  (5,  52,  3.  7.), 
Chalö?ntts  (5,  54,  7.)^^)  mit  der  Stadt  Ktesiphon  (5,44,4.)  und 
Parapotamia  am  Tigris  (5,  48,  16.  5,  69,  5.)^°^)  mit  der  Stadt/?wra 
(5,  52,  2.)^)  und  das  Gebirge  Oreikon  (5,  52,  3.)^);  in  Hyrkanien 
die  ^\MXt  Achriane  (10,  31,  14.),  Syrinx  (ibid.  §.  6.)  VMATavihrax 
(ibid.  §.  5.)  5  in  Skythien  zwischen  dem  Oxos  (über  dessen  Quellen 
auf  dem  Indischen  Kaukasos ,  dessen  Katarakten  u.  s.  w.  er  10^  48, 
4  ff.  ausführlich  handelt)  und  dem  Tanais  das  Nomadenvolk  der 
Aspasiakä  (10,  48,  1.);  in  Aria  den  Fluss  Arios  (10,  49,  1.  4  ff.); 
in  Baktriana  die  Stadt  Zariaspa  (10,  49,  15.  vielleicht  das  Zains  des 
Ktesias  :  s.  oben  S.  97.) ;   in  Drangiana   und   an   der  Grenze  von 


98)  Iq  der  letzleren  Stelle  haben  zwar  die  Codd.  nsgl  Tayovglav-, 
was  aber  mit  Reiske  und  Schweigh.  gewiss  in  negl  Tanovgiuv  zu  än- 
dern ist.  Das  Volk  der  Tapyrer  kenoeo  wir  bereits  aus  Ktesias.  S.  oben 
S.  97.  Ein  andres  bei  Pol.  erseheinendes  Volk  in  oder  neben  Medien, 
das  uns  schon  aus  früheren  Schriftstellern  bekannt  ist,  sind  wohl  die  Sas- 
peirer  (vgl.  oben  S.  86.) ;  denn  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  5, 
44,  8.  statt  To7g  2azganslQig  mit  Gronov.  gelesen  werden  müsse  xoig 
^aamiQOLg-  Schweigh.  trägt  auch  die  Konjektur  'AiQonailoig  oder 
'AzQonocTeiocg  vor. 

99)  Die  Lesart  aller  Handschr.  ist  KaXlcoviTtgt  woraus  Schweigh. 
blos  mit  verändertem  Akzent  KaXXcavlvig  macht.  Möglich,  dass  Polybios 
wirklich  so  geschrieben  hat;  doch  konnte  auch  das  X.  sehr  leicht  in  ein 
K  übergehen,  und  bei  Strab.  11.  p.  529.  sowohl  als  bei  Plin.  6,  26,  30. 
und  6,  27,  31.  heisst  die  Landschaft  Chalonitis. 

100)  Vergl.  Plin.  12,  28,  61.  Schweigh.  vermuthet,  dass  in  der 
zweiten  Stelle  des  Polybios  vielmehr  jener  Landstrich  Syriens  zwischen 
dem  Euphrat  und  Marsyas  zu  verstehen  sei,  den  Strab.  16.  p.  753.  unter 
dem  Namen  Parapotamia  anführe. 

1)  Vgl.  oben  Note  89. 

2)  Polybios  sagt  tq  naXov^fvov  'OgeiKOv  vnepfßalfv.  Dass  hier 
von  einem  Gebirge  (welches  zwischen  dem  Tigris  und  der  Stadt  Apollonia 
zu  suchen  ist)  die  Rede  sei,  zeigt  schon  das  Verbura  vnsgißaXev  (so  dass 
Reiskc's  Konj. //o()ffcKOv  oAer  So Qfi^ov^  wobei  er  an  die  heutige  Stadt  Do- 
rek  in  Chorcstan  gedacht  wissen  will,  schon  deshalb  unpassend  erscheint) ; 
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Aracliosion  (Icii  l^liiss  Enjmanthos  (11,  \Vi,  13.)').  C.  Libyen 
(das  iiaeli  Polyl).  12,  3,  1  ^.  ein  fnielilhares  und  an  Tliieren  reiches 
Land  isl).  In  Aej:jy[)leii  erscheinen  hei  ihm  ausser  Lykonpolis  (23, 
10,  l.)  keine  aus  frühem  SchrinsleHern  noch  nicht  I)ekannlcn  Orl- 
schaften-*),  desto  mehrere  aber  im  iihrij^en  Lil)yen,  un<l  zwar  an  der 
(jlrenze  von  Aej;yplen  und  liyrenaika  der  s>ros.sr  h'aUthaihmos  (o  fU- 
yag  Kaiaßad-fiog:  31,  2(>,  D.) ;  in  liyrenaika  der  Ort  Tc.lrapijr^ia 
(31,20^  ll');  im  Cehiete  von  Karchedon  (vveh:hes  von  den  Säulen 
bis  zu  den  Altären  des  Philänos  reichte :  3,  39,  2.  10,  40,  7.) :  die 
Vorgeb.  Hvrmäon  (ij  'EQfiaict  änga:  1,  29,  2.  1,  30,  11.)  und  to 
HaXov  (XQKcoTy^fjiov  (3,  22,  5.  3,  23,  1.  4.  3,  24,  1.),  der  FIuss 
Bakam  oder/W.vz/m  (1,  75,  5.  1,  70,  1.  9.  1,  80,  9.  15,  2,  8.)'), 
die  Land  Schafte  n//y.w«^/.y  (3,  23,  2.  12,  1,  5.  das  ßyzacium  der  Rö- 
mer) und  Einpoi'ia  oder  Einporiä^  eine  sehr  fruchtbare  Gebend  um 
die  kleine  Syrte  her  (l,  82,  0.  3,  23,  2.  32,  2,  l.)^),  der  Isthmos 
von  Karchedon  (1,  73^  5.),  und  die  Städte  Abba  in  der  Nähe  von 
Karchedon  (14,  0,  12.  14,  7,  5.),  Adis  oAitT  Adin  (1,  30,  5.  vom 
Rcgiilus  erobert),  Aspis  (1,  29^  5  f.  1,  34,  11.  30.),  Hippön  bei 
Ityke  (alsoH.Diarrhytos:  'InTia^QiTai:  1,  70,  9.  1,  73,  3.  1,  77,  1. 
1,  82,  8.)  7),  Lepti's  (1,  87,  7.),  Naragara  (unweit  Zama:  15,  5, 


und  dass  man  nicht  mit  Cellar,  Geo.  ant.  III,  17.  p.  772.  oQfLvov  lesen 
dürfe,  lehrt  der  Zusatz  ro  aalov^Bvov.  Ob  aber  der  Eigenname,  den  wir 
offenbar  hier  anzunehmen  haben  ,  nicht  verdorben  sei,  bleibt  freilich  eine 
andre  Frage.    Vgl.  Schweigh,  ad  h.  I. 

3)  Bei  Arrian.  4,  6.  heisst  er  Erymandros,  aber  auch  bei  Plin.  6, 
23,  25.  stimmen  die  besten  Handschr.  in  der  Lesart  Enjmanthiis  überein, 
(während  andre  allerdings  Erymandus  und  Erymadus  haben.). 

4)  Wohl  aber  Apis ,  Bubastos,  Kanobos,  Memphis,  Naukratis,  Rhi- 
Dokolura ,  der  Berg  Kasios  und  andre  schon  bei  seinen  Vorgäogern  sich 
findende  Namen. 

5)  In  allen  diesen  Stellen  haben  die  Codd.  Maxaga^  MaxQciv^  Ma- 
aoiQog^  MocxQog  u.  s.  w.,  allein  da  offenbar  der  bekannte  Fluss  Bagrada 
oder  Bagradas  gemeint  ist,  und  auch  Suidas  v.  Tfvayri  denselben  unter 
dem  Namen  Bovxdgag  aus  Polybios  anführt,  so  lässt  sich,  bei  der  gros- 
sen Aehnlichkeit  der  Buchstaben  ß  und  ^u,  Sc/iwet'g/iäuser's  Konjektur,  der 
überall  BaxuQag  oder  Baygag  edirt,  wohl  vertheidigen.  Doch  scheint  die 
grosse  Uebereinstimmung  der  Handschriften  eher  auf  die  Vermuthung 
einer  doppelten  Schreibart  und  Aussprache  des  Namens  zu  führen. 

6)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  oben  S.  188.  erwähnten  'EfinwQi- 
n6g  nolnog  bei  Eralosthenes,  der  nach  Strab.  17.  p.  825.  vielmehr  in 
Mauretanien  südlich  vom  Flusse  Lixos  zu  suchen  isl.  (Vgl.  unten  Note  13.) 

7)  üb    unter   dem   von    Steph.    Byz.  p.  334.  aus  Polyb.  XII.  zitir- 


236  E  i  n l c  i l u  n 


n* 


14.)  8),  Tijncs  (auf  der  einen  Seite  jenes  Islhmos,  so  wie  Ityke  auf 
der  andern;  1,  30,  15.  1,  67,  13.  1,  73,  6.)  undZ«//i«  selbst  (15,  5, 
3.) ;  hiNiünidlen  (y  Nofjiadia:  37,  3,  7  f.),  welches  erst  durch Masi- 
nissa  zu  einem  fruchtbaren  Lande  umgewandelt  worden  war,  und  von 
^^nNofxadeg  (1,  19,  2  fr.  1,  31,  2.  1,  74,  7.  3,  72,  10  etc.)  bewohnt 
wurde:  die  Völker  der  Bakkäer  (3,  33,  15.)^)  und  Massäs?/lier 
(ibid.  auch  MaoovXels  •'  7,  19,  1.)  und  die  Städte  Iitrtu  (37,  3, 
10.),  Sikka  (l,  66,  6.  10.  1,  67,  1.)  und  Tabraka  (12,  1,  2.)^°); 
in  Maurcla/ne?i  (MavQovGioi:  3,  33,  15.)  und  an  der  Westküste  Li- 
byens die  Flüsse  ^natis^^)  und  Lixos  i-),  der  Meerbusen  Saguti^^)^ 
das  Vorgebirge  Mulelacha  mit  einer  gleichnamigen  Stadt,  die  Flüsse 
Subur  und  Sala  ^  der  Hafen  Rutubis^*),  das  Vorgeb.  der  Sonne 
(Prom.  Solls)  i5j,  der  Hafen  Risardir^^) ,  das  Gätulische  Volk  der 

ten  Hippo/i  dieselbe  Stadt  oder  Hippe  Regius  zu  verstehen  sei,  bleibt 
UDgewiss. 

8)  Die  Codd.  haben  MocQyagov  <,  was  Sckweigh,  aus  Liv.  30,  29, 
9.  (ubi  vid.  Drak.)  Ptol.  [4,  3.]  und  Itiu.  Anten,  [p.  41.  44.]  in  iYa()a/a^a 
verändert  hat. 

9)  In  den  Handschr.  steht  IkTaxucclwv ,  was  Schweigh.  in  BaxuaioDV 
verwandelt  wissen  will,  indem  er  dabei  an  die  Einwohner  der  Stadt  Faeca 
denkt,  die  bei  Appian.  de  reb.  Niimid.  fr.  2.  (T.  I.  p.  501.  Schweigh.) 
BaYoiott  bei  Sali.  Jug.  QQ.  aber  Vaccenses  heissen.  Gro/iov.  konjezirt 
weniger  wahrscheinlich  Mct^voav.  Die  Mazyes  haben  wir  schon  oben 
S.  58.  aus  Hekatäos  kennen  gelernt. 

10)  Bei  Steph.  Byz.  p.  630.,  aus  welchem  dieses  Fragment  entlehnt 
ist,  steht  zwar  Tdßa&ga,  was  aber,  wie  schon  die  Folge  der  Buchstaben 
lehrt,  falsch  ist,  da  die  Artikel  Tocßat^  Taßrivol,  Tccßioi^  Taßig  vorher- 
gehen. Mit  Recht  hat  daher  Schweigh.  die  Konjektur  Bochart^s  (de  Colon. 
Phoenic.  1,  24.  p.  519.  ed.  Cadom.)  Taßgaxa  aufgenommen.  Vgl.  Anton. 
Iter.  p.  21.  und  daselbst  fVessel. 

11)  Die  hier  folgenden  Ortschaften  bis  zum  Vorgeb.  Hesperion  fin- 
den sich  alle  in  jener  Stelle  des  Plinius  (5,  1,  1.)  genannt,  wo  dieser  die 
schon  oben  erwähnte  Seereise  des  Polybios  längs  der  Nordwestküste 
Afrika's  von  der  Meerenge  bei  Gades  an  schildert,  und  ich  gebe  sie  in 
der  von  Plinius  befolgten  Ordnung.  Schweigh.  hat  diese  Stelle  in  seinem 
Spicileg.  reliquiarum  ex  1.  XXXIV.   n.  7.  (T.  V.  p.  46  sq.)  nachgetragen. 

12)  Nicht  der  Lixos  des  Hanno,  der  viel  weiter  gegen  SW.  zu  su- 
chen ist.    Vergl.  oben  S.  66.  Note  2. 

13)  Harduin  vermuthet,  es  sei  diess  derselbe  Meerbusen,  der  bei 
Strab.  17.  p.  825.  und  Ptol.  4,  1.  ' EfinwQixog  xölnog  heisse.  (Vergl. 
oben  Note  6.) 

14)  Bei  Ptol.  1.  1.  'Povaißig  Xt^riv* 

15)  Bei  Ptol.  I.  1.  'Illiov  ÖQog, 

16)  Schweighäuser  hat  diesen  Hafen ,  wohl  nur  aus  Versehen,  ganz 
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yit/to/o/cs  ^'^)  ,  (Irr  h'luss  Cosciins  ^^)  ^  die  VölkcrscIi.'iftPii  (\c.r  Scr/a- 
titer  \\\n\  Masall' r  ^  «lio  V\\\^S(\  Masalal  iiiui  Dara/''^),  in  wclcliciii 
sich  Krokodile  lindciii ,  dann  ein  MriM'biisni  von  OK)  iVlill.  (iiiiraii«;  an 
dem  Vor«;cl).  Suirc/ih'uin^  der  ä4iss(^rsloii  Wcslsj»ilzo  des  (i('l)ir^(\s 
Barre,  rcriier  der  IMuss  Palsus  und  jenseil,  desselben  das  älliiopische 
Volk  der  Perorser-^)^  hinler  denen  die*  Pharusicr'-^)  und  die  (irenz- 
naeliharn  der  lelzleren,  die  ^iilulisehen  Daräy  Avohnen ,  an  der  liiisle 
aber  die  älbiopisehen  DaralUii --)  ,  sodann  der  niil  lirokodilen  und 
Flusspferden  an^elullle  Sxrom  Bamhotus'-^) ,  von  welchem  aus  eine 
ßerj'kellc  bis  zu  dem  Gebirj^e  Thcon  ochenia  läuft;  von  diesem  ge- 
langt man  nach  einer  Fahrt  von  zehn  Taji;en  und  Nächten  zum  Vor- 
jijebirge  Ilespcrium,  und  auf  der  Mitte  dieser  Fahrt  zum  («ebirge  Atlas 
(Spie,  ex  1.  34.  n.  7.).  Ausserdem  nennt  er  in  diesen  westlichen 
Theilen  Libyens  noch  die  Städte  Masiia  und  Tarsmoii  (3,  24,  2.  4.), 
vor  der  nördlichen  Küste  Libyens  aber  die  Inseln  Kerkinc  in  der 
kleinen  Syrtc  (3,  90,  12.) -•^)  ww^Mcninx^  denLotophaj^en  gchörij^'-^) 
(1,  39,  2.  34,  3,  12.).  Ihrer  Lage  nach  nicht  genauer  zu  bestimmen 
sind  die  Städte  Gorza  (1,  74,  13.),  Hekatontapylos  (1,  73,  1.)^^)^ 

weggelassen.  Er  kommt  sonst  nirgends  vor,  und  Harduin  verrautbet,  es 
sei  die  ravvagla.  ayiga  des  Ptol.  4,  6.  gemeint,  das  heutige  Azaaraurura 
im  Reiche  Marokko. 

17)  Nicht  zu  verwechseln  mit  den  in  einer  ganz  anderen,  d.  h.  viel 
südlicheren,  Gegend  zu  suchenden  Automolcn  des  Herodol  (S.  oben  S.  94.). 

18)  Bei  Ptol.  4,  C  XovaaQcog* 

19)  Ptol.  1.  1.  nennt  sie  Mccara  und  Aagazog. 

20)  So  auch  bei  Ptol.  1.  1.  Bei  Agathem.  2,  5.  heissen  sie  durch 
einen  Schreibfehler  HtQOQyot'i  bei  Steph.  Byz.  p.  546.  ebenso  unrichtig 
Uno  QUO  i. 

21)  Vergl.  Steph.  Byz.  p.  691.  (DaQOvaiot,^  a&vog  zJtßv^ov. 

22)  Die  olfenbar  ihren  Namen  von  dem  eben  genannten  Flusse 
Darat  hatten.  Bei  Ptol.  und  Agathem.  II.  II.  heissen  sie  AuQadai,, 

23)  Ohne  Zweifel  derselbe  Strom  voll  der  ganannten  Thiere,  den 
auch  Hanno,  aber  ohne  Angabe  seines  Namens,  erwähnt,  und  den  wir 
oben  S.  67.  für  den  Senegal  gehalten  haben.  Ueberhaupt  muss  diese 
Entdeckungsreise  des  Polybios  als  ein  Seitenstück  zu  der  des  Hanno  an- 
gesehen und  mit  ihr  verglichen  werden. 

24)  Vergl.  oben  S.  137.,  wo  Skylax  sowohl  eine  Insel  Iierkinüis^ 
als  auch  die  kleine  Syrte  selbst  unter  diesen  Namen  erwähnt. 

25)  Das  Lotophagüis  des  Eratosthenes.  S.  oben  S.  188.  Unter 
dem  Namen  Meninx  kommt  sie  auch  bei  Strab.  2.  p.  185.  Mela  2,  7,  7. 
Plin.  5,  7,  7.  9,  36,  60.  u.  A.  vor. 

26)  Bei  Diod.  Sic.  4,  18.  und  in  Excerpt.  Vales.  ex  I.  XXIV.  p.  565. 
ed.  JFesseL  (T.  IX.  p.  344.  Bip.)  'JSaavof^nvXog» 
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beide  wohl  in  der  Nähe  des  Karthag.  Gebietes  nach  dem  Innern  Li- 
byens hin,  und  Singa  (12,  1,  3.)  ^7),  so  wie  die  12,  1,  4.  erwähnten 
Bergwerke  2^).  Andere  Städte  Libyens  (wie  Adrumeton,  Barke, 
Ityke,  Leptis  u.  s.  w.)  finden  sich  schon  bei  frühern  Schriftstellern. 
Wir  sehen  aus  dieser  Zusammenstellung,  dass  namentlich  die  Kennt- 
niss  von  Iberien,  Gallien,  Italien,  Illyrien,  von  einigen  griech.  Land- 
schaften y  besonders  Aetolien ,  Elis ,  Lakonien  und  Arkadien ,  von 
Kreta,  Sizilien,  Thrazien,  Pisidien,  Phrygien ,  Syrien,  Palästina 
und  vom  nordwestlichen  Libyen  durch  Polybios  bedeutend  erweitert, 
aber  auch  die  Topographie  fast  aller  übrigen  den  Alten  bekannten 
Länder  wenigstens  durch  einzelne  Namen  bereichert  wird,  und  dass 
somit  Polybios  als  eine  der  wichtigsten  Quellen  der  alten  Geographie 
anzusehen  ist. 

§.  17.  Sehr  zu  beklagen  ist  der  Verlust  einiger  rein  geographi- 
schen Schriften  aus  dieser  Periode ,  deren  mehrere  dem  Strabon  bei 
seinem  grossen  Werke  als  Quellen  dienten.  Hierher  gehören  Po- 
lemon  von  Glykeia  in  Troas,  ein  Zeitgenosse  des  Ptolemäos  V. 
Epiphanes,  um's  J.  200  vor  Chr. ,  der  eine  vollständige  Erdbeschrei- 
bung (Koo/Litui^  neQirjYfjGis  'tjTOt  yemyQacpia :  vgl.  Suidas  v.  Hol. 
Eudoc.  Viol.  p.350.)29),  eine  Schrift  über  die  Flüsse  Siziliens  (Athen. 
7.  p.  307.  Macrob.  Sat.  5,  19.),  und  mehrere  auf  die  Topographie 
Athens  Bezug  habende  Schriften,  wie  nsQl  fijg  leQccQ  6dov  (von  Athen 
nach  Eleusis)^  nsQi  Tijs  dnQonoXewg ,  negi  t(üv  iv  nQonvXalois  m- 
vaKMV  (Harpocr.  v.  ^sga  o^og,  Ne/tieag  yi^aQcidQa  und  Xctpuag)  und 
ol  enfivvfjLOi  twv  dfj/umv  vmI  (pvXwv  (Schol.  Arist.  Av.  646.) ,  eine 
Beschreibung  von  Ilion  {ireQiyyi^Gig  *IXiov),  ein  Werk  über  die  Grün- 
dung von  Städten  (nTtGetg)  in  Phokis,  Lakedämon,  Pontos  u.  s.  w. 
lieferte  ,  auch  eine  Schrift  gegen  Eratosthenes  schrieb,  worin  er  ihm 


27)  Vielleicht  Siga  in  Mauretanien  ,  die  Residenz  des  Syphax,  ob- 
gleich die  Ordnung  der  Buchstaben  bei  Steph.  Byz.  p.  596.,  aus  welchem 
dieses  Fragm.  genommen  ist,  nicht  2^tya  statt  ^lyya  zu  lesen  erlaubt. 
Doch  kann  sich  entweder  Stephanos  geirrt  oder  die  Stadt  vielleicht  beide 
Namen  geführt  haben.  Vergl.  Schweigh.  ad  h.  1. 

28)  Polybios  tadelt  hier  (bei  Steph.  Byz.  p.  711.)  den  Polyhistor 
und  Dcmetrios,  dass  sie  JCaAxf?«  zu  einer  Stadt  Libyens  machten,  da 
unter  diesem  Namen  doch  nur  laXviOVQyiia  zu  verstehen  wären.  Schweigk, 
denkt  dabei  an  die  von  Ptol.  4,  14.  und  Strab.  17.  p.  830.  erwähnten 
y^ttXyibiQvy^ioi  in  Mauretanien. 

29)  Weshalb  er  auch  bei  Mehrern  J  nfQifiytjirig  heisst.  Vgl.  Strab. 
9.  p.  390.  Athen.  9.  p.  372.  12.  p.  552.  Steph.  Byz.  p.  745.  v.  Amdmn- 


Ilislorisrlio  (;  oof^raph  io.     S-   17.  230 

unter  Aiidrrcm  vorw.n  1,  iiiclil  riimial  Alluui  j^rsclion  zu  liaboii  (Slrah. 
1.  I».  15.  V^i.  aiicli  llcsycli.  j».  727.  v.  Jilfjffr,  «ler  ei»*».  Srlirill  des 
lN)l(Miion  linier  (lein  Tilcl  lCQa%oaOivovQ  diiodijfiVia  erwiihnl.  Ilaipon-. 
\."ynoves.  Sdiol.  Sopli.  Oed.  Col.  v.  2Il>.  Cic.  ad  Ali.  2,  ().)'^"). 
Muascas,  aus  Palaia  in  Lykien  (Mvaaias  o  rJtcTHQevs:  Harpoer. 
V.  ^aßoi  p.  2()r).  Mauss.  ;  nach  Andern  aus  J*alrä  in  Arhaja)  ,  ein 
Zeilji^enossc  des  Ploleniäos  Vll.  Pliyskon,  uin\s  J.  150.  v.  (]lir.,  und 
Schüler  des  Arislarohos,  der  ehenfjills  ein  grösseres  j^eo^raph.  Werk 
unter  dem  Titel  eines  lleQlnXov<;i  (Suidas  p.  3177. '^^  v.  Ilvdov  yeXi- 
cJoVoi,^)  oder  einer  i/f^n^'^^ai^  in  niehrern  JJüchern  schrieb  ^^),  des- 
sen einzelne  Theilc  unter  den  Ueberschriflcn  l'JvQMTiuiKd  oder  n^gl 
lijg  EvQMni]S  (Suid.  p.  30()D.  v.  Jlga^i^iat],  llar|)()cr.  v.  'Innia 
\ld-t]vä)  y  n€Qi  Aißvt]S  (Ilesych.  p.  095.  v.  BaQxaloig  oyotg)  und 
neglyJoicig  (Athen.  8.  p.  340.^)  angeführt  werden  ^2^.  Apollo- 
tloroiS^  aus  Athen,  (unf  s  J.  140  vor  Chr.),  jener  bekannte  Gram- 
matiker (und  nach  Scymn.  Chius  v.  19  ff,  ein  Schüler  des  Stoikers 


30)  Aus  ihm  führt  z.  B.  Steph.  Byz.  die  Stadt  Eulkenä  in  Karlen 
(p.  277.)  und  Myrriüssos  bei  Lampsakos  in  Mysien  (p.  479.)  an  ;  Suidas 
V.  TfXfiiOGflg  p.  3517.  ^-  uod  Etym.  M.  p.  751,  27.  zitiren  ihn  als  Ge- 
währsmann für  die  zu  GO  Stad.  bestimmte  Entfernung  zwischen  Halikar- 
nassos  und  einer  Stadt  Telmissos  (oder  nach  Suid.  Telmisis^  denn  das 
Etym.  nennt  blos  den  Namen  der  Einwohner  Tel^uaoilg)  in  Karien ;  und 
Suidas  V.  '/^^tiVLSvg  p.  108.  ^-  erwähnt  aus  ihm  die  Namen  der  Attischen 
Demen  '^C^jvu7g,  EQy^islg  und  'AXulg.  Vergi.  über  ihn  auch  Hesych.  p. 
373.  1005.  1627.  Foss.  de  bist.  Gr.  I.  p.  119  sq.  Casaub.  ad  Alben.  6. 
p.  234.  Schweigh.  ad  eund.  T.  IX.  p.  178.  Uckertl,  1.  S.  141.  und  I, 
2.  S.  289. 

31)  Denn  Steph.  Byz.  p.  252.  v.  'EyyiXuvig  zitirt  das  3.  Buch  sei- 
ner TliQLtjYnoiig» 

32)  Es  muss  ein  sehr  umfangreiches  Werk  gewesen  sein,  da  selbst 
jede  der  genannten  Unterabtheilungen  aus  mehrern  Büchern  bestand,  wie 
man  aus  Harpoer.  I.  1.  p.  154.  Mauas.  und  Athen.  8.  p.  331.  346.  etc. 
ersieht,  wo  das  1.  2.  und  3.  Buch  seines  Werkes  über  Europa  und  das 
zweite  über  Asien  angeführt  werden.  Aus  ihm  wird  z.  B.  von  Steph.  Byz. 
p.  49.  Akanlhos  in  Thrakien,  p.  222.  (v.  AaQÖcLvog)  Samotbrake,  p.  744. 
Düdöna  in  Italien,  p.  749.  Dötion  in  Thessalien,  p.  252.  das  Volk  der 
Engelänes  in  Illyrien,  vom  Etym.  M.  p.  407,  47.  das  Volk  der  Geten  und 
seine  Sitten,  vom  Suidas  p.  3678.  v.  Tfitlg^  co  Miyugug  u.  s.  w.  Aegä 
in  Achaja,  vom  Plin.  37,  2,  11.  Sikyon  und  der  Krat/ns^  der  aus  einem 
mit  Wasservögeln  bevölkerten  See  in  den  Ozean  iliesst,  beide  in  Libyen, 
angeführt.  Vergl.  über  ihn  auch  Maussac.  ad  Harpoer.  p.  154,  16.  (p. 
193.  ed.  Lips.)  und  Ucker 1 1,  1.  p.  148. 
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Diogenes  und  Mitschüler  des  Aristarch),  machte  sich  nicht  blos  durch 
seine  uns  erhaltene  mythologische  Bibliothek  in  3  Büchern ,  sondern 
auch  durch  mehrere  verloren  gegangene  Werke,  und  darunter  auch 
durch  einige  geographische,  bekannt,  namentlich  durch  eine  in  Verse 
gebrachte  JleQitjy^jGig  oder  rijs  neQiodog  ^^)  in  derselben  Manier,  in 
welcher  später  Skymnos  von  Chios  und  Dionysios  Periegetes  nach 
seinem  Muster  schrieben  (Strab.  14.  p.  677.),  und  einen  historisch- 
geographischen Kommentar  zu  Homer's  SchifTskatalog  (negl  vswv 
oder  negl  tov  vewv  nciTaXoyov)  in  12  Büchern,  der  öfters  vom  Stra- 
bon  angeführt,  aber  gewöhnlich  auch  widerlegt  wird  (1.  p.31.  43.  6. 
p.  254.  7.  p.  298.  8.  p.339.  vgl.  Eustath.  ad  II.  2,  494.  p.  263.) 3*). 
Auch  seine  Xqovhkx,  ein  in  iambischen  Versen  abgefasstes  und  in 
4  Bücher  getheiltes  Geschichtwerk  über  alle  wichtigeren  Ereignisse 
vom  Trojanischen  Kriege  bis  auf  seine  Zeiten,  über  dessen  Inhalt 
sich  Scymn.  Chius  v.  19  ff.  ziemlich  ausführlich  ausspricht,  und  wel- 
ches Steph.  Byz.  nicht  selten  zitirt,  und  seine  Schrift  neQi  '&rjQimv 
(über  giftige  Thiere :  vgl.  Athen.  15.  p.  681.  Aelian  V.  H.  8,  7.  12. 
Plin.  11,  25,  30.  22,  7,  8.)35)  dürften  nicht  ohne  alles  Interesse  für 
den  Geographen  gewesen  sein.  In  seiner  versifizirten  Chorographie, 
die  alle  drei  Welttheile  umfasste,  muss  er,  den  uns  erhaltenen  Frag- 
menten zufolge ,  besonders  über  den  Westen  Europa's ,  namentlich 
über  Gallien ,  Sizilien  und  die  Länder  am  Adriatischen  Meere,  sehr 


33)  Strabo  14.  p.  677.  führt  dieses  Werk  unter  dem  Titel  Ftlg  niQL- 
odog  an ,  Steph.  Byz.  aber  gewöhnlich  unter  dem  Namen  HfQujyrjacg 
oder  neQi  yrjg^  einmal  auch  (p.  641.  v.  Tavgoe ig)  unter  dem  allgemeine- 
ren TU  r{(x)/gccqjovfA,{pcc.  Doch  vermuthet  Heyne  (ad  Apollod.  p.  1128.), 
dass  hier  statt  ^pollodoros  vielleicht  zu  lesen  sei  Artemidoros, 

34)  Nicht  zu  verwechseln  aber  ist  er  mit  einem  andern  Apoilodoros 
aus  Artemita  in  Assyrien,  der  ein  Werk  über  Parthien  {naQ&t)ia) 
schrieb,  das  Strabon  ebenfalls  benutzte  (vgl.  11.  p.  509.  und  13.  p.  586. 
ferner  2.  p.ll8.  11.  p.  516.  525.  15.  p.  686.),  und  der  wahrscheinlich  von 
dem  gleichnamigen  Verfasser  eines  Werkes  über  Karien  nicht  verschie- 
den ist.  (Vergl.  Foss.  de  bist.  Gr.  III.  p.  326  f.) 

35)  Wenn  nicht  diese ,  nicht  nur  von  den  oben  genannten  Schrift- 
stellern, sondern  auch  vom  Schol.  Nicandri  Ther.  v.  715.  (p.  33.)  v.  858. 
(p.  39.)  Alexiph.  p.  65.  und  Q^Q.  öfters  zitirte  Schrift  vielmehr  jenen  grie- 
chischen Arzt  Apoilodoros  zum  Verfasser  hat,  der  nach  Plin.  14,  7,  9. 
ein  Buch  über  den  Wein  an  den  König  Ptolemäos  schrieb.  Vergl.  Fahri- 
c«  Bibl.  Gr.  IV.  p.  299.  und  Heyne  ad  Apollod.  p.  1168  sq. 
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ausführlich  j^osprorhon  habon  ").      lirhri^riis  erwithiil   Stoph.   Hyz. 
p.  731).  V.  Jv/titj  auch  einen  aus  seinen  Werken  (wahrscheinlich  sci- 


36)  In  den  Fra<;nicnlcii  der  j;co«^rnj)hisc'hcn  und  liislorlschcn  Scrhrif- 
Icn  des  Apoll(>(h)r()s,  dricii  Mi  lialliiiif^  w'iv  «;rr».ssl(Milh('ils  d(Mn  Sicphanos 
verdanken,  und  die  sich  zicnihcli  vollslätidi^  in  der  llcync\s('hen  Aiis^abo 
g'csammclt  (indcii  ,  crschein(>n  nämlich  rul<^en(lc  ^(M)<^raj)]i.  Namen. 
y/.  Europa.  In  Ihericn  der  Fliiss  Iher  (Sleph.  IJyz.  p.  1 /i'i.  //V'.s/r/v//.*) 
aus  Per.  2.  vf;l.  (^onsl.  P<)rj)h.  de  aduiin.  imp.  c.  2.'{.)  und  die  Stadt  Za- 
kantha  (Sleph.  p.  28().  ed.Pined.  aus  (^hron.  ,'^.) ;  in  (iallien  (AfktoyuXaita) 
die  Aedusier  (Sleph.  p.  39.  aus  Chron.  -4.),  Allobryj^es  (id.  p.  (;;5.)  und 
Arocrner  (id.  p.  IK5.  aus  Chron  /(.)  und  die  Slädlc^eVvV/  (id.  p.  25.  aus 
Chron.  4.),  Vhiihia^  vom  röm.  Feldherrn  Phahios  gejijriindct  (id.  p.  085. 
aus  (ihron.  2.),  und  Taui-ocis,  eine  Kolonie  d<'r  lAIassilienser  (id.  p.  04 1.); 
in  Italien  der  Fluss  Teberis,  an  dem  Home  und  das  Land  der  i^atiner  lag 
(id.  p.  043.),  die  Städte  Laos  in  Lukanien  (id.  p.  417.  aus  Per.  2.), 
und  Mcsma  (id.  p.  400.  aus  Chron.  3.),  und  vor  der  Küste  Tyrrheniens 
die  Insel  yirtemUa  (deren  Bewohner  er  '^QTCi^ixrjvol  nannte:  id.  p.  118.) 
auf  Sizilien:  der  Fluss  Sikafios  und  die  Gegend  Sikania  um  Akragas  her 
(id.  p.  599.)  und  die  Städte  yiclranon  am  Aetna  (id.  p.  23.),  Aetna  (Schol. 
Pind.  Ol.  1,  35.),  Amestratos  (Sleph.  p.  73.  aus  Chron.  4.),  Assöron  (id. 
p.  127.  aus  Chron.  4.),  Ilelöros  (ibid.  ex  eod.),  Hykkara  (id.  p.  677  aus 
Chron.  2.),  Menä  (id.  p.  457.  aus  Chron.  2.)**)  und  Noä  (id.  p.  498.  ex 
cod.);  in  Illyrien  die  Völkerschaften  der  Hyllees,  Islrer  und  Libyrner 
(id.  p.  678.  aus  Per.  2.)  und  die  Stadt  Parthos  (id.  p.  529.  aus  Chron.  4.); 
in  Epeiros :  die  Städle  Orikos  (id.  p.  734.)  und  Ilomer's  Ephyra  am  Sei- 
leeis (das  Andere  richtiger  nach  Elis  versetzen:  Strab.  8.  p.  339.)  und 
die  Heller  oder  Seiler  bei  Dodona  (nebst  dem  Grunde  ihres  Namens:  id.  7. 
p.  328.) ;  in  Thrazien :  das  Volk  der  luliier  (Steph.  p.  344.  aus  Chron.  4.), 
die  Ortschaften  Mendis  (sonst  Mende:  id.  p.  457.),  Nastos  oder  Nestos 
(id.  p.  480.  aus  Per.  2.),  und  Therme  (das  er  zu  Makedonien  rechnet:  id. 
p.  304.)  und  ein  Berg  Namens  Odessas  (id.  p.  506.)  Was  Skythien  be- 
trifl't ,  so  erklärte  er  die  von  Homer  erwähnten  Hippemolgen,  Galaktopha- 
gen  und  Abier  blos  für  Geschöpfe  einer  dichterischen  Phantasie  (Strab. 
7.  p.  298  —  301.).  In  Beziehung  auf  die  Topographie  Griechenlands  er- 
wähnt er:  in  Thessalien  (das  auch  Hänionia  und  Pyrrhäa  hiess,  und  in  vier 
Landschaften,  Pelasgiötis,  Thessaliötis,  lölkitis  uudPhthiötis,  getheiltwar; 
fr.  bei  Schol.  Apollon.  3,  1089.):  die  Städte  Antikyra  bei  den  Maliensern 
(Steph.  p.  86.),  Bödöne  (in  Perrhäbien:  id.  p.  189.),  Krannön,  die  einst 
Ephyra  geheissen  haben  soll  (fr.  aus  Schol.  Hom.  II.  13,  301.)  und  Oecha- 
lia  (Strab.  8.  p.  339.),  so  wie  die  Argeier,  nach  Stephanos  die  Einwoh- 
ner der  Stadt  Argura  (Steph.  p.  102.  aus  Catal.  1.);  in  Aelolien:  den 
Berg  Chalkis   oberhalb  Molykreia  (Strab.  10.  p.  451.  460.)  und  das  Volk 

*)  Denn  in  der  Ausgabe  von  Pinedo  Amst.  1678,  nach  der  ich  gewöhnlich 
den  Stephanos  zitire ,  fehlt  diese  aus  Const.  Porphyr,  hinzugefügte  Stelle* 
**)  Die  Codd.  haben  3l£vdal,  was  aber  schon  Pinedo  in  M^ial  zu  verwan- 
deln vorschlug,  wie  auch  Dindorf  und  JFestermann  wirklich  ediren* 
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ncn  XqovDiolQ)  gemachten  Auszug  eines  Ungenannten  (^ylnollodia- 
Qog  rj  OT«  TOVTOV  iniTi/Lvv6/Li€Vog),  von  welchem  wir  nichts  Genauc- 


ilor  Ilyanicji  (Id.   10.  p.   ^G4.);  in  Lokris :  Bessa  (Steph.  p.  1G5.),  Kynos 
und  Opus  (Schol.  Pind.  Ol.  8,  G3.) ;  in  Büolien :  Aspledön  (oder  Spicdön : 
Ktyin.  M.  h.  v.),  Chäröneia  (Steph.  p.   709.  aus   Chroo.  2.),  Gräa,    ein 
Flecken  bei  Oropos  (id.  p.  735.  aus  Cat.  1.),  Nisa  (Strab.  9.  p.405.)  Öka- 
Icia  (sonst  gewühnh'ch  Okalea :   Steph.  p.   731.),   Orchomenos   (Strab.   8. 
p.  338.)  und  Platää  (Steph.  p.  554.  aus  Cat.  1.);  in  Altika:  die  Akte  (und 
den  Grund  ibres  Namens:    id.  p.  55.  aus  dem  Catal.)  und  den  Fluss  Ilissos 
(id.  p.  326.)*);  in  Korinlbia :   Sidiis_(Athen.  3,  7.  p.  82.  ß-  aus  Cat.  5)  ; 
in  Achaja:    Dyme  (id.  p.  739.)  und  Ölenos   (id.   p.   732.  aus  Cat.  5.);  in 
Arkadien:   Orchomenos   (Strab.  8.   p.  338.);   in  Elis:  die  Landschaft  J/a- 
kistia  mit  der  Stadt  jimphigejieia  (die  Andre  nach  Messenien  versetzen : 
(Steph.  p.  78.);  in  Messenien:  Koröne  (id.  p.  379.  aus  Cat.  7.);  in  Lako- 
nien ;  Epidauros  Limera  (Strab.  8.   p.  368.),   Lüä  (Steph.  p.  425.  [wo 
Pinedo  fälschlich  yUrouat  edirt]  aus  Per.  7.)  und   die  Insel  Pephnon  (nach 
Andern    eine   Stadt:    id.  p.  547.);  auf  Euböa:   Oreos   (id.  p.  733.);  auf 
Kreta  den  Ort  Chalketorion  (id.  p.   712.  aus  Chron.  4.) ;    auf  Leukadia 
verwechselt  er  Nerikos  und  Neriton  (Strab.  10.  p.  454.);  von  den  übri- 
gen griech.  Inseln  erwähnt  er   Asteria   mit    dem  Städteben  Alalkomenä 
10.  p.  457.),  die  Echinaden  (und  den  Grund   ihres  Namens  :    id.  Steph, 
p.  284.),  die  Kalydnä  (Suid.  und  Etym.  M.  v.   Kcclvfivog),  Gaudos  und 
Korkyra  (Strab.  1.  p.  44.  und  7.  p.  299.),  Same  oder  Samos  im  Ionischen 
Meere    (id.   10.  p.  453.),   Samothrake  (und  den  Ursprung  ihres  Namens : 
Schol.  Hom.  II.   13,  12.  vgl.   Strab.  8.  p.  338.)  und  Tenedos  (Sleph.  p. 
648.).    B.  Asien.    Der  vorderasiatischen  Halbinsel  oder  Kleinasien  gab 
er    eine    dreieckäbniiche    Gestalt ,    indem  auch  er,   wie  Herodotos  u.  A., 
glaubte,    dass   zwischen  Issos   und  Sinope  Asien  nur  eine  sehr  geringe 
Breite  habe,  die  er  also  gleichsam  als  die  Spitze  dieses  Dreiecks  ansah, 
die  drei  andern  ungleichen  Seiten  aber  so  bestimmte,  dass  er  die  eine 
von  Kilikien  bis  zu  den  Chelidonischen  Inseln,  die  zweite  von  hier  bis  zu 
der  Mündung  des  Pontos  Eux. ,   und  die  dritte  von  da  bis  Sinope  reichen 
liess.  (Strab.  14.  p.  677.,  der  mit  Recht  seinen  Tadel  über  diese  Ansicht 
ausspricht).  In  Mysien  und  Troas  nennt  er  die  homerischen  Kilikes  in  der 
Ebene  von  Thebe   (id.   14.  p.  680.),  die   Stadt  Hamaxitos  (Steph.  p.  71. 
aus  Chron  3.),  das  Kastell  Parparö?i  (wo  Thukydides  gestorben  sein  soll: 
id.  p.   533.  aus  Chron.  2.)  und  einen  Flecken  und  See  Askania,  aus  wel- 
chem der  Fluss  Askanios  ströme   (Strab.  14.  p.  681.,  worunter  doch  ge- 
wiss kein  anderer  als  der  bekannte  bithynische  zu  verstehen  ist) ;  in  lo- 
nien:  Chesioii  (Steph.  p.  720.  aus  Chron.  1.)  undMyus  (id.  p.  477.  ex  eod.); 
in  Karlen  (vergi.  Strab.   14.  p.  661.):  Halikarnassos  (Steph.  p.  63.);  in 
Pamphylien :    Tenedos  (dessen  Einwohner  Tevidelg  heissen,  während  die 

')  Die  Codd.  haben  zwar '/Ataaog  iröXi?  rys  '^TTiaijs,  allein  schon  Pinedo 
sab  das  Fehlerhafte  dieser  Lesart  ein,  die  Dindorf  und  fFestermann  be- 
seitigt haben. 
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res  wissen  •'').  I^]in  Freund  des  el)eii  (ieiiaiiiilcMi,  I)  eine  I  r  io  s  von 
Skepsis  (Dio-.  L.  5,  5,  11.  i^.  «4.  Slrah.  12.  p.  r)52.  l.'J.  p.  (JOD.j, 
ein  Zeil|;enossc  des  lirates   und  Arislarrlios  (Slrab.  13.  p.  (iOD.) , 


der    j]fleiclinainii^<Mi   Insel  den   Namrn    Tfpidioi  führen:    id.  p.  C48.  ex 
Catal.) ;  iiiKilikien:  Ancliialos  undTarsos  (fr.  ausScIiol.  Arist.  Av.  1022.); 
dann  die  Kappadok<'n,   Kalaonca   und   Lykaoncn   (dio  Homer  noch   nicht 
kannte:    Siral).   l/i.   p.   (JiSO.);   in   Phryp^icn:  to    A'rjnflag   jikJiov  {i'r-  iius 
Schol.   Apollon.    1,   11  13.)    und  di(;  Sladt  Askania  im  (iehicl  der  licn'kyn- 
tcs   (Slrah.   1/|.  p.   ()(S0  f.) ;    in  Bithynicn  :   llcllenopolis  (vom  Allalos  er- 
baut:   Ktym.   AI.  h.  v.  vp;!.  Sleph.  Hyz.  p.  251).,  weicher  meidet,  dass  sio 
nacii  iln'er  AN'icdcriierstcliung  Jii'thalhcs  gclieissen  habe) ;  in  Paj)hia^onien 
die   homerisclien  Kaukonen   n.  s.  w.  (Strah.  14.  p.  080.);   ferner  die  (ia- 
latcn  (weiche  er  als  siehenzehntes  Volk  zu  den  von  Ej)horos  aufgczäiilten 
sechzehn  Völkerschaften  der  kleinasiatischen  IIail)insei  hinzufügt:   Slrah. 
14.   p.   G78.  vgl.  oben  S.  lOG.  Note   45.);   in  Ponlos  :  das  Volk  der  To- 
rctä  (Sleph.  p.  OGO.  aus  Per.  2.)  und  die  Sladt  Amisos,  die  Ilckaläos  für 
Ilomer's  Enete  halle  (Slrah.   12.  p.   553.);  ferner  Kolchis,  Iherien,  wel- 
ches der  Araxes  begrenzt,  und  Armenien  (Slrah.  1.  p.  Gl.);  die  Pstsser 
in   Taurinia  (in  Sarmalien :    Sleph.   p.   726.  aus  Per.  2.);     in  Medien: 
Rhai^'ä^  welches  von  den  Kaspischen  Pforten  500  Stad.  entfernt  ist  (Strab. 
11.  p.   514.);    in  Parthien :    die  Residenz  Hekatompylos,  von  denselben 
Pforten  12G0   Slad.  entfernt  (id.  ibid.);   sodann  die  räuberischen  und  im 
Bogenschiessen  sehr  geübten    Marder  in  Ilyrkanien   (Sleph.  p.  443.  aus 
Per.  2.),  die  Arianer,  Nachbarn  der  Kadusier  (id.  p.  107.  ex  eod.),  die 
Paropamissadä  am   Paropamissos   (id.  p.   532.   ex  eod.);    in  Indien:    die 
Völkerschaften  der  Orbitä  (id.  p.  518.  ex  eod.)  u.  Örilä   (id.    p.    734.    ex 
eod.);  in  Persien:   Gaugamcla  (id.   p.  201.   ex  eod.,  wo  Pinedo  i^a?;j/a- 
(.iiXa  edirt)  und  Passargadä  (id.  p.   534.  ex  eod.,  wo  er  den  Namen  gen. 
masc.  brauchen  soll);  in  Arabien:   die  Itassandreer  mit  der  Sladt  Lingos 
(id.  p.  422.   aus   Chron.  3.)  und  vor  der  Rüstendes  glücklichen  Arabiens 
die  Insel  ^enos^  die  auch  Poltijmbria  (bei  IVesterm.  Pollyobria)  hiess  (id. 
p.  45.);  in  Phönikicn :  Döros   (id    p.   748.   aus  Chron.  4.).   C  Libyen. 
In  Aethiopien :  die  Völkerschaften  der  Abyller  an  der  Grenze  von  Tro- 
glodytike  (id.  p.  10.  aus  Per.  2.)  und  der  Damäer,  Nachbarn  der  Ichthyo- 
phagen (id.  p.  220.) ,  so  wie  die  Stadt  Philötcris  in  der  Nähe  von  Troglo- 
dylike  (bei  Andern  Philötera  :  id.  p.G99.),  ferner  an  der  nördlichen  Küste 
die  Ausees  und  Auschitä  (letztere   oberhalb  Barke:*)  id.  p.  140.  aus  Per. 
2.),  die  Massyler  (id,  p.   448.)  und  die  Sladt  y^uto/nala  (id.  p.  141.)**) 
und  im  Innern  das  Volk  der  Nubä  am  Neilos  (id.  p.  499.  aus  Per.  2.)  und 
die  Stadt  Augila  (id.  p.  138.  ex  eod.). 

37)  Vergl.  über  ihn  Fabricü  Bibl.  IV.  p.   287  ff.    Heyne  Observv. 
ad  Apollod.  frag.  p.  1035  IT.    SchöWs  Gesch.  der  giiech.  Lil.  IL  p.  5G4  If. 

•)  Bei  Iferod.  4,  171.  Auschisa.     S.  oben  S.  92. 

**)  Das   Volle  der  Automolea    Iccnneo   wir    schon    aus   Herod.  2,  31.  S.  oben 
S.  9i. 
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war  der  Verfasser  eines  auch  verloren  gegangenen  Werkes  über 
die  im  zweiten  Buche  der  Ilias  genannten  Bundesgenossen  der  Troja- 
ner (TQmKog  öidxoojiiog)  in  BOBiichern^») ,  das  wahrscheinlich  eine 
Fortsetzung  oder  ein  Seitenstück  zu  Apollodors  Kommentar  über  den 
Schillskatalog  sein  sollte,  und  vom  Strabon  oft  angeführt  wird  (s.  un- 
ten Note  39.) ,  der  ihn  besonders  wegen  seiner  genauen  lienntniss 
des  Trojanischen  Landes  rühmt  (vgl.  13.  p.  C02  f.) ,  aber  doch  auch 
seine  Meinungen  Öfters  bestreitet  und  widerlegt  (vgl.  1.  p.  45.  12. 
p.  550  f.  13.  p.  607  f.  u.  s.  w.)  ^^).     A^atliarcliideiS  aus  Kni- 


Bä/i?'^s  Art.  Apollodorus  in  Pauhfs  Realencyclop.  I.  S.  620  f.  Uckert  I,  1 . 
S.  154. 

38)  Strabo  13.  p.  603.  meldet  uns  nämlich  mit  klaren  Worten,  dass 
er  „zur  Erläuterung  des  Verzeichnisses  des  Troer  in  Avenig  mehr  als 
sechzig  Versen  dreissig  Bücher  geschrieben  habe",  welche  Stelle  den 
Literarhistorikern  ganz  entgangen  zu  sein  scheint,  so  dass  selbst  noch 
Bahr  in  seinem  Art.  Demetrius  in  Paulifs  Realencyclop.  II.  S.  940.  sagt: 

,,Aus  Strabo  sehen  wir, dass  er  ein  grösseres  Werk abgefasst 

hat,  aus  dem  ein  fünfzehntes,  ja  sogar  ein  sechsundzwanzigstes  Buch  zitirt 
wird."  Die  Stellen  übrigens,  wo  dieses  sechsundzwanzigste  Buch  ange- 
führt wird,  sind  Alben.  3.  p.  91.  C.  u.  10.  p.  425.^- 

39)  Er  sprach  z.B.  von  den  auf  dem  Berge  Ida  entspringenden  Flüssen 
(Strab.  13.  p.  602.),  von  dem  Versiegen  der  heissen  Quelle  des  Skaman- 
dros  in  Folge  eines  Erdhebens  (id.  1.  p.  58.),  von  den  Kureten  und  Ko- 
rybanten   (id.  10.  p.  473.),  von  den  Kabiren  auf  Saraothrake,  die  er  läug- 
net  (ibid.  p.  472.) ,  von  den  Chalybern  und  Homers  Alybe  oder  Chalybe 
(id.   12.  p.  550  f.) ,  von  den  Arimern  (die  er  in  die  Katakekaumene  My- 
siens  versetzt:  id.  13.  p.  626.),  von  den  Esioneern  oder  Asionern  (die  er 
für  Mäonier  hält :  ibid.  p.  627.) ,  von  Skepsis  und  seiner  ümgend ,  wo  er 
Enea,  Argyria  und  Alazonia  nennt  (id.  12.  p.  552.  vgl.  auch  13.  p.  607  f.), 
von  Gargara,  das  die  Persischen  Könige  mit  Milesiern  bevölkerten  (id  13. 
p.  611.)*),  vom  Achilleion  (id. 13.  p.  600.),  von  Neu-Ilion  (das  vom  alten 
wohl  zu  unterscheiden  ist:  id.  13.  p.  599.)  und  seiner  schlechten  Beschaf- 
fenheit (id.  13.  p.  594.),  von  dem  Flecken  Silindion  am  Ida  (Steph.  Byz.  p. 
601.),  vonMethone  beiTrözen  (Strab.  8.  p.  375.),  von  Nerikos  auf  Leukas 
(id.   1.  p.   59.),  von  Ephyra  am   Selleeis,  das  er  in  Elis  sucht  (id.  7.  p. 
828 f.),  von  TriphyHa  (id.  8.   p.   344.),  von  der  Insel  Asteria,  die  nicht 
mehr  so  sei ,  wie  Homer  sie  schildere  (während  Apollodor  sagt,  sie  habe 
sich  nicht  verändert:  id.  10. p. 456),  von  der  Insel Kalydnä  eder  Kalymnä 
(welcher  Name  nach  ihm  ein  nomen  plurale  ist,  wie  Athenä,  Thebä  u.  s.  w. 
und  blos  eine  Insel  bezeichnet:  id.  10.  p.  489.  vgl.  Steph.  Byz.  p. 348.  v. 

♦)  Vgl.  zu  dieser  Stelle  Groskurd  (Bd.  II.  S.  593.  Note  3.),  der  die  dXX^e- 
meine  Lesart  iHi2;^roy  cToAf WS  glücklich  gegen  KoraifsKon'^.MiltjTOTtöleoiS 
vertheidigt,  nach  welcher  die  bithynischen  Könige  aus  ihrem  Mileto- 
polis  Kolonisten  nach  Gargara  gesendet  haben  sollten. 
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dos*^*),  walii'sclHMiiIirli  liin's  ,).  T^O  vor  (]hi.  ,  ein  IN^ripalclikcf,  dci- 
chciisowolil  als  (icsrliiclilschrcibcr  \vi(^  als  (■(roj^iapli  sirh  einen  Na- 
men niaeiile.  riuHios  kannl<'  eine  /ienilielie  An/aiil  ;;(^n^ra|iiiiseiier 
Sclirillen  von  ilini,  nänilieli  tu  ^tud  %i]v\lolav  in  10  1515.  (vcrjjl. 
aneh  Diod.  Sie.  .'5,  10.)  ,  rd  nufd  %rjv  l'lvQu'i'iiiiv  in  40  Jil5.  ,  nt^l 
lijs  tQvdQvcg  &aXdaGr]<:  in  51515.,  nnd  einen  Auszii«^  daraus,  'ICniTO/uTJ 
i(av  TieQi  'n]<:  iQvd-Qac;  üaXdootjs,  in  einem  I5nelie,  uifjiTOiV  l.\)ü)yXo- 
^V'iMV  in5J5l5. ,  eine  ICniTOfiy  rviv  ne()t  GvvayoyrjQ  Oavfiuüio)V 
dvt/iivDV  U.S.W.,  und  erwälinl  seiner  mit  j;i()ssen  L(>l)S|)riiclien  (J5il)l. 
Cod.  CCXIII.),  hat  uns  aueh  (Cod.  (](]L.)  Auszüge  aus  dem  ersten 
und  lünlten  Huelie  des  Werkes  über  das  rotlie  Meer  hinterlassen*^), 
in  denen  sieh  sehr  interessante  Bemerkun<;en  über  den  Namen  jenes 
Meeres  (p.  2  11".  üuds.)  und  seine  Ebbe  und  Fluth  (p.  67.),  so  wie 
über  die  Bewohner  seiner  Küsten,  so\vohl  der  westlichen  in  Aethio- 
pien,  nämlich  der  Ichthyophagen  (p.27ir.),  der  Hylopliagim  (p.37fi'.), 
der  Elepha/iten-  (p.  39  U.)  ,  StJ'aiiss-  und  HeuscJireckencsser ,  der 
Simer  (oder  Plattnasigen) ,  w^elchc  die  Straussjäger  immer  befehden 
(p.  42.),  der  KynainoJgen  (p.  45.)  und  Troglodyten  (p.  45.)-^-),  als 
der  östlichen  in  Arabien,  südlich  vom  Läanitischen31eerbusen  {Aaia- 
vhvjg  yioXnos:  p.  57.,  sonst  gewöhnlich  ^tAai//T^ff  genannt),  der 
Bythemanees  (p.  58.) ,  der  Batmizommiees  (vor  deren  Küste  drei  In- 
seln, der  Isis  ,  Sukabya  und  Salydö  liegen  :  ibid.)  ,  der  Thamudiner 


ÄaXvfiva)  u.  s.  w.  Auch  erwähnte  er  ira  zweilea  Buche  die  Th)  rgönidä, 
einen  Demos  der  Phyle  Ptolemais  (Harpocr.  v.  GvQyMvldat).  Vergl.  über 
ihn  auch  Etym.  M.  v.  X.iQa8si;.  Suidas  p.  98.  Gaisf.  v.  ^AdQin.(5zi:va.  Har- 
pocr. V.  'Adgaoietav  und  'Imv.  foss,  de  bist.  Gr.  p.  179.  und  daselbst 
JFestermann,  Mcjiag.  ad  Diog.  L.  1.  1.  Pauly^s  Realencyclop.  a.  a.  0. 
und  Ucker t  I,  1.  p.  153. 

40)  Plut.  Parall.  2.  (T.  YIII.  p.  412.  Hütten.)  führt  eine  Schrift 
über  Persien  von  einem  sonst  ganz  unbekannten  Agatharchides  von  Sa- 
mos  an,  der  unstreitig  mit  unserm  Knidier  eine  und  dieselbe  Person  ist, 
so  dass  jene  Tle^aiza  wahrscheinlich  nur  ein  Abschnitt  des  grössern 
Werkes  über  Asien  waren. 

41)  Herausgegeben  (zugleich  mit  Ktesias ,  Meranon  und  Appian)  von 
Henr.  Stcphanus.  Paris  1557.  8.  und  mit  latein.  üebersetzung  von  Rob. 
Brettus.  Oxon.  1597.,  am  testen  von  Hudson  im  1.  Bande  der  Geogra- 
phi  Graeci  rainn.  (mit  latein.  Uebers.  von  Laur.  Rhodomaiinits.). 

42)  Vergl.  über  diese  Völkerschaften  alle  auch  Diod.  Sic.  3,  14  IT., 
dessen  ganze  Erzählung  hauptsächlich  aus  Agartharchides  und  Artemido- 
ros  geflossen  ist  (vgl.  ibid.  c.  10.)  und  den  Bericht  des  Artemidoros  bei 
Strab.  16.  p.  771  f.  (unten  S.  261.) 
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(p.  59.),  Her  Dede/jä  (ibid.),  u^liläcr,  Kasandrees  (p.  60.),  Karbä 
(p.  61.),  und  besonders  der  SabUer,  die  er  nebst  den  Gerrhiiern 
für  die  reichsten  Völkerschaften  erklärt,  da  sie  einen  starken  Handel 
mit  Gewürzen  und  Wohlgerüchen  nach  Phönizien  und  Aegypten  trei- 
ben (p.  61  ff.,  namentlich  p.  65.),  ferner  über  die  Inseln  vor  der  arab. 
Küste,  wohin  indische  und  persische  Schiffe  eine  Menge  von  Waaren 
bringen  (p.  66.) ,  über  die  Elephantenjagd  (p.  39  ff.),  über  den  Berg- 
bau der  Aegypter  (p.  23  ff.) ,  über  merkwürdige  Krankheiten  der 
Völker  am  rothen  Meere  (vgl.  Plut.  Symp.  8,  9,  3.  Vol.  XL  p.  386. 
Kulten.),  über  die  W^affen  der  Aethiopier  (p.  15.),  deren  Sprache 
er  selbst  verstand  (p.  46.) ,  über  die  Nomen  Aegyptens  ,  von  denen 
er  den  Herakleopolites,  Lykopolites,  Oxyrinchites,  Hermupolites  und 
Phylakes  oder  Schedias  erwähnt  (p.  21  f.) ,  über  den  Fluss  Astaboras 
(p.  36.),  über  den  Grund  derUeberschwemmungen  des  Nilthals  (vgl. 
Diod.  Sic.  1,  41.)  u.  s.  w. ,  besonders  aber  auch  viele  naturhistori- 
sche Belehrungen ,  hauptsächlich  über  die  ThJerwelt  der  genannten 
Länder  (p.  5  ff.  49  ff.  68  f.) ,  finden.  Auch  über  die  Entfernungen 
einzelner  Punkte  von  einander  giebt  er  wenigstens  allgemeine  Noti- 
zen^ aus  denen  man  zugleich  über  die  Schifffahrt  seiner  Zeit  einige 
Folgerungen  machen  kann,  indem  er  meldet,  dass  Frachtschiffe  oft  in 
zehn  Tagen  von  der  Mäotis  bis  nach  Rhodos  führen,  von  wo  sie  yier 
Tage  brauchten ,  um  bis  Alexandrien  zu  kommen,  worauf  sie,  den 
Nil  hinauffahrend,  leicht  in  zehn  Tagen  nach  Aethiopien  gelangen 
könnten ,  so  dass  nicht  mehr  als  vierundzwanzig  Tage  nöthig  wären, 
um  sich  aus  der  kältesten  in  die  heisseste  Region  versetzt  zu  sehen 
(p.  48.);  und  fällt  auch  ein  Urtheil  über  die  geographischen  Leistun- 
gen seiner  Vorgänger,  indem  er  sich  dahin  erklärt,  dass  der  Westen 
der  Erde  vom  Lykos  und  Timäos  ,  der  Osten  vom  Hekatäos  und  Ba^ 
silis,  der  Norden  vom  Diophantos  und  Demetrios,  der  Süden  von  ihm 
selbst  am  bessten  beschrieben  worden  sei  (p.  47  f.)*^).  JLrteilli- 
dorois  von  Ephesos ,  der  kurz  vor  den  Mithridatischen  Kriegen, 
um's  J.  100  vor  Chr.  lebte,  und  von  Strabon,  Plinius,  Stephanos 
Byz.,  Isidoros  u.  A.  öfters  erwähnt  wird  (s.  unten  Exkurs  4.),  hatte 
die  Küsten  des  Mittelmeeres,  des  rothen  Meeres  und  selbst  einen 
Theil  des  Atlant.  Ozeans  beschilft  (Marc.  Heracl.  p.  65.  Huds,  Strab. 
3.  p.  137.),  und  die  Resultate  seiner  Forschungen  und  Entdeckungen 


43)  Vergl.  über  ihn  Dodwell.  Diss.  de  aetate  scripti  Agatharch.  de 
mari  rubro  in  Huds.  Geo»  Gr.  minn.  1.  p.  67  ff.  Voss,  de  bist.  Gr.  I,  20. 
Scholl's  Gesch.  der  griech.  Lit.  II.  S.  254 f.    Uckertl,  1.  S.  154  f. 
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in  einem  f^eo^^raphisiihcn  Wei'ke  von  1 1  IJiirliern  (l*or|)liyr.  de  imirc» 
Miis.  in  Arleni.  rr.i«;in.  p.Ht*.  Ihnls.  Sicpli.  15}'/.  in  (I(mi  im  4.  I'^xkiiis 
anj^ef.  Stellen)  nnler  dem  'V\\v\  %d  yeinyQiKfovfiavct  oder  t«  tiJc:  ;^fo>- 
yQacplag  (itfiXIa  nieder^elegl,  woraus  mehr  als  5(10  .1.  später  iVIai-kia- 
nos  von  llerakleia  eincMi  uns  wenif;stens  zum  Tlieil  erhaltenen  Aus- 
zug veranstaltete ,  dem  er  aher  auch  eijjjne  Zusiilzc  beimischte  (v^l. 
seine  eignen  Worte  zu  Anl'anj^  des  Peripliis),  so  dass  man  nicht 
überall  mit  (lewissheit  entscheiden  kann,  was  vom  Aitemidoros  selbst 
und  was  von  seinem  weit  späteren  hlpitomalor  herrfihrt,  weshalb  auch 
von  diesem  Fraj»inente  erst  weiter  unten  j:}.  22.  die  Rede  sein  kann, 
wo  von  dem  eij»nen  Periplus  des  Markianos  {gehandelt  werden  wird, 
der  grösstentheils  wohl  auch  aus  Artemidoros  gellosscn  ist**).  Wir 
sehen  aber  sowohl  aus  diesem  Auszuj^c,  als  aus  den  uns  erhaltenen 
Fragmenten  des  Artem.  selbst,  dass  sein  Werk  sehr  genau  und  voll- 
ständig, gewöhnlich  auch  mit  Angabe  der  Längen,  KntCernungen  und 
Abstände  abgefasst  war,  und  nicht  blos  trockne  topographische 
Mittheilungen  entliiclt_,  sondern  auch  die  Sitten  und  Trachten  der 
Einwohner  (vergl.  Strab.  3.  p.  104.  u.  1().  p.  7ö9  —  779.),  so  wie 
die  Thierwelt  (id.  IG.  p.  774  f.)  der  in  ihm  beschriebenen  Länder 
schilderte ,  und  noch  manche  andere  naturhistorische  und  physikali- 
sche Bemerkungen  mit  einfliessen  Hess,  obgleich  ihn  Strabo  3.  p. 
172.  der  ünkunde  solcher  physischen  Gegenstände  beschuldigt.  Be- 
sonders wichtig  scheint  sein  W^erk  in  Beziehung  auf  den  Westen  der 
Erde  gewesen  zu  sein,  indem  er  hier  manche  von  Früheren  (wie 
Era^^osthenes ,  Timäos  u.  A.)  gegebene  falsche  Nachrichten  über  Ibe- 
rien  und  Gallien  aus  eigner  Anschauung  berichtigte,  freilicli  aber  auch 
selbst  wieder  neue  Irrthümer  aufstellte.  (Vergl.  Strab.  3.  p.  137  f. 
148.  159.  4.  p.  183.  185.  198.  17.  p.  829.).     Doch  auch  über  Grie- 


44)  Uebrigens  scheint  es  fast,  als  ob  auch  Artemidoros  selbst  eine 
Epilome  aus  seinem  Werke  veranstaltet  habe,  da  Stcphanos  sehr  häufig 
den  *^gT{fAidojgog  iv  inczo  firj  tcov  tvdey,u  zitirl  (vgl.  p.  127.  231.  303. 
406.  416.  422.  432.  448.  504.  612.  644.  698.  699.),  daneben  aber 
auch  einmal  (p.  438.  v.  MaXayii])  den  MocQucocvog  iv  (j  tmv  Iulto^mv 
'A^xe^oÖMgov.  Ebenso  zitirt  auch  Schol.  Apollon.  3,  859.  den  'AgrefAidü}- 
QOQ  iv  TT]  jEnctOfAij  TMv  rfojyQccq)OVfA,evü)v,  ohne  des  Markianos  dabei  zu 
gedenken.  Es  kommt  dazu,  dass  die  von  Stephanos  aus  Artemidor's  Epi- 
tome  angeführten  Ortschaften  gerade  in  dem  Fragmente  der  Epitome  des 
Markianos  alle  fehlen;  obgleich  diess  freilich  an  sich  sehr  wenig  beweisen 
würde.  Allerdings  aber  sieht  man  dann  nicht  ein ,  was  noch  dieser  Aus- 
zug des  Markianos  sollte,  wenn  schon  ein  solcher  vom  Artemidoros  selbst 
vorhanden  war. 
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chenland,  Vorderasien  und  Libyen  scheint  er,  den  uns  erhaltenen 
Fragmenten  zufolge,  recht  ausführliche  Belehrungen  gegeben  zu  ha- 
ben. Seine  Nachrichten  über  Indien  erklärt  Strabon  (15.  p.  719.)  für 
verworren  und  nachlässig;  und  die  von  ihm  über  die  Küsten  des 
Arabischen  Meerbusens  gegebenen  umständlichen  Mittheilungen  schei- 
nen grösstentheils  aus  Agatharchides  abgeschrieben  zu  sein-*^*).  Ein 
anderer  Geograph  jener  Zeit,  dessen  Werk  sich  wenigstens  zum 
Theil  erhalten  hat,  war  ^kyilliios  von  der  Insel  Chios  (auch 
um's  J.  100  vor  Chr.),  der  gleichfalls  grosse  Reisen  durch  ganz  Grie- 
chenland, Sizilien,  Italien,  die  Küstenländer  des  Adriatischen Mee- 
res und  einen  Theil  von  Libyen  gemacht  hatte  (vgl.  v.  129  ff.)  und  die 
auf  ihnen  gesammelten  geograph.  Kenntnisse,  so  wie  die  Arbeiten 
seiner  Vorgänger,  namentlich  des  Herodotos,  Eratosthenes,  Ephoros, 
Timosthenes  u.  A.  (s.  unten  Exkurs  5.)  benutzte,  um  nach  Apollo- 
dor's  Vorgange  (vgl.  v.  19  ff.  und  oben  S.  240.)  ein  geographisches 
Lehrbuch  unter  dem  Titel  UeQirjyrjois  in  jambischen  Senaren  zu 
schreiben,  welches  er  dem  Könige  Nikomedes  II.  von  ßithynien  wid- 
mete. Es  war  höchst  wahrscheinlich  nach  den  drei  Welttheilen  in 
drei  Bücher  getheilt,  die  die  Ueberschrifton  Evqmti^j,  */4oia,  Äißvrj 
führten,  denn  Stephanos  Byz.,  der  sonst,  wie  Andere,  den  Skymnos 
blos  mit  dem  Zusätze  Iv  ^Aola,  ev  Ev^mni]  zitirt,  sagt  auch,  von 
einem  Orte  Europa's  sprechend  (v.  IlaQog  p.533.),  wg  cpi^ol  ^KVfivog 
6  Xiog  iv  TiQmTip  lleQiT^yrjGeMg,  Jedes  dieser  Bücher  muss  aber 
wieder  in  mehrere  Abschnitte  getheilt  gewesen  sein ,  da  der  Schol. 
Apollon.  4,  284.  den  Skymnos  Iv  TJj  inytaide^idtf]  negl  Ei'gojTii^g  über 
den  Istros  sprechen  lässt,  was  sich  offenbar  nicht  auf  die  Zahl  der 
Verse  bezieht -^5'').  Von  diesem  Werke  ist  uns  die  Einleitung  und  der 


45'"*)  Ausser  dem  oben  genannten  Werke  wird  ihm  von  Athen.  3.  p.  111. '^• 
auch  noch  ein  anderes,  /mvmvi  VTiOfivijfnaTaf  zugeschrieben.  Seine 
Fragmente  finden  sich  als  Anhang  zu  dem  Peripliis  des  Markianos  Herakl. 
in  den  Geogr.  Gr.  niinn.  von  Höschel  und  von  Hudson  (Vol.  I.  p.  76  if.), 
womit  aber  noch  ein  dort  fehlendes  Fragment  über  den  Nil  zu  verbinden 
ist,  das  Fz.Xav.  Berger  in  AretiiCs  Beiträgen  zur  Gesch.  u.  Liter.  Bd.  II. 
(Mai  1804.)  S.  50.  herausgegeben  hat.  Eine  ihnen  entnommene  Zusam- 
menstellung der  geograph.  Ansichten  des  Artemidoros  siehe  unten  am  Ende 
dieser  §.  im  4.  Exkurs.  Uebrigens  vergl.  über  ihn  Suidas  p.  2774.  Gaisf. 
V.  'SlXriv,  Fabricü  Bibl.  Gr.  V.  p.  264.  Foss.  de  bist.  Gr.  I.  p.  142. 
Weslermamis  Zusätze  zu  seiner  neuen  Ausgabe  dieses  Werkes  p.  186. 
Schöirs  Gesch.  der  griech.  Lit.  II.  S.722f.  Vauly's  Realencycl.  I.  S.842. 
Vckert  I,  1.  S.  156.  I,  2.  S.  250.  Schirlitz's  Handb.  S.  114. 

45'')  Doch  vgl.  hierüber  Dodwell.  de  Scymno  Chio  p.  96  sq.  Huds. 


Ilisloriscilc  («cof^rapliir.     fj.   17.  *Z^i\) 

Anfang;,  wrh^Iicr  Miin»|»a  srliildorl  (v.  1-740.),  eine  oinzi'^^c  liickcn- 
liallc  Slellr  aus<,MMHnnm('ii ,  vollsliiiidif;  nliallcn,  von  dein  lihri^^'n 
(«edichle  aber  nur  einzelne,  llieils  län^erc^,  llieils  kiirzcnvBrucIistiiekc 
(znsainnieii  *Z'M}  Verse),  die  sich  zuniTlieil  auch  auf  Asien  beziehen. 
Die  Anordnun«;'  des  («anzcn  isl  wenij^  l)erriedi^end,  und  die  einzelnen 
3Iillheilun<;en  erscheinen  oft  zienilicli  verworren,  ja  bisweilen  fast  wie 
durch  Zulall  zusannnen^ewiirlell ,  indem  ein  stulenwcises ,  auf  eine 
richli«;c  Toj)o«>ra|)hie  bej^riindeles  Forlschreilen  von  einem  Orl»^  zum 
andern  selir  hiiuli^  verniissl  wird  ;  sie  bestehen  auch  ^rösstenlhcils 
nur  in  einer  Irocknen  Aurziihluiii^'  von  JNamen  ,  höchstens  mit  hier 
und  da  eingestreuten  kurzen  historischen  Notizen  über  die  (iriiiKhing 
und  Zerstörung»-  von  Städten,  über  die  Ursachen  einzelner  Henennun- 
jjen  u.  s.  w.  ,  und  sind  nicht  frei  von  manchen  Missverständnissen, 
die  sich  Skymnos  bei  der  Benulzun«^  seiner  Vorgänger  zu  Schulden 
kommen  liess.  Nur  für  die  Länder,  die  er  selbst  bereiste,  und  von 
denen  er  auch  absichtlich  etwas  ausführlicher  handelte,  als  von  jenen, 
bei  welchen  er  sich  blos  auf  die  Berichte  Anderer  verlassen  musstc 
(v.  69.  u.  127  f.) ,  sind  seine  Mittheilungen  als  die  eines  Augenzeu- 
gen nicht  ohne  alles  Interesse,  und  hier  können  wir  selbst  einige  Be- 
lehrungen aus  ihm  schöpfen,  namentlich  in  Beziehung  auf  die  Grün- 
der einzelner  Pflanzstädte  der  Griechen,  so  wie  auch  die  Fragmente, 
mehr  noch  als  die  zusammenhängende  Stelle,  manche  genauere  Mit- 
theilungen über  Sitten  und  Lebensweise  einzelner  Völker,  z.  B.  der 
Skythen,  Mossynöker  u.  s.  w.  enthalten;  im  Ganzen  aber  bleibt 
seine  lleQirjyi]Gis  immer  nur  ein  Werk  von  sehr  mittelmassigem 
Werthe**^).     Auch  der  etwas  früher  lebende,  uns  durch  andre  der 


46)  Die  uns  erhaltenen  Theile  derselben  edirte  zuerst  Dav.  Höschel 
zugleich  mit  dem  Skylax,  Artemidor  und  andern  griech.  Geographen  in  der 
schon  öfter  genannten  Sammlung  (Augustae  Vindel.  1600.  8.),  aber  noch 
nicht  unter  dem  Namen  des  Skymnos,  sondern  desMarkianos  vonHerakleia, 
und  unter  demselben  Hessen  sie  auch  F.  Morel  mit  einer  metrischen  lal. 
üebers.  Paris  1606.  8.  nuA  Erasm.  Findhigius  mit  prosaischer  lat.  Hebers. 
Havniae  1662.  8.  wieder  abdrucken.  Erst  Hudson  nahm  sie,  naclidem 
Is.  Fossiiis  ihren  wahren  Verfasser  nachgewiesen^  unter  Skymnos  Namen 
in  den  2.  Band  seiner  Sammlung  (Oxon.  1703.)  auf,  und  ebenso  Gaü  in  den 
zweiten  der  seinigen  (Paris.  1828.  8.),  dem  wir  die  besste  und  vollständigste 
Ausgabe  dieser  Schrift  verdanken.  Theiis  um  mein  oben  ausgesprochenes 
Urtheil  zu  rechtfertigen,  thcils  um  zu  zeigen,  wie  oberflächlich  und  geist- 
los die  Geographie  vor  Strabon  gewöhnlich  noch  behandelt  wurde  ,  gebe 
ich  von  der  Schrift  des  Skymnos,  dem  ersten,  uns  wenigstens  grossen- 
iheils  erhaltenen ,  Handbuche  der  Geographie ,  das  nächst  der  Küstenbe- 


250  Einlei  tun*::. 


o- 


Nachwelt  erhaltene  Werke  bekannte  Nikandros  von  Iiolophon 
(um's  J.  150  vor  Chr.)  schrieb  unter  mehrern,  vielleicht  auch  für  die 
Oeograpliie  niclit  unwichtigen ,  aber  verloren  gegangenen  niythisch- 
liistorischen  (Gedichten  (^/twA«k«  ,  KoXocpoviaaciy  Or^ßar/.d,  Ziy.e- 
XivM^  iiTioeis  u.  s.  w.)  auch  ein  geographisches  Lehrgedicht  tJ  Ev- 
^o)7i€ta  in  wenigstens  5  Büchern,  das  von  Steph.  Byz.  p.  30.  v. 
"AS-oig  und  von  Athen.  8.  p.  331.  angeführt  wird*^^).  Ein  ähnliches 
Gedicht  verfasste  auch  Alexandros  aus  Ephesos ,  mit  dem  Beina- 
men 0  ylvyvog ,  ein  Rhetor  und  Staatsmann  zu  August's  Zeiten,  der 
(nach  Sirab.  14.  p.  642.)  ein  geograph.  Lehrgedicht  über  alle  drei 
Welttheile  schrieb ,  jedem  derselben  ein  besonderes  Gedicht  wid- 
mend^^).  Steph.  Byz.  zitirt  ihn  einmal  (p.  634.  v.  TauQoßdvr])  he- 
stimmt  dilsylXs^,  6  /fvyrog,  dreimal  aber  (p.  417.  v.  Auntjd-os,  p. 
590.  V.  üeßaGiTJ  und  p.  715.  v.  Xaovia)  als  'AXsl.  "Efpeoiog ,  und 
da  er  ihn  in  der  letztgenannten  Stelle  mit  dem  Zusätze  tv  Aoirj  y^al 
Aißvf]  aufführt,  so  ist  klar,  dass  überhaupt  alle  die  Stellen  des  Sle- 
phanos  ,  wo  ein  ^Xe^avö^og  ev  JEvQom'j]  oder  iv  'Agio,  zitirt  wird 
(denn  aus  dem  Gedichte  über  Libyen  findet  sich  zufällig  kein  Zitat 
bei  Stephanos),  diesem  Alexander  zuzuschreiben  sind-^^).  Ich  glaube 
daher  unbedenklich  unserm  Ephesier  folgende  geograph.  Notizen  aus 
Fragmenten  bei  Stephanos  vindiziren  zu  können:  ä)  aus  dem  Gedichte 
überEuropa :  Dyrrhachion  schrieb  ermit  dem  g^  Dysrhachion  (p.  249.)  5 
die  makedon.  Stadt  Elimeia  nannte  er  Elimcion  (p.  259.)  ^*^) ;  Her- 


schreibung des  Skylax  aus  dem  griech.  Alterthume  auf  uns  gekommen  ist, 
in  dem  am  Schlüsse  dieser  §.  beigefügten  5.  Exkurs  einen  vollständigen 
Auszug,  in  welchem  nichts  Wesentliches  ausgelassen  ist.  Uebrigens  vgl. 
besonders  DodwelVs  Diss.  de  Scymno  Chio  in  den  genannten  Sammlungen 
von  Hudson  (Vol.  II.  p.  79  sqq.)* und  Gaü.  (Vol.  II.  p.  213  sqq.)  ScIiuWs 
Gesch.  der  griech.  Lit.  II.  S.  348  f.  Uckert  I,  1.   S.  155  f.  u.  A. 

47)  Stephanos  führt  aus  dem  5.  ßuche  desselben  vier  Hexameter  an, 
die  sich  auf  den  Berg  Athos  und  die  Küste  bei  Kanasträon  beziehen.  Uebri- 
gens vgl.  über  ihn  auch  Rutgers t'i  Varr.  lectt.  II,  18.  u.  Uckert  I,  1.  S.  154. 

48)  Vgl.  auch  Cic.  ad  Att.  2,  20.  u.  22.  Eustath.  ad  Dionys.  Per.  v. 
558.  Salmas.  aä  SoWn.  p.  1113.  J.F.Näke  Sched.  crit.  (Hal.Sax.  1812.) 
p.  7  sqq.  und  Uckert  I,  1.  S.  155. 

49)  Während  allerdings  mehrere  andre  Stellen  des  Stephanos,  wo  ein 
Alexandros  mit  Bezeichnung  einer  Schrift  über  ein  einzelnes  Land  {thqI 
Bi&vviccg,  neQi  0Quylccg  u.  s.  w.)  zitirt  wird,  sich  auf  den  gleich  zu  er- 
wähnenden Alexander  Polyhistor  beziehen. 

50)  Die  nach  dem  vorliegenden  Texte  etwas  dunkle  Stelle  des  Ste- 
phanos scheint  mir  an  einem  Fehler  zu  leiden.    Nachdem  er  vorher  gesagt 


kynioii  erklärte  er  für  einen  IJrri^^  I  tal  i  ens ,  von  welchem  die  uni- 
Iiej,^en(le  (iej;eii(l  den  JNanien  Hcrlci/ziis  liilirle  (p.  270.)  •''') ;  di(^  sizilia- 
nist'hc  Sladl  Tyrakiiiii  iiaiiiile  er  Tj/raLc  (p.  (iTÜ.)^-);  auf  liypros 
erwähnte  er  die  Slädle  Jiilion  und  Lapcllids  (p./il7.)^'),  nnd  (lliaonien 
heisst  bei  ihm  das  Pelas^isrhe  {IWkaayida  Xaovirjv :  p.715.);  b)  aus 
dem  Gedichte  über  Asien :  in  Phönikien  j^edenkt  er  der  Seestädte 
Döros  und  l()i)e  (p.741).);  in  Thessalien  Meliläa's  (?p.455.);  in  Ar- 
menien Satala's  (p.  589.)  \u\A  SebasUt's  (p.  500.);  auch  erwähnt  er 
das  Hyrkanische  Meer  (^ff '7'x()ai^/(ya  AZ/ti/T/v ;  p.  (>83.).  Mit  diesem 
Alcxandros  ist  nicht  ein  andrer  ^eo'^raphischer  St'hririsleller  dieses 
Namens  aus  Kotyäon  in  Phry^icn  zu  verwechseln,  der  den  Beinamen 
Cornelius  Polyhistor  führte,  ein  Schüler  des  Krates  war,  und 
unter  Sulla  als  Sklav  nach  Rom  kam,  wo  er  die  Jünder  des  Lentulus 
unterrichtete,  und  dafür  von  diesem  mit  der  Freiheit  beschenkt  wurde. 
Er  schrieb  ein  grosses  geograph.  Werk  in  40  Büchern ,  deren  jedes 
in  der  Regel  unter  einer  besondern  Leberschrift  ein  einzelnes  Land 
schilderte ,  während  grössere  und  wichtigere  Länder ,  wie  Aegypten 
und  Libyen,  auch  mehrere  Bücher  füllten.  Plinius,  Stephanos  u.  A. 
erwähnen  dieses  Werk ,  dessen  allgemeiner  Titel  lleQinXovs  gewe- 
sen zu  sein  scheint^*),  nicht  selten  ^^).     Ob  das  von  Klemens  von 


bat,  dass  Einige  den  Namen  der  Stadt  Elimeia  von  dem  Heros  Elymos, 
Andere  von  dem  tyrrhenischen  Könige  Elymas  herleiten,  fährt  er  fort: 
'^Xi^uvÖQog  d  Iv  Eu()(xint]  'L'XlfA6i6v  (pf](Tc^  diu  ficcKQOiJ  ttjv  fift  avlXa- 
ßriv^  T7]v  d'  *jEXiov  dtd  ß^ayeog  tov  i.  Hier  kann  er  nichts  Anderes  sagen 
wollen,  als  dass  Alexander  gegen  jene  Etymologie  den  Namen  in  der  drit- 
ten Sylbe  mit  dem  ei,  in  der  zweiten  aber  mit  dem  t  schreibe,  und  ich  glaube 

daher  lesen  zu  müssen: diu  {nanQOv  ztjv  fiti,  GvXXaßt]v ,  xj^v  da  Xc 

di(x  ßgayr^iog  tov  «. 

51)  Dass  schon  Aristoteles  und  Eratosthenes  das  Herkynisehe  Gebirge 
kannten,  haben  wir  oben  S.  165.  u.  187.  gesehen,  ob  sie  es  aber  auch  in 
Italien  suchten,  bleibt  zweifelhaft,  obgleich  es,  wenigstens  was  den  Era- 
tosthenes betrifft,  der  dort  angeführten  Stelle  des  Cäsar  zufolge  nicht  den 
Anschein  hat. 

52)  So  wenigstens  edirt  fFestermann :   Tu^ccxfjv  di  avrtjvl^Xe^ 

aaXel;  Pinedo  aber  TvQa/.rjvov  Sk  avx^^v  u.  s.  w. 

53)  Und  zwar  mit  Beziehung  auf  den  Belos,  den  Vater  der  Dido,  der 
sich  nach  Virg.  Aen.  1,  622.  Kypros  unterwarf  und  es  dann  dem  Teukros 
überliess.    Der  Vers  lautet: 

Bi]Xov  d'  av  Kiitöv  le  accl  tf^egosoGa  Aanri&og. 

54)  Wenn  anders  der  von  Stephanos  p.  590.  v.  ^^eßeda  schlechtweg 
unter  dem  Namen  Alexandros  (iv  TlsglnXco)  zitirte  Schriftsteller  wirklich 
unser  Polyhistor  ist.    Vgl.  die  folgende  Note. 

55)  Clem.  Alex.  3.  p.  538  f.  zitirt  seine  'ivötxUf  Stephanos  aber. 
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Alexandrien  (Strom,  i.  p.390.  Potter.)  und  von  Eusebius  (praep.  ev. 
9,  17.  p.418  sqq.  Viger.)  angeführte  Werk  über  die  Juden  {%6  negl 
lovdaimv  ovyyQct/njua  nach  Klemens)  eine  besondere  Schrift,  oder 
auch  nur  ein  Theil  des  grossen  Hauptwerks  war^  lässt  sich  nicht 
entscheiden,  doch  ist  ersteres  wahrscheinlicher^^).  Aus  den  deut- 
lich als  Fragmenten  dieses  Polyhistors  erscheinenden  Stellen,  aus  wel- 
chen auch  die  charakteristische  Eigenheit  dieses  Schriftstellers  her- 
vorgeht, den  geograph.  Namen  wo  möglich  überall  Etymologien  oder 
Gründe  derselben ,  wenn  auch  noch  so  seltsame ,  beizufügen ,  habe 
ich  folgende  geograph.  Notizen  anzuführen:  ^.  Europa.  In  Ibe- 
rien  erwähnte  er  Gadeira  und  nannte  die  Einwohner  radeiQiTai 
(Steph.  p.  193.);  in  Gallia  Cisalpina  gedachte  er  der  Orobif^r  und 
leitete  ihren  Namen  aus  dem  Griechischen  ab  (auf  Bergen  Lebende  : 
Plin.  3,  17,  21.)  ;  in  lUyrien  nannte  er  die  Völkerschaft  der  Araxoi 
oder  ^rfl^ö  (Steph.  p.  98.);  in  Phokis  den  Parnassos,  auf  den  der 
Name  des  Sehers  übertragen  worden  sein  soll ,  der  zuerst  zu  Pytho 
die  Zukunft  vorherverkündete  (id.  p.  531.);  in  Arkadien  die  Stadt 
Lyle  (id.  p.  530.),  auf  Kypros  den  Ort  Chytroi  (id.  p.  724.);  in 
Skythien  liess  er  den  Hypanis  sich  mit  einem  Arme  in  die  Mäotis,  mit 
dem  andern  in  den  Pontos  ergiessen  (id.  p.  680.),  und  gedachte  der 
den  bekannten  Flüssen  gleichnamigen  Städte  Tanais  (id.  p.  663.  vgl. 
Strab.  7.  p.  310.)  und  Tyras  (id.  p.  672.),  der  lamer  (id.  p.  317.), 
der  Abier,  die  ihren  Namen  von  einem  Flusse  Ahianos  haben  sollten 


der  ihn  oft  auch  schlechtweg  TJoXviaTM^  nennt,  das  1.  2.  3.,  ja  sogar 
(wenn  die  Lesart  richtig  ist)  einmal  (p.  14.  v.  *AynvQO)v)  das  13.  Buch 
seiner  ^lyvizTiand,  das  1.  und  3.  Buch  seiner  y/ißvxa,  das  1.  u.  2.  Buch 
der  AuxcocyM,  das  3.  Buch  neQi  OQvylag,  das  1.  und  2.  Buch  neQi  Ka- 
Qiag  ,  ausserdem  aber  die  Bücher  nfQi  Bi&ivlag^  Ilacplayovlag ,  KiXl- 
Tclccg,  J^vQiag,  Kvnqov,  Ev^iivov  novrov  w.  s.  w.  ,  einmal  auch  (p.  430. 
V,  yivKt] ,  wo  aber  höchst  wahrscheinlich  die  Lesart  verdorben  ist,  da  der 
Artikel  AvxMQfia  unmittelbar  vorhergeht,  aus  welchem  sich  dieser  Name 
vermuthlich  in  den  folgenden  Artikel  verirrt  und  deu  wahren  Namen  ver- 
drängt hat)  das  2.  Buch  negl  ylvn(0^eiag  Auch  die  von  Stephauos  p.  531. 
v.  TIagvuGGog  angeführte  Schrift  nsgl  xov  fv  zlf^(fo7g  yQ7]GT7]Qiov  ist 
gewiss  eben  so  gut  als  die  unter  seinem  vollständigem  Namen  'Ali'^avdgog 
KoQvtj^iog  p.  98.  v.  "Agal^u  und  p.  126.  v.  "Aggoq  zitirte  Schrift  mgl  tcop 
nag  'AI'ä^uvv  Tommog  iazogf^^ivoiv  unserra  Alexander  zuzuschreiben. 

56)  Er  verbreitete  sich  darin,  wie  wir  aus  Eusebios  ersehen,  auch 
weitläuJig  über  die  Geschichte  des  jüdischen  Volks,  und  erwähnt  in  dem  von 
diesem  mitgetheillen  Fragmente  z.  B.  den  Abraham,  Joseph,  Moses  und 
viele  Momente  der  ältesten  jüdischen  Geschichte. 
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(id.  p.  7.),  der  (ir«;rii(l  llylra  am  Pontosf^^cwöliiilicli  llylii.i),  aiicJi  Ahtkn 
«;(Miaiml  (id.  |).()77.)  und  dfM'Sladl  lla'^icm  (id.p.Ki.).  Ji.  Asien.  In 
Mysirn  orwiilinlcerdic  Sl.  Assos,  eine  liolonic  der  Milylcniirr,  bei  wel- 
cher sicli  (\vv  liOo^  oixQxoffayog  lindel  (id.  p.  r2(>.),  das  liaslell  li.illi|t()- 
iis,  den  ljanips;»kenern  i;('li(irii;,  in  deriNiilie  des  (lliersones  (id.  p,  oM.) ; 
inJJilliynien  das  liaslell /v//>//.y.sY/  (id.  p.>i22.);  in  l^aplila'jonien  (jan;;ra 
(an  der  Grenze  vonGalalien,  niil  llinzul'iif'nnj^  der  clyniol.  JJenierknn«:;, 
dass  der  Name  ei^cnllieh  eine  Ziege  bedeute,  und  der  Stadt  gegeben 
worden  sei,  >veil  eine  solche  den  passendsten  Ort  zu  ihrer  l^^rbauung 
gezeigt  habe:  id.  p.  15.  n.  191  f.)  und  Daridna  (id.p.  22;j.);  in  Phry- 
gien  den  Fluss  (iaUos  und  seine  Anwohner  unter  dem  Namen  Iloza- 
/t(oyaXX)^voi  (id.  p.  191).),  so  wie  die  Städte  jllcmo?ua  (id.  p.  52.), 
Manesion  (id.  p,  441.)  und  lUa/i/a los  (ibid.),  beide  nacli  ihren  Kr- 
bauern  benannt,  Metropolis,  von  der  Göttermutter  erbaut  (id.  p.405.) 
und  Pharnakion  (id.  p.  690.);  in  Karlen  Allnda  (id.  p.  04.),  Arnos 
(id.  p.  75.),  Argila  (id.  p.  101.),  Byndason  (id.  p.  470.),  Kalynda 
(ibid.),  Karopolis  (Id.  p.  359.),  Labara  (id.  p.  410.),  Miunasiis 
(id.  p.  472.),  Naxia  (id.  p.  483.)  ^7)  und  Tymnos  (id.  p.  671.  ein 
Einwohner  derselben  Ti'/iivtoQ  oder  Tv/iivvGGevg)  5  in  Lykien :  den 
Berg  Krägos  mit  den  Grotten  der  ländlichen  Gottheiten  (zd  inovo- 
/uaCöfievcc  rdstop  dyQicov  civiga:  id.  p.  382.),  den  Fluss  Larnos  in 
der  nach  ihm  benannten  Gegend  Lamusia  (id.  p.  414.),  das  Volk  des 
Glaukos  (rXavKov  ^^/Liog:  id.  p.  210.),  üieSiSidieAraxa  (id.  p.98.), 
Dädala ,  die  ihren  Namen  vom  Dädalos  hatte ,  der  hier  begraben  lie- 
gen soll  (id.  p.  218.),  Erymn'd  (id.  p.  273.),  Gagä,  ein  altes  Kastell 
(id.  p.  191.)  ,  Hylamoi  (id.  p.  677.) ,  Mellinä  (id.  p.  453.),  Molyn- 
deia,  nach  dem  Molyndäos  benannt  (id.  p.  470.),  Ocnoanda  (id.  p. 
509.) ,  Patara  (wo  er  ebenfalls  einer  seltsamen  Geschichte  von  einer 
naTaga  (?patera)  oder  Opferschüssel  Erwähnung  thut,  die  zu  dem 
Namen  der  Stadt  Veranlassung  gegeben:  id.  p.  535.),  Phellos  und 
Antiphellos  (von  Andern  zu  Pamphylien  gerechnet:  id.  p.  694.), 
Sebeda,  ein  Hafenort  (id.  p.  590.  vgl.  Note  54.),  Sidyma ,  nach 
Sidymos  benannt  (id.  p.  598.)  und  Telandron  oder  Telandria  (id.  p. 
652.) ,  die  Halbinsel  Lyrnatia  (id.  p.  431.) ,  vor  der  Küste  aber  die 
Inseln  Dolichiste  (sonst  Doliche  genannt:  id.  p.  242.),  Kochliusa, 
die  ihren  Namen  von  den  vielen  dort  sich  findenden  Schnecken  hatte 


67)  Hier  fehlt  der  Name  des  Autors.  Unsre  Codd.  geben  blos  Ncx^ia, 
nolig  KaQLug'  iv  ttqüjto}  neQi  KaQiag.  Mit  Recht  aber  haben  die  neue- 
sten Herausgeber  den  Namen  'AKi^avdQog  hinzugefügt. 
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(id.  p.  382.) .  Mnkara  (id.  p.  437.)  '^^)  und  Mcgistc  mit  einer  gleicb- 
namij^en  Stadt  (id.  p.451.);  in  Kilikien  denßerj,^  und  die  Stadt  Löcr- 
täs  (id.  p.  412  )  und  ausserdem  die  Städte  Aplirodisias  (id.  p.  144.), 
Clinjsopolis  (id.  p.  724.),  Seleuheia^  vom  Seleukos  Nikator  gegrün- 
det (id.  p.  592.),  und  Tarsos ,  welches  seinen  Namen  erhielt ,  weil 
hier  der  Pegasos  das  Fussblatt  (rov  TaQoov  oder  tuqtov)  brach  (id. 
p.  638.);  in  Phönikien  nannte  er  die  Stadt  Marsya  (id.  p.  445.)  und 
die  Gazätä,  die  Einwohner  von  Gaza  (id.  p.  194.),  den  Namen  der 
Landschaften  ludiia  und  Iditmäa  aber  leitete  er  von  zwei  Söhnen  der 
Semiramis,  Judas  und  Idumäos,  ab  (id.  p.  330.);  in  Arabien  erwähnte 
er  die  Stadt  Tamna  (id.  p.  632.);  in  Syrien:  Oröpos,  vom  Seleukos 
Nikator  unter  diesem  Namen  wiederhergestellt ,  nachdem  sie  vorher 
Telmissos  geheissen  (id.  p.  735.),  und  Tabä  in  Peräa  (id.  p.  630.); 
Gedrosien  nannte  erKedrosien  (doch  nur,  wie  Steph.p.202.  ausdrück- 
lich bemerkt,  in  einem  unberichtigten  Exemplare,  dessen  sich  dieser 
Kompilator  bediente) ;  in  Indien  sprach  er  ausführlich  von  den  Brach- 
manen und  Gymnosophisten  (Clem.  Alex.  3.  p.  538.  sq.  Potter.),    In 
Aegypten  nennt  er  das  Volk  der  Euönymil'd  (Steph.  p.  281.)  und  die 
^\^\\Q  Ankyron  (id.  p.  14.),  Chenohoskia  (Diopolis  gegenüber,  bei 
der  sich  jedoch,  wie  er  ausdrücklich  bemerkt,  durchaus  keine  Gänse- 
weiden finden,  von  denen  sie  den  Namen  haben  könnte,  wohl  aber 
eine  grosse  Fürsorge  für  die  Krokodille:  id.  p.  720.),  At^tovs  noXts 
(zum  Gebiete  von  Memphis  gehörig ,  mit  Pyramiden ,  die  der  Leto 
geheiligt  sind  (?  id.  p.  420.),   Omboi^^),  an  der  Grenze  von  Libyen 
(id.  p.  515.)^  PhaßTurion  (id.  p.  685.),  Psinajihos  (ein  Städtchen:  id. 
p.  727.),  Sethron  (id.  p.  591.),   Tentyra  (sonst  gewöhnlich  Tentyris 
genannt:  id.  p.  649.)  wa^This  (in  der  Nähe  vonAbydos:  id.  p.  309.); 
in  Libyen  aber  die  Ortschaften  Aphake  (id.  p.  142.),  Arsmoe  (id. 
p.  116.)  ,  Automalaka  (bei  Andern  [s.  oben  S.  543.]  Automala,  ein 
Kastell:    id.   p.   141.),    Chalkeia  (id.  p.  711.    vergl.   oben  S.  238. 
Note  28.),    Cherrura   (auf  einer  Halbinsel  ^<^) :    id.  p.  719.),   Eu- 


58)  JVestermann  edirt  Maxga ro  ed^potov  May.govrjGizrjg  huI 

Mav^Qcuog  aal  Muy.g7]atos.  Pinedo  hat  überall  noch  ein  a  vor  dem  q. 

59)  Pinedo  schreibt  zwnv^OXßoo,  'OXßizai^  allein  schon  der  Ort, 
den  der  Name  einnimmt,  nach  ''OXvv&og,  zeigt,  dass  es  'O/Lißot,  'Of^ßiruc 
heissen  soll,  v^'ie  fresterrnatin  edirt,  und  eben  diess  lehrt  die Vergleichiing 
von  Ptol.  4,  5.  Aelian.  h.  an.  10,  21.  Plin.  5,  9,  9.  und  Anton.  Iter.  p.  165. 

60)  Wenn  anders  Alexander  wirklich  von  einer  Stadt,  und  nicht  blos 
von  einer  Halbinsel  sprach.  Die  Worte  des  Stephanos  sind  folgende:  i(jit 
ntfiTiTf]  noXtg  Atßvrjg  Xf^jgovga  xaXov^iei^^j,  (ogAXt$,avÖQog  iv  Atßvxojv 
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phrantn  (id.  p.  ;^H1.),  6V/;-Yf  (Id.  p.  201.),  67A/^/  (id.  j».  2(IH.;, 
Lixa  am  J^Mussc  Lixos  (id.  p.  ^i5i5.),  ISapatii  (mx  der  (iimzo  Aclliio- 
jMCiis  (id.  p.  ^iS^.),  S/,'//f(}jf()//s  (id.  |k  (ill.),  Aili.i  (id.  p.  5(Ki.)  und 
Za^\i/sf/.s'  (ein  liastell :  id.  p.  2S5.),  vor  dci-  liiislc  ahw  /fQuxovzoe 
vijaog  (id.  p.  2'i5.),  KoQay.6vt]ooQ  (id.  p.  374.),  Kvvmv  ryoos 
(id.  p.  399.)  und  die  luscl  Magna  (id.  p.  433.). 


J?  f*  U  U  r  H     IV.     (zu  S.  2/i8.) 

Die  Fraj^incnlo  dos  jl.rteillidoi*OS  (die,  von  mir  noch  durch 
ciiiij^e  Slcllcu  des  Slcaboii^  Sle[)haiios  J5yz.  ii.  A.  vcrmehrl  worden 
sind)  ,  enlhallen  (jedoch  mit  Ansnalune  des  J5ruchsliicks  der  Kpi- 
lome  des  Markianos)  zuerst  foli^ende  lopoj^rapliisclie  7\nj^ahen: 
Er  folj;t  der  j;ew()hnliclien  EinUieilung  der  Erde  in  drei  Weltlheilc. 
Europa  cndi<;t  im  VV.  mit  dem  heil.  Vor^eb.  (oder  der  Südwestspitzc 
Iheriens)  und  dem  Hafen  der  Artahrer  (an  der NordwesI spitze  dessel- 
hcn  Landes:  Agathem.  1,  4.  Plin.  2,  108,  112.  vgl.  unten  S.  204.) 
und  im  NO.  mit  deniTanais,  über  welchen  hinaus  die  geograph.  Kennt- 
nisse seiner  Zeit  nicht  reichen  (Plin.  ibid.).  Hier  beginnt  Asien,  des- 
sen bekannte  Regionen  im  0.  mit  dem  Ganges  endigen,  und  zu  wel- 
chem er  auch  Aegypteii  gerechnet  zu  haben  scheint  (Plin.  5,  9,  9.)^*), 
denn  erst  hei  der  Kanopischen  Nilmündung  lässt  er  Libyen  seinen  An- 
fang nehmen,  dessen  westlichster,  von  ihm  genannter  Punkt  die  Stadt 
Tingis  in  Mauretanien  ist  (id.  6,  33,  38.).  [lieber  die  Maassbestim- 
mungen dieser  drei  Welttheile  in  Stadien  s.  unten  S.  203.).  A,  Eu- 
ropa. Iberien,  das  di\xc\\  Spanien  heisst  {Unavia),  umfasst  das  Land 
zwischen  den  Pyrenäen  und  der  Gegend  von  Gadeira,  und  wird  von 
den  Römern  in  zwei  Provinzen  getheilt ,  von  denen  die  eine  von  den 
Pyrenäen  bis  Neu-Karchedon  und  bis  zu  den  Quellen  des  Bätis, 
die  andre  aber  von  da  bis  Gadeira  und  Lusitanien  reicht  (Steph.Byz. 
V.  'Ißr^Qiat  p.  143.  Westerm,)  ^).  Hier  erwähnt  er  das  Heilige  Vorgeb. , 
das  er  einem  Schiffe  vergleicht  und  genau  beschreibt,  auf  welchem  er 
aber  den  von  Ephoros  erwähnten  Tempel  des  Herkules  nicht  fand 
(Strab.  3.  p.  137  f.),  und  dessen  Entfernung  von  Gadeira  er  zu  1700 
Stad.  bestimmt  (id.  3.  p.  148.) ,  ferner  Ahdcra  unweit  der  letzteren 
(Steph.Byz.  p.ö.  aus  B.2.)  und  oberhalb  dieser  im  Gebirge  Odijsseia 
mit  einem  Tempel  der  Athene  (Strab.  3.  p.  157.)  5  ferner  Tarrakon 


a)  Vgl.  oben  S.  50.  mit  Note  83.  S.  69.  u.  s.  w. 

h)  Denn  bei  Pincdo  findet  sich  dieser  Artikel  nicht  vollständig. 


t 
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ohne  den  vonEratosthenes  ihr  zuertheilten  Hafen,  ja  seihst  ohne  gute 
Ankerplätze  (id.  3.  p.  159.),   Hemeroskopeion  ^  eine  Pflanzstadt  der 
Phozenser  im  Gebiet  der  Kcltiherer  (Steph.  p.  295.  aus  B.  2.),  *Illi- 
beris"),  Karthüa  (id.  p.  356.  ex  eod.),  Kastalön  (id.  p.  367.  aus  B.  3.) 
und  Örisia  (id.  p.  734.  aus  B.2.)  beide  hei  den  Orelanern,  die  Land- 
schaft J'^;%^fl'w/fl',  von  den  7Wr^er?z  oder  Turtane7m  bewohnt  (id.  p.  661. 
vgl.  oben  S.  213.)  u.  die  Völkerschaften  der  *Artabrei\  üev  Beb'taner  in 
Lusitanien  (id.  p.  157.  aus  B.  3.)  und  devNossmer  (welche  nach  Steph. 
die  Östiäer  des  Pytheas  oder  die  Ostiönes  sein  sollen  :  i(i.v.*JlaTio)V€Si 
p.  736.).    Auch  spricht  er  von  dem  Kopfputze  der  iberischen  Frauen 
(Strab.  3.  p.  164.).    Die  Länge  der  grösseren  Balearis  giebt  er  zu 
1200,  die  Breite  zu  400  Stad.  an,  während  Strabon  nur  halb  so  viel 
annimmt  (id.  3.  p.  167.).    In  Gallien  giebt  er  dem  Rhodanos  nur  drei 
Mündungen,  nicht  mit  Timäos  fünf,  aber  auch  nicht,  wie  Polybios, 
nur  zwei  (id.  4.  p.l83.),  und  nennt  hier  den  Fluss  Sekoanos  mit  dem 
um  ihn  her  wohnenden  Volke  (\er  Sekoane?^  (Steph.  p.  594.  aus  B.  1.), 
die  Völkerschaft  der  jlgnötes  am  Ozean  (id.  p.  16.),  den  Hafen  der 
zwei  Raben  an  derselben  Küste  (von  dem  er  eine  wunderbare  Sage 
mittheilt:   Strab.  4.  p.  198.)  und  die  Städte  Aeria  auf  einem  Berge 
(Strab.  4.  p.  185.),  Alonis  auf  einer  kleinen  Insel  bei3Iassälia  (Steph. 
p.  67.),  KaheUidn^  auch  im  Gebiete  von3Iassalia  (id.  p.  343.  aus  B.  1.), 
Mastramella,  mit  Hafen  (id.  p.  448.  ex  Epit.),  Tauroeis  (id.  p.  641. 
aus  B.  1.)  und  das  Volk  der  Ligyres  (id.  p.  422.  ex  Epit.)  mit  den 
Städten Z?er^^//^a  (richtiger  wohlDertöna:  id.  p.  231.  ex  ead.)  u.  Genoa 
(id.  p.  204.),  in  Gallia  Cisalpina  aber  die  Stadt  *Ski?ikomagos  am 
Fusse  der  Alpen.    Bei  Bretanike  gedenkt  er  einer  Insel,  wo  der  De- 
meter und  Köre  Opferfeste  angestellt  werden ,   ganz  denen  in  Samo- 
thrake  ähnlich  (Strab.  4.  p.  198.).    Die  Inseln  Sardo  und  Kyrnos  ent- 
fernt er  zu  weit  vom  Festlande,  nämlich  an  1200  Stad.  (id.  5.  p.  224.)'^), 
und  nennt  auf  jener  die  Stadt  Solkoi  (Steph.  p.612.  ex  Epit.)  und  das 
Vorgeb.  *Karalis,  auf  Sizilien  aber  dieVorgeb.  *Pachynos  und  *Lily- 
bäon.    In  Italien  gedenkt  er  der  Vorgeb.  *Garganon,  *Iapygion  und 
*Lakinion,   der  Flüsse  *Aesis  und  *Auphidos  ,  der  Städte  Ankön  (id. 
p.  15.),  *Baris,  *Brentesion,  Dekieton  (id.  p.  228.  aus  B.  1.),  *Hydrus, 
*Kan?/sion ,  *Leuka,  *Rome5  *Salapia,  *Sipus,  Spina  (id.  p.  616.), 


c)  Die  mit  einem  Asteriskus  bezeichneten  Namen  finden  sich  weiter 
unten  in  dem  Verzeichnisse  der  von  Artem.  gegebenen  Maasse  und  Distan- 
zen ,  wo  auch  die  dazu  gehörigen  Beweisstellen  angegeben  sind. 

d)  Vgl.  auch  oben  die  Ansicht  des  Eratoslhenes  S.  196  f. 
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*Taras,  Teaiion  (Id.  |».  TiVi.  ausJ{.2.)  und  Tihi/ris  (id.  p.  054.  ex  cod.), 
so  wie  der  Vollversrhan.  der  Phrurenlancr  (id.  p.  700.  ex  cod.),  ver- 
wechselt die  I)eideii  Seen />f>A77//«.v  und  Aonios  (Slrah.  5.  p.  245.),  und 
beslininit  den  Llnil'an};'  des Tarenlinisclien  Meerbusens  (id.  0.  p.2(U.)'). 
In  lllyrien  nennt  er  die  Studie  liii/inc  (wiiliiend  vVndre  nur  das  V Olk. 
der  JJulliner  kennen:   Siepli.  p.  171).),  Jitntnos  (id.  ibid.  aus  15.  1.), 
*Epidainn()S,  Ncslos  am  j^leichnaniij^en  l^'lusse  in  derLaudscIiaftNestis 
(id.  p.  41)1.  aus  J5.  2.),  Pli/anön^  mit  Hafen,  bei  Apsyrtos  (id.  p.  01)9. 
exEpit.)  u.  2\'i^'(\st7Ui  (id.  p.044.  exEpit.),  so  wie  die  Landschaft Tau- 
lantion  (llcs\ch.  h.  v.)  ;  und  in  Thrakien  das  Vj^b.Parthenion  bei  llera- 
klcia  (Stepb.  p.  528.),  die  Ortschaften  Astä  (id.  p.  127.  ex  ead.),  Ganos 
(Ilarpocr.  b.v.)  mu\Gigö/fis  (bei  Andern  Gigonos:  Stepb.  p.  208.)  In 
Sarmatien  am  nördl.  Ufer  des  Pontos  nennt  er  den  Fl.  *Tyras  u.  die  Städte 
*Cherson,  * Krejnfiiskoi  wnü  Mijrnickia  (in  Taurien:   Stepb.  p.  479.). 
In  Epeiros   erwähut  er  *das  Akrokcraunische  Gebirge  und  vor  der 
Küste  die  Insel  *Sason-,  in  Makedonien  die  Stadt  Pbilippoi  (id.  p.ö98. 
ex  Epit.) ;    in  Griecbenland  aber  die  Kiistenstädte  Antrön,  Pteleon 
und  Halos  in  Pbthiotis^  letztere  110  Stad.  von  Pteleon  (Strab.  9.  p. 
433.),  den  Pagasäiscben  Meerbusen  mit  der  Insel  Kikynethos ,   auf 
welcher  ein  gleichnamiges  Städteben  liegt  (id.  9.  p.  430.) ,  die  Insel 
Artemita  vor  der  Mündung  des  Acheloos  (Stepb.  p.  118.),  die  Insel 
Kar/ios ,  ebenfalls  an  der  Küste  Akarnaniens  (id.  p.  359.  aus  B.  2.), 
den  Berg  Chalkia  zwischen  deniEuenos  und  Pleurön  inAetolien  (von 
Andern  Cbalkis  genannt:  Strab.  10.  p.  459.),  die  Stadt  Eupalion  (sonst 
Eupalia  genannt)  in  Lokris  (Stepb.  p.  278.),  *Palrä  in  Achaja,  die 
Flüsse *Alpbeios  inElisund*PamisosinMessenien,  die  Orte Epidauros 
Limera  (Strab.  8.  p.3G8.)  und  Psammatbus  (Stepb.  p.  720.  aus  B.  2.), 
so  wie  die  Vorgeb.  *Tänaron  und  *Maleä  in  Lakonien ,  und  vor  der 
lakoniscben  Küste  die  Insel  Belbine  (id.  p.  157.),  vor  der  Küste  Atti- 
ka's  aber  die  00  Stad.  lange  Insel  Helene  (Strab.  10.  p.485.) ;  ferner 
die  Inseln  des  ioniscben  3Ieeres  Leukadia  mit  *Leukas ,  *Kerkyra, 
Ithaka,  12  Stad.  vom  Hafen  Panormos  auf  Kepballenia  entfernt,  und  85 
Stad.  gross,  mit  dem  Hafen  Phorkys  und  einer  Grotte  der  Nymphen 
(fr.  ex  Porphyr.  p.82.Huds.),  von  denen  des  Aegäischen  Meeres  aber 


e)  Diese  durch  Lücken  verstümmelte  Stelle  ist,  auch  nach  Groskur(Vs 
llrtheil,  eine  der  schwierigsten  im  ganzen  Strabon.  Nach  der  Vermuthung 
dieses  scharfsinnigen  Uebersefzers,  die  von  ihm  sehr  weitläufig  entwickelt 
wird,  bestimmte  Artemidor  den  umfang  des  Busens  für  einen  raschen 
Wanderer  zu  12  Tagereisen,  für  eine  Umschiß'ung  aber  zu  2000  Stad, 
Das  Nähere  hierüber  sehe  man  bei  Groskurd  (Bd.  I.  S.  457  f.)  selbst. 
I.  17 
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(die  asiatischen  mit  eingeschlossen) :  *Los  an  der  thessalischen  Küste 
(Steph.  p.  432.  ex  Epit.),  *Tenedos,  Lesbos  mit  den  Vgeb.  ^Melanea 
und  *Sigrion  und  der  Stadt  *Mitylene,  Chios  mitdemVorgeb.  *Pä/20«, 
Samos  mit  dem  Vorgeb.  *^//?/?e/o*,  die  KykladenKeos,  Kythnos,  Seri- 
phos,  Melos,  Siphnos,  Kimolos,  Prepesinthos,  Oliaros,  Faros,  Naxos, 
Syros,  Mykönos,  Tenos,  Andros  und  Gyäros  (id.  ibid.),  *Delos ,  Kö- 
thon  beiKythera  (Steph.  p.406.  ex  Epit.),  *Korseä,  *Akritis^  *Asty- 
paläa,  *Kos  mit  den  Vorgeb.  *Lakter  und  "^Drepanon,  *Telos,  *Rho- 
dos  mit  den  Städten  Ixiä  (id.  p.  329.  aus  B.  10.),  *Lindos  und  *Tho- 
antion.)  und  die  *Chelidonischen  Inseln.  Auf  Kypros,  dem  er  zwischen 
den  Vorgeb.  Dinare  tos  und  Akamas  eine  Länge  von  162  Vo  Mill.  gab 
(Plin.  5,  31,  35.)  nannte  er  auch  das  Vorgeb.  *Kleides.   Den  Umfang 
der  Insel  Kreta  bestimmt  er  zu  4100  Stad.  (Strab.  10.  p.  475.)  und 
nennt  auf  ihr  die  Städte  Istrun  (die  bei  Andern  Istros  heisst:  Steph. 
p.  338.)  und  Tanos  (id.  p.  633.  aus  B.  4.).     B.  Asien.  In  Mysien 
nennt  er  die  Landschaft  Olympene^  von  Mysern  jenseit  des  Istros  be- 
völkert (Strab.  12.  p.  571.)  und  die  Stadt  Aharpis  (sonst  gewöhnlich 
Abarnis  geschrieben:  Steph.  p. 4.)^)  5  in  lonien  die  Vgeb.  *Argennon 
und  *Korykeion ,  Ephesos  (wo  er  namentlich  von  der  Wiederherstel- 
lung des  Tempels  der  Artemis  sprach:   Strab.  14.  p.  640  f.),  *Magne- 
sia,  *Smyrna,  *Phokäa  und  das  Kastell  Myonesos  (Steph.  p.  477.);  in 
Aeolien  das  Vorgeb.  Aix  (sonst Aega  genannt:  Steph.  p.  32.) s),  fer- 
ner Kyme,  Adä^  und  40  Stad.  weiter  die  Landspitze  Hydra,  welche 
mit   der  gegenüberliegenden  Landspitze  Harmatus  den   Elaitischen 
Meerbusen  bildet,  dessen  Eingang  gegen  80  Stad.  breit  ist  (Strab.  13- 
p.622.)^');  in  Doris  *Knidos;  inLydien  *Tralleis5  in  Karlen  *Physkos, 
*Lagina,  *Alabanda5  in  Lykien  die  6  grössten  Städte  Xanthos,  Pa- 
tara,  Pinara^  Olympos,  Myra  und  Tlos  auf  dem  Uebergange  des  Ge- 
birges nachliibyra  (id.  14.  p.  665.),  ausserdem  aber  auch  ii*r^ff  (Steph. 
p.  390.  ex  Epit.)  und  das  Vorgeb.  Telmissias  (id.  p.  646.  ausB.  10.)  ; 

/)  PiJiedo  edirt:  {vqtjtccc  aal  dcd  tov  tt,  ^Aßagnlg,  wg  ncegd  'Agte- 
fiid wQco,  fFestermann  aher:  evQrjzat^aldLd  tov  n,  AnaQvig  etc.  Ersteres 
scheint  mir  richtiger,  da  Stephanos  die  Schreibart  'AnuQvig  mit  Angabe 
ihres  etyraolog.  Grundes  (von  dnaQviOfÄdi)  schon  vorher  angeführt  hat. 

g)  Pimdo  hat  im  Texte  noch  AiyävTjg ,  AloXidog  aaga^  konjezirt 
aber  dafür  aus  Strabo  (13.  p.615.)  Alydv,  Ti]gAlol.Westerm,Q^\v\.Alya, 
xrig  Alol, ;  richtiger  aber  wäre  wohl  Alyd,.  S.  Groskurd  zu  Strabo  1.  1. 
(Bd.  IL  S.  601.) 

//)  Auch  die  übrigen  von  Strabon  hier  zunächst  erwähnten  äolischen 
Ortschaften  Myrina,  der  Hafen  der  Achäer,  Grynion  u.  s.  w.  nebst  ihren 
Abständen  von  einander  scheinen  aus  Artemidor  entlehnt  zu  sein. 
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in  Pisidien  (lio  Sliidlo  Solji^o,  Sa^-ff/fissns,  Pcdnriissos,   Adathitc^  Bri- 
ndn^  lirrinna,  l*iti/a.ssos^  ylinhhida^  yinahura^  Isiiida,  Anvassos,  Tar- 
bassos  und  Trniicssos  (SJrah.  12.  p.r)7().)').    liilikioii  lässt  cv  in  W. 
nicht  bei  Korakcsion,  sondern  hei  der  llarons(adl/iV///'//^/^7'/.v  l)Cf^innen 
(id.  14.  p.OTO.),  und  nonni  den  luisrcnsfrich  zwischen  Selenkeia  und 
Körikos  Pscitdokornswn  (Steph.  p.  720.  aus  W.  9.),  vor  der  kiliki- 
schcn  Itiiste  aher  zwei  kleine  Inseln  Namens  Didi/ma  (id.  p.  23().) ; 
in  Kappedokien  erwähnt  qv  *Mazah'fi  \  in  Phr)'i,nen  das  Haslell  Tlie- 
imsönion  (id.   p.  303.  cxEpil.);   in  IJithynien  die  A'orj^eh.   Akritns 
\u\i\  Iff/ris  und  vor  derluisle,  derSladi  Chalkcdon  jifej^eniiher,  die  mc- 
tallreiche  Insel  Cha/kitis  mit  einer  gleiehnamif^en  Stadt,  40  Stad.  von 
dieser  eine  andre  Insel  Prota ,  und  in  der  Nähe  eine  dritte,  Pili/udcs 
Steph.  p.  714.  aus  B.  11.)  ;  in  Paphlagonien  das  Vorgcb.  *Karambis 
und  den  Ort  Korokondame  bei  Sinopc  (id.  p.  377.  ex  eod.) ;  in  Pon- 
tes das  Vorgeb.  des  Herakles  beiThemiskyra  (Schol.  Apollon.  2,  963.), 
am  Kaspischeu  Meere  das  Volk  der  Kaspier  (id.  Schol.  3,  859.);  in 
Parthien  die  königliche  Burg  Hijsia  (Steph.   p.  684.  aus  B.  9.);  in 
Indien  den  Ganges ,  der  auf  den  Emodischen  Bergen  entspringt  und 
erst  bis  Gange  südlich ,  dann  bis  Palibothra  und  seiner  Mündung  öst- 
lich fliesst,  und  einen  Nebenfluss  desselben  voll  Krokodille  und  Del- 
phine, Namens  Oedanes  (^\xd\i.  15.  p.  719.).    Der  Insel  Taprobane 
gab  er  eine  Länge  von  ungefähr  7000,   eine  Breite  von  500  Stad. 
(Steph.  p.634.)'');  die  Assyrer  nennt  erLeukosyrer  (Schol.  Apollon. 
2,  946.) ;  in  Syrien  gedenkt  er  der  Städte  *Myriandros  und  Paltos 
(Steph.  p.  522.  ex  Epit.),  in  Phönikien  und  Kölesyrien  (das  er  auch 
schon  unter  dem  Namen  Palästina  kennt:   Strab.  16.  p.  776.)  der 
Städte  Döra  (sonst  gewöhnlich Doros  genannt :  Steph.  p.  748.  exEpit.), 
Gyn'dkopolis  (id.  p.  216 f.),  Karnos  und  Gabala  (id.  p.359.  ausB.2.), 
eines  Kastells  des  Stratön  (^TQaToyvos  TiVQyog)  und  des  Berges  Kar- 
melos  (id.  p.  748.) ;    in  Arabien  erw^ähnt  er  die  Atramötitä  (id.  p. 
135.),  Minäer,  Gerrhäer  und  Nabatäer,  denen  die  Stadt  Petra  gehört 
(Strab.  16.  p.  776.),  und  vor  der  Küste  die  Insel  Tylos  (Steph.  p.  673.). 


i)  Auch  hier  scheinen  die  bei  Strabon  zunächst  folgenden  genauem 
Nachrichten  über  Pisidien  gleichfalls  aus  Artemidor  geschöpft  zu  sein. 

k)  Hier  hat  sich  entweder  Stephanos  selbst  versehen,  oder  seine  Ab- 
schreiber haben  sich  eine  Nachlässigkeit  zu  Schulden  kommen  lassen,  denn 
offenbar  muss  es  statt  nfwanoGicov  heissen  nfVTa'Aco^dlcov.  (Vgl.  beson- 
ders Solin.  c.  56.,  der  nach  Onesikritos  der  Insel  gerade  dieselbe  Ausdeh- 
nung von  7000  und  5000  Stad.  giebt).  Denn  so  lang  und  schmal  gestreckt 
dachte  sie  sich  Keiner  der  Alten. 

17* 
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Nächsldem  beschreibt  er  aber  auch  (bei  Strab.  16.  p.  770  ff./)  die 
ganze  arabische  Küste  des  nach  diesem  Lande  benannten  Meerbusens 
und  nennthier,  an  der Heroopoli tischen  Spitze  desselben  beginnend"'), 
erst  das  lleiligthum  des  Poseidon,  dann  die  Robbeninsel  (viJGogrpiay.wr), 
ferner  eine  Landspitze,  welche  die  Stadt  Petra  und  Palästina  im  Rü- 
cken hat,  dann  die  einst  von  denMaraneitä,  jetzt  von  den  Ganndäern 
bewohnte  Küste  (p.  776.)  und  nun  erst  den  AelaniÜschen  Busen  und 
das  Land  Nabatäa,  vor  welchem  unter  mehrern  andern  auch  die  Insel 
Dia  liegt,  dann  nach  Erwähnung  einer  klippenvollen  Küste  den  geräu- 
misien  Hafen  Charmothas  und  das  Land  der  theils  nomadischen,  theils 
Ackerbau  treibenden  Debä'')  (p.  777.)  und  endlich  das  glückliche  und 
reiche  Volk  der  Sabäer  (p.  778.)  ;  worauf  er  auch  noch  die  verschie- 
denen Meinungen  über  den  Grund  der  Benennung  des  Erytbräischen 
Meeres  anführt  (p.  779.).      C.   Afrika.   In  Aegypten  (von  dessen 
Pvramiden  er  auch  handelt:  Plin.  36,  12,  17.)  nennt  er  die  Städte 
*Alexandreia,  Psenakö  imNomos  Athribites  (Steph.  p.726.  ausB.  8.), 
Psöcheimnis  (id.  p.  729.  ex  eod.)  und  Xuches  (id.  p.  504.  ex  Epit.), 

/)  Die  ganze  ziemlich  ausführliche  Schilderung  beider  Küsten  des 
Arabischen  Meerbusens  und  ihrer  Bewohner  bei  Strabon  (16.  p.  769 — 779.) 
ist  nämlich  aus  Artemidoros  entlehnt.  Ich  theile  hier  nur  die  Hauptpunkte 
daraus  mit;  das  Nähere  darüber  siehe  unten  im  2.  Hauptlheile  §.  102. 
(Arabien)  und  §.  108.  (Aethiopien). 

m)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  rov  EXclvItov  (oder  \\ehtv  ^IXotvlrov) 
fivvov ;  allein  so  kann  (wie  Gossellin  Recherch.  T.  II.  p.  233.  zuerst  be- 
merkt hat)  Artemidor  unmöglich  geschrieben  haben,  da  er  an  den  Aelaniti- 
schen  Meerbusen  erst  weiter  unten  kommt,  und  hier  offenbar  bei  dem  Sinus 
Heroopolites  beginnt,  an  dessen  Ostküste  ja  schon  Arabien  seinen  Anfang 
nimmt.  Gewiss  hat  er  (so  gut  wie  der  aus  ihm,  oder,  was  hier  ziemlich 
gleich  ist,  aus  dem  von  ihm  benutzten  Agatharchides  erzählende  Diod.  Sic. 
3,  41.  [vgl.  oben  S.  245.  Note  42.]  und  also  auch  wohl  Strabon  selbst) 
blos  «710  xov  fxv^ov  geschriebeu  (unter  welcher  Bezeichnung  dieser  aus- 
serste  nördliche  Winkel  des  Arab.  Meerbusens  als  der  bekanntere  von 
beiden  auch  sonst  öfters  vorkommt) ,  ein  Abschreiber  des  Strabon  aber, 
der  den  Namen  des  Busens  verraisste,  den  falschen  Namen  ^/Aai'/roL'  statt 
' HQMOnollxov  hinzugefügt.  Dies  ist  auch  die  weitläufig  entwickelte  An- 
sicht GroskurcVs  (Bd.  III.  S.  307.),  der  unter  dem  Poseidon  das  von  Ptol. 
S,  17.  erwähnte  Vgb.  Pharan  bei  der  Stadt  Phara  (jetzt  KapMahomed  bei 
Bender  Tor)  verstanden  wissen  will. 

n)  Ohne  Zweifel  die  Dedebä  des  Agatharchides  (s.  oben  S.  246). 
Wenn  Artemidor  die  nächsten  Völkerschaften,  theils  ihrer  Unberühmtheit, 
theils  ihrer  gar  zu  barbarisch  klingenden  Namen  wegen  gar  nicht  nennen 
will,  so  denkt  er  wohl  namentlich  an  dieBatraizomanees  des  Agatharchides 
und  einige  andere  oben  S.  245.  erwähnte. 
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inolircMT  liaiiiilt"  und  SriMi  im  Di^lla  fSlrab.  17.  j».  SO^i.),  wj'N^Iics 
25()Sla(Ilc  unirassoii  sulllc  (IMIn.  5,  9,10.  iVlarUCap.  0.  p.  21H.  (iiol.), 
(Ion  IMcnelailiscIieii  (id.  17.  p.SOI.)  und  SclIiroitischeiiJNonios  (id.  17. 
\).  HiVi.)  und  dio  Insel  LdiKhunafilcia  (Sl('|)li.  |>.  ^ilO.  ex  oad.);  dann 
in  Actiiiopicn  liin^s  der  Tro^lodylrnkiislc  die  Sliidte  Pliiloli'ra^  Arsi- 
noc,  Myosliormos  oder  Aplirodilos  lionnos  ,  und  zwischen  den  beiden 
letzl^enauFilen  einen  llölhelberj^  (6{>()^  [luXiMtiei;) ")  ;  sodann  die  Hiiclil 
AkaÜuirlos  (d.  i.  die  Unreine)  und  in  ilirer  Tiefe  die  Sladl  Berenike 
(Sirab.  1().  |).  7(>y.)i');  I'crner  die  an  Topasen  reiche  Insel  Opldudcs 
nnd  die  Küslc  der  Ichlhyopbagen  und  Nomaden  bis  zu  dem  dureb  die 
fcllcphanlenjagd  berühmten  Plolemais,  an  welclier  sich  der  Haien  der 
Retterin  (o  lijs  ^MTeiQccg  Xi/tii^v) ,  die  Felsen  Tauroi  und  die  Miin- 
dun«^  eines  Armes  des  Astaboraszei^t,  dann  die  so'^dVixnwiOi  Sahaitischu 
Miindnnji^,  sechs  Inseln,  Latomiä  j^enannt,  die  Häfen  Eläa  und  Saba 
nnd  die  Insel  Siraton's,  weiter  in's  Innere  des  Landes  binein  aber  die 
von  den  Sembriten  bewohnte  Landschaft  J'c/iesis  (ibid.  p.  770.)  und 
die  Nilinsel  Mcroe  (15  Tagereisen  von  der  Küste),  in  deren  Nähe  sich 
der  Astapos  mit  dem  Astaboras  und  der  Astasobas"^)  mit  dem  Neilos 
vereinigt.  An  diesen  Strömen  wohnen  die  Rhizophagen ,  Eleier  und 
Sperinatophagcn  (Wurzelesser,  Sumpfanwohner  und  Saamenesser) ""). 
An  der  Küste  folgen  nach  Eläa  die  Warten  des  Demetrios  und  die  Al- 
täre des  Konön^  dann  die  Häfen  Mclinos  und  der  des  Antiphüos  ^  im 
ßinnenlaude  aber  oberhalb  jener  die  Landschaft  desKorakios,  die  Ge- 
bend E/idera,  und  oberhalb  dieser  das  Volk  der  Kreöphagen^  von 
denen  südlich  die  Kynamolger  wohnen*)  ;  an  der  Küste  jedoch  ferner 
der  Hain  der  Kolober,  die  Städte  Bcrenike  und  Sabä,  der  Hain  des 


o)  Vgl.  Diod.  Sic.  3,  38.  Agatharch.  p.  54.  Huds.  und  Groskurd  zu 
Strab.  12.  p.  540.  (Bd.  II.  S.  458.  Note  2.  a.  E.) 

p)  Vgl.  obeo  S.  260.  Note  /). 

q)  In  unsrer  Stelle  haben  die  Codd.  zwar  xov  '^arayocßa,  allein  17. 
p.  786.  heisst  er  Astosabas,  und  17.  p.822.  am  richtigsten  Aslasobas.  Das 
Nähere  über  diese  Nebenflüsse  des  Nil  siehe  unten  §.  108.  Hier  verweise 
ich  einstweilen  ^ni' Groskurd''s  Anm.  zu  unsrer  Stelle  und /^//^e/'* Erdkunde. 
1.  Ausg.  I.  S.  517  ff. 

r)  Vgl.  oben  S.  245.  die  Ilylophagen  des  offenbar  von  Arteniidor  be- 
nutzten Agalharchides.  Auch  Diod.  3,  22.  nennt  sie  Rhizophagen. 

s)  Auch  schon  a.  a.  0.  von  Agatharchides  erwähnt,  so  gut  wie  die  fol- 
genden Elephanten-,  Strauss-  und  Heuschreckenesser.  Arteniidor  scheint 
jedoch  unter  den  oTQOv&olg  eine  andere  grössere  Vögelgattung,  vielleicht 
die  Kasuare,  zu  verstehen,  da  er  sie  von  den  UTQOvd^oxaf^i^loig  oder  den 
eigentlichen  Straussen  unterscheidet. 
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Eumcnes  und  die  Stadt  Dar  aha  ^  in  deren  Nähe  die  Elephantenesser 
wohnen  (ibid.  p.771.)5  deren  Nachbarn  die  Struthophagen  (Strauss- 
esser?)  sind,  die  mit  den  Silern  oder  Silhrn^)  beständig  im  Kampfe 
liegen,  und  die  Heuschreckenesser  (ibid.  p.  772.).  Oesllich  von  allen 
diesen  längs  der  Küste  wohnen,  wie  schon  gesagt,  die  Ichthyophagen, 
neben  diesen  die  Chelonophagen  oder  Schildkrötenesser  mit  den  Ha- 
fenstädten Arsinoe  und  Deire  (oberhalb  welcher  eine  Wüste  voll  von 
Skorpionen ,  giftiger  Spinnen  u.  s.  w.  sich  eröffnet) ,  dann  das  eben- 
falls von  Ichthyophagen  und  Kreophagen  bewohnte  Gewürzland  mit 
dem  Vorgeb.  des  Pytholaos  (ibid.  p.773.)  und  das  Weihrauchland  mit 
der  Warte  desLeo;^"),  den  Häfen  6es  P^/thangelos  undDaphnus,  dem 
Flussthale  jipollons ,  dem  weit  ins  Meer  hervorragenden  Berge  Ele- 
phas ,  dem  Hafen  des  Psygmos ,  dem  Wasserbrunnen  ^)  der  Kyno- 
kephaler  und  d^emSüdkorn  (Notov  Kegag),  mit  welchem  die  bekannte 
Küste  am  Zimmtlande  endigt  (ibid.  p.  774.)^).  Ausserdem  erwähnt 
er  noch  in  Aethiopien  das  Volk  der  Megabarer  (ib.  p.  776.)  und  den 
MdihnPsebö  (Steph.  p.  726.  aus  B.  8.) ;  im  Innern  Libyens  die  Gätylier 
(id.  p.  195.)  und  an  der  Nord-  u.W^eslküste  diejPAßri/52er(id.p.691.), 
die  Lotophagen  (Strab.  3.  p.  157.),  die  Städte  Hipponesos  (Steph.  p. 


t)  Die  Codd.  haben  ^IXov  oder  ^^iXlot,.  Es  sind  offenbar  die  2lfiOv 
des  Agatharch.  p.  245. 

u)  Die  Codd.  haben  Aiovxog  nontj  oder  xMm],  worans  Cas,  (dem 
Tzschuck.  nnALetronne  beistimmen)  Asoviog  TiMfit]^  Groskurd  aber  Atov 
voQ  GüOTiii  macht.  Letztere  Konj.  scheint  mir  beifallswerther,  weil  das  a 
von  (7X07I/J  nach  dem  ff  mAiovTOg  sehr  leicht  ausfallen  konnte.  Uebrigens 
wird  dieser  Ort  p.  774.  nochmals  erwähnt  in  den  Worten  :  arrjkai  xal  ßco- 
/xol Uv&olccov,  xalyli)^a,  aainv&ayyfXov^HcciAeovTog^yMiXagifioTQOVi 
wo  man  auch  nicht  an  einen  Flecken  oder  ein  Dorf  des  Leon  denken  kann. 

v)  J)ie  von  Koray  VLüd  Groskurd  nach  Go5^e//^>^'*  Vorschlag  (Recherch. 
T.  I.  p.  171.)  aufgenommene  Lesart  ist  vÖQevfia,  nicht  idQVfia ,  was  die 
älteren  Ausgg.  haben. 

w)  Das  Südhorn,  bei  welchem  Arteraidor's  Kunde  des  südöstlichen 
Libyens  endigt,  ist  ohne  Zweifel  die  östliche  Spitze  Afrika's  oder  das  heu- 
tige Cap  Guardafui,  das  später,  als  die  Erdkunde  in  diesen  Gegenden  grös- 
sere Fortschritte  gemacht  und  man  ein  noch  südlicheres  Vorgebirge  kennen 
gelernt  hatte,  auf  welches  nun  der  Name  iVorou  Ksgag  überging  (vgl.  Peripl. 
mar.  Erythr.  p.  7.  u.  Ptol.  4,  7.  jetzt  wohl  das  Cap  Bassas  an  der  Küste 
Ajan),  nach  dem  Weihrauchlande  den  Namen  Aromata  erhielt.  (Vgl.  auch 
Mannert  X,  1.  S.91.  u.  Groskurd  zu  unsrer  Stelle  Bd.  III.  S.  301.)  Die 
beiden  folgenden  Seiten  des  Strabon  enthalten  nur  Artemidor's  Beschrei- 
bung mehrerer  Thiere,  so  wie  der  Sitten  und  Lebensweise  einiger  Völker 
der  schon  vorher  geschilderten  Küste. 
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333.  aus». 7.)  lind  Li/W  (Sliab.  17.  p.  H25.  vj,M.  inil.  p.  82i>.)^)  oder 
(nach  Slepli.  p.  428.)  7>////.r  in  MauiTlanien,  da.s  V'^vh.jLrf/l/trfi  (Slcpli. 
|).  273.  aus  15.  7.)  und  die  Inseln  Lnj/adussa  \n\\  Tliap.sos  (id.  p.42(). 
ex  cod.)  und  die  der  Hera  (Slrah.  3.  \).  170.).  llehrij^ens  nennt  er 
(zulolt^c  Slrah.  17,  p.  830.)^)  auch  viele  j^rossc  Flüsse  in  Lihyen. 
JNichl,  näher  zu  hcsfininien  isl  die  l^aj^eder  Insel  Tiutpis  (Sli^ph.  |).  (U)9.) 
Ausserdem  lernen  wir  aher  aus  Sirahon,  IMinius,  A^aÜienieros  u.  A. 
auch  mehrere  der  von  Artem.  an^^e^ehenen  JVIaasse  und  Distanzen 
kennen.  JJesonders  wichliij  sind  in  dieser  ßeziehunj^  zwei  einander 
fast  ganz  entsprechende  Stellen  des  Plinius  (2,  108,  112.)  und  Aga- 
themeros  (1,  4.),  die  eine,  dem  (.«eständniss  des  Plinius  zul'olj^e,  aus 
Artemidor  entlehnte  Lanjijen-  und  ßreitental'el  der  ganzen  hekaunleu 
Erde  enthalten  und  (die  hedeutenden  Entstellungen  im  Texte  dasAga- 
themeros  ahgerechuet)  fast  nur  darin  dilferircn,  dass  Plinius  nach  rö- 
mischen Mill.  pass.,  Agathemer  aher  nach  Stadien  rechnet.  Ich  gebe 
sie,  theils  der  von  dem  griechischen  Exzerptor  natürlich  beibehaltenen 
Stadieurechnung,  theils  der  grössern  Vollständigkeit  wegen  aus  dem 
späteren  Agathemeros ,  jedoch  mit  Bezeichnung  aller  Abweichungen 
beim  Plinius.  Die  Länge  der  ganzen  Erde  vom  Ganges  bis  zu  den 
Säulen  bei  Gadeira  beträgt  68,549  Stad.^),  welche  sich  so  vertheilen: 
vom  Ganges  bis  Myriandros  am  Issischen  Meerbusen  41725'')  ,  näm- 
lich vom  Ganges  bis  zur  Mündung  des  Indos  16000^),  —  ")  bis  zu  den 
Kasp.  Pforten  15300,  —  bis  zum  Euphrat  10050  und  —  bis  Myrian- 


x)  Es  ist  dies  unstreitig  die  von  Andern  Tinx  oder  Tingis  genannte  Stadt 
(das  heutige  Tanger),  undStrabon  macht  sich  eines  Irrthums  schuldig,  wenn 
er  dieses  Linx  für  dasLixos  des  Eratosth.  hält  (s.  obenS.  188.),  welches  an 
der  Westküste  Libyens  zu  suchen  und  das  heut.  Larache  ist.  S.  unten  §.113, 

y)  Ich  folge  mit  Koraij  der  Konj.  des  Casaub.  noXlovg  yuQAfjie^ii- 
dMQog  (igtjice.  Groskurd  will  ai'jvovg  ydg  nolXovg  A.  eiQ^jxf  gelesen  wissen. 

z)  Bei  Plin.  stand  sonst  8,578,000  Schritte  (wie  allerdings  auch  Marl. 
Capella  6.  p.  198,  Grot.  die  Länge  der  Erde  aus  Artem.  angiebt) ;  aber  schon 
Harduin.  hat  aus  den  bessern  Handschr.  und  aus  Agathem.  septuaginta  mit 
Recht  in  sexaginta  verwandelt,  denn  68,549  Stad.  sind  r=:  8568 ys  Mill. 
Aus  den  folgenden  einzelnen  Distanzen  geht  hervor,  dass  Agathemer  68545 
geschriebenhat,oderdoch  schreiben  wollte  (denn  4 1725 +  26820^::^  68545), 
was  8568  ^/s  Mill.,  beträgt  und  also  der  Angabe  des  Plinius  noch  näher  kommt. 

a)  Die  Codd.  haben  ^vQtadoiv  g'  kuI  uxpK6\  was  schon  TefinuL  rich- 
tig in  fiygiaÖMv  d'  u.  s.  w.  verwandelt  hat. 

b)  Dieselbe  Angabe  hat  Plinius  an  einer  andern  Stelle  6,  19,  22. 

c)  Der  Kürze  wegen  werde  ich  die  Beziehung  auf  den  vorhergenann- 
len  Ort  oder  die  Worte  von  hier,  von  da  allemal  nur  durch  —  an- 
deuten. 
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dros  375,  von  3Iyrian(lros  bis  Gadeira  aber  26820,  niimlicb  vonMyr. 
bis  zum  Vorj;eb.  Kleides  auf  Kypros  1400,  —  bis  zum  Vgb.  Akamas 
3300*^),  —  bis  zu  den  Chelidonischen  Inseln  1300,  —  nach  Patara 
800,  —  bis  Rhodos  700,  —  bis  Astypaläa  140,  —  bis  Tänaron  1450, 

—  bis  Pachynos  auf  Sizilien  4000,  —  bis  Lilybäon  1520,  —  bis  Ka- 
ralis auf  Sardo  2800,  —  nach  Gadeira  10000.  Dazu  kommen  noch 
von  Gadeira  beim  heil.  Vorgeb.  vorbei  bis  zu  dem  Hafen  der  Artabrer 
3932,  so  dass  die  ganze  Länge  der  bewohnten  Erde  72477  Stad.  be- 
trägt®). Er  fügt  noch  folgende  zweite  Berechnung  hinzu^),  welche 
für  die  ganze  Entfernung  vom  Ganges  bis  Gadeira  71560  Stad.  giebt: 
vom  Ganges  bis  zum  Euphrat  41350,  —  bis  Mazaka  in  Kappadokien 
2550,  —  bisEphesos  3320,  —  bisDelos  1600,  —  zum  Isthmos  1700, 

—  bis  Paträ  720,  —  bis  Leukas  700,  —  bis  Korkyra  700,  —  zu  dem 
Akrokeraun.  Gebirge  1060,  —  bis  Brentesion  700,  —  bis  Rom  2880, 

—  bis  Skingomagos  am  Fusse  der  Alpen  4152,  —  durch  Gallien  bis 
Illiberis  7417°),  —  bis  an  dieKüste  bei  Gadeira  2561,  und  dieUebcr- 

d)  S.  unten  Note  e). 

e)  Hier  stimmt  das  Faeit  nicht  mit  den  einzelnen  Posten ,  in  die  sich 
gewiss  mehrere  Fehler  eingeschlichen  haben ;  denn  das  Facit  selbst  ist, 
mit  Piinius  verglichen,  ziemlich  richtig.  Dieser  nämlich  giebt,  mit  Ueber- 
gehung  der  einzelnen  Distanzen,  für  die  Entfernung  vom  Ganges  bis  Myri- 
andrus  5,215,000  Schritte  (beiAgath.  richtig  41725  Stad.),  dann  aber  von 
hier  bis  Karalis  auf  Sardinien  2,103,000,  von  da  bis  Gades  1,250,000  Sehr, 
(bei  Agathem.  richtig  10000  Stad.)  und  von  Gades  bis  Artabriim  491,000 
Schritte  (Agathemers  3932  Stad.)  an,  was  zusammen  9,059,000  Schritte 
oder  72472  Stad.  giebt,  so  dass  blos  das  ^  in  ßvo^'  in  ein  ß  verwandelt  zu 
werden  braucht.  Der  Fehler  Hegt  aber  in  den  Distanzen  zwischen  Myrian- 
drus  und  Karalis,  die  nach  Agathemer  zusammen  17410  Stad.  ausmachen, 
d.h.  2176y4Mill.  ,  während  sie  nach  Piinius  nur  2103  Mill.  oder  16824 
Stad.  betragen.  Und  hier  zeigen  sich  denn  auch  die  handgreiflichsten  Fehler. 
Die  Entfernung  voraVgeb.  Kleides  bis  Akamas,  also  die  Länge  der  Insel  Ky- 
pros, soll  3300 Stad.  betragen!  Artemidor bestimmte  sie  aber  (nach  Plin.  5, 
31,  35.)  zu  162,500  Schritten,  d.i.  zu  1300  Stad.,  also  muss  p/r  in  av  ver- 
ändert werden.  Auch  die  Entfernung  zwischen  Tänaron  u.  Pachynos  ist  falsch; 
sie  wurde  (nach  Strab.  6.  p.267.)  vom  Artemidor  zu  4600  Stad.  angegeben. 
Ebenso  soll  es  bei  der  Distanz  zwischen  den  Chelidon.  Inseln  und  Palara 
statt  Ol'  (800)  wahrscheinlich  v  (400)  oder  ql  (500),  und  bei  der  zwischen 
Rhodos  und  Astypaläa  statt  q[i  (140)  —  ipf^   (740)  heissen. 

/)  Diese  Berechnung  des  Landwegs  giebt  auch  Piinius  vollständig  und 
ohne  alle  Abweichung. 

g)  Hier  ist  die  Zahl  bei  Agathemer  ausgefallen.  Ich  habe  sie  aus 
Piinius  supplirt,  der  927,000  Schritte  angiebt.  Dies  wären  genau  genom- 
men 7416  Stad.,  Agathemer  aber  muss,  um  die  Totalsumme  71560  zu 
bekommen,  7417  angesetzt  haben. 
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fahrt  nach  (iadcira  seihst  (U)  Stad.  Die  Drritc  der  Erde  hestimmt  er 
j^leichfalls  auf  einer  doppelten  liinie,  und  rechnet  erst  vom  Aethiopi- 
schen  Ozean  his  JMeroe  8000  und  von  hier  his  Alexandrien  10000''), 
dann  aher  auf  der  ersten  Koute  von  da  his  zum  Tanais  18050  Stad. '), 
nämlich  von  Alexandrien  his  Lindos  auf  llhodos  '^500(?),  Län^^e  von 
Rhodos  hisThoanlion  400,  —  hisTelos  5r)0(?),  — l)is  Lakter  auf  Ilos 
320,  Län«jfe  von  lios  his  zum  V^eh.  Drepanon  100,  —  his  zur  Insel 
Akritis  230,  —  his  Korseä  100,  —  hisAmpelos  auf  Samos  30,  —  his 
zum  ionischen  V«;eh.  Ar^cnnon  800(400?),  liiiste  loniens  his  zum 
Vgeb.  Korykcion  270,  —  his  zum  Vgch.  Phlion  auf  Chios  50,  —  bis 
zum  Vgcb.  Mclanea  auf  Leshos  450,  Länge  vonLcsbos  bis  zumVgcb. 
Sigrion  100,  —  bis  zur  Mündung  des  Pontos  2500,  —  his  Karamhis 
2800  (?),  —  bis  zurMiind.  dcrMäotis  2500,  —  bis  zum  Tanais  2670; 
auf  der  andern  Route  aber  soll  die  Entfernung  von  Alexandrien  bis 
zum  Tanais  18G08  Stad.  betragen'^)  und  diese  sich  so  vertheilcn : 
Von  Rhodos  nach  Knidos  700,  —  bis  Kos  200,  —  bis  Samos  800, 
bis  Chios  750,  —  bis  Mitylene  520,  —  bis  Tcnedos  350  und  dann 
weiter  fort,  wie  oben.  Die  Länge  Europa's  bestimmte  er  zu  65712 
Stad.  oder  8,214,000  Schritten  (Plin.  4 ,  23 ,  37.),  die  Asiens  (mit 
Einschluss  von  Aegypten)  bis  zum  Tanais  zu  51000  Stad.  oder  6,375,000 
Schritten  (id.  5,  9,  9.)^)  und  die  Libyens  von  Kanopos  bis  Tingis  in 
Mauretanien  zu  28000  Stad.  oder  3,500,000  Schritten  (id.  5,  6,  6.); 
den  Umfang  der  Küsten  Europa's  aber  von  der  Meerenge  der  Säulen 


h)  Im  Texte  steht  zwar  (avqIwv  cc,  undeeim  millium  stadiorum,  allein 
das  a  ist  ohne  Zweifel  nur  durch  Verdoppelung  aus  dem  folgenden  dno 
entstanden  und  daher  zu  streichen,  da  die  Alten  diese  Entfernung  einstim- 
mig zu  10,000  Stadien  annehmen,  und  auch  Plinius  in  der  Parallelstelle 
1,250,000  Schritte  angiebt. 

0  Diese  Hauptsumme  stimmt  wiederum  nicht  mit  den  folgenden  ein- 
zelnen Distanzen,  die  zusammen  19330  Stad.  gehen.  Schwerlich  aber  liegt 
der  Fehler  in  jener  (da  dieZilfern  7]v^'  und  &tX'  zu  sehr  von  einander  ab- 
weichen, als  dass  man  an  eine  Verwechselung  derselben  denken  könnte), 
sondern  in  den  einzelnen  Entfernungen,  von  denen  auch  einige  olfenbar 
falsch  sind  (s.  oben).  Aus  Plinius  lässt  sich  hier  Nichts  errathen,  da  dieser 
nur  dio  zweite  der  bei  Agalhemer  sich  findenden  Berechnungen  mittheilt. 

k)  Auch  dieses  Facit  ist  falsch.  Die  einzelnen  Distanzen  geben  zu- 
sammen nur  17920  Stad.,  und  dass  diese  richtig  sind,  sehen  wir  aus  Pli- 
nius, der  ganz  dieselben  Entfernungen  angiebt.  Es  scheint  daher  die  Zahl 
r]j^r]'  mit  ^^x'  verlauscht  werden  zu  müssen,  zumal  da  hier  auch  die  Ver- 
schiedenheit der  Zahlenzeichen  nicht  sehr  gross  ist. 

l)  Wo  jedoch  die  Codd.  in  Angabe  der  Zahl  sehr  variiren,  und  die 
meisten  die  ganz  unstatthafte  Zahl  LXIII  DCCL  enthalten. 
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bis  zur  MUotis  berechnete  er  zu  10,809,000  und  die  Mäolis  mit  ein- 
geschlossen zu  17,390,000  Schritten  (id.  6,  33,  38.).  Ferner  finden 
sich  bei  Strab.  7.  p.  281.  folgende  von  Art.  angegebene  Distanzen ""). 
In  Italien:  vom  Vgb.  lapygion  bis  zum  Lakinion  700,  und  eben  so 
weit  von  demselben  Vorgebirge  bis  zu  den  Keraunischen  Bergen  5  von 
Taras  bis  Baris  600,  von  da  bis  Leuka  80,  bis  Hydrus  150,  —  bis 
Brentesion  400,  —  bis  zur  Insel  Sason  in  der  Mitte  des  Weges  nach 
Epeiros  400 ;  von  Brentesion  nach  Epidamnos  aber  beträgt  (nach 
Strab.  6.  p.  283.) ")  die  Ueberfahrt  1000  Stad.  Die  Entfernung  von 
Barion  bis  zum  Flusse  Auphidos  beträgt  400  und  die  Hinauffahrt  von 
dessen  Mündung  bis  zur  Hafenstadt  Kanysion  6  Stad. ")  (Strab.  ibid.)  ; 
die  Distanz  zwischen  Sipus  und  Salapia  140  (id.  p.  284.) ;  das  Vor- 
gebirge Garganon  ragt  300  Stad.  in  die  See  hinaus  (ibid.),  und  die 
Entfernung  zwischen  ihm  und  dem  Flusse  Aesis  in  der  Nähe  von  An- 
konP)  beträgt  1250  Stad.  (ibid.  p.  285.),   In  Griechenland  giebt  er  die 


77?)  Dass  nämlich  die  folgenden  Distanzen  alle  aus  Arlemidor  entlehnt 
sind,  sehen  wir  aus  Strab.  6.  p.  284.  a.  E.  ' 

Ti)  Diese  ohne  Zweifel  verdorbene  Stelle  lautet  in  unsern  Ausgg.  so: 
0  di  dg  Tfjv  nigaiuv  ix  zov  BQ^vtsniov  nlovg  (dilv  0  fA,iv  inl  tu KfQccv- 

via ital  T7]g  EXXadog^  0  di  eig  'jEnldafivop  fxelCMP  tov  ngovigov 

^diwv  y(X(J  iaiL  ytal  (o  aiadlcov.  Groskurd  aber  schliesst  aus  den  Worten 
fiBi^wv  TOV  nQQTiQov  Und  dem  yaQ  bei  der  Angabe  der  Stadienzahl ,  dass 
auch  vorher  bei  der  kleineren  Distanz  bis  zu  dem  Keraun.  Gebirge  die  Ent- 
fernung in  Stadien  angegeben  gewesen  sein  müsse.  Da  nun  der  vorher  er- 
wähnten halben  Distanz  bis  Sason  zufolge  die  ganze  800  Stad.  betragen 
haben  müsse,  die  von  Brundusium  nach  Epidamnos  aber  mit  1800  Stad. 
viel  zu  hoch  angesetzt  sei,  indem  sie  in  Wahrheit  nur  800  betrage,  und 
also  von  Artemidor  höchstens  zu  1000  angenommen  worden  sein  könne, 
so  vermuthet  er,  dass  hier  eine  Versetzung  der  Zahlen  Statt  gefunden  und 
Strabo  geschrieben  habe:  --xat  T7]g  EXXadog  ogov  m  (oder  oxraxoa/ojj/) 
GTcidicüv,  6  di  eig  Enld.  [a.-  tov  uQOTtQOv'  ^tlicup  yotfj  iaTooTudliav ;  wel- 
cher sehr  wahrscheinlichen  Konjektur  ich  hier  gefolgt  bin. 

0)  Die  Codd.  haben  hier  die  Zahl  ivevJ^xovTu,  welche  Du  Theü  und 
Koray  aufgenommen  haben,  ohne  zu  bedenken,  dass  ein  Hafenort  an  einem 
so  kleinen  Flusse  nicht  90  Stad.  von  seiner  Mündung  liegen  kann,  und  dass 
Canusium  (Canossa)  wirklich  gar  nicht  weit  vom  Meere  gelegen  ist.  Mit 
Recht  hat  daher  Groskurd  die  Lesart  der  frühern  Ausgg.  tS,  beibehalten. 
Offenbar  hat  blos  eine  Verwechselung  der  beiden  ähnlichen  Zahlzeichen  g 
und  Iq   Statt  gefunden. 

p)  Nach  der  sehr  glücklichen  Emendaziou  von  Groskurd  elg  JlJacv 
nXf]Giov  ovza  zov'^yKCovog ,  die  der  von  Du  T keil  und  Koray  angenom- 
menen Konj.  Tyrwhitfs  dg  'AGnlctv  nOTUfiov  weit  vorzuziehen  ist,  da  der 
Aesis  als  die  alte  Grenze  zwischen  Keltike  und  Italien  (vgl.  Strab.  5.  p. 
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Distanz  zwischen  den  Flüssen  Alplieios  und  Paniisos  zu  il'M)  (Slrab. 
6.  p.  207.)  und  die  vom  Vgb.  Maleä  his  zum  Jslros  zu  (mOO  Slad. 
(id.  8.  |).  389.)  an**).  An  der  nordlielien  Juiste  des  Ponlos  bestimmt 
er  dicKntfernuii^  von  (iliersön  bis  zum'i'yras  zu  4420  und  von  da  bis 
Kremniskoi  zu  480  Slad.  (fraj^m.  peripl.Pont.  I^^ux.  et  Maeot.  p.  10.). 
Was  Asien  l)clriiri,  so  tlieilt  uns  Slral)()ii  zwei  l^änj^enlaleln  des  Ar- 
tcmidoros  mit,  die  eine  (14.  p.  003.)  durcli  \  orderasien,  nämlich  von 
Physkos,  Rhodos  {gegenüber,  bis  La^ina  850,  —  bis  Ahibanda  250, 
—  bis  zum  Mäandros  80,  —  bis  Tralleis  wieder  80,  —  bis  Magnesia 
140,  —  bis  Ephesos  120,  —  bis  Smyrna  320,  —  bis  Phokäa  und  bis 
zur  Grenze  loniens  wenij^er  als  200,  so  dass  die  Liingc  bis  zum  Mä- 
ander oder  der  Grenze  Karicns  1180,  und  die  Länge  loniens  etwas 
über  800  Stad.  beträgt;  die  andere  (10.  p.  700.)  von  Aegypten  durch 
Syrien  bis  lülikien,  nämlich  von  der  Pelusischen Mündung  bis  Ortho- 
sia  3050,  —  bis  zum  Orontes  1130,  —  bis  zu  den  syrischen  Pforten 
520,  —  bis  zur  Grenze  Kilikiens  1920  Stad.*^).  Von  Issos  bis  zur 
Küste  des  Pontos  rechnete  er  1500  Stad.  (Strab.  14.  p.  077.),  den 


227.)  sich  zu  einer  solchen  Maassbestimmung  gut  eignete,  der  Aspias  aber 
ein  ganz  unbedeutendes,  nur  aus  der  Tab.  Peut.  bekanntes  Flüsschen  ist. 
Die  Codd.  geben  die  verdorbenen  Worte  ilgaatj  nXtjoiov  %u  tov  '^yxwvog. 
q)  Die  hier  gemeinte  Stelle  findet  sich  in  den  frühern  Ausgg.  gar  nicht, 
und  ist  erst  von  Tzschucke  aus  Par.,  Mosk.  undVatik.  Handschr.  in  einem 
sehr  liickenvollen  Zustande  mitgetheilt  worden.  Groskurd  hat  den  Versuch 
gemacht,  diese  Lücken  zu  ergänzen  und  zu  einem  vollständigen  Ganzen  zu 
verbinden,  welches  so  lautet:  fv&vvei  tovzo  o  'Agz^fAidoigog  ovx  dtOTKog' 
inl  fxiv  A'lyiQv  ^iXlovg  aal  [7T£vTanoG]LOvg  elvat  li'ycüv  ex  MaXeMv  odov 
if&tv  d  elg  [KigQav  i^t]xovza  xai]  dcanoalüiV  a'p&ep  de  dia  HgaxXelag 
{elgGaviiaxovg^  nepTanoaicov  odov  eiza  elgAagiaoav  [aal  zov  Ur^vecop] 
tqiuxogIcüv  zezzaQay.opzoi'  eiia  dtct  [züip  Tefinaw  eig  zag  tov]  Tlr^peiov 
ixßoXag  öiaxoaiatv  tezzagaxopza'  [eita  eig  0eoGaXo]vi}(ecav  i^axoatwv 
i^tjxovza.  jEvzev&ev  [de  dia  'ldo^e']vf]g  xat  ^zoßoiv  xal  Aagdapio^v 
tgia^tXlovg  de\ovzüiv  oXlyoiv].  Kaz'  ixeipop  yag  [d?}]  to  ex  [MaXeü)p  fue- 
Xgo  zov  "lazgov  dcdazTjfxa  elvat]  ovfißaipei  e'§axc(j^tXiojp  nevzaxoalojv. 
Demnach  würde  also  Art.  folgende  Distanzen  angeben:  Von  Maleä  bis  Ae- 
gion  1500,  —  bis  Rirrha  260,  —  Thauraakoi  500,  —  bis  Larissa  340, 
—  bis  zur  Mündung  des  Peneios  240,  —  bis  Thessalonikeia  660,  —  bis 
zum  Istros  fast  3000 ;  also  zusammen  6500  Stad. 

r)  Dieselben  Distanzen  giebt  Strabon  auch  schon  früher  einmal  (14. 
p.  670.),  aber  minder  richtig,  nämlich  zu  3900  —  1130  —  525  —  1260 
Stad.,  weshalb  Groskurd  diese  Stelle  aus  der  obigen  emendiren  und  aus 
3900  —  3600  (in  runder  Summe),  aus  1260  aber  1920  machen  zu  müs- 
sen glaubt.  (Vgl.  dessen  ausführliche  Auseioandersetzung  Bd.  III.  S.  77  f.) 
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Umfang  des  Ponlos  aber  nahm  er  zu  23352  Slad.  oder  2,919,000 
Schriften  (Plin.  4,  12,  24.),  und  den  des  Kaspischen  31eeres  zu 
12400  Stad.  oder  1,550,000  Schritten  an  (25,000  Schritten  weniger 
als  Eratosthenes:  Plin.  6,  12,  15.);  der  Arabische  Meerbusen  sollte 
längs  der  arabischen  Küste  14000  Stad.  oder  1,750,000  Schritte,  längs 
der  ägyptisch -äthiopischen  bis  Ptolemais  aber  5800  oder  1,137,500 
Schritte  messen  (id.  6,  28,  33  ).  In  Afrika  endlich  gab  er  den  Ab- 
stand zwischen  Meroe  und  Svene  zu  4800  Stad.  oder  600,000  Schrit- 
ten (id.  6,  29,  25.),  den  zwischen  Alexandrien  und  der  Spitze  des 
Delta  zu  840  (28  oyolvoi  ä  30  Stad.),  und  die  Entfernung  von  Pelu- 
sion  bis  ebendahin  zu  750  Stad.  (25  oyolvoi)  an  (Strab.  17.  p.  804.). 

E  ac  U  u  r  s  \.    (zu  S.  249.) 

Skyiiinos  macht  nach  einer  langen  und  schwülstigen  Einlei- 
tung*) (v.  1 — 108.  aus  der  wir  (v.  76.)  ersehen,  dass  er  lieber  nur  zwei 
Welttheile  angenommen  wissen  möchte,  wobei  es  aber  freilich  zweifel- 
haft bleibt,  ob  er  Libyen,  wie  die  Früheren,  mit  Asien,  oder,  wie  die  Spä- 
teren, mit  Europa  zu  einem  Welttheile  verbinden  will:  vgl.  §.  54.)  in 
einer  lückenvollen  Stelle  (109 — 136.)  zuerst  die  Quellen  namhaft,  aus 
denen  er  schöpfte,  und  nennt  hier  den  Eratosthenes,  Ephoros,  Diony- 
sios  von  Chalkis,  Demetrios  von  Kalatis ,  Kleon  aus  Sizilien,  Timo- 
sthenes,  Kallias  aus  Tauromenion,  Herodotos  u.  s.  w.  Mit  v.  137. 
beginnt  die  Beschreibung  von  Europa.  Die  Mündung  des  Atlant.  Mee- 
res zwischen  zwei  Vorgeb. ,  dem  einen  in  Europa,  dem  andern  in 
Libyen,  ist  120  Stad.  breit'')  (138 IF.);  die  Säulen  des  Herkules  sind 
zwei  kleine  vor  jenen  liegende  Inseln ,  etwa  30  Stad.  von  einander 
entfernt'')  (142 ff.);  bei  der  einen  derselben  liegt  die  Kolonie  derMas- 


ä)  In  dieser  gedenkt  er  v.  59.  des  Ortes  Didyma  bei  Miletos  als 
Aufenthalts  des  ApoUon ,  indem  er  sagt  xov  AnoXliova  tov  tv  Acdv- 
(AOig  Xeyot).  Doch  ist  diess  nur  eine  Konj.  von  Findwg.;  die  Lesart  der 
Handschrift  ist  to  Ai>dvfiri^  weshalb  Foss.  ad  Melam  p.  83.  tov  Acdvfjirl 
gelesen  wissen  will^  da  Apollon  von  diesem  Orte  auch  Acdv/nevg  genannt 
worden  sei.  Ueber  Aidvfjia  (nach  Steph.  p.  235.  rönog  xccl  fiavnTov 
Mih'iTOv)  s.  auch  Strab.  9.  p.  421.  14.  p.  634.  u.  A. 

b)  Ueber  die  verschiedenen  Angaben  dieser  Breite  s.  GaiCs  AnmeTk. 
zu  dieser  Stelle  p.  340  sq.  und  unten  §.  53. 

c)  Durch  diese  dem  Skymnos  und  Andern  eigenthümliche  Ansicht  von 
den  Säulen  lässt  sich  auch  der  Widerspruch  mit  der  Angabe  des  Skylax 
(p.  I.  Huds.)  erklären,  der  die  Säulen,  die  er  freilich  auf  das  Fest- 
land versetzt,  eine  Tagefahrt  von  einander  entfernt.  Ganz  dieselbe  An- 
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silicnserMiiiiake,  die  äiissorslo  aller  ^^rirrli.  Sliidlo  In  Kiiropa  (14(3  l'.j. 
EiiicTaj;rralirt  wcilor  wcsllirli  ist  dickliMiic  IiisrI  l^rylhcia'')  inillrpfr- 
liehen  liinderheerden ')  (151  11'.),  welche  hesjierische  Aclhiopen')  zn 
Kinwohnern  hal)en  soll  (150  f.).  JJei  ihr  lieji^t  die  lyrische  Pllanzsladl 
(«adeira  (15H  (1.),  zwei  Taj;e fahrten*^)  weiter  aher  der  heriihiiile  Han- 
delsplatz Tarlessos,  dem  anf  einem  Strome'')  Zinn  und  (jold  aus  dem 
Innern  von  liellike  zuj^elührt  werden  (KU  11'.).  Die  Ijandscliaft  liel- 
tike  seihst  erstreckt  sich  his  zum  Sar(loisclien3Ieere  (KiOllj,  und  wird 
von  dem  j^rössten  A  olke  des  Westens  hewohnt  (108.  —  so  wie  die 
Indier  im  Osten,  die  Aethiopcn  im  Süden,  und  die  L>kylhen  im  Osten 
die  grössten  Völker  sind:  109 fF.)').  Die  Kelten  hahen  i^riech.  Sitten, 
sind  Griechenlreundc  (182  11.),  und  lieben  die  Musik  (185.).  Ihre 
Wohnsitze  erstrecken  sich  östlich  bis  an  die  Spitze  des  Adriat.  Mee- 
res und  die  J\Iündung  des  Istros  (der  auch  in  Keltike  seine  Quellen 
hat'^):  193  f.),  wo  als  das  äusscrste  keltische  Volk  die  Heneter  um 
ein  weit  in's  Meer  heraustretendes  Vorgeb.,  GTfjXrj  ßoQstog  genannt, 
w^ohnen  (187  ff.)^).    Nach  dieser  Abschweifung^  zu  der  ihm  das  aus 


sieht,  wie  bei  Skymnos,  findet  sich  übrigens  auch  bei  Avien.  v.  350  ff.  aus 
Euktemon.  Vergl.  auch  Marc.  Heracl.  p.  36.  Huds. 

d)  'Egv'&fia  Konj.  von  rmdi/2g\  und  Salmas.  in  Exercitt.  Plinn. 
p.  201,   Die  Codd.  haben  'Ogiovla. 

e)  Offenbar  denkt  er  an  die  hierher  gefabelten  Rinderheerden  des 
Geryon.  Vgl.  Slrab.  3.  p.  1C9.  und  Bochaj'ti  Geo^r.  sacra  p.  612  sq. 

/)  Noch  Strab.  17.  p.  827.  setzt  über  Mauretanien  hesperische 
Aethiopier  an.  Uebrigens  vgl.  schon  die  Nachrichten  über  Homer  oben 
S.  8.  Note  20. 

g)  Hier  ist  Skymnos  im  Irrthum.  Denn  nach  Strab.  3.  p.  168.  war 
Gades  Trjg  ixßoXrjg  tov  Baitidog  nXriülov  ^  Tartessos  aber  lag  an  dem- 
selben Flusse,  der  nach  ihr  auch  selbst  den  Namen  TcxQtr}Ooog  führte 
(s.  oben  S.  165.  und  Strab.  3.  p.  148.)^  und  folglich  konnte  Tartessos 
nicht  zwei  Tagefahrten  von  Gades  entfernt  sein. 

h)  Den  Namen  des  Flusses  nennt  er  nicht,  höchst  wahrscheinlich 
weil  er  nur  an  den  alten  mit  dem  der  Stadt  gleichen  Namen  Tartessos 
dachte. 

i)  Diese  Eintheilung  der  Erde  in  vier  Hauplvölker  nach  den  vier 
Himmelsgegenden  ist  aus  Ephoros  entlehnt  (vergl.  oben  S.  106.  Note  45.), 
eigentlich  aber  viel  älter,  da  wir  sie  schon  bei  Hesiodos  finden.  (S.  oben 
S.  23.  Note47.).  Auch  die  folgende  Schilderung  der  Kelten  ist  ausEphoros. 

A)  Siehe  oben  die  Nachrichten  über  Herodot  S.  70.  vergl.  mit  dem 
S.  30.  über  Aeschylos  Bemerkten. 

/)  Offenbar  spricht  hier  Skymnos  von  der  Mündung  des  einen  Ar- 
mes des  Istros  ins  Adriat.  Meer  (vgl.  unten  Fragm.  v.  30.),  und  unter  der 
ottiXti  ßoQfiog  werden  wir  ein  hervortretendes  Vorgebirge  der  Alpen  zu 
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Kellike  nach  Tartessos  gebrachte  Gold  und  Zinn  Veranlassung  gab, 
kehrt  er  an  die  Küsten  Iberiens  zurück  und  erwähnt  hier  aus  Karche- 
don  übergesiedelte  Libyphöniker™)  (195  f.),  dann  die Tartessier  (198.)^ 
und  ihre  Nachbarn  die  Iberer  (ibid.)^  oberhalb  deren  die  Bebrykes") 
wohnen  (200.).  An  der  Küste  folgen  die  Ligyer")  und  mehrere  grie- 
chische, von  Phokäensern  aus  Massilia^)  gegründete  Pflanzstädte 
(200 IF.),  nämlich  Emporeion,  Rhode^  von  Rhodiern  gegründet  (203.), 
ferner  Agathe '^)  und  Rhodanusia  am  Rhodanos  (204  f.)0>  ^^s  herrli- 
che Massalia,  120  J.  vor  der  Schlacht  bei  Salamis  von  Phokäensern 
angelegt  (208  ff.),  Tauroeis  (214.),  Olbia  und  Antipolis'),  die  letzte 


verstehen  haben.  Wie  Vinding.  den  Berg  Kalpe ,  die  eine  der  Säulen 
des  Herkules,  darunter  verstehen  konnte,  ist  mir  unerkicärlich.  Wenn  übri- 
gens Skyranos  in  einer  gewiss  verdorbenen  Stelle  190 ff.  sagt:  Olxovac 
trlg  (7r>jA>;?  da  Tovg  eyyvg  xonovg  KfXtcjv  hüoi  Xrjyovoiv  ovjig  ea^ocTOi, 
* Everol  re  yial  tmv  tvTog  dg  tov  AÖQiav  "/gtqoj  xa&7]X0PTü}v,  so  glaube 
ich  hier  eben  die  Heneter  als  einen  Theil  der  äussersten  Kelten  bezeich- 
net zu  sehen.  Gail  aber  S.  350.  glaubt,  Skymnos  lasse  die  Kelten  blos 
bis  an  den  Istros  reichen,  und  setze  die  südlich  von  demselben  wohnenden 
Heneter  als  Nachbarn  derselben  an. 

m)  Ohne  Zweifel  sind  hier  die  karthaginiensischen  Kolonien  an  der 
Küste  Iberiens,  namentlich  Neu-Karthago  gemeint. 

n)  Im  spätem  Gallia  Narbonensis.  Vergl.  Steph.  Byz.  p.  156.  und 
daselbst  Berkel.  und  Schol.  Lycophr.  v.  516. 

o)  Ihr  Land  nennt  Skymnos  v.  216.  yityvariid^,  v.  210.  aber,  we- 
nigstens nach  dem  Cod.  Pal.,  Aiyvoiivri  (wie  Hudson  edirt).  Da  aber  auch 
hier  der  Cod.  Cas.  AtyvaTtarj  schreibt,  so  hat  Gaü  an  beiden  Stellen  die 
Form  AcyVGiLyifj  aufgenommen. 

p)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  MaaatltMTav  zal  OcauHg.  Schon 
Hudson  ']e^och.  wollte  das  y.al  getilgt  wissen,  und  Gail  hat  es,  wie  mir 
scheint,  mit  vollem  Recht  weggelassen.  Vergl.  unten  S.  272.  Note  a. 

q)  Diese  Stelle  des  Skylax  hatte  Steph.  Byz.  p.  10.  vor  Augen,  wo 
er  sagt:  'Aya&fj,  nokig  Aiyvuiv  ?]  KeXiMV  ^avfivog  Si  0(oxaea)v  avT7]v 
q)f)Oiv  iv  r^  EvQojnri» 

r)  Gail  (p.  351  f.)  schliesst  aus  den  Worten  v.  205.  ^a&'  ovg  il- 
^ovreg  (lg  IßrjQlav,  ol  MuGGiXiav  yixiaavtfg  ea^ov  0a)ic(xe7g^  Aya&f]v, 
'PodavovGiav  etc. ,  dass  Skymaos  Iberien  bis  zum  Rhodanos  ausgedehnt 
habe,  und  glaubt  auch  in  der  Stelle  des  Thucyd.  6,  2.,  wo  dieser  der  vom 
Flusse  Sikanos  in  Iberien  nach  Sizilien  ausgewanderten  Sikaner  gedenkt 
(vergl.  oben  S.  98.),  eine  Spur  dieser  Ansicht  zu  finden,  indem  er  diesen 
Fluss  Sikanos  für  die  Sequana  in  Gallien  hält.  Vergl.  auch  oheo  die  No- 
tizen über  Skylax  S.  123. 

s)  Gail  p.  354.  vermuthet,  dass  hier  Skymnos  und  Skylax  p.  2. 
Huds.  (s.  oben  S.  123.)  aus  derselben  Quelle  schöpfen ,  und  dass  daher 
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lij^yslischc  Stadl  (215.).  JNcbcii  Li^^yslikc  wolinon  aus  (srieclieiilaiid 
cingowaudcrlc  Prlas«;rr_,  die  dasselbe  Land  mit  den  Tyrrlieiieni  irmc 
haben  (2ir)ir.)')  |l)en  tyrrbeniseben  Staat  ;,'riindete  Lydos,  ein  Sobn 
des  Alys  ,  der  zu  den  Ombrikeni  cinvvanderle :  210  f.].  Jbrer  Küste 
iiabe  liei^en  die  Inseln  Jilyrnos  und  Sardo  ,  welebc  näcbst  Sizilien  die 
grösste  (des  Mittelnieeres)  sein  soll")  (222.),  ferner  die  einst  nach 
den  Seirenen  und  der  Kirkc  benannten  Inseln'')  (223  f.).  lieber  den 
Pelasgern  woimen  die  Onibriker  (225.,  deren  Staat  Latinos.  ein  Sobn 
des  Odyssens  und  der  Kirke  gründete:  22().)_,  und  weiter  im  Innern 
des  Landes  sind  die  Wohnsitze  der  Ausones  (227., _,  deren  Staat  den 
Ausön,  auch  einen  Sobn  des  Odyssens ,  aber  von  der  Kalypso ,  zum 
Urheber  hatte:  228.).  Hier  liegt  auch  die  mächtige  Röme  ,  vom  llo- 
mylos  in  Latine  gegründet  (230  IT.).  Neben  den  Latinern  hausen  die 
Opiker  mit  der  von  Chalkidensern  iii  der  Nähe  der  Vif.ivr}"AoQVos  ge- 
gründeten und  vonAeoliern  erweiterten  Stadt Kyme  (235  ff.) '*^').  [Ge- 
legentlich wird  hier  der  Stadt  Kyme  in  Asien  gedacht:  230.].  Nach- 
barn der  Opiker  sowohl  als  der  Ausoner  sind  die  Saunita'')  (240  f.), 
dann  folgen  im  Innern  des  Landes  die  Lukaner  und  Kampaner 5)  (242.)^ 
neben  denen  wieder  die  Oenölrier  (243  f.)  bis  nach  Poseidonia,  einer 


bei  Skylax  die  Lesart  f.iixQ''  ^^vvlov  ganz  richtig  sei.  Das  "Avtiov  des 
Skylax  sei  das  *AvTinoXtg  des  Skyranos. 

t)  Andere,  wie  Dionys.  Per.  347.  setzen  die  Pelasger  neben  die 
Tyrrhener. 

u)  Skymnos  erklärt  sich  durch  diesen  Zusatz  gegen  die  Ansicht  des 
Skylax  (s.  oben  S.  138.)  und  Anderer,  welche  Sardinien  für  grösser 
als  Sizilien  hielten. 

v)  Offenbar  versteht  er  hier  die  von  Strab.  1.  p.  22.  5.  p.  247.  251. 
6.  p.  258.  u.  A.  erwähnten  ^ftgtjveg  vriüovg  an  der  Küste  von  ün- 
teritalien  {^\eVio\.Z^\.  2!(oQf}vovGcig  nennt),  unter  der  Insel  der  Kirke  aber 
eine  in  der  Nähe  des  Kirkäischen  Vorgeb.  liegende.  , 

iv)  Indem  Skymnos  die  Opiker  südlich  neben  die  Latiner  setzt,  folgt  er 
denAelteren,  wie  auch  Strab.  5.  p.  355.  sagt:  ^fra  de  rovrovg  [Avaovag] 
*'Oa^oi>'  xat  TOVTOcg  de  fieTtjv  r-fjg  Kafinaviag.  Vergl.  namentlich  auch 
Thuc.  6,  4.  Eigentlich  war  zu  Skyranos  Zeiten  der  Name  Opiker  schon 
ganz  verschollen;  Arist.  Rep.  7,  10.  und  Dionys.  Hol.  1,  58.  aber  ma- 
chen Latium  selbst  zu  einem  Theile  des  Landes  der  Opiker.  Vergl.  Gail 
zu  unser  Stelle  p.  356. 

x)  Die  er  an  die  Küste  zwischen  Kyme  und  Neapolis  zu  setzen 
scheint. 

y)  So  versetzt  also  Skymnos,  auch  hier  altern  Quellen  folgend,  die 
Kampaner  in's  Innere,  und  weist  die  Küstenstriche  theils  den  Ombrikern, 
theils  den  Opikern  an.  Vgl.  Gail  zu  unsrer  Stelle  S.  358. 
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Kolonie  der  Sybariten  (244  f.)"),  hin  wohnen.  Hier  gedenkt  er  auch 
der  Stadt  Neapolis,  die  von  geflohenen  Phokäensern  zur  Zeit  der  Per- 
serkriege gegründet  (24ö  ff.) ,  aber  auch  von  Kyme  aus  bevölkert 
wurde  (251  ff.)'^)^  "^d  bei  ihr  des  unterirdischen  Äe^/^c^^oV  juavTelov 
(248  f.).  Im  Tyrrhenischen  Meere,  nahe  bei  Sizilien,  liegen  die  sie- 
ben Inseln  des  Aeolos  (253  ff.),  worunter  das  vulkanische  Iliera, 
dessen  Feuerschein  man  mehrere  Stadien  weit  sehen  kann  (250  ff.), 
und  das  von  einer  Dorischen  Kolonie  aus  Knidos ' )  bevölkerte  Lipara 
(261  ff.).  Es  folgt  das  glückliche  Sikelia  (263  ff.),  früher  von  Iberern 
bewohnt •")  und  seiner  dreieckigen  Gestalt  wegen  Trinakria'^)  (267.), 
später  aber  nach  einem  König  Sikelos  Sikelia  genannt  (268.).    Seit- 


z)  '* Hv  (paGt  ^ußagltccg  ccnoixlaac  nori  ist  die  von  allen  Heraus- 
gebern seit  Finding.  mit  Recht  aufgenommene  Konj.  von  Salmasius.  Die 
Codd.  haben  2^vfiß()tTtjv  und  2v(A.ßQiTag. 

a)  Von  der  Phokäischen  Kolonie  weiss  sonst  Niemand  etwas.  Nach 
GafPs  Ansieht  gründeten  wahrscheinlich  die  (nach  Herod.  1,  164  ff.)  vor 
Ilarpagos  geflohenen  Phokäenser,  die  sich  im  J.  600  vor  Chr.  auf  Kyr- 
nos  niederiiessen  und  595.  Hyele  anlegten,  damals  auch  Neapohs,  so  dass 
die  von  Strah.  5.  p.  246.  erwähnte  Gründung  durch  die  Kymäer  blos  eine 
Vergrösserung  der  schon  vorgefundenen  Stadt  war,  worauf  auch  d^r  dop- 
pelte Name  PaläopoHs  und  Neapolis  bei  Liv.  8,  22.  hinzudeuten  scheint, 
den  man,  ohne  Rücksicht  auf  Skymnos  zu  nehmen,  gewöhnh'ch  blos  mit  der 
doppelten  von  Strabo  a.a.O.  erwähnten  Kolonisirung  durchKymäer  u.  Chal- 
kidenser  in  Verbindung  bringt.  Raoul  Rochette  \\\.  p.  120.  setzt  die  erste 
Gründung  der  Stadt  in  die  trojanischen  Zeiten.  Merkwürdig  ist  es  übrigens, 
dass  Skymnos  (blos  weil  dieselben  Phokäenser  auch  Massilia  gründeten)  hier 
schreibt :  yial  JkfaaaahwTCüv  0o}iC6ojv  ts  JVsccnoXcg,  als  ob  sie  Neapolis 
von  Massilia  aus  gegründet  hätten,  während  er  doch  gleich  hinzusetzt:  fjv 
eaTiaav  apevyovieg  vno  %u  UefjGmcc  oi  fI>(oxci£7g. 

b)  Skymnos  drückt  diess  so  aus:  Mia  d'  iavlv  uvtmp  Acü^iki^v 
anomlav  6)^ov(ja^  yl(,naQa  d  övo^icc,  Gvyysvrjg  Kvldov.  Strabo  6.  p.  275. 
sagt  aber  ganz  bestimmt  fieylaiTj  dt  tJ  Amccga^  KvlÖImv  cinotxog. 

c)  Vergl.  Thuc.  6,  2.  Did.  Sic.  5,  6.  Dion.  Hai.  1 ,  22.  Strab.  6. 
p.  270. 

d)  Gaü  (p.  370  f.)  geht  gewiss  zu  weit,  wenn  er  aus  dieser  Stelle 
des  Skymnos  (der  allerdings  sagt ,  Sizilien  sei  von  den  Iberern  Trinakria 
genannt  worden)  folgert,  die  Iberer  könnten  wohl  einerlei  Abstammung 
mit  den  Griechen  gehabt  haben.  Eher  möchte,  wenn  man  nicht  einen  blo- 
sen  Irrthum  des  Skymnos  annehmen  will,  allenfalls  die  zweite  Vermuthung 
Glauben  verdienen ,  dass  die  Griechen  (und  zwar  schon  vor  Homer)  einen 
bereits  vorgefundenen  barbarischen  Namen  von  gleicher  Bedeutung  in  den 
griechischen  verwandelt  hätten,  obgleich  auch  diess  nicht  sehr  wahr- 
scheinlich ist. 
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(lein  im  zclinicn  I\IeiiS('Ii(Miall(M"  ri.icli  dem  'rr(>jains(lieri  liiie«;e'J  der 
Atheniciiser  l'lujokles  niil  einer  (^lialkidensiselieii  l^'lollc  aul'der  Insel 
j^claiidct  war,  erhielt  sie  mehrere  j^ricehisehe  Sliidlc  (209  W'.),  und 
zwar  Naxos ')  ,  von  CJialkidenscrn  anjijcle^l  (275  F.)  nnd  llyhla  ,  Non 
Megarensern  erbani  (27().).  Die  dem  Vorj;eh.  Zephyrion  in  Italien 
gcj^enüber  liegende  lüistc  bewohnen  Dorier  (277  11'.),  die,  vom  Ilorin- 
thier  Arehias  dazu  jijebraiicht,  die  Stadt  Syrakusä  »^riindcn  halfen  , 
die  ihren  JNamen  von  einem  nahen  See°)  erhielt  (278  11'.).  V^)n  den 
übrigen  Städten  Siziliens  nennt  er  Lconlinoi  (282.)''),  Zankle'),  lia- 
lanc  und  ]ialIii)olis  (285.)  als  von  Naxos  aus  angelegt,  Euböa  (28().), 
Mylii  (287.),  Himera  und  Tauromenion  (288.),  die  er  alle  als  Chal- 
kidcnsisehc  Kolonien  bezeichnet  (289.) ;  als  dorische  Anlagen  aber 
Selinus,  von  3Iegarcnsern  gegründet  (291.),  und  Akragas,  von  Ge- 
loeru  erbaut'')  (291  f.),  Messene')^  eine  Kolonie  von  loniern  ausSa- 
nios  (292)"'),  und  das  von  Syrakusanern  gegründete,  aber  nach  46  J. 
auch  wieder  zerstörte  Kamarina")  (293  IF.).  Ausserdem  hat  Sizilien 
noch  mehrere  kleine  barbarische  Städte,  die  aus  Kastellen  derliartha- 
ginienser  entstanden  (297  f.).  Nach  dieser  Abschweifung  auf  Italien 
benachbarte  Inseln  wendet  sich  der  Verf.  wieder  zur  Küste  des  Fest- 


e)  lieber  die  Abweichung  dieser  Zeitangabe  von  der  anderer  Schrift- 
sieller  vgl.  Gai7  zu  dieser  Stelle  p.  361.  und  Raoul  Röchelte  I.  p.  368  ff. 
/)   Ol  XaXxcdstg  xilCovai  Noc^ov  ol  MtyaQHg  da  zriv'Tßlav  ist 

Emend.  von  Scaliger  und  Salmas.  Vorher  las  man  ktI^ovoiv  "^lov 

Tfiv    TXav. 

g)  Es  ist  der  schon  von  Kallimachos  erwähnte  See  Syrako  oder  Sy- 
raka  gemeint.   S.  oben  S.  177. 

h)  Afovxlvov  hat  Hudson,  zuerst  aufgenommen.  Höschel  hat  Aiov- 
TT},  Morell.  AsovTvov. 

i)  Vergl.  unten  Note  7n) 

k)  Sonst  gewöhnlich  eine  Kolonie  der  Rhodier  genannt,  weil  näm- 
lich Gela  selbst  eine  Pflanzstadt  der  Rhodier  war.  Thuc.  6,  4.  Meursii 
Rhodus  1,  28.  Raoul  Röchelte  III.  p.  363. 

l)  MfGar)Vf]v  ediren  Huds.  und  Gaü  nach  Scaliger's  und  Cluver's 
Emend.  Höschel  mit  dem  Cod.  Casaub.  Mea(J7]v  d\  Höhten,  ad  Steph. 
p.  206.  konjezirt  xat  Mfaar^vöe^  wie  Moi^ell.  edirt.  Vgl.  Gail  p.  363. 

m)  Oben  v.  285.  wurde  Zankle,  welches  doch  eine  und  dieselbe 
Stadt  mitMessene  ist,  als  eine  Kolonie  derNaxier  aufgeführt  (wie  auch  bei 
Strab.  6.  p.  268.) ;  weshalb  Gai'l  p.  363.  vermuthet,  man  müsse  Mea- 
arivr}v  d*  "/(ovsg  in  Na^ov  statt  /x  JEocfjiov  lesen,  lieber  die  in  Sizilien 
eingewanderten  lonier  aber  vgl.  Strab.  6.  p.  267.  (Thuc.  6,  4.  lässt  die 
Erbauer  von  Zankle  aus  Kyme  im  Lande  der  Opiker  herüberkommen.). 

n)  Die  Lesart  KafiaQivfjv  stellten  erst  Finding.  und  Cluver,  wie-' 
der  her.  Vorher  edirte  man  MciQaxlvf]v. 
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landes  und  erwähnt  neben  Oenolrien  das  von  einer  Mischung  mehre- 
rer barbarischer  Völkerschaften  bewohnte  und  nach  dem  König  Italos 
benannte  Italia  (299  ff.)"),  das  später  nach  seinen  griech.  Kolonien 
Grossgriechenland  (psydlTj  'Ellas)''")  genannt  wurde  (302  f.)  Diese 
griech. Pflanzstädte  sind:  Terina,  von  Krotoniaten  gegründet  (305 f.), 
Hippönion  und  Medma*^),  Anlagen  der  Lokrer  (307.),  Rhegion,  von 
wo  die  kürzeste  Ueberfahrt  nach  Sizilien  ist,  von  Chalkidensern  er- 
baut (308  f.)  ,  Lokroi  Epizephyrioi ,  von  Opuntischen  (nach  Andern 
von  Ozolischen)  Lokrern  gegründet '^)  und  durch  seinen  Gesetzgeber 
Zaleukos  berühmt  (309  ff.) ,  Aulönia  (nach  dem  bei  der  Stadt  liegen- 
den engen  Thale  [at;AwV]  benannt),  später  Kaulönia,  eine  Kolonie  der 
Krotoniaten  (317  ff.),  Krotön  selbst,  vom  Archiver  Myskelos  erbaut, 
eine  einst  sehr  mächtige ,  reiche  und  stark  bevölkerte  Stadt  (322  ff.), 
Pandosia,  Thurioi  (325.),  Metapontion  (326.)'),  alle  von  Achäern 
aus  dem  Peloponnes  gegründet  (327 f.);  ferner Taras,  die  grösste  der 
griech.  Kolonien  in  Italien,  mit  zwei  Häfen,  von  den  lakedämonischen 
Partheniern  angelegt  (329  f.),  Sybaris,  eine  grosse  und  reiche  Pflanz- 
stadt der  Achäer  mit  fast  100,000  Einw.  ^),  nach  dem  Flusse  benannt, 
an  welchem  sie  erbaut  war  (336  ff.) ,  die  sich  besonders  auch  durch 
ihre  mit  den  Olympischen  Avetteifernden  Kampfspiele  auszeichnete, 
aber  durch  ihre  Ueppigkeit  selbst  ihren  Untergang  bereitete ,  den  sie 


o)  üeber  diesen  von  Skymnos  gemachten  Unterschied  zwischen 
Oenotrien  und  Italien  (welche  Namen  Andre  für  identisch  halten,  wie  An- 
tiochos  bei  Strab.  6.  p.  254.^  Dion.  Hai.  1,  12.  und  Strabon  selbst  6. 
p.  265.)  vergl.  Gaü  zw  dieser  Stelle  p.  364  sq. 

p)  Wir  haben  diesen  Namen  oben  S.  219.  zuerst  von  Polybios  ge- 
braucht gefunden.  Später  findet  er  sich  auch  bei  Liv.  31,  7.  Justin.  20, 
2.  Plin.  3,  10,  15.  Ptol.  3,  1.  u.  A. 

q)  Die  Codd.  haben  Mtdvav ,  va  as  auch  Höschel  und  Morell.  beibe- 
halten. V^inding.  hat  nach  der  Emend.  von  Salmas.  MidfAuv  zuerst  auf- 
genommen. Bei  Hekatäos  (oben  S.  52.)  heisst  sie  auch  MidfArj. 

r)  Das  Erstere  berichtet  auch  Ephoros  bei  Strabo  6.  p.  259.,  wo 
Letzterer  die  andre  Ansicht  bestreitet. 

s)  Auch  hier  zeigt  es  sich,  dass  Skymnos  nicht  auf  seine  Zeit  Rück- 
sicht nahm,  sondern  blos  seine  älteren  Quellen  ausschrieb,  sonst  würde 
er,  wie  Skylax  p.  5.  Huds.  (s.  oben  S.  124.),  zwischen  Thuria  und  Meta- 
pontion Herakleia  genannt  haben ,  welches  bereits  434.  vor  Chr.  erbaut 
worden  war.  Vergl.  Diod.  Sic.  12,  36.  Raoul  Rochette  IV.  p.  44.  und 
Gail  zu  unsrer  Stelle  p.  367. 

/)  Da  Diod.  Sic.  12,  9.  ihre  Einwohnerzahl  zu  300,000  angiebt, 
so  vermuthet  Raoul  Rochette  III.  p.242.,  Skymnos  meine  blos  die  Zahl  der 
wirklichen  Bürger. 
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unpfdülir  210  «lalirc.  nach  ihrer  (iiiindim«;  (liii'cli  die  lirolonialori  fainl 
(342 ir.).  JNehcii  llalicii  isl  das  lonisclin  Mrrr  C/oviog  7topoc:  .'500.), 
an  dcssni Mündung  die  lapy^^rs  woIiikmi  ;  iirhni  diosoii  Ociiolricr  {'MVZ.) 
und  IJrcntcsion  ,  eine  Sorsladi  der  Mossapirr")  (3().*5.).  |(ic}^ciiiil)rr 
jeiiscit  des  Mcoros  die  Kerauiiiseheii  JJerge:  v.  30^1. J.  In  der  MiUc 
Italiens  (oder  der  luislc  des  Ionischen  3Ieercs)  wohnen  die  Oinbri- 
ker,  ein  weichliches,  nach  lydischer  Weise  lebendes  Volk  (305fr.). 
Dann  folgt  das  mit  dem  Ionischen  zusammenhängende'')  Adrialischc 
Meer"*^),  dessen  Umgehungen  als  sehr  fruchtbar,  mild  und  reizend  ge- 
schildert werden  (374  (f.),  mit  den  Inseln  Apsyrtides,  Elektrides  und 
Libyrnides  (372  f.)*^)-  An  ihm  wohnen  die  Henetcr  mit  50  Städten^) 
(38()  If.) ,  die  aus  Paphlagonien  herübergekommen  sein  sollen,  und 
ihre  Nachbarn  die  thrakischen  Istrcr  (31)0.) ,  vor  deren  Küste  zwei 
Zinninseln   liegen    (391  f.)  5    über  ihnen   aber  wohnen    die  IIf/?na^ 


u)  Meaanucav  nach  der  Konj.  von  Gail.  Der  Cod.  Pal.  hat  ^iao~ 
yflajVi  Höschel  (A.SGaiyi(x)v^  Vifulüig.  und  Iluds.  fiiarjyscov,  Gail  im  Texte 
MeGaiyioiv.  Allein  wie  passen  diese  Lesarten  zu  inivftovl 

v)  In  den  altern  Ausgg.  von  Höschel  und  Morell.  steht  ovvcöxyfil- 
Covaa  TTQog  t9]V  Tlovxiyij^v ;  Hudson  und  Gail  aber  schreiben  richtig  ngog 
Ti]v  'Jovm}]v,  denn  Skymnos  verstand  unter  dem  Adriatischcn  Meere  den 
inneren  oder  nördlichen,  unter  dem  Ionischen  den  äussern  oder  südlichen 
Theil  des  östlich  von  Italien  fluthenden  Meeres  (vergl.  v.  132.  und  Slrab. 
7.  p.  317.)»  weshalb  auch  Einige  (wie  Marcian.  Heracl.  p.  9.  Iluds.  und 
Schol.  Lycophr.  v.  604.)  das  Ionische  und  Adrialischc  Meer  für  identisch 
hielten.  Denn  wollte  man  auch  mit  Vergleichung  von  Polyb.  ap.  Strab. 
7.  p.  313.  (s.  oben  S.  228.)  annehmen,  Skymnos  habe  hier  wirklich 
JJovTini^v  geschrieben,  weil  er  sich  das  beide  Meere  trennende  Land 
sehr  schmal  gedacht  habe,  so  könnte  doch  immer  avpiadfAiCftv  nicht 
heissen :  durch  eine  Erdzunge  getrennt  sein.  Das  GvviG&filCovaa  be- 
zieht sich  vielmehr  wohl  auf  die  gemeinschaftliche  enge  Mündung  (t6  fiiv 
OTOfiu  aoivov  a^i(f,oiv  iarl  sagt  Strabo  1.  1.) ,  wenn  es  nicht  überhaupt 
blos  den  Zusammenhang  bezeichnen  soll. 

w)  Skymnos  beruft  sich  bei  seinen  Nachrichten  über  das  Adriatische 
Meer  und  seine  Umgebungen  auf  Thcopompos,  den  auch  Strab.  7.  p. 
317.  in  derselben  Beziehung  anführt. 

x)  Vergl.  oben  S.  118.  mit  den  Noten  ****)  und  f). 

y)  Skymnos  scheint  demnach  dem  Gebiet  der  Heneter  oder  Veneter 
eine  weit  grössere  Ausdehnung  gegen  S.  zu  geben,  als  Andere,  da  er  sie 
auch  zu  unmittelbaren  Nachbarn  der  in  der  Mitte  Italiens  wohnenden  Om- 
briker  macht,  während  Skylax  p.  6.  (oben  S.  124.)  noch  die  Tyrrhener 
und  Kelten  zwischen  diese  beiden  Völkerschaften  setzt.  Gail  ^.  370.  ver- 
muthet,  Skymnos  nehme  die  Grenze  zwischen  beiden  und  ebenso  zwischen 
dem  Ionischen  und  Adriatischcn  Meere  bei  Ankona  an. 
i  18* 


276  Einleitunj^. 

wer")  undMcntorcs  (393.).  [Hier  erwähnt  er  auch  den  Bernsteinfluss 
Eridanos  und  die  Fabel  über  die  Entstehung  des  Bernsteins  :  394  fi'.]. 
Den  vorigen  Völkerschaften  benachbart  sind  diePelagonen  und  Libyr- 
ner  (402.) ,  und  neben  diesen  hausen  die  Buliner  (403.).    Dann  folgt 
die  grosse  Halbinsel  der  von  den  Griechen  (nämlich  vom  Hyllos,  dem 
Sohne  des  Herkules)  abstammenden,  aber  (wie  Eratosth.  und  Timäos 
sagen)  im  Laufe  der  Zeit  zu  Barbaren  gewordenen  Hyller  (TXXir.i] 
yegoovfjGog)  mit  15  Städten  (404  ff.)  und  vor  ihrer  Küste  die  Insel 
Issa  mit  einer  Kolonie  von  Syrakusanern  (412  f.)  ,  weiterhin  aber  II- 
lyris'^)  ,  von  vielen,  theils  unter  monarchischer,  theils  unter  republi- 
kanischer Regierung  lebenden,  Völkern  bewohnt,  frommen,  gerechten, 
gastfreundlichen  und  an  Wohlleben  gewöhnten  Leuten  (414  ff.) ,  vor 
deren  Küsten  die  Inseln  Pharos,  von  Pariern  bevölkert  (425  f.),  und 
Kerkyra  mit  dem  Beinamen  Meläna  (die  Schwarze)^),  von  Knidiern 
zuerst  angebaut  (427.),  liegen.  Auch  gedenkt  er  hier  des  bedeutenden 
Sees  Lychnitis  (428  f.)  und  der  nahen  Insel  Diomedeia ,  auf  welcher 
Diomedes  gestorben  sein  soll  (430  f.).    Oberhalb  der  Illyrier  wohnen 
die  Bryger'^)  (433.)  und  ihre  Nachbarn  die  Encheleier  (die  einst  auch 
Kadmos  beherrschte ;  v.  436  f.) ,  am  Meere  aber  zeigt  sich  die  von 
Kerkyräern  gegründete  Stadt  Epidamnos  (434  f.)  und  den  Encheleiern 
benachbart  die  Stadt  ApoUönia ,  von  Korinthiern  und  Kerkyräern  an- 
gelegt (438  f.) ;  ferner  die  hellenische  Seestadt  Orikos ,    von   Eubö- 
ensern  auf  ihrer  Rückkehr  von  Ilion  gegründet  (440  ff.) ,  die  Völker- 
schaften der  Thespröter  (vor  deren  Küsten  die  Insel  Kerkyra"^)  liegt: 
445.)  und  Chaoner  (443.),  und  neben  den  Thesprotern  die  Molosser 
(MoXoTTOi),  welche  Pyrrhos,  der  Sohn  des  Neoptolemos,  einst  dort- 
hin führte,  mit  der  durch  ihr  Orakel  berühmten  Stadt  Dödöna  (446  ff.). 
Neben  dem  Gebiet  der  Molosser  ist  die  korinthische  Pflauzstadt  Am- 
brakia  (452  ff.) ,  die  Gorgos ,  ein  Sohn  des  Kypselos,  erbaute ,  und 


z)  Höschel  und  Morell.  edirea  "Jo^jievov ,  Uuds.  und  Gaü.  mit  Recht 
"TfxavOi  aus  Plin.  4,  21,  25. 

a)  Skylax  p.  7.  Huds.  (s.  oben  S.  125.)  lässt  Illyrien  gleich  neben 
Liburnien  beginnen,  und  rechnet  schon  die  Buliner  und  Hyllyner  mit  zu 
den  Illyriern. 

b)  Schon  von  Skylax  p.  8.  erwähnt  (s.  oben  S.  125.). 

c)  Skymnos  nennt  üe  Bgvyov,  bei  Herod.  7,  37.  8,  138.  (s.  oben 
S.  76.)  Strab.  6.  p.295.  und  Plin.  5,  32,  41.  aber  heissen  sie  BQvysg. 

d)  KeQKVQCi  ediren  Finding.  und  Huds. ;  Gaü.  schreibt  hier  mit 
raehrern  Codd.  KÖq'avqu^  oben  aber  v.  427.,  wo  Skymnos  die  illyrische 
Insel  Corcyra  nigra  erwähnt,  wie  alle  Uebrigen  K^QwuQot. 
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Arp)S  Amplnlocliikoii,  vom  Ainpliilo<-ii()s,  (iriii  Soliiic  (l<'.s  Aiiipliiaraos, 
goj^riiiuicl  (4()()  11".)  ,  und  an  der  liiislc  yVnakloiion,  riiio  Aiilaj^^c;  von 
Akarnanicrn  und  liorinlhicMii  (4581.).  INun  loli^l. Akarnani<Mi  (^(iOir.j 
und  vor  der  liiislc  dessclhcn  nurliioi'c.  Jnscin  ,  niinilicli  ILcukadia^j 
mit  der  Sladi]  Lcukas,  von  den  liorinlliiem  erbaut,  (A(M.),  iicplialle- 
nia,  Ithaka  (4()5.)  und  Zakynllios  (4()0  1'.),  au(;h  in  einij^cr  Enlfer- 
nun<^  die  Kcliinaden  vor  der  Mündung  des  Aclieloos  (\()7\\'.)^).  INebcn 
Akarnanien  isl  Actolien,  früher  von  den  Kurelen  bewohnl,  später  aber 
von  Eleern  unter  Anlulirunj;-  des  Aelolos  bevölkert,  und  nun  Aetolien 
genannt  (472  11'.).  liier  liej;t  Naupaktos  am  V^j^b.  Hliion  (477.),  von 
Doriern  unter  Temenos  ji^egründet.  Nachbarn  der  Aetoler  sind  die 
Lokroi  Ozolä,  Abk()mmlin«:je  der  Euböa  gei^enüber  wohnenden  Lokrer 
(479  IT.),  und  an  ihr  Gebiet  grenzt  Dclphoi  mit  dem  Pythischeu  Ora- 
kel (482  ff.) »).  Dann  folgen  die  Phözenser ,  die  ihren  Namen  vom 
Phokos,  einem  Nachkommen  des  Sisyphos^,  haben ,  der  einst  mit  Ko- 
rinthiern  in  diese  Gegend  zog  (484ff.),  und  ihnen  benachbart ßöötien, 
ein  umfangreiches  und  an  drei  Meeren  (von  denen  das  eine  nach  dem 
Adriatischen  und  Sizilischen  zu  [490 — 492.],  das  andre  südlich  vom 
Euripos  [492 — 495.],  das  dritte  nördlich  von  diesem  [497 — 499]  liegt) 
sehr  günstig  gelegenes  Land  mit  vielen  Häfen  (487  ff.)  und  den  Städ- 
ten Aulis  (494.),  Tanagra  (495.),  Thespiä'^)  im  innern  Lande  (496.), 


e)  Auch  hier  folgt  Skymnos  seinen  älteren  Quellen  und  lässl  wie 
Skylax  (s.  oben  S.  126.)  Leukadia  als  Insel  erscheinen,  da  die  Koriolhier 
um's  J.  650  V.  Chr.  den  schmalen  Isthmus  durchstochen  hatten.  Allein 
schon  zu Thukydides Zeiten  (also  um 430  v.Chr.)  war  sie  durch  Verschlam- 
mung und  Versandung  des  Grabens  schon  wieder  zur  Halbinsel  geworden 
(vgl.  Thuc.  4,  8.  3,  94.) ,  als  welche  sie  auch  bei  Dikäarchos  (also  um's 
J.  310.)  erscheint  (s.  oben  S.  154.).  Vgl.  auch  Liv.  33,  17.  Pho.  4,  1,  2. 
Später  wurde  sie,  wahrscheinlich  zu  Livius  Zeiten,  nochmals  zur  loscl  ge- 
macht; denn  als  solche  kennt  sie  wieder  Dion.  Hai.  A.  R.  1.  p.  40.  Vgl. 
Gaüad  Scyl.  v.  162.  p.  381  sq. 

/)  Die  ganze  nun  folgende  Schilderung  Griechenlands  ist  nach  Skymnos 
eignem  Geständnisse  (v.  471.)  aus  Ephoros  entlehnt,  auf  den  er  sich  über- 
haupt sehr  oft  beruft  (v.  115.  545.  fragm.  v.  103.  130.  142.),  so  dass 
ein  grosser  Theil  seiner  UsgitjytjGig  aus  diesem  gellossen  zu  sein  scheint. 
Vergl.  oben  S.  100. 

g)  Merkwürdig  ist,  dass  Skymnos  Delphoi  nicht  zu  Phokis  rechnet, 
sondern  wie  eine  für  sich  bestehende  Landschaft  aufführt. 

h)  So  Scaliger  statt  Gfanfoiccii  was  die  Handschriften  darbieten. 
Als  nomen  plur.  nämlich  schrieben  die  Alten  gewöhnlich  Giancai ,  als 
nomen  sing,  aber  Oianfia^  worüber  schon  Stephan,  p.  305.  seine  Ver- 
wunderung ausspricht. 
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Anthedön,  eine  Seestadt  oberhalb  des  Euripos  an  der  nach  Makedo- 
nien undThessalien  führenden  Strasse  (498  ff.)  undThebä,  die  grösste 
des  Landes  (500.)-  An  Böotien  grenzt  Megara,  eine  dorische  Stadt, 
von  Korinthiern  und  Messeniern  erbaut,  in  der  Landschaft  Megaris, 
beide  benannt  vom  Megareus ,  der  sich  zum  Beherrscher  von  Onche- 
stos  gemacht  hatte  (501  ff.).  An  Megaris  stossen  der  Korinthische 
und  der  Kenchreatische ')  Meerbusen,  die  das  Festland  zu  einem 
schmalen  Isthmos  zusammendrängen  (507  ff.),  und  hier  beginnt  derPe- 
loponnesos,  der  viele  tiefe  Meerbusen  und  Vorgebirge  hat  (510  ff'.), 
besonders  die  Landspitzen  Malea  und  TUnaron  (512.)  mit  einem  be- 
rühmten von  den  Lakoniern  erbauten  Tempel  des  Poseidon  (513  f.). 
Den  nördlichen  Theil  des  Peloponnes  bewohnen  die  Sikyönier  und  die 
früheren  Bewohner  des  zerstörten  Korinthos  (516  f.),  den  westlichen 
die  Achäer  (518.) ,  den  südwestlichen  (ngog  ^ecpvgov)  die  Eleier  und 
Messenier  (519.)^  den  südlichen  und  südöstlichen  (nQog  votov)  die 
Lakönen  und  Argeier  (520  f.)  und  den  östlichen  bilden  die  Städte  der 
Akte  (522.).  Mitten  im  Lande  aber  ist  Phliasia  und  das  zahlreiche 
Volk  der  eingebornen  (uvto'i'd'ovss)  Arkadier  (523  f.).  [Hier  folgen 
V.  525 — 533.  die  Namen  der  Gründer  der  ebengenannten  Staaten  des 
Peloponnes.].  Dem  Peloponnes  gegenüber  liegt  in  der  Richtung  und 
Ausdehnung  vom  lakonischen  Vorgeb.  Malea  nach  Rhodos  und  Doris 
hin,  eine  Tagereise  von  der  Küste  Lakoniens ,  die  grosse  und  geseg- 
nete Insel  Kreta  voll  von  Menschen  und  Städten,  welche  ihren  Namen 
von  der  Tochter  eines  einheimischen  Königs  hat  (534  ff.).  Ihre  älte- 
sten Einwohner,  Eteokretes  genannt^),  herrschten  auch  über  Hellas 
und  hatten  die  Städte  an  den  Küsten  und  auf  den  Inseln  inne ,  von 
denen  sie  auch  mehrere  gründeten  (542  ff.).  Im  kretischen  Meere 
liegtauch  die  Insel  Aegileia^),  von  Megarensern  bevölkert  (549  f.), 


i)  KiyiQtaxriq  ist  die  von  Hiids.  und  Gaü.  aufgenommene  Lesart  des 
Cod.  Casaub.  Höschel  edirt  noch  KeiQiuxriq. 

k)  Vergl.  auch  Did.  Sic.  5,  64.  80.  und  Meursii  Greta  I,  2,  3. 

/)  Die  Codd.  und  früheren  Ausgg.  haben  alle  'AaxvnaVict^  was  Hud- 
son wenigstens  in  '^aivnaXaia  verwandelt  hat.  Nicht  ohne  Grund  aber 
nimmt  Gaä  an  der  Erwähnung  dieser  Insel  hier  zwischen  Kreta  und  Ky- 
thera  Anstoss,  und  konjezirt  da^ür  ^iyUecu,  was  er  auch  in  den  Text  auf- 
genommen hat.  Und  allerdings  passt  diese,  auch  von  Herod.  6,  107. 
(vgl.  oben  S.  75.)  unter  dieser  Form  des  Namens  aufgeführte,  sonst  aber 
gewöhnlich  Aegilia  genannte  Insel  weit  besser  hierher,  weshalb  ich  auch 
kein  Bedenken  getragen  habe,  Gaü  in  dieser  Emeudazion  zu  folgen.  Was 
die  von  Skymnos  erwähnte  Megarensische  Kolonie  betrifft,  so  passt  diess 
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1111(1  an  (1er  lakoniscluMi  riiislc  liylhcra  (552.)»  »»<!  vor  J^w|)j(laiin)s  die 
Irüher  Ooiiouc,  spälcM'  alxM*  vom  Acakos  iiacli  der  A(!^iiia,  einer Toeli- 
ler  des  Asopos  ,  benaiiule  Insel  (552  ll".)»  '"kI  nahe  bei  ihr  Salamis, 
welche  einst  Telamon,  des  Aeakos  Sohn,  heherrsehte  (550  f.).  Es 
fülf^l  Alhenä,  in  den  friilieslen /eilen  von  Pelasj^ern  hewohnl,  die  crsi 
Kranaer,  dann  iiaeh  dem  Kekrops  Kekropiden  hiessen,  und  erst  unter 
des  Erechtheus  llej^ierunj^  nach  der  (iöttiii  Athene  benannt  wurden 
(558  ff.)"')-  ^<*^*  Sunion,  dem  Vorj^eb.  Attika's,  lie^^hluböa,  die  Irii- 
her  ihrer  natürlichen  ßeschallenheit  wegen  den  Namen  Makris  liilirte, 
später  aber  aucii  nach  der  schon  j»enannten  Tochter  des  Asopos  be- 
nannt wurde  (50511'.)*).  Sie  wurde  in  den  frühesten  Zeiten  vonLele- 
gcrn  bewohnt  (570  f.) ,  später  aber  wurden  mehrere  attische  und 
andre  Pllanzstädte  auf  ihr  gegründet,  nämlich  Chalkis,  die  grösstc  un- 
ter ihnen,  vom  Athenienscr  Pandoros  ,  einem  Sohne  des  Erechtheus 
(572  f.),  Eretria  vom  Athenienser  Aeklos  (574  f.),  Kerinthos  vom 
Kolhos,  ebenfalls  aus  Athen  (575.) ,  Karystos  von  Dryopern  (570.) 
und  Histiäa")  von  Perrhäbern  (577.).  In  ihrer  Nähe  liegen  die  klei- 
nen Inseln  Peparethos,  los*'),  Skyros  und  Skiathos^) ,  von  welchen 
die  beiden  ersten  von  Kretensern  unter  Staphylos  '^) ,  die  beiden  an- 
dern aber  von  Pelasgiöten  aus  Thrazien  bevölkert  wurden  (578  ff.)  ; 
später  aber  wieder  verödet ,  wurden  sie  alle  von  Chalkidensern  neu 
angebaut  (584  ff.).  Euböa  gegenüber  wohnen  Lokrer ,  deren  erster 
Beherrscher  Amphiktyon,  der  Sohn  des  Deukalion  war  (580  ff.),  und 
die  ihren  frühern  Namen  (sie  waren  Leleger)  nach  dem  des  Fürsten 
Lokros  änderten  (589  f.).  Neben  ihnen  bewohnen  Dorier'^)  die  kleinen 


eben  so  gut  aufAegileia,  wie  auf  Astypaläa,  denn  wir  wissen  in  dieser  Be- 
ziehung über  keine  von  beiden  etwas.    (Vgl.  Raoul  Röchelte  III.  p.  158.). 

m)  Diese  Notiz  entlehnte  Skynmos  seiner  eignen  Angabe  nach  aus 
Herodot.  Vergl.  Herod.  8,  44.  Eustath.  ad  Dionys.  Per.  v.  423.  und 
Meursius  de  regno  Athen.  II,  11. 

*)   Sie  liiess  nämlich  bei  den  Dichtern  auch  Asopis  (Plin.  4,  12,  21.). 

n)  Auch  hier  folgt  Skyranos  noch  altern  Quellen.  Denn  zu  seiner 
Zeit  führte  Histiäa  bereits  den  Namen  Oreos.  Vergl.  Thuc.  8,  95.  und 
Xen.  Hell.  5,  4,  46. 

o)  "/ov  ist  die  von  den  folgenden  Editoren  mit  Recht  beibehaltene 
Konj.  Findmg's.  Die  Codd.  haben  Vjtoi^. 

p)  Schon  Höschel,  hat  die  fehlerhafte  Lesart  der  Codd.  J^mad^og 
in  2!xiud'og  emendirt. 

q)  Bei  Diod.  Sic.  5,  79.  heisst  der  Anführer  dieser  Kolonie  Pam- 
phylos,  die  Lesart  des  Skymnos  aber  bestätiget,  wie  Raoul  Röchelte  II.  p. 
158.  zeigt,  Plut.  Thes.  c.  20.  und  Schol.  Apollon.  3,  748. 

r)  Skymnos  lässl  also  bier  die  Besitzungen  der  Dorier  und  Lokrer 
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und  sehr  alten  Städte Erineos,  Böon,  Kytinion  undPindos,  dieDoros, 
der  Sohn  des  Hellen,  erbaute  (591  fF.).  Neben  ihnen  findet  sich  auch 
Herakleia ,  welches  die  Lakonen  gründeten ,  indem  sie  10,000  Kolo- 
nisten nach  Trachin  sendeten  (596  ff.)  *) ,  und  in  der  Nähe  davon 
Pyläa  an  der  See  ,  wo  die  Versammlungen  der  Amphiktyonen  gehal- 
ten werden  (599  f.),  und  der  Maliensische  Meerbusen ,  an  welchem 
unter  mehrern  andern  Küstenstädten  das  vom  Spartos  erbaute  Echinos 
liegt  (601  ff.)*).  Nun  folgen  an  der  Küste  die  Phthiötischen  Achäer 
604.)")  und  die  Magneten  um  den  Berg  Pelion  her  (605),  oberhalb 
derselben  aber  das  Thal  Tempe ,  den  Pelion  und  See  Böbeis  berüh- 
rend, und  die  fruchtbare  vom  Peneios  durchströmte  Landschaft  Thes- 
salien'') mit  der  Stadt  Larissa  (606 ff.).   An  Thessalien  grenzt  Atha- 


an  der  Küste  zusammenstossen ,  während  Skylax  (s.  oben  S.  126.)  die 
Küstenstädte  Thronion,  Knemis  u.  s.  w.  zu  Phokis  rechnet,  wie  auch 
Aesch.  de  falsa  leg.  T.  III.  p.  301.  Reisk.  und  auch  Strab.  9.  p.  416. 
sagt,  dass  Phokis  einst  bis  an's  Euböische  Meer  gereicht  habe.  Gail  zu 
unsrer  Stelle  p.  379.  glaubt  diesen  Widerspruch  so  vermitteln  zu  können, 
dass  man  anzunehmen  habe,  jene  Städte  hätten  zwar  mitunter  (namentlich 
zur  Zeit  des  dritten  heiligen  Krieges  Ol.  106.)  unter  der  Herrschaft  der 
Phokäer  gestanden,  wären  aber  nicht  zu  Phokis  selbst  gerechnet  worden. 

s)  Skymnös  scheint  also  Herakleia  für  das  vergrösserte  Trachin  selbst 
zu  halten,  wie  auch  Thuc.  3,  92.  und  Diod.  14,  82.,  während  Skylax 
(s.  oben  S.  128.)  und  Strab.  9.  p.  428.  beide  unterscheiden.  Vgl.  Gaü 
ad  h.  I.  p.  380. 

t)  Die  Codd.  und  mit  ihnen  alle  Editionen  geben  die  gewiss  verdor- 
bene Lesart  ' Eynivog,  ov  noXtg  f'o^r'  ^oJ  ^na^TOV  y,TiOi,g,  JSj(7vog  aat 
tvaXio)v  äXXai  noleig ;  denn  kein  Mensch  sieht,  was  hier  die  emphatische 
Wiederholung  des  Namens  * E'j[ivog  soll.  Gaü  konjezirt  daher  Eiz^Qy^f^iog^ 
xal  T(uv  MaXuMv  ccXXal  noXeog^  mit  Berufung  auf  Skylax  p.  274  f.,  wo  es 
heisse  ^neg^^eLog  nozafAog  -  -  elol  di  xat  akXai,  noXscg  MccXievai ;  mir 
aber  scheint  zuerst  der  Name  eines  Flusses  ohne  allen  weitern  Zusatz 
mitten  unter  den  Namen  von  Städten  unstatthaft,  dann  aber  auch  der  Zu- 
satz aal  ToJv M.aXXui  noXfi^g  minder  passend  nach2^7ieQ)^ec6g.  Ich  möchte 
daher  lieber  an  die  von  Skylax  an  derselben  Stelle  (vergl.  oben  S.  128.) 
erwähnte  Stadt  'Eg'iveog  am  Maliensischen  Meerbusen  denken,  deren  Name 
leicht  mit  dem  unmittelbar  vorhergenannten  'Ej^ivog  verwechselt  werden 
konnte;  ivaXlcDv  könnte  dann  ungestört  beibehalten  werden,  und  das  Me- 
trum würde  richtiger  sein ,  als  in  der  bisherigen  Lesart. 

u)  Dass  nämlich  die  Lücke  der  Handschr.  ^^acol  nagaXioo  0....ixoo 
so  auszufüllen  sei ,  dass  wir  O&tcoiixol  lesen ,  unterliegt  nicht  dem  ge- 
ringsten Zweifel. 

v)  Die  also  Skymnos  blos  in's  Innere  des  Landes  versetzt,  während 
er  den  ganzen  Küstenstrich  vom  Pagasäischen  Meerbusen  bis  zu  der  Mün- 
dung des  Peneios  den  Magneten  einräumt. 
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niaiiia  und  das  Grl)irl  der  DoIojxm',  PcrrliiilK'r  und  AciiiaiKMi,  die  von 
den  llänioiiicrii,  Lapillieii  und  AlyniiidoiKMi  abslainincii  sollen  (()13ir.). 
Ol)erIiall)  Tenipe  breilel  sich  um  den  Olynipos  her  Makedonien  aus 
((U7  ir.)  mit  den  Völkerschaflen  der  Lynkeslii,  Pelaj,^oncn  um  den 
Fluss  Axios  her  (020  f.)^  JJotliäer^')  und  den  Anwohnern  des  Slry- 
mön  (()22.)  und  mit  viehMi  Städten,  unter  welchen  im  Innern  l'ella  und 
ßerrhöa  die  bedeutendsten  sind  (()23  lt.),  an  der  liiiste  aber  Tlnjssa- 
lonike  und  Pydna  ((Vir).),  lerner  Aenion,  von  den  Korinlhiern  erbaut 
62()f.)''),  Polidäa,  eine  Dorische  Pllanzstadt,  s,\)(\U^v  liassandreia 
genannt  (028  1.) ,  Antijjfoncia,  mitten  im  Lande  ^.j  (630.),  das  vom 
Philippos  zerstörte  Olynthos  (031.),  Arcthusa  und  Pallenc  ,  Criilier 
Phlegra  gehcissen,  und  von  den  Giganten  bewohnt,  später  aber  von 
Achäern  bevölkert  und  nach  ihnen  henannt  (034  i\.).  Ferner  der  To- 
rönischc  Meerbusen,  an  welchem  das  frühere  Mekyberna  liej^t,  welches 
später  Torönei^enannt  wurde  (039  IT.),  u.  die  Insel  Lemnos,  zuerst  vom 
Thoas,  einem  Sohne  des  Dionysos,  angebaut,  dann  a^ou  einer  Athe- 
niensischen  Kolonie  bevölkert  (042  ff.).  Umschifft  man  den  Athos,  so 
findet  man  Akanthos  ,  eine  Pflanzstadt  der  Andrier ,  bei  welcher  man 
einen  sieben  Stadien  langen  Graben  zeigt,  den  der  Sage  nach  Xerxes 
graben  liess"")  (045  ff.),  dann  Amphipolis  am  Strymön,  der  sich  bei 
dem  sogenannten  Tanzplatz  der  Nereiden  (nafd  tovs  Xeyo/uivovg  N'i^- 
QeWv)v  XOQovs)^)  in'sMeer  ergiesst  (049 ff.).  Weiter  in'sLand  hin- 
ein zeigt  sich  Berga,  die  Vaterstadt  des  Antiphanes  (052  ff.).    Neben 


w)  BoTTicilcov  ist  die  von  den  spätem  Herausgebern  mit  Recht  bei- 
behaltene Konjektur  Fmdt'ng^s  siaU  BovteazMv  (vergl.  Herod.  7,  185. 
Diod.  12,  47.).  Holsten,  ad  Steph.  p.  10.  wollte  lieber  Boxtsutojv  gele- 
sen wissen. 

x)  Nach  der  gewöhnlichen  Sage  wäre  diese  von  Herodot  (s.  oben 
S.  74.)  u.  A.  Aiviia  benannte  Stadt  vom  Aeneas  angelegt  worden. 
Vergl.  Raoul  Röchelte  II.  p.  352.  und  Heyji,  Exe.  I.  ad  Aen.  III.  Vol.  II. 
p.  562.  (p.  557.  ed.  Wagn.).  So  müsste  sich  also  die  Nachricht  des 
Skymnos  auf  eine  später  dorthin  gekommene  korinthische  Kolonie  bezie- 
hen. MannertVll.  S.  466.  aber  glaubt,  gleich  der  erste  Gründer  sei  ein 
Korinthier  Namens  Aenias  gewesen. 

y)  Doch  erwähnt  Liv.  44,  10.  ihren  Hafen. 

z)  Es  ist  hier  der  Kanal  oder  Durchstich  geraeint,  den  Xerxes  durch 
den  Isthmos  graben  liess ,  welcher  den  Athos  mit  dem  Festlande  verband. 
Vergl.  Herod.  7,  23  ff.  und  Tzschuck.  ad  iMelam  2,  2,  10. 

a)  Nf]()6id(ov  ist  Emend.  von  Höschel.  Der  Cod.  Casaub.  hat  Nfjg?j- 
idoiv.  Uebrigens  weiss  sonst  Niemand  etwas  von  dieser  Benennung. 
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Aniphipolis  liegt  Oesyme '') ,  eine  Kolonie  der  Tliasier,  später  aber 
von  Makedonien!  bevölkert  und  nach  Makessa  und  Emathia  genannt*) 
(655  ff.)  ,  dann  Neapolis  und  die  Insel  Thasos  ,  die  früher  Barbaren 
bewohnten^  später  jedoch  Phönikier  unter  Kadmos  und  Thasos  in  Be- 
sitz nahmen  und  nach  Letzterem  benannten  (G58ff.)'^).  Oberhalb  die- 
ser Gegenden  breitet  sich  bis  zum  Pontischen  Istros^)  die  Landschaft 
Thrakien  aus  (663  ff.) ,  in  welcher  sich  die  Seestadt  Abdera  findet, 
die  ursprünglich  der  von  den  Pferden  des  Diomedes  zerrissene  Abde- 
ros  gründete^),  später  aber  vor  den  Persern  fliehende  Tejer  vergrös- 
serten  (665  ff.),  und  in  deren  Nähe  der  Nestos  fliesst  (671  f.).  In  den 
östlichen  Theilen  des  Landes  ist  der  See  Bistonis,  der  seinen  Namen 
von  den  Thrakischen  ßistonen  hat  (672  ff.),  dann  Maröneia,  das  einst 
die  nachmals  in  Ismaros  wohnenden  Kikonen  inne  gehabt  haben  sol- 
len, später  aber  die  Chier  neu  erbauten  (675  ff.).  Vor  der  Küste  liegt 
die  Insel  Samothrake,  die  eine  aus  Trojanern,  den  ursprünglichen 
Einwohnern ,  und  Samiern  gemischte  Bevölkerung  hat  (678  ff.)  [Er- 
wähnung des  Mythus  vom  lason  und  Dardanos   und  der  Gründung 


b)  ÜiavfJirj  ist  Konj.  von  Bochart.  ad  Steph.  Byz.  Die  Handsehr. 
haben  ?J  (svßri  ^oh^  und  jj  avfii]  noXtg.  Vgl.  Höhten,  ad  Steph.  p.  232. 

c)  Aach  diese  Stelle ,  welche  in  unsern  Ausgg.  so  lautet :  dno  ttJq 
MazsGGfjg  'Hficc&lag  zs  liyofiivrjg  ist  ohne  Zweifel  verdorben.  Dass  die 
Sladt  später  'HfAa&Siu  hiess ,  wissen  wir  aus  Steph.  Byz.  p.  511.;  von 
einem  dritten  Namen  derselben  aber  findet  sich  nirgends  weiter  eine  Spur; 
was  ist  also  MaiiiGorjgl  Eustath.  ad  Dion.  Per.  427.  meldet  zwar,  dass 
ein  Theil  Makedoniens  Manna  und  darnach  bisweilen  ganz  Makedonien 
Maüezla  heisse;  doch  was  wird  dadurch  gewonnen?  Wahrscheinlich  ist 
ManiGoa  blos  das  Epitheton  zu  'Hfxä&fi>u  (vgl.  Steph.  Byz.  v.  Maxs- 
dovia)  und  zu  lesen :  ano  xrjg  Mayitaarjg  H^a&iag  kfyofisvf]. 

d)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist:  -  -  Gaaog,  7]V  ßä^ßagoi  ro  nQO- 
T6Q0V  Müovv,  (xjg  loyog '  tmiza  OoivtneQ  y  fisrd  Kdd[A,ov  xal  Saoov  ix 
TTJg  ^aiag  öiaßuvzeg ,  tlaßov  Öt]  Oaaov  ano  zov  Qaaov  zai  TovvOf.i , 
(jog  xai  vvv  ^l^v.  Viel  vorzüglicher  aber  ist  die  von  Hudson  vorgeschla- 
gene und  von  Gail  befolgte  Anordnung  der  Stelle  :  '^v  ßaQß.  t6  uqot. 
qjxoua/,  (xig  Xoyog,  ineixa  Ooivcneg  —  -in  zijg  Aaiag  öiaßavzfg  '  alaßs 
drj  Gaaog  dno  zov  &aaov  u.  s.  w.  Eine  andere,  von  Gail  mit  Recht  zu- 
rückgewiesene, Konj.  trägt  Liebet  ad  Archilochi  fragm.  p.  7.  vor,  welcher 

gelesen  wissen  will akaßov  da  Gdaov.  'Ano    zov  Quoov  de  xal  zo 

di^Ofi ,  wg  vvv,  ^x^i' 

e)  D.  h.  bis  zu  dem  in  den  Pontos  strömenden  Hauptarm  des  Istros 
im  Gegensatz  zu  dem  in's  Adriatische  Meer  fallenden  Arme.  S.  nnten 
Fragm.  v.  30. 

/)  "Aßdf]Q  ,  an  'Aßöfjgov  f.up  oyvo^aa^ivrj  ist  Konj.  von  Hudson. 
Die  Codd.  und  Höschel  ^Qheii"AvdriQ  dn  'AvöriQOv. 
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Dardania's  am  Fusse  dos  Fda  diircli  den  aus  Samotlirako  ausf,'c\va!ider- 
leii  Dardaiios.  |.  Nach  Maroiieia  fol^t  Arnos,  von  Arollcrn  aus  Mily- 
Icne  j^ej^riindcL  {(MK)  f.),  und  dorThrakiscIic  (Ihcrsonesos  niil,  der  llaupl- 
stadl  Jtardia,  die  Anlan-i^s  Milosicr  und  lilazonionicr  gründeten  ,  spa- 
ter aber,  nachdem  3Iiltiades  die  (jliersoncsier  nnlcrvvorfen,  auch  Athe- 
nienscr  bevölkerten  (097  11'.).  Benachbart  ist  Lysimachia,  vom  Lysi- 
machos  erbaut  (7021.),  dann  Limnii,  eine  Anlage  der  Milcsier  (704.), 
Alopckonnesos ,  eine  Stadt  der  Aeolier  (705.) ,  Elans ,  von  Tejern 
unter  Phorbas  gegründet  (700  1'.)^),  Sestos  und  Madytos'')  an  der 
engsten  Stelle  (des  llcllespont's) ,  beide  von  Aeoliern  erbaut  (708  f.), 
Krithote  und  Paktyii,  die  Miltiades  erbaut  haben  soll  (710  f.).  Neben 
dem  Chersones  zieht  sich  Thrakien  auch  an  der  Propontis  hin,  und 
hier  zeigen  sich  Pcrinthos ,  eine  Kolonie  der  Samier  (713  f.) ,  und 
gleich  daneben  Selymbria^),  von  den  Megarensern  noch  vor  Byzanz 
gegründet  (714  f.),  undByzantion  selbst,  eine  Kolonie  derselben  Mi- 
lesier  (717  f.).  Nun  folgt  der  (vom  Demetrios  aus  Kalatis  am  bessten 
beschriebene)  Pontos  (717  ff.)  und  an  seinen  Küsten  erst  nahe  an  sei- 
ner 31ündung  die  den  Byzantiern  gehörige  Gegend  Phüeas^)  (722.), 
dann  der  Küstenstrich  Salmydessos  ^) ,  der  700  Stad.  weit  sehr  sum- 


g)  'EXaiovg  ist  Konj.  von  Vinding.  Höschel.  und  der  Cod.  Gas.  ha- 
ben 'EXacovaa.  Statt  TTji'urjv  dnocxiav  e'x^voa  aber  hat  der  Cod.  Pal. 
'AtTinr^v^,  was  Berkel.  ad  Steph.  p.  108.  vorzieht.  Nach  Pythocl.  ap. 
Plutarch.  Parall.  c.  41.  war  Eliius  vielmehr  eine  Ephesische  Kolonie. 
Raoiil  Rochette  \\\.  p.  140.  glaubt  daher,  dass  es  eine  aus  Tejern  und 
Ephesiern  gemischte  Kolonie  gewesen  sei. 

h)  Die  Codd.  wie  die  Ausgg.  haben  ^rjaiog  y.al  "^ßvdog.  Da 
nun  aber  Abydos ,  seine  Lage  an  der  Asiatischen  Küste  ganz  abgerech- 
net, keine  Aeolische,  sondern  nach  Strab.  13.  p.  587.  und  590.  eine 
Milesische  Kolonie,  Madytos  dagegen,  so  gut  wie  Sestos,  von  Aeoliern  ge- 
gründet war  (Euslath.  ad  Dien.  Per.  v.  515.),  so  ist  gewiss  hier  eben  so 
wie  bei  Skylax  p.  28.  (s.  oben  S.  131.  Note  i)  "^ßvdog  nach  GaiTs  Vor- 
schlag in  MÜdvTog  zu  verwandeln. 

i)  Skylax  p.  28.  (oben  S.  131.)  setzt  nicht  Selymbria  unmittelbar 
neben  Perinthos  ,  sondern  noch  das  Kastell  Daminon  dazwischen ;  so  wie 
er  auch  vorher  zwischen  Sestos  und  Krithote  noch  Kressa  erwähnt. 

k)  X(aQu  Odiag  yialov^ivf}  ist  Emend.  von  Finding.  aus  Steph. 
Byz.  Höschel  und  Cod.  Cas.  haben  0iliwv  'Aalovfiivmv ,  letzterer  aber 
am  Rande  0iXla  KuXovfxivrj.  Js.  /^^oä.?.  wollte  lieber  CP^A/a?  gelesen  wissen. 

/)  2^aXfJivdy]oa6g  konjezirte  schon  Höschel^  obgleich  er  im  Texte 
noch  TaXxjvdrjöGog  hat.  Js.  Foss.  \^l/.ivär,Ga6g,  üebrig.  vergl.  Aesch. 
Prom.  726.  Herod.  4,  93.  Strab.  1.  p.  50.  7.  p.  319.  Diod.  Sic.  14,  38. 
Xen.  An.  7,5, 12.  Mela  2,  2,  5.  Plin.  4,  11, 18.,  von  welchen  Stellen  allen 
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pfig ,  ohne  Häfen  und  für  Schiffe  fast  unzugänglich  ist  (723  f.)  ,  das 
Vgeb.  Thynias,  der  äusserste  Punkt  der  'Agtikt^  Oquarj '")  mit  einem 
guten  Hafen")  (727  ff.),  und  hinter  demselben  die  Stadt  Apollönia, 
von  Milesiern  50  Jahre  vor  Kyros  gegründet  (729  ff.) ,  die  überhaupt 
viele  Kolonien  amPontos  anlegten,  und  dadurch  zurUmwandelung  sei- 
nes Namens  Axenos  in  Euxeinos  Veranlassung  gaben  (733  ff.).  Am 
Fusse  des  Hämon  und  an  den  Grenzen  der  thräk.  Geten  liegt  die  Stadt 
Mesembria ,  welche  zu  der  Zeit,  wo  Dareios  die  Skythen  bekriegte, 
Chalkedonier")  und  Megarenser  erbauten  (737  ff.).  Hier  endigt  die 
längere  uns  im  Zusammenhange  erhaltene  Stelle  über  Europa.  In  den 
folgenden,  nur  noch  fragmentarisch  vorhandenen,  aber  unter  fortlau- 
fender Verszahl  zusammengestellten  Abschnitten  p)   erwähnt  er  das 


nur  die  beiden  der  römischen  Geographen  bestimmt  eine  Stadt  dieses  Na- 
mens erwähnen,  weshalb  auch  Gai'l  ^.  391.  vermulhet,  es  sei  gar  keine 
Stadt  Salmydessos  oder Halmydessos vorhanden  gewesen,  weswegen  auch 
Skylax  diesen  Namen  ganz  mit  Stillschweigen  übergehe. 

m)  Diese  thrazische  Landschaft  Astike  hatte  ihren  Namen  von  dem 
Volke  der  Astoi  oder  Astä,  und  kommt  hier  zuerst  vor.  Von  den  Späteren 
vgl.  Strab.  7.  p.  320.  Peripl.  Anon.  p.  15.  Huds.  Plin.  4,  11,  18.  Steph. 
Byz.  p.  127. 

n)  Nach  der  von  Höschely  Foss,  MorelL  und  Gail  aufgenommenen 
Lesart  Elv  ivXifiSvog  ax^a  GvvünteL  Swlaq,  w^elche  den  Codd.  am 
nächsten  kommt;  denn  Cod.  Gas.  hat  Elv  ili/ucog,  God.  Pal.  J^ir  ikifis- 
vog.   Finding.  und  Hudson  ediren  Eiv  'AXfxvdiqGaM. 

o)  Xalxfj^ovioi  eraendirte  Foss.  und  Find.  Vorher  stand  im  Texte 
KaQifidoviot,,  (Vergl.  auch  BasL  Epist.  crit.  p.  31.) 

p)  Diese  Fragmente  des  Skymnos  erschienen  zuerst  unter  dem  Titel 
Scymni  Ghii  fragmenla  mgitjyi^Geojg  hactenus  non  edita  cum  versione 
lat.  Lucae  Holstenii  als  Anhang  zu  den  von  Theod.  Rycqinus  herausgege- 
benen Notae  et  castigationes  poslhuniae  Lucae  Holstenii  in  Slephanum 
Byz.  Lugd.  Bat.  1684.  Doch  sagte  Rycquius  in  der  Praef.  p.  4.,  Nie- 
mand wisse,  woher  Holstenius  diese  Fragmente  genommen  und  mit  wel- 
chem Rechte  er  sie  dem  Skymnos  zugeschrieben  habe.  Schon  vorher 
aber  hatte  Js.  Fossius  die  Entdeckung  gemacht,  dass  ein  grosser  Theil 
des  von  einem  uns  unbekannten  Verfasser  herrührenden  TlfQinlovg  nov- 
tov  JEv^eivov  nal  MaicDvidog  Xifxvrjg  (den  Hudson  in  den  ersten  und  Gail 
in  den  dritten  Band  ihrer  Sammlungen  der  griech.  Geographen  aufgenom- 
men haben)  die  deutlichsten  Spuren  des  ursprünglich  jambischen  Metrums 
an  sich  trage,  und  wahrscheinlich  mit  einigen  wenigen  Veränderungen 
aus  der  UeQvrjytjGig  des  Skymnos  abgeschrieben  sei.  Und  so  fand  es 
sich  denn  auch  wirklich,  dass  die  von  Holstenius  gesammelten  Fragmente 
des  Skymnos,  eine  einzige  Stelle  ausgenommen,  sämmtlich  aus  jenem  Peri- 
plus  entlehnt  und  nur  in  eine  andre,  dem  Werke  des  Skymnos  entspre- 
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von  Milcsicrn  zur  Zeil  der  Koi;ioninj;  des  Aslyaj^cs  orbaulc  Odrssos 
im  (jicl)iel  der  llirakiscIuMi  lii<>l)N /n*  (v.  1  11".);  {c.viicv  J)w/ft/.';npo/is^ 
wej;oii  ihrer  virlrii  Quollen  auch  liriiiiol  ,  spälcr  aber  Maliopolis  und 
znlcl/J.  wieder  Diou}  sopolis  j^enannl, ,  an  der  (ilrenze  der  Hrobyzer 
und  Skythen,  von  einer  Mischung  verschiedener  ^rieeh.  Völkerschaf- 
ten bewohnt  (4  fl.)  ,  dann  die  kleine  Stadt  Jiizö/fc,  die  nach  Ji)inii^(;n 
von  Barbaren,  nach  Andern  von  j^riech.  h'olonisten  aus  Meseinbria 
erbaut  ist  (12  fl'.)''),  Kallatis ,  eine  Kolonie  der  Herakleenser ,  zur 
Zeit  desAmyntas  von  Makedonien  erbaut  (1511.),  Toinof\  einePllanz- 
stadt  der  IMilesier  im  Lande  der  Skythen  (19  f.),  htros,  nachdem 
j^leichnami^cn  Flusse  benannt  und  ebenfalls  von  Milesiern  erbaut  (21  fl'.), 
den  Strom  Istros  selbst,  der,  aus  dem  Inneren  Kcltike's  kommend, 
sich  durch  fünf  Miindunj^en  in  den  Pontos  ergiesst ,  aber  auch  einen 
zweiten  Arm  ins  Adriatische  Meer  sendet  (27  fl".)"^),  mit  der  lichtenrei- 


chende ,  d.  h.  von  W.  nach  0.  fortschreitende  *) ,  Ordnung  gebracht  und 
wieder  in  das  jambische  Metrum  zurück  versetzt  waren.  (Vergl.  auch 
das  eigene  briefliche  Gesländniss  des  Holstenius  in  Lucae  Holstenii  Epist. 
ad  div.  ed.  Boisso/iaäe.  p.  51  sqq.  und  in  B redovit  Ep'isi.  Paris,  p.9.  so  wie 
im  Journ.  des  Sav.  1789.  p.  680.)-  Nur  wegen  einer  Stelle  jener  Frag- 
mente, nämlich  der  letzten  75  Verse,  von  denen  sich  auch  nicht  eine 
Spur  in  jenem  Periplus  fand,  war  man  lange  in  Zweifel,  bis  man  entdeckte, 
dass  Holstenius  sie  aus  einem  andern,  damals  noch  unedirten  (später  aber 
von  Hudson  Vol.  III.  und  Gail  ebenfalls  T.  III.  p.  137  ff',  ihrer  Sammlun- 
gen herausgegebenen)  Tliglnlovg  Eu^elvov  Uovxov  entlehnt  hatte  ,  bei 
dem  er  dieselbe  Erscheinung  wahrgenommen.  So  scheinen  denn  jene  bei- 
den Periplus  fast  gänzlich  aus  Skymnos  abgeschrieben  und  nur  das  jam- 
bische Metrum  in  den  übrigen  Stellen  etwas  künstlicher  in  Prosa  umge- 
wandelt zu  sein.  Vergl.  besonders  Bastii  Epist.  crit.  ad  Boissonad.  (Lips. 
1809.)  p.  3 — 11.  (auch  abgedruckt  in  Gaih'i  Geo^r.  minn.II.  p.  308  sqq.). 
Uebrigens  können ,  wie  Bast  zeigt,  jenen  Fragmenten  aus  dem  Peripl.  p. 
14.  noch  fünf  bei  Holstenius  fehlende  Verse  hinzugefügt  werden,  die  sich 
unmittelbar  an  die  zusammenhängende  Stelle  anschliessen  würden,  da 
in  ihnen  vom  Geb.  Hämos  die  Rede  ist,  das  an  Höhe  dem  Tauros  in  Kili- 
kien  gleich  kommt,  au  Ausdehnung  aber  denselben  übertriff't,  indem  es 
sich  von  den  Krobyzern  und  den  Pontischen  Gebirgen  bis  an's  Adriatische 
Meer  hinzieht. 

q)  Der  Name  der  Stadt  fehlt  im  Fragmente  selbst,  aber  off'enbar 
nur  durch  ein  Versehen  Holste''s  ^  da  er  im  Periplus  (§.  18.  oder  p.  227. 
Gail.)  unmittelbar  verhergeht. 

r)  Vgl.  oben  S.  125.  187.  etc.  Uebrigens  bemerkt  Skymnos  im  Wi- 
derspruch mit  Herod.  4,  48.  und  50.,  dass  er  nur  den  ganzen  Sommer 

*)  Während  der  Periplus  gerade  umgekehrt  von  0.  nach  \V.  vorschreitet. 
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chen  Insel  Peuke  ,  die  Rhodos  an  Umfang  gleich  kommt  (40  ff.),  und 
vor  ihr,  schon  im  Meere,  die  Insel  des  Achilles,  von  welcher  aus  man 
nirgends  Land  sehen  kann,  obgleich  sie  nur  40  Stad. ')  von  der  Küste 
entfernt  ist  (43  ff.)  ;  ferner  die  Bastarnä  (50;  ,  den  Fluss  Tyras  mit 
der  gleichnamigen  von  Milesiern  gegründeten  Stadt  5  die  von  densel- 
ben am  Zusammenflusse  desHypanis  undBorysthenes,  240  Stad.  vom 
Meere  erbaute  Stadt  Olbia ,  später  selbst  auch  Borysthenes  genannt 
(57  ff.) ,  den  gleichnamigen  Strom,  der  40  Tagefahrten  weit  von  sei- 
ner Mündung  schiffbar  ist  (66  ff.) ,  den  Thrakischen  Chersones  mit 
der  von  Deliern  und  Asiaten  aus  der  Gegend  der  Kyaneen  gemein- 
schaftlich gegründeten  griech.  Stadt  Herakleötis  (73  ff.),  und  das  hohe 
Thrakische  Vorgeb.  Kriumetöpon,  120  Stad.  ^)  von  der  Stadt  Lampas 
entfernt  (79ff.).  Neben  den  rohen  und  grausamen Tauriern,  bei  denen 
Iphigeneia  einige  Zeit  lang  lebte,  w^ohnen  von  Athenäön  bis  Kytä") 
Skythen,  bei  denen  der  Kimmerische  Bosporos"^)  und  die  Stadt  Kim- 
merikon  sich  finden  (89  ff.).  An  der  Mündung  der  Mäotis  liegt  Pan- 
tikapäon,  die  Hauptstadt  des  Bosporanischen  Reiches'^)  (96  ff.),  und 
weiter  ins  Innere  hinein  ist  das  ganz  unbekannte,  weite  und  zum  gros- 
sen Theil  ganz  unbew^ohnte  Land  der  Skythen  (99 ff.).  Ephoros  aber 
nennt  noch  die  Karpidä  am  Istros "")  (102.)^  dann  die  ackerbautreiben- 


über  einen  gleichen  Wasserstand  und  einen  gleicbmässigen  Lauf  hat,  im 
Winter  aber  bedeutend  anschwillt. 

s)  Holstenius  schreibt  ano  r^g  i^miQOv  üzctdia  ztTQOiXOGc,  im  Pe- 
ripl.  des  Ungenannten  aber  steht  arädia  v  (d.  i.  400.). 

t)  Diese  120  Stadien  beruhen  auf  einer  durch  Strab.  7.  p.  309.  her- 
vorgerufenen Konj.  Holste'^s  (vergl.  Gail  ad  h.  1.  p.  395.).  Im  Periplus 
steht,  allerdings  wohl  fälschlich,  Gzocdiot  gtc  (220),  iulha  x^' ,  y 
(d.  i:  29  Va). 

u)  Bei  Skylax  (s.  oben  S.  131.)  Kytäa,  bei  Ptol.  3,  6.  Kyläon,  bei 
Plin.  4,  12,  26.  aber  auch  Cytae. 

v)  Holstenius  schreibt  Kifi^igi^og^  der  Periplus  aber  XcfifÄegiTtög. 

w)  Höhten,  und  Huds.  edircn  tov  BoanoQov  ßaaUeiov  ln(x)vo[xaa- 
fiivov.  Im  Periplus  dagegen  heisst  es  t(ov  Boanogov  ßaatXfwv.  Uebri- 
gens  ist  das  Bospor.  Reich  in  Europa  zu  verstehen,  als  dessen  Hauptstadt 
auch  Strab.  7.  p.  309.  Pantikapäon  nennt.  Das  Bosperan.  Reich  in  Asien 
erscheint  erst  unten  v.  150.  und  als  dessen  Hauptstadt  nennt  Strab.  11, 
p.  495.  Phanagoria. 

x)  Sie  sind,  wie  sämmtliche  hier  folgende  skythische  Völkerschaften, 
aus  Ephoros  entlehnt  (s.  oben  S.  111.)  und  an  den  Istros  versetzt,  weil 
Herodot  4,  49.  (s,  oben  S.  75.)  den  Karpis  als  einen  Nebenfluss  des 
Istros  erwähnt. 
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den  Skythen  (y/QunijQeg:  103.),  und  die  Neiirutcs  bis  zu  dem  vor 
Kälte  uiibewolmliaiTii  Jjaiide  (104.),  ferner  osllich  vom  IJoryslIieiies 
die  Skyllieii  in  ll)l)hi  und  die  Sxv&ai  VeioQyol  (105  W),  dann  niitlen 
in  Wüsten  die  skytliisclien  MensehenCresser^)  (108)  und  jenseit  des 
Flusses  Pantikapes  die  LimnUcr  (111.)')  und  die  menschenfreundli- 
chen skythisclien  JNomadcn,  die  von  Milch  leben,  ihre  Zelte  auf  Wa- 
gen mit  sich  herumführen^  und  Giiterj^emeinschaft  pHej^^en  (112  11'.). 
Von  ihnen  stammen  die  nach  Asien  ausj^cwandertcn  Sakji")  (121 11.) ; 
die  beriihmteslen  unter  allen  Skythen  aber  sind  die  Sauromalen,  («c- 
lönen  und  Aj;athyrsen  (123  If.).  Kr  crwälint  sodann  den  Taiiais,  der 
aus  dem  Flusse  Araxcs  (nach^^phoros  aber  einem  See,  dessen  Grenze 
man  nicht  kennt)  sein  Wasser  empfängt,  und  eine  doppelte  Mündung 
hat,  indem  der  eine  Arm  in  die  nach  dem  Volke  der  Mäötä'')  benannte 
Mäötis ,  der  andere  aber  in  den  Kimmcrischen  Bosporos  ,  die  Mün- 
dung der  letzteren,  fliesst  (126  fl".).  VomTanais  an*^),  der  die  Grenze 
zwischen  Asien  und  Europa  bildet,  wohnen  2000  Stad.  weit  Sarma- 
ten  (135  ff.)'^) ,  neben  diesen  die  lazamaten^),  eine  nach  Demetrios 
zu  den  3Iäoten,  oder  nach  Ephoros  zu  den  Sauromaten  gehörige  Völ- 
kerschaft (139  ff.).    Mit  den  Sauromaten  sollen  sich  auch  die  Amazo- 


y)  Vgl.  Herod.  4,  18.  19.,  den  hier  Skymnos  neben  Ephoros  vor 
Augen  gehabt  zu  haben  scheint. 

z)  Gail  ad  h.  1.  p.  399.  glaubt,  dass  diese  Liranäer  (deren  Erwäh- 
nung bei  Ephoros  er  übersehen  zu  haben  scheint)  ein  Theil  der  Budiner 
gewesen  und  im  Innern  des  Landes  an  dem  von  Herod.  4,  109.  erwähn- 
ten grossen  See  gewohnt ,  keineswegs  aber  von  der  Mäotis  Limne  ihren 
Namen  erhalten  hätten. 

ä)  Ovg  dt]  nai  ^axag  nccXovaiv  hat  Höhten,  mit  Recht  geschrieben; 
im  Periplus  steht  ^dßayiaq.  Vgl.  Herod.  7,  64. 

b)  Das  Asiatische  Volk  der  Mäotä  erwähnt  er  hier  offenbar  nur  bei- 
läufig, weil  er  der  Mäotis  gedenkt;  unten  aber  v.  139.  weist  er  ihnen 
ihren  wahren  Wohnsitz  in  Asien  an. 

c)  Hier  sollte  eigentlich  schon  die  üeberschrift  'Aala  im  Texte  ste- 
hen, nicht  erst  vor  v.  148.,  da  die  folgenden  Völker  bereits  asiatische  sind. 

d)  Skymnos  unterscheidet  nach  dem  Vorgange  des  Skylax  (s.  oben 
S.  131.  und  132.)  die  Sarmaten  von  den  unten  v.  146.  erwähnten  Sau- 
romaten. Skylax  aber  lässt  die  Syrmaten  in  Europa  bis  an  den  Tanais, 
die  Sauromaten  dagegen  jenseit  desselben  in  Asien  wohnen;  welchen  gan- 
zen Unterschied  jedoch  Gail  ad  h.  1.  p.  402.  mit  Recht  verwirft.  Das 
Nähere  hierüber  s.  unten  §.  134. 

e)  Im  Periplus  wird  der  Name  'la^af^ccvac  geschrieben ,  Basl  aber 
fand  in  seinem  Codex  (vgl.  Epist.  crit.  p.  13.)  ro  Maion(uv  yivog  'la^a^ 
fAttTfüv  leyofxevov.  Uebrig.  vergl.  auch  oben  S.  111.  Note  45. 
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nen  vermischt  haben,  die  nach  der  Schlacht  am  Thermodon  ^)  hierher 
gekommen  wären,  daher  jene  auch  den  Beinamen  rwamongaTOV/ue- 
voi  führen")  (143  ff.)*  Die  folgenden  Fragmente  erwähnen  unter  der 
Ueberschrift  '^oia  ausserhalb  der  Mündung  des  Bosporos  die  Stadt 
KiTtnnej'isy  von  den  Beherrschern  der  Länder  am  Bosporos  erbaut  und 
nach  den  Kimmeriern  benannt  (148  ff.) ,  ferner  Kepos ,  eine  Pflanz- 
sladt  der  Milesier  (151.),  Hermönassa  und  Phanagoreia,  eine  Kolo- 
nie der  Tejer  (152  f.),  und  den  Sindischen  Hafen  mit  griech.  Bewoh- 
nern (154  f.)  ,  welche  Orte  alle  auf  einer  Insel  an  der  Mäotis^)  liegen 
(156  ff.)*)'  Dann  spricht  er  von  den  Mossynökern  und  ihren  Sitten 
(162  ff.),  von  der  zerstörten  Stadt  Kerasus  und  der  ihr  gegenüber- 
liegenden Insel  des  Ares  (173  ff.)''),  von  den  lachlustigen^)  Tibarenern, 
die  von  Kotyöros  an  bis  Polemonion'^)  wohnen  (177  ff.)  ")  ,  und  von 
der  Stadt  Amisos,  einer  Kolonie  der  Phozenser  im  Gebiet  der  Leuko- 
syrer"),  4  Jahre  vor  Herakleia  gegründet  (181  ff.).  Sie  liegt  an  der 
schmälsten  Stelle  Asiens ,  das  von  hier  bis  zum  Issischen  Meerbusen 
anKilikiens  Küste  und  bis  zur  ^idi^i  Alexandreia  (^Xe^dv^QOV  n6)ugy) 


f)  H?/ds.  schreibt  fälschhch  0f^^o^oi/ra ;  Co?'/ konjezirt  des  Metrums 
wegen  Gs^f^Mdocovra* 

g)  Dieses  Namens  gedenkt  schon  Skylax  p.  31.  Huds.  (was  ich 
oben  S.  132.  hätte  erwähnen  sollen),  versteht  aber  darunter  eine  beson- 
dere Abiheilung  der  Sauromaten.  Vergl.  auch  Mela  1 ,  19,  19.,  der  sie 
aber  nicht  zu  den  Sauromaten ,  sondern  zu  den  Mäotiden  rechnet. 

h)  üeber  diese  Insel  verweist  Gail  auf  Dureau  -  Delanialle  Geo. 
phys.  p.  173. 

i)  Die  nun  folgenden  Fragmente  sind,  wie  schon  bemerkt,  aus  dem 
IJsQinlovg  növTOv  £v'§,  {Huds.  Vol  III.)  entlehnt. 

k)  Diese  Stelle  erwähnt  auch  Steph.  Byz.  p.  106.  aus  Skymnos, 
was  von  Bast,  Gail  u.  A.  als  eine  Rechtfertigung  des  Holstenius^  dass  er 
diese  Stelle  des  Periplus  dem  Skymnos  vindizirte ,  geltend  gemacht  wer- 
den konnte.  Uebrigens  nennt  diese  Insel  des  Ares  bei  den  Mossynökern 
schon  Skylax  (s.  oben  S.  132.). 

/)  Diese  Eigenschaft  derselben  erwähnt  schon  Ephoros  bei  Steph. 
Byz.  V.  TtßaQ.  p.  654.  Vergl.  auch  Mela  1,  19,  10.  und  das.  Tzschucke, 
60  wie  Marx  ad  Eph.  p.  196  sq. 

m)  Holst,  schreibt  IloXefiov^ov,  der  Periplus  aber  IJoXsfiwviov. 

n)  Skymnos  weist  also  den  Tibarenern  auch  den  Landstrich  an,  den 
bei  Skylax  (s.  oben  S.  132.)  die  Chalybes  bewohnen,  welche  jener  gar 
nicht  an  die  Küste,  sondern  in's  Innere  des  Landes  setzt  (s.  unten  v. 201.). 

o)  Höhten,  schreibt  Iv  ttj  Aev'AoavQtav  yrj.  Der  Cod.  des  Periplus 
hat  ip  ^^eXevKoavgM,  woraus  Huds.  Aevaoavgo}  macht. 

p)  Hier  ist  Alexandreia  bei  Issos  (!^A£^.f>J^x«r«  Iggov:  Ptol.  5,  15. 


Historische  (iloo'^rapli  i «'.     S-  ^^-  ^^«^ 

nur  sioboii  Tii^rrcisrii  hrcil  ist  (185  11".),  wülirnid  Ili^odolos  ,  der 
aber  zu  irren  sdioinl,  ^^•ll•  nur  eine  hliiircriMin«;  von  riinl" 'J'aj^c^reisen 
anninnnt  (192  ll".)').  Die  lileinasialisclir  llall»ins«'l  bewohnen  liinrzelin 
Völkerschallen  (191.),  darunler  drei  j;riechische_,  Acolier,  lonicT 
und  J)örier  (I9().).  Die  iil)ri^(rn  mit.  J5.irl)aren  verniisclilcn  sind  die 
Kilikcs,  Lykier  (I9S.),  Makares,  iVIariandyner ')  (199.) ,  Paplila«,^)- 
nes  und  Painphylier  (200.) ,  wclclic  Kiislenliinder  bewohnen;  im  In- 
nern aber  die  (Ihalybes ,  liappadokes ,  Tisidii,  J^iyder),  Myser  und 
Phryj^er  (201  H.)')-  1^'crner  erwähnt  er  Sinöjje^  von  3Iilesiern  zur 
Zeit  der  Verwiistun«;'  Asiens  durch  die  liiinnierior")  erbaut  tind  nach 
einer  Amazone  benannt^  den  einst  von  Syrern  bewohnten  (jlej^enden 
nahe  (204  ff.),  und  Amastris^,  das  durch  seine  glcichnamiji^e  Stifterin_, 
die  persische  Geinahlin  des  Tyrannen  von  Herakleia,  Dionysios,  aus 
einer  Vereinij^unj»-  der  Einwohner  mehrerer  kleiner  milesischer  llolo- 
nien  in  jener  Gegend  entstand  (218  ff.),  den  FIuss  Parthenes "")  ,  in 
dem  sich  Artemis  zu  baden  pflegt  (220  ff.),  die  Stadt  Herakleia^  zwi- 
sclien  den  Kyaneen,  welche  J3öoter  und  Megarenser  zur  Zeit  der 
Herrschaft  des  Kyros  gemeinschaftlich  gründeten  (230  ff.)  und  zuletzt 
noch  den  Fluss  Sangarios,  der  aus  den  Gegenden  oberhalb  derThyner 
und  Phryger  herabströmt  und  durch  das  Land  Thymen^')  dem  Meere 
zueilt  (234  ff.).  Ausserdem  führteer  nach  einzelnen,  sich  hier  und 
da  ündenden  Fragmenten   die  Insel  Hermönassa  unter  dem  Namen 


Strab.   14.  p.  676.  Steph.  ßyz.  p.  61.  Plin.  5,  27.  Stadiasm.  maris  magni 
§.  140.  141.  u.  s.  w.)  gemeinl. 

q)  Höhten,  edirt;  O  da  IlQodotog  ioixev  äyvoeTv  ?.r/o)v  ix  zjjg 
KiXcxiag  navve  7]jufpojv  oöuv  (lg  Uovtov  ;  die  Worte  nfvre  7]fA,eQüjt/ 
odov  eig  Tlövzov  fügte  er  aber  ans  Ilerod.  1,  72.  auf  eige  Hand  hinzu, 
und  aus  ihm  hat  sie  auch  Hudson,  in  den  Text  des  Periplus  aufgenommen. 
Uebrigens  giebt  auch  Skylax  p.  40.  Huds.  die  Entfernung  von  Sinope  bis 
Soloi  nur  zu  fünf  Tagereisen  an. 

7')  Holstell,  und  die  spätem  Herausgeber  schreiben  MaQtavdrivoi, 
im  Periphis  aber  steht  Magtavöuvoi. 

s)  Holsten.  schreibt  ganz  richtig  Auöol^  der  Periplus  AvdioL. 

t)  Vergl.  mit  dieser  Aufzählung  die  sehr  ähnliche  bei  Ephoros  oben 
S.  106. 

u)  Holsten.  schreibt  KofASQioiv  arfjarog^  der  Periplus  KifAfjiaQlojv. 

v)  Bei  Holsten.  fälschlich  IlaQ&ijVfjg ;  richtiger  im  Periplus  Ilag- 
'&epf]g,  was  auch  Gail  hier  aufgenommen  hat.  Gewöhnlich  heisst  er  Par- 
thenios. 

w)  Holsten.  schreibt  dicc  Trjg  Svviag ,  im  Periplus  steht  diu  irig 
Svvvüöog. 

I.  19 
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Hermöneia  auf  (Steph.  ßyz.  p.271.),  gedachte  der  liburnischen  Insel 
Paros  (id.  p.  533.)  und  gab  Britannien  nur  einen  Umfang  von  400Stad., 
indem  er  zugleich  als  eine  Merkwürdigkeit  der  Insel  anführte,  dass 
daselbst  alle  Kernfrüchte,  wie  die  IVüsse  des  Oelbaums ,  die  Wein- 
beeren u.  s.  w.  ohne  Kerne  wüchsen  (Apollou.  Dysc.  in  bist,  com- 
ment.  c.  15.). 

E  OD  U  t€  r  s    VI.    (zu  S.  255.) 

Da  in  dieser  §.  auch  von  den  ersten,  wenngleich  nicht  eben  glück- 
lichen, Versuchen  die  Rede  war,  geographischen  Lehrbüchern  durch 
ein  poetisches  Gewand  ein  grösseres  Interesse  und  stärkere  Anzie- 
hungskraft zu  geben ,  so  will  ich  bei  dieser  Gelegenheit  noch  einige 
Worte  über  ein  anderes  ,  freilich  von  jenen  seiner  Natur  nacl\  ganz 
verschiedenes  Werk  der  Poesie  hinzufügen ,  welches  oft  mit  grossem 
Unrecht  ebenfalls  für  eine  wichtige  Quelle  der  ältesten  Geographie, 
von  Andern  aber  doch  wenigstens  für  ein  Produkt  des  Ptolemäischen 
Zeitalters,  das  uns  bis  jetzt  beschäftigt  hat,  angesehen  worden  ist, 
und  von  Avelchem  anderswo  zu  sprechen  nicht  füglich  wieder  Gelegen- 
heit sein  dürfte.  Es  sind  diess  die  sogenannten  Argonautika  des 
OrplieillS^  welche  bekanntlich  bis  in's  17.  Jahrb.  herab  wirklich 
für  ein  Geistesprodukt  des  alten  Sängers  dieses  Namens  gehalten  wur- 
den. Erst  Huetius  (vgl.  Fabric.  Bibl.  Gr.  T.  I.  p.  144.)  äusserte 
einen  Verdacht  gegen  ihre  Aechtheit ,  und  hielt  sie ,  da  er  Spuren 
christlicher  Vorstellungen  in  ihnen  entdeckt  hatte ,  für  das  Werk  ir- 
gend eines  frommen  Betrügers  aus  späterer  Zeit,  fand  aber  heftigen 
Widerspruch  von  Seiten  Ruhnkens  (in  seiner  Epist.  crit.  Lugd.  Bat. 
1751.)  und  Gesnej^'s  (Prolegg.  Orphic. ,  abgedruckt  m  Hambei^gers 
Ausg.  der  Orphica.  Lips.  1764.  ^^) ,  obgleich  letzterer  die  Möglich- 
keit einer  spätem  Ueberarbeitun^  der  Orphischen  Gedichte  durch 
Onomakritos  zugab.  Neue  Gegner  der  Aechtheit  erstanden  darauf 
wieder  in  Valcken'dr^  der  in  einer  Anmerk.  zu  Herod.  8,  68.  ed. 
Wesseling.  in  dem  Verf.  jenes  Gedichts  einen  Alexandrinischen  Phi- 
losophen zu  entdecken  glaubte ,  und  Schneider^  der  in  einer  besonde- 
ren Schrift  (de  dubia  carminum  Orphicorum  auctoritate  et  vetustate, 
in  den  Annal.  crit.  Fase.  1.  p.  51  —  84.  Trai.  ad  Viadr.  1777.  8.) 
Huefs  Vermuthung  wiederholte  und  fester  begründete ,  indem  er  den 
Verf.  für  einen  in  die  Ideen  des  Judenthums  wie  des  Christenthums 
eingeweihten  Neu- Platoniker  erklärte;  doch  nahm  sich  Ruknken  in 
der  2.  Auflage  seiner  Epistola  crit.  1782.  abermals  der  Orphika  an^ 
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und  su('Iitc  ilirrii  solir  .illcu  llrs|)niii«^  rC*'r>'^"  Srhncidars  j;pwi(;lil.if^o 
Griiiido  zu  vorlliridi^cii.    Ilin-nul"  iiililr  der  Slroil,  bcscnidors  da  aiicJi 
lleijno.  (Kxc.  I.  ad  Aon.  VII.  p.  li:{.  cd.  17S7.  oder  T.  III.   p.  121. 
cd.  3.)  und  // V>//' (Prolc«;!^.  ad  lloni.  p.  247.)  sich  fiir  ein  hohes  Al- 
ler der  Orphisehen  (ledichlc  erkliirlen,  volle  20  Jahre  hing,  bis   ihn 
Schieidei'  durch  seine  Ausg.  der  Argonauliea  (Jenae  1803.  8.)  er- 
neute, Hermann  aber  durch  seine  Diss.  de  aetate  scriploris  Argonau- 
ticorum  in  seiner  Ausg.   der  Orphica  (Lips.  1805.  8.)  p.  ()75  —  820. 
in  HucVs  und  Schneider  s  Sinne  siegreich  beendigte ;  denn  trotz  des 
Widerspruclis,  den  t1,H.  f^^oss  (in  seiner  Ilezens.'der  Ausgg.  Schnci- 
der's  und  Hennan?i\s  in  der  Jen.L.  Z.  1805.  S.  138 — 143.),  Ihisehke 
(de  Orphei  Argonauticis.  Host.  1800.  4.),  liöni^sjnann  (Prol.  crit. 
de  aetate  carniinis  epici,  quod  sub  Orphei  nomine  circumfertur.  Slesv. 
1810.  4.)*')  und  Andere  gegen  Hermann  erhoben,  stimmen  doch  jetzt 
gewiss  Alle  mit  diesem  darin  überein,  dass  mau  die  Entstehung  der 
Argonautika  des  Orpheus  nicht  in  ein  vorchristliches  Zeitalter  zu  ver- 
setzen^), sondern  vielmehr  (yv'iQ  Jacobs  in  seinen  Bemerkungen  über 
die  Argonautika  des  Orpheus  als  Anhang  zum  I.  Bande  von  UckerCs 
Geogr.   der  Gr.  u.  R.  auseinandersetzt)  in  jenen  Zeiten  zu  suchen 
habe ,  wo  das  immer  weiter  um  sich  greifende  Christenthum  die  An- 
hänger der  alten  Religionen  zur  Selbstwehr  herausforderte^  und  in  die- 
sem Kampfe  auch  die  Orphische  Mystik  neues  Ansehen  und  Interesse 
gewann").    (Vgl.  auch  Klausen' s  Urtheil  im  Art.  Orpheus  in  ErscK's 
und  Gruher''s  Allg.  Encyklop.  d.  Wiss.  3.  Sekt.  6.  Theil,  welcher 
sich  daselbst  S.  10.   dahin  ausspricht,  dass  sich  diese  Argonautika 


a)  Gegen  ihn  (der  die  Abfassung  der  Orphischen  Argonautika  in  das 
Zeitalter  des  Ptolemäos  Philadelphos  setzt)  schrieb  Hermann  seine  Pro- 
lus.  de  argumentis  pro  anliquitate  Orphei  Argonauticorurn  maxime  a  Koe- 
nigsmanno  allatis.  Lips.  1811.  4.  (Auch  in  dessen  Opusc.  Lips.  1827. 
Vol.  II.  p.  1  sqq.) 

b)  Hermann  selbst  setzt  den  Verf.  der  Argonautika  in's  5.  Jahrh. 
zwischen  Nonnus  und  Quintus  Smyrnäus. 

e)  Ein  wichtiger  Beweis  gegen  diese  Ansicht  wäre  freilich  die  von 
Königsmann  geltend  gemachte  Auktorität  des  Grammatikers  Drakon  von 
Stratonike,  der  wahrscheinlich  zu  Anfang  des  zweiten  Jahrh.  nach  Chr. 
lebte,  und  in  seiner  von  Hermann  (Lips.  1812.)  zuerst  herausgegebenen 
Schrift  de  metris  poeticis  wirklich  die  Argonautika  des  Orpheus  zitirt ; 
allein  Hermann  hat  es  mehr  als  wahrscheinlich  gemacht,  dass  nur  der 
Kern  dieses  Werkes,  wie  wir  es  jetzt  besitzen,  in  einem  Auszuge  aus 
Drakon  bestehe ,  die  Beispiele  und  Zitate  aber  grösstentheils  erst  viel 
spater  hinzugefügt  worden  sind. 
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,, nicht  blos  durch  Sprache,  Versbau  und  Geographie  als  ein  Mach- 
werk der  römischen  Zeit  auswiesen  ,   sondern  ihre  Unächtheit  schon 
daraus  hervorgehe,  dass  dem  Schol.  Apollon.  1 ,  12.  zufolge  [vergl. 
auch  Müller's  Orchom.  S.  260.]  Pherekydes  sie  nicht  gekannt,  und 
vielmehr  gemeldet  habe ,  nicht  Orpheus ,  sondern  Philammon  sei  als 
Seher  mit  den  Argonauten  ausgezogen.")   Die  in  der  Sprache  und 
dem  Versbau  liegenden  Gründe  gegen  dieAechtheit  Imi Hennann  treff- 
lich entwickelt ;  wir  haben  es  hier  nur  mit  den  geograph.  Ansichten  ' 
zu  thun^),  die  offenbar  auch  auf  ein  sehr  spätes  Zeitalter  hinweisen  ; 
und  wenn  Manncrt  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  III.  S.  334.  u.  IV.  S.  24  ff. 
den  vorherodoteischen  Ursprung  der  Argon,  aus  derUnkunde  und  Un- 
klarheit beweisen  will ,  mit  welcher  von  später  allgemein  bekannten 
geograph.  Dingen  gesprochen  werde,  so  zeigt  er  nur,  dass  er  den 
Charakter  der  ganzen  Dichtung  nicht  gehörig  durchschaute,  die  ohne 
Zweifel  absichtlich  Alles  verwirrt ,  auch  die  bekanntesten  und  ganz 
nahe  liegende  Dinge  willkürlich  entstellt  und  in  ein  mystisches  Dunkel 
hüllt,  um  sich  den  Schein  eines  geheimnissvollen  Alterthums  zu  geben. 
Wir  verfolgen  jetzt  in  der  Kürze  die  Fahrt  der  Argo,  und  machen  dabei 
auf  die  Zeichen  absichtlicher  Verwirrung  und  eines  offenbar  späteren 
Ursprungs  dieses  Machwerks  aufmerksam.    Nachdem  die  Argonauten 
das  Pagasäische  Ufer  verlassen  haben  und  der  Pelion  ihren  Blicken 
entschwunden  ist  (v.  460.) ,  erblicken  sie  Skiathos  (463.)  und  schif- 
fen nun  an  der  Küste  Thessaliens  hin,  beim  Homole  (463.),  der  Mün- 
dung des  Anauros®)  (464.)  und  dem  Olympos  (466.),  dann  aber  beim 
Athos  (467.) ,  bei  Pallene  und  Samothrake  vorbei  (468.),  und  landen 
dann  —  auf  Lemnos  (473  f.)0-    Nun  geht  die  Fahrt  durch  den  Hel- 
lespont  (486.),  Abydos  (487.),  denida,  Dardanien  undPitye  zurRech- 


d)  Vgl.  über  dieselben  auch  Thunmann  in  einem  Briefe  an  Schneider, 
den  dieser  in  der  Neuen  Philog.  BibHolh.  Leipz.  1778.  Bd.  IV.  S.  298  ff. 
abdrucken  Hess,  Schönemann  in  der  Corament.  de  geogr.  Argonautarum. 
Gütting.  1787.  4.  und  Vckert  Geo.  der  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  332  ff. 

e)  Nach  der  von  Hermann  aufgenommenen  Konj.  Holste's  (zu 
Steph.  Byz.  v.  'O^wh])  Qe7&Q0v  ^'  dU/jivQig  'AvavQov.  Schneider  edirt 
nach  der  auf  Apolion.  1,  596.  sich  gründenden  Konj.  EschenhacK s  ^e7- 
^^ov  T   /4fA,vQ0L0  ivoivlov. 

f)  Welche  Verwirrung  in  der  Lage  von  Orten  und  Gegenden ,  die 
schon  zu  Homer's  Zeiten  ziemlich  genau  bekannt  waren!  Sie  muss  ent- 
weder absichtlich  affektirt  sein,  oder  zeugt  von  der  grössten  Gedanken- 
losigkeit eines  träumenden  und  die  Namen  willkührlich  zusammenwürfeln- 
den Dichterlings  der  spätesten  Zeiten. 
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Icn  lassend  (4(S8.),  wo  auch  der  Aosrpos  die  Innren  von  Abarnias 
und  Prrkolo  dnrrlillirssl,  (ISO  f.),  walirscJicinlicIi  bis  zum  llalen  von 
JÜyzikos  (v.  /il)2.  v<;l.  nill  r)(K{  11". ) ').  Si(^  ^olanf^^cn  nun  an  diciC-rcnzo 
Mysiens  und  zu  der  Mündun«;  des  Khyudakos  (iVM  1'.),  dann  an  die 
Gcslade  der  Kel)rykes  (()22.)  und  daraiir  erst  nacli  J5ilhynicn  ((i?!.); 
nun  erreichen  sie  bei  den  Kyanecn  das  weile  Meer  (084  l'.)'')?  »"d 
kommen,  län^s  der  Kiisle  JJilhyniens  hinse«;clnd  ,  bei  dem  Flusse 
llhebäos*)  (71(5. ),  dem  schwarzen  Vorj^eb.  (MiXaiva  anQa,  ibid.), 
das  der  Insel  Thyneis  j»egenüber  liegt  (717.)  und  den  Flüssen  l'crn- 
brios^)  (718.),  San«;arios,  der  in  den  Pontos  sich  ergiessl')  (719.), 
und  Lykos  (721.)  vorbei,  zur  (Jrenze  ßilhyniens  und  Paplilagoniens 
beim  Vorj^eb.  liarambis  (737  1.) '").  Hier  Avcrden  der  Thermodon  und 
Halys  (739.),  Themyskyra,  Duantü'')  (742.),  die  Amazonen  (743.), 


g)  Wie  sehr  auch  hier  gegen  die  wahre  Lage  der  Orte  vcrslosseü 
wird,  brauche  ich  kaum  zu  bemerken. 

/^)  Hier  vermisst  man  die  Erwähnung  des  Bosporus  und  seiner  Um- 
gebungen. 

i)  D.  i.  der  Rhebas  des  Skylax  (s.  oben  S.  135.),  Apollon.  Rhod. 
2,  650.  Plin.  6,  1.  u.  s.  w. ,  weshalb  auch  hier  Esc/ienbac/i  'PfjßavTog 
gelesen  wissen  wollte.  Aber  auch  die  Form  'Prjßaiog  (wie  hier  Schneider 
und  Hermann  edireu)  findet  sich  bei  Apollon.  2,  789.  Ruhnk,  hat  'Pißa- 
vov'-i  vulgo   Pf]ßavoi). 

k)  1).  i.  der  Tymbris  oder  Tymbretis  des  Liv.  38,  18.  oder  derTem- 
brogios  des  Plin.  6,  1.,  ein  von  keinem  Einzigen  der  Aelteren  erwähnter 
Nebenilnss  desSangarios,  der  wahrscheinlich  erst  durch  die  Kriege  der  Rö- 
mer mit  den  Galatern  bekannt  wurde ,  und  somit  als  die  erste  Spur  eines 
spätem  Ursprungs  dieses  Gedichts  angesehen  werden  kann. 

/)  Auch  darin,  dass  der  Verf.  den  Pontos  stets  ''A^^ivog  nennt,  affek- 
lirt  er  ein  höheres  Alterthum  seiner  Dichtung.  Uebrigens  vermuthet 
Eschenbach,  dass  die  Worte  og  ^vfiaz'  InixQi'^ii  A^elvoio  bedeuten  sol- 
len, das  leichtere  Wasser  des  Sangarios  schwimme  noch  eine  Zeil  lang 
auf  dem  schwereren  des  Pontes,  ehe  es  sich  mit  ihm  vermische. 

m)  Ein  zweiter  Beweis  für  die  spätere  Abfassung  der  Argonautika, 
denn  erst  seil  Alexanders  Zeiten  ward  Bithynien  ein  mächtiges  Reich, 
das  durch  Eroberungen  seine  Grenzen  so  weit  ausdehnte,  und  selbst  zu 
Skylax  Zeiten  (d.  h.  unter  Philipp  von  Makedonien)  erstreckten  sich  die 
Besitzungen  der  thrakischen  Bithynier  (die  überhaupt  erst  bei  Herod.  7, 
75.  und  Thucyd.  4,  75.  erwähnt  werden,  während  sie  vorher  Strymonier, 
Thraker  und  Asiatische  Thraker  hiessen :  s.  oben  S.  83  f.  und  102.)  nur 
vom  Flusse  Sangarios  bis  nach  Chalkedon  hin.  (Vergl.  Uckert  1,2-  S. 
338  f.)  Uebrigens  edirt  Hermann  statt  der  gewöhnlichen  Lesart  Kagaii- 
ßiaHfjv  ixev  axQfjv  aus  den  Handschr.  K(xQafißh]v.  Das  i  wird  des  Ak- 
zents wegen  produzirl. 

n)  Die    Codd.    haben   in    diesem   auch    nicht  vollständig  erhaltenen 
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Chalybes,  Tibarener,  ßeclieires  (744.)  und  Mossyner  (745.)")  er- 
wähnt. Siegclangen  nun  zu  den  Makrönes^')  undiMariandynern  (747.), 
[denen  gegenüber  jenseit  des  Pontos  im  Norden  eine  Landzunge  weit 
in's  Meer  hervorragt  (748.) 'i)  und  ausgebreitete  ThUler  am  Fusse  des 
liohenBer^cs  S?/mes  (751.)')  sich  um  eine  Bucht  des  Meeres  imKreise 
herumziehn.]  Diese  Gelildc  durchströmt  auch  der  Araxes ,  aus  dem 
der  Thermodon,  Phasis  und  Tanais  hervorfliessen  (753.)*),  und  hier 
hausen  die  Kolcher,  Heniocher  und  Abasger'^)  (754.),  weiterhin  aber 

Verse  ßoLUVTidog^  woraus  Holsien.  adSteph.  Byz.  \.  Aoiavveg.  und  Gesji. 
mit  Rücksicht  auf  Schol.  Apollon.  2,  373.  AoiavTidoq  machen. 

o)   Unstreitig  die  MossynOker  des  Flekatäos  (s.  oben  S.  55.)  u.  Anderer. 

p)  JkfazQMvfg  ist  die  von  Hermann  gegen  Schneider's  Widerspruch 
verlheidigte  Konj.  Ruhnken's ^  der  in  seinem  Cod.  MaKQOt  töotv  fand, 
was  leicht  aus  JkTdcngcovsg  entstehen  konnte ,  da,  wie  Hermann  bemerkt, 
die  Sylbe  av  durch  ein  compendium  oberhalb  der  Zeile  bezeichnet  zu 
werden  pflegt.  Die  alle  Lesart  war  Mavgoi,  l'aav-  Dass  übrigens  die 
Mariandyner  (in  den  Codd.  steht  McxQtavdov^OLGtv)  erst  hier  als  Nach- 
barn der  Makrones  erwähnt  werden ,  ist  ein  neuer  Verstoss  des  Verfas- 
sers gegen  die  hierüber  längst  aufgeklärten  geograph.  Ansichten  seiner 
Zeit.  Wie  bunt  durcheinander  gewirrt  aber  überhaupt  alle  diese  Küsten- 
völker des  Pontos  hier  erscheinen,  brauche  ich  nicht  erst  besonders  be- 
merklich zu  machen. 

q)  So  verstehe  ich  die  Worte  vig&e  di  rot  iXU^yg  öoXc)[og  nag- 
a}iey.XcTCci>  ccvpjv,  denn  an  eine  Stadt  Namens  Helike  kann  schwerlich 
gedacht  werden.  Dass  darunter  der  Taurische  Chersones  zu  verstehen 
sei,  was  schon  Eschenbach  und  Holste  bemerken,  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel. 

r)  Hermann  macht  aus  dem  unbekannten  Berge  Symes  einen  frei- 
lich eben  so  unbekannten  Sindes,  der  aber  doch  die  Analogie  der  Land- 
schaft Sindike  bei  Strab.  11.  p.  753.  und  der  Stadt  Sinda  bei  Ptol.  7,  2. 
oder  Sindus  bei  Mela  1,  19.  für  sich  hat. 

*)  Welche  seltsame  Vorstellung ,  oder  wenigstens  welcher  sonder- 
bare Ausdruck!  Ein  Fluss,  aus  welchem  drei  andere  bedeutende  Flüsse 
hervorfliessen!  Das  kann,  in  schlichte  Prosa  verwandelt,  nichts  Ande- 
res bedeuten  ,  als  der  Araxes  theilt  sich  in  drei  Arme,  die  obige  Namen 
führen ;  und  somit  glaube  ich  hier  eine  dunkle  Hindeutung  auf  die  schon 
dem  Herodot  bekannten  (s.  oben  S.  86.)  vielen  sich  im  Sande  verlieren- 
den Arme  des  Araxes  zu  finden.  Was  aber  den  Tanais  betrilTt,  so  er- 
scheint dieser  auch  bei  Aristoteles  Meteor,  I,  13.  und  Scymn.  Cbius  fr. 
v.  128 f.  (s.  oben  S.  287.)  als  ein  Arm  des  Araxes,  und  diese  Schrift- 
steller scheint  auch  der  Verf.  der  Argonautika  zunächst  vor  Augen  ge- 
habt zu  haben.  Dass  übrigens  der  Name  Araxes  auf  sehr  verschiedene 
Flüsse  übergetragen  wurde,  werden  wir  unten  §.  57.  sehen. 

/)  Emend.  von  Hermann  statt  IAqoc^mv.  Ruhnken,  wollte  aus  Steph. 
Byz.  [p.  97.  "AgGt-^og-t  noXig  ngog  xta  Tlovray]  Agu^mv  gelesen  wissen, 
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die  ///77',  Clnn<l(in\  Clmvanducr^  Solyiricr  (75().),  Assvrei-,  die;  Hc- 
wolincr  Siiiöpo's  (757.),  dir  Philt/rii^  [Sapal(i^  Sapcirer  (75H.),  \\\- 
zeres  und  Si^i/nmrv  (751).)").  JNuii  koiiiiiKMi  die  Ai'f^onaiil(!ii  an  die 
MüiiduFifi^  dos  Pliasis  und  scliill'rn  aufdiosciii  zur  Ucsifloiiz  des  Aceles 
(7()2  ir.).  Was  nun  aber  die  Uiickrcisc  helriüL,  so  isl  diese  in  geo- 
grapliisclier  l5ozieliunj^  viel  wiclilif-er,  weil  die  Arj^onaulen  nicht  auf 
demselben  Wege,  sondern  durch  den  nördliclicn  Ozean,  um  das  ganze 
nördliche  l^]uro|)a  herum  zuriicksegeln;  und  hier  treten  denn  die  Spu- 
ren des  s|)älcren  Ursprungs  dieses  Gedichtes  noch  viel  deutlicher 
hervor.  Sic  schiffen  niimlich  vonKolchis  auf  dcmPhasis  weiter  strom- 
aufwärts gegen  0.  bei  den  Wohnsitzen  der  Gymncr^  Buonomä  ^  Ar- 
^•^^^(1048.),  Kerketäf/f£()X£T£xwj^«j/(y(jwv  yi/Aoi'),  Sinder ""j  (1049.) 
vorbei,  die  in  den  (^harandiiischen  Gefilden  am  Kaukasos  (Kavzdoiov 
Tcaqoi  ngwva)  in  der  Landschaft  (?)  Erytheia^)  wohnen  (1050  f.),  und 
gelangen  so  zu  einer  vom  Phasis  und  Sai^anges^  einem  Ausflusse  der 
Mäotis""),  gebildeten  Insel  (1052  ff.).  Wahrscheinlich  schiffen  nun 
die  Argonauten  auf  dem  Saranges  selbst  weiter  und  gelangen  zum 
ßosporos  (ohne  Zweifel  dem  Kimmerischen :  1059.),  und  den  Völker- 
schaften der  Mäöten  (1063.) ,  Gelönen,  Bathychätä  (d.  i.  Langhaa- 


übersah  aber,  dass  Slcph.  sagt:  "Aga^og^  nohg  n^jog  tat  TIovToy  xo 
idvt'AOv  'Agci^Log  wg  2!ußa^iog.  Die  Abasger  werden  von  Stepb.  Byz. 
p.  586.  V.  2!dvvtyui  erwähnt.  Vergi.  Mannert  IV.  S.  396. 

u)  Abermals  eine  grosse  Verwirrung  der  Namen,  in  denen  wohl  auch 
Vieles  verdorben  sein  mag.  Mit  den  Sigymncrn  (a'^iva  qivXu  ^cyvf4,vojv) 
scheinen  die  bei  Strabo  11.  p.  520.  zuerst  vorkramenden  2^iyivvot,  im 
Osten  des  Pontos  gemeint  zu  sein,  so  dass  wir  auch  hier  auf  eine  spätere 
Entstehung  des  Gedichtes  hingeführt  werden.  Denn  wenn  die  Herausge- 
ber hier  mit  Rücksieht  auf  Apollon.  4,  320.  ^t^yvpcov  statt  J^iyvfivwv 
schrieben ,  sn  bedachten  sie  nicht ,  dass  die  Sigyner  oder  Sigynner  nach 
Herod.  5,  9.  am  Islros  wohnten,  und  dass  sie  auch  Apollonios  neben  den 
Thrakiern  und  Skythen  nennt.  Vergl.  auch  Uckertl^  2.  S.  339. 

v)  Die  Codd.  haben  ^cvtojv,  allein  mit  Recht  konj.  Iluhnke7i.  2iv- 
diaVf  denn  unstreitig  sind  die  schon  von  Hellanikos  (s.  oben  S.  61.)  neben 
den  Kerketäerii  genannten  Sinder  gemeint. 

w)  Aia  (Tzfivfjg  Egvdelag.  Gesiier  denkt  dabei  an  das  von  Apollon. 
2 ,  943.  erwähnte  Erythinoi.  Allein  diess  ist  eine  schon  dem  Homer 
(s.  oben  S.  11.)  bekannte  Stadt  in  Paphlagonien ,  die  hierher  durchaus 
nicht  passt. 

x)  Der  Mäotis  füllt  austretend  das  Flussbett  des  Saranges,  der  nun 
in  den  Phasis  und  so  mit  diesem  in  den  Pontos  fliesst.  Anders  lässt  sich 
wohl  die  etwas  dunkle  Stelle  nicht  verstehen. 
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rige :  vgl.  Hes.  Tlicog.  976.)  (1064.),  Sauromalen,  Geten^),  Gyrn- 
näcr"-),  Kelmjphes  (1065.)^),  Arsöpä^  Arimaspen'')  (1066.),  die  um 
den  See  Mäotis  her  wohnen.  Hierauf  schiffen  sie  aus  der  Mäotis  durch 
einen  schmalen  Kanal,  neun  Tage  und  eben  so  viele  Nächte  lang,  dem 
Ozean  zu'')  (1073 F.),  undlassen  auf  dieser  Fahrt  rechts  und  links  die 
Wohnsitze  mehrerer,  grösstentheils  unbekannter  Völkerschaften,  der 
Paktä^  Arkteier^  Lelicr  (1077.),  der  kriegerischen  Skythen  (1078.), 
der  grausamen  Taurer,  die  der  Diana  Menschenopfer  bringen  (1079.)*^), 
der  Hyperboreer,  Nomaden  und  Kaspier  (1081.)  hinter  sich,  kommen 
dann  an  die  Thäler  der  Rhipäen  (1083.),  und  erreichen  nun  am  zehn- 
ten Tage  den  grossen  Ozean,  den  die  (an  seinen  Küsten  wohnenden) 
Hyperboreer  das  Kronische  oder  todte  Meer  (Kqoviov  tiovtov  ,  ve- 
KQtjv  Te  d^dXaooav :  1085  f.)  nennen'').    Sie  schiffen  nun,  zumTheil 


y)  Geten  in  diesen  Gegenden  sind  auch  eine  neue  Erscheinung.  He- 
rodot  (s.  oben  S.  76.)  kennt  sie  zwischen  dem  Hämos  und  Istros ;  Spä- 
tere lassen  sie  auch  nördUch  von  letzterem  wohnen.  Niemand  aber,  aus- 
ser dem  Pseudo-Orpheus,  an  den  Küsten  der  Mäotis. 

z)  Thimmann  (indem  oben  angeführten  Briefe)  glaubt,  statt  Z'i;,a- 
vaiovg  müsse  es  heissen  Aifivaiovg  ^  und  gründet  darauf  die  Vermuthung, 
dass  der  Dichter  der  Argon,  nach  Ephoros  gelebt  haben  müsse,  bei  wel- 
chem der  Limnäer  zuerst  gedacht  werde  (s.  oben  S.  111.).  Hermann 
konj.  ' TXulovg  mit  Rücksicht  auf  Herod.  4,  9.  18.  54.  u.  s.  w.  und 
Steph.  Byz. 

a)  Schönemajin  (de  geogr.  Arg.  p.  17.)  siibstituirt  ihnen  der  folgen- 
genden Arimaspen  wegen  die  Greife  und  will  ruf^vaiovg  t(  rQvnug  te 
gelesen  wissen. 

b)  Die  Lesart  der  Handschr,  ist  '^goonug  t  "AgLf.iäa&ag  i&vfj  no- 
?^V7Ti]f4,ov(x  XaMVt  was  die  Editoren  gewiss  mit  Recht  in  'Agcannag  r ,  Aql- 
fjiccünä  T  t'&vr],  nolvna^ovcc  Xaov  verwandelt  haben. 

c)  Auch  dieser  Zusammenhang  der  Mäotis  und  des  nördlichen  Ozeans 
zeugt  für  eine  spätere  Entstehung  unsers  Gedichts ;  denn  Keiner  der  älte- 
ren Schriftsteller  weiss  etwas  von  einem  solchen ,  und  w  enn  man  auch 
seit  Alexanders  Zeiten  glaubte,  das  Kaspische  Meer  stehe  mit  dem  nördl. 
Ozean  in  Verbindung  (s.  oben  S.  80. 189.  u.s.  w.),  so  dachte  man  sich  doch 
die  Mäotis  durch  eine  bedeutende  Strecke  Landes  vou  diesem  getrennt. 
Erst  bei  Plinius  2,  Q7.  und  Max.  Tyrius  16.  findet  sich  die  Meinung  aus- 
gesprochen, dass  die  Mäotis  nur  ein  ßusen  des  Okeanos  sei.  Vgl.  auch 
Marl.  Cap.  6.  p.  62.  DorvilL  ad  Charit.  8,  4.  und  Uckertl,  2.  S.  340  f. 

d)  Der  Verf.  versetzt  also  auch  die  Taurier,  die  er  (ihrer  Menschen- 
opfer wegen?)  ^?iv  uvögocfccyovc  nennt,  aus  ihren  längst  bekannten  Wohn- 
sitzen an  diesen  die  Mäotis  mit  dem  Kronischen  Meere  verbindenden  Kanal. 

e)  Einer  der  deutlichsten  Beweise  für  die  spätere  Entstehung  des 
Gedichts.  Denn  vor  Dionysios  Periegetes  v.  30  ff.,  Ptolemäos  2,  2.,  Aga- 
themer  2,   14.  p.  56.  Huds.  und  Plinius  4,  13,  27.  4,  16,  30.  findet  sich 
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selbst  das  Sclilll*  ziehend  ,  liiii^^s  der  Küste  dieses  nie  von  Stürmen 
bewegten,  gleich  einem  Sumpfe  slarrench'ii  Meeres  hin  gegen  Westen 
und  gelangen  am  sechsten  Tage  zu  den  M;ikrohiern  (1110  f.J,  dann 
zu  denlummeriern  (112511'.)'),  die  nie  die  Strahlender  Sonne  schauen, 
da  ihnen  das  (iehirge  der  Hhipäen  und  der  Berg  lialplus  den  Anblick 
der  Morgensonne,  das  Geh.  Phle^n-a  den  der  Mittags-  und  dicAlpen«) 
den  der  Abendsonne  rauben.  Weiterhin  kommen  sie  an  ein  Vorge- 
birge,  wo  der  Acheron  in  kalten  Gegenden  strömt,  der  seinen  Lauf 
durch  einen  schwarzen  See  nimmt  (1134  IL)  und  an  die  Stadt  ller- 
mioneia  (1141.)''),  bewohnt  von  den  rechtschafl'ensten  Menschen, 
welche  die  Ueberfahrt  der  Verstorbenen  nach  den  Inseln  der  Seligen 


auch  nicht  die  geringste  Spur  dieser   Benennungen  des  nördlichen  Eis- 
meers   (S.  unten  §.  53.). 

/)  Dieses  Versetzen  der  in  stete  Nacht  gehüllten,  mythischen  Kim- 
raerier  (die  längst  schon  ein  wirklich  historisches  Volk  an  der  Mäotis  und 
im  asiatischen  Sarmatien  geworden  waren)  an  die  Küsten  der  Nordsee 
deutet  vielleicht  bereits  auf  die  Bekanntschaft  mit  den  Kimbern  an  jener 
Küste,  und  würde  also  ebenfalls  ein  Zeugniss  für  den  spätem  Ursprung 
der  orphischen  Argon,  sein.    (Vergl.  besonders  Plin.  4,  27.) 

g)  Auch  des  Alpengebirges  gedenkt  kein  Schriftsteller  vor  Alexan- 
ders Zeiten,  und  bei  Herodot  4,  49.  findet  sich  nur  eine  dunkle  Spur  des- 
selben in  dem  Flussnamen  Alpis  (s.  oben  S.  75.).  Erst  seil  Hannibal's 
kühnem.  Uebergange  über  dasselbe,  wurde  auch  sein  Name  bei  den  Grie- 
chen bekannt,  und  Polybios  ist  der  este  griechische  Schriftsteller,  der  uns 
genauere  Nachrichten  darüber  mittheilt ,  nachdem  vorher  schon  Lyko- 
phron  Cass.  v.  1361.  (wo  aber  ^JaXnccc  geschrieben  ist)  des  Gebirges 
Erwähnung  gethan  hatte.  Was  übrigens  der  Berg  Kalpe  oder  Kalpios 
hier  neben  den  Rhipäen  soll,  ist  schwer  zu  errathen.  Ich  vermuthe  daher, 
man  habe  Kägniog  dafür  zu  lesen ,  und  an  die  Karpathen  zu  denken, 
die  zwar  gewöhnlich  Koc^ndtrjg  heissen,  aber  nach  dem  an  ihnen  woh- 
nenden Volke  der  Kagnoi  auch  ÄocQniog  genannt  werden  konnten. 
Herodot  macht  in  der  eben  genannten  Stelle  aus  ihnen ,  ebenso  gut  wie 
aus  den  Alpen,  einen  Fluss  Namens  Karpis.  Was  der  Verfasser  mit  dem 
sonst  völlig  unbekannten  Gebirge  Phlegra  wolle,  bleibt  zweifelhaft.  Wahr- 
scheinlich ist  der  Hämos  geraeint,  auf  den  er  den  Namen  des  ihrazischcn 
Phlegra  überträgt. 

h)  Unstreitig  will  hier  der  Verf.  den  Eingang  zur  Unterwelt  bezeich- 
nen, und  vesetzt  daher  durch  ein  seltsames  Missverständniss  an  jene  nörd- 
liche Küste  der  bewohnten  Erde  am  Ozean  die  argolische  Stadt  Her- 
mione,  von  der  allerdings  die  Sage  ging,  bei  ihr  sei  der  kürzeste  Weg 
zur  Unterwelt  (vergl.  Strab.  8.  p.  733.).  Uckertl,  2.  S.  343.  vermuthet 
nicht  ohne  Grund,  dass  die  bei  Mela  3,  3,  4.  an  der  Küste  des  Okcanos 
neben  den  Cirabern  und  Teutonen  erwähnte  germanische  Völkerschaft  der 
llerraiones  zu  dieser  Verwechselung  Anlass  gegeben  habe. 
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besorgen  (1143  fr.)').  Hier  sind  die  Argonauten  im  äussersten  Nord- 
westen der  Erde  und  an  den  Grenzen  des  Atlantischen  Ozeans  ange- 
langt (1155  f.  vgl.  mit  V.  1174.)  ,  sie  besteigen  nun  wieder  das  bis- 
her fortgezogene  Schiff  und  segeln  mit  frischem  Winde  bei  der  Insel 
lernis  vorbei  (1186.) '^)  in  den  Ozean  hinaus.  Schon  sind  sie  zwölf 
Tage  auf  demselben  herumgeirrt,  da  erblicken  sie  in  der  Ferne  die  in 
Wolken  gehüllte  Fichteninsel  der  Demeter  (1194  f.)^),  beugen  aber 
von  der  geraden  Richtung  ab  und  gelangen  am  dritten  Tage  zur  Insel 
der  Kirke  (1212.) '") ;  von  da  aber  bei  der  Mündung  des  Tartessos  ") 


€)  So,  glaub'  ich,  miiss  diese  etwas  dunkle  und  in  den  Codd.  theil- 
weis  verdorbene  Stelle  verstanden  werden.  Wir  finden  in  ihr  abermals 
einen  deutlichen  Beweis  für  den  späteren  Ursprung  dieses  Gedichts,  des- 
sen Verfasser  die  im  römischen  Zeitalter  herrschende  Sage  von  den  In- 
seln der  Seeligen  an  den  Küsten  Britanniens  (vergl.  Procop.  de  hello 
Golh.  4,  20.  Tzetz.  ad  Lycophr.  v.  1204.  Claud.  in  Rufin.  3,  123.  u. 
s.  w.)  mit  den  älteren  Mythen  vom  Eingange  zur  Unterwelt  auf  seltsame 
Art  vermengte  und  in  eine  von  mystischem  Dunkel  umhüllte  Verbin- 
dung brachte. 

k)  lernis  (Irland)  wurde  erst  von  Himilko  entdeckt  (s.  oben  S.  67.) 
und  kommt  bei  keinem  griechischen  Schriftsteller  vor  dem  Pseudo-Aristo- 
teles  de  mundo  (vergl.  oben  S.  163.  Note  *)  und  Strabon  vor;  so  dass 
auch  hier  das  Gedicht  offenbar  ein  spätes  Zeitaller  verräth. 

/)  D.  h.  doch  wohl  die  Tnsel,  von  welcher  Persephone  entführt  wurde. 
Mit  Recht  findet  Uckert  I,  2.  S.  344:  f.  auch  hierin  die  Spur  eines  spä- 
tem Zeitalters,  in  welchem  dergleichen  Sagen,  die  früher  von  Gegenden 
in  Griechenland,  Sizilien  und  Kleinasien  in  Umlauf  gewesen,  nach  dem 
Ozean  verlegt  worden  wären,  und  zitirt  über  diese  Insel  der  Persephone 
im  Okeanos  Marcellus  bei  Procius  ad  Tim.  Plat.  p.  54. 

?n)  ,,Auch  die  Versetzung  der  Kirke  in  den  Okeanos,  sagt  Uckert 
a.  a.  0.,  weist  uns  wohl  zu  den  Alexandrinern  hin ;  da  von  den  Gramma- 
tikern mehrere,  wie  Krates  und  Eratosthenes,  den  Odysseus  im  Okeanos 
zu  diesen  fabelhaften  Wesen  herumirren  Hessen.  Strab.  1.  p.  15.  17. 
22.  30.  3.  p.  170.  Eustath.  ad  Od.  X.  p.  1640."  Uebrigens  ist  hier  die 
Lesart  der  Codd.  KiQHfjg  dofiov  i^ixofifgd^a,  AvuaTov  noxl  x^Q<^ov, 
was  Heyne  (Exe.  I.  ad  Aen.  VII.  p.  127.  ed.  fVagn.),  aus  dem  Cod.  Foss. 
und  Find,  in  Aiyycuov  verwandelt  (indem  er  an  Ligurien  denkt!).  Thun- 
mann  (in  dem  genannten  Briefe  S.  299.)  glaubt  Avxala  sei  der  alte 
Name  von  Britannien.  Allen  diesen  unsichern  Vermuthungen  aber  begeg- 
net die  glückliche  Konjektur  Hermanii^s  Aiaiov  7rort;f«'^croi',  der  ich  folge. 

n)  Avot.  GTOfitt  TaQT7](Juo7o  edirt  wenigstens  Hermann  nach  Eschen- 
hach^s  Konj.  Die  Codd.  haben  UeQvrjaoto  ^  Crat.  reQvrjaoLO  ^  Foss.  und 
Ruhnken.  TsQ^riaoio.  Vergl.  auch  Gesneri  Praelect.  de  Phoenicum  extra 
columnas  Herc.  navig.  1.  §.  3.  extr.  (p.  618  sq.  ed.  Hermann.).  Ueber 
den  Tartessos  oder  Bätis  s.  oben  S.  165.  u.  269.  Note  h). 
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(1248.)  und  (loin  V(>i'«;ol>ir^o  dos  Dionysos  (1250.)")  vonihorsclnfrond 
zu  doii  Siiulon  d(\s  lloikulos  (1248  f.).  Sio  orroichoii  hoi  forl'^osolz- 
lor  Fahrt  das  Snnh)ins(lio  Moor'')  ,  d«'ii  Moorhiison  dor  Laliiior,  dio 
Iiisolii  dcrAusonoi"  und  dio  liiisloii  dosT)  irlioiiisrhori  Mooros  (12541.), 
crblickoii  das  Vorj;ob.  Jiilyhäon  und  don  1^'oiior  aiisworfondoii  Acliia 
aul' Sizilion  (125011'.),  sohiflon  .in  dor  Charybdis,  don  Inseln  dorSiro- 
nen  (1275  IF.)  vorbei '')   in  den  llafcu  von  lierkyra  (1300  f.),   dann 


o)  Soll  dicss  viclloicht  das  boiligo  Vorgebirge  sein,  so  ist  es  wenig- 
stens an  einer  lalselien  Stelle,  zwischen  Tartessos  und  den  Säulen,  erwähnt. 

p)  Wahrscheinlich  dachte  sich  auch  der  Verf.  der  Argon,  wie  Ti- 
mäos  (s.  oben  S.  159.)  die  Insel  Sardo  viel  näher  bei  den  Säulen,  als  sie 
in  der  Wirklichkeit  liegt. 

q)  Um  die  Aufmerksamkeit  seiner  Gefährten  von  dem  Gesänge  der 
in  der  Nähe  von  Sizilien  hausenden  Sirenen  abzulenken,  stimmt  hier  Or- 
pheus seihst  ein  Lied  an,  in  welchem  v.  1268 if.  erzählt  wird,  dass  Posei- 
don, bei  einem  Streite  mit  Zeus,  mit  seinem  Dreizack  das  Land  Lyktonien 
{AvKTOvn]v  yalriv)  erschüttert  und  eine  grosse  Ueberschwemmung  erregt 
habe,  in  Folge  deren  die  Inseln  Sardo,  Euböa,  Salamis  und  Kypros  ent- 
standen wären.  Die  Heransgeber  wissen  nicht,  was  sie  aus  der  ylvxTO- 
vlf]  ya7a  machen  sollen  und  verwandeln  sie  in  eine  yivaaovit],  was  Ges- 
ner  (und  Foss  in  seiner  Ueberselzung)  von  der  Erde  überhaupt  zur  Zeit 
des  Lykaon,  Hcrmaj27i  aber  (welcher  Ovid.  Fast.  3,  l^Z.  Lycaonia  Arctos^ 
ejusd.  Trist.  3,  2,  2.  quacque  Lycaonio  terra  sub  axe  jacet  und  Claud. 
de  cons.  Mall.  Theod.  299.  Lycaoiiia  astra  vergleicht)  von  dem  nördli- 
chen Theile  der  Erde  verstanden  wissen  will.  Bötlig-er  vermuthete  (nach 
Schneider^s  Ausg.  p.  266.)  ylvnTOvlrjv  sei  in  Avaovir^v  zu  verändern ; 
Johannes  Müller  aber  (den  Uckcrt  1 ,  2.  S.  347.  anführt)  scheint  den  Na- 
men Lyktonien  für  richtig  gelialten  zu  haben,  indem  er  sich  (Werke  Th. 
I.  S.  38.)  gewiss  blos  mit  Rücksicht  auf  unsre  Stelle  also  äussert:  „Uralte 
Sagen,  selbst  naturhistorische  Bemerkungen ,  leiten  auf  die  Existenz  des 
Landes  Lektonien  (sie!),  welches  gewesen  sein  soll,  wo  nun  ein  Theil  des 
Griechischen  Meeres.  Eine  Erschütterung  der  Erde  soll  seine  Grundvesten 
gebrochen,  Wasserwogen  Alles  bedeckt  haben,  als  das  über  die  Skythi- 
schen  Gefilde  verbreitete  Meer  beim  Bosporus  Durchbruch  erhielt,  und 
mit  den  Fluthen  des  Miltclländischen  zusammenstürzte.  Die  zahlreichen 
Inseln  sollen  die  Reste  Lcktoniens  sein.  Vielleicht  hatte  dieses  Land  den 
Menschengeschlechtern  den  Uebergang  aus  Asien  nach  unserni  Welttheil 
erleichtert."  Uebrigens  glaubt  Uckert  auch  hierin  den  späteren  Ursprung 
des  Gedichts  zu  erkennen,  da  diese  Ansicht  von  der  Ueberschwemmung 
eines  Theiles  des  Kontinents  in  Folge  des  Durchbruchs  verschiedener 
Meere  und  dem  dadurch  herbeigeführten  Hervortreten  von  Inseln ,  die  frü- 
her Theile  des  Festlandes  gewesen  wären,  erst  seit  dem  Alexandrini- 
schen  Zeitalter  herrschend  geworden  sei. 
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durcliscliilTen  sie  den  Ambrakischen  Meerbusen  (1354.),  werden  aber 
durch  widrige  Winde  nach  Libyens  Syrte"^)  zu  getrieben  (1355  f.), 
kommen  bei  Kreta  vorbei  (1358.),  fürchten  an  die  Melantischen  Klip- 
pen') zu  gerathen  (1363.),  und  gelangen  endlich,  nachdem  sie  das 
Vorgeb.  Malea  umschifft  haben  (1371.),  wieder  glücklich  nach  lolkos 
(1377.). —  Mit  dieser,  vom  Pseudo-Orpheus  erzählten.  Fahrt  der  Ar- 
gonauten vergleiche  übrigens  die  von  Uckert  I,  2.  S.  320  ff.  zusam- 
mengestellten verschiedenen  Nachrichten  darüber  bei  andern  Schrift- 
stellern. Ich  führe  hier  nur  die  Hauptpunkte  der  abweichenden  An- 
sichten über  die  Rückkehr  des  lason  und  seiner  Gefährten  an ,  denn 
hinsichtlich  der  Hinreise  stimmen  Alle  so  ziemlich  überein.  Hesiodos 
(vgl.  Schol.  Apollon.  4,  259.  284.),  Pindaros  (Pyth.  4,  44.  418.  447. 
(vgl.mitSchol.  Apollon.  11.  IL)  und  (nach  demselben  Scholiasten)  auch 
Antimachos  lassen  die  Argonauten  durch  den  Phasis  in  den  Ozean 
und  in  diesem  wahrscheinlich  auf  südöstlicher  Fahrt  um  Indien  herum*) 
bis  an  die  südlichen  Küsten  Libyens  gelangen ,  dann  das  Schiff  eine 
weite  Strecke  (und  zwarPindar  zwölf  Tagereisen  weit)  über  das  feste 
Land  in  den  Fluss  Triton  tragen,  und  auf  diesem  ins  Mittelmeer  schif- 
fen (vgl.  auch  Tzetz.  ad  Lycophr.  886.).  Hekatäos  stimmt  mit  den 
Genannten  in  der  Hauptsache  überein,  lässt  aber  die  Argonauten  nicht 
durch  den  Triton,  sondern  durch  den  Nil,  der  bei  ihm  aus  dem  süd- 


r)  Auch  der  Pseudo-Orpheus  nennt  also  nur  eine  Syrtc,  wie  die 
Früheren  (s.  oben  S.  58.  Note  85.  S.  91.  Note  31.*)  u.  s.V.),  obgleich 
schon  Skylax  (s.  oben  S.  136 f.),  Polybios  1,  39,  2.  3,  39,  2.  u.  sonst) 
u.  A.  beide  Syrien  kennen ;  woraus  aber  nicht  etwa  auf  einen  frühern 
Ursprung  des  Gedichtes  geschlossen  werden  darf,  da  auch  Apollon.  4, 
1235.  nur  eine  Syrte  erwähnt. 

s)  Die  gewöhnliehe  Lesart  ist  GKOntloiai  MelaiveloiGt>  ixiG&ac 
Schrader  aber  Obss.  p.  16.  konjezirt  gewiss  mit  Recht  MeXavTeioiac  aus 
Apollon.  4,  1706.,  was  Herman7i^  nur  mit  Verwandlung  des  et  in  *,  in 
den  Text  aufgenommen  hat.  Ueber  diese  Melantischen  Klippen  in  der 
Nähe  der  Insel  Thera  vergl.  auch  Skylax  p.  55.  Huds.  (s.  oben  S.  129. 
Note  u),  Hesych.  v.  MiXavxiov  oqoc,  Strab.  14.  p.  636.  (wo  sie  MaXav- 
&10L  anoneXoi  heissen),  Apollod.   1,  9,  26.  und  daselbst  Hey ?ie. 

t)  Denn  bei  Find.  1.  1.  v.  447.  heisst  es  av  t  uxaccvov  nalayaoa'' 
fAiyav  710  VTO)  t  eQv&QM  udafxviclv  x  a'&vei  u.  s.  w.,  was  Gedicke 
nicht  in  novio)  za  Qai&QM  zu  verändern  brauchte,  üebrigens  enthalten 
diese  Worte  freilich  noch  keinen  vollständigen  Beweis  für  die  oben  aus- 
gesprochene Vermuthung,  da  man  den  noviog  i^vd^Qog  auch  in  weiterer 
Bedeutung  von  dem  ganzen  südlichen  Ozean,  auch  dem  an  der  Küste  Li- 
byens, verstehen  kann  (vergl.  oben  S.  28.  Note  *). 
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liehen  Ozean  lir.s  Millelmeer  strömt  (s.  oben  S.  57.),  in  letzteres 
seliiden  (Scliol.  Ajjollon.  4,  259.)-  Als  man  aber  die  Meiniin«^^  vom 
Ziisammenlian^c:  des  IMiasis  mit  dem  Ozean  aiif^e^J^hen  liatt«;,  miissle 
man  auf  einen  andern  Uückwef;  der  kiilinen  Seel'alirer  denken,  und  so 
erzählen  denn  Sophokles  ,  Ivallimaehos  ,   llerodoros  (Schol.  Apollon. 

4,  259.  2S4.)"),  Diodoros  von  Sizilien  (4,  48.)  u.  A.,  sie  wären  auf 
demselben  Wej;e  durch  die  Propontis  und  den  llellespont  zuriickj^e- 
kchrt,  auf  welchem  die  Hinreise  Statt  «gefunden  hätte;  Timäos  lässt 
sie  den  Tanais  bis  zu  seinen  Quellen  hinaufschiircn ,  dann  das  Schiff 
eine  Strecke  über  das  feste  Land  hinwcj^lraj^en,  und  nun  auf  einem 
andern,  nicht  j^enannten ,  Flusse  in  den  Ozean  {gelangen,  und  nun, 
fast  j^anz  so  wie  der  Pscudo-Orphcus  erzählt ,  ihren  Ilückwej^  fort- 
setzen (vergl.  Diod.  Sic.  4,  50.),  und  derselben  Ansicht  foljjte 
auch  Skymnos  von  Chios  (Schol.  Apollon.  11.  IL);  Andern  aber 
kam  jene  Ansicht  von  einer  doppelten  Mündung  des  Istros  mit  dem 
einen  Arme  in  den  Pontos  ,  mit  dem  andern  ins  Adriatische  Meer  zu 
Statten  (vgl.  oben  S.  125. 187.  etc.),  und  so  Hess  denn  namentlich  auch 
Apollonios  der  Rhodier ,  nach  seinem  Scholiasten  dem  Timagetos  fol- 
gend (vgl.  Argon.  4,  283  11".)  und  Valer.  Flaccus  (Argon.  8,  185  ff.), 
die  Argonauten  auf  diesem  Strome  aus  dem  Pontos  in  das  Mittelmeer 
schiffen.  (Vgl.  auch  Strab.  1.  p.  47.  Aristot.  de  mir.  ausc.  c.  112. 
113.  Eustath.  ad  Dion.Per.  v.298.)  Als  man  aber  auch  das  Irrthüm- 
liche  dieser  Ansicht  erkannt  hatte ,  nahm  man  zu  noch  seltsameren 
Hypothesen  seine  Zuflucht,  und  fabelte,  die  Argonauten  wären  zwar 
den  Ister  hinaufgeschifft,  hätten  aber  dann  ihr  Schiff  auf  den  Schultern 
über  die  Alpen  getragen  bis  zumSavus,  und  wären  hernach  auf  diesem 
in's.  Adriatische  Meer  gelangt.  (Plin.  3,  18,  22.  Vgl.  auch  Zosim.  5, 
29.  ed.  Oxon.  1679.  p.  80.  u.  Sozom.  Hist.  eccles.  1,  6.)  Uebrigens 
s.  auch  Gesneri  Praelectio  1.  de  navigationibus  extra  column.  Herc. 
§.  3.  (p.  613.  Orph.  ed.  Hermann.  Heyne  ad  Apollod.  I.  p.  172  sqq. 
die  Artikel  Argonauten  in  Ersah"  und  Grz/Z'erVEncyclop.  V.  S.  219 ff. 
und  Paiibfs  Realencycl.  I.  S.  724  ff.  und  über  die  Neueren ,  die 
von  der  Argonautenfahrt  gehandelt  haben,  Beck's  Weltgeschichte  I. 

5.  350. 


w)  Dass  nämlich  in  der  zweiten  Stelle  des  Scholiasten  (zu  Apollon. 
4,  284.)  statt  'EKaxcuog  zu  lesen  sei  'HgöÖMQog^  ist  wohl  keinem  Zwei- 
fel unterworfen ,  weil  sonst  diese  Stelle  in  offenbarem  Widerspruch  mit 
der  andern  (zu  v.  259.)  stehen  würde.  Vergl.  Uckert  I,  2.  S.  325. 
Note  30. 
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§.  18.  Eine  neue  Aera  für  die  Bearbeitung  der  Geographie  be- 
ginnt mit  |§traboil  von  Amaseia  iai  Pontos  Galalikos  (12.  p.  561. 
vergl.  mit  p.  547.  Steph.  Byz.  v.  y^/udoeia.  Suidas  v.  2TQdßo)V' 
Eudociae  Violar.  in  Villoison.  Anecd.  Gr.  T.  I.  p.  388.) ,  dem  wir 
das  erste  grosse  und  vollständige,  lange  vorbereitete,  nach  einem 
wohl  durchdachten  Plane  ausgearbeitete,  mit  ebensoviel  Geist  als 
Fleiss  behandelte  Werk  über  die  Erdkunde  verdanken ,  welches  uns 
ein  günstiges  Geschick  fast  gänzlich  erhalten  hat ,  und  das  stets  eine 
reich  fliessende  Hauptquelle  der  alten  Geographie  bleiben  wird.  Er 
lebte  unter  dem  Kaiser  Augustus  und  in  den  ersten  Regierungsjahren 
des  Tiberius^^),  indem  er  wahrscheinlich  ungefähr  um's  Jahr  66. 
vor  Chr.  geboren  und  um's  Jahr  24.  nach  Chr. ,  also  in  einem  Alter 
von  90  Jahren^  gestorben  ist  ^'^)  5  genoss  als  Sohn  wohlhabender  Ael- 


61)  Vergl.  6.  p.  288.  13.  p.  627.  Wenn  die  Epit.  Strab.  B.  3.  p. 
1223.  Almel.  sagt,  Straboa  habe  unter  dem  Kaiser  Nero  gelebt,  so  ist 
damit  der  Tiberius  Claud.  Nero  gemeint,  den  sie  ß.  6.  a.  E.  (p.  1243. 
Almel.)  in  dieser  Beziehung  ausdrücklich  nennt. 

62)  Das  Geburtsjahr  6ß  vor  Chr.  folgert  Gi'oskurd  in  seiner  Einlei- 
tung S.  XII  ff.  (freilich  nur  mit  einem  gewissen  Grade  von  Wahrschein- 
lichkeit) daraus,  dass  er  gleichzeitig  mit  dem  nach  der  Schlacht  bei  Actium 
zur  Siegesfeier  nach  Rom  reisenden  Octavian  (also  im  J.  R.  725.  *)  oder 
29  vor  Chr.)  auf  dem  Wege  nach  Italien  war,  und  mit  einem  an  jenen  ab- 
geordneten Gesandten  von  Gyaros  nach  Korinth  schiffte  (10.  p.  485.) ; 
denn  diese  Reise  habe  er  nicht  eher  unternommen,  als  bis  er  den  Plan 
zu  seinem  grossen  geograph.  Werke  gefasst  gehabt,  der  wohl  ein  reife- 
res Alter  von  35 — 40  J.  voraussetze ;  auch  stimme  diess  mit  seiner  An- 
gabe (2.  p.  118.  und  16.  p.  780.)  überein,  er  habe  seine  Reise  nach 
Aegypten  gemacht,  als  sein  vertrauter  Freund  Aelius  Gallus  seinen  Feld- 
zug gegen  Arabien  gethan  (also  im  J.  R.  730  oder  24  vor  Chr.),  denn 
eine  solche  vertraute  Freundschaft  bedinge  wohl  ein  ziemHch  gleiches 
Alter,  Aelius  aber  müsse  damals  40 — 45  J.  gezählt  haben.  Zugleich  sucht 
er  ein  paar  andre  mit  dieser  Annahme  in  Widerspruch  stehende  Angaben 
Strabon's  zu  erklären  und  zu  berichtigen.  Wenn  derselbe  nämlich  13. 
p.  568.  erzähle ,  er  habe  den  P.  Servilius  Isauricus  gesehen ,  so  sei  dies 
ein  offenbarer  Irrthum ,  da  dieser  schon  im  J.  R.  710  oder  44  vor  Chr., 
90  J.  alt,  in  Rom  verstorben  sei  (Dio  Cass.  45^  16.  Suidas  v.  L^:nr/x^o? 
MdcQxog) ,  wo  Strabon  (nach  obiger  Annahme)  erst  23  J.  gezählt  und 
noch  in  Amasea  gelebt  habe.  Entweder  müsste  also  Servilius  noch  in 
sehr  hohem  Alter  nach  Asien  gereist  sein,  was  nicht  sehr  wahrscheinlich 
sei,  oder  Strabon  habe  ihn  vielleicht  mit  seinem  Sohne  P.  Servilius  Casca 

*)  Groshirdy  der  überhaupt  die  Jahrzahlen  nicht  immer  ganz  richtig  angiebt, 
nennt  das  J.  7^3. 
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lern  eine  ^ule  Ji]izieliun^,  und  halle  erst  zu  Ainisos  den  («raminali- 

ker  und  Arisloleliker  'ry''''""'^>"  (l-^-  !'•  •^'^*^-  ^•^-  !'•  ^'»^«^O  ?  <^'*'"*  ^''" 
Graninialiker  Aiislodemos  zu  JNysa  in  Jiarien  (14.  p.  (ioO.)  und  end- 
lich den  ArislülelikerXenarchos  zu  Seleukeia  iniulikien  (14.  p.  ()70.) 
zu  Lehrern ,  folgte  aber,  trotz  dieser  Lehrer  aus  der  Aristotelischen 
Schule,  in  seinen  philos.  Ansichten  dem  System  der  Stoiker  (Slepli. 
üyz.  p.  72.  V.  yJ/adaeia)^'^)»    Als  er  den  Plan  zu  seinem  grossen 


verwechselt,  der  auch  den  Beinamen  Isauricus  führte  (Suet.  Aug.  C2.). 
Auch  die  Nachricht  des  Alhcnäos  14.  p.  057.,  dass  Strabon  im  7.  Buche 
von  seiner  persönlichen  Bekanntschaft  mit  dem  Philosophen  Poseidonios 
spreche,  beruht  auf  einem  Irrthum,  denn  Poseidonios  (über  welchen  in  der 
folg.  §.  die  Rede  sein  wird)  starb  zu  Rhodos  im  J.  R.  703  oder  51  v.Chr., 
in  einem  Alter  von  84  J. ,  als  Strabon  etwa  16  J.  zählte,  und  noch  nicht 
aus  Amasca  weggekommen  war.  Da  es  nun  nicht  minder  unwahrschein- 
lich ist,  dass  Poseidonios  als  ein  hochbejahrter  Greis  nach  Aniasea  gekom- 
men, sich  auch  im  7.  Buch  des  Strabon  nicht  das  Geringste  hiervon  findet, 
so  vermuthet  Groskurd  ein  bloses  Missverständniss  der  Stelle  16.  p.  753. 
von  Seiten  des  Athenäos.  Hier  nämlich  nennt  Strabon  den  Poseidonios 
den  gelehrtesten  Philosophen  seiner  Zeit  {tviv  aud^  »f/W«^),  woraus  aber 
nichts  weiter  folgt,  als  dass  Strabon,  der  Jüngling,  noch  einige  Zeit  mit 
jenem,  dem  Greise,  zugleich  gelebt  habe.  —  Die  von  Groskurd  für  das 
Todesjahr  (777  nach  Roms  Erb.  oder  24  nach  Chr.)  aufgestellten  Gründe 
beweisen  auch  nur  wenig.  Denn  wenn  dieser  Gelehrte  so  schliesst:  B.  12. 
p.  576.  sagt  Strabon,  die  Stadt  Kyzikos  sei  noch  frei  bis  auf  diesen  Tag, 
Kyzikos  aber  wurde  bereits  im  J.  778.  oder  25.  nach  Chr.  den  Römern 
unterthänig  (Tac.  Ann.  5,  36.) ,  also  musste  Strabon  da  bereits  gestorben 
sein ;  so  ist  das  doch  zu  viel  behauptet,  indem  daraus  nichts  weiter  folgt, 
als  dass  das  12.  Buch  vor  jenem  Jahre  geschrieben  sei,  in  welchem  Stra- 
bon später  vielleicht  nur  jene  Notiz  zu  ändern  vergass.  Wichtiger  ist  ein 
zweiter  Grund,  dass  nämlich  Strabon  17.  p.  828.  den  kürzlich  erfolgten 
Tod  des  Königs  Juba  von  Maretanien  und  p.  840.  seinen  Sohn  und  Nach- 
folger Ptolemäos  erwähne;  Juba's  Tod  aber  falle  in's  J.  R.  774  oder  21 
nach  Chr.,  und  da  müsse  also  Strabon  nicht  nur  noch  gelebt,  sondern 
selbst  noch  geschrieben  haben.  Dass  aber  Strabon  an  seinem  Werke 
allerdings  noch  in  seinem  höchsten  Alter  schrieb,  oder  doch  wenigstens 
noch  ausfeilte  und  berichtigte,  werden  wir  unten  Note  68.  sehen,  üebri- 
gens  vgl.  über  Strabon's  Zeitalter  auch  Is,  Casaubonus  de  Strabone  et 
ejus  scriptis  (ed.  Friedemann.  Vol.  VIII.  p.  30  sqq.)  und  Marsilii  Cagnoä 
Varr.  Observv.  III,  20.  p.  243—259. 

63)  Stephanos  sagt  hier  geradezu:  ^ficcasicc,  nokig  IIovvihi^,  dg)' 
rig  2^T(jaßü)v ,  o  2^%ODi'icog  qiXoaoq)og.  Seine  stoischen  Grundsätze  aber 
bestätigen  auch  mehrere  Stellen  seines  Werks,  wie  1.  p.  15.  16.  17.  2. 
p.  41.  104.  4.  p.  183.  9.  p.  415.  17.  p.  810.  ü.  s.  w.  Vielleicht  wurde 
er  durch  seinen  Freund,  den  Stoiker  Arthenodoros,  der  Stoa  gewonnen 
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gcograph.  Werke  gefassl  hatte ,  zu  dem  er  überhaupt  die  umfassend- 
sten und  sorgfältigsten  Vorbereitungen  traf,  unternahm  er  erst  weite 
Reisen ,  um  über  die  meisten  Länder  als  Augenzeuge  sprechen  und 
dadurch  seiner  Darstellung  grössere  Wahrheit ,  Vollständigkeit  und 
Lebendigkeit  verleihen  zu  können,  und  machte  namentlich  eine  grosse 
Hauptreise  von  Kleinasien  durch  Griechenland  nach  Rom,  von  da 
aber  nach  Aegypten,  und  von  hier  zur  See  längs  der  Küste  Syriens 
und  durch  Kleinasien  in  seine  Heimath  zurück.  Er  selbst  giebt  2. 
p.  117.  den  Umfang  seiner  Reise  an,  indem  er  sagt,  er  sei  gegen  W. 
von  Armenien  bis  an  die  Küsten Tyrrheniens  neben  Sardon,  gegen  S. 
aber  vom  Pontos  Euxeinos  bis  an  die  Grenzen  Aethiopiens  gekom- 
men, was  jedoch  nicht  so  zu  verstehen  ist,  als  ob  er  alle  zwischen 
diesen  Endpunkten  gelegenen  Länder  wirklich  vollständig  und  nach 
allen  Richtungen  bereist  hätte  ^*).     Nach  Amaseia   zurückgekehrt. 


(vgl.  17.  p.  779.),  so  wie  auch  sein  StudicDgenosse,  der  frühere  Peripa- 
tetiker  Boethos  (16.  p.  757.)  später  ebenfalls  zur  Sloa  übertrat  (Cic.  de 
Div.  1 ,  8.  2,  21.  Plut.  pl.  ph.  3 ,  1.  Diog.  L.  7,  54,  143.  148f.).  Vergl. 
Groskur d  S.  XX. 

64)  Groskurd  bemüht  sich  S.  XXIII  ff.  zu  zeigen ,  welche  Länder 
und  Orte  wohl  Strabon  selbst  gesehen  haben  möge,  und  ich  gebe  hier 
einen  hier  und  da  vermehrten  und  berichtigten  Auszug  aus  seinen  Be- 
merkungen, jedoch  die  einzelnen  Stellen  nach  der  Ausg.  des  Casaub.  ziti- 
rend.  Kleinasien  hat  Strabon  nur  theilweise  bereist;  er  war  ausser  in  den 
oben  genannten  drei  Städten,  wo  er  seine  gelehrten  Studien  machte,  zu 
Komana  in  Kappadokien  (12.  p.  535.),  zu  Hierapolis  in  Phrygien  (13. 
p.  629  f.)  u.  s.  w. ,  dennoch  aber  sind  seine  Nachrichten  über  Gross- 
Kappadokien ,  Phrygien,  Galatien,  Paphlagonien  und  Bithynien  so  dürftig, 
dass  er  wohl  nur  wenig  davon  mit  eignen  Augen  gesehen  haben  kann. 
Auch  von  den  westlichen  und  südlichen  Küstenländern  Kleinasiens  scheint 
er  nur  wenige  Punkte  selbst  bereist  zu  haben ;  doch  war  er  zu  Ephesos 
(14.  p.  641.),  zu  Mylasa  in  Karien  (14.  p.  658  f.,  aber  nicht  in  Knidos: 
vergl.  2.  p.  119.)  und  in  Kilikieu  (das  er  wahrscheinlich  auf  der  Rückreise 
von  Aegypten  berührte:  12.  p.  536.).  Von  den  Inseln  des  Achipel's  sah 
er  keine,  als  etwa  Rhodos,  (vergl.  besonders  14.  p.  652 f.).  Kos  (vergl. 
namentHch  14.  p.  653.  657.),  Chios  (14.  p.  645.)  undSamos  (14.  p.  636  ff. 
821.),  die  er  ausführlich  beschreibt;  selbst  Euböa  (vergl.  9.  p.  403.)  und 
Kreta  (vergl.  10.  p.  474.  476.  477.  u.  s.  w.)  besuchte  er  nicht.  Von 
Hellas  sah  er  nichts ,  als  die  Hauptstädte  ,  die  gerade  auf  seinem  Reise- 
wege lagen,  nämlich  Athen  (9.  p.  395 ff.),  Megara  (9.  p.  393 f.),  Argos 
(8.  p.  370  ff.)  und  Korinth  (8.  p.  378  ff.)  und  eilte  von  letzterer  im  J.  R. 
725.   sogleich  nach  Italien*);  weshalb  auch  seine  Darstellung  von  Grie- 

*)  Heereji  de  fönt.  Strab.  p.  29.  30.  34.  behauptet  freilich,  Strabon  habe  ganz 
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schelnl  Sirabou  imnuM"  noch  molirjiilirij^o  Vorsludicii  «^omaclit  zuhaben^ 
che  er  mit  sciiiiMii  ^q-osscii  ^(M»<;ia|)li.  VVcrko  im's  Liclil  licrvorlraL ; 
vor  dcinsolboii  aber  ^ab  er  aiicli  norh  cm,  uns  leider  verloren  ^^cj^aii- 
genes,  hislorisclies  VVcik,  'fotoQixd  mio^urtj/nara  ,  in  43  JJiicIiern 
heraus,  welches  eine  Forlselzung  der  all^^enicincn  («cschichlc  des  Po- 
lybios  enlliicll,,  und  vom  ljnlerj;ani,^c  des  iMazcdonischen  lleiches  und 
des  Achäischeu  Bundes    so  wie  der  Vernichlung  iiarlhago's   wahr- 


chcnland,  die  er,  wie  Groskurd  S.  XXIV.  saj^r,  ,, gleich  Anfangs  mehr  auf 
die  gelehrte  Vergangenheit,  als  auf  die  sichtbare  (icgcnvvart  bezog,  mehr 
einen  Kommentar  über  Homer  und  die  Vergangenhcnt,  als   ein  liild  der 
Gegenwart  enthält.'*    Auch  Mazedonien   und  Thrazien  bereiste  er  nicht, 
und   sah  von   letzterem   höchstens   Byzanz  und  die  Küsten  des  Ilcllespont 
(7.    p.   31811'.).     Von    Italien   sah  er  auch  nur  die  unteren  und   mittleren 
Theilc  und  namentlich  was  auf  seinem  Wege  von  Brundusium  nach  Rom 
lag  (6.   p.  281  (f.),   dann    die  Gegenden  am  Tyrrhen.  Meere  und  Etrurien 
(2.  p.   117.  vgl.   mit  5.  p.   218ff.).    Lima  ist  der  äusserste  Punkt  seiner 
Reisen  im  Westen  (5.  p.  222.),  und  ganz  Oberitalien  blieb  ihm  unbekannt; 
daher  auch    seine    dürftige    Beschreibung   desselben.    Der  Aufenthalt  ia 
Rom  war  wohl  der  Hauptzweck  dieser  Reise  ;   und  hier  verweilte  er  denn 
auch  mehrere  Jahre   (wahrscheinlich  von  725  bis  728  oder  729.),  um  die 
römischen  Quellen  der  Geschichte  und  Geographie  zu  benutzen,  und  sich 
üher  die  westlichen  und  nördlichen  Länder  der  Erde  durch  mündliche  und 
schriftliche  Nachrichten  zu  belehren.     Von  hier  reiste  er  sogleich  nach 
Aegypten,  wo  er  sich   bängere  Zeit  in  Alexandrien  aufhielt  (1.  p.  58.  2. 
p.  101.  113.),  und  machte  im  J.  730.  mit  der  Expedizion  seines  Freundes 
Aelius  Gallus  eine  Reise  über  Ileliopolis   (17.  p.  806.)  den  Nil  hinauf  (11. 
p.  518.)  durch  ganz  Aegypten  bis  Syene   nnd  Philä  (2.  p.  118.  und  17. 
p.  816.   818.).   Hier  erfuhr  er  wohl  auch  das  Wenige  (und  oft  Falsche), 
was  er  von  Palästina  miltheilt  (16.   p.  760 ff.),  denn  dieses  Land  hat  er 
wohl  eben  so  wenig  selbst  gesehen,  als  Phönizien,  Mesopotamien  (vgl.  16. 
p.  757.  [mit  GroskurcTs  Anm.  Bd.  3.  S.  253.  und  254.]  758.  759.)*)  und 
den    grössten    Theil    von    Syrien;    denn  seine    Rückreise    aus   Aegypten 
machte  er  wohl  nicht  zu  Lande  durch  Syrien,  sondern  zur  See,  vielleicht 
über  Rhodos ,  wahrscheinlicher  aber  über  Laodikeia  und  Apameia,  denn 
die  Beschreibung  dieser  und  anderer  Orte  um  den  Orontes  her  bis  Arados 
(16.   p.  751  ff.)  ist  so  genau  und  vollständig,  dass  sie  grösstentheils  aus 
eigner  Anschauung  geflossen    zu   sein  scheint.    Von  da  reiste  er  wahr- 
scheinlich   zu    Lande  weiter,  und  kehrte  über  Kilikien  und  Kappadokien 
um's  J.  R.  731.  oder  732.  (23.  oder  22.  vor  Chr.)  nach  Amaseia  zurück. 

Hellas  und  den  ganzen  Archipelagus  bereist,  doch  dürfe  dies,  wie  auch  Gros- 
kurd S.  XLIH.  urtheilt,  schwer  zu  beweisen  sein. 

*)  Heeren  de  fontibus  Geogr.  Strab.  p.  60.  scbliesst  zwar  aus  16.  p.  757.^ 
dass  Slrabon  in  Sidon  gewesen  sei,  welche  Ansicht  jedoch  von  Groskurd 
S.  XXV  f*  gründlich  widerlegt  wird. 

L  ^  20 
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scheinlich  bis  zur  Schlacht  bei  Actium  herabreichte  ß^).  So  aufs 
Gründlichste  vorbereitet,  arbeitete  er  nun  (vielleicht  erst  in  seinen 
spätem  Lebensjahren  ^^)    sein  unschätzbares    geographisches  Werk 


C5)  Vgl.  Strabon's  eigne  Angabe  1.  p.  13.  und  11.  p.  515.*).  Plut. 
Luciill.  c.  28.  ei.  Sulla  c.  26.  ei.  Jiil.  Caes.  c.  63.**).  Joseph.  B.  Jud. 
14,  8.  Suidas.  v.  JJolvßtog.  Foss.  de  bist.  Gr.  11.  6.  Casaub.  Praef.  in 
Strab.  Heeren  de  fontibus  vilt.  parall.  Plutarch.  p.  142.  158.  und  Gros- 
kurd's  Anm.  zu  Strab.  1.  p.  13.  (Bd.  I.  S.  21.). 

66)  Groskurd  schliesst  aus  ein  paar  gleich  anzuführenden  Stellen, 
dass  Slrabon  sein  Werk  in  sechs  bis  sieben  Jahren,  etwa  von  den  J.  17. 
bis  23.  nach  Chr. ,  mithin  als  ein  Greis  von  mehr  als  80  Jahren  geschrie- 
ben habe ;  allein  diese  aus  seinem  Werke  selbst  entlehnten  Gründe  be- 
weisen ,  wie  wir  gleich  sehen  werden ,  doch  nichts  w  eiter,  als  dass  Stra- 
bon  noch  bis  an  seinen  Tod  an  seinem  Werke  geändert,  nachgetragen  und 
gefeilt  habe;  die  Ansicht  aber,  dass  er  das  Ganze  erst  in  jenem  hohen 
Greisenaller  niedergeschrieben,  scheint  doch  mit  dem  männlich  kräftigen 
und  geistigfrischen  Charakter  desselben  nicht  füglich  in  Einklang  gebracht 
werden  zu  können.  Groskurd^s  erster  Grund  ist  folgender:  Zu  Ende  des 
6.  Buchs  spricht  Strabon  von  dem  Jüngern  Germanicus  als  einem  noch 
Lebenden  ;  dieser  starb  aber  im  J.  R.  773.  oder  20.  nach  Chr.,  also  scheint 
Slrabon  das  6.  Buch  im  J.  19.  nach  Chr.  oder  in  seinem  85.  Jahre  ge- 
schrieben zü  haben.  Allein  Jedermann  sieht ,  dass  diese  Stelle  weiter 
nichts  beweist,  als  dass  jenes  Buch  nicht  später  als  in  dem  genannten 
Jahre  geschrieben  sein  kann,  keineswegs  aber,  wie  früh  es  abgefasst  ist. 
Grösseres  Gewicht  hat  der  zweite  Grund,  dass  Strabon  im  4.  Buche 
p.  206.  melde,  die  Karner  und  Taurisker  bezahlten  bereits  33  J.  lang 
ruhig  ihren  Tribut,  was,  da  diese  Völker  vom  Tiberius  und  Drusus  im 
J.  R.  739.  oder  15.  vor  Chr.  bezwungen  worden  wären  (Dio  Cass.  54, 
22.),  für  die  Abfassung  dieses  Buches  ebenfalls  das  J.  19.  nach  Chr.  gebe. 

Indessen  können  die  Worte:    Tluvrag  d^  tnavai ccnevramovai' 

Tovg  qiogovg ,  die  nicht  unmittelbar  in  den  Zusammenhang  gehören,  eben 
so  gut  auch  ein  späterer  Zusatz  sein;  und  so  lässt  sich  trotz  dieser  Stelle 
immer  die  an  sich  weit  wahrscheinlichere  Ansicht  geltend  machen ,  dass 
Strabon  sein  Werk  in  seinen  besten,  männlichen  Jahren  niederschrieb, 
dass  es  aber  erst  nach  seinem  Tode,  von  ihm  bis  dahin  noch  immer  hier 
und  da  berichtigt,  ergänzt  und  vervollständigt,  ein  Gemeingut  des  grossem 

*)  Ntich  dieser  Stelle  sprach  Strabon  dario  von  den  Vorfällen  bei  C'asar's  Tode^ 
woraus  man  sieht,  dass  sein  Werk  bis  auf  die  Geschichte  seiner  Zeit  her- 
abreichte, 

'*)  Hier  sagt  Strabon,  dass  er  über  die  Parthische  Geschichte  gesprochen  habe 
iv  ry  ty.rji  larofjr/Mv  v7to^v7]fjiärojv  ßißXoj^  divrtQa  Ss  rorv  /nera  Üolvßiov. 
Hieraus  folgerten  Einige,  dass  seine  historischen  Denkwürdigkeiten  ein  von 
der  Fortsetzung  des  Polybios  verschiedenes  Werk  gewesen  wären ;  allein 
mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  vermuthet  Scholl  Gesch.  d.  griech.  Lit.  H. 
S.  740. ,  dass  die  vier  ersten  Bücher  des  Werkes  blos  die  Einleitung  ent- 
hielten, die  eigentliche  Fortsetzung  der  Geschichte  des  Polybios  aber  erst 
mit  dem  fünften  Buche  begann. 
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(rewyQafptüMV  ßißXoi  /C'J  i"  17  I5ii(li(^rn  ans,  bei  dessen  Abfas- 
siiiij^  sein  Zweck  war,  ein  niil  liislorisi-lier  lirilik  jj^earlx^leles,  sysle- 
nial.iscli  f^cordnelj^s  ,  sich  iiher  die  *^[\\v/a\  damals  hekaiiiile  \V(dl,  ver- 
In'eilendes,  liist()riscli-};(M)<;rai)liisclies  |[aiidl)ii(-ii  d(;r  l'^rdliesclireihun«^ 
zu  liefern,  das  auch  die  neuesten,  durch  die  weil(;  Ausdehnung  des 
llönier-  uiul  Pari  herreiches  i;cwonncnen,  j^rossen  Bereichcrunj^en  der 
Erdkunde  herücksichli^en  (1.  p.  14.),  und  eben  so  wolil  {geeignet  sein 
sollte ,  gründlich  zu  belehren,  als  anj,^enehni  zu  unterhalten.  Denn 
nicht  blos  für  den  eigentlichen  (jJelchrten  wollte  Strabon  schreiben, 
sondern  für  ein  «grösseres,  aber  {gebildetes  und  mit  den  nöthi«^sten  Vor- 
kenntnissen versehenes  Publikum  (l.  p.  12  f.);  auch  dem  praktischen 
Geschäftsmanne  sollte  sein  Werk  eine  nützliche  und  belehrende  Un- 
terhaltung gewähren  .  und  eben  dieser  lieslimmung  verdankt  es  seine 
IJauptvorzüge.  Denn  Aveit  entfernt,  wie  Mehrere  der  früheren  Geo- 
graphen^ oder  wie  von  den  Späteren  Ptolemäos  und  Plinius ,  blos 
eine  trockne  Aufzählung  geographischer  Namen  zu  geben,  durchwebt 
Strabon  sein  ganzes  Werk  mit  den  anziehendsten  Bemerkungen  über 
dieEigenthümlichkeiten  und  Merkwürdigkeiten  der  Länder  und  Städte, 
über  die  Religion ,  Gesetze,  Sitten  und  Gebräuche  der  Völker,  mit 
historisch -mythologischen  Reminiszenzen  über  ihren  Ursprung,  ihre 
Wanderungen,  Ansiedelungen  u.  s.  w. ,  ja  selbst  mit  interessanten 
Anekdoten  aus  dem  Leben  einzelner  berühmter  Männer  und  derglei- 
chen^^), und  verleiht  durch  diese  historische  und  populäre  Behand- 


Publikums  wurde ;  eine  Hypothese ,  die  ich  durch  die  fast  übertriebene 
Acngsllichkeit  und  Gewissenhaftigkeit  des  Strabon  bei  Abfassong  dessel- 
ben hinlänglich  gerechtfertigt  glaube.  Letronne  in  seiner  französ.  üeber- 
selzung  T.  V.  p.  250.  nimmt  gar  als  Zeit  der  Abfassung  die  Jahre  20. 
bis  26.  nach  Chr.  an,  und  dehnt  sie  also  bis  zu  eincrZeit  ans,  wo  Strabon, 
wenn  Grosskurd''s  Rechnung  richtig  ist,  entweder  schon  loJt,  oder  doch 
ein  Neunziger  war. 

67)  Dagegen  aber  befremdet  der  fast  gänzliche  Mangel  an  natur- 
historischen Miltheilungen,  wie  sie  doch  schon  vor  ihm  Agatharchides 
u.  A.  gegeben  hatten,  die  ja  aus  Aristoteles,  Theophrast  u.  A.  leicht  zu 
schöpfen  waren ;  und  er  befremdet  um  so  mehr,  als  Strabon  selbst  (1. 
p.  8.)  die  Kenntniss  der  Naturgeschiche  unter  die  nolhwendigcn  Eigen- 
schaften eines  Geographen  rechnet;  wie  er  denn  überhaupt  an  einen  Erd- 
beschreiber  sehr  grosse  Anforderungen  macht,  und  seipe  Aufgabe  als  eine 
der  schwierigsten  und  gewagtesten  darstellt.  Andere ,  jetzt  auch  mit 
Recht  in  den  Kreis  der  Geographie  gezogene,  Belehrungen  über  die  In- 
dustrie und  den  Gewerbfleiss,  die  Schid'fahrt  und  den  Handelsverkehr  der 
Völker  u.  s.  w.    lagen   damals  der  Erdkunde  noch  fern ,  und  so  kann  man 

20* 


308  Einleitung. 

lung  des  Stoffes  und  die  lebendige  und  abwechselungsreiche  Darstel- 
lung dem  Ganzen  jenen  seltenen  Reiz  ,  der  den  Leser  unwidersteh- 
lich fesselt  und  in  eben  so  hohem  Grade  ergötzt,  als  die  gründliche 
und  kritisch  genaue  Erörterung  der  Sachen  ihn  belehrt  und  aufklärt. 
Dabei  darf  aber  freilich  auch  nicht  unerwähnt  bleiben ,  dass  Strabon, 
eben  in  Folge  dieses  Strebens  angenehm  zu  unterhalten,  aus  der  Be- 
schreibung der  einzelnen  Länder  nur  das  hervorhebt,  was  ihm  beson- 
ders interessant  und  merkwürdig  erscheint,  dagegen  Alles  übergeht, 
was  er  für  unbedeutend  und  uninteressant  hält,  so  dass  man  sich  aller- 
dings sehr  täuschen  würde,  wenn  man  bei  ihm  eine  vollständige  Dar- 
stellung der  von  ihm  geschilderten  Länder  mit  Angabe  aller  einzelnen 
Berge,  Flüsse,  Städte  u.  s.  w.  ,  wie  etwa  beim  Ptolemäos,  zu  finden 
glaubte  ^^).  Dieses  trotzdem  immer  noch  überreichen  Stoffes  aber 
ist  Strabon  so  völlig  Herr  und  Meister,  dass  die  grosse  Kunst,  mit 
der  er  ihn  geordnet  und  verarbeitet  hat,  äusserlich  zur  einfachsten 
und  ungesuchtesten  Natürlichkeit  geworden  ist,  welcher  Vorzug  sei- 
nes Werkes  auch  noch  durch  die  schlichte ,  klare  und  ungekünstelte, 
dabei  aber  stets  ernste  und  würdige,  Sprache  bedeutend  erhöht  wird; 
kurz  das  Ganze  muss  auf  jeden  Leser  den  gefälligsten  und  wohl- 
thuendsten  Eindruck  machen,  und  selbst  in  den  wenigen  Stellen,  wo 
Strabon  aus  fast  übertriebener  Gründlichkeit  und  Genauigkeit  in  einige 
Spitzfindigkeiten  verfällt,  muss  man  doch  seine  Gelehrsamkeit  und 
seinen  Scharfsinn  bewundernd  anerkennen.  Fragen  wir  nach  den 
Quellen,  die  Strabon  benutzte,  so  ist  vor  Allen  Eratosthenes  zu  nen- 
nen, dessen  Werk  er  zur  Hauptgrundlage  des  seinigen  machte^^),  so 


es  dem  Strabon  nicht  zum  Vorwurf  machen ,  dass  sich  darüber  nur  sehr 
Weniges  bei  ihm  findet. 

68)  Dieses  Strebeo,  blos  den  Leser  augenehm  Unterhaltendes  und  In- 
teressantes mitzulheilen,  geht  so  weit,  dass  er  sogar  mehrere  zu  barbarisch 
klingende  Namen  ganz  weglässt,  nur  um  das  Ohr  und  Auge  seiner  grieeh. 
Leser  nicht  zu  beleidigen  (3.  p.  155.  16.  p.  778.  vergl.  auch  oben  S.  260. 
Note/O  die  Bemerkungen  über  Artemidor).  Vgl.  Groskurd  S.  XXXVI.,  der 
mit  Recht  auf  das  Einseilige  und  Tadelnswerthe  dieses  Verfahrens  auf- 
merksam macht. 

69)  Es  haben  daher  auch  Einige  Strabon's  Werk  nur  eine  neue 
Ausgabe  oder  Umarbeitung  des  Eratosthenischen  genannt  (vgl.  S-prengeVs 
Gesch.  der  geogr.  Entdeckungen  S.  136.  Mannerfs  Geo.  der  Gr.  u.  R. 
I.  S.  84.  3.  Aufl.),  allein  mit  Unrecht,  wie  Groskurd  S.  XXXI.  zeigt,  der 
Strabon's  Geographie  vielmehr  ,,ein  eigenes  und  selbstständiges  Erzeug- 
niss  langjähriger  Forschung,  Sammlung  und  Arbeit,  ausgeführt  jedoch 
nach  der  Anlage  und  dem  Vorbilde  des  Eratosthenischen"  nennt.  Berich- 


dass  er  selbst  in  der  äiissercn  Aiiordiiiiii^  jeiKMii  lol^le,  iiideiii  er  iiiil 
einer  IJeuiilieiliin;;  s(Miier  Vor^än^er  l)ej;iniil,  duriii  iiialiieniulisclK^  und 
physikalische  IJiilersiicImii'^eii  lol^cii  liissl, ,  und  iiiit  der  eij;enlli(-h('ii 
politischen  (ile()«;ra|)hie  schliesst,  oh^leicli  ei*  freilich  die  nialheinali- 
sche  und  physische  (ieo^raphii^  als  eine  iMeJKMisaclie  weil  kiirz(;i- 
abfcrlij't ,  als  die  ('Jioroj^raphie  und  Top()i;ra|)hie,  weiche  ihm  Haupt- 
sache sind'").  Ausserdem  henulzt  ei*  für  di(;  mathematische  Geo- 
j^raphie  auch  den  Jlipparchos  ,  Poseidonios  und  Polyhios  ,  für  die  To- 
poi^raphie  aber  ausser  den  («enannten  namenilich  den  llomeros ,  den 
er  fast  ver';()ttert  und  auch  in  geographischer  Hinsicht  für  eine  untrii};- 
liche  Quelle  ansieht  '*),  ferner  deu  Ephoros,  Artemidoros  u.  A.,  sehr 


ligung  und  \'^crvüllsliindigung  der  Arbeiten  seiner  Vorgänger  _,  und  also 
namentlich  auch  des  Erafoslliencs ,  war  allerdings  ein  Hauptzweck  des 
Slrabon  (vergl.  1.  p.  14.  2.  p.  109.  10.  p.  465.  u.  s.  w.),  weshalb  er 
auch  überall  kritische  Blicke  auf  diese  A  orarbeiten  der  frühcM'cn  Geogra- 
phen wirft,  und  sehr  häutig  Lob  oder  Tadel  ihrer  Meinungen  und  Angaben 
ausspricht;  dabei  aber  sollte  sein  Werk  doch  dem  Inhalte  wie  der  Form  nach 
ein  neues  und  selbstständiges  sein. 

70)  Und  diess  ist  allerdings  ein  Vorwurf,  der  dem  Slrabon  mit  Recht 
zu  machen  ist;  denn  wiewohl  er  von  einem  Geographen  auch  hinreichende 
Kenntnisse  der  Geometrie,  Astronomie  und  Physik  verlangt  (1.  p.  7.  11. 
12  f.  2.  p.  109.  und  110.),  so  hat  er  doch  selbst  von  diesen  Kenntnis- 
sen, die  ihm  keineswegs  abgingen  (vgl.  2.  p.  86.  89.  90.  u.  s.  w.),  zu 
wenig  Gebrauch  gemacht,  und  die  mathematische  Geographie  nicht  als  ein 
vollständiges  und  systematisch  geordnetes  Ganze  abgehandelt,  sondern 
nur  einzelne  darauf  Bezug  habende  ,  entweder  aus  seinen  Vorgängern 
entlehnte,  oder  zur  Bekämpfung  ihrer  Ansichten  dienende  Bemerkungen 
hier  und  da  mit  einfliessen  lassen  ,  und  sieh  überdiess  dabei  gewöhnlich 
mit  den  minder  genauen  und  oberflächlicheren  Angaben  des  Eralosthenes 
begnügt,  ohne  auf  die  genaueren  und  richtigem  des  Hipparchos  und  Po- 
seidonios  einzugehen;  weshalb  er  auch  ungefähre  Schätzungen  der  Längen, 
Breiten  und  Entfernungen  für  ausreichend  erklärt  (2.  p.  79.  115.  132. 
u.  s.  w.),  und  die  vom  Hipparchos  bestimmten  Klimate  und  Polhöhen  ganz 
unberücksichtigt  lässt  (2.  p.  132.). 

71)  Diese  irrige  Ansicht  des  Slrabon,  zufolge  deren  er  nicht  nur 
alle  sich  auf  die  Erdkunde  beziehenden  Angaben  des  Homer  für  unzwei- 
felhafte, auf  die  genauesten  topographischen  Kenntnisse  gegründete  Data 
nimmt^  sondern  auch  so  manche  geographische  Ansichten  und  Erfahrun- 
gen späterer  Zeiten  durch  eine  gezwungene  Erklärung  in  den  Homer  hin- 
einträgt, und  sich  überredet,  sie  schon  von  ihm  ausgesprochen  zu  finden, 
ist  ein  anderer  Vorwurf,  der  unserm  Verfasser  nicht  mit  Unrecht  gemacht 
wird,  besonders  da  er  auch  die  Verirrung  zur  Folge  hatte,  dass  Slrabon 
bei  allen  den  Ländern,  über  die  Homer  ausführlicher  gesprochen  hat, 
also  bei  Griechenland,  den  griechischen  Inseln  und  dem  nordwestlichen 
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wcni^aber,  was  allerdings  zu  beklagen  ist,  den  Herodotos  ,  den 
er,  so  gut  wie  dcnKtesias  undPytheas  (2.  p.  102. 104. 115.  u.  s.w.), 
durch  ein  seltsames  Vorurtheil  verleitet ,  für  einen  Fahler  und  Auf- 
schneider hält  (vgl.  1.  p.43.  11.  p.508.  531.  12.  p.550.  u.s.w.)^^). 
Nicht  weniger,  als  diese  Geringschätzung  des  Herodotos,  und  zum 
Theil  auch  die  des  Ktesias  und  Pytheas,  (die  wir  ebenfalls  von  einer 
viel  bessern  Seite  kennen  gelernt  haben^  als  Strabon  sie  betrachtete), 
ist  die  fast  gänzliche  Vernachlässigung  der  römischen  Quellen  von 
Seiten  des  Strabon  zu  bedauern  '^^ ;  denn  gewiss  wären  ihm  Cato, 
Lutatius  Catulus,  Varro,  Lucullus  u.  A.  für  die  Länder  des  Westens 
treffliche  Führer  und  Lehrer  gewesen ,  wenn  er  nicht  (zufolge  3.  p. 
166.)  in  dem  Vorurtheile  befangen  gewesen  wäre ,  dass  die  Römer, 
als  nicht  eben  glückliche  Nachahmer  der  Griechen,  Alles,  was  sie  gä- 
ben, nur  aus  jenen  entlehnten,  und  wenn  er  daher  auf  Erlernung  der 
röm.  Sprache  grössere  Mühe  verwendet  hätte  ^'*)  ,  um  auch  die  römi- 


Theile  Kleinasiens,  eigentlich  nur  den  Kommentator  dieses  Dichters  macht, 
über  der  Vorzeit  die  Gegenwart  fast  ganz  vergisst,  und  diese  Länder  nur 
so  schildert,  wie  sie  zu  Honier's  Zeiten  waren  ,  die  Darstellung  derselben 
aus  dem  Standpunkte  seines  Zeitalters  aber,  wie  man  sie  doch  zunächst 
von  jedem  Geographen  erwartet,  nur  gelegentlich  und  als  Nebensache  mit 
anknüpft,  so  dass  für  die  Geographie  dieser  Länder  Strabon  nur  mit  gros- 
ser Vorsicht  benutzt  werden  kann,  und  überhaupt  keine  bedeutende  Aus- 
beute liefert. 

72)  Groskiird  S.  XXXIV.  sucht  ihn  gegen  diesen  gewiss  nicht  un- 
gegründeten Tadel ,  den  Herodot  ohne  kritische  Prüfung  und  unverdienter 
Weise  hintangesetzt  zu  haben,  möglichst  zu  vertheidigen. 

73)  Nur  den  Fabius  Pictor,  Asinius  Pollio,  Jul.  Cäsar  und  einen 
ungenannten  römischen  Chorographen  scheint  er  aufmerksamer  gelesen 
und  daher  auch  mehr  benutzt  zu  haben.  Ueber  den  Letzteren,  den  er 
z.  B.  5.  p.  224.  225.  6.  p.  261.  266.  277.  285.  anführt,  vergl.  auch 
Uckert  I,  1.  S.  200.  und  Groskiird  S.  XLL  Dass  dieser  anonyme  Xw- 
QoyQctifog  ein  Römer  war,  geht  theils  aus  dem  Umstände,  dass  ihn  Stra- 
bon nur  bei  Italien  und  seinen  Umgebungen  benutzt,  theils  auch  daraus 
hervor,  dass  er  die  Entfernungen  nach  römischen  Milliarien  bestimmt; 
dass  darunter  aber  nicht  der  Vipsanius  Agrippa  zu  verstehen  sei,  wie  Zar- 
cher  T.  III.  p.  164.  Heeren  de  fönt.  Strab.  p.  22.  und  Scholl  Gesch. 
der  griech.  Lit.  II.  S.  729.  wollen,  zeigt  Groskiird  S.  XLL,  welcher 
bemerkt ,  dass  Agrippa's  Werk  erst  nach  seines  Verfassers  Tode  im  J. 
R.  742.  auf  Befehl  des  Augustus  vollendet  und  bekannt  gemacht  wordeu 
sei ;  also  vom  Strabon  während  seinen  Aufenthalts  in  Rom  (725 — 728.) 
noch  nicht  habe  benutzt  werden  können. 

74)  Dass  er  der  römischen  Sprache,  die  er  wahrscheinlich  erst 
während    seines   Aufenthalts   in  Rom  erlernte,  nicht  hinlänglich  mächtig 
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sehen  QiiolhMi  inlL  l'lrlol^  sludirni  zu  können  ^*).  Was  nun  (l(;n  In- 
halt der  einzrhuMi  Biichor  Ijclrini,  so  cnlhallcn  die  beiden  erslcn  die 
Kinleilun^-,  indiMii  (his  ersle  niil  einer  Abliaudliin;;  iiher  die  Wiehli;^- 
kcil  der  |{lrdbes(  hreibnii}^'  im  AII-^cnieiiuMi  Ix'^innl, ,  dann  zun»  L()l)e 
des  Homer,  als  des  älleslen  und  kcMinlnissreicIislen  (jeo^raplien,  iihi^r- 
«ijeht,  und  iiin  j^ej'en  eini<^e  Vorwürfe  des  KraLostlienes  verlheidi^l, 
dem  selbst  manche  Jrrthfimer  \oi'j;eworfcn  werden^  ferner  Einij^cs 
aus  der  physischen  Gco^^rapliic  über  die  natürlichen  Vcrilnderun^on 
der  Erdoberiläche  mittheilt,  und  zuletzt  noch  einige  Jlauptfehler  des 
Eratosthenes  in  JJeziehunj^  auf  die  Cirösse ,  Läh«;e,  J5reite  und  Ein- 
theilung-  der  bewohnten  Erde  hcrichtigt,  und  dabei  ^gelegentlich  auch 
die  Ansichten  mancher  anderer  Geographen  kritisch  prüft  und  würdigt; 
das  zweite  aber  sich  hauptsächlich  mit  Gegenständen  der  mathemati- 
schen Erdkunde,  nämlich  mit  den  sogenannten  Siegelllächen  des  Era- 
tosthenes (s.  oben  S.  190. ,  die  zwar  Strabou  in  einzelnen  Punkten 
tadelt  und  berichtigt,  im  Ganzen  aber  gegen  Hipparch  in  Schutz  nimmt), 
der  von  Polybios  und  Poseidonios  aufgestellten  Eintheilung  der  Erde 
in  sechs  Zonen  ,  der  Grösse  und  Gestalt  der  ganzen  Erde  sowohl  als 
ibres  bewohnten  Theiles,  sowie  ihrer  Darstellung  aufciner  Kugel  oder 
Fläche  (also  der  Verfertigung  von  Globen  und  Erdkarten,)  beschäftigt 
und  zuletzt  noch  eine  kurze  Uebersicht  der  bewohnten  Erde  nach 
Meeren ,  Ländern  und  Völkern  und  die  Lehre  von  den  Klimaten  und 
den  Verschiedenheiten  des  Schattens  hinzufügt.  Mit  dem  3.  Buche 
beginnt  die  Chorographie  und  Topographie  der  einzelnen  Länder 
selbst,  und  zwar  so,  dass  die  ersten  8  Bücher  (3 — 10.)  Europa,  die 
folgenden  sechs  (11 — 16.)  Asien^  und  endlich  das  siebenzehnte  Acgy- 
pten  und  Libyen  umfassen.  Das  3.  Buch  schildert  Ibericn  (d.  i.  Hispa- 
uien  und  Lusitanien)  nebst  den  benachbarten  Inseln ,   den  Balearcn, 


war,  vermulheten  schon  Koray  Proleg.  p.  65.  und  Mannert  Geo.  d.  Gr. 
und  R.  II.  S.  52.  (der  ihm  Schuld  giebt,  den  Cäsar  nicht  immer  verstan- 
den zu  haben),  und  ebendiess  zeigt  auch  Groskurd  S.  XXXV f.  durch  ein- 
zelne Beispiele. 

75)  Ueber  die  von  Strabon  benutzten  Quellen  überhaupt  vergl 
Hennicke  de  Strabonis  Geographicorum  fide  exfontibusaestimanda.  Gotting. 
1792.  Heeren  de  fontibns  Geographicorum  Strabonis  Commentt.  duae. 
Gotting.  1823.  und  besonders  das  von  Siehenkecs  gelieferte  vollständige 
Verzeichniss  derselben  in  Fabricii  Bibl.  Gr.  ed.  Ilarles.  T.  IV.,  übrigens 
auch  SchöWs  Gesch.  d.  griech.  Lit.  II.  S.  725— 739.  und  Groskurd  S. 
XL  ff.,  denen  ich  in  den  folgenden  kurzen  Angaben  über  Strabon's  Quel- 
len bei  Darstellung  der  einzelneu  Länder  grösstenlhcils  gefolgt  bin. 
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Gades  und  den  Kassiteriden ,  das  vierte  Gallien  nach  seiner  Einthei- 
liin^  in  das  Narbonensisclie,  Aquitanisclie,  Lugdunensische  und  Bel- 
gische ,  ferner  Britannien  mit  lerne  und  Thule  und  die  Alpen  '0),  das 
fünfte  und  sechste  Italien  und  die  benachbarten  Inseln,  und  zwar  das 
fünfte  Ober-  und  Mittelitalien,  das  sechste  Grossgriechenland,  Sizi- 
lien, Sardinien,  Korsika,  die  Liparischen  Inseln  u.  s.  w. ,  und  en- 
digt mit  einer  allgemeinen  Uebersicht  der  Macht  des  römischen  Rei- 
ches '^).  Im  siebenten  Buche  werden  die  Völker  des  nördlichen  und 
nordöstlichen  Europa^s  beschrieben,  die  Germaner'^),  Geten,  Daker, 


76)  Ueber  alle  diese  Länder  des  Westens,  die  Strabon  nicht  aus 
eigner  Ansicht  kannte,  sind  seine  Nachrichten  sehr  dürftig  und  mangelhaft. 
Iberien  schildert  er  hauptsächlich  nach  den  Berichten  der  drei  Augen- 
zeugen Artemidoros ,  Polybios  und  Poseidonios,  ausserdem  aber  nennt  er 
auch  den  Ephoros ,  Eratoslhenes,  Timostlienes,  Asklepiades  von  Myriea 
und  Athenodoros  als  seine  Quellen ;  bei  Gallien  folgt  er,  wenigstens  in  der 
allgemeinen  Schilderung  des  Landes  und  seiner  Bewohner,  so  wie  in  der 
Beschreibung  der  Ardennen  und  Belgiens,  dem  Cäsar,  in  der  von  GalHa 
Narbonensis  aber  dem  Polybios,  und  in  der  des  zwischen  dem  Rhodanos 
und  der  Isara  gelegenen  Landstrichs  so  wie  dieser  Flüsse  selbst  wahr- 
scheinlich dem  Artemidoros.  Auch  mag  er  wohl  in  Rom  selbst  manche 
mündliche  Nachrichten  darüber  gesammelt  haben.  Seine  wenigen  Millhei- 
lungen  über  Britannien  sind  ebenfalls  aus  Cäsar  und  Pytheas  (dem  er 
aber  alle  Glaubwürdigkeit  abspricht),  die  über  die  Alpen  ausschliesslich 
aus  Polybios  geschöpft. 

77)  Hier  werden ,  namentlich  was  Mittel  -  und  ünteritalien  betrifft, 
das  er  zum  Theil  selbst  bereiste,  seine  Nachrichten  schon  etwas  vollstän- 
diger und  befriedigender;  nur  über  Oberitalien  sind  sie  noch  ziemlich 
ungenügend.  Seine  Quellen  sind  hier  die  obengenannten  römischen  Schrift- 
Steller,  so  wie  eine  Anzahl  griechischer,  und  zwar  für  Gallia  Cisalpina  Po- 
lybios, für  Ligurien  auch  Poseidonios ,  für  Etrurien  wieder  Polybios,  Era- 
tosthenes,  Artemidor  u.  A.,  für  Mittelitalien  und  Grossgriechenland  ausser 
den  eben  Genannten  auch  Ephoros,  Timäos,  Apollodor  und  besonders 
Antiochos  von  Syrakusä,  für  Sizilien  Poseidonios,  Artemidor,  Ephoros, 
Timäos  und  der  obengenannte  Chorograph. 

78)  In  dem  uns  erhaltenen  Theile  dieses  Buches  sind  seine  Nach- 
richten über  Germanien,  die  er  aus  einer  uns  unbekannten  Quelle  (nach 
Heererts  Vermuthung  aus  verloren  gegangenen  Schriften  über  die  Ger- 
manischen Kriege,  nach  Groskurd ß.YAJX.  vielleicht  auch  aus  Asinius 
Pollio,  den  er  4.  p.  193.  als  Gewährsmann  für  seine  Nachrichten  über 
den  Rhein  anführt)*)  schöpfte,  ziemlich  reichhaltig,   so  dass  er  der  erste 

')  Doch  zweifelt  Scholl  Gesch.  d.  gr.  Lit.  II.  S.  729.  ,  dass  unter  dem  hier 
erwähoten  Asiaius  wirklich  der  Asinius  Pollio  gemeint  sei,  der  in  seiner 
Gesch.  der  Bürgerkriege  schwerlich  viel  Gelegenheit  gehabt  habe,  über 
4ea  Rhein  zu  sprechen. 
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Skyliicii,  die  Völkerscliarini  lllyriciis,  Pannoniens  und  l)aliiiali(^iis, 
der  Ostküslc  'riii'akieiis  am  JNnilos  und  in  Mpeiros.  J)er  lelzle  Tliril 
des  IJiicIis,  welcluM-  Makedonien  nnd  das  iil)ri<;e  Thrakien  schilderte, 
ist  h'ider  veidoren  gej;an^en,  und  wird  durch  die  knizen  Auszüge  der 
wciler  unleu  zu  erwähnenchMi  Sliahonisclien  l']|)il(nn('  nur  nolhdiirrtif^ 
ersetzt  ^^).  Die  drei  rolj;euden  Biielier  beschalti^'en  sich  mit  der  15e- 
schreibuu«»'  Griechenlands  und  der  dazu  j;eh(iri<,^en  Inseln,  und  zwar 
das  achte  nach  einer  all<,^emeinen  l^^inleitun*^  über  die  Kinlheilim^  von 
Hellas  und  seine  \'()lkerscharten  mit  dem  Peloponnes ,  das  neunte  mit 
Attika,  Mejifaris  ,  IJöolien,  Phokis ,  den  beiden  Lokris  und  Thessa- 
lien,  das  zehnte  mil  iMiböa,  Aelolien,  Akarnanieu  nebst  den  benach- 
barten Inseln  des  Ionischen,  und  endlich  mit  lirela  und  den  iibrigeu 
Inseln  des  Aegiiischen  Meeres  *^*^).    Das  eilfle  Buch,  mit  welchem  die 


griech.  Schriftsteller  ist,  aus  dem  wir  den  ältesten  Zustand  unsers  Vater- 
landes etwas  genauer  kenneu  lernen.  Bei  Schilderung  der  nördlichen 
Völker  (namentlich  der  Kimbern)  folgte  er  besonders  dem  Poseidonios 
und  andern  Geschichtschreibern  des  Mithridat.  Krieges,  wie  dem  Apollo- 
nides  und  dem  Amisener  Hypsikrates,  bei  den  südlich  vom  Ister  wohnen- 
den ausser  diesem  und  Polybios  auch  dem  Theopompos  und  Aristoteles 
(in  dem  verloren  gegangenem  Werke  über  die  Staatsverfassungen) ,  bei 
Epeiros  dem  Theopompos  und  Ephoros  und  theilweise  dem  Philochoros. 

79)  Groskurd  zu  7.  p.  329.  (Bd.  I.  S.  580.  Note  3.)  schliesst  aus 
den  zahlreichen  Exzerpten  des  Epitomators  und  dem  reichhaltigen  Stoffe, 
den  Makedonien  und  Thrakien  darbot,  dass  der  uns  nicht  erhaltene  Schluss 
des  7.  Buchs  etwa  den  vierten  Theil  desselben  ausgemacht  haben  dürfte.  In 
dem  uns  gebliebenen  Theile  finden  sich  über  die  beiden  genannten  Länder 
Dur  gelegentliche  Notizen. 

80)  An  die  Beschreibung  Aetoliens  und  Akarnaniens  knüpft  Stra- 
bon  eine  lange  und  für  seinen  Zweck  ganz  ungeeignete  mythologische 
Abhandlung  über  die  Kiireten  (die  hauptsächlich  aus  Deraetrios  von 
Skepsis,  nächstdem  aus  Archemachos  von  Euböa,  Pherekydes  von  Skyros, 
Stesimbrotos  von  Thasos  u.  A.  geschöpft  war)  ,  und  die  selbst  Groskurd 
S.  XLIII.  nicht  umbin  kann  für  ^,sehr  unnütz"  zu  erklären.  Dass  übrigens 
Strabon  Griechenland  auf  eine  ganz  eigenthümliche,  von  seiner  Darstellung 
andrer  Länder  wesentlich  abweichende  Art,  aus  dem  Staudpunkte  der 
Vergangenheit  und  fast  blos  mit  Rücksicht  auf  Homer,  behandelt,  haben 
wir  schon  oben  Note  71.  gesehen.  Bei  den  wenigen  hier  und  da  hinzuge- 
fügten und  mit  den  homerischen  Nachrichten  bisweilen  ungehörig  ver- 
mengten Notizen  aus  späterer  Zeit  hat  er  für  den  Peloponnes  ausser 
Ephoros,  Polybios,  Artemidor  und  Timosthenes  auch  den  Hellanikos,  De- 
metrios  von  Skepsis,  Theopompos,  Thukydides  und  Aristoteles,  für  Athen 
den  Demetrios  Phalereus,  für  Böotien,  Phokis  und  Lokris  den  Ephoros 
und  ApoUodor,  für  letzteres  auch  den  Theopomp  und  Thukydides,  für  Euböa 
auch  wieder  den  Theopomp  und  Aristoteles,  für  Akarnanieu  und  Aetolien 
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Beschreibung^-  Asiens  beginnt,  nebst  den  drei  folgenden  schildert  den 
nördlichen  Theil  dieses  Weltthcils  oder  Asien  diesseit  desTauros  und 
dieses  Gebirge  selbst  mit  seinen  Bewohnern  ^^) ,  und  zwar  das  eilftc, 
nach  einer  allgemeinen  Einleitung  über  Asien,  die  Skythenvölker  an 
der  Mäolis,  dem  Poutos  und  Kaukasos,  vom  Tanais  bis  zum  Phasis, 
dieMäoten,  Bosporaner,  Kolcher  und  andere ,  dann  die  Iberer ,  Al- 
baner und  das  Amazonenland,  das  Kaspische  Meer  und  seine  Anwoh- 
ner, Hyrkanien  und  die  nomadischen  Skythenvölker  der  Daer ,  Sakli, 
Massageten  u.  s.  w. ,  Parthien,  Aria,  Margiana,  Baktrien  und  Sog- 
diana^  dann  den  Tauros  selbst  und  die  südkaukasischen  Länder  Me- 
dien und  Armenien  ^^)  ;  das  zwölfte ,  mit  welchem  die  sehr  ausführli- 
che Darstellung  Kleinasiens  beginnt,  Kappadokien,  Pontos  mitPaphla- 
gonien,  Bithynien,  Galatien,  Lykaonien,  Isaurien,  Pisidien,  Mysien 
und  Phrygien;  das  dreizehnte  Troas,  die  Insel  Lesbos  ^^^  und  Lydien  5 
das  vierzehnte  lonien,  Karien  mit  den  Inseln  Samos,  Chios  und  Rho- 
dos,  Lykien  ,  Pamphylien,  Kilikien  und  Kypros  ^•*).    Das  fünfzehnte 


den  Apollodor ,  Demetrios  von  Skepsis  und  Artemidor,  für  Kreta  den  uns 
übrigens  unbekannten  Sosikratcs,  den  Eudoxos,  Ephoros,  Artemidor,  Hic- 
ronymus  von  Kardia  und  Staphylos  von  Naukralis  benutzt.  Einiges  fügte 
er  wohl  auch  in  Folge  eigner  Anschauung  und  mündlicher  Erkundigungen 
während  seines  Aufenthaltes  zu  Athen  und  Korinth  hinzu.  Die  Beschrei- 
bung Thessaliens  ist  fast  gar  nichts  weiter  als  ein  Kommentar  zu  den  Ho- 
merischen Stellen  darüber. 

81)  lieber  Strabon's  Eintheilung  Asiens  s.  unten  die  Uebersicht  sei- 
nes geographischen  Systems. 

82)  lieber  diese  Gegenden  konnte  Strabon  in  Araaseia  selbst  leicht 
mündliche  Nachrichten  von  Reisenden  und  Kaufleuten  erhalten ;  von 
schriftlichen  Quellen  benutzte  er  ausser  Eratosthenes  und  Artemidor  für 
die  Weitenmessungen  beim  Tanais  und  seinen  Umgebungen  den  sonst  ver- 
nachlässigten Herodot,  und  ausserdem  die  GeschichtschreiLer  des  Mithri- 
datischen  Kriegs,  Poseidonios  und  Theophanes  von  Mitylene,  denSkepsier 
Melrodoros,  den  Hypsikrates  von  Amisos  u.  A.,  bei  der  Schilderung  der 
Amazonen  den  Kleitarchos  und  Hypsikrates,  bei  Hyrkanien  und  den  Nach- 
barländern den  Patrokles ,  Eratosthenes ,  Aristobulos  und  Polykleitos,  bei 
den  Massagelen  den  Herodot,  bei  Baktriana  und  Sogdiana  den  Eratosthe- 
nes und  Apollodor  von  Artemita ,  bei  den  sehr  genauen  Nachrichten  über 
den  Oxos  und  Jaxartes  den  Patrokles,  bei  Medien  den  Apollonides  und 
Q.  Dellius,  den  Freund  und  Begleiter  des  M.  Antonius. 

83)  Wie  früher  über  die  Kureten  ,  so  schaltet  er  auch  hier  eine 
gelehrte  Untersuchung  über  die  alten  Leleger,  Kiliken  und  Pelasger  ein, 
welche  einst  die  Küstenstriche  des  späteren  Aeoliens  und  loniens  be- 
wohnten. 

84)  Die   Beschreibung    Kleinasiens  folgt  nicht  einem  gemeinsamen 
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uiul  scchszolinle  IJiicli  siclll  das  südliclic*  ui\vi  jcMiseit  drs  Taiiros  ^c- 
Icj^ciic  Asien  dar,  und  zwar  erst  eres  Indien  und  Persicn  (mit  l'^inscliluss 
von  Ariana)  *^''),  lelztercs  aher^Xssyricn  mit  Adiabene^  Uahylonien  und 
Mesopotamien,  Syi'ien  mit  Pliönikien  und  Paliislina,  den  Persischen 
und  Arabischen  Meerbusen  nebst  den  liiisten  Aetliiopiens  und  Ara- 
bien'^^).    Das  sicbenzehnlc  Buch  endlich  beschreibt  Ae^ypten,  Aethi- 

und  konsequent  dnrchg;eriihrten  Plane.  Troas  bei  weh^hcm  sich  der  Verf. 
am  Iiin<;sten  aufhält,  behandelt  er  ganz  in  derselben  Manier,  die  wir 
schon  oben  bei  Hellas  kennen  gelernt  haben,  nur  dass  er  hier  den  Ilome- 
rlschen  Nachrichten  noch  mehrere  auf  die  Gegenwart  Bezug  liabendc  Be- 
merkungen beifügt,  die  ihm  iheils  seine  eigne  genaue  Kennlniss  di(^ser 
Gegenden,  theils  die  Benutzung  so  vieler  griech.  Schriftsteller,  die  über 
diese  Küstenstriche  geschrieben  hatten ,  d.  h.  ausser  den  schon  oben  Ge- 
nannten des  Eudoxos ,  Damastes,  Charon  ,  Skviax ,  Kallisthenes  u.  s.  w., 
vor  Allem  aber  des  dort  einheimischen  Skepsiers  Demetrios  möglich 
macliten.  Die  übrigen  kleinasiatischen  Länder  aber  beschreibt  er  mehr 
aus  dem  Standpunkte  der  Gegenwart  als  der  Vergangenheit,  und  benutzt 
dabei  iheils  seine  eignen  Erfahrungen,  die  sich  jedoch,  wie  wir  oben 
Note  64.  gesehen  haben ,  auf  weit  wenigere  Orte  RIeinasiens  erstrecken, 
als  man  erwarten  sollte ,  theils  die  schon  öfter  genannten  griech.  Quellen 
Hellanikos,  Ephoros,  Theopompos  u.  s.  w.  und  ausser  ihnen  über  Älysien 
und  Phrygien  auch  den  Xauthos  und  Menekrates,  über  lonien  den  Phere- 
kydes  von  Syros ,  den  Mimnermos,  Hipponax  u.  A.,  über  die  Milesischen 
Kolonien  den  Anaximenes  von  Lampsakos,  über  Pergamon  wahrscheinlich 
den  Poseidonios,  über  Lesbos  den  Theophaues,  über  Lydien  den  Deme- 
trios, über  Karien,  ausser  Apollodor,  einen  uns  unbekannten  Philippos*) 
(der  über  die  Karen  und  Leleger  geschrieben  hatte) ,  über  Lykien  den 
Artemidor,  über  Kilikien  wahrscheinlich  den  Poseidonios,  über  Kypros 
den  Eratosthenes,  Apollodor,  Damastes  u.  s.  w.  Im  Ganzen  aber  ist 
unstreitig  Kleinasien  dasjenige  Land ,  das  er  am  ausführlichsten  und  voll- 
ständigsten darstellt. 

85)  Bei  der  Schilderung  Indiens,  die  im  Ganzen  ziemlich  dürftig  aus- 
gefallen ist,  sah  sich  Strabon  blos  auf  die  uns  oben  (S.  138  ff.)  bekannt 
gewordeneu  Schriftsteller  über  Alexander's  Feldzüge  beschränkt,  denen 
er  aber  kein  grosses  Vertrauen  schenkte.  Am  meisten  traute  er  noch  dem 
Patrokles,  Aristobulos  undNearchos,  während  er  dagegen  den3Iegaslhenes, 
Onesikritos,  Kleitarchos  und  vor  Allem  denDeimachos  für  Fahler  und  lüg- 
nerische Grosssprecher  hält  (vgl.  2.  p.  70.  15.  p.  G98  u.  s.  w.)  Bei  Ariana 
oder  Ostpersien  folgt  er  hauptsächlich  dem  Eratosthenes,  auch  dem  Near- 
chos,  Onesikritos  U.A.,  beim  südlichen  oder  eigentlichen  Persien  aber  aus- 
ser diesen  auch  dem  Aristobulos,  Polykleitos  von  Larissa,  und  hier  und 
da  auch  dem  Ilerodot  und  Xenophon. 

86)  Hier  sind  ausser  den  Geschichtschreibcrn  Alexander's  Eratosthe- 
nes und  Poseidonios,  bei  Assyrien  auch  Herodot,  bei  Babylonien  derselbe, 

*]  Vgl.  über  ihn  Schuirs  Gesch.  d.   griech.  Lit.  II.  S.  735  f. 
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opieii  und  die  nördliche  Küste  Libyens  ^').  Bilden  wir  uns  nun  aus 
diesem  Handbuche  der  Erdbeschreibung ,  dessen  Inhalt  wir  so  eben 
kennen  gelernt  haben,  ein  Strabonisches  System  der  Geographie,  so 
finden  wir,  dass  es  in  der  Hauptsache  dem  des  Eratosthenes  gleicht, 
in  einzelnen  Punkten  aber  auch  wieder  davon  abweicht.  Auch  Strabon 
hält,  weil  alles  Schwere  der  Mitte  zustrebt ,  die  Erde  für  eine  lui- 
gel,  die  denselben  Mittelpunkt  wie  der  Himmel  und  einerlei  Achse 
mit  ihm  hat;  letzterer  aber  dreht  sich  um  diese  und  die  in  seiner  Mitte 
still  stehende  Erde  in  der  Richtung  von  0.  nach  W.  (2.  p.  110.). 
Man  theilt  die  Erde ,  wie  den  Himmel  in  fünf  Zonen ,  die  durch  dem 
Aequator  parallel  laufende  Kreise  begrenzt  werden.  Gemässigte  Zo- 
nen nennt  mau  die  beiden  bewohnbaren  zwischen  der  heissen  und  den 
beiden  kalten,  von  denen  jene  der  Hitze,  diese  der  Kälte  wegen  un- 
bewohnbar sind  (ibid.  p.  111.).  Der  Aequator  theilt  die  ganze  Erde 
und  ebenso  auch  die  heisse  Zone  in  zwei  gleiche  Hälften,  eine  nördli- 
che und  eine  südliche ,  und  unter  den  Parallelen  desselben  sind  die 
beiden  Wendekreise  und  die  beiden  Bärenkreise  die  wichtigsten.  Wir 
wohnen  in  der  gemässigten  Zone  der  nördlichen  Hemisphäre,  in  wel- 


Aristobulos,  Polykleitos  und  Eratosthenes,  bei  Syrien  auch  Arteraidoros 
und  Nikolaos  von  Daniaskos,  bei  Arabien  und  der  gegenüberliegenden 
Küste  Aelhio])iens  Eratosthenes  und  Arlemidoros,  der  selbst  seine  Nach- 
richten erst  aus  Agatharchides  geschöpft  hatte,  benutzt.  Auch  mögen  ihm 
wohl  seine  Freunde  Aelius  Gallus  und  der  Stoiker  Athenodoros  von  Tarsos 
(s.  oben  Note  62.  u.  63.),  der  sich  auch  einige  Zeit  lang  zu  Petra  aufgehalten 
hatte  (17.  p.  779),  über  Arabien  Manches  mitgetheüt  haben.  Die  Nach- 
richten über  Moses  und  die  Juden  sind,  nach  Heeren^ s  Meinung,  aus  Posei- 
donios  geflossen  ;  vielleicht  aber  auch  aus  Alexander  dem  Polyhistor,  der 
sich,  wie  wir  aus  Eusebios  sehen,  über  jenes  Volk  und  seine  älteste  Ge- 
schichte sehr  ausführlich  verbreitet  hatte  (vgl.  oben  S.  252.) ;  obgleich 
allerdings  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  Strabon  seiner  nirgends  Erwähnung 
thut.  {Scholl  S.  738.  glaubt,  sie  könnten  auch  aus  Nikolaos  von  Damaskos 
geschöpft  sein.)  Uebrigens  kann  er  auch  während  seines  Aufenthalts  in 
Aegypten  manche  mündliche  Nachrichten  darüber  erhalten  haben. 

87)  Bei  Aegypten  folgte  er  als  Augenzeuge  hauptsächlich  seinen  eigenen 
Erfahrungen,  ausserdem  aber  dem  Eratosthenes,  Eudoxos  und  Ariston, 
was  die  geschichtlichen  Notizen  betrifft  auch  dem  Polybios,  bei  Aetbiopien 
dem  Herodot,  Agatharchides  und  Petronius,  der  als  Feldherr  des  Augustus 
dort  Krieg  geführt  hatte,  bei  dem  Ammonion  aber  den  Geschichtschreibern 
Alexanders,  besonders  dem  Kallistheues,  und  bei  Libyen  endlich,  über 
welches  er  wenig  Neues  mittheilt,  dem  Eratosthenes  und  Artemidoros,  aus- 
serdem aber  auch  demPoseidonios  und  einem  gewissen  Iphikrates,  der  über 
Libyens  Pflanzen-  und  Thierwelt  geschrieben  hatte. 
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eher  der  von  M()r«;eii  iiacJi  Abend  Scliauende  den  Pol  zur  UceliLen, 
den  Aequalor  zur  Linken  lial  (ibid.).  I'^s  isl,  nui<;li(b,  dass  in  dersel- 
ben Zone  noch  mehrere  uns  iinbckannlc  Wrill heile  liefen  ,  nanienl- 
lich  ösllieh  vom  IMeiidian  durch  Thinii  (1.  p.  ()5.);  denn  d(;r  uns  be- 
kannte und  von  uns  hewohnle  Iionliuenl  macht  nocii  nicht  völli;^  den 
achten  Theil  der  jj;anzen  lu'dc  aus  (2.  p.  113.)  «^).   Ev  ist  ruud  herum 


88)  Slraboifs  Argumenlazion,  die  wir  durch  die  nebenstehende  Fij^ur 

erläutern  wollen,  isl  folgende:  J)adie  nörd- 
liche Halbkugel  zwei  Vierlhcilc  der  Krde 
umfassl,  welche  der  Gleicher  (et/)  mit  dem 
Kreise  durch  die  Pole  bildet,  so  wird  in  je- 
^  dem  derselben  ein  vierseitiger  Hauin  (aOdc) 
\ä  «Tbgcschnittcn,  dessen  nördliche  Seite  (ab) 
die  Iliiirtc  des  Parallelkreises  neben  dem 
Pole,  die  südliche  hingegen  (cd)  die  llälfle 
des  Gleichers  ist;  die  übrigen  Seiten  (ac 
und  b  d)  sind  einander  entgegenliegende 
gleichlange  Abschnitte  des  Kreises  durch 
die  Pole.  In  einem  dieser  Vierecke,  gleich- 
viel in  welchem,  liegt  die  bewohnte,  chlamysförmige  Erdinsel,  die  aber 
kleiner  ist,  als  die  Hälfte  desselben,  weil  man  noch  den  sie  umgebenden 
weiteo  Atlantischen  Ozean  und  den  unbewohnten  Raum  der  heissen  Zone 
zwischen  dem  Gleicher  und  den  Wendekreisen  (cdfe)  abrechnen  muss, 
dessen  Breite  8,000,  dessen  Länge  aber  126,000  Stad.  (oder  die  Hälfte 
des  Gleichers)  beträgt,  während  der  übrige  unbewohnte  Raum  (ro  Xot,ndv) 
d.  h.  die  vom  Atlantischen  Ozean  bedeckten  Theile  zu  beiden  Seiten  des 
Vierecks  (agte  und  hbfk)  gewiss  noch  mehr  Flächeninhalt  hat;  so  dass 
für  den  wirklich  bewohnten  Kontinent  {ghki)  kaum  die  Hälfte  des  Yie?' 
acks  (a  b  d  c)  oder  des  einen  Viertels  der  Erde  übrig  bleibt.  Grnskurd, 
der  (Bd.  I.  S.  184  f.)  die  Stelle  auf  ähnliche  Art  und  durch  dieselbe  Figur 
erklärt,  fügt  noch  (zur  Rechtfertigung  der  Lesart  nXiov  av  hjj  to  Xotnov 
gegen  die  Konj.  des  Casaubonus  ?J  to  lotnov  und  die  damit  übereinstim- 
mende Lesart  eines  Cod.  Paris.  lov  Xoinov)  die  Worte  hinzu:  „Zur  üe- 
herzeugung  diene  noch  eine  Vergleichung  des  von  Gossellin  berechneten 
Flächeninhalts  jener  vier  Vierecke  :  das  bewohnte  Viereck  g-A/ci**)  hält 
1714  Millionen  Quadratstadien,  die  verbrannte  Zone  efdc  1100,  die  bei- 
den Räume  agte  und  hbfk  1296;  also  die  Summe  für  die  halbe  Wirbel- 
fläche*) ab  de  4110.  Wir  sehen  also,  dass  der  vom  Meere  bedeckte  Rest 
des  Vierecks  abfe  (to  Xomov  sc.  ccoixfjTOv  <,  nämlich  agie  -f-  hbfk) 
mehr  beträgt  (nle'ov  ccv  e'ifj)  als  die  verbrannte  Zone  efdc^  und  dass  alle 
drei  zusammen  viel  mehr  als  die  Hälfte  des  Wirbelvierecks  ab  de  betragen, 
aber  die  bewohnte  Weltinsel  ^äAz*  viel  weniger  als  die  Hälfte." 

*)  Stral)on    nennt  nämiicli    diese  abgestumpfte  Halbkugel,    wegen  ihrer  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Wertet  der  Spinnerinnen  g7i6i'8vXo? ,   worüber  (iroskurd 
auf  Stephani  Thes.  IV.  p.  192.  und  Schneider's  Lexikon  verweist, 
"*)  Groskurd  selbst  schreibt  stets  ghik,  efcd,  agei,  hhkf  u.  s.  w. 
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vom  Meere  umflossen  (1.  p.  2.  5  f.  2.  p.  112.)  8^),  und  clilamys förmig 
(2.  p.ll3.  116.  118.  121.  122.),  indem  die  östlichen,  besonders  aber 
die  westlichen  Enden  sehr  schmal  zusammengezogen  sind  ^^).  Die 
Länge  der  bewohnten  Erde  von  dem  Ende  Iberiens  bis  zu  dem  Ende 
Indiens  beträgt,  auf  einer  mit  dem  Gleicher  parallel  laufenden  (2.  p. 
108.),  von  den  Säulen  durch  die  sizilian.  Meerenge,  die  Spitzen  des 
Pcloponnes,  Sunion,  Rhodos,  den  Issischen  Busen,  und  über  den  Tau- 
ros  bis  zum  östlichen  Ozean  gezogenen  Linie  (also  auf  dem  Haupt- 
parallel des  Eratosthenes)  gemessen  (2.  p.  86.  92.  115.),  mehr  als 
das  Doppelte  der  Breite  vom  Parallel  der  Kinnamonküste^^)  bis  zu 
dem  durch  lerne  (1.  p.  64.  2.  p.  83.  116.) ,  die  er  ebenfalls  auf  dem- 
selben durch  Meroe,  Syene,  Rhodos  u.  s.  w.  gezogenen  Hauptmeri- 
diane^  wie  Eratosthenes,  bestimmt  (2.  p.  115.).  Ueberhaupt  folgt  er 
in  Angabe  der  Länge  und  Breite,  bis  auf  wenige  Distanzen,  in  denen 
er  die  Angaben  des  Hipparchos  vorzieht,  ganz  dem  Eratosthenes  (vgl. 
1.  p.  63.),  und  berechnet  die  Breite  der  bewohnten  Erde  zu  29,300 
oder  in  runder  Zahl  zu  30,000  (1.  p.  72.),  die  Länge  aber  zu  unge- 
fähr 70,000  Stad.  (2.  p.  116.)  ^2).   Ausser  den  Entfernungen  der  Pa- 


89)  Denn  wenn  man  auch  noch  nicht  auf  allen  Seiten  der  Erde  bis 
an  das  sie  umgebende  Meer  vorgedrungen  ist,  auch  in  S.  u.  N.  noch  nicht 
die  ganze  Erde  umschifft  hat,  so  hat  man  doch  überall,  so  weit  Reisende 
kamen,  das  Meer  als  das  Aeusserste  gefunden,  und  Alle,  welche  die  Erde 
zu  umschilTen  versuchten,  sind  nur  durch  Mangel  und  Einöde,  nicht  durch 
sie  hinderndes  Land  zur  Umkehr  genöthigl  worden,  so  dass  wir  daraus 
leicht  auch  auf  die  wenigen  noch  unbekannten  Theile  im  N.  und  S.  einen 
Schluss  machen  können,  der  uns  berechtigf,  den  Atlant.  Ozean  für  ein  zu- 
sammenhängendes, die  ganze  Erde  umgebendes  Ganze  zuhalten,  besonders 
wenn  man  beachtet,  dass  Ebbe  undFIulh  überall  gleich  oder  doch  nur  wenig 
verschieden  ist,  was  ebenfalls  zur  Annahme  eines  Meeres  und  einer  ge- 
meinsamen Ursache  jener  Bewegung  führt.  (So  1.  p.  5.  Vgl.  auch  1.  p.  12. 
32.  56  f.  64.  2.  p.  98.  103.,  wo  überall  von  diesem  ununterbrochenen  Zu- 
sammenhange des  grossen  Weltn»eeres  die  Rede  ist.) 

90)  Vergl.  oben  S.  186. 

91)  Denn  dieses  ist  unstreitig  in  der  verstümmelten  Stelle  1.  p.  64. 
gemeint,  wo  die  Handschr.  blos  rov  ^id-concov  ecug  tov  Hura  ItQvriv  xv- 
xlov  haben ,  Groskurd  aber  mit  Recht  vermulhet,  dass  Strabon  geschrie- 
ben habe:  xal  ein  6  tov  twv  ((J  xÜt^^v  Ald^tonMv  u.  s.  w. ,  weil  aus- 
serdem die  Angabe  gar  zu  unbestimmt  wäre.  Die  Kinnaraonküste  aber  be- 
stimmt Strabo  1.  p.  72.  mit  klaren  Worten  als  den  Anfang  der  bewohnten 
Welt  im  Süden. 

92)  In  der  Entfernung  der  Parallelen  von  einander  scheint  er  (nach 
2.  p.  114  ff.)  ganz  mit  Hipparchos  (vgl.  oben  S,  199.  Note  62.)  überein- 
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rallclc  und  Meridiane  von  cinand(M-  (s.  nnlen  Noio  1)2.)  t^ieht  er  noch 
folj^endc  Distanzen  an,  die  bei  JJeslinunnnj^  des  Unifaiij^s  der  bcwolin- 


zusliininen  ,  rechnet  aber  vom  Corysthenos  bis  zur  Grenze  des  Bewohnba- 
ren nur  noch  4()()(),  nicht  wie  jener  12,100  ,  oder  wi«;  KratoslhciKs  (s. 
obcnS.  18i.)  1 1,500  Stad.,  weil  er  von  Thulc  Nichts  wissen  will  und  über- 
haupt die  bewühnle  lirde  nicht  so  weit  gegen  N.  ausdehnt,  als  jene,  son- 
dern nur  bis  lerne  reichen  lässt  (vgl.  1,  G3.  72.74.  u.  s.  w.),  und  bekommt 
so  für  die  ganze  Hreile  nur  38,100  Stadien,  riir  die  der  bewohnten  Erde 
aber,  wenn  die  der  Hitze  wegen  unbewohnbare  Strecke  vom  Gleicher  bis 
zur  Kinnanioiiküstc  (r:z8800  Slad.)  davon  abgezogen  wird,  21),300  Slad. 
Damit  stimmt  eine  andre  Stelle  (2.  |).  110.)  völlig  iiberein,  wo  er  sagt:  Setzt 
man  der  Distanz  von  Rhodos  bis  zum  Borysthenes  noch  4000  Stad.  gegen 
Norden  hinzu,  so  bekommt  man  12,700  Stad.,  die  Entfernung  von  Rhodos 
bis  zum  südlichen  Ende  der  bewohnten  Erde  aber  betragt  16,000  ;  die  ganze 
Breite  der  bewohnten  Erde  beträgt  also  etwas  weniger  als  30,000  Stad. 
(nämlich  gerade  29,300,  wie  oben.)  Die  Länge  derselben  von  ungefähr 
70.000  Stad.  berechnete  er,  oft  sich  mit  ungefähren  Angaben  begnügend, 
und  grösstenlheils  mit  Hipparchos  (s.  oben  S.  200.)  übereinstimmend,  also: 
Von  Iberien  bis  zum  Issischeu  Meerbusen  fast  30,000  Stad.  (2.  p.  106. 
11.  p.  519.),  nämlich 

Vom  heil.  Vorgeb.  bis  zu  den  Säulen 3000  Stad.*) 

von  da  bis  zur  Meerenge  von  Sizilien... 13,000    —  **) 

-  -     -    Pachynos  auf  Sizilien 1000    — 

-  -     -    Kriumetopon  auf  Kreta 4500    — 

-  -     -    zum  Vgb.  Sammonion  (also  die  Länge  der 

Insel  Kreta) 2000    — 

-  -     -   Rhodos 1000    — ***) 

-  -     -    zum  Issischeu  Meerbusen 5000    — 

also     29,500  Stad. 

*)  Gossellin  (Geo.  des  Gr.  anal.  p.  63.  65.)  nimmt  nur  2000  Stad.  an,  doch 
siehe  dagegen  Uckert  I,  2«  S.  258.,  der  auch  eine  andre  Stelle  Straboo's 
3.  p.  150.  vergleicht,  wo  in  ziemlicher  TJebereinstimmung  mit  unsrer  Stelle 
die  Distanz  zwischen  Kalpe  und  Gadeira  zu  750  bis  800,  und  die  von  da 
bis  zum  heil.  Vorgeb.  zu  2000,  also  die  ganze  Entfernung  zu  2750  Stad., 
oder  nach  einer  andern  ßerechuung  die  vom  heil.  Vorgeb.  bis  zum  Anas 
zu  60  Mill.  (=480  Stad.),  bis  zum  Batis  zu  100  Mill.  (=800  Stad),  bis 
Gades  zu  70  Mill.  (z=  560  Stad.),  also  mit  jenen  750  bis  800  Stad.  bis 
Kalpe  die  ganze  Distanz  zu  2590  bis  2640  Stad.  bestimmt  wird. 
**)  Hier  findet  sich  aber  ein  Widerspruch  mit  zwei  andern  Stellen  (2.  p.  119. 
ü.  122.),  wo  Strabon  diese  Entfernung  nur  zu  ungefähr  12,000  Stad.  an- 
giebt,  weshalb  Gruskiird  auch  in  unsrer  Stelle  die  13,000  gegen  die  Aukto- 
rität  alier  Handschr.  in  12,000  verwandelt,  was  ich  nicht  billigen  kann, 
da  I)  Strabon  hier  offenbar  dem  Hipparch  folgt,  2)  bei  der  Zahl  12,000  die 
Totalsumme  zu  klein  wird,  und  den  Worten  to  tzsQov  Tuijua  rb  ano  rov 
'laaiy.ov  y.ö).7tov  fii:y/)v  tvjv  ay.(jojv  tij?  ^Ißr^Qiag  f^inQ  öv  arcoÄsiTtSi  tojv  tqco~ 
fcvQU'ji'  nicht  mehr  gehörig  entspricht,  und  3)  dergleichen  Widersprüche 
in  Distanzen  auch  sonst  nicht  selten  vorkommen  ,  und  Strabon  in  jenen 
Stellen  die  Entfernung  nur  ungefähr  zu  12,000  Stad.  bestimmt. 
"*)  Fast  eben  so  (d.  h.  zu  9000  Stad.)  gicbt  Strabon  auch  ^.  p.  93.  die  Distanz 
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ten  Erde  und  Entvverfung  einer  Erdkarte  nach  Slrabon  zu  beachten 
sind  ^^):  ä)  in  Hinsicht  der  Breite:  Ein  durch  den  innersten  Winkel 
der  grossen  Syrte  und  die  nördliche  Spitze  des  Arab.  Meerbusens 
mitten  durch  die  Wohnsitze  derMassasyler  und  Maurusier  gezogenes 
Parallel  würde  1000  Stad.  südlicher  sein,  als  das  durch  Alexandrien  ^•*) 
und  fast  2000  südlicher  als  ein  durch  Karchedon  gehendes  (17.  p.  836.) ; 
Karchedon  selbst  liegt  2000  Stad.  nördlich  vom  Parallel  durch  Hero- 
onpolis  (ibid.).  Vom  grössern  Leptis  bis  Lokroi  Epizephyrioi  sind 
3600  (17.  p.  835.),  von  der  Küste  Libyens  bis  zum  Vorgeb.  lapy- 
gion  aber  4000  Stad.  (2.  p.  124.) ,  und  von  derselben  (in  der  Nähe 
von  Karchedon)  bis  Lilybäon  1500  Stad.  (6.  p.  267.  17.  p.  834.),  bis 


Rechnet  man  nun  mit  UcAertl,  2.  S.  257  f.  die  ösllichern  Längen,  die 
Strabon  nicht  besonders,  wohl  aber  (11.  p.  519.)  in  voller  Summe  zu 
40000  Stad.  angiebt,  nach  der  Bestimmung  desEratosthenes  hinzu,  nämlich 

von  Issos  bis  zu  den  Kaspischen  Pforten  ungefähr 10,000  Stad. 

von  da  bis  zum  Indos  ungefähr 14,000    — 

-     -     -    zur  östlichen  Küste  Asiens  ungefähr 16,000   — 

40^00  Stad. 

so  giebt  dies  mit  jenen 29,500    — 

eine  Totalsumme  von 69,500  Stad. 

also  „ungefähr  70,000  (negl  ima  juvgtädagy ,  wie  es  2.  p.  116.  heisst. 

93)  Vergl.  auch  Uc/tert  1,  2.  S.  254  ff.  Die  auf  die  Grösse  einzel- 
ner Länder  und  Meere  sich  beziehenden  Maassangaben  werden  wir  weiter 
unten  kennen  lernen. 

94)  Mit  Recht  lassen  hier  Letronne  und  Groskurd  in  ihren  Ueber- 
setzungen  das  (ningo)  vor  vormt^gog  ydloig  atadhig  aus  ;  denn  was  soll 
heissen :  um  1000  Stad.  wenig  südlicher?  Dass  diese  Worte  nicht  heis- 
sen  können  „etwas  weniger  als  1000  Stad.  südiich*',  wie  sie  Äy lande r  und 
Pe/izel  verstehen ,  zeigt  Groskurd,  der  überdiess  auch  die  üebereinstim- 
mung  unsrer  Stelle  mit  1.  p.  35.  (höchst  wahrscheinlich  auch  mit  17.  p.  803., 
wo  er  die  Lesart  epvanoaicov  nicht  ohne  triftige  Gründe  in  ^Uicov  verwan- 
delt wissen  will)  aufmerksam  macht ,  wo  die  Landenge  zwischen  Heroon- 
polis  und  Pelusion  auch  zu  1000  Stad.  bestimmt  wird. 

zwischen  der  sizilian.  Meerenge  und  der  Küste  von  Karlen  an  ,  wo  Gros- 
kurd  (Bd.  1.  S.  150.)  mit  Recht  die  Lesart  tiÜi^tsq  ouoÄoyovoc ,  fiy  7i?.ci6- 
voiv  sivat  u.  s.  w.  gegen  Koray  vertheidigt.  Doch  finden  sich  bei  Strabon 
auch  noch  genauere  und  von  den  obigen  abweichende  Angaben,  nach  denen 
sich  die  Entfernung  zu  9030  Stad.  herausstellt,  nämlich  von  der  Meerenge 
bis  Pachynos  1130  (6.  p.  266.)>  von  Pachynos  bis  zum  Vgb.  Tünaron  (wel- 
ches noch  westlicher  liegt,  als  Kriumetopon)  schon  4600,  nach  Andern  al- 
lerdings nur  4000  (8.  p.  363.)  Lange  von  Kreta  2300  (10.  p.  474.),  von 
Sammonion  bis  Rhodos  endlich  1000  (s.  oben).  Vgl.  Uckert  I,  2.  S.  257., 
der  nur  darin  irrt,  dass  er  aus  8.  p.  363.  die  Entfernung  zwischen  Pachy- 
nos und  Kriumetopon  bestimmt,  während  Strabon  dort  von  der  Distanz  zwi- 
schen Pachynos  und  Tänaron  spricht. 
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Sardo  aber  tm)  (odor  im)  Mill. :  5.  p.  225.) '^••).  Vom  V^^ch.  Phykiis 
in  Kyrciialka  liis  zum  Vj^cl».  Tiiiiaron  lorliiu*!,  er  2H(M)  (17.  p.  H.*J7.; 
oder  in  ruiHlcr  Zahl  'M)i){)  Slad.  (8.  p.  IMÜJ.),  von  eben  da  bis  Pac^hy- 
nos  auf  Sizilien  /i(>(K)  (nach  Andern  blos  /lOOO) ,  bis  Maleä  ()7()  und 
bis  ()nuj»iialhos  520  (ibid.);  von  IJeriMiike  ebcMidasc^lbsl  bis  zu  den 
Spitzen  des  Peloponnes  Ichlhys  und  Chelonalas  und  der  Insel  Zakyn- 
Ihos  :]()Ü0  (17.  p.  8:$«.)'^"),  von  Ifesperides  bis  ZakyniJios  aber  'M'AH) 
(10.  p.  458.) ,  von  liyrenc  selbsl,  bis  liriunielojjon  auf  Jirela  20U0 
(10.  p.475.  17.  p.  837.) '^^),  von  der  Landspitze  (Iherroncsos,  j,4eieh- 
lalls  in  Kyrene,  bis  zum  V^eb.  Korykos  auf  lircla  aber  2500  (17.  p. 
838.)^^).  Von  Aej^yplen  bis  zum  Vj^cb.  Sammonion  aul  Krcla  hicll 
die  Fahrt  vier  (nach  Andern  drei)  Taye  und  Nächte ,  was  Eiiiij-e  in 
Stadien  zu  5000,  Andere  zu  noch  wenij;crn  berechnen  (10.  p.  457.)^'^). 


95)  Diese  Entfernung-  Ist  oITcnbar  zu  gross.  Plinius  3,  13.  glebt  als 
die  Distanz  zwischen  Caralis  und  Afrika  200  Mill.  an ,  und  daher  glauben 
Gossellin  und  Groskurd^  dass  auch  hier  200  statt  300  zu  lesen  sei.  Uebri- 
gens  vgl.  unten  S.  345.  Note  75. 

96)  Im  Texte  wird  blos  das  Vorgeb.  Ichthys  genannt,  da  aber  der 
Plural  T«  cü^Qa  vorhergeht,  so  vermulhet  Groskurd^  dass  nach  '/^&vv  die 
Worte  KOit  XeXcovaTuv  ausgefallen  sind.  Derselbe  macht  auch  auf  den 
Widerspruch  in  dieser  Stelle  und  einer  andern  (10.  p.  458.)  aufmerksam, 
wo  die  Entfernung  zwischen  Zakynlhos  und  Hesperides  in  Libyen  zu  3300 
Stad.  angegeben  wird,  und  will  mit  Gossellin  Geogr.  anal.  p.  80.  auch  dort 
3000  gelesen  wissen,  da  die  wirkliche  Entfernung  5y4  Breitengrade,  d.h. 
nach  Schiffermessung  3450  Stad.  betrage,  die  Messungen  der  Schiffer  aber 
in  der  Regel  zu  gross,   selten  zu  klein  ausfielen. 

97)  Schon  Gasaub.  hat  die  frühere  unrichtige  Lesart  y^iXmv  in  dta- 
^dicjv  verbessert,  da  Strabon  auch  10.  p.  475.  dieselbe  Distanz  zu  zwei 
Tag-  und  Nachtfahrten  oder  2000  Stad.  bestimmt,  und  die  wirkliche  Ent- 
fernung fast  3  Breitengrade  oder  2100  Stad.  beträgt.  Vgl.  Gioskurd  B.  III. 
S.  443.  Note  1. 

98)  Auch  hier  findet  sich,  wie  Groskurd  ebendas.  S.  444.  Note  1. 
bemerkt,  derselbe  Fehler  ^c^uofp  statt  St^aj^Ulcov  in  allen  Handschrr.  und 
Ausgg.  Allein  unmöglich  konnte  Strabon  so  sehr  irren ,  besonders  da  er 
vorher  ganz  ähnliche  Enlfernungeo  richtig  bestimmt  hatte.  {Uckert  I,  2. 
S.  277.  nimmt  an  den  1500  Stad.  keinen  Anstoss.)  Uebrigens  findet  sich 
in  derselben  Stelle  noch  ein  zweiter  Fehler,  indem  die  Entfernung  vom 
grossen  Hafen  in  Kyrenaika  bis  Gherrhonesos  auf  Kreta,  die  doch  von  der 
vorigen  nur  wenig  differiren  kann ,  zu  3000  Stad.  angegeben  wird,  wofür 
es,  auch  nach  Letronne's  und  Groskuj'd's  Ansicht,  gewiss  2000  heis- 
sen  muss. 

99)  Den  Worten  iV«  ilazTOvcov  nach  scheint  es,  als  ob  dem  Strabon  selbst 
die  5000  Stad.  noch  zu  wenig  w  ären,  und  doch  wird  sonst  auf  eine  Tag-  u. 
I.  21 
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Die  Stadt  Thebä  in  Aegypten  ist  von  der  Küste  des  Mittelmeeres  4000 
Stad.  entfernt  (1.  p.  35.)  i'^^').  Die  Breite  derLandenge  zwischen  dem 
Meere  und  der  Spitze  des  Arab.  Meerbusens,  oder  zwischen  Pelusion 
undHcroonpolis,  beträgt  1000  Stad.  (1.  p.  35. 17.  p.  803.)  »).  Die  Küste 
Kleinasiens  von  Karien  bis  zur  Propontis ,  die  fast  in  gerader  Linie 
wie  unter  einem  Meridian  hinläuft,  misst  5000  Stad.  (13.  p.  584. 
14.  p.  655.).  Die  Küste  loniens  hat,  die  vielen  Buchten  mit  einge- 
rechnet, eine  Ausdehnung  von  3430  Stad.  (14.  p.  632.).  Von  Hera- 
kleia  (am  Latmos)  bis  Pyrrha  sind  zu  Schiffe  etwa  100 ,  in  gerader 
Linie  30  Stad.,  von  eben  da  bis  Miletos  aber  ist  es  etwas  weiter  (14. 
p.  636.)  ;  von  Pyrrha  bis  zur  Mündung  des  Mäandros  sind  50  (und 
von  da  bis  31yus  30)  Stad.  (ibid.).  Die  Entfernung  von  Ephesos  bis 
Smyrna  beträgt  zu  Schiffe  nahe  an  2200 ,  in  gerader  Linie  aber  320 
Stad. ,  nämlich  bis  Metropolis  120  und  von  da  bis  Smyrna  200  (14. 
p.  632.).  Von  Lebedos  bis  Teos  sind  120  Stad.  (14.  p.  643.).  Die 
Halbinsel,  worauf  Erythrä  liegt,  hängt  durch  eine  50  Stad.  breite 
Landenge  mit  der  Küste  loniens  zusammen,  und  ihre  Ümschiffung  be- 
trägt über  1000  Stad.  (14.  p.  644.).   Von  Larissa  bis  Kyme  sind  70 


Nachtfahrt  gewöhnlich  nur  1000  Stad.  gerechnet.  (Vgl.  TcAerf  1,2.  S.  57.)  Da- 
zu kommt,  dass,  da  Rhodos  nur  4000  Stad.  von  Alexandrien  entfernt  sein  sollte 
(s.  oben  S.  318.  Note  92.:  die  wirkliche  Entfernung  beträgt  gar  nur  3700), 
das  einen  Grad  südlicher  liegende  Kreta  nicht  5000  Stad.  oder  noch  wei- 
ter von  Aegypten  entfernt  sein  kann.  Es  scheint  daher  in  der  Zahl  nevra- 
yuG)^iXi(ov  ein  Fehler  zu  liegen ;  doch  wage  ich  nicht  zu  entscheiden ,  ob 
Groskurd  das  Richtige  getroffen,  welcher  (II.  S.  325.)  vermuthet,  Strabon 
habe  nevTaxoGiojv  xal  dia/Uicov  geschrieben,  woraus,  da  vielleicht  die 
mittlem  Buchstaben  in  der  alten  llandschr.  unleserlich  gewesen,  später 
mwamaxdlcüv  gemacht  worden  sei. 

100)  Denn  ohne  Zweifel  ist  hier  mit  Gossellin  und  Groskurd  statt 
TTfiraxfcffjf^/cov  zu  lesen  i6TQai(iG](^ilicüv,  womit  auch  Herod.  2,  7.  9.  über- 
einstimmt; denn  Strabon  rechnet  ja  für  die  Länge  von  Alexandreia  bis 
Svene  nur  5000  (2.  p.  134.) ,  folglich  kann  die  Entfernung  Thebens  vom 
Meere  nicht  eben  so  viel  betragen.  Vgl.  auch  17.  p.  786.,  wo  die  ganze 
Länge  vom  Meere  bis  zur  Südgrenze  Aegyptens  zu  5300  Stad.  angegeben 
wird. 

1)  Im  Texte  der  zweiten  Stelle  steht  zwar  iwanoalwv ;  dass  aber 
Strabon  auch  hier  ^iXlojv  geschrieben  hat,  erhellet  nicht  blos  aus  derVer- 
gleichung  der  erstem  Stelle  und  einer  andern  (17.  p.  836.),  wo  die  Distanz 
der  Parallelen  durch  Alexandrien  undHcroonpolis  zu  1000  Stad.  angegeben 
wird,  sondern  auch  aus  der  Epitome,  wo  es  in  der  unsrer  Stelle  entspre- 
chenden wirklich  heisst  gtclöIohv  ioxlv  «.  Und  so  nahmen  ja  auch  alle 
Uebrigen  die  Breite  der  Landenge  an.  Vgl.  Herod.  2,  158.  4,  41.  Plin. 
5,  11.  und  Groskurd  III.  S.  364.,  dem  ich  auch  hier  gefolgt  bin. 


^ 
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Stad. ,  von  da  bis  Myriiia  40,  rbon  so  vi<'lo  Ms  (iryiiion,  und  wieder 
40  von  da  his  llliia.  Der  ^]in^^^Il^  dos  IOIailis(;lien  Mofihusens  zwi- 
sv\wn  den  Vj^ob.  Hydra  und  Marmahis  ist  ^^O'^'cn  HO  Slad.  breif  (]',i. 
|).  ()22.).  Von  CJiios  nach  Lesbos  sind  500  Slad.  und  oben  so  viele 
von  da  nach  Lenmos  und  Tencdos  (\',\.  \).  i)\\).).  An  der  wesllichcn 
Küste  des  Tonlos  giebl,  er  die  Distanz  zwischen  den  Mündungen  des 
Islros  und  Tyras  zu  900  Slad.  an  (7.  p.  305.),  ferner  von  der  Mün- 
dung des  Istros  bis  zur  gleichnamigen  Stadt  500  Stad.  ,  von  da  bis 
Toniis  250,  bis  Kallatis  280,  bis  ApoUonia  1300,  bis  zu  den  Iiyaneen 
gegen  1500  (7.  p.  319.).  Die  letzten  700  Slad.  vor  den  Kyancen  aber 
nimmt  die  Landschaft  Thynias  ein  (ibid.).  Die  Kyaneen  selbst,  zwei 
durch  einelhige  von  etwa  20  Stad.  getrennte  Inseln  vor  der  Mündung 
des  Pontos ,  sind  von  der  engsten  Stelle  des  Hellesponts  zwischen 
Byzantion  und  Chalkedon  20  Slad.  entfernt,  (ibid.).  An  derOslküste 
der  Miiotis  giebt  er  folgende  Entfernungen  an:  vom  Tanais  his  zum 
grossen  Rhombites  800,  — bis  zum  kleinen  Rhombites  abermals  800, 

—  bis  Tyrambe  und  zum  Fl.  Antikeites  600,  —  bis  Kimmerikon  120, 

—  zum  Achilleion  20,  —  zum  Grabmale  des  Satyros  und  dem  Flecken 
Patraeus  90,  und  von  da  bis  Korokondame  am  Ende  des  Bosporos  130 
Stad.  (11,  p.  493  f.)  ;  an  der  östlichen  des  Pontos  Eux.  aber  rechnet 
er  von  Korokondame  bis  Sinda  180,  —  bis  Batä  400,  dann  längs  der 
Küste  der  Kerketen  etwa  850,  längs  des  Landes  der  Achäer  500, 
längs  derHeniocher  1000,  vonPityus  bis  Dioskurias  360  (11.  p.496.) 
und  von  da  bis  zum  äussersten  Winkel  des  Pontos  noch  600  Stad. 
(11.  p.  497.).  Der  Kaukasos  ist  3000  Stad.  von  Indien  entfernt  (11, 
p.  505.),  die  Stadt  Tape  inHyrkanien  1400  von  den  Kaspischen  Pfor- 
ten (11.  p.  508.)  und  Rhagä  in  Medien  etwa  500  Stad.  südlich  von 
letzteren  (11.  p.  525.)  5  die  Grenzen  der  Arier  vom  Kasp.  Meere 
gegen  6000  (11.  p.  510.  516.),  und  die  Stadt  Artemita  in  Babylonieu 
von  demselben  Meere  8000  (ebenso  weit  aber  auch  vom  Pers.  Meer- 
busen: 11.  p.519.).  Byzanz,  Amisos  und  Sinope^)  liegen  unter  dem- 
selben Parallel ,  3700  Stad.  südlich  vom  Parallel  durch  die  Mündung 


2)  Weon  in  der  Stelle  2.  p.  74.  diesen  Städten  auch  Massilia  beige- 
fügt, und  demgeniäss  auch  die  Mündung  desBorysthenes  unter  ein  Parallel 
mit  dem  nördlichen  Gallien  gesetzt  wird  (vgl.  auch  2.  p.  71.  extr.),  so  ist 
diess  wohl  nur  ein  Versehen  des  Strabon,  der  hier  dem  Hipparchos  un- 
überlegt nachschreibt,  während  er  in  der  andern  Stelle  2.  p.  115.  diese 
Ansicht  desselben  ausdrücklich  bestreitet,  und  Byzanz  viel  nördlicher  als 
Massilia,  und  eben  so  die  nördliche  Küste  Galliens  viel  südlicher  als  die 
Mündung  des  Borysthenes  setzt. 

21* 
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des  Boryslhenes  (2.  p.  74.),  4900  nördlicher  als  das  durch  Rhodos 
(2.  p.  115.).  Taprobane  ist  von  der  mit  Meroe  unter  einem  Parallel 
liegenden  Südkiiste  Indiens  über  3000  Stad.  ^)  entfernt,  so  dass  seine 
nördlichen  Küsten  unter  ein  Parallel  mit  der  Zimmtküste  fallen  (2. 
p.  72.).  Susa  liegt  1800  (15.  p.  728.)*),  Babylon  aber  über  3000 
Stad.  von  der  Mündung  desEuphrat  entfernt  (15.  p.  729.).  Von  Tar- 
sos bis  zu  der  nördlichen  Grenze  Kilikiens  sind  nur  120  Stad.  (14. 
p.  C73.)  ,  von  Selinus  an  der  Küste  Kilikiens  bis  Kypros  1000 ,  von 
Side  in  Pamphylien  aber  bis  ebendahin  1600 ,  und  von  den  Chelidoni- 
schen  Inseln  1900  (14.  p.682.).  Das  Parallel  von  Rhodos  theilt  das 
Mittelländ.  Meer  fast  gerade  in  der  Mitte  (2.  p.  115.  122.),  und  da 
nun  letzteres  von  dem  Meerbusen  zwischen  Massalia  und  Narbon  bis 
zur  Küste  Libyens  ,  wo  es  am  breitesten  ist ,  eine  Breite  von  5000 
Stad.  hat  (ibid.  p.  122.),  so  muss  die  Entfernung  von  jenem  Parallel 
bis  Narbon  ungefähr  2500  Stad. ,  bis  Massalia  aber,  das  noch  etwas 
südlicher  liegt,  etwa  100  Stad.  weniger  betragen.  Von  Massalia  bis 
zu  den  nördlichen  Küsten  Galliens  rechnet  Strabon  3700  (2.  p.  71. 
extr.  und  72.),  von  eben  da  bis  in  die  Mitte  Britanniens  aber  5000 
Stad.  (1.  p.63.).  Die  nördlichen  Theile  Britanniens  liegen  6300  Stad. 
von  Massalia  (2.  p.75.)  oder  2500  Stad.  ^)  von  den  nördlichen  Küsten 
Galliens  (ibid.);  4000  Stad.  nördlich  aber  von  der  Mitte  Britanniens 
(1.  p.  63.)  und  5000  von  der  Küste  Galliens  (1.  p.  72.)  liegt  die 
Insel  lerne,  der  äusserste  Punkt  der  bewohnbaren  Erde,  auf  der 
selbst  schon  die  Menschen  der  grossen  Kälte  wegen  nur  kümmerlich 


3)  Nach  1.  p.  63.  bestimmter  3400  und  nach  2.  p.  74.  gar  4000. 

4)  Gewiss  nämlich  schrieb  Strabon,  wie  GosselL  ,  Koray  und  Gros- 
A"?//'rfvermulhen,^^A/oi'ff OKraxoff/of ?, \nc\\\.h\os onxayioalovg.  DennNearch, 
dem  hier  Strabon  grösstentheils  folgt,  giebt  die  Entfernung  zu  2000  Stad. 
an ,  und  es  beträgt  auch  die  wirkliche  Distanz  über  3  Breitengrade  oder 
1800  Stad.  Unmöglich  konnte  also  Strabon  blos  800  setzen,  besonders  da 
er  ein  paar  Zeilen  tiefer  die  Entfernung  Babylons  von  der  Mündung  des 
Euphrat  zu  mehr  als  3000  Stad.  bestimmt.  Vgl.  auch  Groskur d  III.  S.  185. 
(Susa's  Entfernung  von  Persepolis  s.  unten  S.  332.  unter  den  Längen- 
angaben). 

5)  Nach  der  vorhergehenden  Distanz  von  Massalia  bis  zu  der  Nord- 
küste Galliens  eigentlich  2600.  ünsre  Ausgg.  schreiben  übrigens  noch 
fehlerhafter  araöloig  ytXloig  nevraiioaioig,  obgleich  schon  Casaub.  aus 
alten  Handschr.  die  richtigere  Lesart  diO)(^Llioig  angegeben  hat.  Groskurd 
übersetzt,  als  ob  es  im  Texte  dia^dioig  hiesse,  ohne  eine  besondre  Be- 
merkung hinzuzufügen. 
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leben  (il)i(I.  n.  p.  115.  iii.)^')-  I^'<*  iMiiiidiin^ des  Albis,  hei  wclclicin 
alle  lieiiiiliiiss  der  luislon  (jennaiiieiis  j;("};('ii  ().  riuli^l  ,  lalll,  uiih'j 
ein  Parallel  inll  der  des  Korysllieiies  und  dci*  iiördliclien  liiislc  des 
Pontos  (7.  p.  294.).  Die  KnÜ'ermiiif^  von  («enoa  bis  l^aos  belrä^l  niclil 
j,-anz  OOOOSlad.  (5.  p.  2J1.),  und  von  da  bis  llhe^non  sind  1350  Slad. 
((>.  p.  254.);  lelzleres  aber  ist  von  Lokroi  llpizepliyrioi  OOO  Slad. 
enl lernt  (().  ().  251).)-  Die  Liinj;e  der  Iiiisl(;  Tyirlieniens  belrii<^l  elwa 
2500  SUul.,  nämlieli  von  Luna  bis  l*isa  über  400 ,  von  da  bis  V^ola- 
terrä280,  von  da  bis  Popionion  270 ,  von  liier  bis  Kossa  laslSOO, 
und  von  da  bis  Ostia  740  (5.  i).222.  v*«!.  mit  p.  220.).  Von  lloni  bis 
Ardea  sind  KU)  Stad.  (5.  p.  220.),  von  Antion  bis  zum  Vgeb.  llir- 
käon  an  290  (5.  p.  233.)  '),  vom  V^eb.  Lenkopetra  bis  llbegion  50 
(6.  p.  259.),  vom  Lakinion  bis  Kroton  an  150  (6.  p.  202.)«),  und 
von  letzterem  bis  Sybaris  200  (0.  p.  203.).  Seiris  laj^  von  Herakleiu 
24  und  von  Tliiirioi  330  Stad.  (6.  p.  264.) ,  Metapontion  von  Hera- 
kleia  140  (ibid.),  von  Taras  aber  etwa  200  Stad.  (0.  p.  278.)^).  Die 
Entfernung  von  ßarion  bis  zum  Auphidos  beträgt  400  (0.  p.  283.), 
von  Salapia  bis  Sipus  140  Stad.  (ibid.) ;  von  Brentesion  bis  zum 
Vorgeb.  Garganon  (wclcbes  sieb  300  Stad.  weit  in  die  See  hinaus- 
erstreckl:  6.  p.  284.)  sind  165  Mill.  und  von  da  bis  Ankon  554  Mill. 
(6.  p.  285.)  ^°).  Ariminon  ist  von  Ravenna  etwa  300  Stad.  entfernt 
(5.  p,  227.).  Die  Länge  der  Illyrischen  Küste  bestimmt  Strabon  also: 
Von  den  Kerauniscben  Bergen  bis  zur  Grenze  der  Libyrner  etwas 


6)  Die  Existenz  des  noch  nördlichem  Tbule  wird  von  Strabon  heftig 
bestritten  (1.  p.  63.  2.  p.  104.  114.). 

7)  Die  altern  Ausgg.  haben  die  wunderliche  Lesart  fv  o  '/ml  ^,  d.  i. 
70  und  90,  was  i=z  160  sein  sollte,  aber  obendrein  eine  zu  kleine  Zahl 
war.  Jetzt  liest  man  nach  einigen  Codd.  g  nccl  ^,  d.  i.  290,  was  jedoch 
wieder  etwas  zu  viel  ist,  wie  Groskin^d  I.  S.  403.  bemerkt. 

8)  Groskurd  \.  S.  458.  glaubt,  dass  in  dieser  allerdings  zu  grossen 
Zahl  (fxaroV  x«t  v)  das  v  durch  Verdoppelung  des  v  in  iitavov  entstan- 
den sei,  und  dass  also  Strabon  die  Entfernung  nur  zu  100  Stad.  angenom- 
men habe,  wie  sie  auch  im  Itin.  Marit.  p.  490.  bestimmt  werde. 

9)  Der  Name  der  Stadt  Taras,  so  wie  auch  die  Zahl  der  Zehner  sind 
im  Texte  ausgefallen,  der  nur  ne(ji  a  nal  ....  giebt,  statt  nfQi  o  xal 
(--?)  0  Tapag. 

10)  Strabon  macht  hier  selbst  auf  den  Widerspruch  in  den  Angaben 
des  Chorographen,  aus  welchem  diese  Distanz  entlehnt  ist,  und  des  Arte- 
Diidor  aufmerksam ,  nach  welchem  die  Entfernung  vom  Garganon  bis  zum 
Aesis  nahe  bei  Ankon  1250  Stad.  betrage,  also  viel  kleiner  sei,  als  bei 
jenem.    (Vgl.  oben  S.  266.  mit  Note  p). 
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mehr  als  2(K)0  (7.  p.  317.),  die  Küste  derLibyrner  1500  (7.  p.315.), 
die  der  lapoden  1000  (7.  p.  314.),  die  Küste  Istriens  bis  Tergeste 
1300  (ibid.),  also  zusammen  5800  Stad.  (nach  einer  andern  Angabe 
aber  mehr  als  6000:  6.  p.  285.).   Von  Pola,  wo  die  Grenze  zwischen 
Italien  und  Illyrien  ist,  rechnet  er  bis  zu  dem  äussersten  Winkel  des 
Adriat.  Meeres  ungelahr  800  Stad.   (7.   p.  314.).    Die  Küstenfahrt 
längs  Epeiros  beträgt  vom  Kerauiiischen  Geb.  und  Chaonien  bis  zur 
Mündung  des  Ambrakischen Meerbusens  1300  Stad.  (7.  p.324).  Von 
dem  an  dieser  Mündung  liegenden  Vgb.  Aktion  bis  Anaktorion  sind 
40,  und  von  da  bis  Leukas  240  Stad.  (10.  p.  451.)").    Von  Aktion 
zum  Euenos  sind  670  Stad.  (10.  p.  459.).    Kephallenia  ist  gegen  50 
Stad.  von  Leukate  und  gegen  80  vom  Chelonatas  (10.  p.  456.) ,  von 
Zakynthos  aber  etwa  60  Stad.  entfernt  (10.  p.  458.).   Von  Doliche, 
einer  der  Echinaden,  bis  zumVgb.  Araxos  sind  100  Stad.,  und  sämmt- 
liche  Echinaden  liegen  in  einer  Entfernung  zwischen  5  und  15  Stad. 
vom  Acheloos  (ibid.).    Die  Mündung  des  Alpheios  ist  vom  Vgb.  Che- 
lonatas 280,  vom  Vgeb.  Araxos  545  Stad.  (8.  p.  343.),  Pylos  in 
Messenien  aber  von  der  gleichnamigen  Stadt  Triphyliens ,  der  Resi- 
denz des  Nestor  (7.  p.  352  f.),  etwa  400,  vom  Alpheios  750,  vom 
Vgeb.  Chelonatas  1030  Stad.  entfernt  (8.  p.348.).   Von  Koryphasion 
bis  zur  Landspitze  Platamodes  sind  120  Stad.  (ibid.),  von  Olympia 
bis  Elis  300  (7.  p.  353.),   bis  zum  Alpheios  aber  80  Stad.  (8.  p. 
343.).    Die  Küste  Messeniens  hat  mit  den  Krümmungen  eine  Länge 
von  ungefähr  800  Stad.  (8.  p.  362.).    Kythera  liegt  an  40  Stad.  süd- 
lich von  Onugnathos  (8.  p.  363.).    Kreta  ist  vom  Peloponnes  weniger 
als  1000  Stad.  entfernt  (10.  p.  475.)  i^),   Melos  vom  Vgeb.  Skylläon 
700  (und  fast  eben  so  weit  vom  Diktynnäon:  10.  p.  485.),  die  Cheli- 
donischen  Inseln  (die  etwa  5  Stadien  von  einander  entfernt  liegen) 
6  Stad.  vom  Festlande  (15.  p.666.).  Die  Distanz  zwischen  dem  Vgb. 
Krommyu  auf  Kypros  und  der  Küste  Kilikiens  beträgt  350  Stad.  (15. 
p.  669.)   Von  Täuaron  bis  zur  Mündung  des  Eurotas  sind  240  Stad. 


11)  Die  Zahl  ist  offenbar  zu  gross,  und  Groskurd  (II.  S.  270.)  ver- 
muthet  daher,  es  habe  eine  Verwechselung  der  Zahlen  q  und  g  Statt  ge- 
funden ,   so  dass  statt  dtanoalovc,  blos  i^aiov  zu  lesen  sei. 

12)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  EguTOod^ev^^g  ccno  Ttjg  KvQ7]V0Liag  jxi- 
'^Qv  Kqcov  fierdmov  dia^Uiovg  qirjalv '  ev&ev  de  fig  UeXonövvriöOv  iXccT- 
Tovgt  also  weniger  als  2000!  Und  doch  beträgt  nach  p.  474.  die  Entfer- 
nung von  Kriumetopon  bis  Kimaros  200,  und  von  da  bis  Malea  700,  also 
im  Ganzen  nur  900  Stad.  Daher  nehmen  Gossellin  und  Koray  gewiss  mit 
Recht  die  Zahl  ^cliojv  als  nach  iXäzvovg  ausgefallen  an. 
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(8.  |).  304.)  *').  Vom  r'iiri|K)s  Ikm  (]|i;ilkis  bis  Tlicimopylii  sind  5.*U), 
und  von  da  bis  zur  iMiiudim^  d(\s  S|k  rclKMosau  (iOSlad.  (?1).  p.  A'Zi).)^*)  ; 
die  jj^nnze  riiislruraliit  aber  vom  P^iiripos  bis  zum  l'eueios  bei räj^l,  2350 
Slad.  (9.  p.  443.)  ''').  J)er  wesilicbeii  liüsle  von  Me^^aris  und  Anika 
giebl  er  eine  Liinge  von  (>80  Slad.,  nil-ulieh  von  Scbiinus  bis  zumPei- 
raeus  350  und  von  da  bis  Sunlon  330  (9.  p.  391.);  vom  Peiraeus  bis 
Pagii  recbnel  er  350  bis  3()0Slad.  (ibid.);  die  ösilicbe  Küste  von  Hel- 
las aber  lässt  sich  nach  der  Ausdelinun^  von  lilubüa  l)erechnen,  wel- 
ches zwischen  den  Vj;eb.  Kenäon  (v<^l.  unten  S.  330.)  und  (lerästos 
eine  Länge  von  fast  1200  Slad.  hat  (10.  p.  444. ,  während  die  sehr 
ungleiche  Breite  iiöchstens  150  Stad.  beträgt:  ibid.).    Von  Delion  bis 


13)  Nach  Codd.  Par.  u.  Mose;  denn  die  gewöhnliche  Lesart  der 
Ausgg.  bestimmt  die  Entfernung  zu  gering  nur  auf  204  Stad.  Vgl.  Oros- 
kurd  II.  S.  67. 

14)  Ich  folge  bei  der  letzteren  Distanz  blos  einer  Konjektur  von 
Groskurd  (II.  S.  429.)«  Im  Texte  steht  hier  i'|w  di  TIvImv  ev'd'vg  6 
2^mg^f7og  iitdläwacv,  und  in  einer  andern  Stelle  (9.  p.  435.)  naganXiovzo 
d  *'|w  Tlvlaw  Tov  ^nf())^elov  cog  Gzaäiovg  dixct;  allein  Groskurd  zeigt, 
dass  weder  das  ev&vg  noch  das  öeaa  richtig  sein  könne,  da  uns  Strabon 
p.  428.  selbst  aus  Herod.  7>  198.  199.  belehre,  dass  uach  Thermopylä 
zuerst  der  Asopos ,  dann  der  Melas  ,  dann  der  Dyras  und  nun  erst  der 
Spercheios  folge ,  Herodot  aber  sage  ,  dass  vom  Spercheios  zum  Dyras 
20,  und  von  da  zum  Melas  auch  20  Stad.  wären,  und  Strabon  selbst  a.a.O. 
dieDistanz  von  Thermopylä  zum  Asopos  zu  15  Stad.  angebe.  Er  rechnet  da- 
her zu  diesen  drei  Entfernungen  für  die  zwischen  dem  Melas  und  Asopos 
noch  5,  und  tindet  so  die  der  wahren  Entfernung  (etwa  y^  Grad  oder  66 
Stad.)  sehr  nahe  kommende  Zahl  i^tjtcovTa  y  die  er  sowohl  dem  fv&vg  in 
unsrer,  als  dem  di'na  in  der  andern  Stelle  substituirt ,  und  glaubt ,  dass 
diese  falschen  Lesarten  blos  durch  eine  willkürliche  Ausfüllung  einer  Lücke 
im  Texte  entstanden  sind,  welche  Vermuthung  er  auch  diplomatisch  be- 
gründet, indem  p.  435.  der  sehr  alte  Cod.  Paris,  wirklich  mit  einer  Lücke 
blos  wg  aza (ohne  diiia)  zeigt. 

15)  Nach  der  Lesart  der  ältesten  und  besten  Handschrr. ;  denn  unsre 
Ausgg.  haben  ÖLa^i'^ioav  oxzanoGiwv.  Diese  uns  überhaupt  nur  lückenhaft 
erhaltene  und  in  den  gewöhnlichen  Ausgg.  sehr  willkürlich  ergänzte  Stelle 
soll  nach  Groskurd^s  (II.  S.  251  f.)  gar  nicht  unwahrscheinlicher  Vermu- 
thung so  gelautet  haben :  6  de  [nag  ano  ^rjntadog  naQanXovg  x«ro!>c]oA- 
nlCovzi  inl  tov  IJrivecov  fiii^oiv  twv  yUlcüV  [ano  0eQ^onvX(av  dt]  aal 
äXXa)v  oxzaHoaloJv '  dno  öa  EuQl[nov  öiayf^iXiloiv  z^iaxoaicov  nevzfjxovza. 
(Die  in  Klammern  eingeschlossenen  Worte  sind  die  von  Grosk.  herrühren- 
den Ergänzungen  der  im  Cod.  Paris.  1397.  sich  zeigenden  Lücken).  Dem- 
nach würden  wir  hier  noch  zwei  andere  Distanzen  haben:  von  der  östlich- 
sten Spitze  Thessaliens  bis  zum  Peneios  über  1000,  von  denThermopylen 
an  aber  1800  Stad. 
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Aulis  sind  30  Slad.  (8.  p.  403.).  Unweit  Aulis  ist  der  Euripos  oder 
Sund  von  Chalkis,  der  von  Sunion  770Stad.  entfernt  ist  (8.  p.403.)^®). 
li)  Was  nun  aber  die  auf  geoi^raph.  Länge  sich  beziehenden  Maasse 
und  Distanzen  betrifl't,  so  berechnete  er  an  der  nördlichen  Küste  Li- 
byens die  Entfernung  von  Metagonion  bis  zum  Vgeb.Treton,  welches 
die  Grenze  der  Massäsylier  und  Massylier  bildet ,  zu  6000 ,  und  von 
da  bis  Siga_,  der  Residenz  des  Syphax,  zu  1000  Stad.  (17.  p.  829.), 
von  demselben  Vgeb.  aber  bis  Karchedon  zu  2500  (17.  p.  832.).  Die 
Breite  des  Karchedonischen  Meerbusens  beträgt  60  Stad.  (17.  p.834.), 
die  Entfernung  der  Inseln  Kossura  (die  150  Stad.  Umfang  hat  und 
gegen  600  von  Sizilien  entfernt  ist)  undJVIelite  von  einander  500  Stad. 
(ibid.).  Apollonias,  der  Hafenort  von  Kyrene,  liegt  1000  Stad.  von 
Bereuike  (17.  p.837.)  und  2200  vom  Katabathmos  (17.  p.838.),  und 
Karchedon  mehr  als  5000  Stad.  vom  Vgeb.  Kephalä,  bei  welchem  die 
grosse  Syrte  beginnt  (17.  p.  835.)  ;  von  Karchedon  bis  Alexandrien 
aber  sind  9000  Stad. ;  vom  Katabathmos  bis  Parätonion  900,  und  von 
da  bis  Alexandrien  etwa  1300  Stad.  (17.  p.  799.)^^).  Kanobos  ist 
von  Alexandrien  120  Stad.  entfernt  (17.  p.  801.).  An  der  gegenüber 
liegenden  Küste  rechnet  er  vom  Vgeb.  Barbarion  in  Iberien  bis  zur 
Mündung  des  Tagos  in  gerader  Fahrt  200  Stad.  (3.  p.  151.)  ^^),  von 
Emporeion  zu  den  Pyrenäen  200  (3.  p.  159.)  ^^) ;  die  ganze  südliche 


16)  Der  Text  enthält  einen  augenseheinHchen  Fehler,  indem  er  blos 
ißdofirjaovTa  darbietet.  Gosselliii  zeigt,  dass  die  wahre  Entfernung  80 
Minuten  Breite  oder  800  Stad.  beträgt,  und  so  hat  denn  gewiss  Slrabou 
ImaviÖGLOt,  zal  ißdofAi'iyiovTa  geschrieben.  Uebrigens  meldet  Strabon,  dass 
hier  die  Insel  Euböa  durch  eine  Brücke  von  200  Fuss  mit  der  Küste  ver- 
bunden war.  (Vgl.  auch  8.  p.  400.  u.  10.  p.  447.) 

17)  Die  Worte  elg  ^Ali^avÖQfiav  fehlen  zwar  im  Texte,  müssen  aber 
vom  Strabon  hinzugefügt  gewesen  sein,  weil  man  sonst  die  Messung  fälsch- 
lich auf  das  vorher  erwähnte  Ammonion  beziehen  würde ,  dessen  Entfer- 
nung von  der  ägypt.  Stadt  Apis  auf  5  Tagereisen  bestimmt  wird.  Vergl. 
auch  Marmert  X,  2.  S.  29. 

18)  Die  gewöhnliche  Lesart  Iq)  ag  ev&vnXovai'  ord^ioi  d  flal  df'xcc 
^st  unstreitig  falsch,  denn  die  Entfernung  vom  Cap  Espichel  (dem  alten  Bar- 
barion) bis  zur  Mündung  des  Tajo  beträgt  etwa  5  geo.  Meilen.  Ich  glaube 
also  mit  Groskiird  lesen  zu  müssen:  ^go*  ag  ev&vnkota  Gtädtot  eioi  dta- 
Koaiot.  lioray  konjezirt,  um  das  dtaa  der  Handschrr.  beizubehalten: 
--ev'&vnlola  (tt.  eial  diaKOöcoc  aal  de'ncc,  was  aber  wohl  eine  zu  genaue 
Angabe  sein  dürfte. 

19)  Ich  folge  auch  hier  der  scharfsinnigen  Konjektur  Gi'oskurd's, 
Die  Ausgg.  (und  dem  Stillschweigen  der  Herausgeber  nach  zu  schliessen, 
auch  die  Codd.)  geben  die  ungeheure  Zahl  4000,  woraus  schon  Xylandcr^ 
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liüslc  Ibcricns  von  den  Siiiilcn  au  aber  nimmt  er  zu  (iOOO  Slad.  an, 
nämlich  von  Kalpe  bis  Neu-Iiarcliedon  2200,  die  Jiiisle  der  r]d(;Laner 
wieder  2200,  und  vom  Iberos  bis  Pyrene  1000  (3.  [).  150.)'").  Liini,^s 
der  («alllschen  liiisle  ^iebl  er  lol^ende  Distanzen  an  ;  Von  den  Tro- 
phäen des  Pompejns  an  der  Grenze  Iberiens  i)is  JNarbon  ()3Mill.,  von 
da  bis  Nemausos  88,  von  hier  bis  Aqua  Sextiii  unweit  jMassalia  53, 
und  von  da  bis  Antipolis  und  zum  Flusse  Yaros  73,  so  dass  die  ganze 
luislenlänge 277  MiU.  oder  2210  Stad.  betriij^-t  (4.  p.  178.  v«- 1.  p.  187.)^ ')• 
Von  Massalia  bis  Forum  lulium  sind  000  (4.  p.  184.)  und  von  Anti- 
polis bis  Gcnoa  etwas  über  1310  Stad.  ,  nämlich'  von  Antipolis  bis 
zum  Hafen  des  iMonökos  etwas  über  200,  von  da  bis  Albingaunon  480, 
von  hier  bis  Sabbala  (Vada  Sabatia)  370,  und  von  da  bis  Genoa  260 
Stad.  (4.  p.  201  f.).  Die  Entfernun«^  der  Seirenusen  von  der  Mün- 
dung des  Silaris  beträgt  2G0  Stad.  (5.  p.  251.).  Von  Brentcsion  bis 
Epidamnos  rechnet  er  etwa  1800  Stad.  (6.  p  283.)  ^-),  und  von  eben- 
da bis  Kassopc  in  Epeiros  1700  (7.  p.  324.),  von  Pachynos  auf  Sizi- 
lien aber  bis  zur  Mündung  des  Alpheios  4000  Stad.  (6.  p.  266.).  Von 
Kythera  bisKorykos,  der  nächsten  Landspitze  Kreta's,  sind  250  Stad. 
(?8.  p.  363.)  23).    Die  Entfernung  von  Tänaron  bis  Malea  schätzt  er 


Penzel  u.  A.  400  machen  ;  da  aber  die  wahre  Entfernung  nur  etwa  200  Stad. 
beträgt,  so  vermuthet  Groskur d^  Strabon  habe  q  geschrieben,  was  aber 
dann  in  ö  übergegangen  und  von  Einigen  auf  d  (4000),  von  Andern  aber 
auf  (J'  (4)  gedeutet  worden  sei;  denn  dass  auch  letzteres  sich  in  Hand- 
schriften finden  müsse ,  zeige  die  alte  italien.  üebersetzung  quattro  stadi. 
Auch  Koraxj  nimmt  200  an,  vermuthet  aber,  ein  Abschreiber  habe  nur  das 
d  von  öi,av.oGioi  hingesetzt. 

20)  Distanzen  mehrerer  Iberischer  Städte  im  Innern  des  Landes  fin- 
den sich  3.  p.  141.  143.  153.  161.  angegeben,  werden  aber  von  mir  hier 
übergangen,  weil  es  mir  hauptsächlich  nur  darauf  ankommt,  diejenigen  Ent- 
fernungen zusammenzustellenj,  die  man  bei  Entwerfung  einer  Strabonischen 
Erdkarle  hinsichtlich  der  Contoure  der  Länder  zu  berücksichtigen  hat. 

21)  Andere  Distanzen  im  Innern  Galliens  finden  sich  4.  p.  179.  185. 
190.  193.  U.S.W. 

22)  Dass  diese,  ohne  Zweifel  aus  Artemidor  entlehnte,  Distanz  falsch 
und  in  der  angef.  Stelle  des  Strabon  statt  ^illojv  aoti  w  oiadiMv  blos  ^^- 
Xi(xiv  oradlcov  zu  lesen  sei,  das  nal  (o  aber  zu  der  unmittelbar  vorher 
ohne  nähere  Angabe  der  Stadienzahl  erwähnten  Distanz  zwischen  ßrente- 
sion  und  dem  Keraunischcn  Geb.  gehöre,  haben  wir  schon  oben  S.  266. 
Note  n)  gesehen.  Vgl.  auch  31  anner tYll.  S.  397.  und  Gosse/Im  zur  franz. 
Uebers.  dieser  Stelle. 

23)  Diese  Distanz  ist  allerdings  viel  zu  klein,  da  die  wahre  Entfer- 
nung wenigstens  400  Slad.  beträgt.    Groskurd  (II.  S.  Q(j.)  glaubt  daher, 
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auf  670  Stad.  (8.  p.  303.),  von  Onugnathos  bis  3Ialeä  aber  sind  150 
Stad.  (8.  p.  364.)  und  vom  Vgeb.  Kimaros  auf  Kreta  bis  eben  dahin 
700  (10.  p.  475.)  2+).  Von  Sunion  bis  Leuke  Akte,  der  südlichsten 
Spitze  Euböa's,  sind  300  (9.  p.  399.),  bis  zum  Vgb.  Trogilion  in 
Kleinasien  aber  1600  Stad.  (14.  p.  636.).  Die  Ueberfahrt  von  Del- 
phinion bei  Oropos  bis  Alt-Eretria  betragt  60,  bis  Neu-Eretria  aber 
40  Stad.  (9.  p.  403.)  ^s) ,  und  von  Anthedon  bis  Aegä  120  Stad.  (9. 
p.  405.).  Zwischen  den  Vgeb.  Knemides  und  Kenäon  ist  die  Meer- 
enge fast  20  Stdd.  breit  (9.  p.  426.) ,  die  Ueberfahrt  von  der  Küste 
bei  Thermopylä  aber  bis  ebendahin  beträgt  70  Stad.  (9.  p.  429.  435.). 
Die  Breite  Griechenlands  vom  Krissäischen  Meerbusen  bis  Thermo- 
pylä beträgt  508  (8.  p.  334.)  ^e) ,  vom  Ambrakischen  MB.  ^7)  aber 
bis  eben  dahin  800  Stad.  (ibid.),  und  von  demselben  Meerbusen  bis 
zum  innersten  Winkel  des  Thermäischen  1000  Stad.  (ibid.)  5  von 
letzterem  aber  bis  Epidamnos  sind  über  2000  Stad.  (2.  p.  92.).  Von 
Apollonia  an  der  illyrischen  Küste  führt  die  535  Mill.  lange  Egnati- 
sche  Heerstrasse  nach  Kypsela  und  an  den  Hebros  (7.  p.  322).  Die 
Küste  des  korinth.  Meerbusens  hält  von  der  Mündung  des  Euenos  bis 
Antirrhion  (der  Grenze  zwischen  Aetolien  undLokris)  etwa  120  Stad. 
(10.  p.  469.)  und  von  Antirrhion  bis  zum  Isthmos  1118  Stad.  (7.  p. 
336.).  Die  Entfernung  Kephallene's  von  der  Küste  des  hohlen  Elis 
beträgt  80  Stad.  (8.  p.  338.)  ^s).   An  den  Küsten  Kleinasiens  beträgt 


Strabon ,  der  freilich  den  Punkt ,  von  wo  aus  er  hier  misst ,  nicht  genau 
angiebt,  unmittelbar  vorher  aber  von  Kythera  gesprochen  hat,  habe  gar 
nicht  die  Enlfernuns;  von  dieser  Insel,  sondern  von  Tänaron  aus  gemeint, 
und  750  geschrieben ,  was  mir  doch  eine  etwas  zu  willkürliche  Annahme 
scheint.  * 

24)  Die  Lesart  der  Codd.  und  alten  Ausgg.  ist  blos :  'Egtl  d'  ocno 
Tfjg  KvQfjvalag  Inl  zo  Kgcou  fifzoinov  dvo7v  ij/nsgojp  aat  vvxtmv  nXovg' 
ano  öi  KcfxuQOv  eial  GtadiOL  inraxoGWi,,  so  dass  man  also  wieder  inl  to 
Kqiov  fifv.  suppliren  raüsste,  was  aber  eine  falsche  Weite  gäbe.  Daher 
konjezirte  schon  Casaub.  dno  di Ki^xägov  inl  MaXiuv ,  und  diesem  bin 
ich  mit  den  neuem  Herausgebern  gefolgt. 

25)  Vgl.  über  diese  Stelle  GroskurdW.  S.  149. 

26)  Im  Texte  steht  ooov  nsvianoacmv  öxrcu  ;  allein  die  Angabe  ist 
zu  bestimmt,  als  dass  das  Ögov  (ungefähr)  sich  rechtfertigen  Hesse, 
und  so  stimme  ich  Groskurd  (II.  S.  6.)  bei ,  welcher  es  zu  streichen  räth. 

27)  Welcher  einen  Umfang  von  300  und  eine  Mündung  von  4  Stad. 
hat  (7.  p.  325.). 

28)  Andere  auf  Orte  im  Innern  Griechenlands  sich  beziehende  Maasse 
und  Distanzen  (wie  8.  p.  337.  338.  341.  343.  356.  361.  374.  379.  382. 
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die  Knlfermin«^  von  Sanios  bis  zum  Vf^ob.  Tro^nlioii  ^lO  Slad.  C14.  p. 
037.),  von  (Ihios  bis  ziimVjjfcb.  Arj,^oniion  OO  (\A.  \).(}\;).),  von  l'^läa 
(welches  120  Slad.  von  IVrj^ainon  liej:;!)  bis  zum  V^n'b.  liaiie  am  hlin- 
j:;anj;e  des  Adiamylleniscbcn  i\Ieerbiisens  an  100  Slad.  (13.  p.  (ilT).). 
An  der  liiisle  dieses  Kiisens  sell)sl  sind  von  (ia^<,^'^^a  l)is  Assos  an 
140,  von  da  bis  Polymedion  80,  von  hier  bis  zum  \  <;eb.  Leklon  am 
andern  Ende  des  ßusens  40  Slad.  (13.  p.  (iOO.).  Tcncdos  (welches 
einen  Umfan«^  von  etwa  80  Slad.  hat)  ist  nicht  weiter  als  40  Slad.  von 
der  Küste  entfernt  (13.  p.  ()04.).  Die  Entfernung  zwischen  Sigcion 
und  llhöteion  belrägt  00  Stad.  (13.  p.  595.).  Von  Dardanos  nach 
Abydos  sind  70  (ibid.) ,  von  letzterem  bis  Lampsakos  etwa  170  Stad. 
(13.  p.  589.).  Die  südliche  Küste  des  Pontos  soll  von  (]halkedon  bis 
zum  Phasis  überhaupt  8000  Stad.  lang  sein  (12.  p.  548.),  nämlich 
von  Chalkedon  bis  Sinope  3500  (12.  p.  546.),  von  Sinopc  bis  Amisos 
etwa  900  (12.  p.  547.)  29)  ,  von  letzterer  bis  Trapezus  gegen  2200, 
und  von  da  bis  zum  Phasis  etwa  1400  (12.  p.  548.)  3°).  An  derselben 
Küste  giebt  er  ausserdem  noch  folgende  Entfernungen  an  :  von  Chal- 
kedon bis  Herakleia  1500,  vom  Sangarios  bis  ebendahin  500  (12. 
p.  543.),  von  Herakleia  bis  Sinope  2000,  vom  Vgeb.  Karambis  bis 
ebendahin  700  (12.  p.  546.)  und  von  Armene  ebenfalls  bis  Sinope  50 
Stad.  (12.  p.  545.).  Die  Weite  vom  Pontos  bis  zum  Kaspischen 
Meere  (von  Kolchis  bis  zur  Mündung  des  Kyros)  rechnet  er  zu  etwa 


386.  9.  p.  406.  409.  410.  424.  426.  428.  433.  435.  438.  440.   10.  p. 
450.  458.  u.  s.  w.)  übergehe  ich. 

29)  Sonach  wären  von  Chalkedon  bis  Amisos  4400  Stad.  Diese  An- 
gabe steht  jedoch  im  Widerspruch  mit  jener  (2.  p.  106.)^  wo  die  Distanz 
von  Rhodos  bis  Issos  zu  5000  Stad.  bestimmt  wird;  denn  Byzanz  (und 
Chalkedon)  soll  mit  Rhodos,  Amisos  aber  mit  Issos  unter  einem  Meridiane 
liegen  (2.  p.  126.   14.  p.  664.  678.) 

30)  Folglich  die  Entfernung  von  Amisos  bis  zum  Phasis  3600  Stad., 
mit  welcher  Angabe  aber  freilich  eine  andre  (11.  p.  498.)  im  auffallend- 
sten Widerspruche  steht,  nach  welcher  die  Fahrt  von  der  Stadt  Phasis  am 
gleichnamigen  Flusse  bis  Amisos  und  Sinope  (welches  noch  900  Stad.  weiter 
westlich  liegt,  wie  wir  oben  gesehen  haben)  nur  2  oder  3  Tagereisen  betra- 
gen soll  (d.h.  nachder gewöhiilichenBestimmung  höchstens  1200  bis  1800 
Stad.),  obgleich  obendrein  noch  das  verschlämmte  und  seichte  Meer  längs 
der  Küste  eine  langsame  und  vorsichtige  Fahrt  nöthig  macht.  Es  muss  da- 
her in  dieser  Angabe  wohl  ein  versteckteiv  jedoch  schwer  zu  berichtigen- 
der Fehler  liegen.  Groskur d  (II.  S.  370.)  vennulhet  daher,  dass  es  statt 
/  7}  ß'  heissen  solle  rj  rj  ■&'  (acht  oder  neun) ,  was  aber  wieder  etwas  zu 
viel  sein  dürfte. 
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3000  Stad.  (11.  p.  491.).  Die  Wohnsitze  der  Kadiisicr  liings  der 
Südküstc  des  Kasp.  Meeres  erstrecken  sich  5000  Stad.  weit  (11.  p. 
508.)  Von  den  Kaspischen  Pforten  his  Hekatompylos  sind  1260,  von 
ebendenselben  bis  Rhagä  5000  Stad.  (11.  p.514.).  Von  Susa  bis  Per- 
sepolis  sind  4200,  und  von  da  bis  zu  den  Grenzen  Karmaniens  noch 
1600  Stad.  (15.  p.  727.)  31).  Die  Entfernung  von  Antiocheia  bis  Se- 
leukeia  betragt  120  Stad.  (16.  p.  751.).  Von  Seleukeia  bis  Soloi  in 
Kilikien  beträgt  die  Ueberfahrt  fast  1000  Stad.  (14.  p.  676.).  Die 
südliche  Küste  Asiens  am  rothen  Meere  von  Indien  bis  Persien  misst 
13900  Stad.,  nämlich  die  Küste  derArbier  1000,  die  der  Griten  1800, 
die  der  Ichthyophagen  7400  und  die  Karmaniens  3700  (15.  p.  720. 
626.)  32).  Die  Persische  Küste  aber  bis  zum  Fl.  Oroates  ist  4300  bis 
4400  Stad.  lang,  und  die  Entfernung  von  derKüste  Karmaniens  bis  Per- 
sepolis  beträgt  1600,  von  Letzterem  bis  Susa  aber  4200  (15.  p.727.). 
Endlich  findet  sich  bei  Strabon  noch  folgende  Route  quer  durch  Asien 
bis  zum  Euphrat:  von  Ephesos  bis  Karura  an  der  Grenze  Kariens 
und  Phrygiens  740  Stad. ,  von  da  bis  Holmoi  920 ,  dann  bis  Tyriäon 
an  der  Grenze  Phrygiens  und  Lykaoniens  etwas  über  500,  ferner 
durch  Lykaonien  bis  Koropassos  840  ,  von  hier  bis  Gersaüra  an  der 
Grenze  Kappadokiens  120,  von  da  bis  Mazaka  680,  ferner  bis  Tomisa 
aniEuphrat  1440  (14.  p.663.)33j.  Dies  sind  die  zuEntwerfung  einer 
Strabonischen  Erdkarte  wichtigsten  Distanzen  einzelner  Orte  nach 
geograph.  Breite  und  Länge  geordnet  ^-t).  Fragen  wir  aber,  welche 
Gestalt ,  Grösse  und  Ausdehnung  Strabon  den  einzelnen  Ländern  ^^) 


31)  Die  Breite  Persiens  (d.  h.  die  Ausdehnung  von  S.  nach  N.)  bis 
zu  den  Grenzen  Mediens  giebt  er  hier  mit  Eratosthenes  (s.  oben  S.  193.) 
zu  8000  bis  9000  Stad.  an. 

32)  In  der  Ordnung,  wie  diese  Yölkerschaften  aufeinanderfolgen, 
erkennen  wir  den  Nearch  als  Strabon's  Quelle  ,  von  dem  er  jedoch  in  den 
Distanzen  bedeutend  abweicht.    (Vgl.  oben  S.  141.  Note  *). 

33)  Nach  der  sehr  glücklichen  Konjektur  von  Koi^ay  ist  hier  statt 
YMi  ravtr]  f.iiv  tmariv,  was  keinen  Sinn  giebt,  zu  lesen  yial  zavT7]v  enfi- 
(Jiv,  wodurch  auch  die  oben  angegebene  Route  dem  unmittelbar  vorher  als 
Urheber  einer  andern  Längentafel  durch  Vorderasien  genannten  Artemidor 
vindizirt  wird;  und  ich  hätte  daher  dieselbe  richtiger  wohl  schon  oben  S. 
267.  unter  Artemidor's  Namen  mittheilen  sollen, 

34)  Aus  dieser  Uebersicht  sind  jedoch  alle  von  Strabon  blos  aus  sei- 
nen Vorgängern  wiederholte  u^  von  uns  schon  früher  mitgetheilte  Distan- 
zen ausgeschlossen  worden. 

35)  Bei  deren  Eintheilung  er  mit  Recht  mehr  auf  die  natürlichen 
Grenzscheiden  und  die  Verschiedenheit  der  Volksstämme  ,  als  auf  die  von 
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und  Mocrpii  ji^ah,  und  worin  liborliaupl  das  Mi;;rnlliiimllrlio  soinorClIio- 
roj^raphie  hosiclil,  so  niö«;o  die  rollende  ^^Mliün^lf^  LJohorsicJil,  zur  Hr- 
anlworlun«;-  dicsci' r'i'a^^c'  dionon  '^).  Das  di(^  «;anzr  Mrdinsol  ufu^c- 
bendo  j;n)ssc  odiM'AllanliscIic  Mcrr ^^),  das  vielleicht  einsl  noch  man- 
che jolzl  tnxken  Iiej;ende  und  bewohnte  Theilc  der  l']rde  hedeckle  (1. 
|).50.),  und  überall  im  Niveau  stehl  (1.  p.  54  f.)  "^®) ,  l)ildet,  seitdem 
sich  das  früher  davon  getrennte  (1.  p.  38.  49.)  innere  Meer  durch 
seinen  Durchbruch  bei  den  Siiulen  (1.  p.  51  f.  50. )  damit  vercinif^t 
liat,  namenlllch  vier  grosse  Meerbusen  (2.  p.  121.),  das  Kaspische 
31cer,  den  Persischen  und  Arabischen  3Ieerbusen  und  das  31itlelmeer, 
und  alle  vier  haben  eine  euiifc  Mündung  oder  Einströmung,  die  engste 


Ilcrrscherlaunen  und  Zufall  beslimmlen  veränderlichen  Grenzen  Rücksicht 
nehmen  zu  müssen  glaubt  (4.  p.  177.  vgl.  auch  2.  p.  120  f.). 

36)  Ich  habe  dabei  dankbar  benutzt,  was  schon  Uckerl  I,  2.  S.  259  ^. 
Iiierüb<u'  zusammengeslellt  hat,  jedoch  seine  Mittheilungen  durch  eine  sehr 
bedeutende  Anzahl  von  Zusätzen  vermehrt,  auch  einige  falsche  Angaben 
desselben  stillschweigend  berichtigt,  und,  wie  ich  glaube,  sämmtliche  hier- 
her gehörige  Notizen  in  eine  zweckmässigere  Ordnung  gebracht.  Diese 
allgemeine  Lebersicht  von  Strabon's  System  der  Geographie  aber  wird 
für  meinen  Zweck  vollkommen  genügen,  und  eine  noch  genauere  Angabe 
aller  einzelnen  von  Slrabon  überhaupt  oder  auch  nur  zuerst  genannten 
Orte^  wie  ich  sie  bei  den  früheren  Geographen,  Geschichtschreibern  u.  s.  w. 
gegeben,  bei  ihm  gewiss  ebensowenig,  als  bei  Ptolemäos,  Plinius,  Mela  und 
den  Itinerarien  erwartet  werden.  War  es  mir  doch  auch  bei  jenen  Ueber- 
sichten  hauptsächlich  nur  darum  zu  thun,  zu  zeigen,  welche  Bereicherun- 
gen den  uns  erhaltenen  schriftlichen  Denkmälern  zufolge  die  Geographie 
bis  zu  der  Zeit,  wo  das  erste  vollständige  und  umfassende  Handbuch  der 
Geographie,  welches  wir  besitzen,  das  Strabonische,  an's  Licht  trat,  nach 
und  nach  erhalten  hatte,  und  wie  weit  die  geographischen  Kenntnisse  bei 
Strabon's  Auftreten,  also  im  Augusteischen  Zeitalter,  auf  welches  im  zwei- 
ten Haupttheiie  dieses  Werkes  hauptsächlich  Rücksicht  zu  nehmen  ist,  be- 
reits gediehen  waren. 

37)  Denn  dass  dem  Strabon  der  Name  Atlantisches  Meer  zur  Be- 
zeichnung des  ganzen  äusseren  Ozeans  dient,  sehen  wir  deutlich  aus  1. 
p.  5.  32.  56.  16.  p.  767.,  wo  er  das  rothe ,  und  aus  2.  p.  130.  und  15. 
p.  698.,  wo  er  das  Indische  Meer  im  Süden  wie  im  Osten  Asiens  unter 
diesem  Namen  begreift,  und  ebenso  auch  aus  solchen  Stellen,  wo  er  mel- 
det, dass  das  Atlant.  Meer  rings  herum  umschilfbar  sei  (1.  p.  64.  2. 
p.  102.).  Vergl.  auch  unten  §.  53. 

38)  Wo  Strabo  diese  Ansicht  gegen  Eratosthenes  vertheidigt.  Dabei 
läugnet  er  jedoch  nicht  ein  temporäres  und  lokales  Steigen  und  Fallen 
des  Meeres ,  und  findet  den  Grund  desselben  in  dem  sich  durch  unterirdi- 
sches Feuer  und  Erdbeben  (1.  p.  54.)  bald  hebenden,  bald  wieder  senken- 
den Meeresgrunde  (1.  p.  51.)« 
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das  Millelmeer  (bei  den  Säulen)  und  der  Arabische  Meerbusen/.  Das 
Kaspischc  oder  Hyrkanische  Meer  mündet  sich  in  den  nördlichen  Ozean 
(11.  p.  491.  507.  519.)  39),  doch  hat  noch  Niemand  den  Ozean  bis 
zu  dieser  Mündung  befahren  (7.  p.294.)^o),  und  auch  das  Meer  selbst 
wird  nicht  beschifft  (11.  p.  509.).    Die  Entfernung  der  Mündung  (die 
viel  nördlicher  liegt  als  Baktrien  und  Hyrkanien ,  und  wahrscheinlich 
selbst  noch  nördlicher ,  als  die  von  ihr  nach  Indi-en  hinablaufende  Kü- 
ste) *^)  von  dem  innersten  oder  südlichsten  Winkel  des  Meeres  be- 
trägt gegen  6000  Stad.  (2.  p.  74.  11.  p.  519.)*^);  das  Meer  erwei- 
tert sich  von  jener  nach  letzterem  zu  immer  mehr  und  mehr,  und  er- 
reicht zuletzt  eine  Breite  von  5000  Stad.  (11.  p.  507.).    Der  Persi- 
sche Meerbusen  oder  das  Persische  Meer  liegt  dem  Kaspischen  ge- 
rade südlich  gegenüber  (2.  p.  121.  vgl.  11.  p.  519.),  und  dringt  aus 
dem  südlichen  Meere  tief  ins  Land  ein  (2.  p.  80.  121.).    Er  hat  eine 
so  schmale  Einfahrt,  dass  man  von  der  einen  Küste  aus  die  gegen- 
überliegende deutlich  sehen  kann  (16.  p.  726.  765.)  *3)^  und  ist  fast  so 


39)  Vergl.  über  diese  alte  Meinung,  deren  Grundlosigkeit  schon 
Herodotos  gezeigt  hatte,  zu  der  man  aber  doch  später  wieder  zurück- 
kehrte, oben  S.  80.  189.  u   unten  §.  53. 

40)  Obgleich  diess  von  Indien  her  möglich  ist  (2.  p.  74.). 

41)  Denn  Strabon  lässt,  wie  Eratosthenes ,  die  nördliche  Küste 
Asiens  von  der  Mündung  der  Mäotis  an,  wo  Asien  seine  grösste  Breite 
hat,  in  einer  südöstlichen,  schiefen  Linie  bis  Thinä  hinablaufen,  so  dass 
das  Land  immer  schmaler  wird  (vgl.  2.  p.  119.  und  11.  p.  519.).  Daher 
tadelt  auch  Groskurd  (Bd.  1.  S.  121.  Note  5.)  mit  Recht  die  Karten 
Gosselliri's  und  Uckerfs^  auf  welchen  diese  Mündung  viel  zu  südlich  er- 
scheine ,  und  das  Kasp.  Meer  selbst  eine  gedrückte  und  schiefe  Lage 
erhalte,  die  es  bei  Strabon  nicht  habe. 

42)  In  der  zweiten  Stelle  steht  zwar  in  unsern  Codd.  und  Ausgg. 
im  Widerspruch  mit  der  ersten  fivQiMv  Gtadicov ;  es  soll  aber  gewiss 
auch  i^aTiifJy^iUaiv  heissen,  wie  Groskurd  zu  2.  p.  75.  (Bd.  1.  S.  122. 
Anm.  6.)  zeigt.  (Vergl.  auch  p.  507.)  In  der  ersten  Stelle  aber,  die  ge- 
wiss verdorben  ist,  lese  ich  mit  Äylander  und  Groskurd:  ^'Eaxt,  de  Bä- 
HTQcov  tcctov  GTOfiaxog  T^g Kuaniag d^akccoGT^g  Tj]gT6  Tgy.aviug nafinokv 

43)  Nach  15.  p.  727.  ist  die  Mündung  des  Fers«  Busens  nicht 
grösser  als  eine  Tagefahrt,  d.  h.  etwa  500 — 600  Stad.;  denn  statt  der 
gewöhnlichen  Lesart  zo  di  azofjia  tov  UiQOiaov  xoXnov  f4,6lCov  diccQf-ia- 
xog  rifÄ€Qj]nLOV  mit  Koray  zu  schreiben  sei  ov  fiflCov  »  unterUegt  wohl 
theils  der  oben  angeführten  Stellen,  theils  der  Bestimmung  des  Nearch  bei 
Arrian.  Ind.  32.  wegen,  der  gerade  eine  Tagefahrt  angiebt,  keinem  Zwei- 
fel. Was  soll  auch  eine  so  ganz  unbestimmte  Angabe :  mehr  als  eine  Tage- 
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pjross  als  der  lN)nlos  l*]ux.  (I().  p.TOO.).  Sriiic  Läiif^o,  sowolil  an  iU'v 
östlichen  als  an  der  wesllielien  liiisle,  helrii-;!  KHMM)  Slad.  (l(i.  p.  7()r)  1".). 
Der  Arabische  Äleerhusen  oder  das  l^^rylliraisehe  i\Ieer  (1().  p.  771).)'**) 
crgiesst  sich  dem  cbeii  genannten  Ponlos  gej^eniihcr  aus  dem  südli- 
chen Meere  (2.  p.  121.),  und  kann  einst  leicht  die  nur  3  bis  4  Taj^c- 
reisen  (1.  p.  35.)  oder  1000  Slad.  breite  (17.  p.  803.)*'')  Landzun^^^e 
durchbrechen,  die  ihn  vom  Mittelmeere  trennt,  und  sich  mit  letzte- 
rem vereinigten,  wie  sich  dieses  durch  den  Durchbruch  bei  den  Säu- 
len mit  dem  Atlantischen  vereinigt  hat  (1.  p.  58.)*^).  Auch  er  hat 
eine  sehr  enge  Mündung  (2.  p.  121.),  und  ist  überhaupt  sehr  schmal 
(17.  p.  780.) ,  nämlich  an  der  breitesten  Stelle  nicht  viel  über  1000 
Stad.  breit  (1.  p.  35.);  er  iheilt  sich  in  zwei  Winkel  oder  Spitzen 
(10.  p.  759.  708.),  eine  grössere  bei  lleroonpolis  (2.  p.  85.  98.  16. 
p.  707.  u.  s.w.)  und  eine  kleinere  bei  Aelana  (16.  p.  759.  768.),  und 
ist  an  seiner  Westseite  13500  Stad.  lang,  an  der  Ostseite  aber  etwas 
kürzer  (16.  p.  768.)-*^);  die  gerade  Länge  des  Busens  beträgt  fast 
15000  Stad.  (1.  p.  35.).  Das  Mittelmeer  (vgl.  2.  p.  122—126.),  das 
früher  ein  in  sich  abgeschlossenes  Meer  bildete ,  bis  es  sich  bei  den 
Säuleu  einen  Ausweg  in's  Allantische  bahnte  (s.  oben),  ist  der  grösste 
unter  diesen  vier  Meerbusen  (2.  p.  121.).  Es  beginnt  mit  der  Strasse 
bei  den  Säulen,  die  120  Stad.  lang  und  an  ihrer  schmälsten  Stelle  blos 
70  Stad.  breit  ist  (2.  p.  122.),  erweitert  sich  immer  mehr  gegen  0. 
hin,  und  theilt  sich  zuletzt  in  zwei  meerähnliche  Busen ,  den  Pontos 
Eux.  und  einen  andern  ihm  gegenüber,  der  das  Aegyptische ,  Pam- 
phylische  und  Issische  Meer  umfasst  (2.  p.  121.).  Das  erste  grosse 
Bassin  desselben  reicht  bis  Sizilien,  wo  es  durch  zwei  Meerengen 
begrenzt  wird,  die  sizilianische,  zwischen  der  genannten  Insel  und 


fahrt?    Der  Abschreiber  übersah  verinuthlich ,  wie  schon   Groskur d  ({\\, 
S.  181.)  bemerkt,  das  ov  über  dem  vorhergehenden  xoAttou. 

44)  Hier  handelt  Strabon  auch  von  den  verschiedenen  Deutungen 
dieses  Namens,  ohne  sich  selbst  bestimmt  für  eine  von  ihnen  zu  erklären, 
obgleich  er  sich  wenigstens  im  Allgemeinen  dahin  ausspricht ,  dass  die 
Benennung  nicht  von  einem  Eigennamen  Erythras  herzuleiten  sei,  sondern 
das  rothe  Meer  bedeute.  Vergl.  auch  unten  §.  53.  Note  12. 

45)  Vergl.  oben  S.  322.  Note.  1. 

46)  Auch  deutet  er  an,  dass  schon  früher  einmal  die  Landenge  von 
Arsinoe,  wenn  auch  nicht  vom  ÄJeere  (1.  p.  38.),  doch  vielleicht  von 
Sümpfen  bedeckt  gewesen  sein  könne,  deren  Abzug  erfolgt  sein  möge, 
als  in  Folge  des  Durchbruchs  bei  den  Säulen  ein  allgemeines  Sinken  des 
Miltelmeercs  Statt  gefunden  habe  (1.  p.  56.). 

47)  Vergl.  über  diese- Stelle  auch  GroskurdM,  IIL  S.  289.  Note  4. 
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Italien,  die  nur  eine  Breite  von  sieben Slad.  hat  (2.  p.  122.)  *^),  und 
eine  zweite  zwischen  derselben  und  Karthago,  die  15000  Stad.  breit 
ist.  Es  zerfallt  in  das  Iberische,  Ligystische,  Sardoische  und  Tyrrhe- 
nische,  und  seine  Länge  bis  zur  sizil.  Meerenge  beträgt  12,000  (2.  p. 
122.) ,  seine  grösste  Breite  aber  zwischen  Gallien  (vom  Galatischen 
Busen  aus)  und  Libyen  5000  Stad.  (2  p.  115.  122.).  Nun  folgt  das 
Libysche  3Ieer,  (zu  welchem  die  beiden  Syrten  gehören,  von  denen 
die  grosse  1500  Stad.  breit  und  eben  so  tief  ist,  und  4000  Stad.  im 
Umfange  hält^^) ,  die  kleine  aber  1600  Stad.  im  Umfange  und  600  im 
Durchmesser  hat :  2.  p.  123  f.  17.  p.  834  f.)  und  das  Sikelische,  frü- 
her das  Ausonische  genannt,  das  sich  vom  Vorgeb.  Pachynos  in  einer 
Länge  von  4500  Stad.  bis  nach  Kreta  erstreckt,  während  seine  süd- 
liche Ausdehnung  vomlapygion  bis  zur  Küste  Libyens  über  4000  Stad. 
beträgt ^°)  (2.  p.  124.).  Zu  ihm  gehören  der  Korinthische  MB.,  der 
vom  Buenos  bis  zur  Landspitze  Araxos  einen  Umfang  von  2230,  vom 
Acheloos  an  aber  von  2330  Stad.  hat  (8.  p.  336.),  und  bis  zu  dessen 
innerstem  Winkel  vom  Vorgeb.  lapygion  aus  nicht  ganz  3000  Stad. 
sind  (2.  p.  124.),  so  wie  der  lange  und  schmale  Adriatische Meerbu- 
sen, dessen  südlicherer  Theil  früher  der  Ionische  hiess  (7.  p.  317.), 
und  der  bis  Aquileja  überhaupt  eine  Länge  von  6000  Stad.  hat,  an 
seiner  breitesten  Stelle  aber  1200  Stad.  misst  (2.  p.  123.)  ^i),  wäh- 


48)  Nach  6.  p.  257.  nur  von  6  Stadien.  Die  Ueberfahrt  von  Mes- 
sene  (Zankle)  nach  Rhogion  beträgt  aber  60  Stad.  (6.  p..  268.). 

49)  Diess  nämlich  scheint  die  von  Strabon  selbst  gebilligte  Ansicht 
zu  sein,  die  er  der  Eraloslhenischen,  nach  welcher  der  Umfang  5000  und 
die  Tiefe  1800  Stad.  betragen  sollte,  entgegenstellt  (2.  p.  123.).  In  der 
Parallelstelle  17.  p.  835.  wird  durch  einen  handgreiflichen  Irrthuni  der 
Abschreiber  der  Umfang  zu  930  Stad.  angegeben!  Ich  vermuthe  mit 
Groskurd  (III.  S.  439.) ,  dass  Strabon  denselben  hier  genauer  als  im  2. 
Buche,  wo  er  blos  eine  runde  Zahl  setzt,  zu  3930  Stadien  bestimmt  und 
ein  Abschreiber  das  ;/ übersehen  habe.  Hätte  Strabon,  wie  A'or^y  will, 
5000,  oder,  wie  Gosselln  glaubt ,  4000  geschrieben,  so  wäre  das  Entste- 
hen der  jetzigen  Lesart  ganz  unerklärlich. 

50)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  t6  dl  ano  axQug  Janvylag  slg  xrjv 
Aißv}]v  nXeoi/TOjv  TeTgazcayillüiv  Igtl'^  allein  da  das  Wort  nltovrcav 
sehr  überflüssig  ist,  der  wirkliche  Abstand  aber  4900  Stad.  beträgt,  so 
lese  ich  mit  Bredow  (Epist.  Par.  p.  74.)  und  Groskui'd  {\.  S.  202.) 
nXeov  T(ov,  worauf  (wie  Groskurd  bemerkt)  auch  schon  das  vorherge- 
hende TMv  TQCGxdioJv  iXoLTTOv  führt.  Der  südliche  Theil  desselben  längs 
der  Küste  Libyens  heisst  bis  zum  Aegvptischen  Meere  noch  das  Libysche 
(2.  p.  123.). 

51)  Mit  dieser  Angabe  würde  freilich  jene  andere  (6.  p.  283.)  in 
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roiid  er  an  seinem  l]inj;an^e  zwisclieii  dem  \'j(el).  lapygion  und  dein 
Akrokeraiiii,  (iel)ir«,^e  nur  700  Slad.  hreil  ist  ((>.  p.  281.)  ''^).  An  das 
Sikelisehe  Meer  slössl,  das  lueliselie,  Saroiiisclie  und  Myrloisclie, 
dessen  jj^rössle  Hreile  zu  1*200  Sl.idien  an^^encuumen  wird,  wiih- 
rend  die  l^änj^e  elwas  wenij^er  als  das  l)()j)|)('ll,e  hetrii^l,  (2.  p.  124.). 
Mit  ihm  liän^l  das  Ae«(iiis('he  (und  dessen  einzelne  Theile  ,  das  Ikari- 
sche  und  Karpatliiselie)  zusammen,  dessen  ]jän«^e  un«^elalir  4000  Stad. 
oder  etwas  mehr,  dessen  Breite  aher  2000  Stad.  belräj^t  (ibid.).  Es 
endigt  bei  der  Insel  Rhodos ,  wo  das  Aegyptisehe,  Pamphylische  und 
Issische  Meer  beginnt ,  das  sich  in  einer  Länge  Von  5000  Stad.  bis 
zum  innersten  Winkel  des  Issischen  Meerbusens  erstreckt,  bis  zur 
Küste  Aegyptens  aber  eine  IJreile  von  4000  Slad.  hat  (2.  p.  125  f.). 
Das  AegUische  3Ieer  hängt  durch  die  nur  sieben  ,  an  der  schmälsten 
Stelle  gar  nur  fünf  Stad.  br(*ite  (7.  p.  319.  13.  p.  591.)  Meerenge  des 
Hellespontos  53)  mit  der  1500  Stad.  langen  und  fast  eben  so  breiten 
Propontis  (2.  p.  125.)  und  durch  den  vier  Stad.  breiten  thrazischen 
Bosporos  (ibid.)  5**)  mit  dem  Pontos  Euxeinos  zusammen  ,  der  früher 
auch  ein  abgesondertes  Binnenmeer  war,  und  sich  erst  durch  das 
Durchbrechen  der  ihn  vom  Mittelmeer  trennenden  Landenge  jene 
Mündung  schuf  (1.  p.  51  f.  56.).  Er  kann  fast  als  zwei  verschiedene 
Bassins  betrachtet  werden,  da  zwei  in  der  Mitte  desselben  von  bei- 
den Seiten  her  weit  hervortretende  Vorgebirge,  das  Kriumetopon  in 
Europa  und  Karambis  in  Asien ,  zwischen  denen  sich  das  Meer  zu 


Widerspruch  stehen ,  nach  welcher  die  üeberfahrt  von  Brentesion  nach 
Epidamnos  1800  Stad.  betragen  soll;  allein  dass  diese  letztere  Stelle 
ohne  Zweifel  verdorben  ist,  haben  wir  schon  oben  (Note  22.)  gesehen. 

52)  Den  Umfang  des  hierher  auch  gehörenden  Tarentinischen  Meer- 
busens für  einen  ihn  Umschiffenden  bestimmt  er  nach  dem  oben  genann- 
ten Chorographen  zu  240  Mill.  (6.  p.  261.) ;  der  Querdurchschnitt  vom 
Lakinion  bis  zum  Japygion  aber  soll  nach  6.  p.  281.  gegen  700  Stadien 
betragen.  Die  übrigen  in  der  erstgenannten  Stelle  angegebenen  Maasse  in 
BeziehuDg  auf  diesen  MB.  sind  aus  Polybios  und  Artemidor  entlehnt.  (Vgl. 
oben  S.  210.  u.  266.) 

53)  Sestos  und  Abvdos  aber  sind  etwa  30  Stadien  von  einander  ent- 
fernt (13.  p.  591.). 

54)  Strabon  scheint  scheint  sich  mitEratosthenes  den  Hellespont  und 
Thrakischen  Bosporos  unter  einem  Meridian  liegend  zu  denken,  wodurch 
freilich  diese  ganze  Küste  Kleinasiens  verzeichnet  wird,  und  der  nördliche 
Theil  des  letzteren  viel  zu  weit  gegen  N.,  Bithynien  aber  nördlich  von 
Troas  und  Phrygien  zu  stehen  kommt  (vergl.  12.  p.  563.  571.  u.  Uckert 
1,  2.  S.  269.). 
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einem  nur  1500  Stad.  breiten  Sunde  verengt  ^^^^  denselben  in  zwei 
Hälften  theilcn,  und  ihm  fast  die  Gestall  eines  gespannten  skythischen 
Bogens  geben.  Das  westliche  Bassin  ist  von  Byzanz  bis  zum  Aus- 
flusse des  Borysthenes  3800  Stad.  lang  und  2000  breit  ^^) ,  das  östli- 
che^ welches  in  eine  schmale  Bucht  bei  Dioskurias  ausläuft,  hat  in 
der  Länge  5000  Stad.  oder  etwas  mehr ,  in  der  Breite  ungefähr  3000 
Stad.  (2.  p.  125.).  Die  Länge  des  ganzen  Meeres  beträgt  demnach 
an  der  nördlichen  Küste  über  8800,  an  der  südlichen  aber  bis  Diosku- 
rias nur  7400,  weshalb  Strabon  an  andern  Stellen  (1.  p.  91.  u.  12. 
p.  548.)  als  mittlere  Länge  bis  zum  Phasis  ungefähr  8000  Stad.  an- 
nimmt (wie  wir  oben  S.  331.  gesehen  haben),  der  Umfang  aber  etwa 
25,000  Stad.  (12.  p.  548.).  Mit  dem  Pontos  steht  im  N.  durch  den 
an  der  breitesten  Stelle  etwa  70,  an  der  schmälsten  20  Stad.  messen- 
den (7.  p.  310.  11.  p.  494.)  Kimmerischen  Bosporos  die  Maotis  in 
Verbindung ,  die  vom  Bosporos  bis  zum  Tanais  (der  ungefähr  unter 
demselben  Meridian  mit  ihrer  Mündung  in  den  nordöstlichsten  Winkel 
der  Mäotis  fällt:  2.  p.  107.  7.  p.  310.  11.  p.  492.)  in  gerader  Linie 


55)  Uckert  folgt  I,  2.  S.  271.  der  gewöhnlichen  Lesart  2500  und 
meint,  diese  bestimme  Strabori  später  genauer,  indem  er  sage,  das  Vgeb. 
Karambis  sei  von  der  Stadt  Cherronesos  2500  Stad.  entfernt,  während 
die  Distanz  bis  Kriumetopon  weit  geringer  sei,  da  die  Durchschiffen- 
den oft  beide  Vorgebirge  zugleich  gesehen  hätten.  Eben  diese  Stelle 
aber  hätte  ihn  nothwendig  zu  der  üeberzeugiing  führen  sollen ,  dass  in 
unsrer  Stelle  die  Zahl  2500  falsch  und  in  1500  zu  verwandeln  sei,  wie 
schon  Gossellüi  vermuthete  und  Grosku/^d  Bd.  I.  S.  204.  Note  1.  ausser 
Zweifel  setzt.  Denn  die  Stadt  Cherronesos  liegt  an  900  Stad.  nördlicher 
als  Kriumetopon,  und  die  letzte  Nachricht  von  dem  Erblicken  beider  Vor- 
gebirge zugleich  passt  durchaus  nicht  auf  die  Entfernung  von  2500  Slad., 
da  diess  nach  Gosselliri's  Berechnung  eine  Höhe  von  1600  Toisen  erfor- 
dern würde,  während  bei  einer  Entfernung  von  1500  Stad.  nur  eine  Höhe 
von  550  Toisen  dazu  nölhig  sei.  Es  kommt  dazu,  dass  Ptol.  3,  10.  die 
Entfernung  zu  2°  15'  —  1575  Stad.,  Plin.  4,  12,  26.  aber  zu  170  Mill. 
^=.  1586  Stad.  angiebt,  und  der  wahre  Abstand  nach  neueren  Karten  2^ 
12'  =z  1540  Stad.  beträgt. 

56)  Groskurd  (I.  S.  204.)  hat  sich  hier  durch  Penzel  zu  einem  auf- 
fallenden Irrthume  verleiten  lassen ,  und  verwandelt  dt,G')(^iXiü)v  in  rgiax^' 
Ucov ,  weil  Strabo  die  ganze  Länge  zu  8000,  die  des  östlichen  Theiles 
aber  zu  5000  angebe,  so  dass  auf  den  westlichen  nothwendig  3000  kom- 
men raüssten.  Allein  Strabo  redet  ja  hier  nicht  von  der  Länge,  sondern 
von  der  Breite.  Auch  Gossellin  (Geö. des  Gr.  anal.  p.  93.)  aber  verfällt 
eigentUch  in  denselben  Irrthuni,  wenn  er  unter  der  von  Strabo  angegebe- 
nen Länge  die  Ausdehnung  von  S.  nach  N. ,  unter  der  Breite  aber  die 
von  W.  nach  0.  versteht.  (Vgl.  Uckert  l,  2.  S.  270.  Note  27.) 
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2200 Sind,  lan^-  ist  (7.  |).  'MO.)'''),  imd  0000  Slad.  oder  etwas  mein 
im  limfaiij^e  hat  (2.  p.  125.).    Sie  bildet  den  äiissersteii  Tlieil  des 
Mittclmeeres  u;c'^m  ]\orden  (dessen  nördlielisler  Punkt  also  hei  der 
Miindnnjjf  des  Tanais  zu  suchen  ist),  so  wie   die  JJu(;ht  hei  l)i()sku- 
rias    den   östlichsten  ,  der  Winkel   der   «grossen  Syrte   den  südlich- 
sten und  die  Meeren<;e  hei  den  Silulen  den  westlichsten  (2.  j).  126.). 
Von  diesen  Meeren   nmgehen  ist   die   schon  ohen  hezeichnete  Erd- 
insel,  die  mit  Kiicksicht   auf  das  Mittelnieer  und    den   Tauros    am 
natürlichsten  in  zwei  grosse  lliilften,  eine  nördliche  und  eine  südli- 
che (2.  p.  67.  7S.  84.),  gewöhnlich  aher  in  die  drei  Welttlicile  Eu- 
ropa^ Asien  und  Lihyen  getheilt  wird  (1.  p.  65  f.  17.  839  u.  s.  w.), 
als  deren  Grenzen  Strahon  die  Strasse  hei  den  Säulen  (2.  p.  126. 
11.  p.  491.),  den  Arabischen  MB.  (1.  p.  35.,  den  er  für  eine  natür- 
lichere Grenze  beider  Welttheile  ansieht,  als  den  Nil:  doch  vcrgl. 
auch  2.  p.  108.)  und  den  Tanais  nebst  dem  Kimmerischen  liosporos 
annimmt  (ibid.  u.  7.  p.  310.  11.  p.  490.).  Der  äussere  Rand  derErd- 
insel  läuft^  jene  vier  grossen  Meerbusen  abgerechnet,  ziemlich  gleich- 
förmig und  mantelähnlich  fort,  die  innere  Küste  am  Mittelmeere  aber 
nimmt  eine  sehr  verschiedene  Gestalt  an ,  so  dass  Europa  am  vielge- 
staltigsten ist ,  Libyen  aber  die  entgegengesetzte  Erscheinung  zeigt, 
und  Asien  in  dieser  Hinsicht  zwischen  beiden  in  der  Mitte  steht  (2. 
p.  121  f.).    Das  westlichste  Land  der  Erde  ist  Iberien  (oder  Spanien: 
3.  p.  166.)  ^^)  und  der  westlichste  Punkt  in  ihm  w^ieder  das  heilige 
Vorgebirge ,  welches  mit  den  Meerengen  bei  den  Säulen  und  bei  Si- 
zilien, so  wie  mit  der  Insel  Rhodos  ziemlich  unter  gleichem  Parallele 
liegt  (2.  p.  119.  3.  p.  137.),  und  von  wo  aus  die  westliche  Küste  bis 
zu  demVgeb.  der  Artabrer  Nerion  fast  parallel  mit  den  Pyrenäen  hin- 
läuft (3.  p.  137.),  dann  aber  sich  mit  einem  stumpfen  Winkel  gegen 
0.  wendet.    In  der  Gestalt  ist  Iberien  einer  ausgebreiteten  Rinds- 
haut ähnlich,  an  welcher  der  Hals,  gegen  0.  gerichtet,  in's  benach- 
barte Gallien  übergeht  (2.  p.  127.  3.  p.  137.).    Bios  hier,  a«  seiner 
schmälsten  Seite ,  hängt  Iberien  durch  das  zwischen  2000  und  3000 
Stad.  lange  s^),  und  von  S.  nach  N.  streichende  (2.  p.  128.  3.  p.  137.) 


57)  Die  Küstenfahrt  von  dem  Bosporus  zum  Tanais  beträgt  auf  der 
asiatischen  Seite  nicht  viel  mehr  als  der  ohen  angegebene  gerade  Durch- 
schnitt,  auf  der  europäischen  aher  mehr  als  dreimal  so  viel  (ibid.). 

58)  llim  liegt  Indien ,  als  das  östlichste,  gerade  gegenüber,  so  dass 
die  Iberer  und  Inder  gewisscrmassen  Antipoden  sind  (1.  p.  8.). 

59^)  In   einer   andern    Stelle  3.  p.  161.  giebt  er  beslimmler  2400 
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Pyrenäengebirge  mit  dem  übrigen  Kontinent  zusammen ;  auf  allen 
übrigen  Seiten  wird  es  vom  Meere  umgeben  (2.  p.  127.).  Die  grösste 
Breite  des  Landes  beträgt  5000,  die  Länge  vom  heil.  Vorgeb.  bis 
zu  den  Pyrenäen  aber  6000  Stad.  (2.  p.  128.  3.  p.  137.).  An  dem 
genannten  Vorgeb.  läuft  die  Küste  gegen  1500  Stad.  weit  in's  Meer 
vor  und  bildet  den  sogenannten  Cuneus  (3.  p.  137.).  Lusitanien, 
oder  der  vom  Tagos  nördlich  liegende  Theil  Iberiens  hat  eine  Länge 
von  3000  Stad.  (?3.  p.  153.)^^),  die  südliche  Seite  Iberiens  aber 
von  den  Säulen  bis  zu  den  Pyrenäen  misst  mit  den  Ausbeugungen 
der  Küste  6000,  in  einer  geraden  Linie  aber  4000  Stad.  (3.  p.  156.)^*). 
Von  den  bei  Iberien  liegenden  Inseln  hat  die  grössere  der  Pityusen, 
Ebusos  ,  einen  in  Breite  und  Länge  fast  gleichen  Umfang  von  400 
Stad. ,  die  grössere  der  Gymnesien  oder  Baleariden  aber  eine  Länge 
von  fast  600  und  eine  Breite  von  ziemlich  200  Stad.  (3.  p.  167.). 
Die  Entfernung  der  beiden  Balearen  von  einander  beträgt  270  Stad. 
(?ibid.)  ^2).    Keltike  liegt  östlich  von  Iberien  zwischen  den  Pyrenäen 

Stad.  als  die  Entfernung  zwischen  Tarrakon  und  Oeason*)  bei  den  Vas- 
konen an. 

60)  Im  Texte  steht  die  offenbar  falsche  Zahl  fivglwv  icat  tqigxi^- 
XImv,  die  schon  Xylander  in  1300  verwandelte,  was  Causaub.  und  Sie- 
benk.  billigen.  Allein  diese  Zahl  ist  wieder  zu  klein,  und  ich  streiche  da- 
her lieber  mit  Groskur d  (der  auch  auf  Gossellin  Geo.  anal.  p.  68.  und 
Recherch.  T.  IV.  p.  36.  verweisst)  die  10,000,  und  behalte  blos  die  3000 
bei,  die  auch  der  wahren  Entfernung  der  Tagusmündung  (etwa  A^n,  Brei- 
tengrade) vom  nördlichen  Ozean  ganz  nahe  kommen. 

61)  So  verstehe  ich  diese  theilweis  verdorbene  und  von  Casaub., 
Koray  und  Gossellin  (welche  die  2000  Stad.  entweder  auf  die  Länge 
Bätika's  oder  auf  die  Entfernung  zwischen  Kalpe  und  dem  heiligen  Vor- 
geh, beziehen ,  und  die  6000  Stad.  für  die  Länge  von  ganz  Iberien  neh- 
men) gewiss  missverstandene  Stelle  (vgl.  Groskurd  1.  S.  266 f.):  tu  da 
Tfjg  naQ(xliag  int  nlelovo  xccl  öia^illoig  siQfjTac  Gradloig  (Casaub. :  int 
nXe7ov  jj  diG^Ulovg  Gtadiovg  fifjfjrcci,)^  und  lese  mit  Groskurd:  zo 
di  Tfjg  nagaliag  (sc.  fA,rjxog)  szi  nXelov  nal  Sia^iklotg  eiQ.  gt-  Dass 
diese  Küste  von  den  Säulen  an  mit  ihren  Krümmungen  ebenso  viel  mes- 
sen soll ,  als  die  mittlere  Länge  des  ganzen  Landes  beträgt ,  kann  uns 
durchaus  nicht  befremden ,  wenn  wir  bedenken,  dass  die  westlichere  Fort- 
setzung der  Küste  jenen  oben  erwähnten  Cuneus  bildet,  der  über  die 
Westküste  weit  hinaus  ragt.  Uebrigens  vergl.  oben  S.  328  f.  die  einzel- 
nen Distanzen. 

62)  Nach  der  gewöhnlichen  Lesart  zwar  nur  70  Stad. ,  was  aber 
viel  zu  wenig  ist,  da  Plin.  3,  5,  11.  die  Entfernung  zu  30  Mill.  oder 

*)  Denn  so   (OiaoMva)    hat    schon  Casaub.    die   fehlerhafte   Lesart  ^iSavovaav 
(Codd.  OldaGovva  und  Oiaoovva)  emendirt.    Vergl.  Groskurd  I.  S.  ;^77. 
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und  dem  llhciios,  der  parallel  inil  j(M»eii  lliesst  und  die  (isllirlic,  Grenze 
des  Landes  hildel ;  die  südliche  («renze  ma(;lien  die  Alpen  ^♦;,  die  bis 
an's  Milleluieer  reielien ,  avo  sich  der  (lalalisclie  Arcerhusen  lindel, 
dem  ein  anderer  {;lciclmaini<;er  an  der  nönlliclien  ,  Brilannien  ziif^e- 
kehrten,  Kiisle  j-ej^enüher  liegt,  welcher  nehsl,  dcM*  iJielaiiniscIien 
Meeren<;e  die  nördliche  (irenze  bildel.  (2.  p.  128.).  Zwischen  diesen 
beiden  JJnsen  istJicItike  am  schmälslen,  zwischen  2000  und  3000  Slad. 
breit  (ibid.)  ;  die  Län«;e  jin  der  nordlichen  Küste  zwischen  den  Pyre- 
näen und  der  JMündung  des  Rhenos  beträj»t  4300  bis  4400  Stad.  (4. 
p.  199.),  die  an  der  südlichen  aber  von  dcnPyreniien  bis  zum  Flusse 
Varus  2210  Stad.  (4.  p.  178.)  ^4).  Das  Land  durchzieht  das  Gebirge 
Kcmmenon,  das  in  einem  rechten  Winkel  auf  diePyrenaenslösst,  und 
sich  mitten  in  Keltike  endigt  (2.  p.  128.  4.  p.  177.).  Früher  wurde 
es  blos  in  das  Land  der  Akyitaner,  Beigen  und  Kelten  getheilt,  seil 
Augustus  aber  ist  dieEinthcilung  in  vier  Provinzen,  Aquitanien,  Nar- 
bonensis,  Lugdunensis  und  Belgika  üblich  geworden  (4.  p.  176. j. 
Britannien  hat  die  Gestalt  eines  Dreiecks  ,  dessen  grösste  Seite  Gal- 
lien zugewendet  und  gerade  so  gross  ist,  als  die  gegenüber  liegende 
Nordküste  dieses  Landes,  also4300— 4400  Stad.  (l.p.63.  4.p.l99.)' 
die  verschiedenen  Buchten  mit  eingerechnet  aber  fast  5000  Stadien : 
11.  11.  u.  2.  p.  128.).  Es  läuft  in  zwei  Vorgebirge  aus,  von  denen  das 
westliche  Aquitanien  und  den  Pyrenäen,  das  östliche  aber,  Kantion, 
der  Mündung  des  Rheines  gegenüber  liegt.  Letzteres  kann  vor  der 
jenseitigen  Küste  aus  erblickt  werden  und  ist  nicht  weiter  als  320 
Stad.  davon  entfernt  (1.  p.  63.  u.  4.  p.  193.).  Nördlich  von  Britan- 
nien liegt  die  lange  und  schmale  Insel  lerne ,  das  äusserste  Land  der 
bewohnten  Erde  gegen  N.,  welches  der  Kälte  wegen  kaum  zu  bewoh- 
nen ist  (1.  p.  63.  2.  p.  114.  115.  4.  p.  201.).  Germanien  ist  nur  bis 
zur  Mündung  desAlbis,  eines  von  S.  nach  N.  fliessenden  (7.  p.  290  ff.) 
und  das  Land  in  zwei  Theile  scheidenden  (1.  p.l4.)  Stromes,  welche 
3000  Stad.  von  der  des  Rheines  entfernt  ist,  bekannt;  östlich  von 
ihr  aber  ist  die  ganze  übrige  Nordküste  der  Erde  unbekannt  (7.  p.294.). 


240  Stad.  angiebt.  Ich  folge  daher  Koray^s  sehr  wahrscheinlicher  Ver- 
rauthuDg,  dass  Strabo  geschrieben  habe  'S2,2JJEO,  d.i.  ojg  diaxoaiovg 
ißöofi9]XOVTa  f  dass  aber  die  Ziffer  2J  des  vorhergehen  'Si^  wegen  aus- 
gefallen sei. 

63)  An  einer  andern  Stelle  (3.  p.  178.)  fügt  er  auch  noch  den  Varus 
(Ovagog)  als  Grenzfluss  zwischen  Gallia  Narbonensis  u.  Italien  hinzu. 

64)  Die  einzelnen  Distanzen  s.  oben  S.  329. 
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Zwischen  dem  lilienos  (der  seine  Quellen  in  der  Nähe  des  Herkyni- 
schcn  Waldes  unfern  von  denen  des  Istros  hat:  7.  p.  292.,  einen 
grossen Landsce  durchfliesst  (ibid.),  und  einen  etwa  4000 Stad.  langen 
Lauf  hat  (4.  p.  193.)®^)  und  Albis  und  zum  Theil  innerhalb  des  Her- 
kynischen  Waldes  w^ohnt  besonders  das  mächtige  Volk  der  Sueven, 
und  einzelne  Zweige  desselben,  nämlich  die  Hermunduren  und  Lon- 
gobarden,  auch  noch  jenseit  des  Albis  (7.  p.  290.).,  Ausserdem  aber 
nennt  er  die  Cherusker,  Chatten,  Sugambrer,  Brukterer,  Kimbrer, 
Kauker  und  andere  (7.  p.  291. 294.  295.).  An  der  Grenze  von  Gallien 
und  Italien  zeigen  sich  die  Alpen,  die  bei  Sabbata  (Vada  Sabatia)  be- 
ginnen (4.  p.  202.),  einen  Bogen  bilden,  dessen  ausgeschw^eifte  Seite 
dem  Gallischen  Gebirge  Kemmenon  zugekehrt  ist,  während  die  hohle 
gegen  Ligystike  und  Italien  gerichtet  ist  (2.  p.  128..)^^).  An  sie 
stösst  das  Gebirge  der  Apenninen,  welches  bei  Genoa  seinen  Anfang 
nimmt  (4.  p.  201.),  in  der  Richtung  von  N.  nach  S.  (6.  p.  286.)  sich 
durch  ganz  Italien  hinabzieht  und  an  der  sizilian.  Meerenge  endigt. 
Italien  selbst  ist  am  Fusse  der  Alpen  und  bis  zu  der  Bucht  bei  Adrias 
am  breitesten,  und  läuft  dann  als  eine  schmale  Halbinsel  zu  beiden 
Seiten  des  genannten  Gebirges  bis  zu  jenem  Sunde  fort  (2,  p.  128. 
5.  p.  2U.  6.  p.  286.).  Es  ist  zwischen  6000  und  7000  Stad.  lang 
(2.  p.  128.  5.  p.  211.)  ®0  5  die  Breite  aber  ist  ungleich  und  beträgt 
an  der  breitesten  Stelle,  d.  h.  am  Fusse  der  Alpen,  2200  Stadien 


65)  Er  sagt  hier,  dass  Asinius  die  Länge  seines  Laufes  zu  6000 
Stad.  bestimme,  was  aber  falsch  sei,  da  dieselbe  in  gerade  Linie  wohl 
wenig  mehr  als  3000  und  mit  den  Krümmungen  etwa  4000  betragen  möge. 
Den  Umfang  des  (Boden-)  Sees,  den  der  Rhein  durchfliesst,  giebt  er  7.  p. 
292.  zu  300  Stad.  an ,  was  aber  ein  offenbarer  Fehler  des  Textes  ist,  da 
ja  schon  die  Ueberfahrt  200  Stad.  betragen  soll.  Groskurd  B.  I.  S.  514. 
glaubt  daher j,  es  habe  eine  Verwechselung  der  Zahlen  z  und  ;^'  Statt 
gefunden,  und  solle  600  heissen.  Ma?inert\\\.  S.  663.  nimmt  gar  1300  an. 

66)  Den  üebergang  über  die  Kottischen  Alpen  (wo  nach  Polybics 
auch  Hannibal  diess  Gebirge  überschritt:  4.  p.  209.  s.  oben  S.  215.) 
zwischen  Okelon  und  Skingoraagos  giebt  er  zu  27  Mill.  an  (4.  p.  179.). 
Ausserdem  wiederholt  Strabon  über  die  Ausdehnung  und  Höhe  des  Ge- 
birges ,  so  wie  über  die  in  seinen  Thälern  befindlichen  Seen  nur  die  uns 
schon  bekannten  Nachrichten  des  Polybios  (s.  ebenfalls  oben  S.  215.). 

67)  Mit  dieser  Länge  Italiens  steht  freilich  eine  andre  Angabe  »n 
derselben  Stelle  im  auffallenden  Widerspruch ,  wornach  schon  dte  Länge 
von  der  Grenze  des  cisalpinischen  Galliens  bis  zum  Tarentinis^hen  3fe«i;- 
buseu  (also  etwa  von  Ariminum  bis  Metapontium)  fast  6000  Sl<a<d.  betragen 
soll.  Allein  diese  Angabe  ist  entweder  verdorben  oder  quir  dur<{hi  eiaeu 
Irrlhum  Srrabons  zu  erklären.  Vgl.  Groshird  B.  I.  S.  36-5.  Node  4. 
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(5.  p.  211.)  ß«),  woilcr  herab  aber  Ii(Hlislrns  \'M)i)  (\Wu].  ii.  j).  222.;, 
(111(1  zwischen  Teaiion  iiixi  IVleoloi  kaum  l(MM)  ((».  |».2Hr).).  Das  eis- 
alpiiilsche  («allien  ,  welrlies  eine  l'asl  •;Ieirhe  Läii^«'  nnd  IJreihr  von 
2200  Slad.  hat  (5.  p,  211.)^'^),  wird  durch  den  l'ados  in  zwei  Uiill- 
ten  gclhcilt  (5.  p.  212.).  Tyrrhcnien  ist  etwa  2500  Slad.  lanj?  und 
halb  so  breit  (5.  p.  222.),  llmbriens  Liin^e  aber  von  Ariniinon  bis 
zur  Tiber  bclrii<j;t  l.'5r)0  Stad. ;  die  Breite  ist  unj^'leieh  (5.  p.  227.). 
Das  Land  der  Sabiner  vom  Tiberis  bis  zur  Grenze  der  Vcstiner  ist 
1000  Stad.  lanj;-  (5.  p.  22S.).  Pikentine  (Picenum)  hat  an  der  IJiiste 
vom  Aesis  bis  Hastron  lilr  den  Scliinenden  eine  Län^e  von  800  Slad. 
(5.  p.241.).  DieHiistcnfahrt  von  Pikentine  zu  denApulern,  und  zwar 
dcnDauniern,  beträgt  etwa  450  (5.  p.  242.),  die  liings  der  Küste 
Lukaniens  050  (6.  p.  253.)  und  die  lanj,'S  des  Landes  der  ßrcttier  bis 
zur  Meerenge  1350  Stad.  (6.  p.  254.).  Die  Breite  der  von  letzteren 
bewohnten  Landenge  aber  zwischen  dem  Hipponiatischen  und  Skylle- 
lischen  MB.  bestimmt  er  zu  100,  und  die  Umschiffung  der  äussersten 
Spitze  Italiens  gegen  S.  von  dieser  Landenge  an  durch  den  Sund  zu  2000 
Stad.  (6.  p.  255.)  ^^).  Die  Landenge  zwischen  Brentesion  und  Taras 
aber  hält  310  Stad. ,  und  die  ümschiffung  dieser  östlichen  Spitze  Ita- 
liens zwischen  den  beiden  genannten  Städten  um  das  Vorgeb.  lapy- 
gion  herum  beträgt  ungefähr  1400  Stad.  (?6.  p.  277.)  ^i).    Sizilien, 


68)  Unsre  Ausgg.  haben  zwar  die  Zahl  2100;  allein  da  Strabon 
diese  ganzen  Angaben  aus  Polybios  geschöpft  hat,  der  diese  Breite  zu 
2200  Stad.  bestimmt  (vergl.  auch  Strab.  4.  p.  209.) ,  so  glauben  Gossel- 
lüi  und  Groskurd  wohl  nicht  ohne  Grund,  dass  Strabon  auch  hier  so  ge- 
schrieben haben  müsse. 

69)  Vergl.  Note  68. 

70)  Der  Wald  Sita  in  Brutlium  hat  eine  Länge  von  700  Stadien 
(6.  p.  261.). 

71)  Dass  Strabo  hier  die  ganze  Umschiffung  der  Japygischen  Halb- 
insel meine,  nicht  blos  bis  zum  Japygion,  wie  h'orai/  annimmt,  (wo  oben- 
drein auch  die  Zahl  nicht  passen  würde),  zeigen  schon  die  Worte  nf^Ji 
Ttjv  ccxgav  (die  freilich  Nor.  in  inl  triv  a^cgav  verwandelt  wissen  will). 
Vgl.  auch  Groskurd  I.  S.  488.  Dann  aber  kann  die  Zahl  von  400  Stad. 
unmöglich  richtig  sein,  und  ich  nehme  daher  mit  Groskurd  an,  dass  Strabo 
statt  ofxov  zi>  V  geschrieben  habe  o^wv  rt  av  (d.  i.  j^Ulcuv  TfTQai(OGi(uv)y 
was  auch  durch  die  Lesart  ofiov  toc  v  wahrscheinlich  gemacht  wird. 
Uebrigens  weicht  freilich  von  dieser,  wahrscheiolich  aus  Polybios  ge- 
schöpften, Angabe  die  weiter  unten  (p.  281.)  ans  Schiffernachrichten 
mitgetheilte  bedeutend  ab,  nach  welcher  von  Taras  bis  Baris  600,  von  da 
bis  Leuke  80,  bis  Hydrus  150,  bis  Brentesion  400  Stad.  sind,  also  der 
ganze  Umfang  nur  1230  Stad.  beträgt. 
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(las  nicht  durdfs  31ecr  von  Italien   losgerissen ,    sondern ,    wie  die 
Liparischen  Inseln  und  Pithekusä,  durch  das  Feuer  des  Aetna  aus  der 
Tiefe  hervorgehoben  worden  (1.  p.  54.)  und  die  grösste  Insel  desMil- 
telmeeres  ist  (2.  p.  123.),  hat  bei  Strabon  eine  von  der  Wirklichkeit 
ganz  abweichende  Gestalt  und  Lage.   Die  Küste  zwischen  den  Vgeb. 
Pachynos  und  Pelorias  nimmt  er  für  die  nördliche  der  Insel,  indem  er 
die  zu  1000  Stad.  angegebene  Distanz  zwischen  ihnen  (die  er  aber 
6.  p.266.  noch  genauer  zu  1130  Stad.  bestimmt)  mit  zur  Bestimmung 
der  Länge  des  Mittelmeeres  benutzt  (2.  p.  106.  vgl.  oben  S.  319.), 
lässt  sie  aber  doch  der  Meerenge  und  Italien  zugekehrt  sein  (2.  p.266.) 
und  südöstlicher  als  die  südlichste  Spitze  Italiens  beginnen,  da  er 
Pelorias,  welches  die  nördlichste  Spitze  der  Insel  bildet  (6.  p.  266 f.), 
der  vorigen  Stelle  zufolge  doch  an  die  Meerenge  setzt,  Pachynos  aber 
nach  0.  hinausragen  und  nach  dem  Peloponnes  und  Kreta  hinschauen 
lässt  (6.  p.  265.);  er  giebt  also  der  Küste  eine  Richtung  von  SO. 
nach  NW.    Von  Pelorias  läuft  eine  1720  Stad.  lange  Küste  gegen 
SW.  bis  zum  Vgeb.  Lilybäon,  der  südlichen,  Libyen  zugekehrten 
Spitze  der  Insel ;  die  dritte  Seite  endlich  zwischen  Lilybäon  und  Pa- 
chynos hat  eine  nordöstliche  Richtung  und  ist  1550  Stad.  (?)  laftg^^^; 
der  Umfang  der  ganzen  Insel  beträgt  etwa  4400 Stad.  (6.  p.266.)  ^^). 
Kyrnos  und  Sardo  liegen  beide  so  nahe  an  der  Küste  Italiens ,  dass 


72)  Diese  Zahl  ist  bei  Strabon  ausgefallen ,  dem  hernach  angegebe- 
nen Umfange  der  ganzen  Insel  zufolge  aber  rauss  sie  so  viel  beiragen  ha- 
ben. Diod.  Sic.  5,  2.  bestimmt  die  Länge  dieser  Seite  in  runder  Zahl  zu 
1500  Stad. 

73)  Alle  diese  Angaben  sind  aus  Poseidonios  entlehnt.  Weiter  unten 
aber  (auch  noch  p.  266.)  bestimmt  Strabon,  dem  Chorographen  folgend, 
den  ganzen  Umfang  der  Insel  nach  einzelnen  Distanzen  also:  Von  Pelo- 
rias bis  Mylä  25  Mill.,  von  da  bis  Tyndaris  wieder  25,  bis  Agathyrnon 
30,  bis  Aläsa  wieder  30,  bis  Kephalödion  ebenfalls  30,  bis  zum  Fl.  Hi- 
mera  (der  Siziliens  Mitte  durchströmt)  18,  bis  Panorraos  35,  bis  zum  Ha- 
fen der  Aegestier  32,  bis  Lilybäon  38;  von  da  bis  Herakleion  75,  bis 
Akragas  20,  bis  Karaarina  20,  bis  Pachynos  50;  von  da  bis  Syrakusä 
35,  bis  Katane  60,  bis  Tauronieniou  33 ,  bis  Messene  30,  und  von  da  bis 
Pelorias  wahrscheinlich  noch  9  (denn  diese  letzte  bei  Strabon  fehlende 
Distanz  ist  wohl  nur  durch  die  Schuld  der  Abschreiber  ausgefallen).  [Diess 
gäbe  für  die  3  Seiten  263,  165  und  168  Mill.  (oder  2104,  1320  u.  1344 
Stad.)  also  für  den  ganzen  Umfang  596  Mill.  oder  4768  Stad.;  was  frei- 
lich von  den  obigen  Angaben  bedeutend  abweicht.]  Zu  Lande  rechnet  er 
vom  Pachynos  zum  Pelorias  168,  und  von  Messene  zum  Lilybäon  235 
Mill.  [denn  so  (a^e') ,  nicht  blos  35  (^f),  was  unsre  Ausgg.  haben,  muss 
Strabon  geschrieben  haben,  wie  Koray  und  Groskurd  zeigen]. 
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man  sie  von  ihr  ans  sehen  kann  (5.  p.  22.'J.  225.)^*);  erslere  isl 
1280  Slad.  laii<;  und  5(U)  breit,  letzlore  aber  hält  in  der  L;in<,^e  17(>() 
und  in  der  ßreile  78i  Slad.,  der  beide  trennende  Sund  aber  ist  last 
00  Slad.  breit  (5.  p.  223  11'.)  ^•').  Die  kleine  Insel  Aeth;iüa  lie^4  etwa 
300  Stad.  von  der  Jüistc  des  Festlandes  und  eben  so  weit  vonllyrnos 
(ibid.).  Alle  drei  zuletzt  genannte  Inseln  sind  liin«;lieh  ,  naeh  Libyen 
zu  jifcslreckt,  und  laufen  parallel  mit  der  Küste  Italiens  (?ibid.)  '^). 
Oberhalb  Italien  ist  das  vom  Istros  durchllossenc  Land  (2.  p.  128  f.), 
der  am  westlichen  Ende  (iermaniens  auf  dem  Hcrkynischen  Walde 
entspring;!  (7.  p.  289.  292.),  gej;en  1200  Stadien  vom  Winkel  des 
Adriat.  Meeres  entfernt  ist  (7.  p.  289.  u.  p.  313.),  von  W.  nach  0. 
strömt,  und  durch  sieben  3Iündungen  (deren  äusserste  300 Stad.  von 
einander  entfernt  sind:  7.  p.  305.)  in  den  Pontos  fällt  (1.  p.  57.)  ^^). 
In  ihm  liegt  120  Stad.  von  seiner  Mündung  die  grosse  Insel  Peuke 
(7.  p.  305.).  Links  von  ihm  liegt  das  Land  der  Germanen,  Geten, 
Tyrigelen,  Bastarner,  Sauromaten  u.  s.  w.  bis  zur  Maotis  und  dem 
Tanais ,  rechts  aber  ganz  Thrakien,   Illyrien ,  Makedonien  u.  s.  w. 


74)  F.  224.  erklärt  er  sich  daher  bestimmt  gegen  Eratosfhenes  und 
Artemidor,  nach  welchen  Kyrnos  und  Sardo  in  hoher  See  liegen  soll- 
ten, so  dass  man  sie  von  Italien  aus  nicht  erblicken  könne. 

75)  Uckert  I,  2.  S.  266.  bemerkt,  dass  hier  Strabou,  dem  oben 
genannten  Römischen  Chorographen  folgend,  mit  sich  selbst  in  Wider- 
spruch gerathe,  da  nach  andern  Stellen  (s.  oben  S.  336.)  die  Breite  des 
ganzen  Mittelraeeres  nur  5000  Stad.  betragen  solle,  diese  Distanzen  aber 
mit  der  von  2400  Stad.  zwischen  Libyen  und  Sardo  (s.  oben  S.  321.)  zu- 
sammengerechnet (2400  -f  1760  -f  60  +  1280)  schon  5500  Stad.  gä- 
ben ,  wobei  die  Distanz  zwischen  Kyrnos  und  der  Gallischen  Küste  noch 
gar  nicht  einmal  mitgerechnet  sei.  Er  vermuthet  daher,  der  Chorograph 
habe  sich  vielleicht  die  Inseln  Sardo  und  Kyrnos  nicht  unter  demselben 
Meridiane  liegend  gedacht.  Wir  haben  aber  a.  a.  0.  gesehen ,  dass  sich 
in  der  Angabe  der  Distanz  zwischen  Sardo  und  Libyen  wahrscheinlich  ein 
Fehler  eingeschlichen  hat,  und  dass  statt  300  Mill.  oder  2400  Stad.  nur 
200  Mill.  oder  1600  Stad.  zu  lesen  sein  dürfte. 

76)  Nach  der  Lesart  der  Handschrr.  und  Ausgg.  xat  nagallvfloi 
G^edov  ul  TQHg  würden  sie  in  fast  paralleler  Linie  neben  einander  lie- 
gen ;  diess  aber  konnte  Strabon,  der  die  Lage  der  Inseln  als  Augenzeuge 
kannte,  nicht  schreiben.  Daher  folge  ich  Gossellin  und  Groskurd^  welche 
zeigen,  dass  sich  diese  Angabe  blos  auf  die  Küste  Italiens  beziehen  könne: 
und  wenn  das  ist,  so  bleibt  freilich  nichts  Anderes  übrig,  als  mit  Groskurd 
anzunehmen,  dass  nach  al  zgeig  die  Worte  Ttj  VraA/a  ausgefallen  sind. 

77)  Von  dem  in  das  Adriat.  Meer  sich  ergiessenden  Arme  des  Istros, 
den  Mehrere  der  frühern  Geographen  annahmen  (s.  oben  S.  125.  187. 
269.  u.  s.  w.)  weiss  Strabon  nichts. 
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bis  Hellas  (2.  p.  128.  7.  p.  295  ff.).  Die  nördlichsten  Völker  unter 
den  ebengenannten  sind  die  Sauromaten  und  Illioxolanen ,  an  den 
äussersten  Grenzen  der  bewohnten  Erde,  aber  noch  nicht  so  weit 
nördlich,  als  das  Land  oberhalb  Britannien,  also  lerne  (2.  p.  114.). 
In  Taurien  giebt  er  dem  MB.  Karkinites  eine  Ausdehnung  von  1000 
Stad.  gegen  N. ,  und  der  Landenge,  welche  den  Chersones  mit  dem 
Festlande  verbindet,  eine  Breite  von  40  Stad.  (7.  p.  308.).  Den  Cher- 
sones selbst  vergleicht  er  an  Gestalt  und  Grösse  mit  dem  Peloponnes 
(7.  p.  310.) ;  dem  letztern  aber  giebt  er  die  Form  eines  Platanen- 
blattes (8.  p.  335.)  und  eine  gleiche  Länge  und  Breite ,  nämlich  von 
1400  Stad.  (ibid.),  seinen  Umfang  aber  schätzt  er  mit  Polybios  zu 
4000  und  mit  den  einzelnen  Buchten  nach  Arteraidor  zu  5600  Stad. 
(ibid.).  Seine  südlichsten  Spitzen  berühren  das  durch  Rhodos  und 
Athenä  gehende,  die  Erde  in  zwei  Hälften  theilende.  Hauptparallel; 
und  auch  Attika  Hess  Strabon  so  weit  südlich  hinabreichen ,  dass  die 
Vgeb.Maleaund  Sunion  fast  unter  dasselbe  Parallel  zu  liegen  kamen, 
und  ersteres  nicht  viel  südlicher  war  als  letzteres  (2.  p.92.).  Ebenso 
entzog  er  auch  Argolis  dadurch,  dass  er  den  MB.  von  Hermione  viel 
zu  tief  in's  Land  hinein  ausdehnte ,  nämlich  von  Asine  bis  Epidauros 
und  Aegina  (8.  p.  360.  368.  369.),  einen  grossen Theil  seiner  Länge, 
sodass  seine  östlichste  Spitze  Skylläon  unter  einen  Meridian  mit 
dem  Isthmos  zu  liegen  kam,  den  er  dieser  ganz  verfehlten  Zeichnung 
der  östlichen  Theile  Griechenlands  zufolge,  die  er  viel  zu  weit  gegen 
S.  herunterzieht,  weit  mehr  gegen  0.  als  gegen  N.  hin  ansetzt ^^). 
Das  Yorgeb.  Ichthys  sollte  gerade  der  Stadt  Berenike  in  Libyen  ge- 
genüber liegen  (17.  p.  836.),  von  der  es,  wie  wir  oben  gesehen, 
3600  Stad.  entfernt  war.    Der  korinthische  Isthmos  ist  am  Pelopon- 


78)  Daher  kommt  es  auch  dass  er  die  Länge  des  Pelopoones  von 
W.  nach  0.  durch  eine  vom  Vergeh.  Chelonatas  durch  Olympia  u.  Mega- 
lopolis  zum  Isthmos  gezogene  Linie  bestimmt  (8.  p»  335.) ,  in  welcher 
Stelle  Tzschucke  ohne  Nolh  die  Lesart  inl  zov  laßfiov  aus  Plelho  in  tnl 
JkTaXeav  verwandelt  hat.  Mit  vollem  Rechte  haben  dagegen  Gossellin 
GeogT.  diQs  Grecs  p.  84.,  Uckert  I,  2.  S.  267.  Note  98.  und  Groskurd 
Bd.  II.  S.  8.  Note  1.  die  alte  Lesart  int  xov  lo&^wv  vertheidigt.  In  der- 
selben Stelle  hat  Tzschucke  noch  eine  andre  unnölhige  Aenderung  ge- 
macht. Strabon  bestimmt  nämlich  die  Breite  des  Peloponnes  von  S.  ^^^en 
N.  durch  eine  von  Maleä  durch  Arkadien  bis  Aegion  gezogene  Linie ,  und 
auch  hier  verwandelt  Tzschucke  ohne  allen  Grund  MaXicov  in  TaipccQOv, 
obgleich  auch  Agathem.  1.  p.  15.  und  Plin.  4,  10.  die  Linie  von  Malea  aus 
ziehen.  (Vergl.  Groskurd  a.  a.  0.) 
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ucs  nur  40  Sljul.  ,  zwisclicii  Pn^ii  imd  JNisii.i  aber  120  Slad.  l)i(ül 
(8.  p.  !J3'5.).  Thessalien  mit  l'^insc-liluss  voiiMaf^iielis  Iial  nach  llicro- 
nyinos  einen  Umkreis  von  3000  Slad.  (1).  p.  ^'i.'J.).  Makedonien  hildel 
beinahe  ein  länj^liehes  liechleck  (7.  p.  .*5!29.)_,  und  endij^t  südlich  mit 
der  in  drei  liandspilzeu  auslaufenden  Halbinsel  (Ihalkidikc,  die  durch 
eine  40  Slad.  breile  Landende  mit  dem  Fesllande  zusammenhiiii'^t  {1 . 
p.  331.).  Die  Insel  Kreta,  welche  zwischen  der  Küste  des  Pelopon- 
ncs  und  Libyens  ''^)  in  einer  mit  beiden  Ländern  ()arallel  laufenden 
Län^c  lioi;t  (v<;i.  auch  17.  p.  838.)^  und  in  der  Mitte  ihre  «ijrösste 
Breite  hat,  sich  aber  nach  beiden  Enden  zu  vercn^^t,  ist  nach  Sosi- 
kratcs  mehr  als  2300  Stad.  lanj^'^o),  an  ihrem  westlichen  Ende  bei 
Phalasarna*^*)  etwa  200  Stad.  breit  **2)^  und  hat  einen  Un»fan^  von 
mehr  als  5000  (nach  Artemidor  nur  von  4100)  Stad.  (10.  p.  474  f.)  »^j. 


79)  Die  Entfernung  von  beiden  s.  oben  S.  321.  u.  326. 

80)  Nach  2.  p.  106.  blos  über  2000  Stad. 

81)  Nach  Koraifs  gewiss  richtiger  Konj.  niQl  0aXdGaQvav.  Die 
gewöhniicbe  Lesart  ist  nsgl  0äXagv«. 

82)  So  giebt  Strabou  zuerst,  wo  er  von  der  Gestalt  der  Insel  redet, 
ihre  Breite  an  diesem  einzelnen  Punkte  an;  weiter  unten  aber,  wo  er  von 
den  Maassen  selbst  handelt,  wird  nach  der  gewi>hnlichen  Lesart  nlocTei 
di  ov  xaza  to  fieye&ag  die  Breite  gar  nicht  genauer  angegeben ;  da  aber 
hernach  aus  der  Länge  und  Breite  auf  den  Umfang  geschlossen  wird,  so 
mHSS  wohl  Strabo  auch  die  letztere  aus  Sosikrates  bestimmt  nach  Stadien 
iBgegeben  haben.  Diess  ist  auch  GroskurfTs  Ansieht,  welcher  (II.  p. 
323.)  Folgendes  bemerkt:  „Die  Breite  eines  Parallelogramms  (wofür 
Kreta  hier  im  Ganzen  anzunehmen  ist)  ergiebt  sich,  wenn  man  vom  Um- 
fange die  doppelte  Länge  abzieht,  und  den  Rest  halbirt.  Folglich  ist  Kre- 
ta's  Breite  5000  —  (2  X  2300):  2  =  200  Stad.,  so  dass  Sosikrates 
schreiben  musste:  nlänt  da  ooov  diaxoolcov ,  ov  etc.  Gerade  so  gross 
hat  Strabo  selbst  schon  in  §.  2,  die  Breite  der  Westseite  angegeben. 
Ohne  diese  Wiederherstellung  der  Breitenzahl  bleibt  die  aus  Länge  und 
Breite  gefolgerte  Berechnung  des  Umfangs  ein  Piälhsel  u.  s.  w.'' 

83)  Von  den  übrigen  zu  Europa  gerechneten  griechischen  Inseln 
werden  bei  Strabon  folgende  ihrer  Grösse  nach  genauer  bestimmt:  Ka- 
lauria,  20  Stad.  im  Umfange  (8.  p.  373.),  Aegina,  180  Stad.  desgleichen 
(8.  p.  375.),  Salamis,  70  (nach  Andern  80)  Slad.  lang  (und  2  Slad.  vom 
Fesllande  entfernt:  9.  p.  395.),  Helene  60  Slad.  lang  (9.  p.  399.),  Za- 
kynthos,  160  (10.  p.  458.),  Thera,  200  (10.  p.  484.),  Telos,  140  (10. 
p.  488.),  Nisyros  80  (ibid.)  Stad.  im  Umfange.  Letztere  ist  etwa  60 
Stad.  von  Telos  und  ebenso  weit  von  Kos,  Chalkia  aber  von  Telos  80, 
von  Karpathos  400  ,  von  Astypalüa  800  Stad.  enlfernt  (ibid.),  Kasos  hat 
80  Stadk  im  Umkreise  und  ist  voa  Karpalbos  70,  von  Kreta  250  Stad. 
eulf«rnt  (10.  p.  489.)  u.  s.  w. 
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Von  (leu  zu  Asien  gerechneten  Inseln  bat  Lesbos  einen  Umfang  von 
1100  Stad. ,  niimiich  von  Metbynina  zum  südlichsten  Vorgcb.  Malia 
340,  von  da  bis  Sigrion  (welche  Distanz  die  Länge  der  Insel  bezeich- 
net) 560,  und  von  hier  wieder  bis  Methymna  210  (13.  p.  016  f.). 
Der  Umfang  von  Samos  (welches  vom  Vgeb.  Trogilion  40  Stad.  ent- 
fernt ist)  beträgt  600  Stad.  (14.  p.  637.).  Ikaros  liegt  von  der  Land- 
spitze Kantharios  80  Stad.  entfernt,  und  hält  im  Umkreise  300  Stad. 
(14.  p.  639.).  Chios  hat  einen  Umfang  von  900  Stad.  und  das  50 
Stad.  von  ihr  entlegene  Psyra  von  40  Stad.  (14.  p.  645.).  Der  Um- 
fang von  Kos  beträgt  gegen  550  Stad. ,  die  Länge  aber  225  (14.  p. 
657.).  Kyprosmisst  im  Umfange  dem  auch  die  Buchten  Durchschiffen- 
den 3420  Stad.,  in  der  Länge  vom  Vgeb.  Kleides  bis  Akamas  1400, 
in  der  Breite  aber  zwischen  Aphrodision  und  Salamis  ,  wo  sie  am 
schmälsten  ist,  70  Stad.  (14.  p.  682.).  Asien,  welches  die  Mäotis 
und  der  Tanais  von  Europa  scheidet  (s.  oben  S.  339.),  wird  durch 
den  Tauros,  der  unter  verschiedenen  Namen  seiner  einzelnen  Theile 
in  einer  Breite  von  3000  und  einer  Länge  von  45000  Stad.  (11.  p.490.) 
von  Pamphylien  an  durch  den  ganzen  Welttheil  bis  zum  östlichen 
Meere  fortläuft,  in  zwei  grosse  Hälften,  eine  nördliche  und  eine  süd- 
liche, oder  Asien  diesseit  und  jenseit  des  Tauros,  getheilt  (2.  p.  68. 
129.  11.  p.  490.).  Die  nördliche  Hälfte  oder  Asien  diesseit  des  Tau- 
ros (mit  Einschluss  des  vom  Gebirge  selbst  bedeckten  Landstrichs) 
zerfällt  wieder  in  vier  Theile  (2.  p.  129  ff.)  :  a)  die  Länder  zwischen 
dem  Tanais  ^^)  ,  der  Mäotis,  dem  Pontos  und  dem  Kasp.  Meere,  also 
die  Skythenländer  am  Kaukasos  und  Tanais,  die  Mäoten,  Sauromaten, 
Skythen,  Achäer,  Zyger,  Heniocher,  Bosporaner,  Kolchis,  Iberien, 
Albanien  und  das  Land  der  Amazonen  5  h)  die  vom  Kaspischen  Meere 
östlich  gelegenen  Länder,  Hyrkanien,  Parthien,  Baktrien,  Sogdiana 
und  die  oberhalb  Indien  am  Imaos  wohnenden  Skythen  und  Noma- 
den, die  Daer,  Saken,  Massageten  u.  s.  w. ,  so  wie  den  Tauros 
selbst  ^^);  c)  die  südkaukasischen  Gebirgsländer ,  das  Gebiet  der  Pa- 


84)  Der  nicht,  wie  die  Meisteo  glauben,  unter  einem  Meridiane  mit 
dem  Nil  diesem  gleichsam  entgegenströmt,  sondern  östlicher  fliesst,  und 
aus  unbekannten  Quellen  von  N.  herabströraend  mit  zwei  60  Stad.  von 
einander  gelegenen  Mündungen  in  die  Mäotis  fällt  (11.  p.  493.). 

85)  Dieser  nordöstliche,  sich  von  der  Mündung  des  Kaspischen  Meeres 
nach  dem  Imaos,  oder  der  östlichen  Spitze  des  Tauros  am  östlichen  Ozean, 
schräg  hinabziehende  (s.  oben  S.  334.  Note  41.)  Theil  Asiens  ist  längs  des 
Tauros  etwa  30,000   Stad.  lang;  die  grössle  Breite  aber  beträgt  nicht 
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ropamisadii ,  I^arlliion  ^^),  Äledion  "')  ,  Armenien,  Iiappadokien"";, 
Kilikicn,  Halaonlen  "'^)  nnd  Pisidien  ;  d)  };anz  lilolnasi(Mi  diesscil,  des 
Halys,  oder  die  Halbinsel,  die;  der  Isllinios  zwiscJien  dein  fssiselicn 
Mccrbnsen  nnd  dem  Ponlos  vom  übrigen  Asien  scbeidet'^"),  d.  b.  die 
Küstenländer  Papblaj^onicn ,  Bilbynien,  Mysien^^),  Pbryj^ien  am 
Hellcspont  (wozu  auch  Troas  gebort),  Acolis,  louicu*-),  liaricQ^^), 


ganz  COOO*)  (11.  p.  519.)   auf  dem  Meridian  von  Baktra  nur  5000,  n.'ira- 
4000  für  Skylliicn  und  1000  Tür  Baktrien  (2.  p.  74  f.). 

80)  Die  Parlbyäer  erscheinen  nämlich ,  weil  sie  nicht  blos  auf  dem 
Tauros  selbst,  sondern  auch  auf  beiden  Seilen  desselben  wohnen,  in  der 
angef.  Stelle  zweimal,  erst  p.  129.  zwischen  den  Ilyrkanern  und  Bak- 
Iriern,  und  dann  wieder  p.  130.  zwischen  den  Paropamisaden  und  Me- 
dern.  Vergl.  auch  unten  S.  351.  Note  3. 

87)  Medien  ist  fast  gleich  gross  in  Beziehung  auf  Länge  wie  auf 
Breite ;  die  grösste  Länge  aber  von  der  Medischen  Pforte  im  Geb.  Zagros 
bis  zu  den  Kasp.  Pforten  beträgt  etwa  4100  Stad.  (11.  p.  525.). 

88)  Die  Länge  Kappadokiens  von  Lykaonien  und  Phrygien  bis  zum 
Euphrat  und  Armenien  beträgt  etwa  3000 ,  seine  Breite  vom  Pontos  bis 
zum  Tauros  gegen  1800  Stad.  (12.  p.  539-). 

89)  Die  allgemeine  Lesart  p.  130.  ist  ^al  ylvuccoveg  xat  IJi(Ttdat,'^ 
da  aber  die  Lykaonier  schon  auf  der  vorhergehenden  Seite  unter  den 
Völkern  diesseit  des  Halys  genannt  sind,  so  ist  hier  gewiss  mit  Sieberikees 
und  Groskui'd  statt  yivHuoveg  zu  lesen  Kctxäoveg. 

90)  Strabon  sagt  nirgends ,  wie  breit  er  selbst  sich  diese  Landenge 
denkt,  verwirft  aber  die  von  Erathosthenes  (vergl.  oben  S.  194.)  darüber 
aufgestellte  Ansicht  (2.  p.  68.  126.  14.  p.  664.  673.  678.). 

91)  Hier  gedenkt  er  auch  der  500  Stad.  im  Umfang  haltenden, 
durch  2  Brücken  mit  dem  Festlande  verbundenen  Insel  der  Propontis  Ky- 
zikos  (12.  p.  675.). 

92)  loniens  Ausdehnung  beträgt  auf  einer  die  vielen  Buchten  der 
Küste  mit  umfassenden  Fahrt  3430  Stad.  (14.  p.  632.). 

93)  Die  Länge  der  Karischen  Küste  beträgt  bei  ßuchtenfahrt  4900 
Stad.  und  die  der  Rhodos  gegenüber  liegenden  Küste  beinahe  1500  (14. 
p.  651.). 

*)  Dass  nämlich  hier  die  gewöhnliche  Lesart  iivqIojv  falsch  und  in  i^ay.iayt- 
Uojv  zu  verwandeln  sei,  leidet  wohl  keinen  Zweifel.  Denn  nach  dieser  fal- 
schen Angabe  unsrer  Ausgg.  führt  Strabon  ungefähr  also  fort:  ,, Die  Breite 
der  bewohnten  Erde  beträgt  überhaupt  30000  Stad. ,  davon  kommen  auf 
den  Theil  von  der  Siidgreuze  derselben  bis  zum  Hyrkaniscben  Meere  $i4000, 
folglich  bleiben  für  die  Lange  des  Hyrkaniscben  Meeres  so  viel  übrig,  als 
ich  gesagt  habe."  Diese  Worte  ooov  siQi^xafisv  können  sich  aber  nur 
auf  die  vorhergenannte  Breite  des  nordöstlichen  Asiens  neben  dem  Kasp. 
Meere  beziehen,  und  diese  kann  also  nicht  10000,  sondern  nur  6000  Stad. 
betragen.  Auch  haben  wir  ja  schon  oben  (S.  334.)  gesehen,  dass  Strabon 
dem  Kasp.  Meere  eine  Tiefe  von  6000  Stad.  giebt,  von  der  er  hier  gewiss 
nicht  abweichen  wird.  Vgl.  auch  Groskurd -zn  %.  p.  75.  (I.  S.  122f.), 
der  dieselben  Gründe  gegen  die  gewöhnliche  Lesart  geltend  macht. 
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Lykien  ^*) ,  und  im  Innern  Phrygien  ,  wovon  einTheilGalatien  heisst, 
mit  Epiktetos,  ferner  Lykaonien  mit  Isaurien  und  Lydien  (vgl.  2.  p. 
129  f.  11.  p.  491.)'   Die  südliche  Hälfte  oder  Asien  jenseit  des  Tau- 
res  ^^)  umfasst  zuerst  Indien ,  das  grösste  und  östlichste  Land  der 
Erde^^),  das  im  0.  und  S.  den  grossen  Ozean  zur  Grenze  hat  (2. 
p.  130,),  vom  Ganges,  dem  grössten  Flusse  der  Erde ^^),  der  erst 
einer  südlichen,  dann  aher  einer  östlichen  Richtung  folgt  (15.  p.C90. 
vgl.  auch  p.  719.),  durchströmt   wird  (15.  p.  702.),  und  sich,  wie 
Eratosthenes  annimmt  ^^),   südlich  bis  zum  Parallel  von  Meroe  er- 
streckt ,  aher  nicht  so  weit  gegen  N.  hinaufreicht,  wie  Hipparch  be- 
hauptet (2.  p.  71.  72.  77.).  Es  hat  eine  rautenförmige  Gestalt,  indem 
jede  der  beiden  langen  Seiten  (die  südliche  und  östliche)  die  gegen- 
überliegende um  3000  Stad.  an  Länge  übertrifft.     Die  grösste  Breite 
auf  der  Ostseite  beträgt  16000,  die  kleinste  auf  der  Westseite  13000, 
die  grösste  Länge  an  der  Südküste  19000,  die  kürzeste  an  der  Nord- 
srenze  16000,  nämlich  bis  Palibothra  10000  und  von  da  weiter  öst- 
lieh  etwa  noch  6000  (15.  p.  689.).    Vor  der  Küste  Indiens  im  südli- 
chen Ozean  liegt  die  Insel  Taprobane,  die  nicht  kleiner  ist  als  Bri- 
tannien (2.  p.  130.),  und  ihre  grösste  Länge  von  mehr  als  5000  Stad. 
an  der  Aethiopien  zugekehrten  Seile  hat  (2.  p.  72.  15.  p.  690.)^^). 


94)  Die  Länge  der  Küste  Lykrens  giebt  er  zu  1720  Stadien  an 
(14.  p.  664.). 

95)  Vgl.  oben  S.  191.  n.  193.,  wo  wir  von  Strabon's  Urtheil  über  die 
vier  Siegeiflächen  gesprochen  haben ,  in  welche  Eratosthenes  das  südli- 
che Asien  zerlegt,  lieber  die  erste  und  zweite ,  oder  Indien  und  Ariana, 
stimmt  er  mit  Eratosthenes  Tötirg  überern ,  die  dritte  aber  will  er  nicht 
blos  bis  an  den  Euphrat,  sondern  nördlich  bis  an  das  syrische  und  kiüki- 
sche  Meer,  und  südlich  von  der  Mündung  des  Euphrat  bis  zur  Spitze  des 
Arab.  Meerbusens  und  »och  weiter  bis  zu  den  Mündnngen  des  Nil  ausge- 
dehnt wissen ,  so  dass  sie  also  auch  Syrien  mit  Palästina  und  PBönizie» 
und  das  steinige  Arabien  umfassen  soll  (2.  p.  84.) ;  die  vierte  aber  soll 
das  glückliche  Arabien  nebst  Aegypten  und  Aethiopien  bis  zum  Nil  in 
sich  begreifen  (2.  p.  85.). 

96)  Thinä  ist  der  äussersle  Punkt  der  Erde  gegen  0.  (1.  p.  65.) 
so  wie  das  heil.  Vgeb.  gegen  W.  (s.  oben  S.  339.  u.  vgl.  daselbst  Note  58.) 

97)  Nach  Strabon  folgen  nämlich  die  bedeutendsten  Ströme  der 
Erde  ihrer  Grösse  nach  so  auf  einander:  1)  der  Ganges,  2)  der  ludos, 
3)  der  Istros,  4)  der  Neilos  (15.  p.  702.).  Nächst  dem  Istros  soll  der 
Pados  der  grösste  Strom  Europa's  sein  (4.  p.  204.). 

98)  Dem  Strabon  überhaupt  hinsichtlich  Indiens  völlig  beistimmt. 

99)  In  der  zweiten  Stelle  steht  zwar  8000  ;  allein  gewiss  nur  durch 
ein  Versehen  der  Abschreiber.  Vergl.  oben  S.  192.  Note  40.  üeber  Ta- 
probane's  Entfernung  vom  Fesllande  s.  oben  S.  324. 


Ilis  torlsriic  Gcogittphic.     §.   IH.  351 

Wcstlioli  ^rcw/A  an  Indien  ein  ^^)sscs,  wcj^on  des  unfniclilharnn  Ro- 
dens wciilf»  Ik'WoIiiiIcs  l^aiid  iNainciis  Ariana,  das  sicli  vom  Tauros 
l)is  nach  Cicdrosirn  und  liarnianicn  crslrcckt '"")  und  die.  (jcstall,  eines 
Vierecks  lial  (15.  p.  720.)  ');  neben  ihm  aber  wohnen  am  Meere  die 
Perser,  Susier ^)  und  JJabylonier ,  und  nördlich  von  ihnen  iin  Jnnern 
die  Parthyäer  ^)  (auf  und  am  Tauros)  ,  JVIeder,  Armenier  und  die  ih- 
nen benachbarten  Völker,  so  wie  die  Einwohner  Mesopotamiens  (2. 
p.  130.)*).  Westlich  vom  Euphrat  endlich  liefen  Pamphylien '^j  ,  Ki- 
likien^),  Syrien'),  das  glückliche  Arabien,  vom  Persischen  und  Ara- 


100)  Das  eigentliche  Aria  im  engern  Sinne  hat  eine  Länge  von  fast 
2000  und  in  der  Ehene  eine  Breite  von  .300  Stad.,  und  ist  gegen  6000 
Stad.  vom  Ilyrkan.  Meere  entfernt  (11.  p.  516). 

1)  Die  Küste  von  Ariana  misst  längs  des  Landes  der  Arbier  etwa 
1000,  der  Oreiten  1800,  der  Ichthyophagen  7400,  der  Karmanier  3700, 
also  im  Ganzen  13,900  Stad.  (15  p.  720.  wo  unsre  gewöhnhchen  Ausgg. 
zwar  als  Hauptsumnie  12,900  angeben,*  die  aber,  wenn  wir  nicht  etwa  an- 
nehmen wollen,  dass  Strabon  die  Arbier,  als  einen  noch  zu  den  Indiern 
gehörenden  Stamm,  hier  unberücksichtigt  gelassen  habe,  mit  Penzel^ 
Falkoner ^  Koraij  und  Groskurd  in  13,900  verwandelt  werden  muss). 
Auch  die  Länge  an  der  nördlichen  Grenze  soll  14,000  Stad.  betragen 
(15.  p.  724.,  woselbst  Groskurd  IIL  S.  173.  zu  vergleichen  ist),  die 
Breite  aber  vom  Paropamisos  längs  des  Indos  herab  12,000  (nach  Andern 
13,000:  ibid.  p.  723.).  Uebrigens  vgl.  mit  den  obigen  Maassen  die  ab- 
weichenden Angaben  des  Nearchos  (oben  S.  141.  Note  *)  und  Arrian. 
Ind.  c.  25.  und  29. 

2)  Susiana's  Länge  an  der  Küste  von  der  Grenze  Persiens  bis  in  die 
Nähe  der  Mündung  des  Tigris  beträgt  etwa  3000  Stad.  (15.  p.  728.). 

3)  Alle  diese  schon  oben  als  Bewohner  des  nördlichen  Asiens  ge- 
nannten Völker  werden  hier  noch  einmal  angeführt,  weil  sie  auch  noch 
an  den  südlichen  Abhängen  des  Tauros  wohnten  und  also  wenigstens  zum 
Tbeil  auch  noch  zum  südlichen  Asien  gehörten. 

4)  Mesopotamiens  Gestalt  vergleicht  er  einem  Schiffe,  und  bestimmt 
mit  Eratosth.  die  Länge  von  der  Grenze  bei  Kommagene  bis  Thapsakos 
zu  2000  und  von  Thapsakos  bis  Babylon  zu  4800  Stad.  Die  grösste  Ent- 
fernung des  Euphrat  und  Tigris  von  einander  beträgt  2400,  die  kleinste 
zwischen  Babylon  und  Seleukeia  wenig  mehr  als  200  (16.  p.  746.). 

5)  Die  Fahrt  längs  der  Pampbyliscbeu  Küste  beträgt  640  Stad. 
(16.  p.  667.). 

6)  Die  Länge  der  Kilikischen  Küste  hält  für  den  Schiffer  überhaupt 
1320  Stad.,  nämlich  von  der  Grenze  Pamphyliens  bis  zum  Anemurion 
820,  und  von  da  bis  Soloi  noch  500  (15.  p.  669.). 

7)  Syriens  Breite  vom  Issischen  Busen  bis  zum  Zeugma  in  Komma- 
gene beträgt  1400  Stad.  (16.  p.  749.,  wo  die  400  Stad.  der  alten  Les- 
art von  den  neuern  Herausgebern  auf  den  Ratb  des  Casaub,  mit  Recht 
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bischen  Meerbusen  begrenzt  (2.  p.  130.  11.  p.  491  L)^).  Letzterer 
bildet  die  natürliche  Grenze  Asiens  gegen  Libyen  (s.  oben  S.  339.), 
welches  gewöhnlich  als  ein  dritter  Welttheil  angesehen  wird ,  aber 
der  Grösse  nach  keineswegs  wirklich  der  dritte  Theil  der  Erde  ist^ 
denn  selbst  mit  Europa  zusammen  kommt  es  noch  nicht  der  Grösse 
von  Asien  gleich ,  und  ist  vielleicht  noch  nicht  einmal  so  gross  als 
Europa  (17.  p.  824  f.).  Es  hat  die  Gestalt  eines  Dreiecks,  dessen 
Grundlinie  die  nördliche  Küste  am  Mittelmeere  vom  Nil  bis  Mauru- 
sien  und  dessen  eine  Seite  der  Nil  ^)  und  Aethiopien  bis  zum  Okeanos 
bildet,  während  die  Hypotenuse  von  der  Küste  der  Aethiopen  nach  der 
Küste  der  Maurusier  geht  (ibid.).  Jene  nördliche  Küste  läuft  in  einer 
fast  geraden  Linie  fort,  die  südliche  aber,  die  erst  von  der  östlichen 
Küste  Aethiopiens  an  eine  Strecke  lang  parallel  mit  jener  läuft,  zieht 
sich  dann  von  S.  gegen  NW.  hinauf  in  ein  etwas  über  die  Säulen  des 
Herkules  hinausragendes  Vorgebirge  zusammen  (2.  p.  130).  Seine 
grösste  Länge  beträgt  13  bis  14.000  Stad.,  die  Breite  seines  bewohn- 
baren Theiles  aber  ungefähr  eben  so  viel,  nämlich  von  Alexandrien 
bis  Meroe  10000,  und  von  da  bis  zur  Grenze  der  heissen  Zone  3000 
Stad.  (17.  p.  824  f.).  Den  östlichsten  Theil  bilden  Aegypten  und 
Aethiopien,  welche  Länder  der  auf  dem  Aethiopischen  Gebirge  ent- 
springende Nil  in  einer  Länge  von  mehr  als  10,000  Stad.  durchfliesst 
(1.  p.  32.)  ^°) ,  ein  Strom,  der  mehrere  Inseln  enthält,  die  zum  Theil 
von  Tausenden  von  Menschen  bewohnt  werden,  und  unter  denen  Meroe 
die  grösste  ist,  welche  in  der  Länge  3000,  in  der  Breite  1000  Stadien 
misst  (17.  p.  82L).  Das  Delta  des  Nils  hält  auf  seiner  Grundlinie 
1300  Stad. ,  jede  der  beiden  Seiten  aber  etwas  weniger  als  jene  (15. 
p.  701.  17.  p.  786.),  so  dass  der  ganze  Umfang  der  Insel  ungefähr 


ia  1400  verwandelt  worden  sind.)     Hiermit  stimmt  auch  Plin.  5,  12,  13. 
völlig  überein. 

8)  Dass  Slrabon  hier  auch  noch  die  jenseit  des  Arab.  Meerbusens 
bis  zum  Nil  wohnenden  Aethiopen,  Araber  und  Aegypter  mit  zu  Asien 
rechnet,  haben  wir  schon  oben  (Note  95.)  gesehen.  Auffallen  muss  es 
übrigens  auch,  dass  Strabon  Kilikien,  Pamphylien  und  Pisidien  vom  übri- 
gen Kleinasien  trennt  und  zu  andern  Theilen  Asiens  rechnet. 

9)  Obgleich  Strabon  selbst  den  Arab.  Meerbusen  als  Grenze  zwi- 
schen Asien  und  Libyen  anzunehmen  scheint,  so  folgt  er  doch  hier,  wie 
anderswärts  (vergl.  Note  95.  und  8.)  der  früheren  allgemeinen  Sitte,  sich 
den  Nil  als  Grenze  beider  Welttheile  zu  denken. 

10)  Wovon  auf  Aegypten  (nach  17.  p.  786.)  5300  kommen,  näm- 
lich 4000  bis  zum  Delta  (17.  p.  789.)  und  etwa  1300  längs  des  letzteren. 
Vergl.  auch  oben  S.  322.  Note  100. 
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:MM)0  Stad.  I)('lrii-t  (17.  p.  788).  Die  IJrnle  des  Nilllials  oder  Aej^y- 
()Jeiis  sleii;!,  nirgends  zu  mrlir  als  300  Sind,  uimnlerhrocliiicii  hcwolin- 
baren  Landes  an  (17.  i).789.).  Im  S.  Libyens  wohnen  ehenlalls  noeh 
Aelhiopen,  nnd  über  ihnen  die  («aranianlen  ,  Phainsier  und  iNii^rileii, 
nördlich  von  diesen  aher  die  (iainler  und  l^ibophönikes  (17.  p.  835.). 
An  der  nördlichen  Küste  linden  sich  zunächst  bei  Aej^ypten  und  bis 
zur  Grenze  von  Kyrenaika  die  Marmarydä,  oberhalb  der  genannten 
Landschaft  und  der  Syrten  aber  die  Psyller  und  Nasainonen ,  einige 
Stämme  der  Gätuler ,  die  Sintä  und  IJyzakier  his  Karchedon,  an  des- 
sen weitausgedehntes  Gebiet  die  Nomaden  grenzen ,  die  wieder  die 
Massylier  und  Massäsyler  zu  Nachbarn  haben,  während  die  Mauru- 
sier  das  äusserste  Volk  an  der  westlichen  Küste  sind  (2.  p.  131.). 
Ausserdem  enthält  Libyen  noch  eine  grosse  Anzahl  unbekannter  Völ- 
ker. Seiner  Beschaffenheit  nach  zerfällt  Libyen  in  drei  verschiedene 
Abtheilungen.  Der  nördliche  Küstenstrich  ist  sehr  fruchtbar  ,  beson- 
ders um  Kyrene  und  Karchedon  her;  ein  zweiter  Theil ,  nämlich  die 
Küste  am  Ozean,  ist  minder  fruchtbar  und  weniger  bewohnt;  ein  drit- 
ter endlich  ,  namentlich  das  Mittelland  ,  ist  blose  Wüste ,  die  jedoch 
auch  mehrere  bew^ohnte  und  fruchtbare  Oasen  in  sich  schliesst 
(ibid.)i^).  Diess  der  Hauptinhalt  der  Strabonischen  Geographie,  be- 
sonders mit  Hinsicht  auf  das ,  was  als  ihm  eigenthümlich  und  von  den 
Angaben  seiner  Vorgänger  abgleichend  bei  Entwerfung  einer  Erd- 
karte nach  Strabon's  Ansichten  berücksichtigt  werden  muss.  Uebri- 
gens  besitzen  wir  aus  dem  Werke  des  Strabon  noch  einen  alten,  zwi- 
schen den  Jahren  976.  und  996.  unterm  Kaiser  Basilius  gefertigten 
Auszug,  der,  so  planlos  er  auch  im  Ganzen  gemacht  ist,  doch  in  so 
fern  für  uns  einen  grossen  Werth  hat,  als  er  seinem  Alter  nach  über 
alle  uns  erhaltenen  Handschriften  des  Strabon  hinausreicht ,  und  aus 
einem  Kodex  geflossen  ist,  der  zu  einer  von  diesen  verschiedenen  Fa- 
milie gehörte,  so  dass  er  auch  dazu  dienen  kann,  die  in  unsern  Hand- 
schriften sich  findenden  Lücken  nothdürftig  zu  ergänzen  und  uns  für 
den  Verlust  eines  grossen  Theils  des  siebenten  Buches  (s.  oben  S. 
313.) ,  welches  der  Epitomator  noch  ganz  vor  sich  hatte,  wenigstens 
einigermassen  zu  entschädigen  ^2). 


11)  SlraboD  vergleicht  dieser  Oasen  wegen  Libyen  mit  einem  ge- 
fleckten Parderfelle. 

12)  Edirt  wurde  diese  Epitome  des  Strabon  zuerst  von  GeJenius 
(ßasil.  ap.  Proben.  1523.),  dann  von  Hudson  (im  2.  Bande  der  Geogr. 
mioD..  Oxon.   1703.),  und  endlich  von  Jlmeloveen^  Fa leoner  \xiiA  Koran 
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Unter  den  übrigen  Geographen  jener  Zeit  ist  besonders  Isidoros 
aus  Charax  anzuführen ,  der  auch  unter  Augustus  und  dessen  näch- 
sten Nachfolgern  lebte,  und  ausser  andern  verloren  gegangenen  Wer- 
ken *3)  auch  eine  Beschreibung  des  zu  seiner  Zeit  noch  blühenden 
Parlhischen  Reiches  (ITaQS-lag  neQirjyrjTiyioq :  Athen.  3.  p.  93.^) 
lieferte,  aus  welcher  die  uns  unter  seinem  Namen  erhaltenen  ^Ta-ö-zwol 
llaQ-d-iKol  **)  unstreitig  ein  Auszug  sind ,  in  welchen  die  Distanzen 


in  ihre  Ausgg.  des  Strabon  aufgenommen.    (Vgl.  über  sie  Henr,  Dodwelli 
Diss.  de  excerptore  Strabonis  im  2.  Bde.  von  Hudson.  Geogr.  minn.  uud  in 
Almelov^im'' s  Ausg.  des  Strabon).    Ausser   ihr  sind  noch  zwei  ähnliche 
Auszug^    vorhanden,    die  zwar   von  Siebenkees  verglichen  und  benutzt, 
aber  noch  nicht  gedruckt  worden  sind ,  der  eine  vom  Maximus  Planudes 
um's  J,  1350.  verfertigt,  und  sowohl  in  einer  Vatikan,  als  in  einer  Pari- 
ser Handschr.  erhalteo,  und  ein  zweiter,  äusserst  vorzüglicher,  von  Georg 
Gemistus  Pletko  um's  J.  1380.  abgefasst,  der  sich  in  einer  Venediger 
Handschr.  findet,  aber  nur  über  die  ersten  zehn  Bücher  erstreckt  (vgl. 
Groskurd^s  Einleit.   S.   LIIL).    Was  endlich  die  Ausgaben  des  Strabon 
selbst  betrifft,  so  sind  die  wichtigsten  derselben  die  von  Guü.  Xylander 
(Holzmann).  Basil.  1571.,  von/?.  Cömw^o«?/*  (mit  Xylander's  lat.  Uebers.) 
Genev.  1587.  und  nochmals  Paris.  1620.  fol.,  von  Theod.  Jans,  ab  Alme- 
loveen,   Amstel.   1707.  2  Voll,  fol.,  von   Tk.  Falconer,  Oxon.  1807.2 
Voll,  fol.,  von  J.  Pk,  Siebenkees^  C.  H.  Tzschucke  u.  F,  Tr,  Friedemann. 
Lips.  1796—1818.  7  Voll.  8.  und  von  Jdam  Koray.  Paris  1815—1819. 
4  Voll.  8. ;  zu  denen  auch  noch  die  ausgezeichnete  deutsche  Uebersetzung 
von  Christoph   Gottlieb  Groskurd  (Berlin  und  Stettin  1831  ff.  4  Bde.  8.) 
hinzuzufügen  ist,    die  ihrer  sehr  zahlreichen,    den  Text  berichtigenden 
Noten  wegen  fast  die  Stelle  einer  kritischen  Bearbeitung  des  Grundtextes 
selbst  einnimmt,  und  in  deren  reichhaltiger  Einleitung  sich  auch  S.  XL VH  ff. 
eine  beurtheilende  Relazion  über  die  Handschriften,  alten  Auszüge,  Aus- 
gaben  und  Uebersetzungen   des    Strabon   findet.     Uebrigens  vergl.  über 
Strabon  und  sein  geograph.  System  auch  7^.  Casaubonus  de  Strabone  et 
eins   scriptis  im  7.  Bande  der    Siebenkees -Tzschuck.  Ausg.    p.  30  sqq. 
Fabrieii  Bibl.  Gr.  T.  IV.  p.  577.  ed.  Harles.  Voss,  de  bist.  Gr.  II,  6. 
p.  229  sqq.  Westerm.  Siebeiis  Diss.  de  Strabonis  patria,  genere,  aetate, 
operis  geogr.  instituto  atque  ratione  etc.  Budiss.  1824.  4.  Gossellin  Geo- 
graphie des  Grecs  analysee  ou  les  systemes  d'  Eratosthenes,  de  Strabon 
et  de  Ptolemee  compares.  ä  Paris  1789.  4.  SchölPs  Gesch.  der  griech. 
Liter.  IL  S.  724  ff.    Groskurd's  schon  erwähnte  Vorrede  und  Einleitung. 
Malte  Brun's  Gesch.  der  Erdk.  1.  Bd.  1.  Abth.  S.  137  ff.  Zeune's  Erdan- 
sichten S.  44  ff.   Mannerfs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I.  S.  84  ff.    Uckerfs  Geo. 
d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  195ff.  I,  2.  S.  250ff  Schirlitz's  Handb.  S.  109ff. 

13)  Unter  denen  auch  historische  gewesen  zu  sein  scheinen,  da  Lu- 
cian.  de  Longaevis  c.  15.  und  17.  geschichtliche  Data  aus  ihm  anführt. 

14)  Herausgegeben   von   Dav.    Hasche i  in    seiner   Sammlung   der 
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aller  wiclili^crn  Ort«  aiil'  einer  lloutc  durch  das  ^anze  J'arlliisclic 
Reich,  d.  h.  diireli  IJahyloiiieii  und  Mesopotamien,  Assyrien,  Medien, 
Armenien,  llyrlvanien,  das  eij^enllich«^  i'arlhien,  Mar^iana  ,  Aria, 
Dranj^iana,  Sakaslena  (das  Land  der  Sakii)  und  Araehosia  nach  Sehö- 
nen  ^enau  anji^ejjjcl)en  werden.  Iilrmuss  aher  auch  noc-h  ein  {grosseres, 
die  ganze  Erde  umfassendes,  i^eoj^rapli.  Werk  gesehiiehen  hahen  ,  da 
Plinius  mehrere  Maassbeslimniun«^en  aus  ihm  anführt,  die  sich  auf 
die  verschicdenslen  Theilc  der  Erde  bezielien.  Es  sind  dies  nämlich 
folgende :  Die  Lange  der  bewohnten  Erde  von  den  Säulen  bis  Indien 
gab  er  zu  9,818,000  Schritten  an  (Plin.  2,  108,  112.),  die  Breite 
aber  zu  5,740,000,  indem  er  zu  dem  vorher  von  Plinius  erwähnten 
Maasse  bis  zu  der  31ündung  des  Tanais  (4,490,000  Schritte)  noch 
1^250,000,  als  die  Entfernung  von  da  bis  Thule,  hinzufügte  (id.  ibid.). 
Asien,  mit  Einschluss  des  östlichen  Aegyptens^  hatte  nach  ihm  von 
der  Kanopischen  Nilmündung  bis  zum  Tanais  eine  Ausdehnung  von 
6^375,000  Sehr.  (id.  5,  9,  9.) ;  die  Länge  der  nördlichen  Küste  Li- 
byens von  Tingis  bis  Kanopos  bestimmte  er  zu  3^549,000  Sehr,  (zu 
40,000  mehr  als  Artemidoros  :  id.  5_,  6,  6.),  und  die  Länge  Europa's 
von  Gades  bis  zum  Tanais  zu  8,214,000  Sehr.  (id.  4,  33,  37.).  Die 
Entfernung  von  Alexandrien  bis  Rhodos  betrug  nach  ihm  578,000 
Sehr.  (id.  5,  31,  36.) ;  die  von  Chalkedon  bis  Sigeioni  322,500  Sehr, 
(id.  5,  32,  43.) ,  und  ausserdem  berechnete  er  den  Umfang  Britan- 
niens (mit  Pytheas)  zu  3,825,000  (id.  4,  16,  30.),  des  Peloponnes  zu 
563,000  (id.  4,  4,  5.),  und  der  Inseln  Kypros  zu  375,000  (id.  5,  31, 
35.),  Samos  zu  100,000  (id.  5,  31,  37.) ,  Chios  zu  134,000  (id.  5, 
31,  38.)  und  Lesbos  zu  168,000  Schritten  (id.  5,  31,  39.)  i^). 


Geogr.  Graeci.  Aug.  Vind.  1600.  und  von  Hudson  im  2.  Bd.  der  seinigen. 
Oxon.  1703. 

15)  Vgl.  über  ihn  auch  Marcian.  Heracl.  p.  63.  Huds.  Foss.  de  bist. 
Gr.  I,  11.  p.  107.  Westerm.  Uckerl  I,  1.  S.  205.  und  besonders  Dod- 
welli  Diss.  de  Isidoro  Char.  in  Hudsonii  Geo.  Gr.  min.  IL  p.  57  sqq.  — 
Andere  griech.  Geographen  dieses  Zeitraums ,  deren  Schriften  sieh  aber 
nicht  erhalten  haben,  sind:  Metrodoros  von  Skepsis,  der  zu  Mithri- 
dat's  Zeiten  lebende  Verf.  einer  UeQLrjyrjaig,  der  daher  von  Lutat.  a4 
Stat.  Theb.  3,  478.  Periegeticus  genannt,  und  von  Strab.  11.  p.  504. 
13.  p.609f.  16.  p.775.  und  Plin.  3,  16,  20.7,  24,  24.  8,  14,  14.  28,  7, 
23.  34,  7,  16.  37,  2,  4.  Steph.  Byz.  v.  " Tnavig  u.  A.  erwähnt  wird 
(vgl.  Foss.  de  bist.  Gr.I,  21.  p.  180.  ed.  Westerm.  u.  Uckert  I,  1.  S.  157.) ; 
Theophanes  von  Mitylene ,  der  Begleiter  des  Pompejus  (Caes.  B.  C. 
3,  18.  Val.  Max.  8,  14.  Plut.  Pomp.  42.  49.  76.  78.  Jul.  Capilol.  in  Max. 
et  Balb.  c.  7.) ,  der  die  Feldzüge  des  letzteren  beschrieb ,  und  vorzüglich 
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§.   19.     Unter  den  Philosophen  dieses  Zeitalters ,  die  sich  na- 
mentlich um  die  physische   und   mathematische  Geographie  verdient 


Nachrichten  über  die  Gegenden  am  Kaukasos,  die  Quellen  des  Tanais  u. 
s.  w.  gab  (Strab  2.  p.   107.   11.  p.   494.  503.  504.  Dion.  Per.  v.  660. 
Amraian.  22,  8.   vgl.   Foss.  de  bist.   Gr.   I,  23.  p.  190  sq.  West.  Sevin 
Recherch.  sur  la  vie  et  les  ouvr.  de  Theoph.  in  Mem.  de  P  Aead.  des 
inscr.  T.  XIV.  p.   143  ff.  und  Uckert  \,  1.  S.  172.);  Timagenes,  aus 
Alexandrien,  ein  Geschichtschreiber  und  Geograph  derselben  Zeit,  der  als 
Gefangener  nach  Rom  kam,  aber  vom  Faustus,  dem  Sohne  des  Sulla,  los- 
gekauft, unter  Jul.  Caesar  und  den  Triumvirn  als  Lehrer  daselbst  lebte, 
und  unter  vielem  Andern  namentlich  einen  neginKovg  in  fünf  Büchern 
schrieb,  aus  dem  Plin.  3,  19,  23.  Nachrichter^  über  die  Länge  der  Alpen 
mittheilt.    (Vergl.    Suidas  v.  Tifi.  Joseph,  c.  Apion.  2,  6.  Senec.  de  ira  3, 
23.  Steph.  Byz.  v.  Mdvai.  Foss.  de  bist.  Gr.  1,24.  p.  195  sqq.  Westerm., 
mit  des  letzteren  Zusätzen,  Bonamy  Rech,   sur  1'  bist.  Tim.  in  Mem.  de 
r  Acad.  d.  inscr.  T.  XIIL  p.  35  ff.    G.  Schwab  Disp.  de  Livio  et  Tima- 
gene,  bist,  scriptt.  aemulis.  Stuttg.  1834.  4.   Uckertl,  1.  S.  171.  u.  A.); 
Juba,  ein  Sohn  des  bekannten  gleichnamigen  Königs  von  Numidien  und 
Mauretanien,  der   als  Knabe  nach  Rom  geschleppt  wurde,  um  den  Tri- 
umphzug des  Cäsar  zu  verherrlichen  (Plut.  Caes.  c.  55.),  dann  aber  sich 
daselbst  eine  ausgezeichnete  wissenschaftliche  Bildung  aneignete,  als  ein 
sehr  gelehrter  Mann  (Athen.  3.  p.  83.  B.)  mit  vielen  Schriften,  besonders 
überArabien(Plin.  6,  31.)  und  Libyen  (Athen.  I.  1.  Plut.  parall.minn.  c.23.) 
und  einer  Römischen  Geschichte  (Steph.  Byz.  v.  *AßoQiy7veg  und  Siaria, 
vgl.  Athen.  3.  p.  98.  B.  und  6.  p.  229.  C.  Plut.  Quaest.  Rom.  c.  4,  24. 
59.  78.  89.    ei.   Seit.  c.  9.    Anton,  c.  87.  u.  s.  w.)  auftrat,  bei  denen  er 
auch  Vieles  aus  karthag.  Quellen   schöpfte  (Ammian.   22,15.),   und  vom 
Plinius,  der  ihn  sehr  oft  zitirt  (5,  9,  10.  6,  23,  26.  27,  31.  28,  32,  29, 
33.  32,  37.  8,  3,  3.  10,  44,  61.  12,  14,  32.  u.s.w.)  als  der  genaueste 
Schriftsteller  über  Arabien  und  die  umliegenden  Gegenden  gerühmt  wird 
(6,  29,  34.  Vgl.  auch  Strab.   17.  p.  828.  829.  831.  840.  Appian.  B. 
Civ.  2,  101.  Plut.  Rom.  c.  14.   15.  17.  Num.  7.  13.  Sull.  16.  Athen.  1. 
p.  15.  A.  3.  p.  98.  B.  6.  p.  229.  C.  u.  s.  w.  Foss.  de  bist.  Gr.  II,  4. 
p.  219  ff.  mit  lVesierman?i^s  Zusätzen,  Clinton  fast.  Hell.  T.  III.  p.  551  sq. 
Milleri  Chrestora.   Plin.   T.  IV.  Opp.  Plin.   p.  32.  Heeren  de  fönt.  Plut. 
p.  110  sqq.   122  sqq.  144  sqq.    Sevin  Rech,  sur  la  vie  et  les  ouvrag.  de 
Juba  le  jeune  in  Mem.  de  1    Acad.  d.   inscr.  T.  IV'  p.  457  sqq.    Malte 
Brunl.  S.  290f.   Uckertl,  1.   S.  171.);    Apollodoros  von  Artemita, 
ein  Zeitgenosse  des  Poseidonios,  der  über  die  Parther  schrieb,  und  über 
die    Länder  am  Hyrkanischen   Meere  und  das  Baktrische  Reich  genaue 
Nachrichten  mittheilte ,  auch  die  Entfernungen  im  Osten  und  Südosten  der 
Erde  angab,  und  von  Strabo  fleissig  benutzt  wurde  (Strab.  2.  p.  118.  11. 
p.  509.  516.  519.  524.  525.  15.  p.  686.  Athen.  15.  p.  682.  vgl.  Fa- 
briciiWM.  Gr.  II.  p.  669.  Foss.  de  bist.  Gr.  I,  21.  p.  177.  u.  III.  p.  394. 
West.  Heyne  ad  Apollod.  p.    1077.   Uckert  I,   1.   S.   175.   und  oben  S. 
240.  Note  34.) ;    Apollonides  voo  Nikäa ,  unter  Tiberius ,  der  einen 
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iiiachlen,  ist  vor  Allen  der  jfiii«^cro  M^OSCllloilloN  *^')  zu  nennen, 
der  zwar  etwas  aller  war  als  SlraluMi  '^),  und  von  diesem  sehen  viel- 
lacli  benutzt  wurde  (s.  unten),  von  uns  aber  hier  im  Zusammenhanj^e 
mit  andern,  auc^h  als  (ieo<;raj)hen  uictht  unbedeut(Miden,  l^hilosophen 
erwähnt  werden  sollte.  I^^r  war  aus  Apameia  in  Syrien  f^ebiirtif^  *'*) 
('^eh.  135.  j>est.  51.  vor  (]hr.),  wurde  aber  j^ewöhnlich  der  llhodier 
genannt,  weil  er  Ian«^e  Zeit  in  Rhodos  lebte  und  lehrte  ^^),  wo  unter 
Anderen  auch  Pompejus  ihn  hörte  (Strab.  11.  p.  492.  Plin.  7, 30, 31.), 
der  also  so  gut  wie  Cicero  (N.  D.  1,  3,  C.)  sein  Schüler  war.  Auch 
er  machte  grosse  Reisen  ,  theils  um  physikaliscihe  und  astronomische 
Beobachtungen  anzustellen  ,  theils  aber  auch  ,  um  ,  wie  sein  Vorbild 
Polybios,  die  Länder  selbst  genauer  kennen- zu  lernen ,  welche  der 
Schauplatz  derjenigen  Begebenheiten  waren,  die  er  in  einem  grossen 
geschichtlichen  Werke  zu  schildern  beabsichtigte.  So  bereiste  er 
denn  Hispanien  '°),  das  südliche  Gallien,  Italien,  wo  er  sich  eine  Zeit 
lang  zu  Rom  aufhielt  ^i) ,  Dalmatien  und  Illyrien ,  Sizilien  und  die 
benachbarten  Inseln,  so  wie  die  nördlichen  Küsten  Libyens  22)^  und 
arbeitete  dann ,  w  ahrscheinlich  nach  Rhodos  zurückgekehrt ,  ausser 
einem  physikalischen  Werke  ((pvaiKog  Xoyos)  in  wenigstens  6  Bü- 
chern (Diog.  Laert.  7,  1,  71.  §.  145.),  einer  Meteorologie  (Tiegl  ^c- 


TliplnXovg  trjg  EvQwnrig  schrieb,  und  ebenfalls  zu  den  Quellen  Slra- 
bon's  gehörte  (Streb.  7.  p.  309.  11.  p.  523.  528.  Schol.  Apollon.  2,  964. 
4,  983.  1174.  Plin.  7,  2,2.  vgl.  Foss.  de  bist.  Gr.  III.  p.  396.  West, 
und  Uckert  I,  1.  S.  205.)  u.  A.,  die  hier  nur  kurz  erwähnt  zu  haben  ge- 
nügen möge. 

16)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  altern  Poseidonios  von  Alexan- 
drieU;  einem  unmittelbaren  Schüler  des  Zenon. 

17)  Doch  wird  er  vom  Strabon  noch  als  sein  Zeitgenosse  genannt. 
(Vgl.  oben  S.  303.  Note  62.). 

18)  Suidas  v.  nooHÖwvtog.  Strab.  14.  p.  653.  16.  p.  753.  Eudo- 
ciae  Violar.  p.  365. 

19)  Lucian.  de  longaevis  c.  20.  Athen    6.  p.  252. 

20)  Besonders   um  die  fabelhaften  Nachrichten  über  den  Sonnenun- 
tergang im  Westen  und  über  Ebbe  und  Fluth  selbst  zu  prüfen,  so  wie  um, 
astronomische  Beobachtungen  anzustellen  (Strab.  3.  p.  138.  174  f.). 

21)  Vergl.  Cic.  Tusc.  2,  25.  in.  id.  N.  D.  i,  3,  6.  und  de  Finn.  1, 
2,  6.  Suid.  V.  Tloaetdwvtog. 

22)  Vgl.  Strab.  3.  p.  144.  17.  p.  827.  Dass  er  den  Pompejus  auf 
seinen  Feldzügen  begleitet  habe,  wie  Einige  (z.  B.  Mannertl.  S.  84. 
Note  m)  annehmen ,  lässt  sich  nicht  erweisen ,  obgleich  er  allerdings  in 
seinem  Geschichtswerke  auch  die  von  jenem  geführten  Kriege  genau  be- 
schrieben haben  mag  (Strab.  11.  p.  492.). 
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T€(OQ0)v)  in  wenigstens  3BB.  (id.  7,1.  68.  §.  135.),  welches  sein  Zeit- 
genosse Gcminos  in  einen  Auszug  brachte  (Simplic.  ad  Aristot.  Phys. 
p.  64.)  und  mehrern  anderen  sich  auf  die  mathematische  und  physi- 
sche Erdkunde  beziehenden  Schriften  ^3)^  namentlich  ein  grosses  Ge- 
schichtswerk von  52  Büchern -*)  aus,  welches  den  Titel  führte:  'loro- 
Qia  fMV  jueTa  UoWßioVy  und  bis  zum  Ende  des  Mithridatischen 
Krieges  herabgereicht  zu  haben  scheint  ^s).  Sein  Verlust  ist  eben  so- 
wohl in  historischer  als  in  geographischer  Hinsicht  sehr  zu  beklagen, 
da  Poseidonios  darin,  wie  Polybios  in  dem  seinigen,  gewiss  auch  geo- 
graphischen Erörterungen  ein  weites  Feld  eingeräumt ,  und  auf  die 
Eigenthümlichkeiten  und  Produkte  der  Länder,  auf  die  Sitten  und 
Gebräuche  der  Völker  u.  s.  w.  (vgl.  Athen.  4.  p.  151.  152.  Strab.  3. 
p.  147.  163.  4.  p.  182.  198.  16.  p.  743.  764.  17.  p.  827.  etc.)  we- 
sentliche Rücksicht  genommen  hatte.  Wir  lernen  seine  geographi- 
schen Ansichten  grösstentheils  aus  Strabon  kennen ,  der  ihn  für  den 
grössten  Forscher  und  Philosophen  seiner  Zeit  erklärt  (2.  p.  102.  16. 
p.  753.)  und  sehr  fleissig  benutzt  ^6)  ^  nächstdem  aber  auch  aus  Kleo- 
medes  und  Geminos.  Es  wird  von  ihm  eine  doppelte  Bestimmung  des 
Umfangs  der  Erde  angegeben ,  für  deren  Kugelgestalt  auch  er  den 
Beweis  führte  (Strab.  2.  p.  94.  Simplic.  in  Arist.  Phys.  p.  64.).   An- 


23)  Diog.  L.  7,  1,  70.  §.  138.  Strab.  1.  p.  6.  55.  2.  p.  94.  (wo 
seiner  Schrift  über  den  Ozean  und  seiner  Untersuchungen  über  Ebbe  und 
Fluth  gedacht  wird) ,  Fun.  2,  23,  21 .  Auch  verfertigte  er  eine  künstliche 
Sphäre,  welche  alle  Bewegungen  der  Gestirne  nachahmte  (Cic.  N.  D. 
2,  34,  88.). 

24)  Vergl.  Suidas  v.  Iloand.  Athenäus,  der  ihn  sehr  häufig  anführt, 
zitirt  4.  p.  168.  D.  noch  das  49ste  Buch  desselben.  Aus  späteren  Bü- 
chern aber  hat  er  kein  Zitat  mehr. 

25)  Suidas  schreibt  dieses  Werk  irrig  dem  älteren  Poseidonios  von 
Alexandrien  zu,  und  auch  Bake  in  der  unten  Note  34.  angeführten  Frag- 
mentensammlung hält  mit  Casaubonus  (Comm.  in  Polyb.  1.  p.  41.)  nicht 
unsern  Poseid. ,  sondern  den  Olbiopolitaner  für  den  Verf.  dieses  Werkes, 
welchen  Irrthum  Westermann  zu  Voss,  de  bist.  Gr.  p.  200.  mit  Recht 
rügt.  Vergl.  dagegen  SchöWs  Gesch.  der  griech.  Lit.  II.  S.  360.  Auch 
Lucian.  de  longaevis  c.  20.  bezeichnet  unsern  Poseid.  von  Apameia  aus- 
drücklich als  (piXoGOifog  ra  cifiu  nal  iGtOQtug  avyyQccgxvg. 

26)  Z.  B.  bei  seinen  Mittheilungen  über  Iberien  (3.  p.  138.  147. 
157.  163.  170.  172.  174.  175.),  Gallien  (4.  p.  182.  188.  198.),  Ligu- 
rien  (3.  p.  165.  4.  p.  182.  5.  p.  215.),  Sizilien  (6.  p.  266.  269.  273.), 
Mauretanien  (17.  p.  827.),  Syrien  (16.  p.  750.),  Babylonien  (16.  p.743.), 
Medien  (11.  p.  514.),  Parthien  (11.  p.  515.)  u.  s.  w.  Vergl.  oben  S. 
312  ff.  Note  76  ff. 
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faiigs  nämlich  Losliininic  er  dcnsclbiMi,  (IciuJ^^raloslhencs  sich  uähcrnd 
(vgl.  üben  S.  180.),  zu  :^4(),(MM)  (also  den  (;iad  zu  GCiftV,)  Stad. 
(Cleomed.  cycl.  iheor.  1,  10.)  -');  spiilcr  aber,  wahrscheinlich  seit 
man  durch  genauere  Ueobachlungen  mil  dem  (iiiomon  gefunden  halte, 
dass  der  Abstand  zwischen  Uhodos  und  Alexandrien ,   über  den  man 


27)  Er  fand  denselben  (nach  Cleomed.  I.  1.)  durch  folgenden  Schluss: 
Alle  Meridiane  sind  grössle  Kreise  und  theilen  das  Weitall  in  zwei  glei- 
che Hälften;  der  Zodiakus  thut  dasselbe  und  ist  insofern  den  Meridianen 
gleich.  Nun  fängt  aber  der  Kanopos,  der  glänzendste  Stern  gegen  S., 
am  Steuer  der  Argo,  den  man  weiter  gegen  N.  und  selbst  in  Griechenland 
noch  gar  nicht  sieht  [vgl.  auch  Manil.  Astron.  1.  p.  7.  und  Eustalh.  ad 
Dion.  Per.  v.  11.] ,  in  Uhodos  eben  erst  am  Horizonte  sichtbar  zu  werden 
an  [vgl.  auch  Eratosth.  Cat.  37.  Procl.  in  Plat.  Tim.  p.  277.  ed.  Bas. 
Plin.  2,  70.  71.],  während  er  zu  Alexandrien,  das  unter  demselben  Me- 
ridiane mit  Rhodos,  nur  5000  Stad.  südlicher  liegt ^  in  der  Mittagshöhe 
um  den  48sten  Theil  des  Meridians  über  dem  Horizonte  steht:  der  Bogen 
zwischen  Rhodos  und  Alexandrien  ist  folglich  ^/j^s  des  ganzen  Kreises, 
und  dieser  hat  daher  48  X  5000  =  240,000  Stad.  im  Umfange.  (Vergl. 
Uckert  1,2.  S.  48.)  Dass  aber  Kleomedes  hier  nicht  ganz  treu  referirt 
hat  (vgl.  auch  unten  Note  29.) ,  lässt  sich  vielleicht  schon  aus  Strabo  2. 
p.  119.  darthun ,  welcher  meldet,  „Poseidonios  habe  an  einem  Orte  Ibe- 
riens,  400  Stad.  nördlich  von  Gadeira  und  den  Säulen  (wahrscheinlich  in 
Hispalis),  einen  Stern  gesehen,  den  er  für  den  Kanobos  gehalten.  Gadeira 
aber  und  die  dortige  Küste  Iberiens  liege  mit  Rhodos  unter  einem  Brei- 
fenstriche."  Demnach  scheint  es ,  als  ob  Poseid.  die  vom  Kleomedes  ge- 
meinte Beobachtung  gar  nicht  zu  Rhodos ,  sondern  an  einem  400  Stad. 
nördlicher  liegenden  Punkte  Iberiens  angestellt,  und  die  daraus  hergelei- 
teten Schlüsse  nur  auf  einen  eben  so  viel  nördlicher  liegenden  Punkt  un- 
term Meridian  von  Rhodos  übergetragen ,  Kleomedes  aber  ihn  nur  miss- 
verstanden habe;  wodurch  es  auch  weit  erklärlicher  wird,  wie  er  den 
Kanopos ,  der  zu  Rhodos  schon  fast  3  Grad  über  dem  Horizont  steht  (s. 
Note  29.),  ganz  unten  am  Horizont  erblicken*),  und  wie  er  den  Abstand 
von  Alexandrien  bis  zur  Erscheinung  des  Sterns  am  Horizonte  zu  5000 
Stad.  annehmen  konnte ,  während  der  Abstand  zwischen  Alexandrien  und 
Rhodos  selbst  nur  4000  oder  genauer  3750  Stad.  betrug,  wie  schon  Era- 
tosthenes  gefunden  hatte  (Strab.  2.  p.  125.  Vergl.  auch  Mannert  I.  S. 
106  ff.).  Durch  diese  Annahme  erledigen  sich  auch  grösstentheils  Le- 
tronne's  unten  Note  29.  mitgetheilte  Hypothesen. 

*)  Denn  dass  der  Kanopos  nördlich  von  Rhodos  nicht  mehr  gesehen  werden 
könne,  wie  die  Alten  gewöhnlich  annahmen  (s.  die  oben  angef.  Stellen 
und  SchauhacKs  Gesch.  der  Astron.  S.  256.) ,  ist  ungegründet ;  Gossellin 
berechnete  seine  damalige  Sichtbarkeit,  die  Refrakzion  des  Lichtes  zu  Hülfe 
genommen  ,  bis  zu  39°  3'  Breite ,  folglich ,  da  Gades  36°  32'  hat ,  bis  zu 
2°  31'  oder  175ÖStad.  nördlich  über  Gades  hinaus.  Vgl.  Groskurd  zu  Strabon 
a.  a.  0.  I.  S.  196. 
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überhaupt  gar  nicht  einig  war^^),  nichtSOOO,  sondern  nur  3750 Stad. 
betrage  '^^) ,  blos  zu  180,000  (also  den  Grad  zu  500)  Stad.    (denn 

28)  Bald  nämlich  nahm  man  5000  (Eratosth.  ap.  Stab.  2.  p.  126.), 
bald  4624  (=::  578  Mill. :  Isidor  ap.  Plio.  5,  31,  36.),  bald  4000  (Strab. 
I.  i.  und  1.  p.  25.),  bald  3750  (s.  oben  u.  Slrab.  2.  p.  125.),  bald  3640 
(id.  2.  p.  134.),  bald  nur  2758y2  Stad.  (Ptol.  6,  5.)  an.  Neuere  Beobach- 
tungengeben für  Rhodus  360  28'  30"  u.  für  Alexandrien  31°  11'  20"  Br. 

29)  Diesen  Grund  der  spätem,  von  der  früheren  so  bedeutend  ab- 
weichenden Bestimmung  entdeckte  zuerst  Riccioli  Geogr.  ref.  V,  8.  (vgl. 
auch  la  Lande  Abreg.  d'  Astron.  §.  39.  Uckert  I,  2.  S.  48.  u.  v.  Hum- 
boldts Krit.  Unters.  I.  S.  548.).  Eine  ganz  andere  Ansicht  aber  hat  neu- 
erlich Letronne  (über  die  beiden  Messungen  der  Erde,  die  man  dem  Po- 
seidonios  zuschreibt,  deutsch  von  Hoffmann^  als  Anhang  zu  Lelewel's  Py- 
theas  S.  121  ff.)  vorgetragen,  welcher  behauptet,  dass  Kleomedes  den 
Poseidonios  falsch  verstanden  oder  untreu  referirt  habe.  Letzterer,  der 
seine  Beobachtungen  zu  Rhodos  selbst  angestellt  habe,  müsse  recht  gut 
gesehen  haben,  dass  der  Kanopus  dort  2°  50'  oder  ungefähr  3^  über 
dem  Horizont  stehe,  und  werde  also  seine  Rechnung  nicht  auf  eine  astro- 
nomische Thatsache  gegründet  haben,  die  er  als  ungenau  gekannt  hätte, 
besonders  in  Verbindung  mit  einer  eben  so  unsichern  und  hypothetischen, 
daher  auch  in  ihren  Resultaten  so  bedeutend  differirenden  Maassbeslim- 
yiung  einer  terrestrischen  Entfernung.  Es  sei  daher  klar,  dass  Poseid. 
keineswegs  zwei  verschiedene  Erdmessungen  (nach  einander)  aufgestellt 
habe,  sondern  dass  er  nur  ganz  einfach  ein  Mittel  habe  zeigen  wollen, 
die  Grösse  der  Erde  zu  finden,  und  dabei  blos  hypothetische  Beispiele 
gewählt  habe,  um  seine  Erklärung  fasslicher  zu  machen.  Er  müsse  also 
ungefähr  so  geschrieben  haben :  ,,üni  sich  eine  Vorstellung  von  der 
Grösse  der  Erde  zu  machen,  ist  es  nothwendig  einen  Bogen  des  Meridians 
zu  messen  und  diesen  Bogen  so  viel  mal  zu  nehmen,  als  er  in  dem  gan- 
gen Kreise  enthalten  sein  wird.  Auf  diese  Weise  hat  man  zwei  verschie- 
dene Maasse  der  Erdgrösse  gefunden,  von  denen  oft  gesprochen  wird; 
nach  der  einen  enthält  die  Erde  240,000,  nach  der  andern  180,000  Stad. 
im  Umfange.  Wir  wollen  vermittelst  angenommener  Sätze  zeigen,  wie  man 
dasselbe  Resultat  gewinnen  kann.  Der  Stern  Kanopos  erhebt  sich  %8  des 
ganzen  Kreises  über  den  Horizont  von  Alexandrien:  setzen  wir  nun  vor- 
aus, was  zwar  nicht  ist,  worauf  hier  aber  wenig  ankommt,  dass  er  gerade 
im  Horizont  von  Rhodos  stehe,  so  schliessen  wir  daraus,  dass  die  Dimen- 
sion zwischen  diesen  beiden  Städten  V48  des  Meridians  beträgt.  Nun  aber 
ist  die  Wegmaassentfernung  zwischen  beiden  Städten  nach  Einigen  5000, 
nach  Andern  4000,  nach  Eratosthenes  3750  Stad. ;  nehmen  wir  die  erste 
und  letzte  als  wahr  an,  und  multipliziren  wir  die  eine  wie  die  andre  durch 
die  Zahl  48,  so  erhalten  wir  240,000  und  180,000  Stad.  Diese  Zahlen 
werden  sich  aber  verändern,  sobald  man  die  hypothetisch  angenommenen 
Sätze,  die  wir  gewählt  haben,  verändert."  —  Allein  hätte  Poseidonios 
wirklich  so  geschrieben ,  wie  hier  Letronne  annimmt,  so  hätte  ihn  weder 
Kleomedes  noch  Strabon  so  entschieden  missverstehen  köoneo,  dass  ihm 
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48 X 3750 zz:  180,000:  v-l.  Slml».  2.  p.  05.  u.  102.),  welche  Hc- 
liH'liimn^  so  j]frosscii  Beifall  fand,  «lass  die  meisten  Astroiioineii  und 
(ilco«j;raphen  der  spalerii  Zeil,  auch  Ploleinäos  (7,5.),  ilir  folgten. 
Auch  er  nahm  auf  der  Krde  5  Zonen  an,  theiltc  aber  die  heisse  Zone 
zwischen  den  Wendekreisen  wieder  in  drei  parallele  Kreise,  von 
welchen  er  die  beiden  zunächst  an  den  Wendekreisen  }^elei^encn, 
denen  die  Sonne  fast  einen  halben  Monat  lang  im  Scheitel  steht,  noch 
bewohnt  werden  lässt;  so  dass  er  genau  genommen  sieben  Zonen 
bestimmte  ^o)  (Strab.  2.  p.  95  f.).    Der  von  uns  bewohnte  Kontinent 


der  Eine  den  Erdnnifang  blos  zu  240,000,  der  Andere  aber  blos  zu 
180,000  Slad.  bestimmen  Hesse;  gebe  ich  daher  auch  Lelronne  zu,  dass 
die  letzlere  Bestimmung  des  Erdumfangs  schon  vor  Poseidonios  üblich  ge- 
wesen sei  (was  er  aus  der  oben  angeführten  Stelle  des  Strabon  selbst 
|1.  p.  95.]  hätte  beweisen  können,  wo  dieser  sagt,  dass  unter  den  neuern 
Erdmessungen  vom  Poseidonios  diejenige  gebilligt  werde,  welche  der 
Erde  den  kleinsten  Umfang  von  etwa  18  Myriaden  gebe),  so  scheint  mir 
doch  der  Versuch  durch  eine  solche  Vereinigung  beider  Angaben  die  Ehre 
des  alten  Astronomen  zu  retten ,  und  ihn  vor  dem  Vorwurfe  der  Unge- 
nauigkeit  und  Inkonsequenz  zu  sichern  (der  ihn  nach  dem  oben  Note  27. 
Bemerkten  überhaupt  kaum  treffen  kann),  gar  zu  gekünstelt.  Nach  dieser 
den  Erdumfang  so  sehr  vermindernden  Berechnung,  der  die  Späteren  fast 
alle  folgten  (vgl.  unten  §.  37.),  hielt  nun  der  Grad,  der  vorher  700  Slad. 
enthalten  halte,  deren  nur  noch  500;  dass  aber  durch  diese  Annahme  des 
Poseidonios  wirklich  der  ganze  Umfang  der  Erdkugel  und  somit  auch  jeder 
einzelne  Grad  des  grössten  Kreises  verkleinert,  nicht  blos  das  Stadien- 
niaass  verändert,  d.  h.  vergrössert  worden  sei,  so  dass  nun  500  Stadien 
denselben  Raum  eingenommen  hätten,  wie  früher  700,  und  dass  die  ganze, 
auf  die  verschiedenen  Angaben  des  Erdumfangs  gegründete ,  Hypothese 
einiger  neueren ,  besonders  französischen.  Gelehrten  von  einem  verschie- 
denen Stadienmaasse  bei  den  Alten  völlig  unhaltbar  sei,  werden  wir  unten 
§.  38.  namentlich  Note  19.  sehen. 

30)  Er  sagte,  nur  diejenige  Zone  könne  mit  Recht  den  Namen  der 
verbrannten  führen,  die  der  Hitze  wegen  völlig  unbewohnbar  sei ;  von  der 
heissenZone  zwischen  denWendekreisen  jedoch  könne  mehr  als  die  Hälfte 
bewohnt  werden.  Unter  dieser  Hälfte  aber  verstand  er  natürlich  die  bei- 
den zunächst  an  den  Wendekreisen  liegenden  Viertel ;  und  es  irrt  daher 
Uckert  I,  2.  S.  140.,  wenn  er  den  Poseidonios  die  heisse  Zone  blos 
in  zwei  Theile  scheiden  und  daher  eigentlich  von  sechs  Zonen  sprechen 
lässt.  Vergl.  auch  die  von  Uckert  zitirten  Stellen  des  Achill.  Tat.  c.  31. 
Firmic.  Astrol.  1,  4.  Serv.  ad  Virg.  Geo.  1,  231.  Macrob.  Somn.  Scip. 
1,  39.  und  Dorvill.  ad  Charit,  p.  759.  Uebrigens  gab  Poseidonios  die- 
sen noch  bewohnten  Theilen  der  heissen  Zone  eben  der  grossen  Hitze  we- 
gen eine  eigenthümliche  Menschenrac^e  zu  Bewohnern  und  eine  eben  so 
eigenthümliche  und  dürftige  Vegetazion.  Dass  übrigens  Poseidonios  nach 
der  Verschiedenheit  des  Schattens,  welchen  die  Menschen  der  verschie- 


362  Einleitung. 

liegt  seiner  Ansicht  nach  inForm  einer  Schleuder  (Agathem,  1.  p.2sq. 
Huds.  Eustath.  ad  Hom.  II.  6,  446.  p.  690.  Rom.  id.  ad  Dion.  Per.  v.  1.) 
in  der  nördlichen  gemässigten  Zone,  hat  also  seine  grösste  Breite  in 
der  Mitte,,  und  läuft  gegen  W.  und  0.  schmaler  zu,  im  0.  jedoch  we- 
niger, als  im  W. ,  so  dass  Indien  breiter  ist,  als  die  westlichen  Län- 
der der  Erde.  Derselbe  ist  eine  rings  vom  Meere  umfluthete  Erdinsel 
(Strab.2.  p.QS.)^^)  von  ungefähr  70,000 Stad.  Länge,  und  nimmt  über 
die  Hälfte  des  Erdumfangs  unter  dem  Parallelkreise  ein ,  auf  welchem 
diese  Länge  gemessen  wird^^j  (id.2.  p.  102.).  Uebrigens  bestritt  Poseid. 
die  Ansicht  des  Polybios  (s.  oben  S.205.),  dass  die  Erde  unter  dem 
Aequator  am  höchsten  sei,  und  behauptete  vielmehr,  der  Erdstrich  un- 
ter dem  Gleicher  sei  eine  der  Meeresfläche  fast  gleich  liegende  Ebene 
(Strab.  2.  p.  98.)  Zugleich  glaubte  er ,  Libyen  sei  arm  an  Flüssen, 
weil  es  wenig  Regen  habe  (Strab.  17.  p.  830.),  die  östlichen  Länder 
der  Erde  dagegen  wären  feucht,  weil  die  aufgehende  Sonne  schnell 
über  sie  hinwegeile,  die  westlichen  aber  trocken,  weil  dort  die  Sonne 
bei  ihrem  Umdrehen  länger  verweile  (ibid. ,  wo  diese  seltsame  An- 
sicht vom  Strabon  ausführlich  widerlegt  wird.).  Indien  sollte  vom 
Sommeraufgange  bis  zum  Winteraufgange  liegen,  und  ihm  gegenüber 


denen  Zonen  bei  grösserer  oder  geringerer  Nähe  der  Sonne  des  Mittags 
werfen ,  einen  Unterschied  zwischen  af^cpiGitcoi,  hsQoaxcoc  und  negiaxcoi 
machte ,  werden  wir  unten  §.  37.  Note  93.  zeigen. 

31)  Auch  zweifelte  er  nicht  an  der  wirklich  schon  erfolgten  üm- 
schiffung  Libyens  (Strab.  2.  p.  100.).    Vgl.  jedoch  oben  S.  64.  Note  97. 

92)  D.  h.  auf  dem  Parallel  durch  Rhodos.  Auch  diese  Bestimmung 
setzt  übrigens  die  Annahme  des  Erdumfangs  zu  180,000  Stadien  voraus, 
denn  so  hielt  das  Rhodische  Parallel  (dem  man  allgemein  die  Breite  von 
36°,  folglich  Ys  von  dem  Umfange  des  grössten  Kreises  gab)  144,000, 
wovon  72,000  die  Hälfte  sind.  So  haben  wir  denn  hier  eine  bedeutende 
Abweichung  von  der  Ansicht  des  Eratosthenes,  nach  welcher  die  Länge 
der  Erdinsel  nur  Ya  des  ganzen  Erdumfangs  einnahm  (vergl.  oben  S.  185. 
Note  29.).  Wenn  übrigens  Strabon  in  der  angef.  Stelle  den  Posetdonios 
die  Ansicht  aussprechen  lässt ,  dass  man  mit  Ostwind  von  Westen  her 
schiffend  nach  Zurücklegung  dieses  Wegs  von  70,000  Stad.  nach  Indien 
gelangen  könne,  so  hat  Groskurd  (I.  S.  166.)  diese  Stelle  und  nament- 
lich die  Worte  Evqm  nKitav  ganz  richtig  gegen  unnöthige  Konjekturen 
{Bake  p.  91.:  Zsopy^ja^  nliojv ,  Pätz:  ngog  Evgov  nUtov  oder  fj^u- 
nloMv)  vertheidigt  und  gezeigt ,  dass  Poseid.  hier  nicht  an  eine  Fahrt 
nach  Indien  um  Afrika  herum  ,  sondern  an  eine  Umschiffung  der  Erde  im 
Kreise  denke;  indem  er  die  sehr  passende  Frage  hinzufügt:  „Segelte 
Cohimbus,  als  er  durch's  Atlant.  Meer  Indien  erreichen  wollte,  mit  West- 
wind oder  mit  Ostwind?" 
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Gallien  vom  Sommerunlcr^ange  bis  zum  Winleruntergangc  (Plin.  6, 
17,  21.  Solin.  c.  52.).  Die  Uliipacn  der  früheren  Geographen  hielt  er 
für  die  später  bekannt  gewordenen  Alpen  (Athen.  6.  p.  233'^),  und  sprach 
noch  von  den  Hyperboreern  nördlich  üher  ihnen  (Schol.  Apollon.  2, 
677.).  Die  Entfernung  des  Kaspischen  3Iecrcs  vom  Pontos  Eux.  hielt 
er  für  eben  so  gross,  als  die  von  derMäotis  bis  zum  nördlichen  Okca- 
uos  und  vom  Arabischen  Meerbusen  bis  zum  Mittclmeere,  und  be- 
stimmte alle  dreiDistanzen  zu  15008tad.  (Strab.  11.  p.491.).  Uebri- 
gens  sprach  er  auch  von  der  Verwandtschaft  der  Völker  unter  einan- 
der (z.B.  der  Armenier,  Syrer  und  Araber),  und  suchte  dieselbe  auch 
aus  der  Aehnlichkeit  ihrer  Namen  zu  beweisen  (id.  2.  p.  41  f.)^^), 
handelte  von  den  Zügen  der  Kimbern  und  ihrer  Vernichtung  (id.  2. 
p.  102.  7.  p.  293  f.),  von  der  Ursache  des  Steinfeldes  in  Gallien  (id. 
4.  p.  182.),  vondemEntsteben  einer  vulkanischen  Insel  zwischen  Hiera 
und  Euonymos  (id.  6.  p.  277.),  hielt  das  sardonische  Meer  für  das 
tiefste  unter  allen  bis  dahin  gemessenen,  indem  es  wohl  an  1000  Klaf- 
tern halten  solle  (id.  1.  p.  54.)  u.  s»  w.  ^*).  Ein  Zeitgenosse  des  Po- 
seidonios  war  Geminos  von  Rhodos,  der  um's  J.70.  vor  Chr.  gleich- 
zeitig mit  Sulla  und  Cicero  zu  Rom  lebte  (Simplic.  ad  Arist.  Phys.  2. 
p.  12.),  und  sich  besonders  um  die  Astronomie,  zugleich  aber  auch 
um  die  mathematische  und  physische  Geographie  nicht  geringe  Ver- 
dienste erwarb  ^5).  Wir  besitzen  von  ihm  noch  eine  Einleitung  in  die 


33)  Denn  die  Syrer  z.  B.  heissen  auch  Arimäer  (Aramäer,  Ari- 
mer),  die  Araber  auch  Erember,  welcher  Name  auch  mit  dem  der  Arme- 
nier und  Arimäer  verwandt  ist.  Dass  aber  in  der  oben  angef.  Stelle  die 
gewöhnliche  Lesart  zovg  vq)  ijfiwv  ^vQOvg  naXovjue'vovg  vn  avvojv  tojp 
JSvQ(t)v  Ag^evlovg  xal  AQaf.if4,aiovg  xaXelad'ar  tovtm  ö  ioixfvat^  rovg 
.^Qjiieviovg  falsch  sei ,  haben  schon  Siebe?ikees  und  Koray  gesehen ;  denn 
die  Syrer  haben  sich  nie  Armenier  genannt,  und  obendrein  wäre  es  doch 
offenbarer  Unsinn  zu  sagen:  dem  Namen  Armenier  gleicht  der  Name  Ar- 
menier. Groskur d  zeigt  daher  ganz  richtig  aus  der  Parallelstelle  16.  p. 
784  f.,  dass  es  statt  'AQ^ivlovg  nal'AQci[A^.  heissen  müsse  '^Qtfxalovg 

34)  Die  Fragmente  des  Poseidonios  finden  sich  gesammelt  in  :  Posi- 
donii  Rhodii  reliquiae  doctrinae.  Colleg.  atque  ittustr.  Janus  Bake.  Acc. 
D.  Wyltenhachii  adnotatio.  Lugd.  Bat.  1810.  8.  lieber  Poseidonios  vgl. 
übrigens  Voss,  de  bist.  G.  I,  24.  p.  198  sqq.  Westerm.  Uckertl^  1. 
S.  174  f.  Mannert  I.  S.  105  ff.  Zeune's  Erdansichten  S.  44. 

35)  Es  wird  daher  unten  §.  29  ff.  von  seinen  astronomischen  An- 
sichten über  das  Weltall,  die  Bewegung  der  Gestirne  u.  s.  w.  noch  aus- 
führlicher die  Rede  sein  müssen. 
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Astronomie  (EiGctyojyij  elgrcl  ^atvo/ueva^  Elemenla  astronomiae)  ^^), 
in  der  aber  in  Beziehung  auf  die  Erde  selbst  keine  neuen  Ansichten 
vorkommen.  Er  folgt  darin  ganz  den  Angaben  seiner  Vorgänger 
(Elem.  Astron.  c.  12.  p.  49.),  und  schildert  die  Erde  als  eine  in  fünf 
Zonen  getheilte  Kugel,  weicher  er  denselben  Umfang  giebt,  wie  Era- 
tosthenes,  und  theilt  den  Meridian  mit  Eudoxos  in  60  gleiche  Theile, 
von  welchen  auf  die  heisse  Zone  vom  Gleicher  an  vier,  auf  die  gemäs- 
sigte fünf,  auf  die  kalte  sechs  kommen.  Er  hielt  auch  die  heisse  Zone 
für  bewohnbar  (ibid.  p.  55.) ,  den  von  uns  bewohnten  Kontinent  aber 
für  eine  doppelt  so  lange  als  breite  Insel  in  der  nördlichen  gemässigten 
Zone  (ibid.  c.  13.  p.  50.)  ^7),  und  zerlegte  ihn  in  die  gewöhnlichen 
drei  Erd theile.  Uebrigens  hielt  er  auch  die  andre  Hemisphäre  für  be- 
wohnt, und  unterschied  daher  nach  den  verschiedenen  Theilen  der  be- 
wohnten Erde  die  gvvoixoi,  die  mit  uns  auf  derselben  Hemisphäre,  in 
derselben  Zone  und  in  denselben  Breitenstrichen  wohnen^  die  negioi- 
noc ,  die  zwar  auch  in  derselben  Zone,  aber  um  30  Abschnitte  ent- 
fernt von  uns  leben,  die  cIvtoikoi,  die  zwar  auf  derselben  Seite  der 
Erdkugel ,  aber  in  der  südlichen  gemässigten  Zone  sich  aufhalten, 
und  endlich  die  dvTinodes^^),  die  auf  der  uns  gerade  entgegengesetz- 
ten Hemisphäre  wohnen,  von  denen  man  aber  ebensowenig  etwas  Ge- 
wisses weiss ,  als  von  den  Bewohnern  der  südlichen  Zonen  (ibid.  u. 
p.  52.  Vergl.  auch  Cleomed.  cycl.  theor.  1,  3.)  3^).    Endlich  ist  hier 


36)  Zuerst  von  Edo  Hildericus.  Alldorf.  1590.  und  nochmals  Lugd. 
Bat.  1603.  8.,  dann  in  Pe^avzV  üranolog.  Paris.  1630.  und  1703.  und 
zuletzt  vom  Abbe  Halma  ara  Kanon  des  Ptolemäus.  Paris  1819.  4.  her- 
ausgegeben. 

37)  Er  theilt  uns  auch  die  Nachricht  mit,  dass,  eben  weil  die  be- 
wohnte Erde  doppelt  so  lang  als  breit  war,  auch  die  Tafeln,  aufweiche 
man  die  Erdkarten  zeichnete,  gewöhnlich  dieselbe  Form  hatten. 

38)  Von  den  Antipoden,  über  deren  Existenz  ein  langer  Streit  ge- 
führt wurde,  soll  nach  Diog.L.  8, 1,19.  §.26.  schon  Pythagoras  gesprochen 
haben,  nach  demselben  aber  3,  19.  §.24.  soll  auch  wieder  Piaton  der  erste 
sein,  der  ihrer  gedenke.  Uebrig.  vgl.  über  sie  auchPlut.de  malign.  Herod. 
€.37.  u.  de  fac.  in  orbeLun.  c.  7.  Lucret.  1,  1062.  Cic.Acad.  4,  39.  Plin. 

2,  65.  Macrob.  Somn.   Scip.  2,  5.  Augustin.  de  civ.  dei  16,  9.  Lactant. 

3,  24.  Mart.  Capella  8.*p.874.  Gleichbedeutend  mit  dem  Namen  dvtlnodiq 
wird  von  Einigen  auch  der  Name  avttx&ovfg  gebraucht,  während  die  Mei- 
sten unter  ihnen  die  Bewohner  der  südlichen  Halbkugel  im  Gegensatze  zu 
der  nördlichen  verstehen  (Cic.  Tusc.  1,  28.  Mela  1,  1,  2.  Plin.  6,  22,  24. 
Mart.  Capella  6.  p.  605  ff.).  Vgl.  auch  Tzschuck.  ad  Mel.  Vol.  II.  P.  I.  p.  334. 

39)  Vergl.  über  ihn  Uckert  I,  2.  S.  142.  194.  313.  Zeune's  Erd- 
ansichten  S.  44. 
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noch  der  Mullicinulikor  und  (aoo^rapii  IflarillOJii^  aus  Tyros  in 
Fhöiiizieii ,  zu  nennen,  der  nm's  J.  150.  nach  (Ihr.  lehlc  ,  und  als 
Vorjijänger  des  Plolcniiios  den  Lleherji^ang  von  dieser  zur  folj^enden 
Periode  bildet,  die  er  selbst  erölFnen  würde,  wenn  wir  seine  Sc'hrif- 
ten  noch  besiissen,  da  er  unstreitig  als  der  eigentliche  Gründer  der 
mathematischen  Geographie  anzusehen  isl^  ohne  dessen  Vorgang  wir 
wahrscheinlich  keinen  Ptolemäos  hätten.  Wir  kennen  ihn  nur  durch 
letzteren  (besonders  aus  1,  (>.),  der  sein  ganzes  Werk  auf  das  des 
Marinos  gründete,  und  an  dem  Plane  desselben  in  der  Hauptsache 
nicbts  änderte.  Das  Hauptverdienst  des  Marinos  war,  dass  er  der  bis- 
herigen Ungewissheit  über  die  Lage  der  einzelnen  Orte  ein  Ende 
machte ,  indem  er  nach  Sammlung  der  Tagebücher  mehrerer  Reisen- 
den, des  Diogenes^  Theophilos,  Alexandros  von  Maked.  und  Diosko- 
ros  (Ptol.  1,  9.  14.)  und  nach  sorgfältiger  Vergleichung  der  von  sei- 
nen Vorgängern  gegebenen  Nachrichten  jedem  Orte  einen  bestimm- 
ten Grad  der  Länge  und  Breite  anwies,  und  dadurch  die  Wissen- 
schaft ungemein  beförderte,  wenn  auch  bei  einem  eben  so  schwierigen 
als  verdienstlichen  und  dankenswerthen  Unternehmen  Irrthümer  man- 
cherlei Art  unvermeidlich  waren ,  die  eben  später  Ptolemäos  zu  be- 
richtigen bemüht  war.  Er  stattete  sein  Werk  auch  mit  Landkarten 
aus  ,  die  nach  einer  neuen,  von  der  bisherigen  Eratosthenischen  we- 
sentlich abweichende  Methode  gezeichnet,  d.  h.  mit  einem  Netze  von 
Linien  nach  Graden  der  Länge  und  Breite  überzogen  waren ,  dabei 
aber  immer  noch  den  Fehler  der  alten  Karten  zeigten,  dass  diese  Li- 
nien einander  in  rechten  Winkeln  durchschnitten ,  weil  Parallele  und 
Meridiane,  ohne  Berücksichtigung  der  sphärischen  Gestalt  der  Erde, 
nicht  in  Kreislinien,  sondern  gerade  gezogen  waren  *°).    Uebrigens 


40)  Er  folgte  zwar  auf  seiner  Plattkarte  einer  Art  von  Projekzion, 
indem  er  auf  dem  auch  von  ihm  beibehaltenen  Hauptparallel  durch  Rhodos, 
36  Grad  vom  Gleicher,  die  Grade  der  Länge  in  dem  Verhältniss  dieses 
Parallels  zum  Gleicher,  d.  h.  im  Verhältniss  von  4:  5,  verkleinerte,  zog 
aber  dann  doch  die  Meridiane  als  gerade,  parallel  neben  einander  laufende 
Linien,  und  übersah  so,  dass  dadurch  die  Distanzen  der  Meridiane  gegen 
N.  zu  gross,  gegen  S.  aber  zu  klein  wurden;  und  zwar  mussten,  da  nach 
Ptolemäos  das  wahre  Verhältniss  der  Grade  auf  dem  Parallel  durch  Thule 
und  auf  dem  durch  Rhodos  wie  52:  93  (oder  1:1,  78846)  ist,  auf  dem 
durch  Rhodos  aber  u.  auf  dem  Aequator  wie  93:  115  (oder  1:1,  23655, 
wofür  Ptol.  nicht  ganz  genau  1 :  1 ,  2  =z  1 :  1  Ys  setzt) ,  die  Grade  auf 
dem  Prarallel  durch  Thule  um  */s  zu  gross,  die  auf  dem  Aequator  aber 
um  Vs  zu  klein  werden.  Vgl.  Uckert  I,  2.  S.  194  f.  und  Wilherg  ad  Ptol. 
1,20.  (Fase.  1.  p.  66.). 
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halte  Marinos  schon  hei  der  zweiten  Ausgahe  seines  Werkes  auf  den 
dazu  gehörigen  Karten  Vieles  geändert,  und  würde,  da  ihm  gewiss 
schon  sehr  herichtigte  phönizische  Karten  vorlagen*^),  daran  wahr- 
scheinlich auch  noch  manches  Andere  verbessert  haben,  wenn  ihn 
nicht  ein  frühzeitiger  Tod  an  der  Vollendung  einer  dritten  Ausgabe 
seiner  Geographie  verhindert  hätte.  Es  erschien  aber  auf  ihnen  die 
bewohnte  Erde ,  deren  früher  angenommene  Mantelgestalt  er  durch- 
aus verwarf,  in  einem  ganz  andern  Bilde  ,  als  auf  den  Karten  seiner 
Vorgänger,  indem  er,  durch  die  Nachrichten  phönizischer  Seefahrer 
belehrt ,  sowohl  Asien  gegen  Osten ,  als  Libyen  gegen  Süden  eine 
viel  grössere  Ausdehnung  gab,  als  jene,  (obgleich  er,  nach  Ptolemäos 
ürtheil ,  darin  doch  immer  noch  nicht  weit  genug  ging) ,  und  dabei 
auch  einen  Zusammenhang  beider  Weltth eile  durch  ein  uns  noch  unbe- 
kanntes Südland  annahm  (Ptol.  4,  9.  vgl.  auch  oben  S.  164.203.206.). 
Auch  die  ganze  nördliche  Küste  Europa's  beschrieb  und  zeichnete  er 
genauer,  als  irgend  einer  der  Früheren,  und  gab  dem  bisher  krummen 
Hauptmeridian  durch  Rhodos  eine  gerade  Richtung,  so  dassnun  Syene, 
Alexandrien  und  Rhodos  nicht  mehr  unter  einem  Meridiane  lagen. 
Den  Umkreis  der  Erdkugel  nahm  er  zu  180,000  Stad.,  die  Länge  der 
bewohnten  Erde  aber  zu  90,000,  und  die  Breite  derselben  zu  43,500 
Stad.  an  (Ptol.  1,  7.  und  11.).  In  Beziehung  auf  die  eben  angege- 
bene Länge  finden  sich  bei  Ptol.  1 ,  12.  noch  folgende  aus  Marinos 
angeführte  einzelne  Distanzen ,  die  alle  in  die  Breite  des  Parallels 
durch  Rhodos  fallen,  wo  der  Grad  400  Stad.  enthält *2): 


41)  Doch  glaubt  Heeren  (iu  Comm.  Soc.  Gotting.  1827.  p.  17.  und 
in  den  Ideen  etc.  1 ,  3.  S.  383—398.)  und  mit  ihm  v.  Humbo /dt  (Krit. 
Untersuch.  I.  S.  347  ff.) ,  dass  er  diese  schon  sehr  vervollkommneten  phö- 
nizischen  Karten  nicht  so,  wie  er  gesollt,  benutzt  habe. 

42)  Bei  Bestimmung  des  Umfangs  der  Erde  folgte  er  also  dem  Po- 
seidonios,  imdem  er  den  Grad  zu  500  Stad.  annahm  (denn  500  X  360 
=::  180,000);  und  derselben  Rechnung  folgte  er  auch  bei  der  Breite,  die 
er  so  bestimmte:  Thule,  der  äusserste  Punkt  der  bewohnten  Erde  gegen 
N.,  ist  63^  vom  Aequator  entfernt,  das  Vorgebirge  Prason  in  Aethiopien 
aber,  der  südlichste  Punkt  derselben,  24°*);  also  beträgt  die  ganze  Breite 

*)  d.  b.  12,000  Stad.  Nun  hatte  zwar  Marinos  dnrch  eine  Zusammenzählung 
der  einzelnen  Tagereisen  und  Tagefahrten  gefunden,  dass  diesen  zufolge 
das  Vgeb.  Prason  27,800  (so  wie  Agisymba  24,680  Stad.  oder  b5^/s  Grad 
vom  Gleicher  entfeint  sein  müsse;  da  aber  auf  diese  Weise  die  südliche 
Küste  Aethiopiens  in  die  kalte  Zone  und  in  ein  Klima  mit  den  oberhalb 
der  M'aotis  wohnenden  Skythen  und  Sauromaten  kommen  würde,  so  be- 
schränkte er  diese  Entfernung  auf  12000  Stad. ,  und  gab  als  Grund  der 
so  bedeutenden  Differenz  die  Unsicherheit  der  Berechnung  nach  Tagereisen 


Historische    (jcoj^rapliie.     §.   11).  'M\7 

Vom  Meridian  durch  die  j^liirklicheri  Insel»  bis  zum  Heiligen  Vor- 

gebirjrc 1000  Slad.  =    2«  :U)' 

von  da  bis  zur  Mündung  des  Balis 1000      -      z=    2"  30' 

-  -     -    Kalpe 1000      -      =    2^30' 

-  -     -    Karallis  auf  Sardo 10,000      -      r=  25« 

-  -     -    Lilybäon  auf  Sizilien 1800      -      =    4^30' 

-  -     -    Pachynos  ebendaselbst 1200      -      =    3» 

-  -     -    Tänaron 4000      -      z=:  10« 

-  -    -    Rhodos 3300      -      —    8M5' 

-  -    -    Issos 4500      -      =110  15' 

-  -     -    zum  Uebergange  über  den  Eu- 

phrat  bei  Hierapolis 1000      -      :=i    2<>  30' 

28,800  Stad.  zz:  72« 
Die  Entfernung  von  Hierapolis  bis  zu  den  Seren  aber  schätzte  er 
(nach  Ptol.  7,  1.)  zu  153  Graden  oder  61200  Stad. ;  und  so  haben  wir 
denn  wieder  die  schon  oben  angegebene  Länge  der  bewohnten  Erde 
von  225  Graden  oder  90,000  Stad.  Auch  bestimmte  er  (nach  Ptol.  1, 
13.)  die  Länge  der  Fahrt  an  der  Südküste  Asiens  vom  Vgeb.  Kory 
bis  zum  goldnen  Chersones  also : 

Von  Kory  längs  des  Argarischen  Meerbusens  bis  zur  Stadt  Ku- 
rula... 3400  Slad. 

von  da  bis  Palura 9450 

-  -     -   Sada 13000      -43) 

-  -     -   Tamala 3500      - 

-     -   zum  goldnen  Chersones 1600 

zusammen     30950      -  **) 


87°  oder  43,500  Stad.  Die  Länge  aber  fand  er  auf  folgende  Art:  Er 
zog  die  äussersten  Meridiane  durch  die  glücklichen  Inseln  im  W.  und 
durch  Sera,  Thinä  und  Kattigara  im  0.,  und  nahm  die  Entfernung  zwi- 
schen beiden  zu  15  Stunden  Zeit  an;  auf  jede  Stunde  aber  rechnete  er 
15  Grade,  und  gab  dem  Grade  auf  dem  Parallel  von  Rhodos,  wo  auch  er 
die  Länge  der  Erde  mass ,  nach  dem  Note  40.  angeführten  Verhältniss 
400  Stad.,  so  dass  also  die  ganze  Länge  15  X  15  X  400  =:  90,000 
Stad.  betrug  (vergl.  auch  Ptol.  7,  1.). 

43)  Der  Küste  des  Gangetischen  Meerbusens  giebt  er  hier  eine  Aus- 
dehnung von  19,000  Stad. 

44)  Um  die  Entfernung  in  gerader  Linie  zu  finden,  verkleinert  Pto- 
lemäos  diese  nach  einer  Küstenfahrt  berechneten  Distanzen  (bei  den  mei- 
sten seiner  gewöhnlichen  Weise  mit  Abzug  von  ^3  folgend,  vgl.  unten 
§.  21.)  und  bestimmt  die  erste  (den  Querdurchschnitt   des  Meerbusens) 

in  Folge  ungerader  Wege,  wechselnder  Schnelligkeit  der  Reise  u.  s.  w.  an 
(Ptol.  1,  8.   Vgl.  Uekert  I,  1.  S.  %%7,). 
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Vom  goldnen  Cliersones  an  bestimmte  er  die  Distanzen  nicht  weiter, 
sondern  meldet  Mos,  ein  gewisser  Alexandros  berichte,  die  Küste 
wende  sich  nun  gegen  S.,  und  nach  einer  Fahrt  von  20  Tagen  errei- 
che man  Zabä,  und  noch  weiter  südlich  nach  einigen  Tagen  Kattigara 
(Ptol.  1,  14.)"^^).  Ausserdem  giebt  er  (bei  Ptol.  1,  12.)  noch  die 
Richtung  des  Weges  von  Hierapolis  am  Euphrat  durch  ganz  Asien 
hindurch  bis  zu  den  Sinä  an,  jedoch  ohne  Hinzufügung  von  Distanzen. 
Viele  andere  bei  Ptolemäos  sich  findende  Angaben  mögen  wohl  eben- 
falls vom  Marinos  herrühren  ,  ohne  dass  jener  seinen  Gewährsmann 
ausdrücklich  anführt. 

§.  20.  Zum  Schlüsse  dieser  Periode  müssen  wir  noch  einen 
Blick  auf  die  Verdienste  der  Römer  um  die  Erweiterung  und  Beför- 
derung der  Erdkunde  werfen  ;  denn  auch  diese  hatten  unterdessen 
durch  ihre,  fast  die  ganze  damals  bekannte  Welt  umfassenden,  kriege- 
rischen Unternehmungen  für  die  genauere  Kenntniss  des  Westens 
und  Nordens  der  Erde  zu  wirken  begonnen  *^) ,  wie  einst  Alexander 
durch  seine  Feldzüge  das  über  die  Länder  des  Ostens  verbreitete 
Dunkel  zu  lichten  angefangen  hatte.  Die  Kämpfe  mit  den  Karthagi- 
niensern  (264  —  241,  218—201,  150— 146.  vor  Chr.),  demViriathus 
und  Sertorius  inHispanien  (149 — ^133.  u.  80  —  72.),  der  lugurthini- 
sche  Krieg  in  Afrika  (112 — 106.),  Cäsar's  Kriege  in  Gallien  und 
Britannien  (58  —  50.),  August's  Eroberung  der  Donauländer  (Rhä- 
tien ,  Vindelicien,  Noricum,  Pannonien  und  Mösien  in  d.  J.  15  IF.), 
die  Kriege  des  Drusus  (12 — 9.  vor  Chr.),  Tiberius  (9 — 7.  vor  Chr. 
u.  2  —  4.  nach  Chr.)  und  Germanicus  (16.  nach  Chr.)  gegen  die  Ger- 
manen, hatten  eine  genauere  Kenntniss  dieser  bisher  fast  noch  ganz 
unbekannten  Länder  zur  Folge  gehabt ,  während  die  übrigen  Erobe- 
rungen der  Römer  im  Osten  und  Süden  der  Erde ,  welche  August's 
Weltherrschaft  begründeten,  auch  die  früher  schon  bekannten  Länder 
in  einem  immer  helleren  Lichte  erscheinen  Hessen.  Dazu  kamen  auch 
noch  besondere,  auf  August's  Befehl  unternommene  Entdeckungsrei- 


zu  675  Stad.  (oder  1  Va  Grad),  die  zweite  zu  5250  (10V2°),  die  dritte  zu 
8670  (171/3«),  die  vierte  zu  1940  (3%''),  die  fünfte  zu  900  Stad.  (lys*"), 
also  die  ganze  Linie  zu  17,435  Stad.  oder  34V5  Graden.  Vgl.  auch 
Uckert  I,  1.  S.  231.   TVilberg  ad  1.  1.  Fase.  I.  p.  45. 

45)  Ptolemäos  tadelt  hier  den  Marinos,  dass  er  diese  Entfernung  zu 
gross  annehme  und  unter  den  rifiegaig  riüi  viele  Tage  verstehe.  Uebri- 
gens  vgl.  über  Marinos  Uckerl  I,  1.  S.227.  u.  I,  2.  S.  194.278  f.  Mannen 
I.  S.  129  if.  Zeunes  Erdansichlen  S.  48.  Schirlitz^s  Handbuch  S.  115. 

46)  Vgl.  das  Urtheil  des  Eratosthenes  hierüber  bei  Strab.  1.  p.  14. 
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seil ,  wie  die  Kxpodizlon  des  Aeltus  Gallus  nach  dem  Arabisclieu 
Meerbusen,  Aelln()j)ien  und  Arabien  (im  J.  ^-i.)*'),  die  nicht  blos 
einen  niililärischcn  Zweck  halle  ,  und  die  des  Dionysios  von  (^harax 
nach  Parlhicn  und  Aral)ien  •^'*).  Von  sehr  grossem  Nutzen  iiir  die 
Geographie  war  aber  auch  die  schon  vom  Julius  (]äsar  beabsich- 
tigte, vomj/.  yipsanius  Ai>'rippa  aber  wirklich  angefangene  und  vom 
Augustuü  vollendete  Ausmessung  und  Beschreibung  aller  Provinzen 
des  römischen  lieiches  durch  griechische  Geometriker  (Zenodoxos, 
Theodotos  undPolyklcitos),  und  die  in  Folge  derselben  unternommene 
Entwerfung  von  Landkarten  oder  geograph.  Kommentarien,  die  zum 
allgemeinen  Gebrauch  im  Staatsarchiv  niedergelegt  und  vom  altern 
Plinius  bei  seinem  grossen  Werke  benutzt  wurden  (Plin.  3,  2,  3.)» 
uns  aber  leider  nicht  erhalten  worden  sind^^).  Daher  darf  man  sich 
nicht  wundern,  wenn  nun  auch  unter  den  Römern  gelehrte  Männer 
auftraten ,  die  sich  mit  einer  wissenschaftlichen  Darstellung  der  Geo- 
graphie beschäftigen,  und  in  ihren  Werken  die  früher  schon  gemachten 


47)  An  welcher  auch  Strabon  während  des  Zuges  durch  Aegypten 
Thell  nahm.  Vgl.  oben  S.  305.  Note  64.  Ueber  dieses  durch  den  Betrug  und 
Verrath  des  NabatäersSylläus,  der  dem  Aelius  Gallus  zum  Wegweiser  die- 
nen sollte,  vereitelte  Unternehmen  vergl.  ausser  Strab.  16.  p.  780  ff.,  auch 
PHn.  6,  28,  32.  Dio  Cass.  53,  29.  Joseph.  Ant.  15,  12.  16,  7.  Galen, 
de  anlid.  2.  T.  XIV.  p.203.  Kühn,  Tac.  Ann.  2,  49.  3,  7.  Bonamy  Mera. 
de  TAcad.  d.  inscr.  T.  IX.  p.  416.  Gossellbi  Recherch.  T.  IK  p.  113— 116. 
Schöncniann  in  d.  Biblioth.  d.  alt.  Lit.  u.  Kunst.  9.  Stück.  S.  1.  Malte- 
Bru/i's  Gesch.  d.  Erdk.  1.  S.  227 f.  und  Uckertl,  1.  S.  180 f.  Sylläus 
führte  den  Aelius  Gallus  im  Kreise  herum ,  brachte  ihn  in  unwegsame, 
wüste  Gegenden  des  innern  Arabiens,  und  Hess  die  Flotte  absichtlich  auf 
Klippen  und  Untiefen  stossen,  so  dass  Gallus,  ohne  wichtige  Entdeckun- 
gen gemacht  zu  haben,  über  Myos  Hormos  und  Koptos  nach  Alexandrien 
zurückkehren  musste. 

48)  Wir  kennen  diesen  Dionysios  blos  aus  Plin.  6,  27,  31.,  der  ihn 
den  neuesten  Erdbeschreiber  nennt,  und  als  genau  und  zuverlässig  rühmt. 
Dass  man  ihn  auch  fälschlich  mit  dem  Dionysios  Periegetes  verwechselte, 
werden  wir  unten  §.  22.  sehen. 

49)  Vergl.  darüber  Veget.  de  re  mil.  3 ,  6.  Aethici  Praef.  Fabrie. 
Bibl.  Lat.  T.  I.  p.  271  sq.  rVesseling.  Praef.  ad  Anton.  Itin.  fol.  ***  2. 
Bühr's  Gesch.  der  röm.  Lit.  (2.  Aufl.  Karlsruhe  1832.)  S.  676.  E.  L.  JV. 
Dacheröden  Von  den  Verdiensten  der  Römer  um  Ausbreitung  und  Be- 
richtigung der  Erdkunde.  Erlang.  1780.  S.  Ck.  Schirlitz  Comment., 
qua  ostenditur,  veteres  Romanos  de  proferendis  Geographiae  antiquae 
ünibus  optime  esse  meritos.  Pars  I.  (Wetzlar.  1831.  4.)  und  Dessen 
Handb.  d.  alt.  Geo.  S.  120.  Mannen  I.  S.  119  f.  IJckert  I,  1.  S.  193. 
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und  von  griechischen  Schriftstellern  mitgetheilten  Entdeckungen  durch 
die  neuerlich  hinzugekommenen  Erfahrungen  vermehrten  und  berich- 
tigten. Doch  beziehen  sich  alle  Bereicherungen,  welche  die  alte  Geo- 
graphie durch  die  Römer  erhielt,  fast  blos  auf  die  Länder-  und  Völ- 
kerkunde ;  für  die  eigentliche  Erdkunde  aber  oder  für  die  mathema- 
tische und  physische  Geographie  thaten  die  Römer  wenig  oder  gar 
nichts  ,  und  folgten  hierin  blos  den  Ansichten  der  Griechen  *o).  Aus- 
ser den  Geschichtschreibern,  deren  Werke  auch  wichtige  geographi- 
sche Belehrungen  enthalten ,  unter  denen  vor  Allen  C,  Julius  Cäsar 
(geb.  99.  gest.  44.  vor  Chr.)  *i) ,  C,  Sallustius  Crispus  ^^)  aus  Ami- 


50)  So  dass  in  Beziehung  hierauf  Strabon's  oben  S.  310.  angeführ- 
tes, nur  zu  allgemein  hingestelltes ,  Urtheil  allerdings  nicht  ganz  unge- 
gründet ist.  Nur  Senecn ,  der  auch  eine  leider  verloren  gegangene  Be- 
schreibung Indiens  lieferte,  worin  er  60  Flüsse  und  118  Völkerschaften 
aufzählte,  (Plin.  6,  17,  21.)  und  überhaupt  die  Geographie  durch  manchen 
sehr  werthvollen  Beitrag  bereicherte  ,  giebt  in  seinen  Quaest.  naturalibus 
manche  besonders  für  die  physische  Geographie  wichtige  Mittheilungen. 

51)  Julius  Cäsar  giebt  uns  in  seinen  Commentariis  de  hello  Gal- 
lico  in  sieben  Büchern  (denn  das  achte  ist  bekanntlich  von  fremder 
Hand  hinzugefügt)  die  ersten  vollständigem  Nachrichten  über  Gallien, 
seine  Eintheilung  und  Beschaffenheit,  seine  Völkerschaften  und  deren  Sit- 
ten und  Gebräuche ,  und  lehrt  uns  eine  Menge  bis  dabin  nicht  einmal  dem 
Namen  nach  bekannter  Völker  und  Ortschaften  kennen;  so  wie  auch 
die  Berichte  über  seine  Züge  nach  Germanien  und  Britannien  manche 
diese  Länder  und  ihre  Bewohner  betreffende  schätzbare  Mittheilungen 
enthalten.  (Vergl.  S»  Clarkii  Index  populorum,  oppidorum,  fluviorum,  quae 
apud  Caesarem  reperiuntur,  auch  in  Oudendorp's  Ausg.  aufgenommen, 
das  Geographische  Register  in  Herzog's  Ausgabe  des  Bellum  Gallicum, 
und  C*  T,  ReicharcCs  geograph.  Nachweisungen  der  Kriegsvorfälle  Cäsar's 
und  seiner  Truppen  in  Gallien  etc.  (mit  einer  Karte  von  Gallien).  Leipz. 
1832.  8.  Dass  Cäsar  auch  unter  Strabon's  Quellen  gehörte,  habenwir  oben 
S.  312.  Note  76.  gesehen. 

52)  Sallustius  verwebte  in  seine  treflFliche  Geschichte  des  lugurlhin. 
Kriegs  (c.  17 — 19.)  eine  zwar  kurze,  aber  recht  interessante  Schilderung 
des  eben  durch  jenen  Krieg  erst  genauer  bekannt  gewordenen  Libyens,  bei 
welcher  er  theils  die  Schriften  desHiempsal  (c.  17.),  theils  seine  eignen  Er- 
fahrungen als  Statthalter  der  römischen  Provinz  Numidien  benutzte.  Die  von 
ihm  gegebenen  Nachrichten  sind  kürzlich  folgende:  Afrika*)  wird  gewöhn- 
lich als  der  dritte  Welttheil  angesehen,  von  Einigen  aber,  die  nur  zwei 
solche  annehmen ,  mit  zu  Europa  gerechnet.  Gegen  VV.  grenzt  es  an  den 
Ozean  und  die  Meerenge  der  Säulen,  gegen  0.  an  den  Katabathmos ;  es 

')  Denn  unter  diesem  Namen  führt  er  bereits  den  dritten ,  von  den  Griechen 
Libyen  genannten,  Welttheil  auf;  ebenso  Hirtiiis  (de  hello  Alex.  c.  14.)» 
Tacitus^  Mela  und  die  übrigen  Römer. 


Historische  Geopjraphic.     §.  20.  371 

lerniini  (geh.  85.  gest.  35.  vor  Chr.),  und  C.  Cojmelius  Tacitus ^^)  aus 


ist  nicht  unfninhlhar  und  bcsond(M's  zur  V^ichzucht  geeignet,  trügt  aber 
keine  Biiumc  und  ist  wasserarm  (c.  17.).  Die  ersten  Einwohner  waren  die 
Gutuler  und  J^ibyer^  sp.'ller  aber  wanderten  Meder,  Perser  und  Arme- 
nier ein,  von  denen  sich  die  Perser  dem  Ozean  zu  wandten,  durch  Ilei- 
rathen  mit  den  südlicher  im  Innern  wohnenden  (iäluiern  vermischten ,  und 
ihres  Wanderlebens  wegen  den  Namen  Noniades  erhielten,  die  Meder  und 
Armenier  aber  sich  zu  den  Libyern  hielten,  und  an  der  Meerenge  nieder- 
liessen ;  der  Name  Meder  verwandelte  sich  durch  die  rauhe  Aussprache 
der  Libyer  in  Maurer  (c.  18.).  Nach  diesen  Einw'anderern  kamen  die 
Phönizier  und  gründeten  an  der  Küste  mehrere  Pllanzstädte,  Ilippo,  Ila- 
drumetum,  Leptis,  Karthago  u.  andere.  Beim  Katabathmos,  der  Aegypten 
von  Afrika  trennt,  ist  die  erste  Stadt  Cyrene*),  eine  Kolonie  der  Theräer, 
dann  folgen  die  beiden  Syrien,  zwischen  welchen  Leptis  liegt  (vergl.  auch 
c.  78.),  darauf  die  Altäre  der  Philener,  welche  die  Karthaginienser  zur 
Grenze  gegen  Aegypten  bestimmten  (vgl.  auch  c.  79),  und  andre  puni- 
sche  Städte.  Weiterhin  liegt  Numidien ,  an  welches,  Spanien  gegenüber, 
Mauretanien  grenzt.  Ueber  Numidien  wohnen  die  Gätuler  und  hinter  die- 
sen die  Aethiopier ;  noch  südlicher  aber  folgen  von  der  Sonne  verbrannte 
Gegenden  (c.  19.).  (Doch  hörte  Sallust  [nach  fragm.  636.]  von  den  Mau- 
ren, dass  auch  jenseit  Aethiopiens  noch  gerechte  und  menschenfreund- 
liche, in  ihren  Sitten  und  Gebräuchen  den  Persern  ähnliche  Völkerschaf- 
ten als  Antipoden  wohnten.)  Ausserdem  erwähnt  er  im  Laufe  der  Er- 
zählung noch  mehrere  einzelne  Ortschaften  und  Flüsse  Numidiens  und  der 
Nachbarländer,  namentlich  die  Flüsse  Mulucha  (c.  19.),  Mulhul  (c.  48.) 
und  Tanas  (c.  91.)  und  die  Städte  Thirmida  (c.  12.),  Cirla  (c.  21.  und 
mehrmals),  Suthul  (c.  37.)^  Vaga  (c.  47.  und  öfters),  Zama  (c.  57.),  Tisi- 
dium  (c.  (62.),  Utica  (c.  63.),  Thala  (c.  75.),  Capsa  (c.  89  fr.)  u.  Laris 
(c.  90.)'  Endlich  rauss  er  auch  an  irgend  einer  Stelle  seiner  verloren  ge- 
gangenen Schriften  von  den  Ländern  am  Pontus  Eux.  und  der  Mäotis 
Nachrichten  gegeben  haben.  (Vgl.  Avien.  or.  mar.  v.  34.  Serv.  ad  Aen. 
3,  533.  Nonius  Marc.  p.  524.  ed.  Par.  und  fVernsdorf.  Poett.  Latt.  minn. 
T.  V.  P.  2.  p.  662.  lieber  Sallust's  Leben  und  Schriften  überhaupt  vgl.  aus- 
ser vielen  Anderen  besonders  Bähr''s  Gesch.  der  römischen  Lit.  S.  374  flf. 
53)  Tacitus  stellte  in  seinem  (nach  c.  37.)  wahrscheinlich  im  J.  98. 
oder  99.  nach  Chr.  geschriebenen**)  unschätzbaren  VVerkchen  de  situ, 
moribus  et  populis  Germaniae  Alles  zusammen,  was  man  damals  von  un- 
serm  Vaterlande  wusste ,  und  lieferte  so  die  erste  umfassendere  geogra- 
phisch-politische Schilderung  des  alten  Germaniens,  die  besonders  in 
ethnographischer  Hinsicht  wichtig,  und  wenn  auch  nicht  aus  eigner  An- 

*)  Bei  Angabe  der  aus  römischen  Schriftstellern  entlehnten  Nachrichten  be- 
diene ich  mich  von  nun  an  auch  des  römiscfien  C,  um  durch  den  Gebrauch 
des  deutschen  Z  in  Namen  wie  Cirta,  Cimbern  u.  s.  w. ,  die  im  Lateia. 
eben  so  gut  auch  mit  dem  Z  geschrieben  sein  könnten,  zu  keinem  Miss- 
verst'andnisse  Anlass  zu  geben. 

")  Andere  Ansichten  über  die  Zeit  der  Abfassung  findet  man  zusammengestellt 
von  Bahr  in  d.  Gesch.  d.  röm.  Lit.  2.  Aufl.  S.  682.  Note  3. 

24* 
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schauung    hervorgegangen*),    doch    gewiss   grösstentheils    aus   Mitlhei- 
lungen   von  Römern ,   die  sich    in  Germanien    aufgehalten   hatten ,    oder 
von    geflüchteten    Germanen    selbst   entstanden   ist.     Sie  zerfällt  in  drei 
Theile.     Im  ersten  (c.   1  —  5.)  wird  von  der  Lage  und  den  Grenzen  des 
Landes,  von  der  Beschaffenheit  seines  Bodens ,  dem  Ursprünge  seiner  Be- 
wohner u.  s.  w.  gehandelt;  im  zweiten  (c.  6 — 27.)  ist  von  den  Sitten  der 
Germanen  im  Allgemeinen  wie  im  Besonderen  die  Rede,  und  der  dritte 
endlich  (c.  28  —  46.)   liefert  eine    Uebersicht    der  einzelnen  Völker  mit 
Angabe  der  sie  unterscheidenden  Sitten  und  Gebräuche  u.  s.  w.  Germa- 
nien wird  nach  ihm  durch  den  auf  den  Rhätischen  Alpen  entspringenden 
Rhenus  von  Gallien,  durch  den  dem  Gebirge  Abnoba  entquellenden  Danu- 
bios  von  Rhätien  und  Pannonien ,   und  durch  Gebirge  von  Sarmatien  und 
Dacien  getrennt ,  und  hat  im  N.  den  Ozean  zur  Grenze ,    der  grosse  In- 
seln umfluthet   und  tiefe  Meerbusen  bildet  (c.  1.),  aber  gefährlich  zu  be- 
fahren und  daher  wenig  bekannt  ist  (c.   2.) ,  obgleich  Einige  selbst  den 
Ulysses  bis  zur  Mündung  des  Rhenus  und  noch  weiter  schiffen  lassen,  und 
in  diesen   Gegenden  von  ihm  errichtete  Städte  (Asciburgium),  Altäre  und 
Denkmäler  mit  Inschriften  finden  wollen  (c.  3.).    Die  Germanen  sind  Ur- 
einwohner des  Landes,  und  zerfallen  in  drei  Haupttheile,  Ingävoner  am 
Ozean,  Hermioner  in  der  Mitte  des  Landes,  und  Istävoner  in  den  übrigen 
Theilen  desselben,   obgleich  auch  Marser,  Gambrivier,  Sueven  und  Van- 
dalen  alte   Stammnamen   sind.    Der  Name  Germanen  ging  von  einem  ein- 
zelnen Stamme  auf  das  ganze  Volk  über  (c.  2.).  Es  wohnen  auch  noch 
gallische   Stämme  in  Germanien ,  namentlich  die  Helvetier  zwischen  dem 
Hercynischen  Walde ,  dem  Rhenus  und  Mönus,  und  im  jenseitigen  Lande 
die  Bojer.     Die   Oser  aber    sind    vielleicht  aus    Pannonien    eingewandert 
(c.  28.  vgl.  mit  c.   48. )•    An  den  Ufern  des  Rheins  haben  die  Vangiones, 
Triboci ,  Nemetes  und  Ubier  ihre  Wohnsitze  (ibid.).    Auch  die  mächtigen 
und  tapfern   Bataver  auf  einer  vom  Rhein  gebildeten  Insel  sind  ein  ger- 
manisches Volk  vom  Stamme  der  Gatten,  stehen  aber,  wie  die  Mattiaker, 
unter  römischer  Oberherrschaft  (c.   29.).    Die  Gatten  selbst  wohnen  am 
hercynischen  Walde   (c.  30.).    Ihre  Nachbarn  sind  die  Usipier  und  Ten- 
cterer  am  Rhein  (c.  32.) ,  neben  denen  einst  die  Bructerer  ihre  Sitze  hat- 
ten, die  aber  jetzt  von  den  eingewanderten  Chamavern  und  Angrivariern 
vertrieben    oder    gänzlich    vertilgt  sein  sollen  (c.  33.).    Im  Rücken  der 
Letzteren  sitzen  die  Dulgibiner  und  Chasuarer,  vor  ihnen  aber  die  Frisier, 
die  in   Gross  -  und  Klein -Frisier  zerfallen  und  gewaltig  grosse  Seen  um- 
wohnen (c.  34.)  **).    So  weit  reichen  die  den    Römern  bekannten  germ. 

*}  Denn  dass  Tacitus  nicht  selbst  in  Germanien  gewesen,  wie  Einige  geglaubt 
haben,  hat  schon  Schluzer  in  der  Allg.  Wellhist.  31.  Theil.  S.  127»  Note  IL 
überzeugend  dargethan.  Vgl.  auch  Diltlwij  zu  seiner  Ausg.  S.22f.  u.  S.  83. 
R'ähs  Erläut.  der  10  ersten  Capp.  etc.  S.  54.  Passow  in  s.  Ausg.  S.  94. 
und  Bähr's  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  681  f. 

*')  Auch  hierher,  wie  überall  hin ,  wo  man  das  Ende  der  Erde  annahm,  fabelte 
man ,  wie  wir  aus  Tacitus  ersehen  ,  Säulen  des  Herkules.  Vgl.  Schbnivc; 
in  Schlözer's  Allg.  oord.  Gesch.  S.  137  f.  Note  y. 
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wegen  cij^eiitlicli  s^^Ihsl  in  die  Jieilic  der  Gco^^raplien  j^chorl,  zu  iicn- 


Völker  gegen  W.  Gegen  iN.,  wo  (icrinnnieu  niil  (üiicr  grossen  neiigiing 
zurücktritt^  breitet  sicli  von  den  Frisicni  bis  zu  den  Catten  diis  in.ichlij^e 
Volk  der  Cbaukcn  aus  (c.  35.) ;  ibiien  und  d(Mi  (halten  zur  Seile;  aber 
wobnen  die  Clicrusker  und  neben  diesen  die  Foser  (c.  ^(].).  Am  i>us(!n 
des  nördlicben  Ozeans  bansen  die  beriibmten  Cimbrer  (c.  37.).  Kins  der 
grössten  und  niäcbligslen  Völker  Germaniens  sind  die  Sneveo,  die  den 
grössern  Tlieil  des  ganzen  [-.andes  einnebnien,  und  sieb  in  mebrere  Stämme 
theilen  (c.  38.),  nämlieb  die  Semnonen  (c.  39.),  Longobarden,  Reudigner, 
Avionen ,  Angler,  Varincr,  Eudosen,  Suardoncn,  Nuilbonen  im  Innern 
Germaniens  (c.  40.) ,  dann  nacb  der  Donau  zu  und  längs  derselben  die 
Hermunduren  (c.  41.),  Narisker,  Markomannen  und  Quaden  (c.  42.)  und 
rückwärts  von  letzteren  die  Marsigner,  Golbiner  (von  gallischer),  Oser 
(von  pannoniscber  Abkunft)  und  Burier  (e.  43.) ,  jenseit  des  das  ganze 
Land  durcbschneidenden  Gebirges  aber  die  Lygier,  Arier,  Helvekonen, 
Manimer,  Elysier  und  Nabarvaler  (ibid.).  Am  Ozean  hausen  jenseit  der 
Lygier  die  Gothoncn,  Rugier  und  Lemovier  (ibid.).  Im  Ozean  selbst  woh- 
nen die  Suionen  (c.  44.),  und  jenseit  ihres  Landes  beginnt  ein  träges,  fast 
unbewegtes  Meer  (c.  45.)«  Das  rechte  Ufer  des  suevischen  Meeres  aber 
bewohnen  die  Aestyer*),  die  den  Bernstein  sammeln,  welchen  Tacitus  für 
den  Saft  eines  Baumes  hält ,  der  von  den  Wäldern  der  Inseln  des  nördli- 
chen Ozeans  in  das  nahe  Meer  fliesst,  und  dann  durch  Stürme  an  die  ge- 
genüberliegende Küste  ausgeworfen  wird  (c.  45.).  Neben  den  Suionen 
wohnen  die  Sitonen ,  und  hier  erst  endigt  das  Gebiet  der  Sueven  (ibid.). 
Ob  die  noch  weiter  östlich  hausenden  Peuciner ,  Veneder  und  die  ganz 
rohen  Fenner  (die  blos  von  der  Jagd  leben  und  gar  keine  Wohnungen 
haben,  sondern  nur  in  dem  Laube  der  Bäume  Schutz  vor  wilden  Thieren 
und  übler  Witterung  suchen)  noch  zu  den  Germanen  oder  schon  zu  den 
Sauromaten  gehören,  wagt  Tacitus  nicht  zu  entscheiden  (c.  46.)**).  Die 
noch  weiter  östlich  hausenden  Völker  aber,  wie  die  Hellusier  und  Oxi- 
onä,  die  zwar  ein  menschliches  Gesicht,  übrigens  aber  die  Gestalt  wilder 
Thiere  haben  sollen,  sind  in  ein  mythisches  Dunkel  gehüllt  (ibid.).  Dass 
uns  Tacitus  fast  von  allen  diesen  Völkerschaften  höchst  interessante 
Nachrichten  in  Beziehung  auf  Charakter,  Lebensweise,  Religion,  Sitten 
und  Gebräuche,  Kleidung  und  Waffen  u.  s.  w.  niittheilt,  setze  ich  als  be- 
kannt voraus,  üebrigens  enthält  auch  sein  Leben  des  Agricola  (c.  10 — 12. 
18.  22.  24.  u.  s.  w.)  sehr  schätzbare  Nachrichten  über  Britannien,  welche 
Insel  durch  jenen  Feldherrn  zuerst  etwas  bekannter  wurde,  lieber  Taci- 
tus als  Geographen  vgl.   ausser  mehrern  Herausgebern  und  Uebersetzern 

*)  Offenbar  die  Ostiäer  des  Pytheas  (s.  oben  S.  150.),  dessen  Nachrichten  also 
die  spätem  Erfahrungen  der  Römer  bestätigten. 

")  Dass  aber  ia  seiner  Schilderung  auch  ausser  diesen  noch  andere  nicht  zu 
dem  jetzigen  Deutschland  gehörige  Völker  vorkommen,  und  dass  nament- 
lich die  im  Ozean  selbst  am  Anfange  des  Eismeeres  wohnenden  Suionen 
Niemand  Anderes  als  die  jetzigen  Schweden  auf  der  Skandinavischen  Halb- 
insel sind,  dürfte  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen  sein.  Vgl.  Sprengel  in 
d.  unten  angef.  Oebers.  S.  96  f.  und  Uekert  J,  1.  S.215.,  der  auf  ./or/m» 
des  de  rebus  Get.   p.  83.  und  Cluver.  Germ.  ant.  III.  p.  173.  verweist. 
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nen  sind^*),  und  mehrern  Schriftstellern,  deren  geograph.  Werke  sich 
nicht  erhalten  haben,  wie  M.  Vipsanius  Agrifpa  selbst,  dessen  geo- 
graph.  Arbeiten  Plinius  (3,  2,  3.)  mit  grossem  Lobe  erwähnt^  P,  Te- 
rentius Varro Atacinus  (d.h.  aus  Atace  im  Narbonens.  Gallien:  geb. 
im  J.  82.,  gest.  wahrscheinlich  um  37.  vor  Chr.)*^),   Statins  Selo- 


der  Germania  (wie  namentlich  K,  Sprengel  in  denErläut.  zu  seiner  Uebers. 
Halle  1817.  8.  BiilaUy  Weiske  u.  v.Leutsch  in  ihrer  Uebers.  Leipz.  1828. 
8.  u.  A.)  J.  G,  fValchii  Dialr.  erit.  de  Tacito  p.  21  sqq.  Eccardi  Orig^. 
Germaniae  p.33 — 47.  mit  derPraef.  von  ^c^^e/c^  p.  XXIII  sqq.  XXXVII  sqq. 
XLIIIsqq.  C luvern  Germ,  antiqua.  I.  in.  III.  p.  512.  Fr.  Riihs  Ausfuhr], 
Erläut.  der  10  ersten  Kapp,  der  Schrift  des  Tacitus  über  Deutschi.  Berl. 
1821.  Uckert  I,  1.  S.215f.  u.A.,  über  Tacitus  überhaupt  aber  ausser  vie- 
len Andern  besonders  Bährs  Gesch.  der  röm.  Lit.  S.  422  ff.  und  680  if. 

54)  Denn  das  grosse  Geschichtwerk  des  Titus  Livius  (geb.  zu  Pa- 
tavium  im  Jahre  58.  vor  Chr.,  gest.  im  Jahre  19.  nach  Chr.)  enthält,  da  der 
Schauplatz  der  in  ihm  erzählten  Begebenheiten  fast  nur  in  schon  mehr 
bekannte  Länder  fällt,  und  er  überdiess  vom  21.  Buche  an  grösstenlheils 
nur  die  Nachrichten  des  Polybios  wiederholt,  in  geographischer  Bezie- 
hung wenig  Neues,  obgleich  allerdings  auch  bei  ihm,  und  namentlich  in 
den  ersten,  hauptsächlich  wohl  aus  verloren  gegangenen  römischen  Anna- 
listen geschöpften  Büchern  ,  so  manche  von  Frühern  noch  nicht  genannte 
Namen  einzelner  Ortschaften,  besonders  Italiens,  vorkommen.  Oft  aber 
verrätb  er  auch  sichtbaren  Mangel  an  gehöriger  Lokalkenntniss.  Vergl. 
Lachmann  de  fontibus  histor.  T,  Livii.  Comm.  I.  (Gotting.  1822.  4.)  §.51. 
p.  105sq.  II.  (Gotting.  1828.  4.)  §.  29.  p.  95sqq.  Wachsmuth  Anf.  der 
röm.  Gesch.  S.  33.  38.  Becker  Vorarb.  zu  e.  Gesch.  des  pun.  Kriegs  in 
Dahlmann's  Forschungen  II.  S.  69.  113.  118.  133.  161.  u.  s.  w.  zitirt 
von  Bahr  Gesch.  der  röm.  Lit.  S.  402.  Note  10. 

55)  Vgl.  Euseb.  Chron.  ad  Ol.  174,  3.  p.  150.  Vellei.  2,  36.  Hör. 
Serm.  1,10,46.  /?wÄ«Ae;2.  Epist.  crit.  IL  p.l99.FflfZ'r?'c.  Bibl.  Lat.  L  p.  127. 
und  Wüllmer  in  der  unten  angef.  Abhandl.  p.  3  —  6.  Sein  Hauptwerk 
war  eine  Uebersetzung  oder  wohl  vielmehr  eine  freie  Bearbeitung  der 
Argonautika  des  Apollonios  Rhod.  (Prob,  ad  Virg.  Geo.  2,  126.),  die  von 
Vielen  gelobt  wird  (Ovid.  Am.  1,15,  21.  ex  Pont.  4,  16,  21.  Prop.  2, 
35,  85.  Quinct.  Inst.  10,  1,  87.  Wüllmer  p.  12 — 21.).  Ausserdem  wer- 
den noch  zwei  Werke  von  ihm  erwähnt,  eine  Geographie  oder  Chorogra- 
phie  in  mehrern  Theilen  (Gellius  10,  7.  Festus  v.  Tutum.  Burmanm  An- 
thol.  Lat.  Vol.  IL  p.  383.  WernsdorJ.  Poet.  Lat.  min.  T.  I.  p.  155 sqq. 
Salmas.  Proleg.  ad  Solin.  p.  26.  Wüllmer  p.  21  sqq.),  die  zugleich  auch 
die  mathematische  Geographie  behandelte,  und  eine  Beschreibung  der 
Sphäre  enthielt  (Vett.  poett.  fragmm.  astron.  ed.  Commelin.  p.  162.  Burm. 
Anthol.  Lat.  Vol.  IL  p.  335.)  und  ein  Gedicht  de  litoralibus  (Solin.  c.  11.) 
oder  de  ora  maritima  ,  welches  vielleicht  nur  ein  Theil  eines  grössern 
Werks  unter  dem  Titel  Libri  navales  war  (Veget.  de  re  mil.  5,  11.), 
worin  er  aber  nicht  blos  das  Seewesen  schilderte ,  sondern  auch  die  Kü- 
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sus  '^%  (lerol)cii  S.  .*U().  INole  73.  unter  Slraboii's  Quellen  «^eiiannle  niio- 
iiynie  (ihoro^raph  5  7j  ,|.A.,  i^cliörl  lii(Mlier  vor  Allen  l*01lipoilIlH* 
]?Mela^  von  (jlcburl  ein  Spanier,  walirsclieinlicli  aus  Tin^ejitera  in 
Bätica  j^ebiirlij^  ^*^),  unfs  J.  40.  nach  (Ihr.  '''^)  ,  von  dem  wir  ein  sehr 
brauchbares  geoj^raph.  Handbuch  de  silu  orbis  in  3  Büchern  besitzen, 
worin  er  besonders  dem  llerodot  und  Eraloslhenes  Tollte,  aber  auch 
die  spateren  Entdcckunj^en  berücksichtigte,  die  vorhandenen  Quellen 
mit  Fleiss  und  kritischer  Prüfung  benutzte,  und  im  Ganzen  der  Wahr- 
heit huldigte,  obgleich  auch  er  niclit  frei  von  einer  gewissen  Vorliebe 
für  das  Wundervolle  war.  Auch  er  nimmt,  wie  Mehrere  der  Griechen, 
das  Meer  zum  Führer  bei  seiner  Erdbeschreibung ,  und  beginnt  nach 
einer  kurzen  allgemeinen  Betrachtung  über  die  drei  Welttheile  (c.  1 
bis  4.),  aber  ohne  alle  vorausgeschickte  Erörterungen  über  mathema- 


stenläoder  beschrieb ,  weshalb  Manche  glauben ,  dass  er  der  von  Ovid.  ex 
PoDt.  4, 16, 21.  gemeinte  Vclivoli  marisvates  sei*).  (Vergl.  Serv.  ad  Virg. 
Ge.  1,  325.,  der  einige  Verse  aus  diesem  Gedichte  anführt;  Veget.  1.  1. 
und  besonders  IFernsdorf.  Prooem.  ad  Halieut.  in  den  Poett.  Latt.  nunn. 
I.  p.  154  sqq.**).  Seiue  Fragmente  sind  nach  Burmann  in  der  Anthol. 
Lat.  und  Ruhnken.  in  der  Epist.  crit.  11.  II.  am  vollständigsten  gesammelt 
von  Wernsdorf  m  den  Poett.  Lalt.  minn.  T.  V.  P.  3.  p.  1386  sqq.  und 
von  Fr,  Wüllmer  in  der  Hauptschrift  über  unsern  Varro :  Comment.  de 
P,  Ter.  Varronis  Atacini  vita  et  scriptis.  Monast.  1830.  4.  (vgl.  die  Rez. 
in  der  Allg.  Schulz.  1830.  Ablh.  2.  Nr.  9.).  Uebrigens  vergl.  Uckert  I,  1. 
S.  173f.  und  1,2.  S.328f.  u.  ^äAr'^  Gesch.  der  röm.Lit.  S.  123f.  n.  183f. 

56)  Statins  Sebosus^  der  Freund  des  Catulus,  sammelte  nm's  J.  90. 
vor  Chr.  zu  Gades  alle  Nachrichten,  die  er  über  die  westlichen  oder 
glücklichen  Inseln  erhalten  konnte,  und  nannte  fünf  derselben:  Junonia, 
Pluvialia,  Capraria,  Convallis  u.  Planaria  (Plin.  6,  6, 36. 37.) ;  auch  schrieb  er 
ausserdem  einen  Periplus  und  eine  Schrift  über  die  Merkwürdigkeiten  In- 
diens (Plin.  ibid.  Solin.  c.  52.  Vgl.  Cic.  ad  Att.  2,  14.  und  Uckert  I,  1. 
S.  158.  n.  172.). 

57)  Vergl.  über  ihn  auch  Sckirlitz's  Handbuch  S.  117.  Note  58. 

58)  Mela  nennt  seinen  Geburtsort  selbst  2,  6,  9. ,  aber  der  Name 
ist  durch  die  Abschreiber  so  entstellt ,  dass  er  sich  nicht  mit  Sicherheit 
bestimmen  lässl.  Tzschucke  in  der  Diss.  de  Pomp.  Mela  vor  seiner  Ausg. 
c.  2.  p.  6 sqq.  entscheidet  sich  für  Tingentera  oder  Cingentera. 

59)  Dass  er  unter  der  Regierung  des  Claudius  lebte  und  schrieb, 
ist  entschieden.  Vergl.  3,  6,  4.  Saxü  Onom,  I.  p.  243.  Tzsckuck,  Diss. 
c.  3.  p.  9  sqq.  und  Funcc.  de  immin.  L.  L.  senecl.  IX.  §.  35. 

*)  Doch  halten  Andere  (wie  Fahric.  Bibl.  Lat.  I.  p.  127.  Schneider  Script,  rei 
rust.  Vol.  I.  P.  I.  p.  226.  u.  JFüllner  p.  30.)  diese  Schrift  vielmehr  für 
ein  Werk  des  M.  Terent.  Varro  aus  Reale. 

**;  IFernsdorf  hält  das  gewohnlich  dem  Solinus  zugeschriebene  Fragmentum 
PoQticön  für  ein  Stück  dieses  Gedichts.    Doch  s.  JFüllner  p.  32  sqq. 
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tische  Geographie,  im  1.  Buche  die  Schilderung  der  am  Mittelmeere 
gelegenen  Länder  mit  der  Beschreibung  Afrika's,  bei  welcher  er,  wie 
überhaupt  in  seinem  ganzen  Werke,  dem  Laufe  der  Küsten  folgt  (c.  5. 
Mauretanien,  c.  6.  Numidien,  c.  7.  Africa  propria,  c.  8.  Cyrenaica), 
und  knüpft  daran  die  Schilderung  Aegyptens,  das  er  schon  zu  Asien 
rechnet  (c.  9.),  Arabiens  (c.  10.),  Syriens  (c.  11.),  Phöniziens 
(c.  12.),  und  Kleinasiens  nach  dem  Zuge  der  Küsten  des  Mittelmee- 
res (c.  13.  Cilicien ,  c.  14.  Pamphylien ,  c.  15.  Lycien ,  c.  16.  Ca- 
rlen, c.  17.  lonien ,  c.  18.  Aeolis^  c.  19.  Bithynien,  Paphlagonien 
und  die  Küste  des  Pontus  und  der  Mäotis).  Im  2.  Buche  beginnt  die 
Darstellung  der  Europäischen  Küste  mit  Scythien  (c.  1.),  an  die  sich 
die  Beschreibung  Thraciens  (c.  2.) ,  Macedonieijs ,  Griechenlands, 
Epirus  und  Illyriens  (c.  3.),  Italiens  (c.  4.),  Galliens  (doch  nur  des 
südlichen  Küstenstriches  oder  der  Gallia  Narbonensis ,  c.  5.)  und 
Hispaniens  (ebenfalls  nur  der  südlichen  Küste,  c.  6.)  sowie  der  Inseln 
des  Mittelmeeres  (c.  7.)  anschliesst.  Im  3.  Buche  schildert  er  die  am 
äussern  Ozean  gelegenen  Länder  und  zwar  in  folgender  Ordnung: 
Hispanien  (c  1.),  Gallien  (c.2.),  Germanien  (c.3.),  Sarmatien  (c.  4.), 
Scythien  (c.  5.),  die  Inseln  des  nördlichen  Ozeans  von  Hispanien  an, 
also  auch  Britannien  u.  Iverna  (c.  6.),  die  Küste  des  östlichen  Ozeans  u. 
Indien  (c.7.),  die  Küstenländer  des  rothen  Meeres,  desArab.  und  Pers. 
Meerbusens  (c.  8.),  Aethiopien  (c.  9.),  die  Westküste  Afrika's  am  Atlant. 
Ozean  (c.  10.);  und  kommt  somit  zu  demselben  Punkte  am  3Iittelmeere 
zurück,  von  welchem  er  ausgegangen  war.  Er  nennt  in  allen  diesen 
Ländern  die  einzelnen  Völkerschaften,  Städte,  Flüsse  u.s.w.,  begnügt 
sich  aber,  da  er  nur  ein  Compendium  liefern  wollte,  grösstentheils  mit 
einer  einfachen  Nennung  der  Namen,  obgleich  er  allerdings  auch  hier 
und  da  manche  schätzbare  und  in^s  Speziellere  eingehende  Notizen 
über  die  Merkwürdigkeiten  einzelner  Länder  und  Orte,  über  ihre  Pro- 
dukte, die  Sitten  und  Gebräuche  ihrer  Bewohner  u.s.w.  hinzufügt.  Auf 
Angabe  von  Maassen  und  Distanzen  aber  lässt  er  sich  nirgends  ein. 
Auch  er  nimmt  fünf  Zonen  an  (1,  1,  2.),  und  erklärt  die  bewohnte 
Erde  für  eine  grosse  Insel  der  nördlichen  gemässigten  Zone  (ibid.  u. 
§.3.),  giebt  ihr  aber  eine  andere  Gestalt,  als  die  griech.  Geographen, 
indem  er  sie  nur  für  etwas  länger  als  breit  erklärt  (1,1,3.).  Asien 
lässt  er  vomTanais  und  Nil,  übrigens  aber  vom  Eoischen,  Indischen, 
Scythischen  und  Mittelländ.  Meere  begrenzt  werden,  und  sich  in  der 
Länge  so  weit  erstrecken,  als  Europa  und  Afrika  zusammengenom- 
men (1,  2,  1.  2^).  Europa's  Grenzen  bilden  in  0.  der  Tanais ,  die 
Mäotis  und  der  Pontus ,  in  S.  das  Mittelländische ,  in  W.  das  Atlan- 
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tische  und  in  N.  das  britannische  Meer  (1,3,  1.).  Afrika  hej^renzl 
in  0.  der  Nil  (l,  4,  1.),  in  N.  das  Lihysche,  in  S.  das  Aethiopische, 
in  W.  das  Atlantische  Meer  (1,  4,  2.)'  ^"^^  isl  liinj^er  als  hreit  (seine 
grösste  ßreilc  hat  es  länj^s  des  Nil) ,  aher  doch  kürzer  als  i'luropa 
(1,  4,  1.).  Die  Frage,  oh  Afrika  uniscIiilUiar  sei,  oder  sich  gegen  S. 
als  ein  unermesslichcr  Kontinent  hinahziehe,  hielt  er  für  erledigt 
durch  die  von  Hanno  und  Kudoxus  wirklich  hcwerkstelligte  Unischif- 
fung  (3,  9,  3.).  Taprohanc  hält  auch  er  mit  llipparch  für  den  Anfang 
eines  andern  Kontinents,  da  man  von  Keinem  wisse,  der  es  umschifft 
habe  (3,  7,  7.).  Denn  dass  auch  die  südliche  Hemisphäre  einen  uns 
unbekannten  Kontinent  enthalte,  und  von  Antichthonen  bewohnt  werde, 
hält  er  für  sehr  wahrscheinlich  (1,  l,  2.  1,  9,  4.),  und  vermuthet  so- 
gar, dass  der  Nil  in  jenem  südlichen  Kontinent  entspringe,  dann  un- 
ter dem  Ozean  hiniliesse,  und  erst  in  unserm  Kontinent  wieder  zum 
Vorschein  komme  (1,  9,  4.).  Am  schätzbarsten  sind  seine  Nachrich- 
ten über  den  Westen,  wo  er  Vieles  genauer  beschreibt,  als  Strabo 
und  andere  seiner  Vorgänger ,  namentlich  über  Britannien ,  von  wel- 
chem er  sich  mit  Recht  rühmen  kann  die  ersten  genaueren  Nachrich- 
ten zu  geben  ^  da  dieses  so  lange  verschlossene  Land  erst  zu  seiner 
Zeit  durch  den  Kaiser  Claudius  geöffnet  und  bekannt  geworden  sei 
(3,  6,  4.).  Auch  über  die  nördlichen  Küsten  Europa's  (3,  6.)  und 
Germanien  (3,  3.)  erhalten  wir  durch  ihn  nicht  wenige  neue  Mitthei- 
lungen. In  seinen  Berichten  von  den  äussersten  Ländern  im  Süden, 
Osten  und  Norden  aber  giebt  er  sich  zu  sehr  seinem  Hange  zum  Wun- 
derbaren hin.  Im  Süden  Afrika's  fabelt  er,  besonders  dem  Herodot 
folgend,  vom  Vogel  Phönix,  von  Sphinxen,  Tragopanen,  Pegasis  und 
andern  fabelhaften  Thieren,  so  wie  von  seltsam  missgestalteten,  mund- 
und  daher  natürlich  auch  sprachlosen  Menschen ,  die  sich  blos  durch 
Zeichen  verständlich  machen,  u.  s.  w.  (3,  9^  2.  4.).  Auch  erwähnt 
er  hier  noch  den  alten  Sonnenteich  (1,  8,  L)  ;  wie  er  denn  überhaupt 
noch  manche  andre ,  längst  vergessene,  Fabeln  und  31ährchen  wieder 
aufwärmt.  In  Indien  lässt  er  Ameisen  in  der  Grösse  von  Hunden  das 
Gold  bewachen  (3,7,2.)  und  Rohr  von  solcher  Grösse  wachsen,  dass 
ein  Schoss  davon  zwischen  zwei  Knoten  zu  einem  Kahne  für  zwei 
bis  drei  Menschen  hinreiche  u.  s.  w.  (ibid.).  Den  Ganges  erklärt  er 
für  grösser  als  den  Indus  ,  und  giebt  ihm ,  wenn  er  am  wasserreich- 
sten ist,  eine  Breite  von  10,000  Schritten  (3,  7,  6.).  Als  das  öst- 
lichste Volk  der  Erde  nennt  er  die  Seres,  mit  denen  man  Tauschhan- 
del treibe ,  ohne  zu  sprechen  (1,  2,  3.  3,  7,  1.).  Auch  vom  Norden 
der  Erde  erzählt  er  vieles  Fabelhafte ,  z.  B.  dass  östlich  vom  Coda- 
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wischen  Meerbusen  und  nördlich  vom  Lande  der  Sarmaten  Eilande 
liegen^  die  in  Folge  der  äusserst  starken  Ebbe  und  Fluth  bald  als  In- 
seln, bald  als  festes  Land  erscheinen.  Zu  ihnen  gehören  die  Oäones, 
deren  Bewohner  nur  von  Vogeleiern  und  Hafer  leben  _,  auch  hausen 
dort  die  pferdefüssigen  Hippopoden  und  die  Panoti ,  die  sich  in  ihre 
Ohren  wie  in  einen  Mantel  wickeln  können  (3,  6,  8.).  Man  sieht 
hieraus,  dass  man  seine  Nachrichten  allerdings  einer  vorsichtigen 
Prüfung  unterwerfen  muss  5  dennoch  aber  bleibt  Mela  immer  der  wich- 
tigste und  gediegenste  unter  Rom's  Geographen ,  die  freilich  alle  zu- 
sammen den  griechischen  weit  nachstehen.  Sehr  zu  beklagen  aber  ist 
es,  dass  sein  Werk,  obgleich  wir  es  vollständig  besitzen,  doch  durch 
die  Schuld  der  Abschreiber  nur  sehr  verdorben  und  entstellt  auf  uns 
gekommen  ist^^).  Ferner  gehört  hierher  der  C.  PlillillS  Secun- 
dus  Major  (entweder  zu  Verona  oder  zu  Comum^^)  im  J.  23.  ge- 
boren ^2^,  gest.  aber  als  Opfer  seiner  Wissbegierde  im  J.  79.  beim 
Ausbruche  des  Vesuv's) ,  der  in  seiner  grossen  Enzyklopädie  der 
Wissenschaften  in  37  Büchern ,  welcher  er  den  Titel  Historia  natu- 
ralis gab,  und  die  kurz  vor  seinem  Tode  um's  J.  77.  nach  Chr.  an's 
Licht  trat,  auch  einen  vollständigen  Abriss  der  Geographie  lieferte, 
in  welchem  er  bei  seiner  unglaublichen  Belesenheit  aus  einer  fast  un- 
zähligen Menge  von  Schriftstellern  Alles,  was  ihm  für  seinen  Zweck 
wichtig  und  brauchbar  schien,  jedoch  leider  ohne  eine  streng  prüfende 


60)  Vergl.  über  ihn  besonders  C.  H.  Tzschuckii  Diss  de  Ponip.  Mela 
p.  I — XL VIII. ,  ausserdem  aber  Fahricii  Bibl.  Lat.  II,  8.  p.  75  sq.  Voss,  de 
hist.Lat.1,  25.  ^ö7^r'^  Gesch.  der  röm.Lit.  S,678f.  Uckertl,  1.  S.206fl'. 
Mannert  I.  S.  121.  Schirlüz  S.  120  f.  Wir  besitzen  von  seinem  Werkchen 
eine  höchst  vollständige  und  umfangreiche  Ausgabe  von  Cor. /^ewr.  Tzschu- 
cke  (Lips.  1807  ff.)  in  7  Bänden  8.,  welcher  auch  eine  Karte  nach  Mela's 
Ansichten  beigegeben  ist,  und  die  ihres  reichhaltigen  Kommentars  wegen 
als  ein  Handbuch  der  ganzen  alten  Geographie  angesehen  werden  kann ; 
ausserdem  aber  auch  noch  eine  sehr  schätzbare  Schulausgabe  mit  einem 
Auszuge  aus  Tzschucke's  Kommentar  von  Aug.  Weichcrt.  Lips.  181 G.  8, 

61)  üeber  den  Streit  wegen  Plinius  Geburtsort  vgl.  Bahr  in  der 
Gesch.  der  röm.  Lit.  S.  651.  Note  3.,  welcher  sich  m\i  Fabricius  (Bibl. 
Lat.  II,  13.  p.  179.),  Rezzonico  (Disquiss.  Plinn.  Parmae  1763.  1767. 
2  Voll.  fol.  I.  p.  32.)  u.  Jjasson  de  Grandsagne  (de  la  vie  et  des  ouvrag. 
de  Pline  vor  seiner  franz.  Uebers.  desselben.  Paris  1829.  8.  p.  II  sq.) 
mehr  für  Comum  als  für  Verona  erklärt,  während  ihm  allerdings  die  ge- 
wöhnliche Ansicht  Verona  zur  Vaterstadt  anweist.  Für  Comum  aber  scheint 
namentlich  auch  die  Stelle  Plin.  Epist.  7,  11.  zu  sprechen. 

62)  Denn  sein  Neffe  Plinius  meldet  Epist.  3,  5.  (vgl.  mit  6,  16.), 
dass  er  in  einem  Alter  von  56  Jahren  verstorben  sei. 
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Kritik,  zusanimcnlrii}; ,  und  so  ein  sehr  vollsländijjes ,  aber  freilich 
nicht  eben  gut  geordnetes,  und  oft  zu  einem  hlosen  trocknen  Namcn- 
verzeichniss  lierabsinkeiKh^s  Lehrgebäude  der  alten  Erdkunde  auf- 
stellte ,  welches  trotz  seiner  vielen  Mängel  (von  denen  wir  weiter 
unten  sprechen  werden) ,  doch  immer  einen  unschätzbaren  Werth 
behält ,  da  es  zum  grössern  Theile  aus  uns  nicht  mehr  zugänglichen 
Quellen,  zumTheil  aber  auch  aus  eigner  Anschauung  gellossen  ist,  in- 
dem Plinius  nicht  nur  längere  Zeit  in  Germanien  verweilte,  wo  er  bis  in 
das  Land  der  Chauken  (IG,  1,1.)  u.  an  die  Quellen  der  Donau  kam  (31, 
2,19.),  sondernauchimJ.67.  als  röm.  Statthalter  nach Hispanien  ging, 
das Narbonensische  (2, 58, 59.)  u. Belgische  Gallien  (7, 16, 17.)  bereiste, 
u.  selbst  in  Africawar  (7,4,3.).  Schon  das  2.  Buch,  welches  sich  mit 
Erörterung  astronomischer,  meteorologischer  und  kosmographischer 
Gegenstände  beschäftigt,  enthält  in  Beziehung  auf  mathematische  und 
physische  Geographie  ,  namentlich  auch  über  die  verschiedenen  Erd- 
messungen, viele  interessante  Mittheilungen ;  der  eigentliche  Abriss 
der  Geographie  aber  ist  in  den  vier  folgenden  Büchern  (III — VI.) 
enthalten ,  und  zwar  so ,  dass  das  dritte  Buch  die  Beschreibung  des 
südlichen  Europa's  längs  der  Küsten  des  Mittelmeeres  ^^)  in  folgender 
Ordnung  enthält:  das  südliche  Hispanien  (c.  1 — 3.)  und  Gallien  (c.  4.), 
Italien  nebst  den  Inseln  Corsica ,  Sardinien ,  Sicilien  und  den  Lipa- 
rischen  Inseln^  so  wie  den  Alpenländern  Noricum  ,  Rhätien,  Vin- 
delicien  (denn  auch  diese  begreift  er  unter  dem  allgemeinen  Namen 
Italien:  c.  5 — 20.),  Illyrien  mitLiburnien  undDalmatien  (c.21 — 24.), 
Pannonien  (c.  25.) _,  Mösien  und  die  Inseln  an  der  illyrischen  Küste 
(c.  26.).  Das  vierte  ,  der  fortgesetzten  Beschreibung  Europa's ,  na- 
mentlich seiner  östlichen  und  nördlichen  Theile,  gewidmete  Buch  be- 
ginnt mit  der  Schilderung  von  Epirus  (c.  1.),  Griechenland  (c.  1 — 9.), 
Macedonien  (c.  10.)  und  Thracien  (c.  11.),  der  dann  die  Beschrei- 
bung der  griech.  Inseln  und  der  thracischen  und  scythischen  Küsten 
des  Hellespont,  des  Pontus  Eux.  und  der  Mäotis  folgt  (c.  12.).  Nun 
geht  er  zu  den  Küsten  des  nördlichen  Ozeans  über,  und  knüpft  daran 


63)  Denn  er  folgt  ganz  der  von  Mela  beliebten  Anordnung,  bei  wel- 
cher der  Lauf  der  Meeresküste  die  Schilderung  der  Länder  bedingt,  so 
dass  auch  er  Hispanien  und  Gallien  in  zwei  ganz  verschiedenen  Abschnit- 
ten behandelt,  und  im  dritten  Buche  blos  die  südlichen  Küstenstriche  die- 
ser Länder,  im  vierten  aber  die  nördlichen  Küsten  und  das  Innere  der- 
selben beschreibt;  und  ebenso  trennt  er  auch  die  Beschreibung  Afrika's, 
dessen  nördliche  Küste  er  im  fünften  Buche  schildert,  während  die  Süd- 
u.  Westküste  erst  am  Schlüsse  des  Ganzen  im  sechsten  Buche  erscheint. 
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die  Darstellung  Gcrmaniens  (c.  13 — 15.),  Britanniens  und  der  nörd- 
lichen Inseln  überhaupt  (c.  16.)  ,    geht  dann  zur  Beschreibung  der 
inneren  und  nördlichen  Theile  Galliens  (c.  17 — 19.)  und  Hispaniens 
(c.  20.  21.)  über,  und  schliesst  die  Schiderung  Europa's  mit  Maass- 
bestimmungen seiner  Länge  und  Breite  (c.  22.)-    Das  fünfte  Buch 
eröffnet  die  Beschreibung  Africa^s   in  folgender  Ordnung :  Maureta- 
nien (c.  1.  2.) ,  Numidien  (c.  3.) ,  Zeugitana  und  Africa  im  engern 
Sinne  (c.  4.),  Cyrenaica  (c.  5.)^  Mareotis  (c.  6.),  die  Inseln  vor 
der  nördlichen  Küste  (c.  7.)  und  endlich  das  Innere  Atrica's  (c.  8.). 
Nun  folgt  Asien,  als  dessen  erstes  Land  Aegypten  erscheint  (c.  9. 
10.),  dem  dann  Arabien  (c.  11.),  Syrien  mit  Palästina  und  Phöni- 
cien ,  so  wie  Mesopotamien  und  die  Ufer  des  Euphrat  folgen  (c.  12 
— 26.)  ^**).    Dann  geht  er  zur  Schilderung  Kleinasiens  über,  und  be- 
schreibt Cilicien,   Pamphylien,   Pisidien,   Lycaonien,   Pamphylien, 
Lycien  (c.  27.) ,  Carien  (c.  28.  29.),  Lydien ,  lonien  (c.  29.),  Aeo- 
lien,  Troas  und  Mysien  (c.  30.),  die  kleinasiatischen  Inseln  (c.  31.), 
die  Küste  des  Hellesponts,  Phrygien,  Galatien  und  Bithynien  (c.  32.). 
Im  sechsten  Buche  schildert  er  zuert  im  Allgemeinen  die  asiatische 
Küste  des  Pontus  (c.  1.) ,  dann  Paphlagonien  (c.  2.) ,  Cappadocien 
und  Pontus  (c.  3.  4.),  die  Völker  am  Caucasus  und  der  Mäotis  (c.  5 
— 7.),  Armenien  und  die  Länder  zwischen  dem  Pontus  und  Casp. 
Meere,  Albanien,  Iberien  u.s.w.  (c.  8 — 12.)^^),  das  nördliche  Asien 
zwischen  den  Riphäen  und  dem  nördlichen  Ozean  (c.  13.)  ,  das  ehe- 
mals persische,  jetzt  parthische  Reich  (c.  13 — 16.)  ,  die  scythischen 
Völkerschaften  der  Sacä,   Massagetä  u.  s.  w.  (c.  17.),  Indien  mit 
Taprobane  und  den  Küstenländern  des  indischen  Meeres ,  Carmanien 
u.  s.  w.  (c.  17 — 24.) ,  dann  kommt  er  abermals  auf  das  parthische 
Reich  (c.  25.),  und  beschreibt  Medien  und  Mesopotamien  (c.26.  27.), 
dann  Arabien  (c.  28.)  und  endlich  die  gegenüberliegende  Küste  Afri- 
ca's,  das  Troglodytenland  und  Aethiopien,  so  wie  die  südliche  und 
westliche  Küste  Africa's  und  die  Inseln  vor  derselben  (c.  29  —  32.). 
Er  schliesst  dann  das  Ganze  wieder  mit  Angabe  verschiedener  31aass- 
bestimmungen  und  mit  Eintheilung  der  ganzen  Erde  in  gewisse  Par- 
allelkreise und  Klimate  (c.  33.  34.)  ^^).    W^as  nun  die  Art  und  Weise 


64)  Von  diesen  Ländern  giebt  Plinius  eine  sehr  ausführliche,  aber 
auch  höchst  verworrene  und  schlecht  geordnete  Beschreibung. 

65)  Auch  in  der  folgenden  Schilderung  des  innern  Asiens  herrscht 
grosse  Verwirrung  und  ein  von  eigner  Unklarheit  über  die  Lage  jener 
Länder  zeugender  Mangel  an  topographischer  Ordnung. 

66)  Vergl.  unten  S.  382  ff. 
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bolrinY,  wir  Pliiilus  hei  der  Si-Iiildeniiij;  der  einzelnen  Länder  und 
Völker  zu  Werke  flieht,  so  liissl  sieh  freilich  eine  j^ossc  lln^leiclijieit 
der  Darslelliinj;  nirlil  verkennen,  wie  sie  nun  eben  die  höchst  ver- 
scbie(lenarlij;en  ,  bald  reichlicher,  J)ald  diirlli^er  lliessenden ,  bald 
älteren,  bald  iiin<;eren  Quellen ,  ans  denen  er  schöpfte,  bedinj^ten, 
da  nun  einmal  sein  Werk  mehr  den  (Charakter  einer,  mitunter  selbst 
llüchtij^en  und  ungenauen,  Jioinpilazion,  als  eines  nach  «^ehörij^er 
Sichluni^  und  Verarbeitung^  des  gesammelten  reichen  31aterials  aus 
einem  (iusse  gelieferten  und  eine  bestimmte  Zeit  berücksichtigen- 
den (»anzen  an  sich  trägt  ^').  Während  daher  seine  Erdbeschreibung, 
wie  schon  bemerkt,  bei  manchen  Ländern  nichts  weiter  ist,  als  eine 
den  Leser  ermüdende  Zusammenstellung  geograph.  Namen,  so  ent- 
halten doch  auch  andere  Abschnitte  wieder  recht  befriedigende  Mitthei- 
lungen über  die  Eigenthiimlichkciten  und  Produkte  der  Länder,  die 
Sitten  ihrer  Bewohner,  und  besonders  viele  Bemerkungen  über  die 
Entdeckungen ,  die  SchilTfahrt ,  den  Handel  und  Verkehr  und  die  in- 
dustriellen Verhältnisse  seiner  Zeit.  Auch  ist  es  lobend  anzuerken- 
nen, dass  Plinius  nicht  selten  Vergleichungen  der  Gegenwart  mit  der 
Vergangenheit  anstellt,  um  auf  die  mangelhaften  geograph.  Kenntnisse 
der  V^orzeit  aufmerksam  zu  machen,  und  dass  er,  seinen  eignen  aller- 
dings mangelhaften  Kenntnissen  der  Erdkunde  misstrauend,  wo  er 
von  einander  abweichende  Angaben,  besonders  hinsichtlich  derMaasse 
und  Distanzen,  in  seinen  Quellen  vorfand,  diese  neben  einander  hin- 
stellt, und  so  dem  Leser  selbst  die  Prüfung  und  Entscheidung  über- 
lässt^  auch  dass  er  bei  Beschreibung  eines  jeden  Landes  wo  möglich 
einea  einheimischen  Schriftsteller  als  Hauptquelle  zum  Grunde  legt 
{vergi.  3,  1.),  und  ihn  dann  durch  die  Nachrichten  Anderer  ergänzen 
iässt.  Minder  zu  loben  aber  ist  es  ,  dass  er  auch  die  mährchenhaf- 
ten  Erzählungen  früherer  Schriftsteller  treulich  mittheilt  (z.B.  6,  29, 
35.  8,.  1.  2.) ,  und  sich  selbst  von  jenem  Hange  zum  Wunderbaren 

67)  Etwas  hart,  aber  nicht  ungegründet,  ist  das  Urtheil,  welches 
Mannert  I.  S.  126.  in  dieser  Beziehung  über  Pliuius  ausspricht:  „In  der 
historischen  Erdbeschreibung  scheint  er  ein  Mann  gewesen  zu  sein,  der 
in  drei  verschiedenen  Zeiträumen  gelebt  hat.  Denn  seine  Nachrichten  von 
Griechenland,  Italien ,  Kleinasien  u.  s.  w.  sind,  einige  alte  Angaben  abge- 
rechnet, so,  wie  sie  zu  Strabo's  Zeiten  gewesen  waren;  in  den  nordöst- 
lichen Gegenden  Asiens  hält  man  ihn  für  300  J.  älter,  er  folgt  ganz  dem 
Eratoslhenes ;  von  der  südasiatischen  Küste  bis  nach  Indien  wirft  er  ältere 
und  neuere  Angaben  ohne  eigne  Kenntniss  durch  einander;  und  vom 
nördlichen  Europa  hat  er  ganz  neue  Nachrichten,  denen  er  aber  selbst  in 
seinem  Kopfe  noch  keine  feste  Bestimmung  geben  kann." 
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und  Abentheuerlichen  nicht  ganz  frei  erhält.  Uebrigens  benutzte  er 
nicht  blos  die  ihm  vorliegenden  schriftlichen  Quellen ,  und  darunter 
viele  uns  sonst  fast  ganz  unbekannt  gebliebene  (wie  den  Agrippa, 
luba,  Statins  Sebosus  u.  s.w.),  sondern  Hess  auch  kein  Mittel  un- 
versucht, sich  mündliche  Nachrichten  und  Belehrungen  zu  verschaf- 
fen ,  und  theilt  uns  daher  über  manche  erst  kürzlich  durch  die  Rö- 
mer bekannt  gewordene  Länder,  wie  über  die  des  innern  Asiens  öst- 
lich von  Kleinasien  (vergl.  6,8,8.)  und  Taprobane,  das  man  erst 
unter  dem  Kaiser  Claudius  bestimmt  als  Insel  kennen  lernte,  nach- 
dem man  es  vorher  oft  für  den  Anfang  eines  neuen  Welttheils  gehal- 
ten ^^)  (6,24,),  neue  und  von  den  Berichten  seiner  Vorgänger  ab- 
weichende, authentische  Nachrichten  mit ;  wie  wir  denn  überhaupt 
manches  aus  frühern  Schriftstellern  nur  halb  Bekannte  und  Dunkle 
durch  ihn  genauer  und  bestimmter  kennen  lernen,  z.  B.  die  Fahrt  des 
Nearchus  im  indischen  Ozean,  von  der  er  uns  den  ersten  vollständi- 
gem Bericht  liefert  (6,  26.).  Von  einem  eignen  geograph.  System  des 
Plinius  kann  unter  diesen  Umständen  nicht  füglich  die  Rede  sein,  da  ihm 
überhaupt  in  seiner  ganzen  Kompilazion  fastNichts  eigenthümlich  ist, 
als  die  Nachrichten  von  einigen  durch  die  Römer  seiner  Zeit  gemach- 
ten Entdeckungen  im  nördlichen  Europa  und  im  Innern  von  Asien, 
so  wie  von  den  auf  ihren  Seereisen  nach  Indien  gemachten  Erfahrun- 
gen Alexandrinischer  Kaufleute  in  Bezug  auf  das  südliche  Asien.  Fas- 
sen wir  aber  kürzlich  zusammen,  was  Plinius  entweder  ohne  Angabe 
eines  Gewährsmannes ,  also  wenigstens  scheinbar  als  seine  eigne 
Meinung,  oder  doch  aus  uns  früher  noch  nicht  bekannt  gewordenen, 
besonders  römischen  Quellen,  vorträgt,  so  besteht  diess ,  so  weit  es 
sich  auf  das  allgemeine  Bild  der  Erde  bezieht,  das  er  uns  entwirft,  in 
Folgendem.  Die  Länge  der  Erde  bestimmt  er  (mitlsidoros  :  vgl.  oben 
S.  355.)  zu  9818,  die  Breite  aber  zu  4490  Mill.  (2,  108,  112.);  und 
das  Verhältniss  der  drei  Welttheile  zu  einander  so,  dass  Europa  ^/xi 
(Vs  und  noch  etwas  mehr  als  ys),  Asien  %^  (1/4  und  V14)  und  Africa 
^^^o  (Vs  und  %o)  des  festen  Landes  ausmachen,  folglich  Europa  nur 
etwas  grösser  als  das  halbe  Asien,  Africa  aber  um  lys  kleiner  als 
Asien  sein  soll  (6,  33,  38.).  Er  theilt  (am  Ende  des  6.  Buches),  grie- 
chischen Angaben  folgend ,  die  ganze  Erde  in  sieben  Parallele ,  und 
bestimmt  die  Klimate  derselben  also  ^^)  : 


68)  So  selbst  noch  Mela.  Vergl.  oben  S.  377. 

69)  Vergl.  was  oben  S.  201.  Note  67.  über  die  von  Hipparch  an- 
genommenen  Klimate  mitgetheilt  worden  ist,  und  Uckert  I,  2.  S.  184ff., 
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Vcrh.'illniss  «Ics  Cnoinons  zu 
sciiM'in   Sclialtrii   am  Milla^ 


des  Acqiiinocliuiiis. 

Tapfc^slUngc. 

1.  KliiiKi 

:o) 

7  :  4 

14    Stunden. 

2. 

35  :  24 

i4y5   - 

3. 

100:77 

14%5    - 

4. 

21  :  17 

14%     — 

5. 

7:6 

15 

6. 

9:8 

15%     - 
(oder  15  Vs      — nachNigidius) 

7. 

35  :  36 

153/5     - 

in  Venctia  aber  ist  der  Schatten  dem  Gnomon  gleich. 


der  alles  von  den  Alten  über  diesen  Gegenstand  Bemerkte  zusammenge- 
stellt, auch  eine  genaue  Tabelle  der  Klimate  (nach  Ptolemäos)  beige- 
fügt bat. 

70)  Die    nähere    Bestimmung    der  Klimate    nach  den  Ländern  und 
Ortschaften,  die  sie  umfassen,  ist  folgende:    I.  vom  südlichsten  Theile  In- 
diens  an,   umfasst    Gedrosien,  Persien,   Carmanien,  Elymais,  Parthien, 
Aria ,  Susiana,    Mesopotamien,    das  babylonische  Seleucia,  Arabien  bis 
Petra,  Cölesyrieu,   Pelusium,  Niederägypten,  die  Küstenländer  Africa's, 
alle   Cyrenaische  Städte,  Thapsus,  Adrumetum,  Clupea,  Carlhago,  Utica, 
beide  Hippo,  Numidien,  beide  Mauritanien,  das  Atlantische  Meer,  die  Säu- 
lendes Hercules.  —  II.  vom  westlichen  Indien  an,  schliesst  Parthien  bisPer- 
sepolis ,  das  diesseitige  Persien,  Arabien ,  Judäa  und  die  Bewohner  des 
Libanon,  Babylon,  Idumäa,  Samaria,  Hierosolyma,  Ascalon,  Joppe,  Cäsa- 
rea  ,   Phönicien ,  Ptolemais ,   Sidon,  Tyrus,  Beritus,  Botrys,  Tripolis,  Byb- 
lus ,  Antiochia,  Laodicea,   Seleucia,  die  Küste  Ciliciens,    den  südlichen 
Theil  von  Cyprus ,  Greta  und  Lilybäum  in   Sicilien,  den  nördlichen  Theil 
Africa's  undNumidien  in  sich.  —  III.  von  den  Indern  am  Imaus  an,  umfasst 
die  Caspischen  Pforten,   Gataouien ,  Cappadocien,  den  Taurus,  Amanus, 
Issus,  die  Cilicischen   Pforten,   Soli,  Tarsus,  Cyprus,  Pisidien,   Side  in 
Pamphylien  ,   Lycaonien,  Patara  in  Lycien,  Xanthus,  Caunus  ,  Rhodus, 
Cous,  Halicarnassus,  Gnidus,  Doris,  Chios,  Delos,  die  südliche  Hälfte  der 
Cycladen,   Gylhium,  Malea,  Argos ,  Laconien,  Elis  ,  Olympia,  Messenien, 
das  mittlere   Sicilien  mit  Syracusä  und   Catana,  das  südliche   Sardinien, 
Carteja  und  Gades.  —  IV.  begreift  die  Gegenden  nördlich  vom  Imaus^  das 
südliche  Cappadocien,   Galalien,  Mysien,  Sardis,   Smyrna,   Sipylus,  den 
Berg  Tmolus,  Carien ,  lonien,  Trallis,  Colophon,  Ephesus,  Miletus^  Samos, 
Chios,  das  Icarische  Meer,  die  nördlichen  Cycladen,   Athenä,  Megara, 
Corinthus,  Sicyon,  Achaja,  Paträ,  den  Isthmus,  Epirus,  den  nördlichen 
Theil  Siciliens ,  den  östlichen  Theil  von  Gallia  Narbonensis,  und  den  süd- 
lichen Hispanieus  westlich  von  Carthago. — V.  von  derMündung  des  Casp. 
Meeres  an,   umfasst  Bactra,  Ibericn,  Armenien,  Mysien,  Phrygien,  den 
Hellespont,  Troas,  Tenedus,  Abydus,  Scepsis,  Ilium,  den  Berg  Ida,  Cyzi- 
cum,  Lampsacus,  Sinope,  Amisus,  Heraclea  im  Pontus,    Paphlagonien, 
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Dann  aber  erwähnt  er  auch  noch  eine  spätere  Eintheilun«^  der  südli- 
chem sowolil  als  der  nördlichem  Breitenstriche ,  indem  man  bis  zu 
dem  oben  angegebenen  ersten  Klima  noch  zwei  südlichere  annehme, 
nämlich  das  eine  durch  Meroe  und  Ptolemais  am  rothen  Meere ,  wo 
der  längste  Tag  12y2  Stunden  hat,  und  das  andere  durch  Syene,  wo 
derselbe  dreizehn  Stunden  hält ;  von  dem  siebenten  Klima  nördlich 
aber  noch  drei  festsetze ,  nämlich  das  erste ,  welches  die  Gegenden 
am  Tanais ,  den  Mäotischen  See ,  Sarmatien  bis  zum  Borystheues, 
Dacien ,  einen  Theil  Germaniens  und  Gallien  bis  an  die  Küste  des 
Ozeans  umfasst,  und  wo  der  längste  Tag  16  Stunden  zählt;  das  zweite, 
nämlich  das  Land  der  Hyperboreer  und  Britannien^  wo  der  längste 
Tag  17  Stunden  hat,  und  das  dritte,  welches  Scythien,  die  Riphäi- 
schen  Gebirge  und  Thule  in  sich  begreift ,  wo  abwechselnd  6  Monate 
lang  Tag  und  6  Monate  lang  Nacht  ist.  (Vgl.  auch  2,  75,  77.).  Die 
Grenzen  der  drei  Welttheile  bilden  die  Gaditanische  Meerenge  ,  der 
Tanais  und  der  Nil  (3,  1,  1.).  Das  zwischen  diesen  drei  Welttheilen 
fluthende  Mittelmeer  zerfällt  in  vier  grosse  Busen.  Der  erste  dersel- 
ben reicht  von  der  Meerenge  beim  Berge  Calpe  bis  zu  der  Südspitze 
Italiens  oder  bis  Locri  in  Bruttium  (3,  1,  1.)  ^0  5  ^^r  zweite  beginnt 
beim  Vgeb.  Lacinium,  und  erstreckt  sich  bis  Acroceraunium  (3,  11, 
15.) ;  der  dritte  fängt  bei  dem  letztgenannten  Vgeb.  an  und  endigt  am 


Lemnus,  Imbrus,  Thasus,  Cassandria,  Thessalien,  Macedonien ,  Larissa, 
Amphipolis,  Thessalonice,  Pella,  Edessa,  Beröa,  Pharsalia,  Carystus, 
Euböa  mit  Chalcis,  Delphi,  Acarnanien,  Aetolien,  Apollonia,  Brundusium, 
Tarentum,  Thurii,  Locri,  Rhegiura,  Lucanien,  Neapolis,  Puteoli,  das  Tus- 
cischeMeer,  Corsica,  dieBalearen  u.  das  mittlere  Hispanien.  —  VI.  enthält 
die  Kaspischen  Völiier,  den  Caucasus ,  das  nördliche  Armenien,  Apollo- 
nia am  Rhyndacus,  Nicomedien,  Nicäa,  Chaicedon,  Byzantium,  Lysima- 
chia,  Cherronesus,  den  Melanischen  Meerbusen ,  Abdera ,  Samothracien, 
Maronea,  Aenus  ,  Bessica,  Thracien ,  Mädica,  Pöonien,  Illyrien,  Dyrrha- 
chium,  Canusium,  den  äussersten  Strich  Apuliens,  Campanien,  Rom,  Etrurien, 
Pisa,  Luna,  Luca,  Genua,  Ligurien,  Antipolis,  Massilia,  Narbo,  Tarraco, 
das  mittlere HispaniaTarraconensis  und  Lusitanien. — VII.  von  der  andern 
Küste  des  Casp.  Meeres  an,  umfasst  Callatis,  den  Bosporus,  den  Borysthe- 
nes,  Tomi,  den  nördlichen  Theil  Thraciens ,  die  Triballer,  das  nördliche 
Illyrien,  das  Adriatische  Meer,  Aquileja,  Altinum,  Venetia,  Vicentia,  Pa- 
tavium,  Verona,  Cremona,  Ravenna ,  Ancona ,  Picenum,  die  Marser,  Pe- 
ligner,  Sabiner,  Umbrien,  Ariminum ,  Bononia,  Placentia ,  Mediolanum, 
überhaupt  den  ganzen  Strich  am  Apenninus  und  jenseit  der  Alpen  das 
Aquitanische  Gallien,  Vienna,  die  Pyrenäen  und  Celtiberien. 

71)  Die  Namen  seiner  einzelnen  Theile  s.  3,  5,  10. 
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Hcllespont  (4,1,  1.)'-),  der  vici'tc  i'iidlicli  hat  sciiKüi  Aiiran«;  am 
llcllcspoiil  und  rcichl  his  zurMiiiidiiiii;  dci'^Iiiolis  (4,  VZ,  "Z^i.).  i)a.s 
ganze  31(H!r  hat  nach  Agrippa  von  d(rr  (iadilan.  31ccrcnj(e  his  zun» 
Issischcu  Mcerhusen  eine  Jjiin«;e  von  3440  3Iiil.  " j ,  und  sein  j^anz(^r 
Umfang  bis  zur  ^liiolis  belriigl  durch  alle  einzelne  Meerbusen  hin- 
durch nacli  Schiirennessungen  10, 05(5  31ill.  (0,  33,  38.)  '*).  Euro- 
pa's  Grösse,  d.  Ii.  die  Länge  und  JJreile  zusaniniengereclinel. ,  be- 
slimmt  er  zu  8294  Mill.  (ibid.).  Die  Europa  von  Africa  scheidende 
Meerenge  ist  nach  Turranius  Gracilis  15  Mill.  lang  und  5  breit,  nach 
T.  Livius  und  Corn.  INepos  aber  beträgt  die  geringste  Breite  7,  die 
grösste  10  3Iill.  (ibid.).  Iberieu  zerlallt  in  das  diesseitige  oder  Tar- 
raconensis  ,  das  jenseitige  oder  Bälica,  iindLusitania  (3,  1,  2.).  Die 
Länge  vomVgb.  der  Artabrer  aus  (das  Einige  das  Grosse,  dicMeisten 
aber  das  Olysiponensische  nennen  ^^),  und  welches  sich  nach  Einigen 
CO,  nach  Andern  90  Mill.  in's  Meer  hinaus  zieht)  bis  zu  den  Pyre- 
näen soll  1250  Mill.^  vom  Heiligen  Vorgeb.  aber  bis  ebendahin  nach 
Varro  1400  betragen  (4,  21,  35.).  Lusitanien,  Asturien  und  Gallä- 
cien  zusammen  sollen  nachAgrippa  540  Mill.  lang  und  536  breit  sein; 
der  Umfang  von  ganz  Hispanien  aber  längs  der  Küste  vom  nördlichen 
Vorgeb.  der  Pyrenäen  bis  zum  südlichen  wird  von  Einigen  zu  2922, 
von  Andern  zu  2600  Mill.  berechnet  (ibid.).  Bätica  ist  von  Castulo 
bisGades  250 Mill.  lang  (vonMurgis  bis  zur  Seeküste  25 Mill.  mehr), 
und  vonCarteia  bis  zur  Küste  236  Mill.  breit  (3,  2,  3.)  5    M.  Agrippa 


72)  Er  hat  seine  Deunzehn  Buchten  *)  mit  eingerechnet  einen  Um- 
fang von  2500  Mill.  (4,  1,  1.). 

73)  Gegen  welche  Angabe  jedoch  Plinius  (der  übrigens  hier  auch 
die  Maassangaben  des  Polybios  wiederholt)  selbst  Zweifel  hegt. 

74)  Arteniidor  aber  fügt  noch  753  hinzu,  und  giebt,  die  Mäolis  mit 
eingeschlossen,  den  ganzen  Umfang  zu  17,390  Mill.  an  (Plin.  1.  1.).  Vergl. 
oben  S.  266. 

75)  Dass  hier  Plinius  selbst  im  Irrthura  ist,  oder  wenigstens  einen 
Irrthum  nacherzählt,  indem  er  verschiedene  Vorgebirge  der  westlichen 
Küste  Hispaniens  mit  einander  verwechselt,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 
Unstreitig  meint  er  hier  das  allerdings  im  Gebiete  der  Artabrer  gelegene 
Vergeh.,  welches  Mela  3,  1,7.  das  Celtische  nennt,  bei  welchem  die 
nördliche  Küste  Hispaniens  beginnt,  und  von  welchem  aus  auch  schon 
Frühere  ihre  Messungen  machten  (vgl.  oben  S.  264.  339.  u.  s.w.)  S.  auch 
Uckert  1,  S.  253. 

*)  Denn  diess  ist  die  richtige,  auch  dorch  Marl.  Cap.  6.  p.  209.  bestätigte  Les- 
art der  besten  Ilandscbrr.  Der  Cod.  Chiffl.  hat  statt  XIX — XX  und  statt 
XXV  centena  mill.  —  XVI  ceut.  mill. 
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jedoch,  (1er  es  aber  freilieb  bisCarlbago  ausdehnt,  bestimmt  die  Länge 
zu  465  ,  und  die  Breite  zu  257  Mlll.  (3,  1,  2.).  Das  diesseitige  Hi- 
spanien^  welches  sich  an  den  Pyrenäen  keilförmig  zuspitzt,  und  nach 
der  Grenze  von  ßätica  hin  immer  mehr  ausbreitet,  ist  von  der 
Grenze  bei  Castulo  bis  zu  den  Pyrenäen  607  Mill.  lang,  undvonTar- 
raco  bis  an  die  Küste  bei  Olarso  307  Mill.  breit  (3,  3,  4.).  Die  Breite 
der  (700  Stad.  von  Dianium  entfernten)  Pityusen  beträgt  46  Mill. ; 
von  den  Balearen  ist  die  grössere  100 ,  die  kleinere  40  Mill.  lang, 
und  jene  hält  375  ,  diese  150  Mill.  im  Umfang.  Ihre  Entfernung  von 
einander  beträgt  3  Mill.  (3,  5,  11.)  Gallien  theilt  sich  in  das  Nar- 
bonensische  (oder  die  alte  römische  Provinz ,  ehedem  auch  Braccata 
genannt:  3,  4,  5.),  und  in  das  Belgische,  Lugdunensische  und  Aqui- 
tanische  (welche  dreiTheile  auch  Gallia  Comata  heissen),  und  ist,  mit 
Ausschluss  des  Narbonensischen,  nach  Agrippa  420  Mill.  lang  und 
318  breit;  die  Ausdehnung  der  ganzen  Küste  beträgt  1800  Mill.  '^) 
(4, 17, 31.).  VomLugdunens.  Gallien  aus  läuft  eine  bedeutende  Halb- 
insel in's  Meer  hinaus,  die  625  Mill.  im  Umfange  und  an  ihrem  Halse, 
wo  sie  am  schmälsten  ist,  125  Mill.  Breite  hat  (4,  18,  32.).  Die  AI- 
pen  sollen  nach  Cälius  zwischen  dem  obern  und  untern  Meere  1000, 
nachTimagenes  aber  nur  978  Mill.  lang,  und  (an  verschiedenen  Punk- 
ten gemessen)  nach  Corn.  Nepos  100,  nach  T.  Livius  aber  375  Mill. 
(3000  Stad.)  breit  sein.  Nach  Plinius  selbst  sind  sie  an  der  Grenze 
zwischen  Italien  und  Germanien  über  100,  sonst  aber  nirgends  über 
70  Mill.  breit  (3,  19,  23.).  Die  Entfernung  von  ihnen  bis  zum  nörd- 
lichen Ozean  beträgt  auf  der  Linie  durch  Gallien  bis  zum  Hafen  der 
Moriner  in  Gallien  1318 ,  und  auf  der  Linie  durch  Germanien  bis  zu 
den  Mündungen  des  Pthenus  1543  Mill.  (4,  22,  37.).  Italien  gleicht 
einem  Eichenblatte,  ist  weit  länger  als  breit,  und  endigt  in  der  Ge- 
stalt eines  Amazonenschildes ;  seine  Länge  von  Augusta  Prätoria 
am  Fusse  der  Alpen  bis  Rhegium  beträgt  1020  ^'),  die  Breite  zwi- 
schen dem  Varus  und  Arsia  410 ,  in  der  Mitte  zwischen  den  Mün- 
dungen der  Tiber  und  des  Aternus  136  (3,  5,  6.),  und  an  seiner 
schmälsten  Stelle  am  Terinäischen  Meerbusen  20  (3,  10,  15.),  an 


76)  So  emendirt  Harduin  nach  den  besten  Handschrr.  diese  in  den 
Codd.  sehr  verdorbene  und  lückenvolle  Stelle,  und  Sülig  folgt  ihm. 

77)  Wenn  Plinius  4,  23,  37.  dieselbe  Länge  zu  1120  Mill.  be- 
stimmt, so  rechnet  er  wahrscheinlich  bis  zum  Lacinium,  bis  wohin  auch 
nach  der  oben  angef.  Stelle  eigentlich  gemessen  werden  sollte ;  denn  bis 
dahin  belriigt  nach  3,  5,  10.  die  Entfernung  noch  100  Mill. 


I 
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(1er  Calabrischen  ILiIbiiisoI  aber  zwisclic^i  Tarciilum  und  JJriiii(liisiimi 
35  (3, 11, 10.),  und  der  tj^anzc  Unirau};  vom  Varus  bis  zum  Arsia  3051) 
Mill.  (3,  5,  (».).  Die  Län^^e  der  J^i^^urischen  lifiste  zwischen  d(Mi 
Flüssen  Varns  und  Macra  beslininil  er  zu!:ill  (3,5,7.),  und  die 
KnÜernun«;-  von  lelzlerem  bis  zur  Tiber  zu  2H4i\lill.  (3,  5,  8.).  Dem 
alten  Lalium  ^icbl  er  eine  Ijjinj^^e  von  50  Mill.  (3,  5,  ü.).  Die  Aus- 
dehnung von  Grossgriechenland  belrägl  75,  nach  Varro  aber  86  Mill. 
(3,  10,  15.).  Der  Tarenlinische  Meerbusen  hält  im  Umfange  "Z^i)  und 
im  Querdurchmesser  100 Mill.  (3,  11,  16.).  Die  Halbinsel  Istrien  hat 
eine  Breite  von  40  und  einen  Umfang  von  125  Mill.,  und  eben  so  gross 
ist  auch  der  Liburnische  oder  Flanatische  Meerbusen.  Den  Umfang 
Liburniens  geben  Einige  zu  180,  Andere  nur  zu  150  Mill.  an  (3,  19, 
23.).  Corsica,  welches  62  Mill.  von  Volaterra  entfernt  ist,  hat  eine 
Länge  von  150,  an  der  breitesten  Stelle  eine  Breite  von  50,  und 
einen  Umfang  von  325  Mill.  (3,  6,  12.).  Des  eisenreichen  Ilva's  Um- 
fang beträgt  100,  seine  Entfernung  von  Populonium  10  Mill.  CapreU 
ist  von  Surrentum  8Mill.  entfernt  und  hält  im  Umfang  40 Mill.  (ibid.). 
Sardinien,  von  der  Spitze  Corsica's  8,  von  der  Küste  Africa's  200, 
und  von  Gades  40  Mill.  entfernt,  ist  an  der  östlichen  Seite  188 ,  an 
der  westlichen  175 ,  an  der  südlichen  77,  und  an  der  nördlichen  125 
Mill.  lang,  der  Umfang  aber  beträgt  565  Mill.  (3,  7,  13.).  Sizilien, 
das  einst  mit  Italien  zusammenhing ,  jetzt  aber  durch  eine  15  Mill. 
lange  und  bei  der  Säule  von  Rhegium  1500  Schritte  breite  Meerenge 
davon  getrennt,  und  vom  Vorgeb.  Caralis  auf  Sardinien  190,  vom 
Vorgeb.  des  Merkur  in  Africa  aber  180,  und  vom  Peloponnes  440 
Mill.  ^®)  entfernt  ist,  hat  nach  Agrippa  einen  Umfang  von  618  Mill., 
nach  Plinius  aber  sind  von  Pelorus  bis  Pachynum  191 ,  von  da  bis 
Lilybäum  220,  und  von  hier  bis  Pelorus  170,  also  zusammen  nur  581 
Mill.  (3,  8,  14.).  Die  grösste  Breite  Illyriens  beträgt  325,  die  Länge 
zwischen  den  Flüssen  Arsia  undDrinius  800,  und  von  diesem  bis  zum 
Acroceraun.  Vorgeb.  172  Mill.  Den  ganzen  Umfang  des  Adriatischen 
und  Ionischen  Meeres  ,  welches  letztere  an  der  Ostspitze  Italiens  bei 
Hydruntum  beginnt  (3,  11,  16.) ,  längs  der  italischen  und  illyrischen 
Küste  bestimmt  Agrippa  zu  1400  Mill.  (3^  26,  29.).  Die  Breite  be- 
trägt zwischen  Italien  undLiburnien  100,  zwischen  jenem  undEpirus 
50 Mill.  (3,  5,  6.);  die  Ueberfahrt  vonBrundusium  nach  Dyrrhachium 


78)  Diese  Zsih]  hat  Hardut/i  (demSi'llig  folgt)  mit  Recht  aus  denHand- 
schrr.  hergestellt,  denn  so  geben  auch  Strab.  6.  p.  267.  und  Marl.  Cap. 
6.  p.  208.  diese  Distanz  an.  Die  alte  Lesart  war  CXLIV.  M. 
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aber  225  Mill.  (3,  11,  16.)  •^).  Der  Ambracische  Meerbusen,  dessen 
Mündung  500  Schritte  brcil  ist,  hat  eine  Länge  von  39  und  eine  Breite 
von  150  Mill.  (4,  1,  1.);  die  Mündung  des  Korinthischen  Busens  ist 
fast  1000  Schritte  breit  (4,  2,  3.)  ,  seine  Länge  bis  zum  Isthmus  be- 
trägt 85  Mill.  (4,  4,  5.).  Der  Cyparissische  Busen  hat  einen  Umfang 
von  72,  der  Messenische  von  80  (4,  5,  7.),  der  Laconische  von  106 
(4,  5,  8.),  der  Argolische  von  162  3Iill.  (4,  5,  9.),  und  die  Ueber- 
fahrt  des  drittletzten  beträgt  30  (§.  7.),  des  vorletzten  39  (§.  8.),  des 
letzten  50  Mill.  (§.  9.).  Der  Peloponnes  ist  von  Malea  bis  Aegium  190 
Mill.  breit.  DerDurchschnitt  von  Elis  bisEpidaurus  beträgt  125,  von 
Olympia  bis  Argos  68 Mill.  (4,6, 10.)  5  den  Umfang  bestimmt  er  nach 
Isidor  zu  583  Mill.  (4,  4,  5.).  Die  Länge  von  Epirus,  Achaja,  Attica 
und  Thessalien  soll  zusammen  480 ,  die  Breite  287  Mill.  betragen 
(4,  9,  16.)  80).  Der  Athos  erstreckt  sich  75  Mill.  weit  in's  Meer  hin- 
aus, und  sein  Umfang  aniFusse  beträgt  150 Mill.  (4,  10,  17.).  Macc- 
donien,  Thracien  und  der  Hellespont  haben  zusammen  eine  Länge 
von  720,  und  eine  Breite  von  284 Mill.  (4,  11,  18.).  Die  Entfernung 
von  der  Mündung  des  Ister  bis  zu  der  des  Pontus  bestimmen  Einige 
zu  555  Mill.,  Agrippa  aber  zu  615;  von  letzterer  bis  zu  der  von  der 
Propontis  bis  zum  Melanischen  Meerbusen  laufenden  und  den  Cher- 
sones  vom  übrigen  Thracien  abschneidenden  Mauer  sind  150  Mill., 
und  der  Chersones  selbst  ist  an  letzterer  hin  126  Mill.  lang  (ibid.). 
Von  den  griech.  Inseln  bestimmt  Plinius  folgende  nach  Länge  und 
Umfang :  Corcyra  97  Mill.  lang ,  Cephalenia  440  Mill.  im  Umfang, 
Ithaca  12  Mill.  desgleichen,  Aegina  20  Mill.  lang,  Greta  270  Mill. 
lang,  nirgends  über  500  breit  (4,  12,  19.),  in  der  Mitte  aber  am 
breitesten,  589  Mill.  im  Umkreise  (4,  12,  20.) ,  Euböa  40  Mill.  lang, 
nirgends  über  40 und  nirgends  unter  2  breit ®i),  und  365  im  Umfange 
haltend  (4,  12,  21.) ,  Andros  96  Mill.  im  Umkreise,  Tenos  15  Mill. 
lang,   Myconus  18  3Iill.  im  Umfange,    Delos  5  Mill.  desgleichen, 


79)  So  bestimmen  Harduin  und  Sillig  diese  Entfernung  nach  den 
besten  Handschrr.  und  in  Uebereinslimmung  mit  Strab.  6.  p.  283.  Die 
alle  Lesart  war  CCXX. 

80)  Cod.  Reg.  1.  2.  n.  die  Ed.  princ.  haben  für  die  Breite  CXCVII. 
und  Reg.  5.  CCXCVII.  Mart.  Cap.  6.  p.  211.  bestimmt  unsre  Stelle  miss- 
verstehend blos  Thessahens  Breite  zu  297  Mill.  (so  wie  dessen  Länge  zu 
480),    und  hatte  also  auch  die  Lesart  CGXCV^II.  vor  sich. 

81)  Inlra  duo  millia  ist  die  von  Harduin  aus  den  besten  Codd.  und 
mit  Vergleichung  von  Mela  2,  7,  9.  und  Mart.  Cap.  6.  p.  213.  hergestellte 
Lesart.  Früher  wurde  intra  ÄX  millia  edirt. 


J 


1 1 1  s  I,  o  r  i  s  c  li  V.    C;  (•  0  •;  r  a  |)  h  M  .      § .   20.  M.) 

Syros  20  Mill.  (nach  Muciaiiiis  100;  (les-lcicheii  (4,  12,  22.) ,  los 
25  Mill.  lau-,  loaros  17  iMill.  (Jcs-Icicli<Mi ,  (iyanis  12  iMill.  im 
Umfange,  Palnios  ,*U)  IMlIl.  (Jes^dclclion  ,  Asly|)aliia  88  (h^s^IcicJuMi, 
Peparethus  ist  9,  Scyalhus  15  iMill  laii^s  liuhros  Iial  in  ilcr  liän«^*^ 
88,  Lemnos  im  Umfange  IVZY2  Mill.,  Samollirako  :]2  Mill.  dcjs- 
gleichcn.  Die  Cycladen  und  Sporaden  zusammen  nehmen  in  der 
Länge  einen  llaum  von  700,  in  der  Breite  von  200  3lill.  ein  (4, 
12,23.)^-).  Der  Hellespont  (niil  Kinschluss  der  Proponlis  und  des 
Bosporus)  bis  zum  Ponlus  Euxinus  hat  eine  Länge  von  239  3Iill. 
(4,  12,  24.  u.  5,  32,  43.),  seine  Breite  beträgt  nur  875  Schritte 
(6,1,1.);  die  Breite  des  thracischcn  Bosporus  aber  500,  und  die  des 
cimmerischen  2500  Schritte  (4,  12,  24.)«-^).  Vom  äusserslen  Knde 
des  Cimmerischen  Isthmus  durch  die  31äotis  bis  zur  3I(indnng  des 
Bosporus  sind  260  3Iill.  (4,  12,  26.)  «•*).  Den  Umfang  des  Pontus, 
welchem  das  120  Mill.  in  denselben  hineinlaufende  Vgeb.  Kiiumeto- 
pon  die  Gestalt  eines  scythischen  Bogeus  giebt  (4,  12,  26.) '^5),  be- 
rechnet Varro  mit  den  meisten  Alten  zu  2150,  Nepos  aber  zu  2180, 
(Artemidor  zu  2919:  s.  oben  S.  268.),  Agrippa  zu  2460  und  Mucia- 
nus  zu  2450 Mill. ;  das  Maas  längs  der  europäischen  Seite  bestimmen 
Einige  zu  1478y2,  Andere  dagegen  zu  117231ill.  (4,  12,  24.).  Nach 
Andern  beträgt  die  Länge  vom  Bosporus  bis  zumMäotischcn  See  1438 
Mill. ;  nach  Agrippa  sind  von  Chalcedon  bis  zum  Phasis  1000 ,  und 
von  da  bis  zum  Cimmer.  Bosporus  360  3Iill.  Varro  giebt  folgende 
Distanzen  an : 


82)  Die  meisten  Codd.  lassen  die  Angabe  der  Breite  aus,  die  aber 
Harduin  aus  den  bessern  Handschrr.  hergestellt  hat.  Vgl.  auch  Marl. 
Cap.  6.  p.  213. 

83)  Damit  stimmen  auch  Strab.  7.  p.  310.  und  Mart.  Cap.  6.  p.  213. 
überein  (während  freilich  Polyb.  4,  39,  3.  ungefähr  30  Stad.  oder  3750 
Schritte  angiebt)  ;  und  wenn  daher  Plinius  4,  12,  26.  die  Breite  des  Cim- 
mer. Bosporus  zu  12,500  Schritten  bestimmt,  so  ist  diess  ein  offenba- 
rer Fehler. 

84)  lo  der  zweiten  Stelle  stand  zwar  früher  die  Zahl  CLXXXVIUI., 
die  auch  sämmlliche  Codd.  zu  enthalten  scheinen;  schon  Harduin  aber 
hat  sie  aus  jener  Parallelstelle  in  CCXXXVIIII.  verwandelt. 

85)  Ihm  gegenüber  liegt  das  Vorgebirge  Carambis,  welches  von 
der  Mündung  des  Pontus  325,  nach  Andern  350  Mill.,  und  ebenso  weit 
auch  (nach  Anderen  312^4)  vom  Cimmerischen  Bosporus  entfernt  ist 
(6,  2.  2.). 
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Von  der  Mündung  des  Pontus  bis  ApoUonia 187500  Schritte  s^) 

von  da  bis  Calatis  ebenfalls 187500       — 

-  -     -   zur  Mündung  des  Ister 125000       — 

-  -     -  zum  Boryslhenes 250000      — 

-  -     -   zur  Stadt  Cherronesus 375000      — 

-  -     -   Panticapäum 212500       —      8?) 

zusammen  1,337,500  Schritte. 
Agrippa  rechnet  von  Byzantium  bis  an  den  Ister  560,  und  von  da  bis 
Panticapäum  635  Mill.  Der  See  Mäotis  soll  nach  Einigen  1406,  nach 
Andern  1125  Mill.  im  Umfang  halten;  seine  gerade  Länge  beträgt 
385  Mill.  (4,  12,  24.).  Dem  von  Scythen  bewohnten  Landstriche 
vom  Ister  bis  zum  Ozean  giebt  Agrippa  eine  Länge  von  1200,  und 
von  der  Grenze  Sarmatiens  bis  zum  Flusse  Vistula  eine  Breite  von 
404  Mill.  (4,  12,  25.)  ^^).  Nach  Varro  beträgt  die  ganze  Länge  Sar- 
matiens ,  Scythiens ,  Tauriens  und  aller  Länder  vom  Borysthenes 
an  1)80 ,  die  Breite  aber  717  Mill.  Plinius  selbst  erklärt  die  Messun- 
gen in  diesen  wenig  bekannten  Ländern  für  höchst  unsicher  (4,  12, 
26.).  Die  nach  dem  Borysthenes  zu  liegende  Insel  des  Achilles,  auch 
Leuke  und  Makarön  genannt,  im  Pontus  Eux.  hat  einen  Umfang  von 
etwa  10  Mill.  (4,  13,  27.).  Der  nördliche  Ozean  beginnt  bei  dem 
Flusse  Paropamisus  (dessen  Name  bei  den  Eingebornen  jener  Gegend 
den  Gefrornen  bedeutet),  und  heisst  bei  den  CimbernMorimarusa  oder 
das  todte  Meer;  weiter  hinaufliegt  das  Cronische  Meer.  Er  enthält 
viele  grosse ,  zum  Theil  noch  unbekannte,  Inseln ,  und  unter  ihnen 
im  Codanischen  MB.  *^)  auch  die  Insel  Scandinavia,  die  bekannteste 


86)  Die  älteren  Ausgaben  vor  Harduin  haben  für  diese  Distanz 
CLXXXVIII.  M.  D,,  welche  Zahl  aber  jener  Herausg.  aus  guten  Hand- 
schrr.  in  CLXXXVII.  M.  D.  verwandelt  hat. 

87)  Bei  der  von  Sillig  gegen  Harduin's  Rath  und  Vorgang  beibe- 
haltenen Lesart  CCXXII.  M.  D.  würde  das  Facit  nicht  1,337,500,  son-^ 
dern  1,347,500  betragen;  und  doch  stimmen  in  diesem  alle  Codd,  mit 
einander  überein,  statt  der  Lesart  CCXXII.  M.  D.  aber  haben  Reg.  1.  2. 
Salm,  und  Tolet.  CCXII.  M.  D. 

88)  Quatuor  millihus  et  quadringentis  ist  die  von  Harduin  aus  den 
besten  Codd.  hergestellte  Lesart.  In  anderen  ist  diese  Stelle  sehr  verun- 
staltet. Vergl.  ^2*%'ä  Ausg.  1.  p.  297. 

89)  Diesen  sehr  grossen  Meerbusen  bildet  das  dem  Riphäischen  an 
Grösse  nichts  nachgebende  Gebirge  Sevo.  Er  reicht  bis  an  das  weit  in's 
Meer  vorlaufende  und  die  Halbinsel  Cartris  bildende  Cimbrische  Vorge- 
birge und  ist  voll  von  Inseln  (Plin.  I.  1.). 
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tlrrsrll)cii,  (IcrtMi  (j Wisse  ultvv  iiocli  iiiif-cwiss  isl  (4,  13,ti7.)'^*').  Liiiigs 
der  ganzen  h'iislc  des  Meeres  von  dei*  Vislula '^^)  bis  znrn  l'MusseSciil- 
dis  (der  die  (Frenze  j;cj];;en  (iallieii  bildi^l:  4,  17,  'U.) ,  wohnen  (ier- 
mancn.  Die  l^iinj;«*  der  j;ernianis('lHMi  Küste  soll  *25(M)iMill.  betra«;en; 
Aj»Tippa  j^iebl  die  l/än^'^e  (iennaniens  niil  l^^inscbiuss  von  Hbiilien  nnd 
Noricuni  zn  (>%,  die  Hreilc  zn  liHMill.  an;  allein  die  nenei'n  Ki- 
lahrunj^en  haben  j»ezeij;l,  dass  schon  die  Breite  von  Rliiilien  allein 
weit  mehr  beträgt  (4,  14,  28.).  Die  Insel  der  Bataver  im  Rhenus  isl 
beinahe  100  3Iill.  lanj^  (4,  15^  29.).  Die  Läng;e  Britanniens  schätzt 
Agrippa  auf  800^  die  Breite  aber  auf  300  Mill.  Hibcrnia  bat  dieselbe 
Breite,  die  Länj^^c  aber  betragt  000  Mill.  (4,  10,  30.).  Was  nun 
Africa  betrifft,  so  bat  es,  iNiederägypten  mit  eingerechnet,  nach 
Agrippa  vom  Atlant.  Ozean  an  eine  Länge  von  3060 Mill.  (5,0,0.)^-), 
nach  Plinius  selbst  aber  (der  eine  Mittelzalil  annimmt)  von  3794  ;  die 
Breite  bis  zu  der  unbekannten  Wüste  bestimmt  Plinius '^-^J  zu  4008, 
bis  zur  Grenze  des  bewohnten  Landes  aber  zu  250  3Iill.  Die  Breite 
vom  äthiopischen  Ozean  bis  Alexandrien  ^■*)  beträgt  1875  Mill.  (6. 
33,  38.).  31auretania  Tingitana  hat  eine  Länge  von  170  Mill. ,  beide 
Mauretanien  zusammen  aber  von  309^^)  und  eine  Breite  von  467 
Mill.  (5,  1,  1.).  Die  Länge  von  Numidien  und  Africa  vom  Ampsaga 
an  beträgt  580,  die  Breite  ,  so  viel  man  weiss  ^  200  Mill.  Die  Land- 
schaft Byzacium  hat  einen  Umfang  von  250  Mill.  (5,  4,  3.).  Der 
Abstand  zwischen  den  beiden  Syrten  beträgt  250  Mill. ,  die  grosse 
hat  einen  Umfang  von  625 ,  die  kleine  von  300  Mill. ,  und  die  Breite 
beträgt  bei  jener  312,  bei  dieser  100  Mill.  (5,  4,  4.).  Die  Entfernung 
vom  Vgeb.  Phycus  bis  Apollonia  misst  24,  von  da  bis  Chersonesus 


90)  Ausserdem  gedenkt  er  (4,  16,  30.)  noch  besonders  der  Insel 
Scandia,  wie  einer  von  Scaodinavien  verschiedenen,  neben  Mictis,  Dumna, 
Bergi  und  Nerigos,  der  grössten  unter  ihnen,  vob  welcher  man  nach 
Thule  überfahrt. 

91)  Denn  bis  zur  Vistula  sollen  Sarmaten,  Veneter,  Sciren  und 
Hirren  wohnen  (Plin.  I.  1.). 

92)  Hier  giebt  Plinius  auch  die  uns  schon  bekannten  Maasse  des 
Polybius,  Eratoslhenes,  Arteraidor  und  Isidor  an. 

93)  Weil  Agrippa  die  Breite  von  Cyrenaica  aus  mit  Einschbiss  der 
Wüste  bis  zu  den  Garamanten  zu  910  Mill.  rechnete. 

94)  Die  jedoch  Plinius,  der  den  Nil  als  Grenze  Africa's  anuiiuml^ 
als  Breite  Asiens  anführt. 

95)  So  (decies  triginla  novem  millia)  hat  Havduin  aus  den  besten 
Handschrr.  den  Text  emendirl.  Die  frühern  Ausgg.  enthalten  die  Zahl 
ocliugcntorum  triginta  novem  mill. 
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88  und  von  da  bis  zum  Katabathmos  21G  Mill.  (5,  5,  5.).  Von  letz- 
terem bis  Apis  sind  24,  und  von  da  bis  Parätonium  62 ,  also  vom  Ka- 
tabathmos bis  Parätonium  86,  und  von  da  bis  Alexandrien  200  Mill. 
(5,  6,  6.)^^).  Die  Landschaft  Cyrenaica  hat  von  der  Küste  an  eine 
Breite  von  15  Mill. ;  dann  folgt  ein  30  Mill.  breiter  und  250  langer 
Strich,  der  nur  Steckenkraut  trägt  (5,5,5.).  Die  Landschaft  Mareotis 
Libya  ist  169  Mill.  breit  (5,  6,  6.).  Von  den  Inseln  vor  der  african. 
Küste  hat  Meninx  eine  Länge  von  25,  eine  Breite  von  22 Mill.,  Cer- 
cina  eine  Länge  von  25,  und  an  der  breitesten  Stelle  eine  Breite  von 
12y2  ?  am  Ende  aber  nur  von  5  Mill. ,  Lopadusa  eine  Länge  von  6 
Mill.  (5,  7,  7.).  Die  Kanopische  und  Pelusische  Nilmündung  sind 
170  Mill.  von  einander  entfernt ,  und  die  Länge  des  Delta  beträgt  bis 
zu  jener  146,  bis  zu  dieser  aber  256  Mill.  (5,  9,  9.)  Tuba  jedoch 
giebt  den  ganzen  Umfang  des  Delta  nur  zu  400  Mill.  an  (5,  9,  10.). 
Von  der  Spitze  des  Delta  bis  Syene ,  wo  der  aus  Aethiopien  kom- 
mende Nil  Aegypten  betritt ,  sind  600  Mill. ,  und  von  Syene  südlich 
ist  das  Land  noch  16  Mill.  weit  bewohnt.  Bis  hierher,  580 (?)  Mill. 
von  Alexandrien^^),  beschifFen  die  Aegypter  den  Strom.  Elephantis 
liegt  nach  Aristokreon  750  Mill.  vom  Mittelmeere  (5,  9,  10.).  Der 
See  Möris  hat  250 ,  nach  Mucianus  450  Mill.  im  Umfange,  und  eine 
Tiefe  von  50  Schritten  (5,9,9.),  der  See  Mareotis  aber  ist  nach 
Claudius  30  Mill.  breit  und  hält  150  im  Umfang  (5,  10,  11.)  ^s).  Be- 
renice  liegt  602  Mill.  von  Ptolemais  Theron  (6,  29,  34.).  Die  Ent- 
fernung von  Syene  bis  Meroe  bestimmten  die  Kundschafter  des  Nero 


96)  Auch  diese  Zahlen  sind  von  Harduin  aus  den  besseren  Codd. 
berichtigt.  Vorher  las  man  statt  62  —  12.  und  statt  200—100. 

97)  Diese  Zahl  kann  schwerlich  richtig  sein,  denn  wenn  nach  den 
vorhergegangenen  Angaben  die  Kanopische  Nilmündung,  also  auch  Alexan- 
drien, von  der  Spitze  des  Delta  146,  diese  aber  von  Syene  600  Mill.  ent- 
fernt ist,  so  kann  die  Schifffahrt  von  Alexandrien  bis  in  die  Gegend  von 
Syene,  d.  h.  bis  zu  den  Katarrhakten,  nicht  blos  580  Mill.  betragen,  und 
Plinius  muss  also  entweder  sich  widersprechende  Angaben  gedankenlos 
zusammengestellt,  oder  780  geschrieben  haben,  besonders  da  er  auch 
aus  Aristokreon  hinzufügt,  dass  das  ganz  nahe  bei  Syene  liegende  Ele- 
phantis 750  Mill.  vom  Meere  lag. 

98)  Die  Codd.  haben  iheils  CD,  theils  DC  (vermuthlich  weil  sie  in 
dem  ältesten  Cod.  blos  centum  quin,  fanden,  wie  Hard.  vermuthet),  Strabo 
aber  17.  p.  799.  bestimmt  die  Länge  des  Sees  zu  300,  die  Breite  zu 
150  Stad.,  und  so  wird  also  der  ganze  Umfang  etwa  1000  Stad.  oder 
125  Mill.  betragen,  welches  Maas  der  Kaiser  Claudius  sonach  blos  um 
25  Mill.  vergrösserte. 
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zu  873  iMllI. ,  niimllcli  von  Syciic  bis  llicrasykainiiiou  5-4,  von  da  bis 
Tama  72,  bis  zur  Landschaft  der  Euonyniilcn  120,  bis  Acina  54, 
bis  Pilara  25,  bis  T(M-<;cdum  \i)i) ''''),  bis  Napata  80,  und  von  da  bis 
zur  Insel  Meroe  3()0  (0,  29,  35.).  Die  Sladt  Meroe  selbst  liefet  von 
dem  llande  der  Insel  noch  70  Mill.  entfernt  (ibid.).  Von  Meroe  bis 
zum  südlichen  Ozean  sind  ()25  Mill.  ^"°),  und  ganz  Aethiopien  bat 
nach  Aj^rippa ,  das  rothc  Meer  mit  j^erechnet,  eine  Länge  von  2170, 
und,  Oberägypten  miteingeschlossen,  eine  Breite  von  1298  Mill.  (ibid.). 
An  der  Ostkiiste  Africa's  beim  Mossylischen  Vorgeb.  beginnt  nach 
Tuba  das  Atlant.  3Ieer,  auf  welchem  man  mit  Nordwestwind  beiMau- 
retanien vorbei  nach  Gades  schifTen  kann  ^).  Juba  bestimmt  die  Fahrt 
längs  der  Westküste  des  Arab.  3Ieerbusens  also :  Vom  indischen  2) 
Vgeb.  Lepte  Acra  (von  Andern  Drepanum  genannt)  in  gerader  Fahrt 
bei  der  Insel  Exusta  vorbei  bis  zur  Insel Malchu  sind  1500  Mill.,  von 
da  bis  Sceneos  225 ,  und  von  hier  bis  zur  Insel  Adanu  150  Mill. ,  so 
dass  der  ganze  Weg  bis  zur  offnen  See  1875  Mill.  beträgt  (6, 29, 34.). 
Derselbe  luba  giebt  auch  genauere  Nachrichten  über  die  glücklichen 
Inseln  (Ombrion,  lunonia,  Nivaria  und  Canaria) ,  die  zwischen  Mit- 
tag und  Abend  625  31ill.  von  den  Purpurinseln  liegen  sollen.  Statius 
Sebosus  bestimmt  die  Entfernung  lunonia's  von  Gades  zu  750  Mill. 
(6,32,37.).  Asien  hat,  wie  man  allgemein  annimmt,  eine  Länge  von 
5375  Mill.  3).  Agrippa  theilt  das  eigentliche  Asien  in  zwei  grosse 
Theile,  und  giebt  dem  ersten  ,  den  er  in  0.  durch  Phrygien  und  Ly- 
caonien,  in  W.  durch  das  Aegäische  Meer,  in  S.  durch  das  Aegypti- 
sche  Meer,  und  in  N.  durch  Paphlagonien  begrenzt  werden  lässt, 
eine  Länge  von  470  und  eine  Breite  von  320  Mill.,  dem  andern  aber, 
als  dessen  Grenzen  er  in  0.  Kleinarmenien,  in  W.  Phrygien,  Lycao- 
nien  und  Pamphylien,   in  N.  die  Pontische  Provinz,  und  in  S.  das 


99)  In  der  Mitte  dieser  Strecke  liegt  die  Insel  Gagaude,  bei  welcher 
man  die  ersten  Papagoyen ,  Paviane  und  hundsköpfigen  Affen  erblickte 
(Plin.  1.  1.). 

100)  Einige  haben  diese  Strecke  so  eiogetheilt:  Von  Meroe  bis 
Sirbitum  12,  von  da  bis  zu  den  Davellern  12,  und  von  da  bis  zum  Ozean 
6  Tagereisen  zu  Schiffe  (Plin.  1.  1.). 

1)  Juba  nahm  also  die  Umschiffung  Africa's  ebenfalls  als  möglich  an. 

2)  Hier  werden  nämlich  vom  Juba  unter  dem  Namen  Inder  die  Trog- 
lodyten  Aethiopiens  verstanden. 

3)  Ueber  die  Breite  giebt  Plinius  keine  Auskunft^  sondern  bestimmt 
als  solche  nur  die  Entfernung  von  der  Küste  des  Aethiopischen  Ozeans 
bis  Alexandrien  (vergl.  oben  Note  94.). 
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Pamphylische  Meer  annimmt,  eine  Länge  von  575  und  eine  Breite  von 
325  Mil.  (5,  27,  28.).  Man  zählt  in  Asien  vom  Lycischen  Meerbu- 
sen bis  zum  Thracischen  Bosporus  überhaupt  282  Völkerschaften 
(5,  32,  43.).  Syrien  mitPhönicien  und  Palästina,  oder  das  Land  zwi- 
schen Arabien  undCilicien,  hat  eine  Länge  von  470,  und  von  Seleucia 
bis  Zeugma  eine  Breite  von  175  Mill.  *)  (6,  12,  13.).  Der  See  Sir- 
bonis  hat  einen  Umfang  von  150  Mill.  (6,  13,  14.),  der  See  Genesara 
ist  16  Mill.  lang  und  6  breit,  der  Asphaltites  aber  hat  eine  Länge  von 
mehr  als  100,  und  seine  Breite  steigt  von  6  bis  25  Mill.  (3,  14,  15.). 
Rhodus  misst  im  Umfange  125  (nach  Isidor  103)  Mill.*),  und  ist  nach 
Mucianus  166  Mill.  von  Cyprus  entfernt;  Syme  hat  einen  Umfang 
von  37 y^.  Cos  von  100  (5,  31,  36.),  Samos  von  87  (nach  Isidor  von 
100:  5,  31,  37.)«),  Chios  von  125  (nach Isidor  von  134:  5,  31,  38.), 
Lesbos  von  195  (nach  Isidor  von  168)  Mill.  Die  Entfernung  der  letz- 
teren vom  festen  Lande  beträgt  7y2  Mill.  (5,  31,  39.).  Die  Länge 
Asiens  von  der  syrischen  Landschaft  Cyrrhestike  durch  Cataonien, 
Cilicien  _,  Pisidien  ,  Lycaonien  bis  Cappadocien  beträgt  1250  Mill.  ^), 
die  Breite  hier  640  (6,  8,  8.).  Ganz  Armenien  hat  nachAufidus  einen 
Umfatig  von  5000  Mill.  5  Claudius  Cäsar  schätzt  die  Länge  von  Das- 
cusa  bis  zur  Grenze  am  Caspischen  Meere  auf  1300  Mill.  und  die 
Breite  von  Tigranocerta  bis  Iberien  auf  die  Hälfte  dieses  Maasses  (6, 
9,  10.).  Die  Entfernung  zwischen  demPontus  und  dem  Casp.  Meere 
beträgt  375,  nach  Corn.  Nepos  nur  250  Mill.  ^).   Von  den  Caucasi- 


4)  Marl.  Capeila  6.  p.  219.  giebt  zwar,  den  Plinius  ausschreibend, 
die  Breite  zu  525  Mill.  an,  aber  offenbar  falsch,  weil  so  gegen  die  Ansicht 
aller  Alten  Syrien  viel  breiter  als  läng  wäre. 

5)  Die  meisten  Codd.  haben  LXXV  statt  XXV,  aber  gewiss  mit 
Unrecht,  da  Isidor.  Orig.  13,  19.  (wahrscheinlich  aus  Joseph,  bell.  Jud. 
5,  5.  schöpfend)  die  Breite  zu  150  Stad.,  d.  h.  ungefähr  19  Mill.  angiebt. 
Vergl.  Harduin  ad  h.  1. 

6)  Da  Strabo  14.  p.  637.  den  Umfang  zu  600  Stad.  oder  75  Mill., 
Agathem.  1  ,  5.  aber  zu  630  Stad.  oder  fast  79  Mill.  bestimmt,  so  ver- 
muthet  Harduin^  dass  entweder  bei  Plinius  LXXVII  statt  LXXXVII,  oder 
bei  Strabo  inTaitOGiwv  statt  i^ccicoalcov  zu  lesen  sei.  Keins  von  beiden 
scheint  nölhig ,  da  die  Angaben  der  Alten  auch  sonst  nicht  wenig  differi- 
ren,  und  Isidorus,  der  freilich  überhaupt  sehr  grosse  Maasse  hat,  gar  100 
Mill.  angiebt. 

7)  Diese  Zahl  findet  sich  in  den  besten  Codd.,  und  wenn  daher  Mart. 
Cap.  6.  p.  222.  dieselbe  in  undecies  centena  quadraginta  mill.  vermindert, 
so  ist  dass  gewiss  nur  ein  Irrthum  dieses  Schriftstellers  oder  seiner  Ab- 
schreiber. 

8)  So  hat  Harduin  aus  den  hessern  Codd.  die  falsche  Lesart  CL 
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sehen  Pforten  his  zum  Pontcis  ist  ein  We^  von  ÜOOMill.  (0,  11,  VZ.). 
Das  (]as|)isehe  Meer  hat  nach  A^ripjia  cincLiinj^e  von  400,  eine  ßreite 
von  290,  nachlilinij^en  aher  einen  Umfang  von  2500  Mill.  (0,  13,  15.). 
Die  Entfernung  von  der  (iaspischcn  Pforte,  einem  von  Menschenhän- 
den gemacliten,  8000  Schritte  hingen  (iehirgspasse,  his  Echalana  be- 
trägt 200 ,  bis  lIekalompyh)s  133,  bis  zum  Flusse  (^yrus  700  Mill. 
(6,  15,  17.),  bis  ßactra  oderZariaspa  3070  Stad.  und  bis  zur  Grenze 
Indiens  15080  Stad.  (ibid.).  Die  Landschaft  Margiana  halt  1500  Stad. 
im  Umfange,  und  der  Weg  zu  ihr  führt  durch  eine  120  Mill.  lange 
Wüste  (6,  16,  18.).  Indien  hat  nach  Agrippa  eine  Länge  von  3300, 
eine  ßreite  von  2300  Mill.  Plinius  selbst  giebt  die  Länge  (von  dem 
Emodischen  Geb.?)  bis  zu  der  Biegung  der  östlichen  Küste  gegen  S., 
wo  das  indische  Meer  anfängt,  zu  1835,  die  Breite  von  N.  nach  S. 
aber  zu  1850  Mill.  an  (6,  17,  21.) ,  während  er  die  Entfernung  der 
südl.  Küste  von  den  Kaspischen  Pforten  zu  1925  Mill.  bestimmt  (6, 
20,  23.).  Es  enthält  nach  Seneca  118  Völkerschaften  und  an  60 Flüsse. 
Der  Imaus ,  Emodus^  Paropamisus  und  Caucasus  hängen  zusammen, 
und  von  ihnen  läuft  das  ganze  Land  in  einer  grossen  Ebene,  die  mit 
Aegypten  Aehnlichkeit  hat,  gegen  S.  herab  (6,  18,  22.).  Es  enthält 
mehrere  grosse  Wüsten ,  aber  auch  sehr  fruchtbare  und  dicht  bevöl- 
kerte Gegenden  und  eine  grosse  Menge  von  Städten  (6,  20,  23.).  Der 
Ganges  (von  dessen  Nebenflüssen  er  mehrere  nennt,  dessen  Quellen 
er  aber  noch  nicht  genauer  kennt)  ist  an  der  schmälsten  Stelle  8000 
Schritte,  wo  er  aber  eine  mittlere  Breite  erreicht  100  Stad.  breit  und 
nirgends  unter  20  Schritten  tief  (6,  18,  22.).  Der  Indus,  welcher 
von  jenem  2100  Mill.  entfernt  ist  (ibid.)  ,  ist  nirgends  über  50  Stad- 
breit  und  über  15  Schritte  tief  (6,  20,  23.).  An  seiner  Mündung  bil- 
det er  die  220  Mill.  breite  Insel  Patale  (6,  21,  23.).  Taprobane,  wel- 
ches durch  die  aus  dieser  Insel  an  den  Kaiser  Claudius  abgeordneten 
Gesandten  bekannter  geworden  ist,  hat  an  der  Indien  zugekehrten 
Seite  eine  Länge  von  10,000  Stad.  ,  enthält  500  Städte  (unter  denen 
die  Residenz  Palasimundum  mit  200,000  Einw.  die  grösste  ist)  und 
einen  grossen  SeeMegisba  von  375  Mill.  Umfang.  Das  sie  vom  Fest- 
lande trennende  Meer  ist  seicht  und  nicht  tiefer  als  6  Schritte.  Die 
Ueberfahrt  vom  Vgeb.  Coliacum  beträgt  vier  Tagereisen,  und  auf  die- 
sem Wege  trifft  man  eine  der  Sonne  geweihte  Insel  (6,  22,  24.). 


emcndirt,  da  nach  Strab.  11.  p.  491.  Posidonius  die  Entfernung  zu  1500 
Stad.  oder  187  Mill.  bestimme,  was  aber  Strabo  zu  wenig  scheine,  so 
dass  also  die  Zahl  250  viel  eher  passe,  als  150. 


396  Einleitung. 

Westlich  von  Indien  ist  Ariana,  dem  Einige  in  Verbindung  mit  Dari- 
tis  eine  Länge  von  1950  Mill.  und  die  halbe  Breite  von  Indien  geben. 
Andere  setzen  in  diese  Gegenden  die  Gedrosier  und  Pasirer  in  einer 
Strecke  von  183  Mill.  Dann  folgen  in  einem  Striche  von  200  Mill. 
die  Ichthyophagen  und  neben  ihnen  ,  abermals  200  Mill.  weit  ^) ,  die 
Arbier  (6,  23,  25.).  Die  Küste  Carmaniens  ist  nach  Nearchus  1250 
Mill.  lang  (6,  23,  27.),  der  Persischen  aber  giebt  er  eine  Länge  von 
550  Mill.  (6,  25,  29.).  Nach  Agrippa  haben  die  Länder  Medien,  Par- 
thien  und  Persis  zusammen,  die  in  0.  der  Indus,  in  W.  der  Tigris, 
in  N.  der  Taurus  und  Caucasus ,  in  S.  das  rothe  Meer  begrenzen, 
eine  Länge  von  800  und  eine  Breite  von  340  Mill.  (6,  27,  31.).  Das 
ganze  parthische  Reich  aber  hat  nach  6,  26,  30.  eine  Breite  von  994 
Mill.  Mesopotamien  zwischen  dem  Tigris  undEuphrat,  dem  Persi- 
schen Meere  und  dem  Taurus  soll  800  Mill.  lang  und  340  breit  sein 
(6,  27,  31.).  Arabien's  Länge  beträgt  1200  (6,  24,  28.),  sein  Umfang 
aber  nach  luba  4000,  nach  Andern  4770  Mill.  Die  gross te  Breite  hat  es 
zwischen  den  Städten  Heroum  und  Charax  (6,  28,  32.).  Den  Namen 
des  Erythräischen  Meeres  leitet  er  vom  Namen  des  Königs  Ery thras  ab, 
und  bestimmt  die  Länge  des  Persischen  MB.,  dem  er  die  Gestalt  eines 
Menschenkopfes  giebt,  in  geradem  Durchschnitt  zu  1125  Mill.,  die  Breite 
seiner  Mündung  aber  zu  4  oder  5  Mill.  (Was  den  Umfang  betrifft,  so 
führt  er  blos  die  Angabe  des  Eratosthenes,  2500  Mill.,  an:  6,  24,  28.) 
DerEuphrat,  dessen  ganzer  Lauf  zu  1100  Mill.  angegeben  wird  (6,26, 
30.)  *"),  hatte  früher  seine  eigne  Mündung,  die25,  nach  Andern  nur  7  Mill. 
von  der  des  Tigris  entfernt  war;  allein  seit  die  Orchener  und  übrigen 
Anwohner  ihn  verdämmt  haben,  um  ihre  Felder  zu  bewässern,  hat  er 
mit  dem  Tigris  ^^) ,  der  nach  Vereinigung  mit  ihm  den  Namen  Pasi- 
ligris  bekommt ,  eine  gemeinsame ,  10  Mill.  breite  Mündung  (6,  27, 
31.).  Der  Arabische  Meerbusen  oder  das  rothe  Meer  ist  nach  Agrippa 
an  beiden  Küsten  gleich  lang,  nämlich  1722  Mill.,  die  Breite  beträgt 
475 ,  an  der  Mündung  nach  Einigen  6,  nach  Andern  7,  wieder  nach 
Andern  gar  12  Mill.  (6,  29,  33.) ;  ^^)   er  endigt  sich  in  zwei  Busen, 


9)  Weiter  unten  aber  6,  24,  28.  lässt  er  nach  einer  andern  Quelle  die 
Wohnsitze  der  Arbier  an  der  Küste  402  Mill.  weit  reichen. 

10)  Hier  werden  auch  die  Distanzen  mehrerer  an  ihra  gelegenen  Städte 
angegeben. 

11)  üeber  den  Tigris  und  seinen  Lauf  theilt  er  a.  a.  0.  genauere  Nach- 
richten mit.  Ueber  den  Euphrat  vgl.  auch  5,  24,  20.  u.  21. 

12)  Weiter  unten  §.  34.  giebt  er  die  Breite  der  Mündung  nochmals 
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den  llcroopolilischeii  uiid  Aclaiilüsclicn.  J)io  Uirilc  der  ihn  vom  Mil- 
telineerc  (reimenden  Laiiden^^e  beträj^l,  zwischen  Aelana  iind(iaza  150, 
zwisclien  Arsinoe  und  Pelnsinin,  nach  Aj(ri|)i)a,  125MilI.  (5,  11,  12.). 
Arabien  endi^l  bei  Oslracine,  ()5  Mill.  von  l^elnsium  ((>,  12,  14.). 
Unter  den  übrigen  von  Plinius  anj^e^ebencn  Distanzen  in  Bezichun«,^ 
auf  einzelne  Slädle ,  Inseln,  Flüsse  u.  s.  w.  dürften  etwa  folgende 
die  wichtij^sten  sein  :  Die  Insel  Mona  ist  von  Cainalduna  in  Britan- 
nien 200  3Iill.  entfernt  (2,75,77.).  Die  IJebcrfahrt  von  Belon  in 
Bätica  bis  Tingis  in  31auretanien  beträgt  30  (5,  1,  1.),  von  Cartbago 
nova  bis  Cäsarea  ebendaselbst  aber  187 Mill.  (3,  '3,  4.).  Vom  Durius 
bis  zum  Tagus  sind  200,  von  diesem  bis  zum  heil.  Vorgeb.  100,  von 
letzterem  bis  zum  Anas  (der  die  Grenze  zwischen  Lusitanien  und 
Bätica  bildet)  120,  und  von  hier  bis  Gades  noch  102  Mill.  (4,22,35.). 
Melita  ist  84  Mill.  von  Camarina  und  113  vom  Vorgeb.  Lilybäum 
entfernt.  Die  sieben  Aeolischen  oder  Liparischen  Inseln  liegen  un- 
gefähr 25  Mill.  von  Italien  (3,8,  14.).  Italiens  Abstand  von  Africa 
bestimmt  Varro  zu  fast  200,  von  Sardinien  zu  120,  von  Sicilien  zu 
1^2,  von  Corsica  zu  nicht  ganz  70  ^^),  von  Issa  zu  50  Mill.  (3,5,6.). 
Vom  Varus  zum  Macra  sind  221  (3,5^  7.)  und  von  diesem  bis  zur 
Tiber  284  Mill.  (3,  5,  8.).  Die  Fahrt  vom  Vorgebirge  Palinurum 
bis  Rhegium  beträgt  100  Mill.  (3,  5,  10.).  Von  Ancona  bis  Ravenna 
sind  105  (3,  15,  20.),  bis  zum  Vorgeb.  Garganum  aber  184  (3,  13, 
18.),  und  von  diesem  bis  zum  lapygium  234  Mill.  (3,  10,  16.).  Die 
Entfernung  von  Caulon  bis  zum  Laciuium  beträgt  nach  Agrippa  70 
Mill.  (3,  10,  15.).  Von  Brundusium  bis  Hydruntum  sind  50  3Iill. 
(3,  10,  16.).  Die  Ueberfahrt  von  Aquileja  nach  Tergeste  beträgt  33 
(3,  18,  22.)  13^),  die  von  Ancona  nach  Pola  130  (3,  19,  23.),  die  von 
Dyrrhachium  nach  Byzanz  711  Mill.  (4,  11,  18.).  Tergeste  ist  von 
Pola  130  Mill.   entfernt  (3,  19,  23.).    Das  Vorgeb.  Scylläum  ist  177 


uod  zwar  zu  7500  Schrillen  an  ;  denn  Ffl  mill.  D.  passuum  ist  hier  die 
von  Harduin  mit  Recht  hergestellte  Lesart  der  bessern  Haudschrr.  stall 
////  mill.  I).  pass. 

13)  So  lese  ich  mit  Cod.  Reg.  2.  und  Harduin,  da  sich  dieselbe  An- 
gabe auch  bei  Marl.  Cap.  6.  p.  105.  findet,  und  Plin.  selbst  3,6,  12.  den 
Absland  zwischen  Corsica  und  den  vadis  Volaterranis  zu  62  Mill.  bestimmt. 
Silli^  edirt  aus  Chiffl.  minus  LÄÄX.  Freilich  ist  diese  Distanz  (die  Arle- 
midor  bei  Agalhem.  1,  5.  gar  zu  2200  Stad.  oder  275  Mill.  angiebl,  wes- 
halb er  aber  auch  von  Strab.  5.  p.  224.  geladelt  wird)  zu  klein;  diess  ist 
jedoch  kein  Grund,  an  der  Lesart  zweier  einander  gegenseitig  bestätigen- 
der Stellen  zu  zweifeln. 

IS*')   So  Sillig  nach  den  bessten  Codd. ;  vulgo  XXIH. 
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Mill.  vom  corinth.  Isthmus  entfernt  (4,  5,  9.);  das  Vorgeb.  Chelona- 
tes  aber  von  Cyllene  5  Mill.  (4,  5,  6.).  Vom  Isthmus  bis  zumPiräus 
sind  55  Mill. ,  von  letzterem  bis  zum  Vorgeb.  Sunium  45  (4,  7,  11.). 
Die  Scironischen  Felsen  haben  eine  Länge  von  6 Mill.  (4,  7,  11.)  i*). 
Das  vom  Peneus  durchströmte  Thal  zvi^ischen  dem  Olymp  und  Ossa 
ist  500  Stad.,  das  ThalTempe  aber  3000  Schritte  lang  (4,  8,  15.)  »s). 
Corcyra  liegt  12  Mill.  von  Buthrotum  ,  50  vom  Acroceraun.  Gebirge, 
Paxos  5  Mill.  von  der  vorigen,  Cephalenia  von  letzterer  11,  Zacyn- 
thus  von  Cephalenia  25  ,  Ithaca  15  von  Zacynthus ,  Aegina  20  vom 
Piräus,  Aegila  15  von  Cythera  (4,  12,  19.).  Greta  ist  von  der  Küste 
Gyrenaica's  125  ,  vom  Peloponnes  75  und  von  der  Insel  Garpathus 
60  Mill.  entfernt  (4,  12,  20.),  Helena  vom  Vorgeb.  Sunium  5  Mill. 
(4,  12,  21.).  Unter  den  Gycladen  liegt  Andros  vom  Vgeb.  Gerästum 
10 ,  Tenos  1  Mill.  von  Andros  und  15  von  Delos ,  von  welcher  bis 
Myconos  15 ,  bis  Paros  aber  38 ,  und  bis  Naxos  (das  7V2  Mill.  von 
Paros  liegt)  18  Mill.  sind  (4,  12,  22.).  Von  den  Sporaden  ist  Icaros 
von  Naxos  17  (4,  12,  23.),  von  Delos  (südöstlich)  50,  von  Samos 
35,  vom  Vorgeb.  Gerästum  112 1/2  Mill.  entfernt,  los  24  JVIill.  von 
Naxos  und  25  von  Thera,  Gyaros  62  Mill.  von  Andros ,  und  Syrnus 
80  Mill.  von  Gyaros,  Astypaläa  125  von  Greta,  Galymna  25  von 
Garpathus,  letztere  aber  50  von  Rhodus  und  7  von  Gasus,  und  Gasus 
30  vom  Vorgeb.  Samonium  auf  Greta  ,  Imbros  25  von  Mastusia  auf 
dem  Ghersones,  Lemnos  22  von  Imbros  und  87  vom  Berge  Athos, 
Thasos  5  von  Imbros,  22  von  Abdera,  62  vom  Athos  und  ebensoweit 
von  Samothrace,  dessen  Abstand  von  Imbros  32,  von  Lemnos  22, 
von  der  Küste  Thracieus  32  Mill.  beträgt.  Halonesus  liegt  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Ghersones  und  Samothrace ,  von  jedem  etwa  15 
Mill.  entfernt  (4 ,  12 ,  24.)  i^).  Die  Mündung  des  Tyras  ist  von  der 
des  Ister  130 ,  die  des  Borysthenes  120  Mill.  von  der  des  Tyras  ent- 
legen (4,12,26.).  Die  Entfernung  der  Gyaneen  oder  Symplegaden  be- 
trägt ly2Mill.  von  der  Europäischen  Küste  und  14  Mill.  von  der  Mün- 
dung des  thracischen  Bosporus  (4,  13  ,  27.).    Die  Insel  des  Achilles 


14)  VI  milL  longitudine  ist  die  von  Harduin  aus  den  meisten  und 
besten  Codd.,  so  wie  aus  Solin.  c.  7.  hergestellte  Lesart  statt  ///  mill. 
Auch  die  freiheh  fehlerhafte  Angabe  bei  Marl.  Cap.  6.  p.  210.  XXVI  mill, 
spricht  für  die  von  Harduin  aufgenommene  Lesart. 

15)  Andere  auf  Griechenland  sich  beziehende  Distanzen  s.  oben 
S.  388. 

16)  Die  von  Plinius  angegebene  Grösse  der  meisten  dieser  Inseln 
haben  wir  oben  S.  388  f.  kennen  gelernt. 
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lioj^t  140  Mill.  vom  J5oiyslli(MH\s,  120  voniTyras  und  50  von  der  fnsri 
Pciico  an  der  Miiiidini«;  dos  Isicr  (ibid.).  Dio  Urberfalirl,  von  («cs.S(>- 
riacnni ,  doi-  Uarciisladl,  der  Morinor,  l)i.s  nach  IJrilannicn  Lclriii;!  50 
Mill.,  und  die  vom  Volke  der  Sllurcs  in  JJrilannicn  bis  Ilibcrnia  150 
Mill.  (4,  1(),  30.).  In  Maurclanicn  sind  vom  Flusse  Lixus  bis  zum 
Suhur  50  Mill.  und  ebenso  viele  wieder  von  diesem  bis  zum  Sala ; 
letzterer  ist  nach  den  Aussagen  dcrEinj^ebornen  150  Mill,  vom  Flusse 
Asanas  entfernt;  und  vom  Flusse  Fut  bis  zum  Dyris  ,  wie  jene  den 
Atlas  nennen,  sind200Mill.^')  DcrFluss  Ampsaj^a,  der  die  Grenze  j^e- 
geuNumidien  bildet,  mündet  322  Mill  von  Cüsarea  (5,  1,  1.).  Das 
Vorgeb.  Phycus  in  (^yrcnaica  ist  von  Tiinarum  350,  von  Greta  125 
Mill.  entfernt  (5,  5,  5.).  Die  Inseln  Meninx  und  Cercina  liegen  100 
Mill.  auseinander,  und  die  Entfernung  Lopadusa's  von  letzterer  be- 
trägt 50  Mill.  (5,  7,  7.)  *«).  Der  Weg  von  Pelusium  durch  die  Wüste 
bis  Arsinoe  am  rothen  Meere  misst  125  Mill.  (5,  11,  12.).  Längs 
des  Nil  giebt  Plinius  folgende  Distanzen :  von  Alexandrien  bis  lulio- 
polis  2  Mill.^  von  da  bis  Koptos  303,  von  hier  bis  Berenice  258  Mill. 
(6,  23,  26.)  19).  Letztere  liegt  602  Mill.  von  Ptolemais  (6,  29,  34.). 
Was  die  zu  Asien  gerechneten  griech.  Inseln  betrifft,  so  liegt  Nisy- 
ros  12y2  Mill.  von  Gnidus ,  Gos  15  Mill.  von  Halicarnassus  (5,  31, 
36.),  Ghios  93  Mill.  von  Samos  (5,  31,  38.),  Lesbos  65  Mill.  von 
der  vorigen,  Tenedos  56  Mill.  von  Lesbos  und  12^2  vom  Sigeum 
(5,  31,  39.)  20).  Abydus  liegt  vom  Vgb.Trapeza  10  Mill.  entfernt  (5, 
32,  40.).  Vom  Vgb.Leucatas,  welches  denAstacenischen  Meerbusen 
schliesst,  bis  Nicomedien  sind  37^2,  von  letzterer  bis  Ghalcedon  62^2 
Mill.  (5,  32,  43.).  Tium  liegt  vonHeraclea  38  und  vom  Berge  Gyto- 
rus  63  Mill.  _,  Sinope  von  letzterem  164  und  von  Amisus  130  Mill. 
(6,  2,  2.)  2*),  letzteres  aber  120  von  Polemonium;   Sebastopolis  vom 


17)  Andere  hier  mitgetheilte  Distanzen  in  Beziehung  auf  die  West- 
küste Africa's  sind  aus  Polybius  entlehflt,  und  werden  daher  von  mir  hier 
übergangen. 

18)  Die  Grösse  dieser  Inseln  s,  oben  S.  392. 

19)  Plinius  beschreibt  hier  den  ganzen  neueren  Handelsweg  von  Ale- 
xandrien bis  Indien,  und  macht  uns  auch  mit  den  Distanzen  der  einzelnen 
Anhaltepunkte  und  Zisternen  zwischen  Koptos  und  Berenice  und  dem  See- 
wege von  hier  aus  in  die  indischen  Häfen  bekannt. 

20)  Auch  von  diesen  Inseln  haben  wir  Grösse  und  Umfang  schon  oben 
S.  394.  gesehen. 

21)  Harduiu  vermulhet,  Plinius  habe  diese  Weite  (mit  Strab.  12. 
p.  547.,  dem  Steph.  Byz.  p.  74.  folgt,  welche  beide  sie  zu  900  Stad.  oder 
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Phasis  100  (6,  4,  4.)  und  von  Heracleum  neben  Dioscurias  70  Mill. 
(6,  5,  5.).  Die  Insel  Apollonia  oder  Thynias  im  Pontus  ist  1000 
Schritte  vom  festen  Lande  entfernt  (6,  12,  13.).  Ecbalana  liegt  750 
Mill.  von  Gross-Seleucia  uiid  200  von  den  Caspischen  Pforten ,  He- 
katompylos,  die  Hauptstadt  Parthiens,  von  letzteren  133  Mill  (6,  15, 
17.).  Von  Hekatompylos  sind  (nach  Diognetus  und  Bäton)  -^)  bis 
Alexandria  Arion  566  "^) ,  von  da  bis  Prophthasia  in  Drangiana  99, 
von  hier  bis  zur  Stadt  der  Arachosier  515,  von  da  bis  Ortospanum 
250,  und  weiter  bis  zur  Stadt  Alexanders  50  Mill.  Die  Entfernung 
von  hier  bis  zur  indischen  Stadt  Peucolaitis  beträgt  227,  von  da  bis 
zum  Indus  und  Taxila  60  ,  von  diesem  bis  zum  Hydaspes  120  31111., 
und  von  letzterem  bis  zum  Hypasis  29390  Schritte.  Von  hier  bis 
Hesidrum  sind  (wie  die  Feldzüge  des  SeleucusNicator  gezeigt  haben) 
168  Mill.  (und  ebenso  weit  bis  zumlomanes) ;  von  da  bis  zum  Ganges 
112 ,  vom  Zusammenfluss  des  lomanes  und  Ganges  bis  Palibothra 
425,  und  von  da  bis  zur  Mündung  des  Ganges  638 Mill.  (6,  17,  21.). 
Von  dieser  bis  zum  Vorgeb.  Calingon  ist  ein  Weg  von  625  2*),  bis 
nach  Tropina  von  1225 ,  bis  zum  Vorgeb.  Perimula  von  750,  und  bis 
Patala  von  620  Mill.  (6,  21,  23.).  Von  Patala  beträgt  die  Ueberfahrt 
nach  dem  Vorgeb.  Syagrum  in  Arabien  1332  (6,  23,  26.)  ^s) ,  vom 
Indus  aber  durch  den  Persischen  Meerbusen  und  weiter  auf  dem  Eu- 
phrat  bis  Babylon  2500  Mill.  (6,  24,  28.)  5  die  Entfernung  dieser  Stadt 
von  der  Küste  des  rothen  Meeres  misst  440  Mill.  (6,  26,  30.). 
Von  ihr  bis  Charace  sind  (nach  Juba)  175,  bis  Seleucia  (zu  Schiffe) 
1125  Mill. ,  und  letzteres  ist  von  der  Küste  des  rothen  3Ieeres  (eben- 
falls für  den  auf  dem  Tigris  Schiffenden)  320 ,  von  Zeugma  aber  727 
Mill.  entfernt  (ibid.).  Von  Zeugma  bis  zum  syrischen  Seleucia  sind 
175  Mill.  (ibid.).   Pahnyra  liegt  337  Mill.  von  Seleucia  am  Tigris, 


112  Mill.  bestimmen)  zu  113  Mill.  angegeben,   und   die  Abschreiber  cen- 
tum.  tr.  mill.  fälschlich  centum  triginta  statt  centum  tredecim  gelesen. 

22)  Vgl.  oben  S.  139. 

23)  DLXVl  mill.  pass.  ist  die  von  Harduin  aus  den  meisten  und 
besten  Codd.  hergestellte  Lesart,  die  dem  von  Eratosthenes  bei  Strab.  11. 
p.  514.  angegebenen  Maasse  von  4530  Stad.  völlig  entspricht.  Die  frühern 
Ausgg.  enthielten  die  Zahl  DLXV. 

24)  Diess  ist  die  you  Harduin  aus  den  bessern  Handschrr.  hergestellte 
Zahl.  Gegen  die  folgende  Distanz  von  1225  erhebt  Harduin  wohl  unge- 
gründete  Zweifel. 

25)  Hier  finden  sieh  noch  manche  andere  Distanzen  aus  Nearchus. 
Vgl.  oben  S.  141.  Note*). 
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von  der  niiclislcii  luislc  Syriens  al)ci'203,  innl  von  Dainascns  ITCi 
Mill.  (5,  M,  21.).    Susa\s  Absland  vom  babylonischen  Selcucia  bc- 
rrä«,rl  450,  nnd  vom  IVrsiscbcn  3Iccrc  250  Mili.  («,  27,  31.) ''^«).  Von 
JJcrpnessiin^en  liiidon  sich  bei  Plinins  nur  wenige.  DcmUänms  j^iebl 
er  eine  Höhe  von  OOOO  (i,  11,  18.),  demlierj;eSaoc'e  aufSamoUiracien 
aber  von  10000  Sclirillen  (4,  12,  22.);  der  ßer«;  (^asius  in  Syrien 
soll  eine  senkrechte  Höhe  von  4000  Schrillen  haben,  der  Weg  bis  zu 
seinem  Gipfel  aber  19000  Schrille  messen  (5,  22,  18.).    Dem  Krater 
des  Aelna  giebt  er  einen  Umfang  von  20  Stad.  (3,  8,  M.).    Von  den 
Flüssen  besclireibt  er  am  genauesten  den  Tigris  und  Euphrat  (s.  oben 
Note  11.)  ,  den  Nil  (5,  9  ,  10.)  '-■') ,  den  Ister   (4,  12,  24.)  und  Pa- 
dus  (der  zwischen  den  Alpen  und  der  Küste  ein  2000  Stad.  im  Um- 
fang haltendes  Della  bildet :  3,  15,  20.).    Den  Dravus  erkliirt  er  für 
den  reissendsten  Strom  des  Nordens  (3,  25,  28.).   V^as  die  einzel- 
nen Städte  betrifft,  so  werden  llom  (3,  5,  9.),  Alexandrien  (5,  9, 
11.),  Babylon  (6,  26,  30.),  Charax  (6,  27,  31.),  Gades  (4,  31,  36.) 
und   einige  wenige  andere  von  ihm    ausführlicher  beschrieben ;    auch 
verdient  es  eine  besondere  und  anerkennende  Erwähnung ,  dass  er 
fast  zuerst  unter  allen  Geographen  des  Alterthums  auch  auf  die  Ein- 
wohnerzahl der  Länder  und  Städte  Rücksicht  nimmt,  und  mehrere 
hierauf  sich  beziehende  Angaben  mittheilt  (vgl.  3,3,4.  4,  11,  18. 
6,  19,  22.  22,  24.  26,  30.  29,  35.)  ^s). 


26)  Andere  minder  wichtige  Distanzen  und  Messungen  finden  sich  im 
3.  Buche:  3,  4.  4,  5.  5,  9.  10.  6,  12.  10,  IG.  18,  22.  21,  25.  22, 
26.  26,  30.;  im  vierten:  1,  1.  2,  3.  4,  5.  5,  6.  7,  11.  14.  8,  15.  10, 
17.  11,  18.  12,  20.  26.;  im  fünften:  1,1.  2,  2.  5,  5.  9,  9.  11.  19, 
17.  24,  20.  21.  27,  28.  29,  31.  30,  33.  32,  40.  43.;  im  sechsten:  4,  4. 
5,  5.  13,  16.  20,  23.  23,  26.  27,  31.  28,  32.  29,  34.  35. 

27)  B.  6,  29,  33.  spricht  er  auch  von  dem  zwar  angefangenen,  spä- 
ter aber  wieder  aufgegebenen  Versuche ,  ihn  durch  einen  Kanal  mit  dem 
Arab.  Meerbusen  zu  verbinden. 

28)  lieber  Plinius  vgl.  überhaupt  die  gewöhnlich,  aber  wohl  mit  Un- 
recht, dem  Suetonius  zugeschriebene  alle  Vita  Plinii  und  drei  Briefe  sei- 
nes Neffen,  des  jüngeren  Plinius,  Epist.  3,  5.  6,  16.  u.  20.,  von  den  Neue- 
ren aber  Fabricli  ^\h\.  Lat.  II,  13.  p.  179  sqq.  J).  G.  Mollen  Diss.  de 
Plinio.  Altorf.  1688.  4.  Jos.  a  Torre  Rezzonico  Disquiss.  Plinn.  Parmae 
1763  u.  67.  2  Voll.  fol.  M.  Jjasson  de  Graiidsagne  de  la  vie  et  des 
ouvrages  de  Phne  vor  seiner  franz.  Uebers.  Paris  1829.  8.  T,  I.  Ph.  IL 
Kiliys  Leben  und  Werke  des  Piin. ,  als  Einleitung  zu  seiner  deutschen 
Hebers.  Stuttg.  1840. 12.  (von  welcher  bis  jetzt  erst  4  Bändchen  Buch  I — 
IV.  erschienen  sind),  und  Bähr^s  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  650  ff. ;  über  seine 
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ä:.    IP  c  r  i  o  tl  e« 

Mathematische  Geographie ,    von  Ptolemäos  bis  zum  Sturze  des  west- 
römischen Reichs  und  Stephanos  von  Byzanz  ^  161~500.  nach  Chr. 

§.  21.     Vom  grössten  und  wohlthäligsten  Einflüsse  auf  das  Stu- 
dium der  Geographie  war  das  Auftreten  des  Klaildios  IPtole- 

mäo^S  (nach  der  gewöhnlichen,  aber  durch  Nichts  begründeten,  An- 
nahme aus  Pelusion  in  Aegypten  gebürtig  ^Q),  um  die  Mitte  des  2.  Jahrb.), 


geograph.  Ansichten  aber  Mannert  I.  S.  124  ff.  Uckert  I,  1.  S.  219  ff. 
und  l,  2.  S.  277.  Schirlitz's  Handb.  S.  121  f.  Malte-BrurCs  Gesch.  der 
Erdkunde  I.  S.  273  ff.  Zeune's  Erdansichten  S.  46.  u.  A. 

29)  Diese  gewöhnliche  Annahme  beruht  blos  auf  dem  Umstände,  dass 
er  in  mehrern  latein.  üebersetzungen  Pheludiensis  genannt  wird ,  was  aus 
Pelusiensis  verdorben  sein  soll.  Allein  diese  Bezeichnung  ist  blos  eine  Ue- 
bersetzung  des  arabischen  Beinamens  cl  Feludi^  den  er  fast  bei  allen  ara- 
bischen Schriftstellern  führt,  und  der  sich  schwerlich  auf  seinen  Geburtsort 
bezieht,  sondern,  wie  iSc/^ö// Gesch.  d.  griech.  Lit.  II.  S.  700.  zeigt,  höchst 
wahrscheinlich  durch  eine  blose  Verwechselung  von  ein  paar  Buchstaben 
aus  seinem  Vornamen  Claudius  entstanden  ist.  Bei  raehrern  arabischen 
Schriftstellern  nämlich  (z.  B.  Abulphar.  Bist.  p.  73.  1.  5.  p.  105.  1.  3.  p. 
123.  1.  antepen.)  *)  heisst  Ptolemäos  Bathalmius  et  Keludi,  was  offenbar 
nichts  Anderes  ist,  als  Klaudios  Ptolemäos;  denn  wenn  griech.  Schriftstel- 
ler (wie  diess  z.  B.  Suidas  thut)  unsern  Autor  UTolefJiouog  6  Klavöiog 
nannten ,  so  lionnlen  die  Araber  den  römischen  Vornamen  recht  gut  für 
einen  Zunamen  hallen,  und  daraus  e/ Ä'e/^/f/^' machen ,  woraus  später,  bei 
der  grossen  Aehnlichkeit  der  Buchstaben  K  (ö)  «nd  F  (i),  sehr  leicht 
Fe ludi  werden  konnte.  Ist  nun  aber  so  der  nichtige  Grund  seiner  vermeint- 
lichen Herkunft  aus  Pelusium  beseitigt,  so  hindert  auch  Nichts,  dem  Theo- 
dorus  Meliteniotu  Glauben  zu  schenken,  welcher  (Astron.  c.  1.  in  Fahricii 
Bibl.  Gr.  T.  X.  p.  401.  Harles.)  meldet,  Ptolemäos  sei  aus  Ptolemais  Her- 
mein  in  Thebais  gebürtig,  und  ein  Zeitgenosse  des  AntoninusPius  gewesen. 
Suidas  und  Eudocia  (Violar.  p.  366.Villois.)  nennen  ihn  einen  alexandrini- 
schen  Philosophen,  was  aber  wohl  nicht  seine  Herkunft  aus  Alexandrien, 
sondern  nur  seinen  Aufenthalt  daselbst  und  sein  Hervorgehen  aus  der  ale- 
xandrin. Schule  bezeichnen  soll.  (Vgl.  5cAö7/ a.a.O.  S.699  f.)  Denn  dass 
Ptol.  in  Alexandrien  gelebt  und  dort  seine  astronomischen  Beobachtungen 
angestellt  habe,  in  Folge  deren  er  seine  Breitenbestimmungen  machte,  ist 
wohl  keinem  Zweifel  unterworfen.  (Vgl.  Letronne  im  Journ.  des  Savans 
1818.  p.  202.,  welcher  zeigt,  dass  Olympiodoros  [ad  Plat.  Phaed.  inBouil- 
lard  Testimonia   de  Cl.  Ptolemaeb  p.  205.],  wenn  er  sagt,  Ptol.  habe 

*)  5'c/iö7/ bemerkt,  dass  auch  in  dem  Auszuge  aus  Abderraschid  et  Bakui,  der 
in  den  Mein,  sur  l'Egypte  publies  pendant  les  guerres  des  anoees  VI.   et  VII. 
Vol.  I.  p.  389.  mitgelheilt  werde,  unser  Schriftsteller  Bathalmyous  elQloudy 
'        genannt  werde. 


Hislori  sc  li  ('   1j  oo  «;  r.i  p  li  i  r.      (jj.   21.  ^lOÜ 

eines  eben  so  «grossen  Asiroiioineii  niid  31atlionialikers  als  (*co«;ra- 
plicn,  der,  besonders  da  das  seiner  l^^rdbesrbreibnnj^  zum  (ininde  ^e- 
le^le  Werk  des  Älarinos  verloren  -^e-^an^en  ist  '") ,  das  Verdienst 
hat,  die  schon  dnrch  lOialoslhenes  nndvSli-abon  anf  einen  wissenschall- 
lichcn  Slandpunivl,  eihol»ene  (Beo^^raphie  znersi  nach  einem  sirengeren 
«i^eomelrischen  Systeme  bearbeitet  zn  haben.  I']r  j;ab  nämlich  ausser 
astronomischen  Uandtafeln  (Uqoieiqol  TiavoVEg) ,  die  dazu  beslinunt 
waren ,  die  astronomischen  i5erechnungcn  oder  Kombinazionen  bei 
der  Ausarbeitung  des  Kalenders  zu  erleichtern ,  und  zu  denen  auch 
sein  chronologischer  KaVMV  ßaGilsmv  gehörte"^')  ,  und  einem  gros- 
sen astronomischen  Werke,  dcri)/e;/c<A?;  ovi^Ta^ig,  einem  System  der 
sphärischen  und  theoretischen  Astronomie  in  13  Büchern '^2^,  welches 


40  Jahre  lang  in  den  sogenannten  nvfpoTg  rov  Kccvo'yJov  gelebt  [wofür 
Buttmaim  und  Halma  Ttjg  Kixvöißov  gelesen  wissen  wollten  | ,  wahrschein- 
lich das  Serapeion  zu  Alexandrien,  wo  Ptol.  beobachtete,  mit  dem  zu 
Kanobos  oderKanopos  verwechselt  habe.) 

30)  Vergl.  oben  S.  365  ff. 

31)  Kommentirt  vom  Mathematiker  Tkeon  aus  Alexandiien  im  4. 
Jahrb.  und  \omJo/ia?mes  Tzetzes  (dessen  Kommentar  noch  nicht  gedruckt 
ist).  Der  Kanon  wurde  mehrmals  edirl,  so  wie  auch  von  Dion.  Petavius 
in  seine  Doctrina  temporum  (Paris.  1627.  fol.)  und  sein  Ralionariuni  tera- 
porum  (Paris.  1633.)  aufgenommen.  Die  neueste  und  vollständigste  Ausg. 
ist  die  vom  Abbe  Habnax  KavMV  ßaadicow  aal  (fdaeig  anXavmv.  Table 
chrouologique  des  regnes ,  prolongee  jusqu'  ä  la  prise  de  Conslantinople 
par  les  Turcs  cet.  Paris  1820.  4.  Die  Tlgöx^tgoi,  Y.avovec,  aber  liess  zu- 
erst derselbe  Abbe  Halma  in  der  3.  Lieferung  des  ersten  Bandes  von 
Theon's  Kommentar,  ä  Paris  1822.,  mit  abdrucken.  Vgl.  darüber  Freret 
in  den  Mem.  de  TAcad.  des  inscr.  Vol.  XXVII.  p.  121  sqq.  Is.  Semler  in 
in  der  Allgem.  Weltgesch.  III.  S.  103  ff.  Buttmann's  Mus.  der  Alterthums- 
wiss.  II.  St.  3.  S.  455  ff.  und  SchöIPs  Gesch.  d.  griech.  Lit.  II.   S.  444  f. 

32)  Dieses  Werk,  zu  welchem  wir  einen  alten  Kommentar  von  Tkeon 
aus  Alexandrien  und  einen  andern  von  Nilus  (Nikolaus)  Iiabasilas  aus  dem 
13.  Jahrb.  besitzen,  erhielt  bei  den  Arabern,  die  es  schon  im  9.  Jahrb. 
in  ihre  Sprache  übertrugen,  den  Titel  Tahrir  al  magestlä  (eine  V^erunstal- 
tung  des  griech.  fieycGrog) ,  woraus  der  Name  Jlmagest  entstanden  ist, 
unter  welchem  dasselbe  jetzt  gewöhnlich  zitirt  wird.  Nachdem  es  früher 
schon  öfter  in  Latein.  Uebersetzungen  herausgegeben  worden  war ,  er- 
schien zu  Basel  1538.  fol.  die  erste  Ausg,  des  griech.  Textes,  besorgt 
von  Sim.  Grynaeus  und  Joach.  Camerarius^  mit  der  lat.  Uebers.  des  Georg 
von  Trapezunt  und  dem  Kommentar  des  Theon.  Eine  zweite  und  bis  jetzt 
die  beste  Ausg.  lieferte  der  Abbe  Halma  ^  ä  Paris  1813.  u.  15.  2  Voll.  4. 
Vergl.  darüber  ./.  K,  Schauhach  Leber  den  griech.  Astronomen  Gl.  Ptole- 
mäus.  Meining.  1825.  4.  Jdeler  Leber  den  Kalender  des  Ptolemäus,  in 
den  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1816.  u.  1817.  und  SehölTs  Gesch.  der 
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natürlich  auch  für  die  mathematische  Geographie  von  nicht  geringer 
Bedeutung  ist^a),  auch  ein  rein  geographisches,  die  reviYQarpi^rj 
vffTJyjjOis  in  8  Büchern  3*) ,  heraus,  welches,  da  Niemand  es  wagte 
nachPtolemäos  mit  einem  neuen  Systeme  der  Geographie  aufzutreten, 
bis  zum  Wiederaufleben  der  Wissenschaften  im  16.  Jahrh.  das  ge- 
wöhnliche und  allgemein  verbreitete  Lehrbuch  der  Geographie  geblie- 


griech.  Lit.  II.  S.  701  IT.,  der  auch  den  lohalt  ausführlich  angiebt,  und 
S.  708  ff.  auch  die  übrigen  kleineren  astronomischen  und  mathemalischen 
Schriften  aufführt,  die  wir  unter  dem  Namen  des  Ptolemäos  besitzen. 

3.3)  Wir  werden  daher  unten  §.  32  ff",  in  der  Mathematischen  Geo- 
graphie öfter  auf  dasselbe  zurückkommen  müssen. 

34)  Auch  dieses  Werk  des  Ptolemäos  erschien  Anfangs  nur  in  La- 
teinischen Uebersetzungen  und  zwar  zuerst  in  der  Uebersetzung  des  Ma- 
nuel Cln^y soloras  und  Jac.  Angelus  zu  Vicenza  1475.  kl.  f-ol.    Die   erste 
Ausg.  des  griech.  Textes  wurde  durch  Erasmus  von  Rotterdam  besorgt 
und  erschien  Basil.  (ap.  Proben.)    1533.  4.    Dieser  folgten  im  17.  Jahrh. 
noch  zwei  andere :  von  Pk.  Montanus  mit  einer  Latein.  Uebers.   und  mit 
Karten  von  Gerh.  Mercator.  Francof.  etAmstel.  1605.  fol.  und  von  P.Ber- 
ti'us  mit  Karten  von  Münster,   unter  dem  Titel:   Theatri  geographiae  vete- 
ris  T.  I.,  in  quo  Cl.  Ptolemaei  geographiae  libri  VIII.  gr.  et  lat.  cett.  Am- 
stel.  1618.  fol.    (Der  2.  Band  enthält  das  Itiner.  Antonini,  die  Tab.Peuting. 
u.  Anderes.)    Hierauf  ruhte  die  Bearbeitung  des  Ptol.  über  2  Jahrh.  lang, 
bis  endlich  der  Abbe  Halma  eine  neue  Ausg.  nach  einer  trefflichen  Pariser 
Handschr.  und  mit  hinzugefügter  französ.  Lebersetzung  zu  Paris  1828.  4. 
erscheinen  Hess.    Neuerlichst  endlich  haben  noch  zwei  Gelehrte  sich  der 
Bearbeitung  einer  neuen  Ausgabe  unterzogen,  Friedr.  Wilh.  IFüberg  und 
Karl  Fr.  Aug.  ISobbe.    Von  der  Ausgabe  des  Ersteren  sind  bereits  2  Fa- 
sciculi  (B.  I.  u.  II.  im  griech.  Text  u.  lat.  Lebers.  enthaltend  mit  angege- 
bener Varielas  lectionis  und  reichen  Observatt.)   Essendiae  1838.  und  39. 
gr.  4.,  von  der  des  Letzteren  aber  bis  jetzt  noch  Nichts  erschienen,  als 
Proben  und  vorbereitende  Abhandlungen;    doch  ist  dem  Erscheinen  des 
1 .  Bändchens  der  kleineren  Ausg.  demnächst  entgegenzusehen.  Diese  neuen 
kritischen  Bearbeitungen  thaten  aber  auch  im  höchsten  Grade  Noth,  da  das 
Werk  des  Ptolemäos  uns  leider  in  einem  so  verdorbenen  Zustande  über- 
liefert worden  ist,  dass  Schlözer  (in  d.  Allgem.  Welthistorie  Bd.  31.   S. 
148.  u.  176.)   die  Behauptung  wagen  konnte,   dasselbe  sei  durch  Aende- 
rungen  und  vermeintliche  Verbesserungen  aller  Art  im  Mittelalter  so  ent- 
stellt worden,  dass  man  den  wahren  Ptolemäos  daraus  gar  nicht  wieder  zu 
erkennen  vermöge.    Wie  übertrieben  jedoch  diese  Behauptung  sei,  zeigt 
Mannert  (Geo.  d.  Gr.  u.  B.  I.  S.  165 ff.),  welcher  darthut,  wie  man  be- 
sonders mit  umsichtiger  Benutzung  des  8.  Buches,   welches  eigentlich  nur 
eine  Bekapitulazion  der  früheren  enthält,  die  in  jenen  von  späterer  Hand 
gemachten  Zusätze  und  Verunstaltungen  leicht  entdecken  könne.    (Vergl. 
z.  B.  4,  2.  1,  23.  u.  8,  2.  unten  S.  418.  u.  Uckert  I,  1.  S.229.  Note  12.) 


bcii  und  auch  von  uns  noch  für  die  llaiipiqucllc  der  allen  i^rdkumh; 
anzuseilen  isl.  Er  n  richlele  aber  sein  systematisches  L(;hr^(;h;iiidc 
der  Geoj^^raphie,  wie  er  selbst  (1,  0.)  gesteht,  auf  dem  schon  von  Ma- 
rinos  gelejjjten  (irunde,  dessen  Werk  von  iinu  nur  weiter  aust^elührt 
und  inil^]inzelnen  wesentlich  verbessert  wurde;  und  so  besteht  denn, 
die  weit  vollstilndif^ere  Aufziihlunj»  der  einzelnen  Orte,  als  sie  bei 
irp^end  einem  seiner  Vorj^iinj'er  sicli  llndet ,  «^anz  abj^ereclinet ,  aucli 
bei  seiner  Arbeit  der  llauptwerth  darin,  dass  er  die  drcnzen  der 
Länder,  den  Anfan«;  und  das  Ende  der  Gebirgszüge,  der  Inseln, 
3Ieerbusen  und  Seen,  die  Quellen  und  Mündungen  der  Flüsse  und 
die  Lage  der  einzelnen  Ortschaften  nach  Graden  derLänge  und  Breite 
genau  bestimmt,  und  jedem  von  ihm  erwähnten  Namen  diese  Bestim- 
mung in  Zahlen  beigefügt,  dabei  aber  auf  den  seinem  Werke  beigege- 
benen Karten  (vgl.  unten  S.  410.  Note  36.)  den  Fehler  seiner  Vorgänger 
vermieden  hat,  Meridiane  und  Parallele  ohne  Rücksicht  auf  die  Ku- 
gelgestalt der  Erde  als  gerade,  parallel  neben  einander  hinlautende  und 
einander  in  rechten  Winkeln  durchschneidende  Linien  zu  ziehen,  in- 
dem er  vielmehr  eine  richtige  Projekzionsart  anwendete ,  durch  wel- 
che die  Lage  der  einzelnen  Orte  eine  oft  ganz  andere  und  richtigere 
wurde,  als  bei  seinen  Vorgängern  3^).  Die  Anordnung  seines  Wer- 
kes aber  ist  folgende :  Das  erste  Buch  enthält  ausser  einer  allgemei- 
nen Einleitung  über  den  Unterschied  zwischen  Geographie  und  Cho- 
rographie  (c.  1.),  über  die  einem  Geographen  nöthigen  Kenntnisse 
(c.  2.)  und  die  richtigste  Methode  bei  Behandlung  der  Erdkunde  (c.  3 
— 5.),  zuerst  eiue  Prüfung  und  Berichtigung  des  von  Marinos  aufge- 
stellten Systems,  besonders  in  Beziehung  auf  Erdm'essung,  und  knüpft 
daran  des  Ptolemäos  eigne  Anweisung  zur  richtigem  Bestimmung  der 
Grösse  der  Erdkugel,  so  wie  der  Länge  und  Breite  der  bewohnten 
Erde  (c.  6 — ^18),  und  eine  Anleitung  zur  Anfertigung  einer  Erd- 
karte nach  einer  richtigen  Projekzion  (c.  19 — 24.  vgl.  Note  35.).  Im 
2.  Buche  beginnt  die  Chorographie  und  Topographie  selbst,  die  aber 
freilich  nur  in  einer  einfachen  Aufzählung  der  auf  den  Karten  enthal- 
tenen Namen  mit  Angabe  der  Längen-  und  Breitengrade  besteht. 
Das  2.  Buch  beschreibt  das  auf  5  Karten  dargestellte  westliche  Eu- 
ropa, und  zwar,  nach  einer  Einleitung,  Tab.  L  das  bre tannische 
luernia  (c.  1.),  das  bretannische  Albion  und  die  benachbarten  Inseln, 
auch  Thule  (c.  2.),  Tab.  IL  Hispania  Bätika  (c.3.),  Lusitania  (c.4.). 


35)    Ptolemäos   stellte    (1 ,  24.)    eine    doppelte  Projekzionsart  auf, 
lim  ein  Bihl  der  Eide  auf  einer  geraden  Fläche   zu  entwerfen,  je  nach- 
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HispaiiiaTarrakonesia  (0.5.),  Tab.  III.  Keltogalatia  Akuitaiiia  (c.6.), 
Keltogal.  Liigduiiesia   (c.  7.),   Keltogal.  Belgika  (c.  8.),   Keltogal. 


(lein  man  die  Meridiane  entweder  mit  geraden  (Fig.  I.)^  oder,  was  nocli 
vorzuziehen  sei,    mit  krummen  Linien  (Fig.  IV.)  ziehen  wolle. 
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Das  Verfahren  der  ersterenArt  beschreibt  er  also:  Man  zeichne  eiu  recht- 
winkeliges Parallelogramm  ^^^J^,  dessen  längere  Seiten  fast  doppelt  so 
lang  sind ,  als  die  kurzen,  theile  die  obere,  gegen  N.  gekehrte  Seile  AB 
in  zwei  gleiche  Theile ,  und  lasse  sie  von  einer  senkrechten  Linie  EZ 
durchschneiden.  Dann  verlängere  man  letztere  oben  so  weit,  dass  die 
verlängerte  Linie  ^/^  34  solcher  Theile  bekommt,  wie  die  ganze  Linie 
ZH  131  Vi4  hat.  Nun  beschreibe  man  aus  H  mit  einem  Halbmesser,  der 
79  solcher  Theile  enthält,  einen  Kreis  0KA^  welcher  das  Parallel  durch 
Rhodos  vorstellt.  Um  nun  auf  diesem  Parallel  nach  jeder  Seite  hin  für 
eine  Entfernung  von  6  Stunden  die  Meridiane  anzugeben,  nehme  man  auf 
der  Linie  HZ  vier  Theile,  die  fünfen  auf  dem  Parallel  von  Rhodos  gleich 
sind,  und  trage  diese  auf  dem  genannten  Parallel  18  mal  auf  jeder  Seite 
vom  Punkte  X  an  auf:  so  erhält  man  die  Punkte,  durch  welche  von  j^aus 
die  Meridiane  zu  ziehen  sind_,  deren  jeder  Vs  Stunde  von  dem  andern  ent- 
fernt ist.  Das  Parallel  durch  Thule  aOU  ziehe  man  mit  einem  Halbmesser 
von  52,  den  Gleicher  P^T^mit  einem  von  115,  und  das  südlichste  Paral- 
lel MTN  mit  einem  von  131 V12  solcher  Theile,  so  dass  sich  PZT  zu 
^'OIZ  verhält  wie  115:52,  denn  wie  sich  HZ  z\x  HO  verhält,  so  PIIT 
zu  ^077. 


Ilis  I  ori  sc'Im'    («  r, o^ra  jjIi  i  r.      vj.    '21. 
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INarhoiiesia  (c.  9.),  Tab.  IV.  (;cnnaiiia  (jiisydXTj :  c.  10.),  Tab.  V. 
Uliälia  und  N'iiuh'likia  (c.  11.),  INorikon  (c.  12.;,  Obrr-Paiinoiiicii 
(c.  13.),  Unlcr-Paiiiioiiini  (c.  14.),  Illyris  oder  Liburiila  und  Dal- 
matia  (c.  15.).  Das  3.  IJucb  scbildtMl  («'bcnCalls  nacb  5  liarlon)  das 
östliche  Europa  in  folf^ondor  Ordnuni; :  Tab.  VI.  Ilalicn  fc.  1.),  liyr- 
nos  (c.  2.),  Tab.  VJI.  Sardo  (c.  3.),  Sikdia  (c.  4.),  Tab.  Vllf.  das 
europäische  Sarmaticn  (c.  5.),  den  Taurischeu  Chersonesos  (c.  (>.), 


So  sind  von  O  bis  A'  (oder  vom  Parallel  von  Tbule  bis  zu  dem  von 

Rhodos) 27     Grade 

von  A' bis  2!  (oder  vom  Parallel  \on  Rhodos  bis  zum  Glei- 
cher)    36       — 

und  von  2i^  bis  T  (oder  vom  Gleicher  bis  zum  südlichsten 

Parallel) 16Vi2  - 

und  also  die  ganze  Breite  der  bewohnten  Erde  OT. T^'^/xi  Theile. 

Das  Parallel  SKA  aber  ist  144  solcher  Theile  lang,  denn  die  40000 
Stad.  der  Breite  verhalten  sich  auf  dem  Parallel  durch  Rhodos  zu  den 
72000  Stad.  der  Länge  fast  eben  so  wie  7^Vi2  (oder  in  runder  Zahl  80)  : 
144  Graden.  Die  Meridiane  ziehe  man  nun  aus  Ji  als  gerade  Linien  blos 
bis  zum  Gleicher,  theile  dann  das  südlichste  Parallel  MTN  in  eben  so 
viele  Theile  derselben  Grosse,  wie  das  Parallel  durch  Meroe  \cxß\  enthält 
(welches  ebenso  weit  südlich  vom  Parallel  durch  Rhodos  entfernt  ist,  wie 
das  südlichste  Parallel  vom  Gleicher),  und  verbinde  die  Punkte  durch  ge- 
rade Linien  mit  den  Meridianen,  die  am  Gleicher  endigen.  So  entsteht  das 
Netz,  welches  Fig.  L  zeigt.  Noch  vorzüglicher  aber  ist  die  zweite  Ver- 
fabrungsart,  bei  welcher  die  Meridiane  nicht  als  gerade,  sondern  als  krum- 
me Linien  erscheinen,  gerade  so,  wie  sie  sich  auf  einer  Kugelfläclie  zei- 
gen ,  als  wenn  die  Achse  der  Augen  durch  den  Mittelpunkt  der  Kugel  und 
durch  den  Punkt  ginge,  wo  sich  das  mittelste  Parallel  der  bewohnten 
Erde  und  der  mittelste  Meridian  durchschneiden.  Man  denke  sich  (in  der 

nebenstehenden  Figur  IL)  aß  yd  als 
^  den  grössten  Kreis,  der  die  sichtbare 
Hemisphäre  von  der  andern  abschnei- 
det, u.  afy  als  die  Hälfte  des  Meridians, 
der  jene  in  2  Theile  theilt.  Der  Punkt, 
wo  dieser 3ieridian  das  die  Breite  der 
Erdinsel  in  2  gleiche  Theile  sondern- 
de Parallel  durchschneidet,  Iieisse  f. 
Man  ziehe  nun  durch  f  einen  Halb- 
kreis ßed-,  der  mit  aty  rechte  Win- 
kel bilde,  und  dessen  Ebene  in  die 
Achse  des  Auges  fällt.  Dann  nehme 
man  von  e  aus  auf  dem  Halbkreise 
afy  23  ye  Grad  (d.h.  die  Entfernung 
des  Gleichers  von  Syene,  da  das  Par- 


Fig.  II. 
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Tab.  IX.  (las  Land  der  lazyges  Melanastä  (c.  7.),  Oakien  (c.  8.), 
Ober-Mysien  (c.  9.),  Unter-Mysien  (c.  10.),  Thrakien  mit  dem  Cher- 
sonesos  (c.  11.),  Tab.  X.  Makedonien  (c.  12.),  Epeiros  (c.  13.), 
Acbaja  (c.  14.),  den  Peloponnesos  (c.  15.),  Kreta  (c.  16.),  Euböa 
(c.  17.).  Das  4.  Buch  stellt  Libyen  nach  4  Karten  dar,  und  zwar 
Tab.  L  Mauretania  Tingitana  (c.  1.),  Mauretania  Käsarensia  und 
Numedia  (c.  2.),  Tab.  II.  Aphrike  (im  engern  Sinne:  c.  3.),  Tab.  III. 
Kyrenaika  (c.  4.),  Marmarika,  das  eigentliche  Libyen  und  Aegyptos 
(c.  5.),  Tab.  IV.  das  innere  Libyen  (c.  6.),  Aethiopien  oberhalb 
Aegypten  (c.  7.)  und  das  innere  Aethiopien  (c.  8.).  Mit  dem  5.  Buche 
beginnt  die  Darstellung  Asiens,  und  zwar  enthält  dieses  Buch  (wozu 
4  Karten  gehörten)  Tab.  I.  Pontos  und  Bithynien  (c.  1.),  das  eigent- 
liche Asien  (c.  2.),  Lykien  (c.  3.),  Galatien  (c.  4.),  Pamphylien 
(c.  5.),  Kappadokien  (c.  6.),  Armenien  (c.  7.),  Kilikien  (c.  8.), 
Tab.  IL  das  asiatische  Sarmatien  (c.  9.),  Tab.  III.  Kolchis  (c.  10.), 
Iberien  (c.  11.),  Albanien  (c.  12.),  Gross-Armenien  (c.  13.)_,  Tab.  IV. 
Kypros  (c.  14.),  Syrien,  Phönikien  und  Kölesyrien  (c.  15.),  Palä- 
stina oder  ludäa  (c.  16.) ,  Arabia  Peträa  (c.  17.) ,  Mesopotamien 
(c.  18.),    das  wüste  Arabien  (c.  19.),   ßabylonien  (c.  20.).     Das 


allel  'von  Syene  die  Breite  der  bewohnten  Erde  ungefähr  in  der  Mille 
durchschneidet),  setze  hier  den  Punkt  ^,  und  ziehe  nun  auch  durch  diesen 
den  Halbkreis  des  Gleichers  ßC^*  So  wird  die  Ebene  des  Gleichers  und 
ebenso  die  der  übrigen  Parallelen  gegen  die  Ebene  der  Achsen  der  Augen 
geneigt  sein,  da  der  Bogen  f^23y6  Grade  enthält.    Nun  denke  man  sich 

in  der  nebenslehenden  Figur  III.  die  geraden 
Linien  ae^/  und  ßed  als  Bogen,  so  dass  ßg 
sich  zu  ;^  verhalte  wie  90:23y6,  und  indem 
ea  verlängert  wird,  falle  das  Centrum,  woraus 
ßCd  beschrieben  wird,  in  t].  Jetzt  hat  man  zu 
finden,  wie  sich  t;^  zu  eß  verhalte.  Man 
ziehe  daher  die  Linie  Cß ,  theile  sie  in  zwei 
gleiche  Theile  bei  -&  und  ziehe  die  Linie  ^fj 
senkrecht  auf  ^/?.  Da  nun  solcher  Theile, 
deren  /?;  90  enthält,  f^23%  enthalten  soll, 
so  enthält  |5^als  die  Hypotenuse  93yio  der- 
selben. Der  Winkel  ßCe  enthält  löOys  sol- 
cher Theile,  deren  zwei  rechte  Winkel  360 
enthalten,  der  Winkel  -^7;^  aber  enthält  29y3 
derselben ;  daher  verhält  sich  t]  ^ :  ^d-  wie 
ISOye  :46"/2o  ;  und  solcher  Theile,  von  de- 
nen  die  Linie  d-C  46*^20  hat,  sind  in  |5y  90, 
solcher  aber,  von  denen  ßy  90  und  ^s  23^^  hat,  enthält  rj^  181  %>  und 


Ilislorischr  (i  c,  o^  rap  h  ir>.     S*  *^^* 


m) 


Ct.  Ihich  bcsrliicibt  (iiadi  5  KarÜMi)  Tab.  V.  Assyrien  (c.  1.),  Mcdic^n 
(c.  2.).  Susiaiia  (c.  3.).  l'<'''^'«  (^'-  ^^0.  l'a»'lJiien  (c  5.),  das  wüste 


somit  ist  der  Punkt  gegeben,  aus  welcbeni  alle  Parallelen  bescbrieben  wer- 
den müssen. 


io  '■zo  so  ^  so   CO  no    so   oo   ^^    -, 
J— 1—1— i-i—i—i—[—l— J      ^^«^• 


Nun  zeichne  man  wieder  dasselbe  rechtwinkeb'ge  Parallelograrara,  wie  oben 
(vergl.  Fig.  IV.),  nämlich  ^BJF,  und  theile  es  durch  die  senkrechte  Li- 
nie HZ  in  zwei  gleiche  Hälften.  Diese  Linie  zerlege  man  dann  in  90  glei- 
che Theile,  und  setze  16yi2  Grade  von  Z  den  Punkt  H,  23y6  Grade  weiter 
den  Punkt  0,  und  63  Grade  von  H  den  Punkt  K',  so  wird  man,  indem 
man  annimmt,  dass  H  im  Gleicher  steht,  in  K  den  Punkt  für  das  Paral- 
lel durch  Thule  haben ,  welches  die  Grenzen  des  Bewohnbaren  gegen  N. 
bildet,  in  0  den  Punkt  für  das  Parallel  durch  Syene,  fast  in  der  Mitte  der 
bewohnten  Erde,  und  in  Z  den  Punkt  für  das  südlichste  Parallel,  welches 
dem  von  Meroe  gegenübersteht  und  die  Grenze  des  Bewohnbaren  gegen  S. 
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Karmanien  (c.  6.),  Tab.  VI.  das  glückliche  Arabien  (c.  7.),  Karma- 
nien  (c.  8.),  Hyrkanien  (c.  9.),  Tab.  VII.  Margiana  (c.  10.),  Ba- 
ktriana  (c.  11.)  >  Sogdiana  (üovy^iavol:  c  12.),  das  Land  der  Saka 
(c.  13.),  Tab.  VIII.  Skythien  innerhalb  des  Imaos  (c.  14.),  Skythien 
ausserhalb  des  Imaos  (c.  15.) ,  Serika  (c.  16.) ,  Tab.  IX.  Areia 
(c.  17.),  das  Land  der  Paropamisadä  (c.  18.),  Drangiana  (c.  19.), 
Arachosien  (c.  20.),  Gedrosien  (c.  21.).  Das  7.  Buch  (wozu  noch 
3  Karten  gehören)  vollendet  zuerst  die  topographische  Darstellung 
Asiens,  und  schildert  Tab.  X.  Indien  innerhalb  des  Ganges  (c.  1.), 
Tab.  XI.  Indien  ausserhalb  des  Ganges  (c.  2.),  das  Land  derSinä(c.3.), 
und  Tab.  XII.  die  Insel  Taprobane  (c.4.)5  dann  aber  giebt  es  eine  ge- 
drängte Uebersicht  der  ganzen  Erdtafel  (c.  5.)  und  eine  Beschreibung 
der  Sphäre  (c.  6.  u.  7.).  Das  S.Buch  enthält  eigentlich  nur  eineRe- 
kapitulazion  des  Vorhergehenden  in  einer  Anweisung ,  wie  man  die 
ganze  Erde  auf  einem  Atlas  von  26  Karten  (von  welchen ,  wie  wir 
eben  gesehen  haben,  10  auf  Europa^  4  auf  Afrika  und  12  auf  Asien 
kommen),  darzustellen  habe  (c.  1.  2.),  und  beschreibt  die  einzelnen 
Karten  und  ihre  Anordnung  (c.  3 — 28.).  Die  Zusammenstellung  der 
verschiedenen  Länder  auf  ihnen  ist  die  eben  angegebene  ^ß).   Fragen 


bildet.  Nun  verlängere  man  die  Linie  ^Ä^  bis  A,  d.  h.  bis  ISP/ö  oder 
(was  keinen  grossen  Unterschied  macht)  bis  180  Grad  von  /f,  und  ziehe, 
um  die  genannten  Parallelen  zu  erhalten ,  mit  den  Halbmessern  ^^,  AO 
und  AZ  die  Linien  UKP^  a&O  und  MZN.  So  bekommt  man  das  rich- 
tige Verhältniss ;  denn  wenn  man  den  grössten  Kreis  auf  der  Erdkugel  in 
5  Theile  iheilt,  so  enthält  der  Kreis  durch  Thule  2^/^,  und  der  durch  Me- 
roe  A^/ß  solcher  Theile.  Hieraufhat  man  auf  jeder  Seite  des  geraden  Me- 
ridians ZK  18  Meridiane  zu  ziehen,  deren  jeder  ys  Stunde  von  dem  an- 
dern entfernt  ist.  Um  aber  auf  den  3  Parallelen  das  richtige  Verhältniss 
zu  treffen,  muss  der  Abstand  eines  jeden  Meridians  von  K  aus  2^4  ,  von 
0  aus  4yi2  1  und  von  Z  aus  A^/^,  solcher  Theile  enthalten,  wie  die  Linie 
EZ  90  enthält.  Durch  diese  3  Punkte  also  muss  man  die  Kreislinien  zie- 
hen, welche  die  Meridiane  bezeichnen,  und  eben  so  von  A.  aus  die  übri- 
gen Parallelen.  Das  Nähere  über  diese  Projekzionsart  s.  in  einem  Auf- 
satze von  MoUweide  in  der  Monatlichen  Korrespond.  Bd.  XIII.  S.  322  ff., 
aus  welchem  Uckertl^  2.  S.  198  ff.  einen  Auszug  miltheilt,  hei  Belambre 
Histoire  de  l'aslronomie  ancienne.  Vol.  II.  p.  526  sqq.,  der  einen  sehr  bit- 
tern, aber  nicht  gehörig  begründeten  Tadel  dagegen  ausspricht,  und  ff^il- 
berg  ad  Ptol.  1.  1.  Fase.  I.  p.  75  sqq.,  welcher  Ptolemäos  gegen  Delambre 
vertheidigt. 

36)  Diese  26  Karten  nebst  einer  allgemeinen  der  ganzen  Erde  (also 
ein  Atlas  von  27  Blättern)  finden  sich  denn  auch  in  einigen  der  bessten 
Handschriften  seines  Werkes ,  und  zwar  (im  Cod.  Vindob.  u.  Venet.)  mit 


Uistorisc,  lic  Gcof^raphie.     §21.  ^ill 

wir  nun  nach  dem  Kij;(*nlliiiniliclien  des  rioleniiüsclicn  Systems ,  so 
besieht  es  in  l^'olgendcni.  Auch  Plolemaos  nahm  leider  den  Umfang 
der  Krdkuj^el  '7)  (wie  Poseidonios :  s.  oben  S.  'M'Al)  nur  zu  180,000, 
also  den  (jirad  nur  zu  500  Slad.  an  ^«).    Die  Läng;c  der  bcwohutcu 


der  ausdrficklichon  IJcinerkung,  dass  sie  v^on  dem  Alexandriner  Agatho- 
dämon  gezeichnet  worden  würcn.  Vielleicht  war  dieser  also  (;in  Zeit- 
genosse des  IHoicniiioSj,  der  jene  Karten  unter  dessen  eigner  Anleitung 
verfcrligtc,  obgleich  Andere  diesen  Agalhodiinion  für  jenen  Grammatiker 
des  5.  Jahrhunderts  halten,  an  welchen  einige  Briefe  des  Isidoros  Peiu- 
siota  gerichtet  sind.  (Vergl.  Schöirs  Gesch.  d.  griech.  Lit.  II.  S.  752.). 
Sollte  aber  auch  Letzleres  der  Fall  sein,  so  würden  wir  doch  anzunehmen 
haben,  dass  Agathodiimon  nur  die  «iltcren  Karten  des  Ptolemäos  selbst  kopirt 
habe,  da  seine  Karlen  in  manchen  Details  genauer  sind,  als  der  schriftliche 
Kommentar  des  Letzteren,  und  also  nicht  blos  nach  diesem  entworfen  sein 
können;  dass  aber  das  Werk  des  Plol.  vor  dem  Agalhodämon  des  ö.Jabrh. 
noch  keine  Karten  gehabt  haben  sollte,  ist  durchaus  nicht  anzunehmen,  da 
es  in  seiner  ganzen  Anlage  den  Charakter  eines  Kommentars  zu  einer 
Kartensammlung  deutlich  genug  an  der  Stirn  trägt,  und  Ptol.  Manches  gar 
nicht  schreiben  konnte,  ohne  die  vorher  schon  gezeichneten  Karten  vor 
sich  zu  haben.  Dass  aber  Ptolemäos  dabei  die  Karten  des  Marines  von 
Tyros  zum  Grunde  legte  und  vielfach  benutzte ,  dürfte  kaum  einem  Zwei- 
fel unterworfen  sein;  woraus  jedoch  noch  keineswegs  folgt,  wasSc/iöfu'ng 
(in  der  Allgem.  Welthistorie  31.  Bd.  S.  148.  u.  s.  w.).  Gatterer  (Syn- 
chron. Universalhist.  S.  835.  u.  Wellgesch.  L  S.  654.)  und  Brehmer  (Ent- 
deckungen im  Allerth.  1822.  2  Bde.  8.)  behaupten,  dass  wir  in  seinem 
Werke  eigentlich  gar  keine  griechische,  sondern  eine  phönizische  Geo- 
graphie, oder  eine  Darstellung  der  Erde,  wie  sie  sich  die  Tyrier  gedacht 
halten,  besässen ;  eine  Ansicht,  A\e  Heere?i  (de  fontibus  geographicorum 
Ptolemaei  tabularumque  iis  annexarum ,  num  Graecae  an  vero  Tyriae  ori- 
ginis  fuerint,  in  den  Gommentt.  Soc.  Gott.  Vol.  VI.  aun.  1823 — 1827. 
Gotting.  1828.,  und  in  seinen  Ideen  etc.  I,  3.  S.  383.  der  4.  Aufl.)  hin- 
länglich widerlegt  hat.    Vgl.  auch  3Ia?mert  l.  S.  162. 

37)  Die  Beweise  für  die  Kugelgestalt  der  Erde  führt  er  in  seinem 
astronom.  Werke  Almag.  1.  zu  Anf.  Es  sind  dieselben^  die  sich  auch  bei 
Cleomedes  Cycl.  llieor.  1,1.8.  finden.    Vgl.  Uc/cert  I,  2.  S.  33  f. 

38)  Um  den  Umfang  der  Erde  und  die  Grösse  eines  Grades  zu  finden, 
wendete  er  und  seine  nächsten  Vorgänger  ein  anderes  Verfahren  an ,  als 
das  oben  S.  180  ff.  Note  27.  beschriebene  des  Eratosthenes.  Man  suchte 
nämlich  vermittelst  der  Dioptern  zwei  Fixsterne,  die  einen  Grad  weit  von 
einander  entfernt  waren ,  suchte  dann ,  ebenfalls  mit  Hülfe  der  Dioptern, 
auf  der  Erde  zwei  Orte,  denen  jene  Sterne  gerade  im  Zenith  standen, 
und  mass  nun  die  Entfernung  beider;  da  man  aber  für  diese  500  Stad. 
fand,  so  musste  der  ganze  Erdumfang  von  360 Graden  180,000  Stad.  be- 
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Erde  bestimmte  er  zu  72,000,   die  Breite  zu  40,000  Stad.  (7,  5.)^^). 
Meridiane  zog  er  von  5  zu  5  Graden  (s.  Note  35.),  die  äussersten 


tragen.  Die  nebenstehende  Figur  möge  das 
dabei  beobachtete  Verfahren  deutlicher  ma- 
chen. Der  Zirkel  AEZ  sei  ein  Himmelsme- 
ridian, und  der  Zirkel  ABH  ein  grösster 
Kreis  um  die  Erde  gerade  unter  jenem  Meri- 
dian. A  und  B  sind  zwei  Punkte  auf  diesem 
Erdmeridian,  denen  die  Punkte  /l  und  E  auf 
dem  Himmelsmeridian  gerade  im  Zenith  ste- 
hen. Nun  messe  man  den  Bogen  AB ,  wel- 
chem der  Bogen  AE  am  Himmel  entspricht^ 
da  jener  zum  ganzen  Erdzirkel  in  demselben 
Verhällniss  stehen  muss,  wie  dieser  zum  himmlischen  Meridian,  denn  beide 
Bogen  müssen  einander  ähnlich  sein,  da  sie  demselben  Centriwinkel  EFA 
angehören.  Nun  sind  aber  3  Stücke  bekannt:  der  Bogen  AE^  der  Bogen 
AB  und  der  ganze  Zirkel  AEZ,  welcher  360  Grade  beträgt.  Wenn  nun 
der  himmlische  Bogen  AE  gerade  einen  Grad  des  Himmelskreises  aus- 
macht, so  muss  auch  der  Erdbogen  AB  einen  Grad  des  Erdzirkels  aus- 
machen, und  wenn  letzterer  500  Grade  beträgt,  so  muss  der  ganze  Erd- 
umfang 180,000  Stad,  betragen.  (Vgl.  Phüoponus  ad  Arist.  Meteor,  p. 
79.  Magini  Comment.  ad  Ptol.  1,  3.)  VVas  aber  die  Berechnung  des  Gra- 
des zu  500  Stadien  auf  dem  grössten  Kreise  und  von  400  Stad.  auf  dem 
Parallel  von  Rhodos  betrifft  (wodurch  bekanntlich  der  Grad  um  Ys  zu  klein 
wird,  da  nach  den  genaueren  Messungen  der  Neueren  der  Grad  auf  dem 
grössten  Kreise  gegen  600  und  auf  dem  Parallel  von  Rhodos  480  Stad. 
hält)  so  spricht  Ptol.  in  einer  Stelle  (7,  5.)  von  ihr,  wie  von  einer  unzwei- 
felhaften, in  andern  Stellen  aber  nur  wie  von  einer  ungefähren.  (Vergl. 
auch  Theon  ad  Almag.  in. ,  der  diese  Messung  gewiss  mit  unrecht  dem 
Ptol.  selbst  zuschreibt,  da  dieser  mehr  als  einmal,  und  selbst  in  der  eben 
angef.  Stelle  [vgl.  auch  1,  11.]  versichert,  dass  er  sich  hierin  blos  nach 
dem  von  Andern  gefundenen  zuverlässigsten  Maasse  richte.)  Wie  sehr 
diese  falsche  Berechnung  des  Grades  zu  500  Stad.  den  Angaben  des  Ptol. 
schadete,  werden  wir  unten  sehen.    (Vgl.  auch  oben  S.  361.  Note  29.). 

39)  lieber  die  Länge  der  Erde  bemerkt  Ptol.  Folgendes :  Die  Ost- 
grenze der  bewohnten  Erde  bildet  der  Meridian  darch  Thinä,  die  West- 
grenze dagegen  der  durch  die  glücklichen  Inseln  gehende  ;  ersterer  ist 
119yo  Grad,  letzterer  aber  60%  Grad  vom  Meridian  durch  Alexandrieu 
entfernt,  folglich  beträgt  die  Distanz  beider  äussersten  Meridiane  180 
Grade  oder  gerade  die  halbe  Erdperipherie,  d.  h.,  den  Grad  zu  500  Stad. 
angenommen ,  90,000  Stad.  Dies  wäre  also  die  Länge  der  Erde  auf  dem 
Gleicher  gemessen.  Zweckmässiger  aber  ist  es,  mit  den  früheren  Geogra- 
phen die  Länge  der  Erde  auf  dem  Parallel  von  Rhodos  zu  messen ,  weil 
dieses  die  bekannte  Erde  fast  gerade  in  der  Mitte  durchschneidet.  Dieses 
ist  aber  vom  Gleicher  36^  entfernt,  folglich  muss  man,  um  den  Erdumfang 
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(wie  Mariiios  :  s.  oben  S.  'M)7.)  durch  Tliinä  in  0.  und  durch  die 
j^Iiicklichcii  Inseln  in  W.,  die  Taralli^len  aber  zoi^  er  nicht  in  j^leichen 
Abständen  von  einander,  sondern  behielt  die  von  den  früheren  (jleo- 
ji^raphen  an<;enonnnenen  Hauptparallele  in  unj^leichen  Distanzen  bei ; 
doch  kann  man  seiner  Ansicht  nach  diese  Parallele  auch  nach  den  21 
Klimaten  ziehen,  die  er  (1,23.)  «»enau  vorzeichnet *").  J)ie  Länge 
der  ganzen  bekannten  Erde  auf  dem  Parallel  von  llhodos  bestimmt 
Ptol.  zu  72,000  Stad.  (1,  14.  7,  5.),  welche  nach  seiner  JJerechnung 
180  Crad  ausmachen,  so  dass  auch  er,  wie  Poseidonios^  glaubt,  die 
bewohnte  Erde  nehme  die  Mälfte  des  ganzen  Erdumfanges  ein;  wäh- 
rend doch  die  wirkliche  Länge  des  ihm  bekannten  Landes  nur  125 
Grade  ausmacht,  so  dass  Ptol.  beinahe  Ys  zu  viel  rechnet*^),  nämlich 
Vg  wegen  des  zu  kleinen  Maasses  der  Grade  (vgl.  oben  Note  38.)  und 
ein  anderes  Ve  wegen  der  zu  grossen  geometrischen  Messungen  (vgl. 
unten  Note  41.).     Weit  richtiger  fällt  die  Berechnung  der  Breite 


auf  ihm  zu  finden,  von  jenen  180  Graden  36  abziehen,  und  erhält  so  144 
Grade  oder  (144x500:=)  72,000  Stad.  Ueber  die  Breite  der  bewohnten 
Erde  spricht  er  sieh  also  aus :  Die  Südgrenze  bildet  der  Parallelkreis, 
welcher  16Vi2*^  südlich  vom  Gleicher  entfernt  ist  (d.  h.  gerade  eben  so 
weit,  als  der  Parallelkreis  durch  Meroe  nördlich  von  ihm),  die  Nordgrenzc 
aber  das  Parallel  durch  Thule,  welches  vom  Gleicher  63*^  entfernt  ist  ; 
folglich  beträgt  die  Distanz  beider  79  Vi  2  oder  in  einer  runden  Zahl  80  Grad, 
das  sind  (80X500=)  40,000  Stad. 

40)  Im  Almag.  2,  6.  aber  führt  er  23  Klimate  auf.  Vgl.  die  Tabelle 
der  Klimate  bei  Vckert  I,  2.  S.  187.  (welche  genauer  und  richtiger  ist,  als 
die  bei  Riccioli  Geogr.  ref.  VII,  10.)  und  die  gelehrten  Untersuchungen  in 
Wilberg's  Komment,  zu  Geogr.  I,  23.  Fase.  I.  p.  70  sqq. 

41)  So  muss  man  denn  bei  entfernteren  östlichen  Gegenden  gewöhn- 
lich immer  noch  ^3  ,  in  den  Gegenden  des  JMittelmeeres  aber  wenigstens 
etwas  über  Vi  von  der  angegebenen  Anzahl  seiner  Längengrade  abziehen, 
um  den  wirklichen  Meridian  des  gegebenen  Ortes  zu  finden;  denn  in  den 
bekannteren  westlicheren  Gegenden  ist  der  Irrthum  der  Reisemaasse  ge- 
ringer als  in  den  unbekannteren  östlichem.  Nur  an  einer  einzigen  Stelle 
stimmen  seine  Meridiane  mit  den  unsrigen  überein,  nämlich  an  der  Grenze 
zwischen  Hispanien  und  Gallien.  Denn  da  er  Hispanien  seinem  ersten  Me- 
ridiane bis  auf  2y2  Grad  nähert,  während  es  eigentlich  ersl  unter  seinem 
8.  Meridiane  beginnen  sollte,  durch  seine  viel  kleineren  Grade  den  Vor- 
sprung aber  bald  wieder  ausgleicht,  so  treffen  seine  Meridiane  an  dem  be- 
zeichneten Punkte  mit  denen  der  neuen  Karten  zusammen.  Weiter  östlich 
aber  übersteigen  sie  in  immer  wachsendem  Verhältniss  die  wahre  Länge. 
Männer l  I.  S.  134.  zeigt  diese  Abweichung  von  der  Wahrheit  durch  fol- 
gendes Beispiel:  „Alexandria  in  Aegypten  hat  nach  den  neuesten  Bestim- 
mungen 47°  35'  der  Länge,  Ptolemäos  giebt  60^2  Grad  an.    Der  Fehler 
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aus  ,  da  sich  hier  die  Fehler  immer  wieder  von  selbst  reduziren'^^^. 
Während  nach  Strabon  die  Breite  nur  42  Grade  (vom  12ten  bis  zum 
54slen  Grade  nördl.  Breite)  betrug,  beträgt  sie  nach  Ptol.  ziemlich 
80  Grade  (vom  16ten  Grade  südlicher  bis  zum  63sten  nördlicher  Breite: 
1, 10.  7,  5.),  welche  bedeutende  Differenz  jedoch  weit  geringer  wird, 
wenn  man  bedenkt,  dass  Strabon  (der  auch  die  bewohnte  Erde  nörd- 
lich nur  bis  lerne  ausdehnte  und  von  Thule  nichts  wissen  wollte)  dem 
Grade  709 ,  Ptolemäos  dagegen  nur  500  Stad.  gab,  so  dass  die  42 
Grade  Strabon's  fast  30,000,  die  80  des  Ptol.  aber  40,000  Stad.  betra- 
gen,, die  ganze  Breite  also  bei  diesem  nur  1/3  grösser  ist,  als  bei  je- 
nem. Was  nun  die  übrigen  bei  Ptolemäos  sich  findenden  Maasse  und 
Distanzen  durch  Bestimmung  der  Lage  der  einzelnen  Orte  nach  Gra- 
den der  Länge  und  Breite  betrifft,  so  folgte  er  dabei,  wo  möglich,  astro- 
nomischen Messungen,  deren  aber  freilich  noch  nicht  viele  vorhanden 
waren,  obgleich  schon  Hipparchos  angefangen  hatte,  die  Polhöhe  meh- 
rerer Orte  zu  bestimmen  (s.  oben  S.  198.)^  und  auch  wohl  die  Rö- 
mer in  den  von  ihnen  besetzten  Ländern  hier  und  da  dergleichen  Mes- 
sungen angestellt  hatten  **3)«  wo  er  sich  aber  blos  an  dieMaassbestim- 


beträgt  etwas  weniger  als  IS*';  davon  gehören  dem  zu  klein  angenomme- 
nen Maasse  des  Grades  8  Grade ,  das  Uebrige  verursachte  die  zu  gross 
berechnete  geometrische  Entfernung.  Bei  nicht  sehr  gut  bekannten  Gegen- 
den beträgt  aber  der  letztere  Irrthura  mehr ;  der  erstere  muss  allezeit  der 
nämliche  bleiben."  Zugleich  bemerkt  Mannert  sehr  richtig,  dass  dieser 
Irrthum  des  Ptolemäos  [worin  dieser,  wie  wir  schon  sahen,  dem  Poseido- 
nios  folgte]  über  die  Länge  der  Erdinsel  eigentlich  die  Entdeckung  von 
Amerika  herbeigeführt  habe.  Denn  hätte  Columbus,  der  einen  westlichen 
Weg  nach  Ostindien  aufsuchte,  gewusst,  dass  der  östliche  Weg  von  Spa- 
nien nach  dem  äussersten  Indien  nicht  viel  mehr  als  Vs  des  ümfangs  der 
Erdkugel  betrage ,  dass  man  dagegen  bei  einer  westlichen  Fahrt  nach 
denselben  Gegenden  beinahe  %  der  Kugel  auf  einem  offnen  und  unbekann- 
ten Meere  umsegeln  müsse,  gewiss  würde  er  sich  diesen  Gedanken  nie  ha- 
ben in  den  Sinn  kommen  lassen. 

42)  Denn  diese  gründete  sich  auf  ziemlich  sichere  astronomische  Mes- 
sungen. Die  Breiten  der  Hauptorte  am  Mittelländ.  Meere  bei  Ptol.  stimmen 
oft  ganz  genau  mit  den  neuesten  Beobachtungen  überein,  und  wenn  z.  B. 
Ptol.  die  südlichste  Spitze  Hispaniens  vollkommen  richtig  unter  36^  10' 
setzt,  so  nöthigt  uns  dies  anzunehmen,  dass  auch  in  jenen  entfernten  Ge- 
genden (wahrscheinlich  schon  durch  Poseidonios,  Artemidor  u.  A.)  genaue 
astronomische  Messungen  Statt  gefunden  haben  müssen.  Anders  aber  ver- 
hält es  sich  bei  den  Längenangaben,  denen  entweder  gar  keine  solchen 
astronomischen  Beobachtungen ,  oder  nur  sehr  oberflächliche  zum  Grunde 
lagen.    S.  unten  Note  43. 

43)  Mannert  L  S.  140.  bemerkt^  dass  sich  diess  z.  B.  ganz  unver- 
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mungcn  der  Land-  und  Soerciscndcii  hallen  miissle  (vj^l.  1,  8.  11.  12. 
1,  9.  13.),  die  er,  besonders  in  JJezieliunj^  auf  die  neuesten  lleisen, 
mit  unermüdeteiu  Fleisse  sammelte,  da  wendete  er,  dort  mit  Hinsicht 
auf  die  Krünnnungen  der  Wege,  den  Aufenthalt  der  Reisenden  unter- 
wegs u.  s.  w._,  hier  mit  Berücksichtigung  der  iJuchlenfahrt  und  der 
mancherlei  Hindernisse  einer  Seereise,  gewöhnlich  eine  liedukzion 
von  y^i  des  Maasses  an,  um  die  gerade  Entfernung  zweier  Orte  von 
einander  zu  bekommen***),  und  suchte  so  die  Grade  der  Länge  und 


kennbar  bei  der  von  den  Römern  besetzten  Rhein  -  nnd  Donaugrenze  (von 
Cöln  bis  Mainz  und  von  Ofen  bis  Belgrad)  zeige,  woPtoI.  dergleichen  astro- 
nom.  Messungen  vor  sich  gehabt  haben  müsse.  Auch  den  Gebrauch  der 
Mondlinsternisse  zur  Bestimmung  der  Längenentfernung  zweier  Orte  von 
einander  kennt  zwar  Ptolemäos  schon,  allein  solche  Beobachtungen  wurden 
theils  sehr  selten,  theils  nur  sehr  ungenau  angestellt.  Das  einzige  Beispiel 
dieser  Art  von  Längenbestimmung,  welches  Ptol.  namentlich  anführt,  zeigt 
diess  deutlich  genug.  Die  Mondfinsterniss,  sagt  er  (1,  4.),  welche  die 
Makedonier  in  der  Schlacht  bei  Arbela  in  der  zweiten  Stunde  des  Tages 
sahen ,  erblickte  man  zu  Karchedon  in  der  fünften  Stunde ;  also  liegen 
beide  Orte  45°  von  einander  entfernt.  Wie  unsicher  und  ungenau  dieser 
Schluss  sei,  sieht  Jedermann  leicht  ein  (vgl.  Mannertl.  S.  132.);  und  es 
ist  daher  kein  Wunder,  wenn  selbst  die  auf  dergleichen  astronom.  Beob- 
achtungen gegründeten  Längen-  und  Breitenbestimmungen  des  Ptol.  oft 
sehr  von  der  Wahrheit  abweichen;  wenn  auch  nicht  zu  läugnen  ist,  dass 
viele  derselben  ihr  auch  wieder  sehr  nahe  kommen ,  besonders  was  die 
Breitengrade  betrifflt.  (S.  oben  Note  42.). 

44)  Vgl.  oben  S.  367.  Note  44.  Eine  der  merkwürdigsten  Stellen,  wo 
er  von  seinem  hierbei  beobachteten  Verfahren  Rechenschaft  giebt,  findet 
sich  1,  13.  Hier  sagt  er,  Marinos  bestimme  die  Entfernung  vom  Vorgeb. 
Kory,  bei  w^elchem  der  Angarische  Meerbusen  beginne ,  bis  zu  der  nörd- 
lich von  ihm  gelegenen  Stadt  Karura  (nach  Schilfernachrichten)  zu  3400 
Stad.,  und  fährt  dann  also  fort:  ,, Zieht  man  davon  (ganz  abgesehen  von 
der  Unregelmässigkeit  und  Ungleichheit  der  Seefahrten  selbst)  für  den  Um- 
fang des  Angarischen  Meerbusens  ^3  ab,  so  erhält  man  ungefähr  2300 
Stad.,  zieht  man  nun  davon,  weil  die  Fahrt  gegen  NO.  geht,  um  eine  gerade 
Linie  für  die  Distanz  zu  bekommen,  wieder  I/3  ab,  so  bleiben  ungefähr 
1350;  reduzirt  man  aber  diese  auf  das  Parallel,  und  zieht  deshalb,  des  bei 
diesem  Maasse  mit  betheiligten  Winkels  wegen,  die  Hälfte  ab,  so  erhält 
man  für  die  Distanz  der  beiden  Meridiane  zwischen  Kory  und  Karura  675 
Stad.  oder  fast  1%  Grad,  weil  in  diesen  Gegenden  zwischen  den  Parallelen 
und  dem  grössten  Kreise  noch  kein  grosser  Unterschied  Statt  findet.  Von 
Kurura,  sagt  Marinos  ferner,  beträgt  die  Fahrt  gegen  den  Winteraufgang 
bis  Palura  9450  Stad.  Ziehen  wir  davon  der  Ungleichheit  der  Fahrt  wegen 
Vaab,  so  bekommen  wir  für  die  Fahrt  in  gerader  Linie  gegen  SO.  6300  Stad., 
nehmen  wir  davon  wieder  %  hinweg,  um  die  Linie  deniAequator  gleich  zu 
machen ,  so  erhalten  wir  für  die  Distanz  der  Meridiane  5250  Stad.  oder 
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Breite  aus  den  vorliegenden  Angaben  nach  Stadien  und  Tag- und  Nacht- 
fahrten zu  bestimmen ,  worin  ihm  jedoch  Marinos  schon  tüchtig  vor- 


öngefähr  10y2   Grad.    Die  Entfernung    zwischen  Palura    und  Sada  quer 
durch  den  Gangetischen  Meerbusen  hindurch  soll  13,000  Stad.  betragen; 
davon  %  wegen  der  Ungleichheit  der  Fahrt  abgerechnet,  bleibt  für  die  Di- 
stanz der  Meridiane  beider  Städte  8670  Stad,  oder  IJVs  Grad  u.  s.  w.'^  — 
Dass  aber  Ptol.  bei  Reduzirung  der  Entfernung  zwischen  Kory  und  Kurura 
a-^uf  das  Parallel  mit  Recht  die  Hälfte  abzieht ,    ergiebt  sich  aus  folgendem 
(auch  von  IFüberg  S.  45.  geführtem)  Beweise.    Kory  liege  in  ^,  Kurura 
in  5,  jiD  sei  der  Meridian  von  Kory,  CB  der  von  Kurura, 
AB  aber  die  Direkzion  der  Fahrt  nQog  Boqquv,   Es  soll 
nun  die  Distanz  zwischen  u4  und  B^  oder  den  beiden  Me- 
ridianen ,   gefunden  werden.    Letztere  ist  das   Segment 
eines  Parallelkreises  ,   und  bildet  daher  mit  beiden  Meri- 
dianen rechte  Winkel.    Der  Winkel  DjIB  aber  ist  (da  die 
Linie  AD  gerade  gegen  N.  gerichtet,  derBoreas  auf  der 
Windrose  des  Ptol.  aber  weder  der  eigentliche  Nordwind 
[Aparclias,  Septembrio] ,  noch  der  Caecias  oder  Aquilo  [zwi- 
schen NO.  u.  ONO.],  sondern  ein  zwischen  beiden  in  der  Mitte  befindlicher  und 
von  jedem  derselben  30°  entfernter  Wind  ist:  vgl.  unten  §.48.)  irr  30°.  Nun 
ist  aber  in  einem  rechtwinkeligen  Dreiecke  die  Kathete ,  welche  mit  der 
Hypotenuse  einen  Winkel  von  60°  macht,  die  Hälfte  der  Hypotenuse,  weil, 
wenn  durch  die  äussersten  Punkte  der  Winkel  ein  Kreis  gezogen  wird, 
die  Hypotenuse  den  Diameter  und  jene  Kathete  die  Seite  eines  Sechsecks 
bildet,  welche  dem  Radius  gleich  ist.  So  wird  also  die  Linie  AC  (oder  die 
Distanz  zwischen  beiden  Meridianen)   halb  so  gross  sein  müssen,  als   die 
Linie  AB  (oder  die  gerade  Fahrt  zwischen  beiden  Städten).    Den  Grund, 
warum  Ptol.  bei  der  zweiten  Distanz  zwischen  Kurura  und  Palura,  wo  die 
Fahrt  ngog  Evqov  (Vulturnus ,   Südost)  geht,  um  die  Linie  dem  Aequa- 
tor  gleich  zu  machen,   Ve  abzieht,  setzt  Wüherg  p.  46.  also  auseinander: 

Kurula  sei  in^,  Palura  in  B^  AB  sei  der  gerade 
Weg  zwischen  beiden  Städten  gegen  den  Euros 
hin,  CB  der  Meridian  durch  Palura,  der  mit  der 
Linie  AC^  die  ein  Theil  eines  Parallelkreises  ist, 
den  Winkel  ACB  von  90°  bildet.  Es  soll  das 
Verhältniss  zwischen  AB  und  AC  gefunden  wer- 
den. Wenn  in  einem  rechtwinkeligen  Dreiecke 
BAC'=z^{S^  ist,  so  ist  der  Winkel  ^5  Cr=  60^.  Nun  kann  man  aber  anneh- 
men, B  sei  das  Centrum  eines  Kreises,  dessen  Radius  ^Ä  ist,  folglich  ist  ^C 
die  Hälfte  der  Sehne,  welche  dem  doppelten  Winkel  ABC  q^qv  einem  Winkel 
von  120°  entspricht.  Die  Sehne  eines  Bogens  von  120°  aber  ist  nach  Ptol. 
Berechnung  rr:  103^  55'  23",  also  die  Hälfte  AC  =r  SP  57'  42"  solcher 
Theile,  deren  der  Radius  des  Kreises  60  hat;  es  ist  also  AB  =z  60^,  und 
AB  :  AC  z=i  60P  :  51^  57'  42"  und 
60^:51^57' 42"=    6^  :    5^  11' 46" 


folgUch 


AB:AC=    6^:     5M1' 46"  =  6: 5,196 ; 
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<;r:irl)<Ml('l,  halle.  I5(Mm  Minlra^cii  der  ciiizcliKMi  Oric  auf  srine  Iiar- 
Icii  mi(J  lol^licli  aiK'li  bei  seinem  scliririliclicn  rioiiiineiitar  zu  densel- 
ben aber  beloli;!  er  die  jeder  Verwirrung;  vorbeuj^endc  und  desball» 
sehr  zu  lobend«^  Methode,  dass  er  stets  links  am  obcru  Jlande,  also 
mit  dem  nonlwestliehstcn  Felde  des  Nelzcs  beginnt,  und  in  ihm 
die  einzelnen  Orte  in  der  llichtun^  von  VV.  narh  ().  eintriij,^t,  dann 
zu  dem  näehstsiidliehen  («rade  der  iJreitc  lortj^eht,  um  hier  wieder 
auf  dieselbe  Weise  zu  verfahren,  und  so  fort,  bis  er  zum  untersten 
I3reilen<;rade  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Meridian  seiner  Karle 
«^ekonnnen  ist,  worauf  er  Avieder  oben  mit  dem  ersten  Brcitenj^rade 
zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Meridian  anfangt  und  abermals  in 
derselben  Ordnung;  herabgeht  u.  s.  w.  (Vgl.  2,  1.)  Nur  sehr  selten 
weicht  er  von  dieser  Ordnung  ab,  wie  z.  B.  2,  5.  auf  Taf.  2.  von 
Europa,  wo  er,  nachdem  er  in  Hispania  ßaetica  bis  zu  Gades  herab- 
gekommen ist,  nun  wieder  in  umgekehrter  Ordnung  von  S.  nach  N. 
liings  der  Küste  Lusitanicns  hinaufgeht,  um  dann  im  Innern  des  Lan- 
des w^ieder  von  N.  nach  S.  herabzusteigen,  oder  4,  2.  auf  Taf.  1. 
von  Afrika ,  wo  der  schmale  Küstenstrich  Mauretaniens  und  Numi- 
diens  die  konsequente  Befolgung  dieser  Methode  widerrielb  u.  s.  w. 
Zugleich  traf  er  noch  ein  anderes  lobenswerthes  Vorkehrungsmittel, 
um  bedeutende  Irrthümer,  die  in  einem  fast  blos  aus  Namen  und 
Zahlen  bestehenden  Werke  so  leicht  möglich  waren,  zu  verhindern. 
Während  er  nämlich  in  dem  ganzen  Kommentar  zu  den  Karten  von 
Buch  2 — 7.  alle  Länder  nacb  Graden  der  Länge  und  Breite  beschreibt, 
und  zwar  so,  dass  er  erstere,  die  er  stets  vor  den  letzteren  anführt, 
von  dem  durch  die  glücklichen  Inseln  gezogenen  Meridiane  zu  zählen 
anfängt,  befolgt  er  im  8.  Buche,  welches  eigentlich  nur  eine  V^ieder- 
holung  alles  Vorhergehenden  ist,  ein  ganz  anderes  Verfahren,  indem 
er  hier  vom  Meridian  durch  Alexandrien  ausgeht,  und  von  diesem  aus 
alle  Entfernungen  östlich  und  westlich  bestimmt,  und  zw\ir  nicht  mehr 
nach  Graden  der  Länge,  sondern  nach  Tagesstunden,  die  nun  der 
Leser  leicht  in  Grade  verwandeln  und  mit  den  Gradangaben  der  vor- 
hergehenden Bücher  vergleichen  kann.  So  dient  denn  das  8.  Buch 
gleichsam  zur  Kontrole  der  früheren  und  zur  Entdeckung  aller  Ab- 


wofür  Ptolemäos  ,  mit  Weglassung  des  Bruches,  überhaupt  G:6  setze. 
Durch  so  bedeutende  Redukzionen  suchte  also  Ptol.  der  Wahrheit  näher 
zu  kommen,  und  doch  sind  seine  Längenmaasse  fast  alle  noch  zu  gross,  d.i 
die  Maasse  der  Reisenden  und  der  Seefahrer,  von  denen  er  ausgeben 
musste ,  gewöhnlich  viel  zu  sehr  übertrieben  waren. 

I.  27 
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weichungen  und  Fehler  in  den  Zahlen*'*).  Was  nun  die  historische 
Länderkunde  des  Ptol.  betrifft,  so  ist  sie  ungleich  umfassender  und 
genauer,  als  die  irgend  eines  seiner  Vorgänger,  und  stellt  uns  ein 
vollständiges  Bild  der  geographischen  Kenntnisse  der  Alten  auf  der 
höchsten  Stufe,  die  sie  überhaupt  je  erreichten,  vor  Augen  *^).  Hi- 
spanien,  Gallien  und  Britannien  (von  ihm  Albion  genannt)  erscheinen 
bei  ihm  zuerst  in  einer  der  Wahrheit  ziemlich  nahe  kommenden  Ge- 
stalt ,  nur  dehnt  er  Hispanien  in  der  Breite  zu  sehr  aus  (durch  10 
Grade)  *^^),  und  lässt  Britannien,  dem  er  nicht  mehr  die  Gestalt  eines 
Dreiecks  giebt ,  nicht  weit  genug  nach  N. ,  dagegen  aber  mit  einer 
nordöstlichen  Biegung  ziemlich  weit  nach  0.  reichen,  weil  es,  wenn 
er  ihm  seine  wahre  Ausdehnung  gegen  N.  hätte  geben  wollen,  weit 
über  die  von  ihm  einmal  festgesetzte  Nordgrenze  der  bewohnten  Erde 
hinausgereicht  haben  würde.  Irland  (bei  ihm  luernia)  aber  setzt  er 
nicht  mehr,  wie  Eratosthenes  und  Strabon  ,  nördlich  von  Albion, 
sondern  westlich,  jedoch  so,  dass  sein  nördliches  Ende  dem  von  Al- 
bion parallel  ist.  Gleich  über  Albion  liegen  die  Orkadischen  Inseln, 
und  noch  etwas  nördlicher  unterm  63°  Br.  die  Insel  Thule.  Die  nörd- 
liche Küste  Germauiens  bis  zur  Mündung  der  Elbe  kennt  er  nicht 
besser ,  als  die  römischen  Schriftsteller  Plinius  und  Tacitus ,  und 
Skandia  macht  er  zu  einer  Insel ,  die  Irland  an  Grösse  noch  nicht 
gleich  kommt ;  dagegen  erwähnt  er  die  dänischen  Inseln  (von  neuen 
sich  jedoch  auch  schon  bei  Plinius  Spuren  finden:  vgl.  oben  S.390f.), 
liefert  die  ersten  genaueren  Nachrichten  von  der  Kimbrischen  Halb- 
insel, die  er  nur  2  Grad  zu  weit  gegen  N.  ausdehnt,  und  beschreibt, 


45)  Auf  dieses  sehr  umsichtige  und  weise  Verfahren  des  Ptol.  hat 
namentlich  Mannert  I.  S.  165  f.  aufmerksam  gemacht,  und  dabei  gezeigt, 
dass  es  bei  einer  genauen  Vergleichung  dieses  8.  Buches  und  der  Beach- 
tung des  obigen,  von  Ptol.  bei  jeder  einzelnen  Karte  befolgten,  Verfah- 
rens keine  gar  zu  grossen  Schwierigkeiten  habe,  den  Verunstaltungen  des 
Textes  und  namentlich  der  Zahlen  durch  die  Abschreiber  auf  die  Spur  zu 
kommen ;  obgleich  freilich  der  trostlose  Zustand ,  in  welchem  gerade  das 
8.  Buch  in  Bezug  auf  die  Zablen  uns  überliefert  worden  sei ,  die  Sache 
immer  noch  bedeutend  erschwere  ,  so  dass  hier  vor  allen  Dingen  eine  Be- 
richtigung des  Textes  durch  genaue  Vergleichung  der  Handschriften  Noth 
ihue. 

46)  Vgl.  Brehmer  im  oben  angef.  Werke  S.  17  ff. 

47)  Die  Früheren  hatten  nämlich  die  Breite  Hispaniens  nach  geome- 
trischem Maasse  zu  5000  Stad.  angegeben  (vgl.  oben  S.  340.),  aber  frei- 
lich den  Grad  zu  700  Stad.  gerechnet;  Ptolemäos  jedoch  macht  daraus  statt 
sieben  Graden  zehn ,  da  er  dem  Grade  nur  500  Stad.  giebt. 
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II  ishiiisc- lic   (ico^  r.ipli  i  (  .      s;     - 1  •  411) 

wiilirsclieiiilii  ii  noii  AloxaiKlriiiisciicii  ii.iiilliMiIcii  iiiilcrrit^iilel ,  dir 
ilrr  IJornsIciiiliimdcl  öUcis  in  jciir  (ic^cMideii  ImIiiIo,  dlo  «^crinnnisclu* 
liiislc  liini;s  dciOsIsfro  l»is  zum  (]licsiiios  (oder  der  Diiiia)  ^(Mi.iucr  als 
seine  \  or^;in«;ci'.  Die  Ostsee  sell)sL  als  einen  von  Land  uniselilosse- 
nen  ßiisen  kennt  er  noch  nielil,  und  was  er  (nach  dem  an  ihm  woh- 
nenden Volke  dcrVencdac  oder  Wenden)  den  venedischen  Mcerhusen 
nennt,  ist  hlos  die  Henj^nn«^  der  liiislc  von  der  Weichsel  his  an  die 
Memel.  Jtalien  und  Sizilien  rückt  er  mit  Recht  weiter  nacli  N.  ***), 
(Griechenland  dai'ej^cu  weiter  «(e^en  S.,  als  die  älteren  Gcoj»ra[)hen;  Ita- 
lien aher  ^ieht  er,  um  die  durch  JJestimmun<;'  der  Polhohc  vieler  einzel- 
nen Orte  (vi^l.  Plin.  2,  72,  47.)  schon  Icsl^^estellten  richtij^enßreiten- 
«•rade  zu  erhalten,  ohne  doch  der  zu  bekannten  Län{i;c  ein  Betriichl- 
lichcs  zu  entziehen,  eine  zu  östliche  luchtung-*^).  Das  Kaspische 
Meer  kennt  er,  wie  schon  der  alte  Herodotos,  wieder  als  ein  Binnen- 
meer ,  denkt  es  sich  aber  noch  ziemlich  halbmondförmig  mit  dem  Bo- 
gen nach  S.  gekehrt  (5,  12.  6,  14.),  und  der  Lauf  des  Stromes  Ilha 
(Wolga)  ist  ihm  genau  bekannt.  Den  unbekannten  Norden  Europa's 
und  Asiens  dehnt  er  viel  weiter  aus,  als  seine  Vorgänger,  und  wagt 
nicht  seine  Meergrenze  zu  bestimmen.  Von  dem  östlichen  Asien  hat- 
ten Marinos  und  Ptolemäos ,  besonders  in  Folge  der  Mittheilungen 
eines  makedonischen  Kaufmanns  Namens  Titianos,  dessen  Geschäfts- 
führer öfters  Reisen  längs  des  Tauros  nördlich  über  Indien  bis  zur 
Hauptstadt  der  Screr  gemacht  hatten,  eine  umfassendere  Kenntniss, 
als  die  Frühereu  (1,  11.)  ^°).  Daher  verlängert  denn  auchPtol.  Asien 
weit  über  den  Ganges  hinaus  gegen  0. ,  und  spricht  von  dem  Lande 
der  Sinä ,  mit  der  Hauptstadt  Thinä  unter  dem  3.  Grade  südlicher 


48)  Weshalb  auch  sein  Hauptparaliel  durch  Rhodos  nicht  mehr  durch 
die  Sizilianische  Meerenge  geht,  sondern  an  den  südlichsten  Theilen  Sizi- 
liens hinstreicht.  Ueberhaupt  hat  Sizilien  bei  Plol.  eine  seiner  wirklichen 
Gestalt  viel  näher  kommende,  und  die  Küste  zwischen  Peloros  und  Pachy- 
nos  läuft  nicht  mehr  in  gerader  Uichlung  von  0.  nach  W.  (Vergl.  oben 
S.  344.  auch  S.  197.  Note  5G.) 

49)  Bei  Aegypten  dagegen,  wo  er  das  nicht  kann,  verzeichnet  er 
das  Bild  des  Landes,  und  macht  es  im  Verhältniss  seiner  Breite  von  W. 
nach  0.  viel  zu  kurz  hinsichtlich  seiner  Ausdehnung  von  S.  nach  N.  S.  unten 
S.  421. 

50)  Majinertl.  S.  144.  Note  c)  vennulhet,  dass  diese  Reisen  unter 
den  ersten  mazedonisch-syrischen  Königen  Statt  gefunden  haben  dürften, 
da  der  Unternehmer  ein  Mazedonier  gewesen,  und  später  nach  dem  Abfall 
der  Baklrianer  und  Parther  ein  sicherer  Haadelsweg  durch  jene  Gegcode» 


kaum  mehr  angenommen  werden  könne. 
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Br.  ,  welches  nördlich  von  Serika ,  südlich  und  östlich  aber  von  un- 
bekannten Ländern  begrenzt  wird.  Denn  wiihrend  die  früheren  Geo- 
graphen Thinä  an  die  äusserte  Spitze  des  Tauros  und  den  östlichen 
Ozean  setzen,  lässtPtol.  Asien  noch  weiter  gegen  0.  fortlaufen,  ohne 
für  dieses  unbekannte  Land  eine  bestimmte  Meergrenze  festzusetzen. 
Ja  ein  kühner  Seefahrer,  Namens  Alexandros,  hatte  sich  selbst  auf 
dem  Indischen  Ozean  bis  zu  der  grossen  Handelsstadt  Kattigara  ge- 
wagt (7,  3.),  und  so  hat  dennPtol.  auch  Nachrichten  über  den  durch 
eine  früher  kaum  geahnte  Beugung  Asiens  gegen  S.  gebildeten  Gan- 
getischen  Meerbusen  (MB.  von  Bengalen),  den  goldnen  Chersones 
und  den  grossen  Meerbusen,  jcnseit  dessen  sich  wieder  ein  weites 
Land  eröffnete,  das  sich  südlich  über  den  Aequator  hinunterzog  und 
in  welchem  eben  Kattigara  (unter  8y2°  südl.  Br.  und  zwischen  170 
und  180°  L.)  lag  (7,  3.),  welches  der  Schiff'er  nach  Passirung  des 
Vorgeb.  der  Satyren,  des  wilden  Meerbusens  und  des  Busens  der 
Sinä  erreichte  (1,  14.)  ^i).  Diese  Nachrichten  aber  bestimmten  auch 
den  Ptolemäos,  der  schon  von  Mehrern  seiner  Vorgänger  (s.  oben  S. 
164.203.206.366.)  aufgestellten  Ansicht  von  einem  südlichen  Zusam- 
menhange Asiens  undAfrika^s  beizupflichten,  und  den  Indischen  Ozean 
für  ein  grosses  mittelländisches  Meer  zu  halten.  Indien,  dem  er  eine 
viel  zu  grosse  Länge  giebt,  weil  er,  ohne  etwas  von  der  Halbinsel- 
gestalt Vorderindiens  zu  wissen ,  die  Küste  bis  über  den  Ganges  hin- 
aus in  einer  ziemlich  geraden,  nur  wenig  gegen  S.  geneigten  ,  Linie 
fortlaufen  lässt  (7,  1.  2.),  kennt  er  im  Einzelnen  genauer,  als  alle 
Früheren ,  und  erwähnt  eine  Menge  Flüsse  und  an  270  Ortschaften 
darin.  Von  39  indischen  Städten  bestimmt  er  selbst  die  grösste  Ta- 
geslänge. Taprobane  hält  er  für  viermal  grösser,  als  es  wirklich  ist, 
und  somit  für  die  grösste  Insel  der  Erde  (7,  4.)"),  und  erwähnt 


51)  Von  den  verschiedenen  Ansiebteo  über  diese  Meerbusen ,  Orte 
und  Gegenden  (indem  z.  B.  Mannert  Kattigara  auf  ßorneo,  Malte-Brun 
aber  auf  der  Halbinsel  Malakka  sucht,  jener  den  goldnen  Chersones  für 
die  eben  genannte  Halbinsel  und  den  grossen  Meerbusen  für  den  MB.  von 
Siam,  dieser  den  ersteren  für  das  Delta  des  Ava,  letzteren  aber  für  den 
MB.  vonMartapan  ansieht  u.  s.w.)  werden  wir  unten  §.  78.u.  79.  sprechen. 
Dass  mit  den  Namen  der  Inseln  labadiu  und  Maniolon  ,  die  Ptol.  in  der 
Nähe  des  goldnen  Chersones  erwähnt,  das  heutige  Java  und  Manilla  ange- 
deutet würden,  wie  Zeune  u.  A.  vermuthen,  ist  sehr  unwahrscheinlich. 

52)  Merkwürdig  ist ,  dass  mit  diesem  so  bedeutenden ,  der  Insel  von 
den  Alten  gegebenen ,  Umfange  eine  alte  Sage  der  Inder  übereinstimmt, 
nach  welcher  einst  Ceylon  viel  grösser  war,  als  jetzt,  und  mit  den  Male- 


Hisloriscilc    (iroj^raplili;.     §.  21.  /j'il 

ncboii  iliiu  ciiK!  von  i\.  nach  S.  Jarsin* ekle  (iruppt;  von  nicht  weniger 
als  l.*J7H  Inseln  (unslrcili^  die  JjakfMlivcn  nnd  Malcdivt^n),  von  d«  immi 
er  19  so^ar  mit  ihren  Namen  zu  nennen  weiss.  Die  Ostkiistc  Alri- 
ka's  kennt  er  bis  znm  Vcn'j'ch.  l*rasoii  (4,  9.)  nnterm  1()°  siidl.  I5r. 
(vermnthlieh  (^^ap  del  (iado),  welches  damals  wohl  der  (irenzi)unkt  dei 
Seereisen  liin^s  der  Oslkiisle  Alrika's  war^'^),  ziemlic'h  genau,  nnd 
lüsst  von  da  an  ,  eben  um  jenen  Zusammenhan«^'  mil  Asien  zu  l)e\vir- 
keu,  die  Küste  nicht  weiler  j;egen  S.,  sondern  in  östlicher  liichtun«; 
und  dann  mit  einer  nordostlichen  Wendunj;  nach  liattij-ara  zu  laufen 
(4,  9.).  Dem  j»enannten  \  orgeb.  j^ei'eiüiber  setzt  er  die  Insel  Menu- 
lliias  ,  die  man  aber  nicht  für  Madaj^askar,  sondern  wahrscheinlich 
für  Pemba  oder  eine  andere  der  kleineren  Inseln  an  der  Küste  Zangue- 
bar  zu  halten  hat.  Ae{;yptcn  erhält  bei  ihm  durcb  seine  falsche  Grad- 
bestimmung nach  Stadien  eine  viel  zu  geringe  Ausdehnung.  I^]rwussle, 
dass  die  Länge  von  Syene  bis  zur  Küste  des  Mittelmeeres  l^/(,^  be- 
trage, und  so  hat  denn  Aegypten  bei  ihm  nur  eine  Länge  von  3C00 
Stad. ,  während  alle  seine  Vorgänger  dieselbe  zu  5000  Stad.  be- 
stimmten. Ebenso  wird  aber  auch  alles  Land  südlich  von  Aegypten 
von  ihm  zu  sehr  in's  Enge  zusammengedrängt  oder  zu  weit  nördlich 
gezogen,  weil  die  Entfernung  des  Aequators  von  Syene  einmal  astro- 
nomisch zu  23yG^  festgestellt  (2,  6.),  aber  auch  dieMaasse  der  Scliif- 
ter  längs  der  Ostküste  Afrika's  vorhanden  waren.  So  kommt  denn 
der  Aequator  bei  Ptol.  um  5  Grade  zu  weit  nördlich  zu  stehen^,  oder, 
was  gleich  ist,  alle  Orte  südlich  von  Syene  zählen  mehrere  Grade 
nördlicher  Breite  zu  w^enig.  Im  Innern  Afrika's  erwähnt  er  das  Mond- 
gebirge mit  den  Quellen  des  Nils,  deuFlussNigir  und  mehrere  Städte 
an  ihm ,  und  vor  der  westlichen  Küste ,  die  ihm  aber  nicht  viel  ge- 
nauer bekannt  ist ,  als  dem  Hanno ,  Skylax  und  Polybios  ,  die  glück- 


diven  ein  Ganzes  bildete,  bis  schon  vor  vielen  Jahrhunderten  das  Meer 
einmal  den  grössten  Theil  der  Insel  verschlungen  habe.  (Vgl.  Jer.  Lobo 
Voyage  historiqued'Abissinie,  Iraduiten  fran^ois  par  le  Grand.  Amst.  1728. 
8.  p.  285.  uud3IarcoPo/o  de  insula  magna  Seilan.  III,  22.,  zitirt  von  3 fan- 
nertl.  S.  154.)  Dass  jedoch,  selbst  wenn  diese  Sage  gegründet  sein  sollte, 
diese  Katastrophe  schon  vor  Plolemäos  Zeiten  erfolgt  sein  müsse,  zeigt 
ja  eben  schon  die  Erwähnung  jener  grossen  Inselgruppe  bei  Taprobane, 
unter  der  wir  keine  andere,  als  eben  die  der  Malediven  verstehen  können. 
Gnssellin  Geogr.  anal.  p.  135  sqq.  glaubt,  die  Alten  hätten  lange  Zeit  die 
Halbinsel  von  Malabar  und  Coromandel  mit  Ceylon  verwechselt,  und  des- 
halb Taprobane  so  gross  angenommen. 

53)  Vgl.  Gossellüi  Rccherch.  sm*  la  geo.  I.  p.  165  sqq. 
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liehen  Inseln,  durchweiche  auch  er,  wie  wir  schon  <^esehen  ,  den 
ersten  Meridian  zieht,  und  die  er  sonach  alle  unter  demselben  Mit- 
tagskreise ansetzt.  Diess  die  wesentlichsten  Eigenheiten  des  Ptole- 
mäischen  Systems  ,  welches  bis  in's  Mittelalter  herab  das  allgemein 
angenommene  blieb  ,  und  für  so  vollendet  galt ,  dass  Niemand  in  der 
Hauptsache  etwas  daran  zu  ändern  wagte  ^*). 

§.  22.  Nach  Ptolemäos  trat  im  Alterthume  kein  Geograph  mehr 
auf,  der  diesen  Namen  in  vollem  Sinne  des  Wortes  verdiente,  und 
das  Werk  des  eben  Genannten  blieb  das  letzte ,  die  ganze  Erdkunde 
der  Alten  umfassende,  Lehrbuch,  wenn  auch  noch  einzelne  nicht  ganz 
werthlose  Beiträge  zur  Geographie  geliefert  wurden.  Was  die  grie- 
chischen Schriftsteller  betrifft,  die  sich  in  diesem  Zeiträume  noch 
einige  Verdienste  um  die  Erdbeschreibung  erwarben,  so  sind  vorerst 
zwei  dem  Ptolemäos  ziemlich  gleichzeitige  Autoren  zu  nennen ,  der 
Geschichtschreiber  Arrianos  und  derReisebeschreiber  Pausanias. 
A.l*riitI10^  (der  als  römischer  Bürger  den  Namen  Flavius  führte, 
wahrscheinlich  gegen  Ende  des  I.Jahrhunderts  inNikomedien  geboren 
wurde,  und  als  hochbejahrter  Greis  unter  Antoninus  dem  Philosophen 
starb)  war  ein  Schüler  und  Freund  des  Philosophen  Epiktetos  und 
einer  der  eifrigsten  Anhänger  der  stoischen  Philosophie,  w^idmete  sich 
aber  auch  den  Staatsgeschäften,  und  wurde  im  J.  136.  von  Hadrian 
zum  Präfekten  von  Kappadozien  ernannt,  vom  Antoninus  Pius  aber 
mit  der  consularischen  Würde  geschmückt.  Unter  seinen  verschiede- 
nen uns  erhaltenen  Schriften  gehören  hierher  blos  seine  historischen 


54)  üeber  Ptolemäos  überhaupt  und  sein  geograph.  System  vergl. 
Hartes  Introd.  in  bist.  lit.  Gr.  T.  II.  P.  1.  §.  50.  Fuhrmannh  Klassische 
Lit.  d.  Gr.  Bd.  IL  Abth.  2.  S.  532  ff.  SchölVs  Gesch.  d.  griech.  Lit.  \\. 
S.  748  ff.  G.  M,  Raidel  Comm.  de  Claud.  Ptolemaei  geographia  etc. 
Norimb.  1737.  4.  C.  Crusü  Progr.  de  Geographicorum ,  quae  sab  Ptole- 
maei noraine  circuraferuntur,  fide  et  auctoritate  in  dessen  Opusce.  p.  251  sqq. 
Brehmer's  Entdeckungen  im  Alterth.  Th.  I.  Abth.  1.  (Weimar  1822.; 
S.  13  ff.  Gossellin  Geogr.  des  Gr.  anal.  etc.  p.  143  sqq.  Mannertl.  S. 
130  ff.  Uckertl,  1.  S.  229  ff  I,  2.  S.  195  ff.  Schirlitz's  Handb.  S.  125  ff 
Zeune's  Erdansichten  S.  48  ff.  Malte-Brun's  Gesch.  d.  Ei-dk.  II,  S.  6  ff. 
Kanfs  Phys.  Geographie  II,  1.  S.  208  ff.  215  f.  und  Kruse  im  Archiv  für 
alteGeogr.u.  Gesch.  Bd.  I.  Heft  2.  S.  60  ff.,  welcher  letztere  uehen  Heere?t 
(in  dem  scholl  oben  S. 41  I.Note  36.  angeführten  Werke)  namentlich  auch 
über  die  Quellen  des  Ptol.  und  die  Art,  wie  er  sie  benutzte,  zu  verglei- 
chen ist.  Ausserdem  ist  besonders  auf  den  gediegenen  Kommentar  von 
Wilherg  und  Grashof  in  des  Ersteren  kürzlich  begonnener  Ausg.  zu  ver- 
weisen. 


II I  s  lori  sc  ln',    («  coj;  la  pli  I  ('.      t;}.   TZ.  ^1*^3 

und  ^eoi^rapliisclHMi ,  niiiiilicli  Ijsciii  llaii|)l\v('rk.  lUv.  J ül()(jiui  ui^u 
^do€MS  yJXt^äviiQov  in  7  1115.,  die  {^rdicj^cnslc  und  weiilivollslc  un- 
ter allen  Sclii'iricn  iÜxt  Alexandois  l'cldzii^e,  die  das  Allcrllium 
kunnle  (v^l.  Pliolii  Kihl.  (lud.  \(lll.  r.xlr.)  ,  hei  wc^IcImm'  er  die  für 
uns  verlornen  \\  erke  \u\\  Aicxandn's  Zcilj^enossen  aufs  sorj^fiilli}; 
sie  und  mit  scliail"  pnilender  lirilik  henulzle  ,  2)  sein  in  iunisclirju 
Dialekt  j»esrliriel)encs  VVerk  über  Indien  (rj  'Jvdmrj,  auch  tu  'Ivämu 
bei  Steph.  Byz.),  welches,  aus  denselben  Quellen,  wie  die  Anabasis, 
gesehöpft  und  j;ewissermassen  einen  vervüllsländigenden  Anhanj^  zu 
dieser  ahj»ebend  ,  eine  Zusannuenstellun;;-  allet*  bis  dahin  bekannt  ^a~ 
wordenen  Nachrichten  über  Indien  und  seine  Bewohner,  deren  Sitten, 
Gesetze,  Einrichtun<'en  u.  s.  w.  enthält,  und  uns  auch  den  schon 
oben  S.  140.  erwähnten  Auszug  aus  NearcirsUeisebeschreibung  mit 
iheilt^^);  3)  die  an  den  Kaiser  lladrian  gerichtete  Beschreibung  einei 
im  J.  137  nach  Chr.  vom  Arrianos  als  Statthalter  von  Kappadokien 
auf  kaiserlichen  Befehl  unternommenen  Umschiirung  des  Pontos  Eux. 
(IJegiTiXovs  ITovTOV  Evlslvov)  von  Trapezus  bis  Byzantion,  die 
für  die  Kunde  der  Gegenden  am  schwarzen  Meere  höchst  wichtig  ist, 
indem  sie  alle  an  der  Küste  gelegenen  Ortschaften,  Häfen,  Vorgebirge, 
Flussmündungen  u.  s.  w. ,  fast  stets  auch  mit  Hinzufügung  der  Ent- 
fernungen, genau  angiebt,  und  auch  andere  schätzbare  Bemerkungen 
über  die  Küstenvolker,  so  wie  geschichtliche  und  mythologische  Noti- 
zen u.  s.  w.  mit  einfliessen  lässt  ^^).    Je   schätzbarer  aber  diese  uns 


55)  Diese  beiden  Schriften  des  Arrianos  erschienen  zuerst  Veiiei. 
1535.  8.  von  Victor  Trincavelll  herausgegeben.  Unter  den  älteren  Ausgg. 
ist,  ihres  gelehrten  Kommentars  wegen,  besonders  die  von  Jac,  Gronovius 
Lugd.  Bat.  1704.  fol.  zu  erwähnen.  Die  neuesten  und  besten  Ausgaben 
sind  die  von  B.  F.  Schmieder  (Anabasis.  Lips.  1798.  8.  ludica.  Ilalae 
1798.  8.)  und  die  der  Anabasis  von  J.  E.  Ellendt.  Regiomont.  1832. 
2  Voll.  8.  und  von  C,  W.  Krüger,  ßerol.  1835.  8.  Vol.  I. 

56)  Am  besten  edirt  in  der  Sammlung  der  Geographi  Graeci  minu. 
von  Hudson.  Tom.  I.  (Oxon.  1698.)  und  von  Gail.  Tom.  III.  (Paris.  1831.) 
Vergl.  über  diesen  Pcriplus  besonders /^ofi^it^e/// Diss.  inArrianum  vor  dem 
Texte  desselben  in  den  beiden  eben  genannten  Sammlungen,  und  Gailii 
Praef.  ad  Vol.  III.  Geograph.  Gr.  minn.  Dass  Arrianos  wirklich  der  Ver- 
fasser desselben  sei,  scheint  kaum  noch  zweifelhaft  zu  sein;  eine  andre 
Frage  aber  ist,  ob  wir  ihn  noch  vollständig  besitzen  und  ob  er  ganz  so, 
wie  er  uns  überliefert  worden,  aus  den  Händen  des  Arrianos  hervorge- 
gangen ist.  Dodwell  sucht  die  schon  von  Fossius  (in  seiner  Praef.  de  au- 
etore  Peripli  Ponti  Euä.  p.  180.  Gail.)  aufgestellte  Vermuthung,  er  sei  uns 
nicht  vollständig  erhallen,  zu  widerlegen;    neuerlich    aber  haben  Bern- 
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erhaltenen  Werke  des  An-ianos  sind  ,  desto  mehr  lassen  sie  uns  den 
Verlust  cini<;er  anderen  hedauern,  die  gewiss  auch  für  den  Geogra- 
phen von  nicht  geringem  Interesse  waren,  namentlich  seiner  Ge- 
schichte der  Nachfolger  Alexanders  (tci  /uerd  ^AU^avdQov)  in  10  Bü- 
chern ,  einer  Beschreihung  seines  Kampfes  mit  den  Alanen,  deren 
Angriff  auf  Kleinasieu  er  als  Statthalter  Kappadoziens  zurückschlug 
('/^XaviTid)  ,  einer  Parthischen  Geschichte  (Uagd-iiid)  in  17  BB., 
einer  Geschichte  Bithyniens  (Bi&vviad)  in  8  BB.  (vgl.  Phot.  BibL 
Cod.  LVIII.  XCII.  XCIII.)  u.  s.  w.  ^').  PausauiaiS,  über  des- 


hardij  (Praef.  ad  Eustath.  p.  941.)  und  besonders  Gaü  (Praef.  ad  Vol.  lil. 
Geograph,  miun.  p.Xll  sqq.)  dieselbe  erneuert,  und  Letzterer  sucht  durch 
mehrere  Gründe  zu  beweisen,  dass  er  von  einem  Späteren  ganz  umgestal- 
tet, und  Iheils  in  vielen  Stellen  verkürzt,  theils  aber  auch  wieder  mit  vie- 
len Zusätzen  (namentlich  der  ganzen  Beschreibung  der  Küste  vom  Thrazi- 
schen  Bosporos  bis  Trapezus)  vermehrt  worden  sei,  so  dass  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  bestimmt  werden  könne  ,  was  darin  vom  Arrianos  selbst  her- 
rühre. Dass  Stephanos  Byz.  Mehreres  aus  Arrianos  anführt,  was  sich  im 
Periplus  nicht  findet  (worauf  Fossius  besonders  seine  Vermiithuiig  grün- 
dete),  beweist  freilich  Nichts,  da  diese  Notizen  auch  aus  andern  ver- 
loren gegangenen  histor.  Schriften  des  Arrian  entlehnt  sein  können ;  an- 
dere von  Gciil  aufgestellte  Gründe  aber  machen  allerdings  diese  Vermu- 
thung  nicht  ganz  unw^ahrscheinlich.  Dass  drei  andere  ähnliche  Seereisen, 
eine  auf  dem  Pontos  Eux.,  eine  andre  auf  dem  Pontos  und  der  Mäotis,  und 
eine  dritte  auf  dem  erythräischen  Meere,  die  bisweilen  auch  dem  Arrianos 
zugeschrieben  worden  sind,  nicht  von  ihm  herrühren,  werden  wir  weiter 
unten  seheu. 

57)  Ueber  Arrianos  überhaupt  vergl.  Fahricii  Bibl.  Gr.  V.  p.  89  sqq. 
Voss,  de  bist.  Gr.  II,  9.  p.  257.  Westerm.  Saxü  Onomast.  I.  p.  298. 
*S7.  Croix  Examen  des  bist.  d'Alex.  le  Gr.  p.  89  sqq.  Schmiederi  Praef. 
ad  edit.  suam  p.  XVI.  Krügeri  Praemonita  ad  edit.  suara  I.  p.  V.  Ellendl 
de  reliquiis  libror.  Arrian.  Regiom.  1836.  4.  SchöITs  Gesch.  d.  griech. 
Lit.  II.  S.  421  fi".  Ersch's  u.  Gruhefs  Allgem.  Encyklop.  Sect.  I.  ßd.  V. 
S.  402  ff.  Pauhfs  Realencycl.  I.  S.  826  ff.;  und  über  ihn  als  Geographen 
namentlich  P.  O.van  der  Chijs  Commentar.  Geograph,  in  Arrian.  de  exped. 
Alex.  Cum  tab.  geogr.  Lugd.  Bat.  1828.  4.  —  Andere  Historiker  dieses 
Zeilraums,  den  Appianus  (um's  J.  147.  nach  Chr.) ,  den  Dio  Cas- 
sius  (geb.  im  J.  155.),  den  Herodia  nu  s  (in  der  ersten  Hälfte  des  3. 
Jahrb.)  u.  s.  w.  übergehen  wir  aus  demselben  Grunde,  aus  welchem  wir  schon 
in  der  vorigen  Periode  den  Diodorus  Siculus  (unter  Jul.  Cäsar  und  Au- 
gustus),  den  Fla  vius  Jos  ephus  (geb.  im  J.  37.  nach  Chr.) ,  den  PI  u- 
tarchus  (geb.  im  J.  50.)  u.  A.  übergangen  haben.  Aus  ihnen  allen  näm- 
lich lernen  wir,  da  sie  sich  grosstenlheils  nur  an  ihre  Vorgänger  halten, 
und  hauptsächlich  die  uns  schon  bekannt  gewordenen  Quellen  benutzen,  in 
Bezug  auf  die  Geographie  nicht  viel  Neues,  der  wenigen  Einzelnheiten  we- 
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sen  ürburJsorl  und  (irlmrlsjalii'  wir  iilclils  ISÜIktcs  wissen,  der  sirli 
aber  selbst  (5,  13,  4.)  deiillich  j'eiiu';  als  eiiK-ii  Lydier  bezeicliiicl  '•*), 
und  der  ohne  Zweifel  unler  lladiian  und  den  Anloninen  lebte,  ist  der 
Verfasser  einer  besonders  für  die  luinst''eschichte  und  die  Anticpiilä- 
ten  nnschiilzbaron  ,  aber  aucli  für  die  («eo^^raphie  ni<:hl  unwi(;hli^en 
Keisebeschreibunj^,  der  werlbvollslen  S('lnift  dieser  (jattun*^,  die  uns 
aus  dem  Allerlhuine  überliefert  worden  isl.  J^^r  niaclite  j^rosse  lleisen 
durch  (.«riecbenland ,  31azcdonien,  Asien  und  Afrika  bis  zum  Tempel 
des  Amnion,  und  Hess  sicli  dann  in  llom  nieder  (S ,  17,3.),  wo 
er  seine  Beschreibun«^  von  Gricchenhmd  ("EXld^og  neQtrjytjGtg)  in 
10  IJüchern  ausarbeitete.  Im  ersten  Buche  beschreibt  er  Altika  und 
3Iegaris ,  im  zweiten  Ilorinthos,  Sikyon  ,  Phlius  und  Arj^olis,  im 
dritten  Lakonien,  im  vierten  Messenien,  im  fünften  und  sechsten  Eiis, 
im  siebenten  Achaja ,  im  achten  Arkadien ,  im  neunten  Böotien  und 
im  zehnten  Pliokis.  Sein  Werk  ist,  da  es  sich  namentlich  mit  einer 
Beschreibung  der  öfFentlichen  Gebäude  und  Kunstwerke  in  den  ein- 
zelnen griechischen  Städten  beschäftigt  (aber  freilich  ,  als  für  seine 
Zeitgenossen  bestimmt,  oft  nur  kurz  andeutet,  statt  genauer  zu  schil- 
dern, und  uns  daher  nicht  überall  leicht  zu  verstehen  ist),  für  die 
speziellere  Topographie  von   grossem  Werthe  ^^).     Aber  auch  über 


gen  aber,  die  sich  etwa  in  ihren  Werken  zuerst  oder  allein  erwähnt  finden, 
konnte  hier  um  so  weniger  von  ihnen  besonders  die  Rede  sein ,  als  diese 
Einleitung  so  schon  zu  einem  grösseren  Umfange  angewachsen  ist,  als  wir 
Anfangs  beabsichtigten. 

58)  Früher  hielt  man  gewöhnlich  (durch  Philostr.  de  vita  Sophist.  II, 
13.  bestimmt)  Käsareia  in  Kappadokien  für  seine  Vaterstadt  (vgl.  Fahricii 
Bibl.  Gr.  V.  p.307.  und  Jofisii  seript.  bist.  phil.  p.  16.),  dass  aber  der  von 
Philostratus  erwähnte  Pausanias  nicht  der  Verf.  unsrer  Reisebeschreihung, 
sondern  Letzterer  ein  Lydier  gewesen  sei,  zeigt  Sieheiis  aus  Paus.  1,  21, 
5.  1,  24,  8.  2,  22,  4.  u.  5,  13,  4.  Die  Zeit  der  Abfassung  seines  Wer- 
kes erhellet  besonders  aus  7,  20,  3.  Vergl.  auch  tFesterma7in^s  Note  5. 
zu  Foss.  de  bist.  Gr.  p.  270. 

59)  Die  erste  Ausg.  des  Pausanias  h^sov^ie  Marcus Musuriis.  Venel. 
ap.  Aldum  1516.  fol.  Später  erschienen  noch  folgende:  von  Guii.  A'y/an- 
der  und  Fr  id.  Sylburg,  Francof.  1583.  fol.  und  abermals  Hanoviae  1613. 
fol.  von  Joach.  Kühn.  Lips.  1696.  fol.  von  J.  F.  Facius.  Lips.  1794. 
4 Voll.  8.  \on StepL  C/avier und  Jdam.  Coray.  Paris  1814— 1823.  SVoll. 
8.  von  Car.  Godofr.  Siebeiis.  Lips.  1822  —  1828.  5  Voll.  8.  (Der  blose 
Text  in  einer  kleinern  Ausg.  Lips.  ap.  Weigel.  1818  sq.  kl.  8.)  und  von 
Imman.  ßckher.  Berol.  1826  u.  1827.  2  Voll.  8.  Vgl.  über  ihn  überhaupt 
Fahricii  K\h\.  Gr.  Tom.V.  p.  307  sqq.  f^oss.  de  bist.  Gr.  II,  14.  p.  270  sqq. 
Westerra.    C.  G.  Sichclis  Quaest.  de  Pausaniae  palria  et  aetate.  Budiss. 
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audere  Lander  ausser  Griechenland ,  von  denen  er  sich  durch  Erkun- 
digungen bei  Indienfahrern  (3,  12,  3.),  Phöniziern  (9,  28^  2.; ,  Kar- 
thaginiensern  (2,  21,  7.)  und  andern  Reisenden,  so  wie  durch  Stu- 
dium der  vorhandenen  schriftlichen  Quellen  zu  unterrichten  suchte, 
(inden  sich  in  seinem  AVerke  manche  einzelne  schätzbare  3Iitthei- 
lungen  (z.B.  über  Aethiopien:  1,  33,  4.  6,  26,  1.  Tartessos :  0,  19, 
3.  etc.),  aber  freilich  auch  mitunter  sehr  seltsame  Nachrichten  (z.  B. 
1,  23,  7.  über  die  von  Wilden  bewohnten  Inseln  des  äussern  3Ieeres, 
6,  26,  4.  über  die  entweder  im  erythräischen  3Ieere  gelegene,  oder 
von  einem  Flusse  Namens  Ser  gebildete  Insel  Seria,  aus  der  die  Seide 
komme,  1,3_,5.  über  den  bei  den  Galliern  fliessenden  Eridanos 
u.  s.  w.  —  In  diesen  Zeitraum  gehören  noch  einige  rein  geographi- 
sche Schriften,  von  denen  wir  zum  Theil  nicht  einmal  die  Verfasser 
kennen,  j^^^tlieiuerois^  der  wahrscheinlich  zu  Ende  des  zwei- 
ten oder  zu  Anfang  des  dritten  Jahrh.  ^  nicht  lange  nach  Ptolemäos, 
lebte  ^^),  schrieb  einen  keineswegs  ganz  werthlosen  oder  unbrauchba- 
ren Abriss  der  Geographie  {'TnoTvno)aig  lijs  yetoyQacplas  ev  iniTO/uTJ) 
in  2  Büchern  ^^).  Das  erste  Buch,  in  welchem  er  hauptsächlich  dem 
Ptolemäos  folgt  ^^)^  ja  vom  6.  Kap.®^)  an  denselben  fast  blos  exzerpirt, 
doch  auch  den  Eratosthenes,  Artemidor  u.  A.  vor  sich  hatte,  hat  die 


1819.  4.  und  in  der  Praef.  zu  seiner  Ausg.  F.  S.  C.  König  Commenl.  de 
Pausaniae  fide  et  auctoritate.  Berol.  1832.  8.  Droysen  Gesch.  des  Helle- 
nism.  1.  Bd.  S.  686  f.  Scholl' s  Gesch.  d.  griech.  Lit.  II.  S.  743  ff.  Uckert  I, 
1.  S.  233  f.  u.  Sc/nrläz's  Handb.  S.  130  f. 

60)  Vgl.  besonders  Dodwell  in  der  Diss.  de  Marciano  Heracl.  in 
Hudson.  Geo.  Gr.  minn.  I.  p.  155.  und  in  der  Diss.  de  Agalhemero  bei 
Hudson.  II.  p.  141  ff.  besonders  p.  150  ff. 

61)  Zuerst  mit  einer  latein.  Uebersetzung  herausgegeben  von  Sam. 
Tennulius.  Amstel.  1671.  8.,  dann  von  Jac.  Grofiovius  in  dessen  Geo- 
graph, antiqu.  Lugd.  Bat.  1700.  4.  und  am  neuesten  von  Hudson  in  des- 
sen GeographisGr.  minn.  T.  II.  (Die  unvollendete  Ca^7'sche  Sammlung  ent- 
hält den  Agathemeros  noch  nicht.) 

62)  Vgl.  Dodwell  Diss.  de  Agalhem.  p.  139  sqq.  Huds. 

63)  Besonders  bemerkenswerth  ist  auch,  dass  das  6.  Kap.,  in  wel- 
chem diese  blosen  Exzerpte  aus  Ptolemäos  beginnen ,  mit  den  vorigen  in 
gar  keinem  Zusammenhange  steht,  und  dass  sich  in  ihm  erst  die  Anrede 
an  seinen  Schüler  Philon  findet,  so  dass  es  fast  scheint,  als  ob  dies  der  ei- 
gentliche Anfang  des  VVerkchens ,  die  vorhergehenden  Kapitel  aber,  so 
gut  wie  das  ganze  zweite  Buch ,  erst  später  hinzugefügte  Zusätze  anderer 
Verfasser,  und  somit  das  ganze  unter  Agathemeros  Namen  uns  überlie- 
ferte Werkchen  aus  sehr  verschiedenartigen  Bestandlheilen  zusammenge- 
setzt sei. 
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inallieinatisclic  iiiul  |>hysischc  (jIeo<;ra|)liic  zum  (iej^enslaiide  ,  und  be- 
steht eigentlich  aus  kurzen  seinem  Schüler  IMiilon  mitgclhcilten  Dikta- 
ten ;  das  zweite  IJuch  aher  wiederliolt  in  der  Ilaupisache  nur  das  schon 
im  ersten  lilnthaltcne  ohne  Ordnung  und  Plan,  ja  seihst  mit  mehrern 
Widersprüchen  gegen  das  vorher  Aufgestellte ,  und  lugt  dann  noch 
Einiges  aus  der  politischen  (jleographie  hinzu.  Es  kann  daher  unmög- 
lich vom  Agathemeros  seihst  herrühren,  und  ist  gewiss  erst  in  späterer 
Zeit ahgefasst  (vgl.  unlenNote  ()!).)  Derlnhaltdes  ganzen  Werkchens  ist 
folgender:  Buch  1.  Kap.  1.  handelt  von  derr^rdkunde  der  Allen  über- 
haupt, giebt  eine  kurze  (beschichte  derselben,  in  der  wir  3Ianches 
linden,  was  uns  weder  von  Strabon,  noch  sonst  irgendwo  niitgctheilt 
wird,  und  die  daher  einer  der  wichtigsten  Abschnitte  des  Ganzen  ist, 
und  bespricht  die  verschiedenen  Ansichten  von  der  Gestalt  und  Ein- 
iheilung  der  Erde.  Kap.  2.  handelt  von  den  Winden,  Kap.  3.  von 
den  Meeren,  Kap.  4.  von  der  Länge  und  Breite  der  bewohnten  Erde 
vom  Ganges  ^*)  bis  zum  heiligen  Vorgeb.  und  vom  äthiopischen  Meere 
bis  zum  Tanais^'^)  5  Kap.  5.  enthält  dieMaasse  und  Distanzen  der  be- 
kanntesten Inseln ,  namentlich  der  grösseren  Eilande  des  Mittelmee- 
res und  der  griechischen  Inseln,  auch  des  Peloponnesos;  Kap.  6. 
liefert  eine  (uns  aber  nur  lückenhaft  erhaltene)  Erläuterung  der  Ku- 
gelgestalt der  Erde  nach  Ptolemäos  mit  zwei  Zeichnungen ;  Kap.  7. 
(welches  auch  mehrere  Lücken  zeigt)  handelt  von  der  Tageslänge  un- 
ter verschiedenen  Parallelkreisen_,  und  ist  ebenfalls  durch  eine  Zeich- 
nung erläutert;  Kap.  8.  spricht  von  den  21  Parallelkreisen  des  Ptole- 
mäos. Im  2.  Buche  handelt  Kap.  1.  wieder  von  dem  Umfange  der  gan- 
zen Erde,  denAgalh.  zu  252,000  Stad.  annimmt  (w^ährend  er  ihn,  sich 
selbst  widersprechend ,  unten  c.  13.  nur  zu  180000  bestimmt) ,  und 
von  der  Länge  und  Breite  der  bewohnten  Erde  ,  die  er  (im  Wider- 
spruche mit  1,  6.,  wo  jene  zu  90000,  diese  zu  40000  Stad.  angege- 
ben wird)  zu  70000  und  29000  Stad.  bestimmt.  Kap.  2.  beschäftigt 
sich  mit  der  Eintheilung  der  bew^ohnten  Erde  in  drei  Welttheile,  und 
Kap  3.  mit  der  Lage  derselben  hinsichtlich  der  Himmelsgegenden. 
Kap.  4.  handelt  von  den  Völkern  Europa's  ,  Kap.  5.  von  den  Völker- 
schaften Libyens ,  und  Kap.  6.  von  denen  Asiens.     Kap,  7.  enthält 


64)  Denn  mit  diesem  endigt  seine  Kennlniss  des  Ostens.  Von  den 
Ländern  jenseit  des  Ganges  spricht  er  im  1.  Buche  nicht,  während  im 
zweiten  allerdings  auch  Thiuä,   die  Sinä  und  Serika  erscheinen. 

65)  Dieses  ganze  Kapitel  scheint  fast  wörtlich  aus  dem  Artemidoros 
entlehnt  zu  sein.    Vgl.  obejj  S.  263  IT. 
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eine  kurze  Vergieichung  der  drei  Erdtheile  in  Hinsicht  ihrer  Grösse. 
Kap.  8.  stellt  die  bedeutendsten  Inseln  der  Erde  in  der  von  ihrer 
Grösse  bedingten  Ordnung  zusammen  (s.  S.  429.).  Kap.  9.  handelt 
von  den  Hauptgebirgen,  Kap.  10.  von  den  grössten  Strömen  der  Erde, 
Kap.  11.  von  dem  grossen  (oder  äusseren)  Meere,  Kap.  12.  von  den 
Winden,  mit  Hinzufügung  einerWindrose^^) ,  und  abermals  im  Wi- 
derspruche mit  1,2.,  indem  hier  12,  dort  aber  nur  8  Winde  erschei- 
nen. Kap.  13.  spricht  abermals  von  der  Länge  und  Breite  der  be- 
wohnten Erde,  und  Kap.  14.  von  der  Länge  und  Breite  der  Meere. 
Fragen  wir  nach  den  Eigenthümlichkeiten  der  in  diesem  Werkchen 
enthaltenen  geograph.  Ansichten  in  Bezug  auf  politische  Geographie, 
in  denen  der  Verf.  noch  am  selbstständigsten  erscheint  und  vom  Pto- 
lemäos  hier  und  da  abweicht,  aber  freilich  ohne  tiefere  Kenntnisse  der 
Geographie  und  ohne  alle  Kritik  bald  älteren ,  bald  neueren  Quellen 
folgte  und  sich  nicht  selten  selbst  widerspricht,  so  bezeichnet  Agathem. 
die  Landenge  zwischen  derMäotis  und  dem  nördlichen  Ozean,  die  der 
Tanais  durchfliesst,  als  Grenze  zwischen  Europa  und  Asien,  und  die 
Landenge  zwischen  der  Spitze  des  Arab.  Meerbusens  und  der  Küste 
bei  Pelusion  als  Grenze  zwischen  Asien  und  Libyen  (2  ,  2.).  Gallia 
Belgika  lässt  er  die  beiden  Provinzen  Germania  (Germ,  prima  und 
secunda  der  Römer)  umfassen ,  das  eigentliche  Germanien  aber  vom 
Rhenos,  Istros  und  derVistula  begrenzt  werden.  Hibernien  ('Iovsq- 
via)  reicht  ihm  weit  gegen  W. ,  Albion  aber  ist  sehr  gross,  und  er- 
streckt sich  von  der  Mitte  des  Tarrakonensischen  Hispaniens  bis  fast 
zur  Mitte  Germaniens  5  Skandia  bezeichnet  er  als  eine  grosse ,  der 
Kimbrischen  Halbinsel  gegenüber  liegende  Insel  (2,  4.).  In  Libyen, 
wo  er  mehrere  sonst  völlig  unbekannte,  aber  auch  wohl  durch  Schuld 
der  Abschreiber  verdorbene,  Völkernamen  nennt  ^7),  theilt  er  die  Ae- 
thiopier  ihren  Nahrungsmitteln  nach  in  vier  Theile ,  in  Elephanten-, 
Straus-,  Pferde-  und  Menschenfresser  (2,  5.).  Unter Asien's  Land- 
schaften nennt  er  auch  Pontobithynien.  Das  Kaspische  Meer  hält  er 
wieder,  wie  die  Aelteren  ,  für  einen  Busen  des  nördlichen  Ozeans, 
nicht  mit  Ptolemäos  für  ein  Binnenmeer.  Im  Indischen  Ozean  liegt 
die  grosse  Insel  Salike ,  einst  Simunda  genannt ,  d.  i.  Tabrobane,  in 

66)  Wir  werden  dieselbe  uotea  §.  48  mittheilen,  wo  von  den  Win- 
den der  Alten  gehandelt  wird. 

67)  So  sind  die  77f^0()/0i,  Nlfiaxsg ,  Novßai^  Aag^Uai^  'A(^Qt- 
xiQCüVfi;  offenbar  die  Perorser  (vgl.  auch  oben  S.237.  Note  20.),  Mimakes, 
Nubae,  Derbikae ,  Aphrikerones  des  Ptol.  4,6.,  die  Kotiocnoc  die  Kadu- 
per  des  Ptol.  4,  8.  und  Plin.  5,  9.  u.  s.  w. 
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deren  Namen  Salike  wir  sclioii  die  Spuren  des  heuli^^en  IVaniens  er- 
kennen <^«)  (2,  (».).  Jin  "Z.  Hiielie  e.  S.  erklärt  er  sie  für  die  f,^rössle 
[nsel  der  j»anzen  h^rde,  und  liissl  die  übrii^en  ,  ihrer  (Grösse  nach  in 
drei  Klassen  «;elhelll, ,  in  dieser  Ordnung;  ihr  r<)l«,^en  :  in  der  erstell 
Klasse  Albion  (I/Xov'imv)  und  llibernia  (loveQvia)'^  in  der  zwcilen: 
Sikclia,  Sardonia,  Kypros,  Kreta,  JMiböa  ;  in  der  dritten :  Korsika 
oder  Kyrnos,  Lesbos  und  Uhodos.  Unter  den  Gebirgen  scheinen  ihm 
in  Asien  derlmaos,  der  Kaukasus  und  dieUhipäcn,  nächst  diesen 
auch  der  Paropanisos  und  Tauros  die  höchsten ,  in  Libyen  der  Atlas 
und  der  Götterwai^en,  auch  das  Aclhiopischc  Gebirge,  in  Europa  das 
Sarmatische  Geb.  und  die  Alpen,  nächstdcm  auch  die  Pyrenäen  und 
der  Idubeda  (im  Texte  fälschlich  'IvdovßaXda)  in  Hispanien ,  der 
Olympos,  Athos  und  das  Akrokeraunische  Geb.  (2,  9.).  Unter  den 
Strömen  Asiens  erklärt  er  den  Ganges  und  Indos  für  die  grössten, 
und  erwähnt  ausserdem  den  laxartes ,  Oxos ,  Rhymmos  (im  Texte 
'^Pvfivog),  Rha  (im  Texto  fälschlich  'Pmq)  ,  Kyros,  Araxes  u.  s.  w. 
Unter  Europa's  Strömen  behauptet  der  Istros  den  Vorrang  vor  den 
übrigen ;  in  eine  zweite  Ordnung  gehören  der  Borysthenes,  die  Vistula, 
der  Tanais  und  Rhcnos,  in  eine  dritte  der  Eridanos  (d.  i.  der  Padus), 
Iberos,  Bätis,  die  S^quana,  der  Dorias  und  Rhodanos.  In  Libyen 
ist  der  Neilos  der  grösste  unter  den  Strömen ,  doch  auch  der  Bagra- 
das  bedeutend ,  und  im  Innern  des  Landes  die  sich  in  diesem  selbst 
verlaufenden  Ströme  Gir  und  Nigir  (2, 10.).  Uebrigens  giebt  Agathe- 
meros  die  bei  ihm  vorkommenden  Maasse  und  Distanzen  im  1.  Buche 
blos  nach  Stadien,  im  zweiten  aber  gewöhnlich  auf  doppelte  Weise 
nach  Stad.  und  nach  römischen  Mill.  zugleich  an,  und  rechnet  da  fast 
stets  (z.  B.  c.  14.  p.  55.  56.  58.  u.  s.  w.)  7y2  Stad.  auf  1000  röm. 
Schritte  ^^) ,  ohne  sich  jedoch  dabei  an  Bruchtheile  zu  kehren ,  für 
welche  er  gewöhnlich  eine  (meistens  etwas  zu  grosse,  seltener  eine 
etwas  zu  kleine)  runde  Zahl  angiebt.  Auch  fügt  er  einmal  (2, 1.  p.  35.) 
eine  Maassbestimmung  nach  Schönen  hinzu,  indemer  auf  einen  Schönos 


68)  Vergl.  Mannert  V.  S.  283.  und  unten  §.  79. 

69)  Nur  zweimal  (2,  1.  p.  34.  u.  2,  14.  p.  55.)  rechnet  er  volle  8 
Stad.  auf  eine  römische  Meile.  (Vgl.  hierüber  und  über  die  Berechnung  der 
letzteren  zu  7'^/i  Stad.  Dodivell.  Diss.  de  Agathem.  p.  159  sqq.  Huds.  und 
unten  §.  38.)  Uebrigens  deutet  auch  schon  diese  Verschiedenheit  in  den 
Maassbestinimungen  des  ersten  und  zweiten  Buches  auf  verschiedene  Ver- 
fasser hin,  und  jene,  wie  es  scheint,  erst  in  Konstantins  Zeiten  üblich  ge- 
wordene Bestimmung  eines  Mill.  zu  7'/2  Stad.  weist  dem  2.  Buche  ein 
späteres  Zeitalter  an. 


/i30  Einleitung. 

30  Stad.  rechnet  7*'). —  Zu  den  Erzeugnissen  dieser  Periode  gehört  auch 
das  geographische  Lehrgedicht  des  DionyiBiios  JPeriegetes^ 

über  dessen  Zeitalter  und  Vaterland  trotz  der  vielen  darüber  ange- 
stellten Untersuchungen  '^)  man  immer  noch  zu  keinem  ganz  sichern 
Resultate  gelangt  ist ,  obgleich  es  wohl  keinem  Zweifel  mehr  unter- 
liegt, dass  er  nicht,  wie  man  sonst  vermuthete,  unter  Augustus  oder 
Nero ,  sondern  erst  zu  Ende  des  dritten  oder  zu  Anfang  des  vierten 
Jahrh.  lebte  ^2).    Das  nach  dem  Muster  des  Apollodoros  (vergl.  oben 


70)  Vgl.  über  ihn  besonders  Dodivclli  Diss,  de  Agalheraero  in  Hiids, 
Geo.  Gr.  minn.  II.  p.  135  sqq.  und  Denselben  in  seiner  Diss.  de  Marciano 
in  Euch,  Geo.  Gr.  minn.  I.  p.  154  sq.  SchölCs  Gesch.  d.  griech.  Lit.  11. 
S.  756.  Ersch's  und  Gruber's  Allg.  Encykl.  Sect.  I.  Bd.  II.  S.  174. 
Pauhjs  Realencycl.  I.  S.  226.  Zeune's  Erdansichten  S.  51  ff.  Uckertl^  1. 
S.  236.  u.  I,  2.  S.  280. 

71)  Vergl.  ausser  Vossius  de  bist.  Gr.  II,  3.  p.  216  sqq.  Westerra. 
Cellarii  Diss.  Acad.  P.  II.  no.  XII.  Fahricii  Bibl.  Gr.  Vol.  IV.  p.  586. 
Harl.  //^e7';2i"</o/y*.  Poetl.  Latt.  minn.  V,  1.  Exe.  X.  ad  Prise.  Perieg.  p.  581. 
Notae  in  Avien.  Perieg.  ibid.  Vol.  V,  2.  p.  1106.  Mannert  I.  S.  121  ff. 
Vckert  I,  1.  S.  208.  Schirlitz  in  Seebode's  Neuem  Archiv  für  Phil.  3. 
.Tabrg.  II.  S.  32  f.  und  in  seinem  Handb.  der  alt.  Geo.  S.  115.  u.  Schölfs 
Gesch.  d.  griech.  Lit.  II.  S.  348  f.,  besonders  Dodwelli  Diss.  de  aetate  et 
patria  Dionysii  Per.  in  Hudson.  Geo.  gr.  minn.  IV.  p.  1  sqq.  Bernhardy 
Comm.  de  Dion.  Perieg.  p.  489  sq.  u.  Fr.  Jacobs  Art.  Dionysius  in  Ersch's 
u.  Gruber's  Allg.  Encykiop.  I.  Sect.  Bd.  XXV.  S.  343  ff. 

72)  Da  Plinius  bist.  nat.  6,  27,  31.  bei  Erwähnung  der  Stadt  Charax 
am  Persischen  Meerbusen  berichtet,  aus  dieser  Stadt  stamme  der  jüngste 
Erdbeschreiber  Dionysius,  welchen  der  Kaiser  Augustus  als  Abgeordnelen 
nach  Parlhien  gesendet  habe,  so  glaubte  man  sonst,  dieser  Dionysius  sei 
kein  anderer,  als  der  Verfasser  unsrer  IIfgtf]yf](ngt  und  diese  eben  die 
Frucht  jener  auf  August's  Befehl  unternommenen  Reise  (vgl.  z.B.  Fossius 
1.  1.  p.  217.  und  Valesius  ad  Ammian.  Marc.  23,  6,  26.  p.  372.).  Weil 
aber  Eustathius  in  seinem  Briefe  an  Job.  Dukas  (p.  81.  ed.  Beruh.)  sagt. 
Letzterer  sei  ein  Libyer  (weshalb  er  auch  in  seinem  Kommentar  den  Um- 
stand, dass  Dionysios  v.  9.  die  Beschreibung  der  Erde  mit  Libyen  beginnt, 
nicht  aus  einer  geograph.  Nolhwendigkeit,  sondern  blos  aus  Liebe  zu  sei- 
ner Ileimalh  herleitet*)),  und  auch  der  Scboliast  ihn  in  seinem  Bioq  Aio~ 
vvöiov  (obgleich  er  an  einer  andern  Stelle  eingesteht,  dass  man  von  sei- 
ner Herkunft  gar  Nichts  wisse)  zu  einem  Sohne  des  Alexandriners  Diony- 
sios macht,  so  suchte  man  diese  widersprechenden  Angaben  auf  eine  sehr 
gekünstelte  Weise  dadurch  in  üebereinslimmung  zu  bringen  ,  dass  man 
daran  erinnerte,  jenes  von  Alexander  gegründete  Charax  habe  auch  Ale- 

*)  Dass  dies  aber  gar  Nichts  beweise,  zeip:t  Bernhai^dy  Comm.  p.  497^.,  der 
namentlich  auf  Mela  I,  2.  Maoilius  4,  590  sqq.  uud  das  Itinerar.  Antonini 
verweist^  die  ebenfalls  mit  Afrika  beginnen. 
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S.  248.)  in  rliylliiuisclior  h\)rm,  jrdocrh  niclil  in  j,iini)iscli('ni ,   .soiulcrü 
npischem  Vcrsinaass  abj^classlc    j'CMi^rapliiscIir   l^('liil)ii<;li    unter  dcni 


xnndrien  geliciisscn,  und  niilliin  wahrsolieinlirli  mir  (»ine  Verwcrliseliing- des 
snsianiselieii  Alex.uidrirns  iiiil  dem  ä«^yj)liselien  wSlall,  «^^crnnden.  Allein 
dass  unsre  l*crie^esis  niehl  jenes  geograpli.  Werk  des  Dionysios  von  Clia- 
rax  sein  kann,  welches  IMinius  vor  sich  halte,  j^cht,  alle  andre  (jriinde 
abgerechnet,  schon  aus  dem  einzij»cn  Umstände  hervor,  dass  jenes  Werk 
die  j^anze  Erde  umfasste  und  genaue  Ansahen  der  Distanzen  nnd  .AFaasse 
enthielt,  was  hei  unsrer  Periegcsis  nicht  der  Fal]  ist  (vj;!.  Vckcrl  I,  1. 
S.  11)2.);  so  wie  der  Wahn,  dass  letzlere  durch  jene  Heise  veranlasst 
worden  sei  und  sich  auf  Autopsie  gründe,  schon  durch  den  Umstand  seine 
Widerlegung  findet,  dass  Dionysios  v.  707  11".  selbst  gesteht,  er  sei  nie 
zur  See  gewesen.  Ist  also  unser  Dionysios  nicht  der  Charazener,  so  bleibt 
uns  nur  die  höchst  unsichre  Angabe  seiner  libyschen  oder  ägyptischen  Her- 
kunft übrig,  die  sich  aber  vielleicht  blos  auf  jenen  vom  Eustalhius  hervor- 
gehobenen Umstand  gründet;  denn  wie  sehr  schon  die  Allen  selbst  über 
das  Vaterland  unsers  Dionysios  in  Zweifel  waren,  geht,  ausser  dem  oben 
erwähnten  Geständnisse  des  Scholiasten  ,  auch  aus  einer  Vermulhung  des 
Suidas  (T.  I.  p.  601.)  hervor,  welcher  aus  der  etwas  umständlicheren  Er- 
wähnung des  Flusses  F»hebas  v.  793  ff.  schliesst,  er  sei  vermuthlich  ein 
Byzantiner  gewesen  (obgleich  der  Rhebas  gar  nicht  bei  ßyzanz ,  sondern 
in  Bithynien  lliessl) ;  und  Bernhardy  (p.  497.)  hätte  wohl  nicht  auf  diese 
Konjektur  des  Suidas  so  viel  Werth  legen  sollen,  dass  er  sich  selbst  da- 
durch bestimmen  Hess,  den  Dionysios  für  einen  Byzantiner  oder  Bilhynier 
zu  halten.  Mit  etwas  grösserer  Gewissheit,  als  über  das  Vaterland  dessel- 
ben, lässt  sich  über  sein  Zeitalter  ein  Urtheil  feststellen.  Dass  er  nämlich 
nicht  unter  Augustus  (was  selbst  noch  Mannert  I.  S.  121.  und  Schirlitz  in 
seinem  Handb.  S.  115.  vermuthen)  oder  Nero  gelebt  haben  könne,  wie 
Eustalhius  und  der  Scholiast  annehmen ,  sondern  in  eine  viel  spätere  Zeit 
zu  setzen  sei,  zeigt  schon  die  Erwähnung  der  Alanen  (v.  308.),  der  Hun- 
nen (v.  730.)  und  Indoskylhen  (v.  1088.  die  bei  keinem  Schriftsteller  vor 
dem  2.  Jahrh.  vorkommen) ,  ferner  die  Andeutung  des  goldnen  Chersones 
in  der  v.  589.  erwähnten  Xgvofir]  vrjaog,  die  Verbindung  der  Kykladen 
mit  Asien  (v.  525.),  die  Nachrichten  von  der  Beschiffung  des  skythischen 
Meeres  (v.  587.)»  von  dem  Handelsverkehr  mit  Serika  (v.  752  sqq.),  der 
(erst  in  den  Schriften  der  Kirchenväter  üblich  werdende)  Name  Chalkis 
statt  Chalkedon  (v.  803.)  und  Aehnliches,  so  wie  auch  manche  erst  unter 
den  spätem  römischen  Kaisern  und  im  Zeitalter  des  immer  mehr  sinken- 
den Römerreiches  herrschend  gewordene  Zeilideen,  Neigungen  und  Ge- 
wohnheilen, auf  die  namentlich  Bernhardy  p.  502  sqq.  aufmerksam  macht, 
wie  die  an  mehrern  Stellen  des  Gedichts  (v.  318.  328  sq.  724  sq.  780  sqq. 
1011.  1031.  1075  sqq.  1103  sqq.  1118  sqq.)  sich  zeigende  grosse  Vor- 
liebe zu  edlen  Steinen,  die  häufige  Einwebung  bakchischer  Fabeln  (vergl. 
V.  570sqq.  700  sqq.  839  sqq.  940  sqq.  623  sqq.  1143.  1153  sqq.),  dieBe- 
zeichnung  der  römischen  Kaiser  durch  den  Ausdruck  ßaailflg  (v.  1052.), 
welche  erst  nach  dem  Zeitalter  derAnlonine  üblich  wurde  u.  s.w.,  ihm  sei- 
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Titel  einer  UeQitjyriGis  besteht  aus  1186  nicht  ganz  übel  gebilde- 
ten^3),  aber  doch  wenig  Dichtergeist  verrathenden  Hexametern,  denen 
das  Verdienst  der  Klarheit  und  Verständlichkeit  nicht  abgesprochen 
werden  kann ,  die  aber  freilich  nur  einen  geographischen ,  keinen 
poetischen  Werth  haben.  Er  folgt  darin  grö'sstentheils  dem  Eratosthe- 
nes  ^*)  und  überhaupt  mehr  älteren  als  neueren  Quellen ,  was  uns 
aber  noch  nicht  berechtigt,  auf  ein  früheres  Zeitalter  desselben  zu 
schliessen '^)  ,  da  er  wahrscheinlich  als  Dichter  sich  mehr  an  die  Ael- 
teren  halten  zu  müssen  glaubte  ^^) ,  und  zunächst  wohl  seine  poeti- 


nen  Platz  im  dritten  oder  im  Anfange  des  vierten  Jahrh.  anweisen ,  indem 
die  völlige  Ignorirung  von  Konslantinopel  (vergl.  v.  804.)  und  seine  Ue- 
bertragung  in's  Lateinische  durch  Avienus  ihn  noch  später  anzusetzen 
verbieten.  Dies  angenommen,  wird  man  nun  die  v.  209  sq.  erwähnte  Ver- 
nichtung der  Nasamonen  durch  die  römischen  Waffen  nicht  mehr  mit  Eu- 
stathius  und  dem  Scholiasten  auf  die  Züchtigungen,  welche  jene  libyschen 
Völker  in  den  Bürgerkriegen  und  unter  Auguslus  erfuhren  ,  sondern  auf 
die  wirkliche  Vernichtung  der  Nasomonen  unter  Domitian  (vgl.  Euseb. 
Chron.  MMCII.  ibique  Scaliger  p.  203.  Zonar.  11,  19.  und  Aristid.  Epist. 
de  Smyrn.  T.  I.  p.  765.  Dind.)  beziehen ,  und  ebenso  auch  die  Bezäh- 
mung der  Parther  durch  das  Schwerdt  des  Ausonischen  Königs  (v.  1051.) 
nicht  mehr  mit  Eustalhius  von  den  geringen  Erfolgen  gegen  dieses  Volk 
unter  Augustus,  sondern  von  den  wirklichen  Siegen  des  Sept.  Sevcrus 
verstehen.  (Vgl.  Scallger  I.  l.  und  Jacobs  in  ErscKs  u.  Gruber'' s  Encykl. 
a.  a.  0.  S.  345  f.) 

73)  Doch  verrathen  auch  sie  durch  die  in  ihnen  fast  stehend  gewor- 
dene trochäische  Cäsur  im  dritten  Fusse ,  die  häufigen  spondeischen  Aus- 
gänge und  die  vielen  Verlängerungen  in  Folge  der  Cäsur  ihren  späteren 
Ursprung.    Vgl.  auch  Bernhardy  p.  502. 

74)  Bernhardy  p.  498.  weist  die  seiner  Meinung  nach  ausEratosthe- 
nes  geschöpften  Ansichten  (in  v.  6.  19  sqq.  49.  69  sqq.  151.  863.  332. 
620.  714.  887.  1130  sq.  u.  s.  w.)  nach  ,  zieht  aber  hierher  freilich  auch 
manche  früher  fast  allgemein  angenommene  Meinungen  (wie  von  der  grös- 
seren Länge  als  Breite  der  bewohnten  Erde,  von  den  Grenzen  der  drei 
Welttheile,  vom  Zusammenhange  des  Kasp.  Meeres  mit  dem  nördlichen 
Ozean  u.  s.  w.) ,  die  Dionysios  eben  so  gut  auch  aus  jeder  andern  älteren 
Quelle  schöpfen  konnte. 

75)  Wie  es  namentlich  Mannert  I.  S.  121.  thut,  der  aus  seiner,  nicht 
einmal  zu  erweisenden ,  völligen  ünkenntniss  der  Angaben  des  Ptolemäos 
den  Schhiss  zieht,  er  müsse  nothwendig  unter  den  ersten  römischen  Kai- 
sern geschrieben  haben. 

76)  Daher  wiederholt  er  auch  die  Fabelsagen  der  Dichter  und  ältere 
Geographen  von  den  Arimaspen  (v.  31.),  dem  Bernsteinflusse  Eridanos 
(v.  289.  317.),  den  Kimmeriern  (v.  68  L),  der  Insel  der  Seligen  Leuke 
(v.  541  ff.) ,  den  Ungeheuern  des  Indischen  Okeanos  (v.  599  ff.)  a.  s.  w., 
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schon  Vori;iiii<;(M'  uiilor  den  (ir(t^i'aj)li(Mi ,  doii  Ajxjllodoros  und  Sky- 
ninos,  ausserdem  abci'  auch  die  Dichlor  lialliiiiachos  ^^)  und  ApoHonios 
von  liho(h)s  ''^)  vor  Au^on  hallo.  Dahci*  koniiul.  os  donn  ahoi*  auch, 
dass  das  ihm  vorschwohondo,  bdor  wahrscheinlich  in  einer  altern 
Karte  vorliejjfondo  l^^rdhihl  j^anz  das  Eralosthenisch -Strabonische  ist, 
nnd  dass  wir  uns  durch  seine  Ki-dhoschreihun^,  jene  cin/xlnon  Stel- 
len aus^oiionimen ,  aus  denen  ein  späteres  Zeitalter  deutlich  genuj^ 
hervorblickt,  um  ein  paar  Jahrliunderlo  zui'ü'ckvorsetzt  wähnen.  Die 
Anordnnnji;  und  der  Inhalt  des  (Ganzen  ist  nämlich  fol«^ender.  Dio- 
nysios  spricht  zuerst  im  All-^emeincn  von  der  •;rossen  schleuderlör- 
migen  Krdinscl  und  den  Grenzen  der  drei  ^Veltthcile  ^^)  (v.  1 — 25.), 
dann  von  dem  zusammcnhiinj^cnden  j;rossen  Meere  und  allen  seinen 
einzelnen  Theilen  (27 — ir)9.)**°),  so  wie  von  seinen  vier  j^rossen 


webt  nicht  selten  mythologische  Reminiszenzen  ein  (vgl.  300  (!'.  425. 
484  IT.  543  ff.  700  ff. '788  ff.  807  f.  86911".  940  ff.)  und  zieht  die  altern 
dichterlscheD  Namen  (z.  B.  Trinakia  v.  467.,  Makris  statt  Euböa  v.  520-, 
Mäonien  statt  Lydien  v.  830.)  den  später  üblichen  vor. 

77)  Ueber  seine  Nachahmung  dos  Kallimachos  (z.  B.  in  v.  257. 
386.  460.  476.  828.  390 sqq.  416.  442.  853.)  vgl.  Ruhnken.  ad  H.  in 
Jov.  3.  (Epp.  Critt.  p.  213.  ed.  nov.)  und  Benihardij  p.  500. 

78)  Den  Apollonins  halte  er  z.  B.  bei  v.  155  316.  765  sqq.  u.  s.  w. 
vor  Augen.  Vgl.  Gerhard.  Leett.  Apoll,  p.  90  sq.  und  Bernhardxj  1.  1. 

79)  Und  zwar  giebt  er  eine  dopj)elle  Grenzbestimmung  Asiens  an, 
nämlich  den  Tanais  oder  den  Isthmos  zwischen  dem  Rasp.  Meere  und  dem 
Pontos  als  Grenze  gegen  Europa,  und  den  Nil  (vgl.  auch  v.  230.)  oder 
den  Arab.  IMeerbusen  als  Grenze  gegen  Libyen.  Zwischen  Libyen  und 
Europa  konnte  er  natürlich  keine  andere  Grenze  nennen,  als  die  Meer- 
enge bei  den  Säulen. 

80)  Er  nennt  folgende  einzelne  Theile  desselben :  Das  Atlantische 
Meer  (29 ff.),  das  Kronische  (gefrorne  oder  todte  Meer :  31  f.),  den  In- 
dischen oder  östlichen  Ozean  (37.) ,  das  Aethiopische  und  rothe  ^leer 
(38.),  die  vier  schon  oben  genannten  grossen  Busen  (43  ff.),  kommt  dann 
wieder  auf  den  westlichen  Ozean  (58  ff.)  und  nennt  dann  die  einzelnen 
Theile  des  Mittelmeeres,  das  Iberische  (69.),  Galatische  (74.),  Ligyslische 
(76.),  Sardonische  (82.),  Tyrrhenische  (83.),  Sikelische  (84.),  den  Adrias 
(92.),  das  Ionische  (94.),  das  Libysche  mit  beiden  Syrten  (103  ff.),  das  Kre- 
tensische  (bis  zum  Salmonischen  Vgeb. :  109  f.),  das  Pharische  (bis  zum 
Geb.  Kasios:  115  f.),  das  Sidoniscbe  und  den  Issischen  Meerbusen  (116  ff.), 
das  Aegäische  (130 ff.),  das  sich  in  die  Proponlis  ergiesst  (137.),  den 
Thrazischen  Bosporos  (140.),  den  Pontos  (dem  die  Vorgeb.  Karambis  und 
Kriumetopon  die  Gestalt  eines  Bogens  geben:  146 ff.),  die  Mäolis  (die 
Mutter  der  Meere:  163  ff.),  die  durch  den  Kimmer.  Bosporos  mit  dem 
Pontos  zusammenhängt  (167.)  ,  wo  am  Fusse  des  Tauros  die  Kimmeriec 
wohnen  (168.  Vgl.  unten  S.  437.  Note  85.). 
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Busen,  dem  Miltelniecre  von  Libyen  bis  Pamphylien  (45fr.),  dem 
Kaspischen  3Icere  (47 IF.),  dem  Persischen  (51 JF.)  und  Arabischen 
(54ir.)  Meerbusen.  Mit  v.  170.  beginnt  die  Beschreibung  der  Erd- 
insel selbst,  und  zwar  zuerst  Libyens  (174-^269.),  welches  die  Ge- 
stalt einer  Tischplatte  hat  (175),  und  dem  Fell  eines  Panthers  ähnelt 
(181.)^^).  Dann  folgt  die  Schilderung  des  Festlandes  von  Europa 
(^270 —  446.),  dem  er  die  Gestalt  eines  mit  der  Spitze  gegen  W.  ge- 
richteten Kegels  (275  ff.)  und  besonders  drei  weit  hervorragende 
Halbinseln  oder  Vorsprünge  (jiQtj'nldes)  gi^bt,  nämlich  Iberien,  Hel- 
las und  Italien  (331  ff.).  Das  heilige  Vorgeb.  erklärt  auch  er  für  die 
äusserste  Spitze  Europa's  gegen  W.  (561  f.)  *2).  Die  Hülfe  derMuse 

81)  Vgl.  oben  S.  353.  Note  11.  Die  einzelnen  von  ihm  aufgeführten  Län- 
der, Völker  und  Orte  Libyens  sind:  Mauretanien  {Mavgovaig  yala:  1851'.), 
Numidien  {Nof.iaöeg:  186.),  die  Masäsyher  und  Masyleer  (187.),  Karche- 
don  (einst  den  Karthagern,  jetzt  den  Libyern  gehörig:  195  ff.),  die  kleine 
und  grosse  Syrte  (198  ff.)  und  zwischen  beiden  Neapolis  (205.),  die  gast- 
freien Lotophagen  (206.) ,  ferner  die  einstigen  Wohnsitze  der  von  i\en 
Römern  vernichteten  Nasamönen  (209  f.) ,  die  Asbystä  (im  Innern:  211.), 
der  Tempel  des  libyschen  Zeus  (das  Ammonion:  212.),  Kyreue  (213.), 
die  Marmaridä  (nach  Aegypten  zu:  214.),  die  Gäluler  und  ihre  Nachbarn 
die  Nigretes  (weiter  im  Innern:  215.),  die  Pharusier  (216.)  und  über 
ihnen  das  grosse  Volk  der  Garamanten  (217.),  dann  am  Ozean  der  Insel 
Kerne  gegenüber  die  äussersten  Aethiopen  (218 ff.),  die  von  der  Sonne 
verbrannten  Blemyes ,  in  deren  Gebiete  der  Nil  entspringt  (220.),  der  bei 
den  Aethiopen  Siris  heisst,  welchen  Namen  die  Einwohner  von  Svene  in 
Neilos  verwandelten  (223  f.),  und  der  durch  sieben  Mündungen  in's  Meer 
fällt  (226.).  Libyen's  Beschreibung  schliesst  mit  der  kurzen  Schilderung 
Aegyptens  (232  ff.). 

82)  In  Europa  erwähnt  er  Iberien  (282.),  und  gelegentlich  anch  die 
Bretaner  (283.)  und  Germanen  (285.),  dann  jenseit  der  Pyrenäen  die 
Kelten  (289.),  bei  denen  die  Quellen  des  Bernsteinflusses  Eridanos  sich 
linden  (289  ff);  ferner  Tyrrhenien  (TvQGtjvig  yü7a:  294.),  die  Alpen 
(östlich  von  Tyrrhenien),  die  der  Rhenos  durchströmt  (295.),  den  Islros, 
der  sich  um  die  Insel  Peuke  her  durch  fünf  Mündungen  in's  Meer  ergiesst 
(298  f.).  Nördlich  von  diesem  wohnen  bis  zur  Mäotis  die  Germaner,  Sar- 
matä,  Getä,  Bastarnä  (304.),  die  weit  ausgebreiteten  Daker(305.),  die 
kräftigen  und  an  Rossen  reichen  Alanen  (ibid.  und  308.) ,  die  Taurer 
(306.),  die  Melanchlänen  und  die  von  Rossmilch  lebenden  Neurer, 
Hippopoden,  Gelönen  und  Agathyrsen  (310  f.).  In  diesen  nördlichen  Ge- 
genden gedenkt  er  auch  der  Mündung  des  Borysthenes  (311.),  der  Kya- 
neen  (313.),  der  Rhipäen  mit  den  Quellen  des  Aldeskos  und  Pantikapes 
(314  f.)  und  des  nördlichen  Ozeans  mit  seiner  an  Bernstein  und  Diamanten 
reichen  Küste    (316 ff.)*).    Südlich    von  der  Donau   wohnen  die  Gerrhä, 

•)  Woher  Dionysios    diese   Nachricht  von   Diamanten   bei    den   Agathyrsen   an 
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in  Aiisprucli  iiciiiiKMid  j^olif  er  sodann  zu  dem  schwirrij^cn  (jesclrällft 
über  die  wichlif^slen  Inseln  aller  Meere  anfzuziililen ,  deren  Heschrei- 
bun{^  er  einen  bedeutenden  Tlieil  seines  (iediclifes  widmet  {-iM — 
619.)**^),  und  liisst  dann  erst  die  Seliilderunj^  Asiens  folgen  (0!iO  bis 


Noriker  (321.),  Pannonicr,  Myser  (.322.)  und  Thraker  (am  Ilellesponl  und 
der  Propoiilis:  323.).  Nun  spricht  er  von  den  drei  oben  erwälinlcfi  Vor- 
sprün^en  der  Küsten  Europa's ,  und  wird  diidnreh  wiedrr  aiil'  Iberien, 
Alybe,  die  eine  der  Säulen  des  llerkub^s,  und  die  Pyrenäen  geführt 
(33iir.).  Dann  handelt  er  von  Ausonien  mit  dem  Apennios  (33911.),  von 
den  Tyrrhenern ,  die  er  von  den  in  Ilalien  eing<'wanderlen  Pelasg<Mn  un- 
terscheidet (34711.),  von  den  Lalinern  mit  Rom,  der  Mutter  aller  Städte 
(350  IT.),  von  Kanipanien  (357  If.) ,  den  Peukenlinern  (361.),  Leukauern 
und  Brentiern  *)  (362  11.),  von  den  Sauniten  (375.),  Marsern  (376.),  von 
Kalabrien  (KaXaßgig  ya7a  :  378.)  und  Japygien  (J/jnvyeg:  379.),  und 
nennt  auch  mehrere  der  bedeutenderen  Städte  Italiens  ,  namentlich  (iross- 
Gricchenlands.  Hierauf  erwähnt  er  Libyrnien  (385.),  die  Hylleier  und 
Bulimeer  (386  f.)  und  Illyrien  bis  zu  den  Keraunischen  Bergen  (388  f.), 
und  geht  dann  ,  das  Orikische  Land  (also  Epeiros)  nur  kurz  berührend 
(399.),  zu  Hellas  über.  Den  Peloponnes  vergleicht  er  mit  einem  in  meh- 
rere Spitzen  auslaufenden  Plafanenbiatte  (403  f.  vergl.  oben  S.  346.)  und 
nennt  hier  Messenien  (411.),  die  Eleier  (413.),  Arkadier  (415.),  Argeier 
und  Lakonen  (418.),  nebst  einigen  Städten  und  Flüssen  der  Halbinsel  ; 
vom  eigentlicben  Hellas  aber  erwähnt  er  erst  Anika  (423.),  Böolien  und 
Lokris  (426.),  gedenkt  dann  Thessaliens,  Makedoniens  (427.),  Thrakiens 
und  des  Hämos  (428  f.),  so  wie  Dodona's  (430.),  und  lässt  nun  erst  Aeto- 
lien  mit  dem  Acheloos  und  den  Eehinaden  (432  ff.)  und  Phokis  mit  den 
Thermopylen,  dem  Parnessos,  dem  Delphischen  Orakel  u.  s.  w.  folgen. 

83)  Er  beginnt  mit  Gades  (451  ff.),  lässt  dann  die  Gymnesien,  Ebu- 
sos  (457.)**),  Sardü,  Kyrnos,  auch  Korsis  genannt  (458  f.),  die  Inseln 
des  Aeolos  (461  ff.) ,  die  sieben  Liparischen,  die  er  aber  unter  dem 
seltsamen  Namen  IHoital  aufführt***),  und  Sizilien  (mit  seinen  Vorgebir- 
gen) unter  dem  Namen  Trinakie  (467  ff.)  folgen.  Dann  erwähnt  er  die 
Inseln  vor  der  libyschen  Küste  Meninx  und  Kerkinna  (480.),  die  Insel  des 
Diomedes  bei  Italien  (483  ff.),  die  liburnischen  (491.)  und  die  Inseln  des 
ionischen  Meeres,  Kerkyra,  Ithaka  u.  s.  w.  (494 f.),  denen  dann  die  des 

der  Küste  der  Ostsee  haben  möge  ,  bleibt  unerklärlich.    Jedenfalls  ist  ihm 
diese  Vorstellußg  eigentbümlich.     Vgl.  Bernhardy  p.  599. 
*)  ßQtvTiot  scheint  die  Lesart  aller  Handschr. ,  obgleich  Hudson  (aus  welchen 
Codd.?)  die  Variante  BQtTTioi    anführt.     Letzteres    ist   allerdings    die    bei 
den  Griechen  gewöhnlich  vorkommende  Form  des  römischen  Namens  ßruttii. 
")  Dass   die  gewöhnliche  Lesart  St  ßovoog  von  Matthiä  und  Bernhardy  mit 
Recht  in  ^'  "Eßovoog  verwandelt  worden  ist,  unterliegt  wohl  keinem  Zwei- 
fel.    S.  Bernhardy  p.  641. 
*")  Dieser  blos  beim  Dionysios  sich  findende  Name  ist  nicht  aus  iD.ayy.rai  ver- 
unstaltet, sondern  aus  einem  MissverstUndniss  der  Stelle  Hom.  Od.  10,  3. 
hervorgegangen  ,  wie  Bernhardy  p.  644.  zeigt. 
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1166.),  dessen  Gestalt  nicht  so  in  sich  abgeschlossen  und  so  leicht 
unter  ein  bestimmtes  Bild  zu  bringen  ist,  wie  die  der  andern  Welt- 
theile,  weil  sich  drei  tiefe  Busen  des  Meeres  in  dasselbe  hineinzie- 
hen ,  der  Persische ,  Hyrkanische  und  Arabische  (628  ff.),  das  aber 
im  Ganzen  ebenfalls  die  Gestalt  eines  Kegels  hat,  dessen  Spitze  jedoch 
gegen  Osten  gerichtet  ist,  so  dass  die  beiden  Kegel,  die  Europa  und 
Asien  bilden,  mit  ihren  breiten  Seiten  an  einanderstossen  (620  fr.)  ^*). 


iigäischen  Aegyla,  Kythera,  Kalaiiria  (499),  Karpalhos  (500.),  Kreta 
(501.)  iJ.  s.  w.  in  einer  ziemUch  willkührlichen  Ordnung  und  einer  keines- 
wegs vollsiiindigen  Aufzählung  folgen.  (Dass  er  die  Kykladen  zu  den  asia- 
tischen Inseln  rechnet  [v.  525.],  ist  schon  oben  bemerkt  worden).  Hierauf 
gedenkt  er  der  Inseln  des  Pontos  und  der  Mäotis,  namentlich  der  von  den 
Manen  der  Helden  bewohnten  Insel  Leuke  (543  ff.),  und  schildert  auch 
den  Taurischen  Chersones  als  eine  grosse  Insel  (550  ff.)  *)  Nun  kommt 
er  mit  einem  starken  Sprunge  auf  die  Inseln  des  äussern  westlichen  und 
nördlichen  Meeres,  auf  Erytheia  (558.),  die  hesperischen  Zinninseln 
(563.),  die  beiden  bretanischen  Inseln  (der  Mündung  des  Rhenos  gegen- 
über:  566  ff.)  und  neben  ihnen  eine  kleine  Inselgruppe,  auf  der  die  Frauen 
der  die  gegenüberliegende  Küste  bewohnenden  Namnitä**)  bakchische 
Feste  feiern  (570  fl'.),  und  Thule  (581.).  Dann  geht  er,  ohne  irgend  eine 
Insel  des  skytbischen  Meeres  zu  erwähen  ,  auf  den  östlichen  Ozean  über, 
und  nennt  hier  die  Goldne  Insel  (589.)***)  und  weiter  südlich  die  grosse 
Insel Taprobane  (die  er  KcoXiaöog  fifyühjv  vrjGOv****)  ,  ^rjteQa  ^Aavtjye- 
vioiv  ikfCßüvTCOv  nennt:  592  ff.),  ausserhalb  des  Vorgeb.  Karmaniens  aber 
Ogyris  (607.)  und  weiter  nördlich  Ikaros  (610.)  f). 

84)  Höchst  wahrscheinlich  aber  hat  Dionysios ,  indem  er  von  dieser 
Kegelgestalt  Asiens  redet,  nur  die  nördliche,  vom  Tanais  begrenzte, 
Hälfte  desselben  jenseil  des  Tauros  im  Auge,  so  dass  diese  mit  dem  Ke- 
^e\  Europa's  zusammen  die  nördliche,  das  südliche  Asien  und  das  von  SO. 
Mach   INW.  lang  gestreckte ,  doch  nicht  gar  weit  gegen  S.  reichende  Li- 

')  Vgl.  Bernhardy  ad  b.  1.  p.  675.     Doch  ist  es  auch  möglich,  dass  vijaog  hier 
sowohl  als  V.  411.  u.   589.   nur  eine  Halbinsel    bedeuten    soll,    in    welcher 
Bedeutung  das  Wort  auch  sonst  bisweilen  vorkommt.    (Vgl.  Miscell.  Obss. 
novae.  T.  V.  p.  441.  Musgrav.  ad  Eur.  Phoen.  215.  und  Bernhardy  ad  v. 
'^n.  p.  689.) 
")  Die  Handschrr.  haben  '^uviräojv,  was  aber  ohne  Zweifel  mit  Höhte,  Brunck, 
Bredow   und   Bernhardy    in   Nauviraojv  zu    verwandeln  ist.     Orfel  (apud 
Menag.  ad  Diog.  L.  I,  1.)  und  Schröder  (ad  A.vien.  751."*  wollten  Nai'VTjräojv 
gelesen  wissen,  welche  Form  des  INamens  aber  sonst  bei  griech.  Schriftstel- 
lern nicht  vorkommt,  bei  denen  vielmehr  dieNamnetes  der  Römer  immer 
Na^vlzai  heissen.     Vgl.  auch  Bernhardy  p.  682  sq. 
***)  Unter  welcher  wir  doch  wohl  den  bei  Ptol.  zuerst  erwähnten  goldnen  Cher- 
sones zu  verstehen  haben.     Vgl.   iSote  *) 
•**')  Diese  ßezeichnuog    hat    wohl  keinen    andern  Grund,  als  die  Kenntniss  des 
Volks  der  Koliaker  und    des  Vgeb.   Koliakön    an    der   gegenüber  liegenden 
Küste  Indiens.     Vgl.  Bernhardy  p.  689. 
■^)  \'^\.  über  diese  Insel  des  erythräiscben  Meeres  Bernhardy  p.  692. 


II  i  s  t  orlsc  li('>  n  (' of^ra  plii  c.     §.  T2.  A',\7 

Ganz  AsitMi  wird  aiK-li  ix'i  iiiin  diiicli  den  von  l\iiM|iliylirii  bis  nach 
Indien  reiclicndon  Tauros  in  zwei  lliiUhMi  <;c,||i(mII  ((i.'J7ir.),  und  der 
Landcnj^o  zwisrluMi  dem  IssiscIi'Mi  MciM'hnscn  und  dein  Poiitos  Kux. 
giebl  aucii  or  nur  eine  «•rrin^e  Urcilc  (SOlll. ).  Narli  dieser  durch 
den  Tauros  bewirkten  Th(  iluiit;  Asiens  besehreibi,  drnn  aucli  Dioiiy- 
sios  zuerst  dio  nördliche  ({k){)  —  HSO.)  uiul  (hinn  die  südliche  Iliilflc 
(881 — 11()().).  Jils  deren  (Frenzen  er  im  IN.  elien  den  Tauros,  im  ^V  . 
den  Nil,  im  0.  den  indischen  Okeanos  und  im  S.  das  P^rylhräische 
Meer  nennl.  (Sl)l  11'.)**^).  Bei  derßeschreibunj^der  drei  Welltheile  vei- 
wendet  Dionysios  den  meisten  Fleiss  auf  die  Aulzühlunj^  der  ver- 
schiedenen Völkerschaften,  auf  die  Bestimmung  ihrer  Wohnsitze  und 
die  Angabe  ihrer  Sitten  und  (Gebräuche,  über  die  er  uns  manches 
Neue  mittheilt.  Der  ßerge  und  Flüsse  gedenkt  er  in  der  Hegel  nur 
in  so  fern  durch  sie  die  Wohnsitze  eines  Volkes  oder  die  Grenzen 
eines  Landes  näher  bestimmt  werden  sollen.  Städte  erwähnt  er  sei- 
len; die  meisten  noch  in  Grossgriechenland,  im  eigentlichen  Hellas 
mit  Einschluss  des  Pelopounes,  in  Kleinasien  ,  namentlich  in  lonien, 
Pamphylien  und  lülikien  ,  in  Syrien  und  Phönikien.  Auf  Maassanga- 
ben und  Grössenbestimmungen  in  Zahlen  hat  sich  Dionysios  —  als 
Dichter  —  nirgends  eingelassen.  (Das  Nähere  über  die  geograph. 
Nachrichten  desselben  und  ihre  Eigenthümlichkeiten  findet  sich  unten 
in  den  Noten.)     Dieses  V^erk  nun  scheint  von  den  Alten  mit  nicht 


byen  aber  die  südliche  Hälfte  der  schleuderförmigeii  Erdinsel  bildeu. 
(Vergl.  die,  raeincr  Ansicht  nach,  im  Ganzen  vollkommen  richtige  Erd- 
karte des  Dionysios  ,  die  Passoin  seiner  Ausgabe  der  Periegesis  beigege- 
ben hat.)  Diese  V  ermulhung  scheint  auch  durch  das  erwähnte  Verfahren 
bei  der  Beschreibung  Asiens  nach  seinen  zwei  Hälften  und  durch  den  weil 
ausholenden  üebergang  zur  Schilderung  der  südlichen  Hälfte  (881  ff.) 
bestätigt  zu  werden.  Hätte  aber  Dionysios  auf  die  Arabische  Halbinsel, 
Persien  und  Indien  mit  Rücksicht  genommen  ,  so  wäre  die  Vergleichung 
Asiens  mit  einem  Kegel,  dessen  breite  Seite  an  Europa  anstösst,  völlig 
unerklärlich. 

85)  In  Asien  erwähnt  er  an  der  Mäolis  die  Mäotä  und  Sauromaten 
(653.),  durch  deren  waldreiches  Land  der  auf  dem  Kaukasos  entsprin- 
gende Tanais,  der  Grenzfluss  zwischen  Europa  und  Asien,  in  die  Mäotis 
lliesst  (659  ff.) ,  dann  die  Sinder,  Kimmerier  (681.),  und  am  Pontos  die 
Kerketier,Toretä*),  Achäer  (682.),  Heniocher,  Zygier  (eingewanderte  Pe- 
iasger:  687.)  und  am  Kaukasos  die  Kolcher  (aus  Aegypten  eingewandeit : 
689.),  durch  deren  Gebiet  der  Pliasis  in  den  Pontos  fliesst  (691.).  Auf 
dem  Isthmos  zwischen  dem  Pontos  und  dem  Kasp.  Meere  wohnen  die  von 
den  Pyrenäen    her  eingewanderten  Iberer  (697.).    Dann  erwähnt  er  die 

')  ToQhai  ist  die  von  Beruh,  mit  Kecht  statt  t '0()£r«fc  aufgenoinmeue Lesart. 
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geringem   Beifall   aufgenommen  und  als  eine  leichte  und  anmuthige 
Uebersicht  der  gesammten  Geographie  wohl  auch  beim  Unterrichte 


sonst  nirgends  vorkommenden  Kamarilä*),  ein  grosses  Volk  (700.).  Das 
Kaspische  Meer,  das  mit  dem  nördlichen  Ozean  zusammenhängt  (722.), 
kann  oder  will  er  nicht  genauer  beschreiben  (706 ff.).  An  seiner  Mün- 
dung in  das  Kronische  Meer  wohnen  Skythen  (728  f.) ,  d.mn  folgen  die 
Hunnen  (Ovvvoi)**)  und  Knspier  (730.),  die  Albaner  (731.) ,  Kadusier, 
Marder  (732.),  Hyrkanier,  Tapyrer  (733.),  Derkebier,  Baktrer  (734ff.); 
ferner  jenseit  des  Araxes  die  Massagetä  (740  ff.)  und  nördlich  von  ihnen 
die  Chorasmier  (746.).  Nach  diesen  folgt  Sogdiana,  welches  der  vom 
Emödos  in's  Kasp.  Meer  fliessende  Oxos  durchströmt  (747.) ;  ferner  am 
Jaxartes  die  Sakä  (749  f.),  dann  die  Tocharer,  Phruner***)  und  Serer 
(752  ff.).  Westlich  vom  Phasis  und  Kolchis  wohnen  an  der  Küste  des  Pon- 
tos  die  Byzeres,  Becheirer  (765.),  Makrones,  Philyres  (766.),  Tibarener 
(767.),  Chalybes  (768  ff.),  die  Amazonen  am  Thermodon  (772  ff.);  ferner 
jenseit  des  Iris  (783.),  Halys  (784.)  und  des  Vorgeb.  Karambis  (785.), 
die  Paphlagones  (786.)  und  Mariandyner  (787.),  dann  die  Bilhyner  (793.), 
bei  denen  der  Rhebas  in  den  Pontos  fliesst  (794  ff.).  Nun  folgen  die  Län- 
der und  Völker  Kleinasiens  am  Hellespont  und  am  Aegäischen  Meere, 
die  Chalkidenser  (803.),  die  Bebryker,  Mysien  {Mvaig  yala:  805.), 
Klein -Phrygien  (und  im  Innern  am  Sangarios  Gross-Phrygien :  810  ff.) 
mit  Ilion  am  Fusse  des  Ida  (815ff.);  ferner  Aeolien  (820  ff.),  lonien  mit 
mehreren  Städten  (822  ff.),  Mäonien  mit  dem  Tmölos,  Paktölos  u.  s.  w. 
(830 ff.),  Lykien  mit  dem  Xauthos  (847  ff.) ,  Pamphylien  mit  dem  Berge 
Kragos,  dem  Anfange  des  Taurosgebirges,  und  mehrern  Städten  (850 ff.), 
Lykaonien  (857.),  Pisidien  mit  einigen  Städten  (858  ff.),  und  Kilikien  eben- 
falls mit  einer  Anzahl  von  Städten  (864  ff.).  Hieraufgeht  er  (v.  877.)  zu 
der  südlichen  Hälfte  Asiens  über,  und  nennt,  nachdem  er  ihre  Grenzen 
bestimmt  (s.  oben),  zuerst  Syrien ,  Kölesyrien  zwischen  dem  Libanos  und 
Kasios  (895  ff.)  und  Phönikien  mit  den  bedeutenderen  Städten  dieser  Län- 
der (905 ff.);  dann  lässt  er  das  zwischen  dem  Arabischen  und  Persischen 
MB.  gelegene  Arabien  folgen  (927  ff.)  und  erwähnt  daselbst  die  Nabatäer 
(955.),  Chaulasier  ****),  Agreer  (956.),  das  Land  der  Chatramotiten  {Xa- 

*)  Bernhardy    p.   714.   vermuthet,    es  seien   die  Chomari  des  Mela  I,  ^,  5., 

deren  ISame  dort  wahrscheinlich  in  Camari  zu  verwandeln  sei. 
"3  Schon  Ptol.  3,  5.  erwähnt  die  Xovvvol,  die  von  den   Ovvvoi  des  Dionys., 
oder  den  Hunnen,  wohl  nicht  verschieden  sind.  (\gl.  Bernhardy  p.  723.) 
Vor  Ptol.   aber  tindet  sich  noch  keine  Spur  dieses  Volkes,    und    so  konnte 
ihre  Erwähnung  oben  mit  Recht  als  ein  Beweis  für  die  spatere  Abfassung 
dieses  Gedichtes  angeführt   werden. 
"*)  0(jouroi   ist    die    von  Bernhardy  (p.  73L)  hergestellte  Lesart    der  bessern 
Codd.    statt    0QOVQOC.      Es    sind    die   von    Strab.    11.    p.    516.    erwähnten 
^Qovvoi-^  und  auch  bei  Plin.  6,  17,  20.  sollte  wohl  statt  Phrtiri  edirt  wer- 
den Phruni,  da  Reg.  I.  u.  Colb.  I.  Thuni,  Codd.  ßarbari  Tkunni  u.  Colb.2. 
Thimi  darbieten. 
****)  XavXäoioi  ist  die  von  Beruh,  aufgenommene  Lesart  der  meisten  und  bess- 
ten  Codd.,  mit  denen  auch  Avien.  v.  1134.  u.  Prise,  v.  886.  übereinstimmen, 
und  die  selbst  durch  die  fehlerhafte  Lesart  Xavdaioi  in  andern   Handschr. 


Ilislorische   (ir  o{;r,i  j»  hie.      ^.   T^.  431) 

oft  /um  («ruinlc-  j^oli';;t    woitlrii   /ai   sein  ,    >vir  wir  iiiclil  blos  ans  der 


Hjajiaü  ya7n  :  0.>7.)  ^  <!•«  !Minii;irr,  Sal);i,  Klclalx'iicr  *)  (1)59.)  uml  Kmn- 
\h'V  (^\H}'.\  il.)-  Dann  koiiiiiit  er  wieder  aiit'  das  liand  ji^ri.seil  d<;s  Liltaiion, 
welelies  er  das  andere  Syrien**)  neiinl ,  und  erwalml  hi(;r  die  Kappadoka 
(97/i.),  ferner  die  Assyrier  (1)7;').),  den  Knphral  (1)77.),  IJabylon  (1)80. 
nnd  1005  11'.),  den  Ti;;iis  (l)(S,'ni'.)  nnd  das  l.and  zwischen  diesen  Slröincn; 
dann  nördlieli  \on  ihm  di<^  Armenier  und  Matiener  (1002.),  di«;  Kissen, 
iMessahalä  nnd  Chalonit.i  (1015.),  jenseil,  d<'S  Armeniseh<Mi  (i(;l)ir}^es  aber 
(einen  Thciij  \on)  RI<Mlien  (1017.),  nnd  nördlich  davon  die  (ieler,  Marder 
nnd  Alropaleiu'r  (1011).),  und  dann  abermals  die  Moder  (102011".),  die 
Kaspisehen  ITorlen,  durch  welche  jnan  aul' der  einen  Seile  nach  llyrka- 
nien,  auf  der  andern  nach  Persien  gelaiij^t  (1034  ff.)  ;  ferner  die  I'arlher 
(lOiOlf.),  I*erser  (10531!'.),  zu  denen  die  Sabä***),  Pasargadii  und  Tas- 
ker****)  (lOfiO.)  gehören.  Dann  nennt  er  die  Suscr,  bei  dcmen  der  Choas- 
pes  vorbeiniesst  (1073  f.),  die  Kanuanier  am  Pers.  Meere  (1082  If.),  die 
(ledrosier ,  östlich  von  den  Vorigen  (1086  ff.),  und  abermals  östlich  von 
diesen  die  südlichen  Skylheny)  ara  Indos ,  der  die  Insel  Patalcne  bildet 
(108811.);  ferner  die  Oreiiä  ff),  Arabesf  ff) ,  Arachölen  (1090.),  Satrai- 
desffff)  (1097.)  und  die  Völkerschaften  am  Paropamisosfffff),  die  den 
allgemeinen  Namen  Ariener  führen  (ibid.),  u.  endlich  die  Inder  (1107 ff.), 

bestätip:t   wird.    Vorher    wurde   Xaßlaoiot,   edirt.     Es   sind    unstreitig    die 

Chaulotäcr  des  Eratosthenes  bei  Strab.  16.  p.  707.  geraeint. 

*)  Piichtiger    vielleicht   Katabener  {Kataß7]voi),    da   Eratoslheues,    dem   hier 

Diooys.  oüVnbar  folgt,  sie  KaTTaßavel<i  nennt.     Vergl.  Bernhardt/  p.  788. 

**»  Mao  erinnere   sieh,    dass    die  Kappadoken    anch    sonst    ofler    weisse  Syrer 

{Atvn6ov(jvi)  lieissen.    Vgl.   oben  S.  288.  und  anderwärts. 
***;  IVlit  Unrecht    wollte    wohl  Holsienius  2^a[-iac   in  S^äy.ai    verwandelt  wissen, 
da    auch  Ptol.   6,   6.  u.  Geogr.  Ravenn.  Sabäer    in    Karmanien    erwähnen. 
Vgl.  auch  Oberlin.  ad  Vib.  Sequ.  p.  419.   Gössel/.  Recherch.  T.  III.  p.  36  sq. 
122.   und  Bernliardy  p.  801). 

*"**)  Dieses  sonst  nirgends  erscheinende  Volk  verdankt  sein  Dasein  vielleicht  blos 
einem  Versehen  des  Dionys. ,  der  irgendwo  Taay.oi  statt  Taoy.ol  las,  wie 
schon  Salrnas.  ad  Solin.  p.  845.  vermuthete,  der  jiber  deshalb  nicht  statt 
ay/L  St  Taa-Aoi  die  Konj.  ayyi  Täwv.OL  hätte  aufstellen  sollen,  da  die  pers. 
Stadt  TaÖÄ7]  stets  mit  kurzem  o  geschrieben  wird.  Vgl.  Arrian.  Ind.  c.  39. 
Ptol.  6,4.  u.  Strab.  15.  p.  728.,  wo  wobl  nur  durch  die  Schuld  der  Ab- 
schreiber, mit  VVeglassung  der  ersten  Sylbe  ,  blos  Öx?/  steht.") 
f)  d.  h.  die  indischen  Skythen  des  Ptol.  7,  1.  (vgl,  auch  Arrian.  Peripl.  maris 
Erythr,  p.  21.  und  nach  Bernhardii  auch  Pausan.  VI.  extr.),  die  sich  bei 
keinem  früheren  Schriftsteller  erwähnt  linden. 
ff)  ^^Qsira?  edirt  Bernhardy  aus  den  besten  Codd.  ;  vulgo  ^^Qixas. 

fff)  "u4Qaßa?  hat  ebenfalls  Bernhardy  aus  den  besten  Handschrr.  Avien.  v.  1297. 
und  Prise,  v.  1003.  hergestellt  ;  die  gewöhnliche  Lesart  war  ^Aqißä.'S.  Am 
richtigsten  wäre  freilich  ^AQaßi-as  oder  "AQßtag.  Vgl.  Arrian.  Ind.  22.  und 
oben  S.  140. 

f f ff )  Der  Name  dieses  Volkes  kommt  sonst  nirgends  vor,  kann  aber  auch  mit 
keinem  ähnlich  lautenden  vertauscht  werden.  Dionysios  scheint  bei  Indien 
aus  einer  uns  unbekannten  Quelle  geschöpft  zu  haben. 

fffff)  Den  freilich  Dionys.  mit  einer  uns  schon  früher  aufgestossenen  Verwech- 
selung s.  oben  S.  165.)  sowohl  hier  als  v.  737.  IlaQvvaös  nennt.  Vergl. 
Bernhardy  p.  727  f. 


440  Einleitung. 

bedeutenden  Anzahl  der  davon  vorhandenen  Abschriften  '^^)  ,  sondern 
besonders  auch  aus  dem   Umstände  schliessen  können,  dass  es  unter 


deren  Lande  er  die  Gestalt  eines  Rhombus  giebt  (1131.  vgl.  oben  S.  350. )i 
und  in  welchem  er  mehrere  Flüsse  und  Völker  namentlich  aufführt,  nämlich 
ausser  dem  Indos  und  Ganges  (1136.)  auch  den  Akesiues,  an  dessen  Zusam- 
menlluss  mit  dem  Hydaspes  die  Üardanees  *)  wohnen  (1138  ff.),  ferner  die 
Sibä**),  Taxiler***)  und  Skofirer  zwischen  letzterem  und  dem  Flusse  Köphes 
(1140  If),  dann  die  Peukaleer  (1143.)^  die  Gargaridä****) ,  bei  denen 
die  vom  Emodos  herabkommenden  Ströme  Hypanis  und  Megarsosf)  flies- 
seu  (1144.),  und  die  Landspitze  Kölisff)  (1148.)« 

86)  In  Paris  allein  gab  es  bis  zur  Zeit  der  Restaurazion  33  Hand- 
schriften des  Dionys.  (vergl.  Bredovä  Epist.  Par.  p.  42.).  Auch  an  guten 
Ausgaben  fehlt  es  nicht.  Der  griech.  Text  erschien  zuerst  mit  dem  Pri- 
sciauus,  Ferrar.  1512.  4.;  dann  mit  dem  Eustalhius  von  Rob.  Stephanus^ 
Lutet.  1547.  4.  und  in  den  Poetis  princ.  heroici  carminis  von  Henr,  Ste- 
phanus.  T.  II.  Paris.  1566.,  auch  in  einer  besondern  Ausg.  desselben 
Gelehrten,  Paris.  1577.  4.  Unter  den  folgenden  Ausgg.  sind  die  von 
GuiL  HUI  (Lond.  1657.)  als  die  erste  mit  einem  Kommentar  versehene, 
so  wie  die  von  Ed,  Thwaites  (Oxon.  1697.J  u.  von  Jo.  Hudson,  (in  den 
Geogr.  minn.  Vol.  IV.  Oxon.  1712.)  wegen  der  Hinzufügung  der  Para- 
phrase des  Anonymus  auszuzeichnen.  Die  neuesten  und  besten  Ausgaben 
sind  die  kleinere  von  Fr.  Passow.  Lips.  1825.  kl.  8.  (mit  einem  Erdkärt- 

*)  Unstreitig  die  Derdae  des  Strab.  15.  p.  706.,  die  Dardae  des  PI  in.  G,  19,  22. 
II,  31,  36.  und  Steph.  Byz.  p.  222.  Holslen.  ad  Steph.  Byz.  p.  91.  konje- 
zirt  Jat'datjieg.  Der  Cod.  Gud.  hat //a()^Vj^6g. 
**)  Unsre  Codd.  geben  hier  abermals  ^aßat-^  es  sind  aber  ohne  Zweifel  die  ^Ißai 
des  Strabo  15.  p.  688.  701.  Arrian.  Ind.  c.  5.  §.  12.  u.  Steph.  Byz,  p.  596.  ge- 
meint, die  auch  bei  Priscian.  v.  1048.  in  einigen  Codd.  erscheinen.  Daher 
sehe  ich  nicht  ein,  warum  Bernhardt)  Bedenken  trug,  die  schon  von  Salmas. 
ad  Solin.  p.  700.  und  Höhten,  ad  Steph.  Byz.  p.  290.  vorgeschlagene  Konj. 
2Lßai  in  den  Text  aufzunehmen;  denn  dass  dieses  Volk  sonst  auch  2ißoi  und 
bei  Curtius  9,  4.  Sobü  heisst,  ist  wohl  kein  hinreichender  Grund  zu  dieser 
Bedenklichkeit. 
"*)  Da  unstreitig  die  Einwohner  der  Gegend  von  Taxila  gemeint  sind,  die  sonst 
Taxilae  heissen  ,  so  scheint  wenigstens  statt  To^ilot  nach  mehrern  Hand- 
schr.  Ta^lXoi  edirt  werden  zu  müssen  ,  wenn  man  auch  nicht  gegen  die 
einstimmige  Auktorität  aller  Codd.   Ta'S,lXaL  schreiben  will. 

***')  Ob  ragya^jibat,  (wofür  andre  Codd.  I'a()ya?udai,  Fa^ixaviSai,  MaqyaQiSai, 
IIa^§a(jidai ,  einer  bei  Hudson  auch  I'avSafjidai,  haben)  die  richtige  Les- 
art sei  ,  ist  zweifelhaft.  An  die  von  diesen  Gegenden  ziemlich  weit  ent- 
fernten FayyaQiSat  kann  nicht  gedacht  werden ;  dagegen  hat  die  Lesart 
l^aidaQidai,  für  die  sich  auch  Salmasius,  Höhten,  und  Bernhardy  erklä- 
ren, sehr  viel  für  sich,  da  auch  Strab.  15.  p.  699.  in  dieserGegcud  devGan- 
daridae,  Ptol.  7.  1.  u.  Steph.  Byz.  p.  199.  aber  der  Gandarae  gedenkeu, 
die  von  jenen  nicht  verschieden  sind, 
f)  Die  Codd*  schwanken  zwUchen  MäyaQaog,  MiQyaoog  und  Maya^aog -^  Prise, 
v.  lOül.  hat  Magavsus.  Der  Fluss  wird  sonst  nirgends  erwähnt.  Nur  Ttetz. 
ad  Lycophr.  980.  gedenkt  in  Skythien  eines  Flusses  Mtyagoog. 

ff)  Vgl.  oben  S.  438.  die  Note  •**)  (zu  v.  592.) 


lliblorisciM'.  (j  co^  rapliic.     {;}.   22.  ^«41 

(Ich  Kölnern  zwei  LcLoisclzoi',  (,\ci\  y/ria/ius**')  und  l*riscianus^  müvv 
den  (irirclicu  selbst  aber  iu  der  Person  des  Eiislalhios  einen  sehi- 
gelehrten  lioiinnenlalor  ^'^j  nnd  ausserdem  inx'b  andre  Scboliaslen  und 
Paraphraslen  fand  ^'^).  —  In  diese  Periode;  ^cliören  böebsl  >Nabr- 
sciieinlieh  aucb  noch  einige  j^eoi^raphisebe  Sebriflen  ungenannter 
V  erl'asscr,  die  wir  ibres  j^anz  äbnliclien  Inballes  nnd  (^barakters  we- 
gen bier  zusammenstellen,  wenn  aucb  ibre  Entstellung  niclil  in  ganz 


eben  des  Dionys.)  und  die  sebr  v(»ilsläiidige  von  God.  Uenihardij.  Lips. 
lH2cS.  2  \  oll.  8.  (aucb  mit  dem  INcbenlitt'l :  Gcograplii  (ir.  minn.  Vol.  1. 
\gl.  unlen  j:}.  25.  a.  E.) 

<S7)  Das  Gedicht  des  ytvw/tus^  von  dem  weiter  unten  §.  23.  noch 
besonders  gesprochen  werden  wird,  ist  mehr  eine  freie  Bearbeitung,  als 
eine  üebersetzung  der  Periegcsis  des  Dionys.  ;  Priscia n/ts  aber  (aus 
Casarea,  um's  J.  520.)  schliesst  sich  enger  an  sein  Original  an,  und  liefert 
eine  wirkliche,  wenn  gleich  nicht  wörtliche,  Üebersetzung  in  1087  Hexa- 
metern, in  welcher  er  sich  doch  aucb  manche  Zusammenziehungen  und 
dagegen  auch  wieder  hier  und  da  eine  grössere  Ausführlichkeit  erlaubt. 
(Vergl.  JVenisdorf.  in  den  Poett.  Latt.  minn.  V,  1.  p.  211  IT.  p.  224  ff".). 
Diese  lat.  Uebertragung  findet  sich  ausser  in  den  Ausgg.  der  Werke  des 
Prise,  selbst  auch  hei  ITernsdorf  a.  a.  0.,  in  Hudsoji's  Geogr.  minn. 
Vol.  IV.,  in  Minttaire\s  Corp.  poett.  Latt.  T.  II.  p.  1632.  und  in  der  Ausg. 
des  Dionysius  Per.  von  Bernhardy.  Vol.  I.  p.  461  sqq. 

88)  Der  umfangreiche  und  sehr  gelehrte  Kommentar  (  jTrOfivt^fxaTU 
ftg  zliovvGiov  TOv  Il€Qc7]y.)  des  auch  als  Erklärer  der  Homerischen  Ge- 
sänge berühmten  Erzbischofs  von  Tbessalonich  Eustathios  (zwischen 
1160  u.  1208.)  hat  für  uns  unstreitig  grössern  Werth,  als  das  Werkeben 
selbst,  zu  dem  er  geschrieben  ist,  und  enthält  nicht  wenige  geographi- 
sche Belehrungen  und  Aufklärungen  ,  die  wir  sonst  nirgends  finden.  Er 
erschien  zuerst  in  der  oben  erwähnten  Ausg.  von  Rob.  Slephanus.  Der 
beste,  durch  die  von  Schneider  (in  seinen  Analect.  crit.  II.  p.  18.)  aus 
einer  Pariser  Ilandschr.  herausgegebenen  Ergänzungen  zu  v.  882  ff.  ver- 
mehrte, und  aus  neu  verglichenen  Codd.  berichtigte  Text  dieses  Kommen- 
tars findet  sich  in  der  Ausg.  des  Dionys.  von  i5e/7i/wr</y.  Vol.  I.  p.  65 — 316. 

89)  Von  den  (nacb  Bredovii  Ep.  Par.  p.  44.)  lange  vor  Eustathios, 
wabrscheinlicb  schon  im  7.  oder  8.  Jahrb.  geschriebenen  Scholien  zum 
Dionvs.,  die  recht  gut  und  lehrreich,  wenn  auch  nicht  mit  dem  Kommen- 
tar des  eben  Genannten  zu  vergleichen  sind,  besitzen  wir  nur  zerstückelte, 
zu  manchen  Versen  aber  immer  noch  ziemlich  umfangreiche,  Leberreste. 
Ausserdem  haben  wir  noch  zwei  prosaische  Paraphrasen  der  Periegesis, 
die  eine  von  einem  Ungenannteu  (zuerst  aus  einem  Cod.  Bodlei.  heraus- 
gegeben \on  Edw.Thwaites :  s.  oben.),  die  andre  vom  JNikephoros  Blemrai- 
des  (zuerst  von  Spofm  nach  der  von  Bredow  aus  einem  Pariser  Codex 
gemachten  Abschrift,  Lips.  1818.  4.,  edirl).  Auch  von  diesen  Scholien 
und  Paraphrasen  liefert  der  1.  Band  von  Bernhardi/s  Ausg.  p.  364  sqq. 
den  korrektesten  Abdruck. 
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gleiche  Zeit  zu  setzen  ist.   Es  sind  die  sogenannten  lleginloh  oder 
Beschreibungen  von  Küstenfahrten,  die  wohl  grösstentheils  von  ihren 
Verfassern  nicht  wirklich  gemacht ,  sondern  deren  Schilderungen  nur 
aus  schon  vorhandenen  geographischen  Werken   exzerpirt  und  zu- 
sammengestellt wurden.  Das  älteste  anonyme  Schriftchen  dieser  Art 
scheint  die  Beschreibung  einer  Fahrt  längs  der  Küsten  des  mittellän- 
dischen Meeres,  die  wir  unter   dem  Titel  ^Avoivvfjiov  OTct^iaojuog 
rJTOi  TieQinXovs  ttJs  iuayäXrjQ  &aXdoöfjs  besitzen^"),  und  die  in  ihrer 
ursprünglichen  Gestalt  vielleicht  aus  August's  Zeitalter  herrührt  und 
noch  vor  Strabon  abgefasst,  später  aber,  jedoch  noch  vor  dem  gänzli- 
chen Verfall  der  griechischen  Sprache ,  von  einem  (wie  die  Vorrede 
zeigt)  christlichen  Geographen   überarbeitet  wurde  ^').     Sie  ist  uns 
aber  nicht  vollständig  erhalten ;  denn  in   der  Vorrede  verbeisst  sie 
eine  Beschreibung  der  ganzen  Küste  des  Mittelmeeres  von  Alexan- 
drien  bis  Dioskurias  und  vom  Bosporos  bis  zu  den  Säulen  des  Her- 
kules, was  wir  aber  davon  noch  besitzen,    enthält,    in  fortlaufend 
numerirte  Paragraphen   oder  Artikel  getheilt,   die    (in  der  Vorrede 
gerade   nicht    versprochene)    Schilderung   der   libyschen   Küste   von 
Alexandrien  bis  Utika ,  sowie  der  Küste  Kleinasiens  von  der  Grenze 
^Phöniziens  bis  Rhodos,  eines  Theils  der  Kykladen  und  Sporaden  und 
der  Inseln  Kreta  undKypros.   Sie  ist  aber  sehr  genau  und  vollständig, 
und   ergänzt  nicht  nur  den  Strabon ,  sondern  selbst  den  Ptolemäos, 
giebt  überall  die  Entfernungen  nach  Stadien  an,  und  zeigt  durch  die 
höchst   genaue   Beschreibung  der  Häfen  und  andre  für  die  Seefahrer 


90)  Sie  ward  zuerst  aus  einer  Madriter  Handschr.  herausgeg.  von 
Iriarte  in  Notit.  Reg.  Bibl.  Malrit.  Cod.  Graec.  Vol.  I.  p.  485—493.  ; 
dann  mit  lat.  Uebers.  und  Kommentar,  auch  einer  hinzugefügten  Karte,  von 
Gai/im  2.  Bande  der  Geogr.  Gr.  minn.  p.  409  sqq.  und  am  neuesten  von  S.  F.  G. 
Hoffmann  (mit  demMarcianus,Menippusu.  s.  w.)  Lips.  1841.  8.  Vgl.  darüber 
besonders  Gai'i  in  seiner  Diss.  de  stadiasmo  ibid.  p.  414 sqq.  (der  die  oben 
ausgesprochene  \^ennuthung,  dass  sie  ursprünglich  schon  vor  Slrabon's 
Zeiten  niedergeschrieben,  später  aber  von  christlicher  Hand  überarbeitet 
worden  sei,  durch  Anführung  mehrerer  ein  ganz  verschiedenes  Zcitailer 
verralhender  Stellen  aus  ihr  höchst  wahrscheinlich  macht)  und  SchölPs 
Gesch.  der  gr.  Lit.  II.  S.  746  f. 

91)  Da  wir  aber  nicht  wissen,  was  von  dem  ursprünglichen  Ver- 
fasser und  was  von  dem  späteren  Bearbeiter  herrührt ,  obgleich  Letzterer 
allerdings  nur  Weniges  hinzugefügt  zu  haben  scheint,  so  mussten  wir  dem 
Werkchen  seinen  Platz  hier  anweisen:  sonst  würden  wir  es  schon  in  der 
vorigen  Periode  genannt  haben.  Aus  demselben  Grunde  sprechen  wir  auch 
von  der  Ueberarbeitung  des  Artemidoros  durch  Markianos  erst  in  dieser  §. 
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wichlif^e  Nolizcii,  dass  sie  wirklich  «las  Hesullal  einer  liinj^s  der  an- 
«,^ejifebcncii  liiislrii  und  Inseln  pMiiachlen  Seereise  ist,  bei  deren  He- 
si'hrcibunj;  der  Verf.  haiipl sächlich  die  SecfalnTr  im  Auj^e  hall(!,  und 
Alles  wej;liess,  was  niciil  lur  diese  von  nnmillelharcMii  Intc^resse  war. 
Das  SchiüLchen  hat  daher,  besonders  der  «genauen  Angaben  der 
Distanzen  wej^en^-),  für  uns  einen  nicht  j^erinj^en  Werlh,  und 
giebt  noch  manche  neue  Ausbeute '^^).  —  An  Aller  wie  an  Werth  am 
nächsten  steht  diesem  Periplus  ein  anderer  des  rothen  Meeres  (Jh^l- 
TiXovg  Trjg  iQV&^äs  d^aldöor^g)^  der  sonst  «gewöhnlich  dem  Arrianos 
zugeschrieben  wurde  ■'^),  dessen  wahrer  Verfasser  aber  eben  so  un- 
bekannt, als  das  Zeitalter^  in  welchem  er  lebte,  schwer  zu  ermitteln 
ist^'^).  Sollte  er  aber  auch  wirklich  (wie  D  od  well  Aww'wnml)  erst  un- 
ter den  Antoninen  gelebt  haben ,  so  würde  er  doch  immer  als  Ueprä- 
sentant  einer  frühem  Zeit  gellen  müssen ,  da  er  grösstentheils  nur 


92)  Und  zwar,  wie  schon  bemerkt,  blos  nach  Stadien,  nicht  nach  Stadien 
und  IMilliarien  zugleich,  wie  die  spätem  Tlfglnloc  (s.  unten) ,  was  ebenfalls 
ein  Beweis  für  sein  höheres  Alter  ist.  Die  wenigen  Spuren  von  Enlfer- 
nungsangabeu  nach  römischen  Mill.  (in  §.  327.  u.  329.)  setzt  Gail  p.  427. 
nicht  auf  Rechnung  des  spätem  üeberarbeiters,  sondern  der  Abschreiber, 

93)  Namentlich  für  die  Topographie  Syriens  und  der  Insel  Kypros, 
wo  Mannert  (6.  Bd.  1.  Abth.)  es  unbeachtet  liess^  der  es  dagegen  bei 
Beschreibung  der  kleinasiatischen  Küste  (6.  Bd.  2.  und  3.  Abth.)  und 
der  nördlichen  Küste  Libyens  (10.  Bd.  2.  Abth.)  benutzte.  Ausserdem 
verglich  es  besonders  Leake  in  seinem  Journal  of  a  Tour  in  Asia  minor 
p.  171.  181.  u.  s.  w.    Vgl.  Gail^,  416. 

94)  Vergl.  oben  S.  424.  Note  56. 

95)  Dass  nicht  Arrianos  selbst  der  Verfasser  desselben  sei,  darüber 
sind  jetzt  wohl  Alle  einverstanden.  Während  aber  Salmastus  (Exercitt.  Plinn. 
p.  1186.),  dem  Ger/t.  rossius  (de  bist.  Gr.  2,  7.  fin.  p.  237.  IVesterm.), 
Harduin  (ad  Plin.  6,  23.),  Mannert  I.  S.  127.,  Vckerl  \,  1.  S.  209. 
u.  A.  beistimmen,  denselben  für  noch  älter  als  Arrianos  und  für  einen 
Zeitgenossen  des  Plinius  hielten ,  oder  vielmehr  annahmen,  dass  er  noch 
vor  Plinius  unterm  Kaiser  Claudius  gelebt  habe ,  hat  Dodwell  in  seiner 
Diss.  de  aetate  et  auctore  Peripli  maris  Erythr.  p.  85  sqq.  besonders  aus 
den  Umständen,  dass  er  (p.  15.  Huds.)  von  einer  durch  einen  röm.  Kaiser 
unternommenen  Expedizion  gegen  Arabien  (worunter  er  die  Kämpfe  mit 
den  Arabern  unter  Trajanus,  Andere  aber  freilich  die  Unternehmung  des 
Aelius  Gallus  unter  Augustus  [vergl.  oben  S.  369.]  verstehen),  als  von 
einer  ov  ngo  noXXov  tojv  fjjnfTigwv  ^qÖvwv  vorgefallenen  spricht,  dass 
er  ^vTOxgazogfg  in  Rom  erwähnt,  und  die  Pariher  noch  als  Herren  von 
Indien  anerkennt,  darzulhun  versucht,  dass  unser  Periplus  kurze  Zeit 
nach  Arrianos  unter  M.  Aurel  und  L.  Veras  im  J.  161.  geschrieben  sei. 
Vergl.  dagegen  Munnert  V,  1.  S.  162  f. 


444  Ivi  nlei  I  ung. 

älteren  Quellen  l'ol;^!  und  die  Irrtliiiraer  früherer  Geographen  nach- 
schreibt, ohne  sie  aus  den  Entdeckungen  neuerer  Zeiten  und  nament- 
lich aus  den  Nachrichten  des  Ptoleinäos  zu  berichtigen^'"').  Uebrigens 
scheintauch  er,  wie  der  vorhergenannte  Periplus ,  hauptsächlich  für 
Seefahrer  und  zwar  namentlich  für  Kaufleute  bestimmt  gewesen  zu 
sein ;  denn  bei  jedem  Lande,  jedem  Hafen  giebt  er  ein  vollständiges  Ver- 
zeichniss  aller  Produkte  und  Erzeugnisse  der  Industrie,  die  aus  dem- 
selben aus- oder  in  ihn  eingeführt  werden,  so  wie  der  Waaren, 
welche  daselbst  mit  Vortheil  abgesetzt  werden  können.  Eben  darin 
aber_,  so  wie  in  der  genauen  Angabe  der  Lage  eines  jeden  Hafenortes 
und  seiner  Wichtigkeit  besteht  der  Hauptwerth  dieses  Periplus,  der 
überhaupt  eine  der  wichtigsten  Quellen  für  die  Kenntniss  der  in  ihm 
beschriebenen  Küstenländer  ist,  von  denen  kaum  irgend  ein  neuerer 
Reisebeschreiber  so  vollständige  und  genaue  Nachrichten  giebt ,  als 
dieser  alte  Periplus.  Da  er  mit  Myos  Hormos  in  Aegypten  beginnt 
und  mit  Thina  im  Lande  der  Sina  endigt ,  so  lernen  wir  aus  ihm  die 
ganze  Südküste  von  Arabien ,  Persien  und  Indien  auf  eine  sehr  be- 
friedigende Weise  kennen,  und  überzeugen  uns  dabei,  dass  die  Alten 
vom  Indischen  Ozean  und  seinen  Umgebungen  schon  eine  weit  um- 
fassendere Kenntniss  hatten ,  als  man  vermuthen  sollte.  Er  kennt 
auch  den  kürzeren  Weg  von  Arabien  nach  Indien  auf  hoher  See  (p.  32. 
Huds.)_,  weiss  ferner,  dass  der  ludos  bei  den  Eingebornen  Sind  (2/V- 
d^og)  heisst  (p.  22.)  und  erwähnt  vor  den  Mündungen  des  Ganges  die 
Insel  Chryse,  das  östlichste  Eiland  der  ganzen  Erde  (p.36.).  Weiter 
aber,  als  bis  Thina  im  Lande  der  Sinä ,  reicht  seine  Kenntniss  der 
Erde  nicht:  hier  setzt  er,  wie  die  Aelteren,  ihre  östliche  Grenze  an, 
und  weiss  nichts  von  der  bei  Ptolemäos  angenommenen  weiteren 
Ausdehnung  derselben  gegen  Osten  ^7).  Thina  selbst  aber  setzt  er 
sehr  weit  gegen  N.  in  gleiche  Breite  mit  dem  Pontos  Eux.  und  dem 
Kasp.  Meere  unter  das  Gestirn  des  kleinen  Bären  (p.  36  sq.).  Das 
noch  weiter  nördlich  liegende  Land  ist  der  Kälte  wegen  schwer  zu- 


96)  Verg!.  Dodwell.  p.  99. 

97)  Wenn  aber  Mannert  a.  a.  0.  hieraus  sowohl  als  aus  raehrereu 
andern  Nachrichten ,  worin  unser  Periplus  mit  Plinius  übereinstimmt,  den 
Schluss  zieht,  dass  letzterer  denselben  vor  Augen  gehabt  und  benutzt 
habe,  so  möchte  diess  doch,  gegen  i>o^/</^e//5  Bemerkungen  gehalten,  ein 
zu  voreiliges  Urtheil  sein  ,  weil  daraus  nichts  weiter  folgt,  als  dass  der 
Verf.  des  Periplus  und  Plinius  aus  denselben  Quellen  schöpften.  Und  dass 
Ersterer  das  Werk  des  Ptolemäos  nicht  benutzte,  kann  allein  noch  nicht 
als  Beweis  gelten,  dass  er  nothwendig  vor  diesem  gelebt  haben  müsse. 
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•;iin^li(^li  und  dalicr  ikk  li  uurrlorsrlil,  (\).  38.).  Die  Miiotis  lässl  er 
durch  das  h*as|).  Mo(M'  in  drr  INiilie  von  Tliiiia  in  den  nördliciien  Ozcc'iii 
llicssen  (p.  37.).  An  der  Oslkiislc  J^ihycns  reicht  seine  Kennlniss 
bis  zum  Vorj^oh.  Hhapta  (p.  10.);  von  da  wendet  sich  die  Küste  flo- 
gen W.  und  der  südliche,  noch  unei  forschte ,  Ozean  vereini^^t  sich 
mit  dem  wesllidien  (p.  1 1.)'^*^).  —  Ferner  j^ehört  hierher  ein,  gewohn- 
lich auch  dem  Arrianos  zugeschriebener,  lleginXovg  novrov  Ilvlsi- 
vov^  der  vielleiclit  aus  dem  4.  Jahrh.  lierrührt  ^'^),  auf  jeden  l^'all  aber 
jünger  ist  als  Arrianos ,  da  er  in  der  Hauptsache  nur  eine  Wieder- 
holung des  uns  schon  oben  S.  423.  bekannt  gewordenen  Arriani- 
schen  Periplus  ist,  und  zwar  desjenigen  Theils  desselben,  der  die 
südliche  Küste  des  Pontos  von  der  3Iündung  des  thrazischen  ßospo- 
ros  bis  zum  Flusse  Archabis  und  dem  Kastell  Apsaros  in  der  Nähe 
des  Phasis  beschreibt  ^"").  Docli  folgt  er  ausserdem  auch  noch  ande- 
ren Quellen,  weshalb  auch  seine  Schilderungen  vollständiger  sind, 
als  die  des  Arrianos.  Der  ganze  Periplus  aber  ist  blos  aus  früheren 
Keisebeschrcibungen  zusammengeschrieben,  und  steht,  da  er  uns  we- 
nig oder  gar  nichts  Neues  bietet,  und  sich  grösstentheils  nur  auf  eine 
trockne  Anführung  von  Namen  und  Distanzen  beschränkt,  den  vorher 
genannten  an  Werth  bedeutend  nach ,  obgleich  er  aus  einem  andern 
Grunde  doch  nicht  unwichtig  ist.  Ausser  dem  Arrianos  nämlich  bil- 
dete besonders  auch  ein  in  Versen  abgefasster  Periplus ,  unstreitig 
der  des  Skymnos,  seine  Hauptquelle,  dessen  rhythmische  Form  er 
so  wenig  veränderte ,  dass  es  dem  Holstenius  nicht  schwer  wurde, 


98)  Wir  verdanken  seine  Bekanotmachnng  dem  Sigism.  Gelcnius^ 
der  ihn  nebst  dem  Periplus  des  Hanno  Basil.  1533.  zuerst  herausgab. 
Die  folgenden  Ausgg.  besorgten  Gull.  Stucklus  (Lugd.  1576.  mit  einer 
lat.  üebcrsetzung  und  einem  äusserst  weitläufigen  Kommentar),  JSlc. 
Blancardus  (Anistel.  1683.)  und  Jo.  Hudson  (im  1.  Bande  seiner  Geo- 
graphi  Gr.  minn.  Oxon.  1689.).  Vgl.  über  ihn  DodweWs  schon  oben  au- 
gef.  Abhandl.  in  Hudson^s  Ausg.  Mannert  I.  S.  126  ff.  und  V,  1.  S. 
161  ff.    Uckert  I,  1.  S.  209  f.    Zeune's  Erdansicbten  p.  47. 

99)  Diese  Ansicht  sucht  wenigstens  Kölher  in  den  Mem.  de  l'Acad. 
de  St.  Petersbourg  T.  X.  p.  615.  durch  sehr  wahrscheinliche  Gründe 
geltend  zu  machen.  Einige  auf  ein  solches  späteres  Zeitalter  der  Abfas- 
sung hindeutende  neuere  Namen,  die  sich  in  ihm  finden,  hat  Gall  in  der  ad- 
not.  ad  §.  11.  p.  172.  angeführt.  Vgl.  auch  unten  Note  2. 

100)  Die  einander  ganz  entsprechenden  Stellen  beider  Küstenbe- 
schreibungen stellt  Gall  in  der  Praef.  ad  Vol.  I.  Geograph,  minn.  p.  I. 
not.  1.  und  p.  XIV,  zusammen. 
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aus  ihm  den  metrischen  Text  des  Skymnos  wiederherzustellen  *),  und 
so  hat  der  Verf.  wenigstens  das  Verdienst,  uns  ein  nicht  unbedeu- 
tendes Bruchstück  des  Skymnos  erhalten  zu  haben.  Auch  muss  der 
Verf.  römische  Quellen  vor  Augen  gehabt  haben,  da  er  die  Distan- 
zen, die  er  mit  lobenswerther  Genauigkeit  angiebt,  nicht  blos  nach 
Stadien,  sondern  zugleich  auch  nach  römischen  Mill.  bestimmt,  und 
zwar  nach  jenem  neueren,  uns  schon  aus  Agathemeros  (vergl.  oben 
S.  429.)  bekannten,  Verhältniss,  indem  er  1%  Stadien  auf  1000  rö- 
mische Schritte  rechnet  2).  Zwei  Stellen  des  Periplus  (p.  7.  Huds. 
oder  p.  150.  Gail.  und  p.  8.  Huds.  oder  p.  151.  Gail.)  stimmen  auch 
fast  wörtlich  mit  dem  Periplus  des  Markianos  Herakl.  p.  72.  Huds. 
iiberein,  so  dass  es ,  wenn  nicht  vielleicht  beide  einer  gemeinschaft- 
lichen dritten  Quelle  folgten,  schwer  zu  entscheiden  ist,  welcher  von 
beiden  aus  dem  andern  schöpfte  ^j.  —  31il  diesem  Periplus  eng  verwandt 
und  ihm  ganz  ähnlich  ist  ein  anderer  unter  dem  Titel  IIovtov  Evlei- 
vov  Kai  MaiwTiSos  Xijuvr^g  nsQinXovg ,  der  sich  gewissermassen  als 
eine  Fortsetzung  oder  als  zweiten  Theil  desselben  charakterisirt, 
indem  er  eine  Wiederholung  der  andern  Hälfte  des  Arrianischen  Peri- 
plus, d.  h.  der  Beschreibung  der  nördlichen  Küste  des  Pontos  von  der 
Mäotis  bis  zum  thrazischen  Bosporos  enthält**),  und  dabei  ganz 
auf  dieselbe  W^eise ,  wie  jener ,  einen  Theil  des  von  Skymnos  ver- 
fassten  Periplus,  nur  mit  wenigen  Verwischungen  der  ursprünglich 
metrischen  Form,  in  sich  aufgenommen  hat  ^)  ,  und  gleichfalls ,  wie 
jener,  den  Bestimmungen  nach  Stadien  die  nach  römischen  Mill.  (ein 


1)  Vergl.  oben  S.  284  f.  Note  p).  Diese  aus  Skymnos  entlehnten 
Stellen  finden  sich  p.  4.  ed.  Huds.  (p.  144.  Gai'L),  p.  5.  (p.  146.),  p.  8. 
(p.  150.) ,  p.  9  sq.  (p.  154  sq.),  p.  12.  (p.  158  sq.). 

2)  Vergl.  Dodwelli  Diss.  de  peripl.  Ponti  Eux.  et  Maeot.  §.  4.  p. 
185  sqq.  ed.  Gail.  Diess  aber  ist  namentlich  ein  wichtiger  Beweis  für  die 
spätere  Abfassung  dieses  Periplus.  Denn  wenn  es  kaum  bezweifelt  wer- 
den kann,  dass  jene  Bestimmung  erst  seit  Konstantins  Zeiten  gebräuchlich 
wurde  (vergl.  unten  §.  38.  und  oben  S.  429.  Note  69.),  so  muss  der  Verf. 
unsers  Periplus  jünger  als  Konstantin  sein.  Vergl.  Dodwelli  Diss.  §.  6. 
p.  190  sq.  Gail. 

3)  Edirt  findet  sich  unser  Periplus  (den  schon  L.  Holstenius  heraus- 
zugeben beabsichtigte)  bei  Hudson.  Vol.  III.  und  Gail.  Vol.  III.  p. 137  sqq. 
Vergl.  über  ihn  Gailii  Praef.  ad  Vol.  III.  Geogr.  minn.  p.  1  sqq. 

4)  Auch  seine  auffallendsten  Aehnlichkeiten  mit  dem  Periplus  des 
Arrianos  hat  Gail  in  den  oben  Note  100.  angeführten  Stellen  namhaft 
gemacht. 

5)  S.  gleichfalls  oben  S.  284  f.  Note  /?). 
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solches  zu  7  ['2  Slad.  ^riTcliiiel)  bt'iliij;!/').  lirhrit^ens  aber  S(;lH)|>flo  er 
noch  aus  nichicron  QucHcn,  als  jener,  und  halle  auch  den  Xenophon, 
llckaliios,  J'^phoros,  Denielrios  vonKalalia,  Arleinichtr  und  Andre 
vorsieh.  Daher  sind  auch  seine  JNachrichten  vi(d  uinfassender ,  als 
die  des  Arriauos ,  und  nanienllich  die  Anjjjaben  der  Dislanzcn  {ge- 
nauer und  V()llsliindi};er,  auch  machen  ihn  einij^e  hier  und  da  eiuf^c- 
streutc  hislorischc  JNolizen  elwas  inleressanler,  als  den  vorher^enaun- 
tcn.  Wir  besilzeu  ihn  aber  nichl  mehr  ganz  ,  indem  der  Anl'an«?  ver- 
loren gegani^en  isl '').  Der  uns  erhaltene  Theil  schildert  die  Küste 
vom  Phasis  an  bis  zum  Tempel  des  Zeus  Urios  ®).  —  Ausser  diesen  be- 
sitzen wir  noch  ein  erst  neuerlich  bekannt    gewordenes^),   kurzes 


6)  Daher  gilt  von  seinem  Zeilaller  ganz  dasselbe,  wie  von  dem  vori- 
gen, und  es  balle  weder  Schirlitz  in  s.  Handb.  S.  114.  den  Arlemidoros. 
noch  Zeitnc  in  s.  Erdansichlen  S.  47.  denArrian  für  seinen  Verfasser  hal- 
ten sollen;  wenn  aber  LckcrtX,  1.  S.  156.  sagt:  „In  dieselbe  Zeil  (näm- 
lich die  des  Skymnos)  mag  auch  die  uns  erhaltene  UmschiJJ'ung  des  Pon- 
tiis  Eux.  und  der  Müotls  gehören,  wenigstens  dem  Inhalte  nach;  zum 
Theil  finden  sich  darin  dieselben  Angaben,  die  bei  Skymnos  vorkommen"; 
so  lassen  sich  in  dieser  Ansicht  höchstens  die  Worte  „dem  Inhalte  nach" 
rechtfertigen.  Is.Foss.  (Praef.  de  auctore  peripli  Ponli  Eux.  p.  180.  Gail.) 
und  Gail  in  der  Note  dazu  haben  mehrere  neue  INamen  (z.B.  p.  14.  Huds. 
Sozopolis  zm  A^oWom^y  p.  7.8.  9. 16.  /?«7zr//;m^=Boryslhenes,  p.  11.  Da- 
?iubis z=.lsU'os,  p.  16.  Sösthenioii*)  =.  Hafen  der  Daphne,  p.  5.  ^4rdaödaz=z 
Thcudosia  u.  s.  w.)  zusammengestellt,  die  deutlich  den  späteren  Ursprung 
verrathen. 

7)  Is.  Voss.  a.  a.  0.  vermulhet,  er  sei  nur  Fragment  eines  die  ganze 
Erde  umfassenden  Periplus. 

8)  Er  wurde  von  Claud.Salmasius  aus  einem  Cod.  Palat.  abgeschrie- 
ben und  zuerst  von  Is.  f^ossius  zugleich  mit  dem  Skylax  herausgegeben 
(Amstel.  1639.  4.),  dann  von  Jac.  Grojiovius  ^  ebenfalls  als  Anhang  zum 
Skylax  (Lugd.  Bat.  1697.  4.  vgl.  oben  S.  115.  Note  48.),  und  endlich 
von  Hudson  und  Gaü  in  ihre  Sammlungen  der  Geo.  Gr.  minn.  (von  jenem 
Vol.  I.,  von  diesem  Vol.  III.)  aufgenommen.  Vgl.  über  ihn  Is.  Voss,  in  der 
eben  angef.  Praef.  zu  seiner  Ausg.  (Vol.  III.  p.  179  sq.  Gail.)  Dodwelli 
Diss.  de  auctore  anonymo  Peripli  Euxini  maris  beiZ^^/rf.90/^  Vol.I.  p.  158sqq. 
(bei  Gail.  III.  p.  181  sqq.)  Bastii  Epist.  crit.  ad  Boissonad.  Lips.  1809. 
p.  3 — 11.  (abgedruckt  bei  Gail.  Vol.  II.  p.  308  sqq.)  Zeune  u.  Schirlitz  di.  a.  0. 

9)  Es  ward  von  Fr.  Osann^  der  es  von  O.Bloch  aus  einer  Handschr. 
zu  Copenhagen  hatte  abschreiben  lassen,  an  Gail  gesendet,  der  es  mit 
einer  latein.  Uebersetzung  und  einigen  Anmerkungen  im  3.  Bande  seiner 

*)  Im  Texte  steht  -Twa^fV?/»',  wofür  aber,  da  der  Name  vom  Sosthenes  her- 
geleitet ist,  ^oiod^ivtiov  zu  lesen  ist  \^\%\.  Dodwell.  Diss.  laud.  p.  195.  Gail.), 
wie  sich  auch  in  dem  {gleich  zu  erwähnenden  Fragra.  bei  GaiL  Vol.  IH. 
p.  298.  wirklich  findet.    Vgl.  O.'iann  ibid.  p.  289. 
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Bruchstück  eines  ähnlichen  Periplus  unter  dem  Titel  nsQi/ueTQog  tov 
IlovTov ,  welches  aber  einer  noch  viel  späteren  Zeit  angehört  ^°). 
Nachdem  darin  zuerst  der  Umfang  der  ganzen  Erde,  sowie  die  Länge 
und  Breite  der  Erdinsel ") ,  der  eignen  Angabe  des  Verf.  nach  aus 
Eratosthenes ,  aber  mit  den  auffallendsten  und  offenbar  irrigen  Ab- 
weichungen von  dessen  uns  sonst  bekannten  Maassen ,  angegeben 
worden  ist,  folgt  eine  aus  einem  älteren  Periplus  des  schwarzen  Mee- 
res abgeschriebene,  und  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  unmittelbar 
vorher  erwähnten  Periplus  zeigende  Angabe  mehrerer  Distanzen  zwi- 
schen bekannten  Orten  amPontos,  grösstentheils  vom  Tempel  des 
Zeus  Urios  aus  gemessen ,  so  wie  des  ganzen  Umfangs  des  Pontos 
und  der  Mäotis,  und  zwar  sowohl  nach  Stadien,  als  nach  römischen 
Schritten  (1000  =  7%  Stad.)  ,  und  das  Fragment  schliesst  mit  einer 
Bestimmung  des  Stadion  (=:400  nrjyeig,  800  nodeSt  133y2  oQyviai), 
der  römischen  Meile  (=  7y2  Stadien,  3000  nfjyeis,  6000  nodeg)  und 
des  Jahres  (=8706  Stunden  oder  365y4  Tage.) — Zu  diesen  Kiisten- 
beschreibungen  unbekannter  Verfasser  kommt  nun  noch  der  in  ähnli- 
cher Weise  abgefasste,  aber  umfassendere  und  werthvollere  TTeQinXovs 
des  IfKa^rklRliOS  von  Herakleia  in  Pontos  (daher  gewöhnlich  He- 
rakleota  genannt)  zu  Anfang  des  5.  Jahrh.  i^).  Derselbe  umfasste  die 
ganze  damals  bekannte  Erde,  und  bestand  ursprünglich  aus  zwei  Thei- 
len,  von  denen  sich  aber  nur  der  erste  und  selbst  dieser  nicht  voll- 
ständig erhalten  hat.     Dieser  führt  den  Titel  JJeQlnXovs  ttjq  «Joj 


Sammlung  p.  279  sqq.  herausgab.  Vgl.  darüber  die  ebendaselbst  p.  281  sqq. 
abgedruckten  Untersuchungen  Osajui's. 

10)  Osann  a.  a.  0.  p.  281.  glaubt,  es  könne  nicht  füglich  vor  lusli- 
nian^s  Zeiten  geschrieben  sein. 

11)  Auch  die  Distanz  zwischen  dem  Euphrat  und  Tigris  oder  die 
Breite  Mesopotamiens  (3000  Stad.) ,  von  der  man  nicht  begreift,  wie  sie 
hierher  kommt.  Den  Erdumfang  bestimmt  er  zu  200035,  die  Länge  der 
Erdinsel  vom  Ganges  bis  Gades  zu  8308 ,  die  Breite  vom  Aethiop.  Meere 
bis  zumTanais  zu  3500  Stad.,  welche  offenbar  verdorbenen  Zahlen  schwer 
zu  berichtigen  sind,  da  selbst  die  Zahlzeichen  nicht  die  mindeste  Aehnlich- 
keit mit  denen  der  von  Eratosthenes  angegebenen  Maasse  haben.  (Vgl. 
oben  S.  183  f.) 

12)  In  diese  Zeit  wenigstens  setzen  ihn  Saxe  (Gnom.  III.  p.  477.), 
Holsie  (Epist.  Paris,  ed.  Bredow.  p.  11.),  Uckert  (Geo.  d.  Gr.  u.  R  I,  1. 
S.  235.)  U.A.;  Dodive/l  aher  (Diss.  de  Marciano  p.  157.)  sucht  besonders 
aus  dem  Umstände,  dass  er  Konstantinopels  nicht  gedenke,  zu  beweisen, 
dass  er  noch  im  3.  Jahrh.  gelebt  haben  müsse.  Aus  welchem  Grunde  ihn 
Zeune  (Erdaosichten  S.  54.)  schon  um's  .1.  200.  leben  lässt,  ist  nicht  ab- 
zusehen. 


r 
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ifaXuG(J't]s,  und  (Milliiill  2  Hiiclior.  Im  ersicn  bosrlircihl  der  Verf.  nach 
(^iiior  all«i^cinoiiuMi  iMiileilun^  (worin  er  naincnilicJi  von  dem  Umfanf^c 
der  Erde,  der  l^inllicilnn^  derselben,  der  (ilrösse  der  einzelnen  Well- 
tlieilc  U.S.W,  liandell)  diesüdöslliclien  Kiislen  derKrde  von  dem  Aral». 
MH.  bis  zu  dem  äussersten  Indien  ,  und  liier  isl  sein  |{eii('lit  vorziij^- 
lich  ausPlolemiios  ji^escliöpll,  jedoeli  auch  aus  andern  Schririsleliern^'^) 
vervollsländi^l ,  da  3Iarkianos  überhaupt  alle  ihm  ziij;iin«^lichen  wieh- 
li«»ern  Quellen  sorjj^fallij;-  benulzl  zu  haben  schein!,.  Das  2.  Buch 
schilderte  die  westlichen  und  nördlichen  Küsten  Kuropa's  und  die 
Ost-  und  Westküste  Libyens;  doch  ist  die  Beschreibung  der  letzte- 
ren nicht  mit  auf  uns  j»ekommen  :  denn  gerade  wo  Mark,  nach  voll- 
endeter Schilderung  der  europ.  Küsten  zu  Libyen  übergehen  will, 
hört  das  uns  im  Zusammenhange  überlieferte  Stück  seines  Werkes 
auf.  Der  nur  noch  in  seiner  gelehrten  Einleitung  und  in  einzelnen 
Bruchstücken'^)  vorhandene  zweite  Thcil,  der  11  Bücher  umfasste, 
enthielt  die  Beschreibung  einer  Seefahrt  längs  der  Küsten  des  inneren 
oder  mittelländischen  Meeres,  die  grösstenlheils  nur  Auszug  aus  dem 
grossen  geograph.  Werke  des  Artemidoros  in  eben  so  viel  Büchern 
war  ^5),  dessen  Angaben  jedoch  Markianos  auch  aus  andern,  und  zwar 
grösstenlheils  uns  nicht  erhaltenen,  Quellen,  aus  dem  Timosthenes 
von   Rhodos  ^^),    dem   Menippos   von   Pergamon  **),    dem   Arria- 


13)  Dass  er  hauptsächlich  den  Ptolemäos  zu  Grunde  legte,  sehen  wir 
aus  der  Einleit.  zu  B.  2.  p.  35.  Den  Hanno  und  Skylax  erwähnt  er  selbst 
p.  63.  (wo  er  eine  ganze  Reihe  geograph.  Schriftsteller  aufzählt,  die  ihm 
die  glaubwürdigsten  scheinen)  als  von  ihm  benutzte  Quellen. 

14)  Sie  enthalten  die  Beschreibung  des  grossem  Theils  der  südli- 
chen Küste  des  Poutos  Eux. ,  nämlich  Bilhyniens,  Paphlagoniens  und  des 
westlichsten  Theils  vom  Pontes  bis  zum  Flusse  Chadisios  östlich  von  Amisos. 

15)  Yergl.  oben  S.  247.  Dodwell.  Dissert.  de  Marciano  p.  145.  und 
Marcian.  selbst  p.  1.  2.  35.  65. 

16)  S.  über  ihn  oben  S.  157  f.  Markianos  führt  ihn  p.  63.  und  64. 
selbst  als  eine  seiner  Quellen  an. 

17)  Vgl.  Marc.  p.  66.  6;'r«7(Praef.  ad  Vol.  III.  p.  IV.)  glaubt,  dass  nament- 
lich alle  diejenigen  Stellen,  in  denen  Markianos  mit  dem  oben  S.  445  f. 
erwähnten  UeglnXovg  Tloviov  Ev^.  übereinstimmt,  und  die  doch  nicht 
aus  Arrian  geflossen,  von  beiden  Verfassern  aus  diesem  Menippos  entlehnt 
worden  sind.  S.  F.  JV.  Hoffmann  aber  sucht  sowohl  in  einer  besondern  Schrift 
(Menippos,  der  Geograph  aus  Pergamon,  dessen  Zeit  u.Werk.  Leipz.  1841 
8.),  als  auch  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des  Markianos  etc.  (Marciani 
Periplus,  Menippi  fragm. ,  quod  Artemidori  noraine  ferebatur,  Peripli,  qui 
Stadiasmus  maris  magni  inscribi  solet.  Lips.  1841.  8.)  zn  beweisen,  dass 
dieses  ganze  Fragment,  welches  man  gewöhnlieh  als  aus  Artemidor  geflos- 
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nos*®),  dem  Prolagoras  *9) ,  aus  dem  wohl  besonders  die  Angaben 
der  Stadienmaassc  entlehnt  waren  (vgl.  p.  2.)  u.  A. ,  vermehrte  und 
erweiterte,  so  dass  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit  bestimmen  lässt, 
was  gerade  ausArtemidor  geflossen  sein  mag.  Schon  diese  Benutzung 
mancher  älterer  Geographen ,  deren  Ansichten  wir  fast  nur  durch 
Markianos  kennen  lernen ,  giebt  diesem  Pariplus  in  Beziehung  auf 
die  Geschichte  der  Geographie  einen  nicht  geringen  Werth ,  nächst- 
dcmaber  auch  seine  gründlichen  und  umfassenden  Mittheilungen  selbst, 
die  besonders  zur  Berichtigung  und  Vervollständigung  des  Ptolemäos 
dienen  können,  und  namentlich  seine  genauen  Distanzbestimmungen, 
bei  denen  er,  um  unter  oft  so  verschiedenen  Angaben  der  Wahrheit 
am  nächsten  zu  kommen ,  die  schon  von  Protagoras  befolgte  Methode 
(vgl.  seine  Einleit.  zu  B.  2.  p.  37.)  nachahmt,  von  allen  vorhande- 
nen Stadienmaassen  für  eine  und  dieselbe  Entfernung  immer  das 
grösste  und  kleinste  neben  einander  hinzusetzen,  damit  der  Leser 
durch  die  daraus  gezogene  Mittelzahl  den  sichersten  Anhaltepunkt  er- 
halte (ibid.).     Dabei  versichert  er,  dass  alle  diese  Verschiedenheiten 


sen  ansieht,  ein  Bruchstück  desMenippos  sei,  den  Markianos  seiner  eignen 
Aussage  nach  (p.  66.  Huds.)  überarbeitet  und  neu  herausgegeben  habe.  Was 
das  Zeitalter  desMenippos  betrifft,  so  hat  sich  Gail  (ibid.  pag.  IV.  not.  1.) 
eines  auffallenden  Irrthums  schuldig  gemacht,  wenn  er  glaubt,  dieser  Me- 
nippos  müsse  kurz  vor  Chr.  gelebt  haben,  da  ernachMarc.  Heracl.  p.  66.  und 
Agathem.  1,5.  jünger  als  Artemidor  gewesen,  aber  doch  schon  vom  Strabon 
benutzt  worden  sei;  denn  die  bei  Strab.  gelegentlich  erwähnten  beiden Me- 
nippos,  der  eine  aus  Gadara  (16.  p.  759.)?  der  andre  aus  Slratonikeia  (14.  p. 
660.),  sind  mit  diesem  Geographen  Menippos  durchaus  nichtzu  verwechseln. 
(Vgl.  auch  Voss,  de  bist.  Gr.  p.  469.  ed.  Westerm.)  Dagegen  ^e\Anp.Hoffmanji 
in  seiner  Schrift  Menippos  etc.  S.  13  ff.  auf  einem  richtigem  Wege  ziemlich 
zu  demselben  Resultate,  indem  er  aus  einem  Epigramm  des  Krinagoras  (in 
Brunckii  Anal.  T.  II.  p.  146.  und  in  Jacobs  Anthol.  Gr.  T.  II.  p.  1 34.  n.  XXIV.) 
beweist,  dass  Menippos  dessen  Zeitgenosse  gewesen,  und  also  unter  Augustus 
gelebt  habe.  Es  irrt  daher  Dodwe/l.  Diss.  de  Marciano  p.  146  sq.,  wenn  er 
eben  aus  jenem  Umstände,  dass  weder  Strabon,  noch  Piinius,  noch  irgend  ein 
andrer  geogr.  Schriftsteller  vor  Markianos  dieses  Menippos  gedenkt,  den 
Schluss  zieht,  dass  derselbe  nicht  gar  lange  vor  jenem  gelebt  haben  könne. 

18)  In  der  Beschreibung  der  Küste  des  Pontos  (p.  69 — 74.  Huds.) 
findet  sich  eine  grosse  Uebereinstimmung  mit  dem  Periplus  des  Arrianos. 

19)  Vgl.Marc.  p.37.55.  Dieser  Protagoras,  der  wahrscheinlich  nach 
Ptolemäos  lebte  (vergl.  Dodwell.  Diss.  de  Marciano  p.  150),  schrieb  ein 
von  Phot.  Bibl.  Cod.  CLXXXVIII.  (p.  145.  Bekker.)  erwähntes  geograph. 
Werk  unter  dem  Titel  einer  Geometrie  der  Welt  in  sechs  Büchern,  von 
denen  die  fünf  ersten  eine  allgemeine  Geographie  enthielten,  das  sechste 
aber  von  den  Eigenthüralichkeiten  verschiedener  Länder  berichtete. 
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nur  von  abwcMcluMulon  Messunj^oii  luMriilirrn  ,  dass  aber  das  Stadion 
selbst,  als  ein  ^»('onielrisclies  Maass,  in  allen  ZeiliMi  und  bei  allen 
Völkern  und  SehriHslellern  siels  dasselbe  geblieben  sei.  (\^i.  p.  '^. 
()7.)  -'•).  Zu  bedauern  ist  aber  freilieb,  dass  j^eradc  diese  Zalilanj^aben 
durcli  die  Scbuld  der  Absebreiber  sowobl,  als  der  ersten  llerausj^eber, 
sehr  verdorben  worden  sind-^). —  l<]in  anderes,  ohne  Zweifel  einer 
noch  viel  späteren  Zeil  angehörendes '^-^  VV'erkcbcn  erwähne  ich  blos, 
weil  es  I/t/dso/t  in  seine  Sammlung;  der  kleineren  ^riech.  Geo«^rapheu 
mit  anfgenouuncn  hat.  Es  ist  die  uns  unter  IMutarch's  Namen  über- 
lieferte kleine  Sehrift  iiberßeri^c  und  Flüsse  (^isgl  noTa/UMV  xal  OQÖiv 
iTiwvv/iiiag  aal  fMV  iv  avioig  evQioyiofiirwv) ,  deren  Verf.  es  blos 
darauf  an jijelej»!  zu  haben  seheint,  an  die  J\ amen  einiger  bekannten 
Flüsse  und  Berge  ~^) ,  so  wie  einiger  an  und  auf  ihnen  waehscnden 


20)  Wir  werdeü  hierüber  §.  38.  sprechen. 

21)  Der  Pcrijilus  des  Markianos  wurde  zuerst  von  /Jav.  Ilöschel  ia 
seiner  Sammlung  mehrerer  griech.  Geographen.  Aug.  Vind.  1600.  8.  her- 
ausgegeben, dann  von  F.Morellus.  Lutet.  1606.8.,  von  Hudson  (Geogr.  Gr. 
minn.  Vol.  I.)  und  neuerlich  von  E.  Miller  (Periple  de  Marcien  d'Heraclee, 
Epilome  d'Artemidore,  Isidore  de  Charax  etc.  ou  Soupplement  aux  dernie- 
res  editions  des  petits  geographes.  Paris  1839.  8.)  und  von  -5".  F.  W.Hojf- 
mann.  Lips.  1841.  (s.  oben).  Vergl.  über  ihn  ausser  P^oss,  de  bist.  Gr.  III. 
p.465.  Westerm.  /'«/»rz^VBibl.  Gr.lV.  p.  613  sqq.  iS'c//^//'.?  Gesch.  d.  griech. 
Litt.  III.  S.  325  f.  MannertX.  S.179ff.  i/cAer^I,  1.  S.235.  ^c^/r/^y^S.  131. 
Zeune's  Erdansichten  S.  54.  u.  A.  besonders  DodweWs  Diss.  de  scriptis 
et  aelate  Marciani  Heracleolae  inHudson.  Geogr.  Gr.  minn.  I.  p.  143  — 157. 

22)  Dodwell  (Diss.  de  Plutarcho,  libri  de  fluviis  auctore  etc.  p. 
131  sq.)  glaubt  die  Zeit  seiner  Abfassung  gar  erst  in's  zehnte  Jahrh. 
setzen  zu  müssen,  da  es  die  deutlichsten  Spuren  eines  schon  ausartenden 
Christianismus  an  sich  trage  5  während  Gaulmin.  ad  Theodor.  Pandro- 
mum  p.  543.  den  Parlhenius  für  seinen  Verf.  hält,  Rutgersias  aber  (Var. 
Lect.  III,  12.)  urtheilt ,  dass  es,  wenn  auch  nicht  wirklich  vom  Plutarch 
geschrieben,  doch  seines  Namens  nicht  unwerth  sei. 

23)  Die  Anordnung  des  VVerkchens  ist  die,  dass  neben  jedem  der 
erwähnten  Flüsse  allemal  auch  ein  in  seiner  Nähe  befindlicher  ßerg  ge- 
nannt und  nun  sogleich  an  den  gewöhnlich  doppelten  Namen  eines  jeden 
oder  an  den  einer  dort  wachsenden  Pflanze  oder  einer  dort  vorkommen- 
den Steinart  ein,  grösstentheils  auf  die  Etymologie  und  die  Veränderung 
des  Namens  Bezug  habendes.  Mährchen  angeknüpft  wird.  Mehrere  der 
sonst  ganz  unbekannten  Namen  mögen  wohl  aus  der  Phantasie  des  Verf- 
selbst  entsprungen  sein.  Es  erscheinen  nämlich  darin  folgende  Flüsse  und 
Berge:  Hydaspes  (früher  Indos  genannt!)  und  Elephas,  Ismenos  (ehedem 
Kad^ov  novg)  und  Kythäron  (früher  Asterios) ,  Hebros  (vorher  Rhombos) 
und  Pangäos  (ehedem  Karmanios),  Ganges  (vorher  Chliaros)  und  Anatole 
(früher  Koryphe),  Phasis  (früher  Arkturos)   und  Kaukasos  (ehedem  Bo- 
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Pflanzen  eine  Menge  der  abentheuerlichsten  und  seltsamsten  mytholo- 
gischen Erzählungen  und  Fabeln  anknüpfen  zu  können.  In  geograph. 
Beziehung  hat  es  gar  keinen  Werth,  als  höchstens  den,  dass  wir  dar- 
aus den  Fundort  einiger  Pflanzen  und  Steinarten  kennen  lernen ,  ob- 
o-leich  auch  in  dieser  Beziehung  den  Angaben  des  Verf.  wenig  zu 
Irauen  ist.  Für  die  Literargeschichte  aber  ist  es  in  sofern  nicht  ganz 
unwichtig,  als  darin  die  Namen  mancher  sonst  unbekannter  Schrift- 
steller vorkommen,  die  der  Verf.  als  seine  Quellen  und  Gewährs- 
männer anführt  ^*).  —  Als  die  letzte  Quelle  der  alten  Geographie  aus 
dem  griech.  Alterthume ,  zugleich  aber  auch  als  eine  der  bedeutend- 
sten ,  ist  endlich  das  geographische  Wörterbuch  des  ISteplianoS 
von  Byzantion  zu  nennen,  der  wahrscheinlich  zu  Anfange  des  6. 
Jahrh.  lebte  2^).  Er  trug  mit  grossem  Fleisse  aus  nahe  an  300  gröss- 
tentheils  verloren  gegangenen  Schriftstellern  ein  alphabetisch  geord- 


^sov  'AOiTf}) ,  Arar  (vorher  Brigiilos  genannt)  und  Lugdunos ,  Paktolos 
(ehedem  Chrysorrhoas)  und  Tmolos  (vorher  Rarmanörion) ,  Lykormas 
(später  Euenos  genannt)  und  Myenos ,  Mäandros  (ehemals  Anabänön) 
und  Sipylos,  Marsyas  (früher  Quelle  des  Midas)  und  Berekynthios,  Stry- 
mon  (früher  Paläslinos)  mit  Rhodope  und  Hämos,  Sagaris  (vorher  Xera- 
bates)  und  Ballenäos,  Skamandros  (früher  Xanthos)  und  Ida,  Tanais  (frü- 
her Amazonios)  und  Brixiba  (bei  den  Griechen  Kriumetopon),  Thermodon 
(früher  Chrystallos,  in  dessen  Beschreibung  sich  eine  Lücke  findet,  so 
dass  auch  der  Name  des  an  ihm  liegenden  Berges  fehlt),  Neilos  (früher 
Melas)  und  Argillos,  Eurotas  (vorher  Himeros  und  Marathon)  und  Tayge- 
tos  (vorher  Amykleos) ,  Inachos  (früher  Karmanör)  mit  Apäsantos,  Kok- 
kygion  und  Athenäos ,  Alpheios  (ehedem  Stymphelos)  und  Kronios  (früher 
Kturos),  Eijphrates  (vorher  Zarandas  u.  Medos)  u.  Drimyllos,  Kaikos  (vormals 
Aduros  u.Asträos)  und  Teuthras,  Acheloos  (früher  Thestios)  und  Kalydon 
(vorher  Gyros) ,  Araxes  (früher  Baktros)  und  Diorphos ,  Tigris  (ehemals 
Sollax)  u.  Gauranos  (früher  Mausöros),  Indos  (vorher  Mausölos)  undLiläos. 

24)  Zuerst  von  Sigism.  Geleniiis.  Basil.  1533.  herausgegeben,  dann 
von  Phil.  Jac.  Maussac.  Tolosae  1615.  und  zuletzt  von  Jo.  Hudson, 
in  den  Geo.  Gr.  minn.  Vol.  II.  Auch  findet  es  sich  in  der  Ausg.  der  Mo- 
ralia  Plutarchi  von  Dan.  JVyttenhach.  Vol.  V.  P.  III.  (Oxon.  1802.)  p. 
987  sqq.  und  in  Hütten' s  Ausg.  des  Plutarch.  Vol.  XIV.  (Tubing  1804.) 
p.  431  sqq.  Vgl.  darüber  namentlich  die  schon  oben  zitirte  Abhandl.  von 
Dodwell'm  Hudson.  Geo.  Gr.  minn.  II.  p.  104  f. 

25)  Nach  Westermann  (Praef.  ad  Steph.  p.  VI.)  lebte  er  als  Zieit- 
genosse  des  im  J.  562.  gestorbenen  und  von  ihm  (v.  'Ay.ovai)  mit  beson- 
derem Lobe  erwähnten  Petrus  Patricius  zu  Anfang  und  in  der  Mitte  des 
6.  Jahrh.  unter  Justinianus.  Dass  er  Christ  war,  zeigt  der  Artikel  Bri&Xe- 
fia ,  welches  er  als  eine  Stadt  Palästina's  aufführt,  iv  ^  yhyoviv  tj  xatcc 
(7a()xa  yiWJjaig  tov  -^fav  ttal  Gcor^gog  tjf^cav' 
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nclcs  und  walirscJirliilicIi  in  ()()  IJücIht  rin^M^UicilUis -"•;  Vcrzcichiiiss 
aller  bckaniilereii  LiiiHler,  Völker  und  Sliidle  zusaininen,  dein  er  di^n 
Titel  'jüd-vfüd  f;al) ,  weil  er  darin  auch  die  (Charaktere  der  Völkei-  he 
sciirieb ,  so  wie  er  aueh  die  (jlriinder  der  Städte  nannte,  die  Mythen 
eines  jeden  Ortes  erzählte,  und  viele  etymologische  JJenierknnf^en  mit 
einstreute.  Leider  aber  Iiesitzen  wir  von  diesem  lleissij'cn  und  in- 
haltreichen Werke  nur  einen  von  llermolaos  J^ej^en  das  J^Cnde  des 
7.  Jahrh. -^)  veranstalteten  2*^) ,  im  («anzen  doch  ziemlich  dürllij^en 
Auszuj;'2y),  in  welchem  gerade  die  interessantesten  Notizen  j^rössten- 
theils  weggelallen  sind,  sodass  hauptsächlich  nur  ein  einlaches,  wenn 
auch  an  Namen  reiches,  Verzeichniss  von  Städten  übrij^  «;'ehlieben 
ist,  weshalb  man  auch  später  dem  Werke  die  ihm  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  allerdings  besser  entsprechende  Ueberschrift  usqI  noXewv  gab, 
obgleich  der  eigentliche  Titel  folgender  war:  'Ek  tmv  e&vr/.wv  2V6- 
(pdvov  KaTci  inirofiijv^^).  Der  Epitomator  zeigt  aber  in  seinem  Ver- 
fahren eine  höchst  auffallende  Inkonsequenz;  denn  während  sein  Aus- 
zug vom  Anfang  herein  ziemlich  vollständig  zu  sein  und  nichts  We- 
sentliches wegzulassen  scheint,  wird  er  doch  nach  und  nach  immer 
dürftiger  und  kürzer  ,  und  namentlich  enthalten  die  Buchstaben  U, 


26)  Auch  die  Codd.  unsrer  Epitome  zeigen  noch  Spuren  dieser  Ka- 
pileleinlheilung  und  bezeichnen  die  Anfänge  von  31  BB.  (nämlich  1 — 22. 
30  —  30.  51.  52.).  Da  aber  der  Anfang  des  52.  Buches  schon  bei  dem 
Art.  ToTCxiVevg  bemerkt  ist,  so  scheint  der  übrige  Theil  des  Werkes,  in 
welchem  sich  keine  solchen  Andeutungen  der  Kapp,  mehr  finden ,  etwa 
noch  8  Kapp,  gefüllt  und  somit  das  Ganze  aus  00  Kapp,  bestanden  zu  ha- 
ben. Vgl.  JVeslerm.  Praef.  p.  VIL 

27)  Gewöhnlich  setzt  man  ihn  iu's  6.  Jahrb.,  weil  er  seinen  Aus- 
zug dem  Kaiser  Justinianus  dedizirte.  Allein  wenn  Slephanos  selbst  unter 
Justinian  lebte,  und  es  nicht  wahrscheinlich  ist ,  dass  Hermolaos  diesen 
Auszug  noch  bei  Lebzeiten  des  Stephanos  verfertigte,  so  muss,  wie 
JVestermann .  Praef.  p.  VI.  zeigt,  der  Kaiser,  dem  er  sein  Werk  widmete, 
Justinian  IL  sein,  der  im  J.  085.  die  Regierung  antrat. 

28)  Vergl.  Suidas  v.  'Eg^ölaog.  Holslenius  (in  Epist.  9.  p.  45.  ed. 
Boissonad.)  hielt  vielmehr  den  Konstantinos  Porphyrogenneta  für  den 
Verf.  dieses  Auszugs.  Vgl.  Passov.  Opusc.  p.  233.  und  fVesterm.  Praef. 
ad  Steph.  p.  V. 

29)  Voss,  de  bist.  Gr.  2,  22.  p.  325.  Westerm.  u.  A.  glauben,  dass 
der  Epitomator  auch  manche  eigne  Zusätze  gemacht  habe ,  welche  An 
sieht  jedoch  Wcsttrmann.  Praef.  ad  Steph.  p.  V  sq.  zurückweist. 

30)  So  in  den  Codd.  Voss.  Perus.  Vratisl.  Auch  Eustath.  ad  Hom. 
II.  2,  735.  p.  332.  zitirt  das  Werk  unter  dem  Titel:  #;  xmv  id-viKiov  hu- 
TOfitj.  Vergl.  J Fe  Sterin.  I.  1.  p.  VI. 
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P  und  ein  Theil  des  Z  (von  IlaTQai  bis  He&Qotj)  fast  nichts,  als  die 
blosen  Namen  der  Städte  und  des  Landes ,  in  welchem  sie  liegen ; 
von  da  an  aber  ermannt  sich  gewissermaassen  der  vorher  erschlaffte 
Epitomator  wieder,  und  der  Auszug  gewinnt  nach  und  nach  aufs 
Neue  an  Umfang  und  Bedeutenhcit  der  einzelnen  Artikel ,  so  dass  er 
in  den  Buchstaben  X — J2  das  Original  fast  vollständig  wiederzugeben 
scheint  ^^).  Uebrigens  scheint  uns  selbst  diese  Epitome  nicht  voll- 
ständig erhalten  zu  sein,  da  nach  den  Artt.  Kelaid-Qd,  JccQioGa  und 
'O^eoTia  sich  offenbare  Lücken  zeigen,  namentlich  aber  an  der  erste- 
ren  Stelle,  wo  sich  kein  einziger  mit  Kt/,  Ki,  KX,  Kv  anfangender 
Name  findet  ^2^.  Ueberhaupl  scheinen  die  Abschreiber  mit  diesem 
Werke  sehr  willkürlich  verfahren  zu  sein  ,  und  der  Eine  dieses  ,  der 
Andre  jenes  nach  eignem  Gutdünken  weggelassen  oder  abgekürzt  zu 
haben.  Ausser  diesem  Auszuge  aber  haben  sich  nun  auch  noch  ein 
paar  Bruchstücke  der  Arbeit  des  Stephanos  selbst  erhalten ,  nämlich 
die  Artikel  Jv/jn]  bis  JcÖtiov  in  einer  Handschrift  der  Seguier'schen 
Bibliothek  zu  Paris  ^s)  ^  und  der 'Artikel  IßrjQiai  bei  Constant.  Por- 


31)  Vergl.  A.  JVellauer  Coram.  de  extrema  parte  operis  Steph.  de 
urbibus  in  Friedem.  et  Seebod.  Miscell.  critt.  II,  4.  p.  692  sqq.  und  We- 
sterm.  Praef.  p.  VIII. ,  welcher  vertimthet,  dass  diese  grossere  VoUstäo- 
digkeit  in  den  letzten  ßoehstaben  nicht  auf  Rechnung  des  Epitomators, 
sondern  eines  alten  Abschreibers  komme ,  dem  noch  während  der  Arbeit 
auch  das  Original  des  Stephanos  selbst  in  die  Hände  gefallen  sei ,  ans 
welchem  er  mm  den  noch  übrigen  Theil  des  Werkes  abgeschrieben  habe : 
eine  Ansicht,  aufweiche  er  namentlich  durch  den  Umstand  geleitet  wurde, 
dass  sich  im  Cod.  Vratisl.,  dem  besten  unter  allen*),  auch  die  ersten  Ar- 
tikel des  Buchstabens  X  {Xaßagrjvoi  bis  XaXiGTQa) ,  die  andere  Hand- 
schriften weit  vollständiger  liefern ,  nur  in  einem  ganz  dürftigen  Auszuge 
im  Charakter  der  Artikel  des  U  und  P  finden,  welcher  sonach  die  eigent- 
liche Arbeit  des  Hermolaos  wiederzugeben  scheine,  während  die  übrigen 
Codd.  (und  der  Vratisl.  selbst  in  den  späteren  Artikeln)  den  Text  des 
Stephanos  selbst  enthielten. 

32)  Eustathios,  der  sowohl  den  Stephanos  selbst,  als  den  Auszug 
daraus  vollständig  vor  sich  halte  und  benutze  (vgl.  IVesterm.  p.  XV.). 
führt  auch  aus  diesen  Lücken  mehrere  Stellen  an.  Vergl.  fFestermann. 
p.  XVI  sqq. 

33)  Aus  welchem  sie  Sam.  Tennulius^  Amstel.  1669.  4.,  zuerst  her- 
ausgab ,  später  aber  A.  Berkel  (als  Anhang  zu  seiner  Ausg.  des  Hanno 
etc.)  Lugd.  Bat.  1674.  8.  und  den  einzelnen  Art.  Dodona  Jac.  Grnno- 
vius,  Lugd.  Bat.  1681.  4.  (auch  in  Dessen  Thes.  anliq.  Gr.  T.  VII.  p. 
269  sqq.).    Die  Resultate  einer  neuen  und  sorgfältigem  Vergleichung  des 

•)  Vgl.  F.  Passovii  Descriptio  Cod.  Vratisl.    in  clea  Symb.    crit.   1820.    abge- 
druckt in  Dindorf's  Ausg.   T.  I.  p.  L  sqq.\ 
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pliyr.  de,  adiiiiii.  ini|>('r.  c.*Z'A.  (lin|).  orinii.  <m1.  liaiKiiin.  T.  I.  |).  7r>.s(|. ;, 
welche  IVvslcnnnnn  aiislall  «Icr  in  den  riülieni  Ausfallen  ersclicimn 
den  Worte  des  Ejtiloiiialors  in  d(Mi  T<rxl  aufj^enoniuien  lial ^*).  Wa^ 
nun  den  Inhalt  des  nns  erhaltenen  Ansznj^s  heliillt,  so  lielert  (;r  na- 
nientlieh  ein  sehr  vollständij^cs  Ke^isler  vcni  Völker-,  Insel-  und 
Stiidtcnanien  ''•)  ans  allen  drei  VVelttheilcMi ,  und  darunter  auch  von 
einer3Ien<!fe  kleinerer  Ortsehallen  und  Kastelle,  die  uns  nur  dui-eh  ihn 
bekannt  werden ;  seltener  schon  führt  er  Länder ,  Jierge  und  Voi  - 
gebirge  an,  auf  Meere  und  Müsse  aber  nimmt  er  fast  gar  keine  Rück- 
sicht. Auch  in  den  dürftigsten  Artikeln  fügt  er  dem  Namen  der  Stadt 
wenigstens  das  Land,  in  welchem  sie  liegt,  und  das  von  jenem  ge- 
bildete Nomen  gentile  bei ,  nicht  selten  aber  auch,  besonders  in  den 
Artikeln  der  ersten  acht  und  letzten  drei  Buchstaben,  den  etymologi- 
schen Grund  ihres  Namens ''') ,  ihren  Erbauer ,  die  bei  ihr  sich  lin- 
denden Produkte  des  Mineral-  und  Pflanzenreiches,  die  aus  ihr  her- 
vorgegangenen berühmlen  Miinner  und  andre  historische  und  mytho- 
logische Notizen ;  die  Namen  der  Völker  aber  fertigt  er  in  der  Regel 
ziemlich  kurz  ab,  und  begnügt  sich  gewöhnlich  damit,  die  verschiede- 
nen Formen  derselben  und  das  Land,  zu  dem  jene  gehören,  kurz 
anzugeben;  nur  höchst  selten  bestimmt  er  die  Lage  ihrer  Wohnsitze 


Cod.  Seguier.  iheilte  sodann  Bern,  de  Monlj'aucon  in  der  Bibl.  Coislin. 
p.  281 — 292.  mit,  aus  welcher  sie  Dindorf.  T.  \.  p.  XCVIsqq.  mit  ab- 
drucken Hess.  Vergl.  IVesterm.  Praef.  p.  IX.  und  Schirläz^s  üebersetzung 
und  Erklärung  des  Dodonäischen  fragm.  des  Steph.  Byz.  in  der  Allgem. 
Schulz.  1828.  Ablh.  II.  Nr.  49.  S.  393  fl'. 

34)  Die  Ausgaben  von  Pinedo  und  Berkel  enthalten  nur  das  von 
Tennulius  herausgegebene  Fragment  als  Anhang.  Ausser  dem  von  fVc~ 
stermann  in  den  Text  aufgenommenen  Bruchstücke  bei  Constantin.  Por- 
phyr, führt  derselbe  byzanlin.  Schriftsteller  de  thematis  2,  10.  auch  noch 
ein  anderes  längeres  Fragment  aus  Stephanos  über  Sizilien  an,  welches 
fVestermami  uur  in  der  Vorrede  p.  XI.  mittheilt,  weil  sich  im  Texte  der 
Epitome  auch  nicht  eine  Spur  desselben  findet. 

35)  Namentüch  hat  er  die  gleichlautenden  Stadtenamen  in  ziemli- 
cher Vollständigkeit  zusammengestellt.  So  finden  wir  bei  ihm  z.  B.  25 
Orte  Namens  Apollönia  (die  Inseln  mit  eingeschlossen),  23  Herakleia,  18 
Alexandreia,  12  Aphrodisias,  10  Antiocheia,  10  Larissa  ,  9  Thebä,  8 
Athenä  u.  s.  w. 

36)  Daher  nimmt  Stephanos  auch  unter  den  Grammatikern  eine 
ehrenvolle  Stelle  ein,  und  die  älteren  Literatoren  stritten  deshalb,  ob  sie 
ihn  zu  den  Grammatikern  oder  Geographen  rechnen  sollten.  Vgl.  Fabric. 
Bibl.  Gr.  T.  IV.  p.  621.  und  Morhof.  Polyh.  Lit.  IV,  7,  7.  zitirt  von 
Schirlitz  a.  a.  0.  der  Schulzeit.  S.  386.  Note  3. 
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genauer,  oder  fügt  sonst  noch  eine  interessante  Bemerkung  über  sie 
hinzu.  Besondere  Anerkennung  aber  verdient  es,  dass  er  meisten- 
theils  auch  seine  Quellen  und  Gewährsmänner  nennt,  und  uns  somit 
manchen  geograph.  Schriftsteller  bekannt  macht,  von  dem  wir  sonst 
gar  keine  Kunde  erhalten  haben  würden.  So  wird  denn  Stephanos, 
da  er  aus  so  vielen  uns  nicht  mehr  zugänglichen  Quellen  schöpfte,  und 
daher  eine  sehr  bedeutende  Menge  geographischer  Namen  und  Be- 
stimmungen enlhält ,  die  uns  ohne  ihn  gänzlich  unbekannt  geblieben 
sein  würden ,  auch  in  seiner  jetzigen  Gestalt  und  trotz  aller  oben  an- 
geführten Mängel  immer  als  eine  der  Hauptquellen  der  alten  Geogra- 
phie angesehen  werden  müssen  ^'^). 


37)  Herausgegeben  wurde  er  zuerst  von  ^/rfw^,  Venet.  1502.  fol. ; 
dann  von  G.  Äylatider^  Basil.  1568.  fol.,  von  Tk.  de  Pinedo  (mit  Zu- 
sätzen von  Jac.  Gronovius)  Amstel.  1678.  fol.,  von  Abr,  Berkel^  Lugd. 
Bat.  1688.  fol.  (2.  Aufl.  1694.  3.  Aufl.  1725.),  von  GuiL  Dindorf,  Lips. 
1825.  4  Voll.  8.  und  von  Anton.  JVestermanny  Lips.  1839.  8.  Wichtig 
sind  auch  Lucae  Holstenü  Notae  et  Castigationes  in  Steph.  Byz.  ^ Ed^viY.öi. 
etc.  ed.  a  Theod.  Ryckio.  Lugd.  Bat.  1648.  fol.  und  die  von  Ä.  JVellauer 
in  Friedemann' s  und  Seebode's  Misell.  Vol.  H.  P.  IV.  p.  692  sqq.  aus  einer 
noch  unbenutzten  Handschr.  mitgetheilten  Beiträge  zu  den  neun  ersten 
Artikeln  des  Buchst.  X.*  Vergl.  über  ihn  ausser  den  Vorreden  der  Her- 
ausgeber, namentlich  der  von  IF estermann  ^  Fahrieii  ^'^\,  Gr.  T.  IV. 
p.  621  sqq.  Voss,  de  bist.  Gr.  2,  22.  p.  324  sq.  Westerm.,  ScköWs  Ge- 
schichte d.  griech.  Lit.  III.  S.  326  f.,  Schirlitz's  Beitrag  zur  Beurtheilung 
des  Steph.  Byz.  in  der  Allg.  Schulzeit.  1828.  2.  Abth.  Nr.  48.  und  49- 
S.  385  ff.,  Derselbe  in  seinem  Handb.  d.  alten  Geo.  S.  131  f.,  Mannert 
I.  S.  187  f.  —  Von  den  über  die  uns  gesteckte  Grenze  hinausreichen- 
den geographischen  Schriften  des  byzantinischen  Zeitalters,  die  nicht 
in  den  Text  selbst  gehören,  erwähne  ich  hier  in  der  Kürze  nur  noch  fol- 
gende:  Der  Grammatiker  Hieroki  es,  den  man  gewöhnlich  für  einen 
Zeitgenossen  des  Justinian  hält,  von  dessen  Zeitalter  wir  aber  nur  so  viel 
mit  Sicherheit  wissen,  dass  er  vor  dem  10.  Jahrhundert  gelebt  habe,  lie- 
ferte ein,  den  römischen  Itinerarien  (s.  unten  §.  24.)  ähnliches,  Handbuch 
für  Reisende  in  einer  kurzen  Beschreibung  der  64  Provinzen  des  oströ- 
mischen Reiches  und  der  935  darin  gelegenen  Städte  unter  dem  Titel 
2!vve>idf]fiog  (Reisegefährte) ,  welches  zuerst  in  der  Geographia  sacra 
Caroli  a  S.  Paulo.  Paris,  1641.  und  Amstel.  1704.  fol.,  dann  auch  in 
Em.Schelstraten  Antiqq.  eccies.  illustr.  Romae  1697.  fol.  Vol.  IL  und  in 
Anselm,Bandurii\m^ev'nQr\enV.{}^aYis,.\7ll.^o\.)  Tom.  L,  am  besten  und 
vollständigsten  aber  in  IFesselmgii  Veiera  Romm.  Ilineraria.  Amst.  1735. 
p.  619sqq.  abgedruckt  erschien.  Ebenso  verfasste  der  Kaiser  Konstan- 
tin VI.  Porphyrog.  unter  dem  Titel  negi  '&efiai(t}v  (von  der  Verthei- 
Jung  der  Streitkräfte  des  Reichs)  *)   eine  kurze  Beschreibung  der  Provin- 

j*)  Qtfiava   nannte  man  oämlich  damals  die  Abtheilungen  der  Truppen,    wel- 
che an  die  Stelle  der  früheren  Legionen  (räyuaTo)  getreten  waren. 
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^.  2!5.  Was  riidlicli  noch  die  sehr  <;jerini^riij(i^'oii  Lcislun^M'ii  [\6- 
iiiischcr  SchriHslellcr  dieses  Zcilraiiins  in  lJe//ieliunj^  auf  die  ißVAy^va- 
pliic  bclnlil,  so  üiidel  sich  kein  cinzij^erScIiririsleller  weiter,  der  sich 
zur  Abfassung'  eines  die  jj^anze  Erdkunde  unilassenden  Werkes  erho- 
ben halle,  wohl  aber  lieferlen  Eini'^e  noch  einzelne  JJeilrii^e  zu  der- 
selben, die  jedoch  nichls  Neues  cnlhallen,  sondern  siiminllich  nur 
aus  den  Werken  früherer  Aulorcn  geschöpft  sind.     Hierher  jjehört 


zen  mit  Angabe  der  in  jeder  derselben  liegenden  Truppen  ,  woran  aber 
auch  manche  für  die  Kennlniss  der  Verfassung  der  einzelnen  Provinzen 
wichtige  Nachrichten  geknüpft  sind.  Das  erste  Buch  der  Themata  er- 
schien mit  der  Uebersetzung  des  Bonav.  rnlcunius ,  Lugd.  Bat.  1588.  8., 
das  zweite  mit  der  Uebersetzung  des  F.  Morels  Paris.  1009.  8.,  beide 
vereinigt  aber  in  der  Ausgabe  der  gesammten  Werke  des  Konstantin  von 
J.  Meitrsius.  h\\^{\.  Bat.  1G17.  8.,  in  dem  eben  genannten  Werke  von 
ßa/iduri  Vol.  I.,  u.  von  lmm,Bekkcr  in  der  neuen  Sammlung  der  Byzanti- 
ner von  jSiebuhr  u.  A. :  Const.  Porph.  V^ol.  III.  Bonn.  1840.  8.  (Uebri- 
gens  schliesst  sich  diese  Schrift  ihrem  Inhalte  nach  an  die  weiter  unten 
§.  24.  S.  475.  erwähnte  römische  Notitia  utriusque  imperii.).  Nikephoros 
Blemmides,  ein  Mönch  aus  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  lieferte 
ausser  der  uns  schon  oben  S.  441.  Note  89.  bekannt  gewordenen  Me- 
taphrase des  Dionysios  Periegetes  (rf(üygaq:tiC7]  GwonTta?'])  auch  noch 
zwei  andere  die  mathematische  Geographie  umfassende  Werke,  nämlich 
eine  Eriga  larogla  negl  rrjg  /^ff,  in  welcher  er  von  der  Grösse  der  Erde 
und  der  verschiedenen  Länge  des  Tages  unter  den  einzelnen  Breiten- 
strichen handelt,  und  eine  Schrift:  Hegt  ovgavov  xal  y^jg,  i^Uov,  GfX^- 
vy-jg^  aoregcov ,  y^govov  xal  i^fiegcjv ,  worin  er  zu  der  alten  Ansicht  von 
der  Erde,  als  einer  Fläche,  zurückkehrt.  Das  letzte,  noch  unedirte 
Werkchen  kennen  wir  aus  Bredovii  Epist.  Paris,  p.  60.  Das  zweite 
aber  erschien  zuerst  Aug.  Vind.  1605.,  wurde  dann  in  die  Sammlungen 
von  Siebe?ikees  und  Götz  aufgenommen  und  von  Spohn  (Lips.  1818.  4.) 
und  Manzi  (Rom.  1819.  4.  als  Anhang  zum  Dikäarchos)  zugleich  mit 
dem  ersten  herausgegeben.  Das  einer  ganz  anderen  Richtung  folgende 
und  an  die  Stelle  der  heidnischen  Geographie  der  Alten  ein  ganz  neues, 
auf  seltsame  Trugschlüsse  gegründetes  und  aus  den  verkehrtesten  An- 
sichten, wenn  auch  nicht  ohne  Scharfsinn,  zusamraengewebtes,  christli- 
ches System  der  Erdkunde  setzende  Werk  des  Kosmas  Indopleu- 
stes  (wahrscheinlich  eines  Mönches  aus  der  Mitte  des  6-  Jahrb.)  unter 
dem  Titel  Xg^atLaviTiri  xonoygacpia  übergehe  ich  ganz  mit  Stillschwei- 
gen. (Vergl.  darüber  Fahricii  Bibl.  Gr.  III.  p.  603.  Montfaucon  Nova 
cellectio  patrum.T.II.  (Paris.  1707.  fol.)  p.  113.,  Schö/fs  Gesch.  d.griecb. 
Lit.  III.  S.  327  fF.,  Ma7inert\.  S.  188  fr.,  Zcune's  Erdansichten  S.  56  f., 
Malte-Brujis  Gesch.  der  Erdkunde  II.  S.  122  f.  u.  A.).  lieber  einige  nur 
noch  in  alten  latein.  Lebersetzungen  vorhandene  geogr.  Werke  der  spä- 
teren Griechen  wird  unten  §.  24.  Note  75.  unter  den  Schriften  der  Römer 
die  Rede  sein. 
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zuerst  der  Grammatiker  C.  Julius  Solin us,  der  wahrsclieiulicli 
im  3.  Jahrh.,  gewiss  aber  vor  Verlegung  der  Residenz  nach  lionstau- 
tinopel  lebte  ^'*) ,  und  eine  Sammlung  vermischter  Denkwürdigkeiten 
in  56  Kapp,  hinterliess ,  die  erst  wohl  den  Titel  Collectanea  rerum 
memorabilium  führte ,  später  aber  nach  einer  durch  den  Verf.  selbst 
vorgenommenen  Revision  Polyhistor  benannt  wurde ,  unter  welcher 
Ueberschrift  wir  sie  noch  besitzen  ^^).  Sie  enthält  grösstentheils  geo- 
graphische Notizen,  ist  aber^  obgleich  der  Verf.  nirgends  seine  Quelle 
nennt ,  fast  von  Anfang  bis  zu  Ende  und  oft  wörtlich  aus  Plinius  Na- 
turgeschichte abgeschrieben,  so  dasswir  daraus  durchaus  nichts  Neues 
lernen*^).  Früher  wurde  dem  Solinus  auch  jenes  Fragmentum  Ponti- 
cön  zugeschrieben,  welches  jetzt  richtiger  für  eine  Arbeit  des  Varro 
Atacinus  angesehen  wird.  (S.  oben  S.  375.  Note  **)  Wichtiger  ist 
der  Ruf  US  Fes  tu  s  Avienus  in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrh. *^), 


38)  Vergl.  Fabricü  Bibl.  Lat.  und  besonders  Salmas.  Prolegg.  ad 
Solin.  in  den  unten  Note  40.  angef.  Stellen.  Heinr.  Falois  (ad  Excerptt. 
Peiresc.  p.  105.)  hält  ihn  für  den  von  Alexander  Severus  (reg.  von  222 
—  235)  getödteten  Senator  Jul.  Solinus  oder  Solo;  Saxe  (Onom.  I.  p. 
351.)  setzt  ihn  um's  J.  218,  Dodwell  (Append.  ad  Diss.  Cypr.  §.  15.)  als 
Zeitgenossen  des  Censorinus  um  238.  nach  Chr.  an;  und  diese  Ansicht 
ist  unstreitig  richtiger,  als  die  Meinung  derer,  die  ihn  noch  in's  erste 
Jahrh.  setzen ,  da  sich  vor  dein  Anfang  des  5.  Jahrh.  keine  Spur  seiner 
Benutzung  von  Seiten  anderer  Schriftsteller  findet,  undAmmianus  Marcelli- 
nus der  Erste  ist,  der  ihn  öfters  benutzt  hat.  Salmasius  vermuthet,  dass 
Aegypten  das  Vaterland  des  Solinus  sei. 

39)  Am  neuesten  herausgegeben  von  Andr.  Goetz.  Lips.  1777.  8. 
und  Biponti  1794.  8.  Frühere  Ausgg.  erschienen  Venet.  1473.  fol.  Par- 
mae  1480.  ex  recens.  Jo.  Camertis^  Viennae  1520-  fol.  cura  EL  Vineti^ 
Pictav.  1554.  4.  ex  recens.  Marc.  Jnt.  Delrii^  Antverp.  1572.  u.  Lugd. 
Bat.  1646.  12.  cura  Claud.  Salmasü  im  1.  Bande  des  unten  Note  40. 
erwähnten  Werkes,  und  von  J.  Grosser^  Genev.  1605.  8. 

40)  Ungleich  wichtiger,  als  das  Werk  selbst,  sind  die  durch  dasselbe 
hervorgerufenen  gelehrten  Untersuchungen  des  Claud.  Salmasius  unter 
dem  Titel  Plinianae  Exercitationes  in  Solini  Polyhist.  Paris.  1629.  2  Voll, 
fol.  und  ed.  auct.  cur.  S.  Petisco,  Trai.  ad  Rh.  1689.  2  Voll.  fol.  Ausser 
diesem  Hauptwerke  über  Solinus  vgl.  G.  J.  Foss.  de  bist.  Latt.  III.  p. 
720sqq.  Funcc.  de  veget.  L.  L.  senect.  VIII.  §.  16 sqq.  Fabricü  Bibl. 
Lat.  11,  13.  §.  9  sqq.  Saxii  Onomast.  I.  p.  351.  D.  G.  Molleri  Diss.  de 
Solino.  Altorf.  1693.  4.  Fuhrmannes  Handb.  der  class.  Lit.  IV.  S. 
924  ff.  und  Bälir's  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.657f. 

41)  V^ergl.  besonders  [Fernsdorf,  in  den  Poett.  Latt.  minn.  V,  2. 
p.  641  sqq.  und  ausserdem   Foss.  de  bist  Lat.  p.  203.  Reinesii  Epist.  ad 


Ili  slorisrlic  (j  ('()i;rji|)  li  i  c.     S-  2,3.  ^i.V.) 

von  welchem  wir  zwei  ^co^rapliisilK*  Wri'lv«^  in  Fiu^lrisrluM"  I^'onii  hv- 
silzeii ,  iiiiinlicli  1)  eine  lalciuisclic  JJ«Mil)rihin^  der  Pri'icf^csis  des 
Dioiiysiüs  P(  lioj^otcs  unter  dein  Tilel  JMclaplirasis  Peri^'j^eseos  l)io- 
nysii  (in  einij^en  (lodd.  auch  Situs  oder  Anibitus  (hhis  und  bei  Späte- 
ren blos  ücscriplio  orbis  terrae)  in  VM)\  Hexametern  (verj;!.  oben 
8.  441.),  die  aber  keincswej^s  eine  wörtliche  Uebersetzunj^  des  j^ie- 
chischen  Originals,  sondern  eine  sehr  freie  Naclil)ildun<^  desselben 
mit  nicht  wenigen  Veränderungen,  Auslassungen  und  Zusätzen  ist, 
und  daher  einen  gewissen  selbstständigen  (Ihandter  behaui)tet,  wenn 
wir  auch  wenig  Neues  daraus  lernen,  da  die  von  Avienus  gemachten 
Zusätze  grösstentheils  aus  andern  uns  schon  bekannten  Werken  ent- 
lehnt sind-*2^;  und  2)  ein  Bruchstück  eines  ähnlichen,  aber  in  Jamben 
und  später  als  jenes  (vgl.  Or.  mar.  v.  71  sq.)  geschriebenen  Werkes 
unter  dem  Titel  Ora  maritima  in  705,  zum  Theil  lückenhaften  ,  Ver- 
sen,  welches  wahrscheinlich  aus  mehreren  Büchern  bestand*^),  und 
eine  vollständige  Beschreibung  der  Küsten  des  Mittelmeeres  sammt 
dem  Pontus  Eux.  und  der  Mäotis  enthielt  (vgl.  Or.  mar.  v.  53 — 71.), 
aber  grösstentheils  verloren  gegangen  ist.  Das  uns  erhaltene  Frag- 
ment besteht  aus  705  Versen,  und  schildert  blos  die  Küste  Hispaniens 


Rup.  p.  625.  und  Schaiibach  de  Arati  interpp.  (Meining.  1818.)  p.  11. 
Nach  Crinüus  de  poett.  Latt.  c.  80.  soll  er  schon  unter  Diocietian,  also 
zu  Ende  des  3.  Jahrh.  gelebt  haben,  was  aber  sehr  unwahrscheinlich  ist. 
Was  seine  Herkunft  betrifft,  so  nennt  er  selbst  Volsinii  in  Etrurien  seine 
Vaterstadt  (vergl.  JVernsdorJ,  I.  I.  p.  630.  und  das  Epigramm  in  Bur- 
manri's  Anlhol.  Lat.  I.  p.  57.,  bei  JVernsdorf.  p.  621  sqq.) 

42)  Von  einer  andern  uns  überlieferten  wirklichen  Lebersetzung  des 
Dionysios  durch  Priscianus  ist  bereits  oben  S.  441.  gelegentlich  die 
Rede  gewesen ,  genauer  aber  kann  von  ihr  hier  nicht  gehandelt  werden, 
da  sie  schon  über  die  Zeit  hinausreicht,  die  wir  uns  als  Grenzpunkt  die- 
ser Lebersicht  der  Geschichte  der  alten  Geographie  gesetzt  haben.  Vgl. 
über  sie  besonders  IFernsdorf.  in  den  Poett.  Latt.  minn.  T.  V.  P.  I.  p. 
211  sqq.,  ausserdem  aber  Fahricü  ßibl.  Lat.  IV,  4.  §.  3.  Funce,  de 
decrep.  L.  L.  senect.  c.  4.  §.  19.  Barth.  Advers.  XI,  25.  Dodwell.  Diss. 
de  aetate  et  patria  Dionys.  Per.  §.  25.  (in  Huds.  Geo.  Gr.  minn.  T.  IV. 
p.  41  sq.)  und  Bähr''s  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  188  f.  Herausgegeben  ist 
sie,  ausser  in  den  Ausgg.  des  Priscianus,  auch  einzeln  von  WernsdorfX. 
1.  p.  265  sqq.,  von  Hudson  I.  I.,  von  Maütaire  Opp.  poett.  Latt.  T.  IL  p. 
1632.  und  von  Bernhardij  als  Anhang  zum  Dionys.   Per.  T.  I.  p.  461  sqq. 

43)  Wenigstens  erscheint  das  uns  erhaltene  Fragm.  schon  in  der 
ersten  Ausg.  als  der  Anfang  von  Orae  maritimae  liber  primus ,  welche 
Leberschrift  doch  gewiss  aus  der  alten  Handschrift  entlehnt  ist,  aus  wel- 
cher diess  Bruchstück  zuerst  bekannt  gemacht  wurde. 
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und  Galliens  von  Gades  bis  Massilia.  Avienus  folgt  darin  grössten- 
theils  alteren^  hauptsächlich  griechischen,  Quellen  (die  er  auch  v. 
42  sqq.  namhaft  macht),  ohne  die  Erfahrungen  seiner  Zeit  zu  berück- 
sichtigen ,  macht  uns  aber  mit  manchen  einzelnen ,  in  den  uns  erhal- 
tenen Bruchstücken  jener  griech.  Schriftsteller  nicht  vorkommenden 
(besonders  einheimischen)  Namen  von  Städten,  Inseln,  Flüssen  u.s.w. 
bekannt,  so  wie  er  uns  auch  einige  andere  Notizen  über  den  Verkehr 
und  die  Schifffahrt  an  jenen  westlichen  Küsten  Europa's  mittheilt, 
die  aus  karthaginiensischen  Quellen  geflossen  zu  sein  scheinen ,  und 
uns  daher  den  Verlust  des  grösseren  Theiles  dieses  Werkes  um  so 
mehr  bedauern  lassen.  Eine  andre,  auch  unter  seinem  Namen  uns 
überlieferte  geographische  Schrift  de  urbibus  Hispaniae  mediterraneis 
ist  offenbar  späteren  Ursprungs*^). —  In  dasselbe  Zeitalter  gehören 
noch  ein  paar  andere  geographische  Lehrgedichte  ;  zuerst  die  zehnte, 
ilio.ye//ß  überschriebene ,  Idylle  desDec.  Magnus  Ausonius"*^) 
(geb.  zu  Burdigala  309.,  gest.  um  392.  nach  Chr.),  die  wahrschein- 
lich  zwischen   den   Jahren   368   und   370-*^)    zu  Augusta  Treviro- 


44)  Die  Schriften  des  Avienus  erschienen  einzeln  Venet.  1488.  4. 
Madrit.  1634.  4.  und  cura  H.  Friesemanni.  Amstelod.  1786.  8.,  finden 
sich  aber  auch  in  Hudson.  Geo.  Gr.  minn.  Vol.  IV.  Oxon.  1712.  in  Mat- 
taire^s  Opp.  poett.  Latt.  (Lond.  1713.)  und  in  WernsdorJ^ s  Poett.  Latt. 
ininn.  T.  V.  P.2.  p.  725sqq.  «.  P.  3.  p.  1165  sqq..,  die  Descript.  erb.  terr. 
aber  auch  in  Ber?ihardy^s  Ausg.  des  Dionys.  Perieg.  I.  p.  427  sqq.  und  die 
Ora  raarit.  auch  in  der  Zweibrücker  Ausg.  des  Pomp.  Mela.  Argentor. 
1809.  8.  Vgl.  über  ihn  Crinitus  1.  1.  Gyrald.  de  poett.  Dia).  IV.  p.  257. 
Funcc.  de  veg.  L.  L.  sen.  III.  §.  53  sqq.  p.  220  sqq.  Fabricn  Yi\h\.  Lat. 
III,  11.  p.  150.  frernsdorf.  1.  1.  p.  621  sqq.  Bähr^s  Gesch.  d.  rüm.  Lit. 
S.  185 f.  Ersch's  und  Grübelns  Encyklop.  VI.  Bd.  S.  502 f.  Pauh/s  Real- 
Encyklop.  I.  S.  1007  f. 

45)  Vergl.  JFernsdorJ.  1.  I.  p.  678. 

46)  Vergl.  über  ihn  Crinit.  de  poett.  Latt.  c.  87.  Fahricii  Bibl. 
Lat.  III,  10.  p.  139  sqq.  Gyrald.  Diall.  p.  514.  Fu?icc.  de  veg.  L.  L. 
sen.  c.  III.  §.  30  sqq.  Saxii  Onomast.  I.  p.  436  sqq.  Jos.  Scaliger  Ausoun. 
Lectt.  II,  33.  Crushis  Lebensbeschr.  röm.  Dichter.  II.  S.  138  ff.  Souchay 
Vita  Ausonii  vor  s.  Ausg.  p.  XI  sqq.  Tross  Ein!,  zu  s.  Ausg.  S.  Iff. 
Böcking  über  Ausonius  Leben  v.  s.  üebers.  S.  39  ff.  Bähr's  Gesch.  der 
röm.  Lit.  S.  304  ff. 

47)  Vergl.  besonders  Tross  a.  a.  0.  p.  III.  (der  seine  Ansicht  auf 
den  V.  420  ff.  erwähnten,  auch  von  Ammian.  27,  10.  beschriebenen  und 
in's  J.  368.  fallenden  Sieg  über  die  Alemannen  gründet)  und  Böcking 
a.  a.  0.  S.  44.  Auch  Honlheim  Prodrom.  T.  I.  p.  54.  nimmt  d.  J.  370. 
als  das  der  Abfassung  dieses  Gedichtes  an.     Fälschlich  setzt  es  Lamey 


His  I oriscilo  (i  (M)f;ra|)  hie.     §.   23.  ^lOl 

riim'*'')  abj^ofassl, ,  ciiK*  recht  angenehm  zu  losende  IJcsehreihuiif;  der 
Mosel  und  ihrer  reizenden  llni^ehun^en  in  AH',\  *^,iv  nicht  Übeln  ilexa- 
nictcrn  enlhält,  worin  nicht  nur  die  uns  zum  Theil  nur  aus  diesem 
(icdiclite  I)ekannten  Neheniliisse  derselben  (v.  3-^1)  11.)  j^enannf,  son- 
dern selbst  alle  in  ihr  sich  lindenden  Fischarten  (v.  82  11.)  mit  einer 
den  Naturforscher  vcrrathenden  (jlenaui^keit  und  Auslührlichkeit  be- 
schrieben ,  und  zahlreiche,  von  der  (ilelchrsanikeit  des  J)ichters  zeu- 
gende niytholoi^ischc,  historische  und  geographische  Notizen  mit  ein- 
gewebt werden  ^^)  5  sodann  ^^s  Itineraiium  oder  das  Gedicht  de  re- 
ditu^^),  welches  uns  Gl  au  d.  Rutilius  Numätianus,  aus  Gal- 
lien, **)  hinterlassen  hat,  und  dessen  Abfassung  nach  des  Verf.  eigner 
Angabe  (Itin.  I,  135  sq.)  in's  J.  R.  IIGÜ.  oder  417.  nach  Ghr.  fallt  s'^;. 
Es  bestand  aus  2  Büchern,  wovon  aber  nur  das  erste  (in  644  Versen) 
vollständig  auf  uns  gekommen  ist,  während  sich  vom  zweiten  nur 
die  ersten  34  Disticha  erhalten  haben,  und  schildert  die,  ohne  Zwei- 
fel einige  Zeit  früher  gemachte  '''^),  Rückreise  des  Rutilius  von  Rom 


Actt.  Acad.  Theodor.  Palat.  T.  V.  Hist.  p.  144.  erst  in's  J.  379.     Vergl. 
Bahr  a.  a.  0.  S.  306. 

48)  Vergl.  v.  451  ff.  Gest.  Trevir.  c.  30.  und  Tross's  Einleit.  S.  III. 

49)  Abgedruckt  und  erläutert  findet  sich  das  Gedicht  ausser  in  den 
allgemeinen  Ausgg.  des  Ausouius,  namentlich  den  Hauptausgaben  von  J. 
Tollius.  Amstel.  1669.  und  B.  Souchay,  Paris.  1730.  4.,  auch  in  meh- 
rern Einzcinausgaben,  besonders  e.  comment.  M.  Freheri^  Heidelb.  1619. 
fol.,  von  Wernsdorf  in  den  Poett.  Latt.  minn.  T.  I.  p.  190  sqq.  und  in 
den  mit  deutschen  Uebersetzungen  und  schätzbaren  Anmerkk.  versehenen 
Ausgg.  von  L.  Tross,  Hamm  1821.  und  1824.  8.  und  von  E.  Böcking\ 
Berlin  1828.  4.  Ausserdem  besitzen  wir  von  Ausouius  noch  ein  andres 
poetisches  Werkchen  geograph.  Inhalts,  welches  Ordo  nobilium  urbium 
überschrieben  ist^  und  in  epigrammatischer  Form  das  Lob  folgender  Städte 
verkündet;  (Rom),  Constantinopel,  Carthago,  Antiochia,  Alexandria,  Tre- 
viri,  Mediolanum,  Capua,  Aquileja,  Arelate,  Augusta  Emerita,  Athenä, 
Catina,  Syracusä,  Tolosa ,  Narbo  und  ßurdigala.  Wir  schöpfen  daraus 
die  Kenntniss  mancher  interessanter  Details  hinsichtlich  dieser  Städte. 
Vergl.  darüber  besonders  Wernsdorf  Poett.  Latt.  minn.  T.  V.  P.  III. 
p.  1312  sqq.,  wo  es  auch  abgedruckt  ist. 

50)  Wernsdorf  Poett.  Latt.  minn.  V,  1.  p.  20.  glaubt,  man  könne 
wohl  auch  beide  Leberschriften  verbinden:  Rutilii  de  reditu  suoltinerarium. 

51)  Vergl.  Itin.  1,  19.  Der  Ort  Galliens,  wo  Rutilius  geboren  war, 
ist  nicht  näher  zu  ermitteln;  vielleicht  war  es  Pictavium,  woher  wenig- 
stens Palladius  stammte,  den  er  1,  208.  „generis  spemque  decusque  mei** 
nennt.  Vergl.  JFernsdorf  a.  a.  0.  p.  8. 

52)  Vergl.  auch  Wernsdorf  ^.  22. 

53)  Denn   dass   Butüius  dieses  Gedicht  nicht  während  der  Reise 
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nach  Gallien  zur  See  in  einer  für  sein  Zeitalter  ausgezeichneten 
Weise,  indem  es  sich  nicht  nur  durch  grössere  Reinheit  des  Aus- 
drucks ,  sondern  auch  durch  Bilderreich thum  und  anmuthige  Schilde- 
rungen voQ  andern  Werken  jener  Zeit  aufs  vortheilhafteste  unter- 
scheidet ^*).  In  geographischer  Beziehung  können  wir  zwar  bei  ihm 
keine  bedeutende  Ausbeute  zu  finden  erwarten ,  da  er  nur  die  Fahrt 
längs  einer  schon  lange  Zeit  genau  bekannten  Küste  (von  Rom  bis 
Luna)^^)  schildert;  für  die  speziellere  Topographie  aber  enthält  es 
doch  auch  einzelne  schätzbare  Notizen  über  die  Lage  und  Umgebun- 
gen mancher  Orte  ^^). —  Auch  unter  dem  Namen  des  Geschichtschrei- 


selbst ,  sondern  erst  nach  seiner  Rückkehr  in  die  Heimath  in  ruhiger 
Müsse  niederschrieb,  scheint  aus  dem  ganzen  Charakter  des  mit  grossem 
Fleisse  behandelten  Werkes  hervorzugehen.  Vergi.  auch  Damm,  in  Pa- 
raphr.  p.  47.  und  fVernsdorf  t^.  22. 

54)  Herausgegeben  zuerst  Bonon.  1520.  4.,  dann  von  Jos.  Castalio. 
Rom.  1582.  8.  von  Th.  Süzmann.  Lugd.  1618.  8.  von  C.  Barth.  Fran- 
cof.  1625.  8.,  von  Th.  Jans,  ab  Almeloveen.  Amstel.  1687.  12.,  von 
Andr.  Goetze.  Altorf.  1741.  8.  von  C.  T.  Damm.  Brandenb.  1760.  8. 
von  J.  C.  Kapp.  Erlang.  1786.  8.  von  J.  C.  Gruber.  Norimb.  1804.  8. 
\on  Burmann,  in  den  Poett.  Latt.  minn.  T.  II.  in.  von  ff^ernsdorf.  Poett.  Lalt. 
minn.  T.  V.  P.  1.  u.  von  J.  W.  Zumpt.  Berol.  1840. 8./^g!.  überRutilius  über- 
haupt Foss.  de  bist.  Lat.  II,  15.  Fabricä  Bibl.  Lat.  III,  15.  §.  5.  Funcc. 
de  veg.  L.  L.  sen.  c.  III.  §.  79  sqq.  Saxü  Ouom.  I.  p.  484  sqq.  Bur- 
manni  Praef.  ad  Poett.  Latt.  minn.  T.  I.  *****  3.  Wernsdorfii  Vroo^m. 
de  Rutilio  Num.  ejusque  Ilinerario  1.  1.  p.  5  sqq.  Gruber  Praef.  p. 
XVHIsqq.  und  Bähr^s  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  187  f. 

55)  Denn  nur  so  weit  reicht  der  uns  erhaltene  Theil  des  Gedichts. 

56)  Eine  Zusammenstellung  aller  ähnlichen,  uns  sowohl  erhaltenen 
als  verloren  gegangenen ,  poetischen  Reisebeschreibungen  und  in  Versen 
abgefassten  geographischen  Schriften  der  Römer  findet  sich  bei  Werns- 
dorf.  Poett.  Latt.  minn.  T.  V.  P.  I.  p.  31  sqq.  Von  den  uns  erhaltenen 
ist  (mit  Ausnahme  der  ganz  speziellen ,  kleinen  Reiseschilderungen  bei 
Hör.  Sat.  1,  5.  Propcrt.  3,  21.  Ovid.  Trist.  1,  9.  u.  s.  w.  und  der  nach 
Vernichtung  des  weström.  Reiches  entstandenen,  wie  der  des  Venantius 
Fortunatus ,  des  Theodulfus  Aurelianensis  u.  A. ,  die  nicht  mehr  in 
unsern  Bereich  gehören)  im  Vorhergehenden  die  Rede  gewesen ,  die  ver- 
loren gegangenen  aber  (wie  des  Lucilius  Iter  a  Roma  ad  forum  Sicu- 
lum  *),  des  Jul.  Caesar  Iter  in  Hispaniam)  u.  s.  w. ,  von  denen  wir  sehr 
wenig  wissen ,  glaubte  ich  füglich  mit  Stillschweigen  übergehen  zu  kön- 
nen. Das  in  die  vorhergehende  Periode  gehörende  Lehrgedicht  des  Jün- 
gern Lucilius  aber  (ohne  Zweifel  eines  Zeitgenossen  des  Seneca**),  das 

*)  Die    unbedeutenden   Fragmente    dieses   Gedichts   hat   Wernsdorf  a.  a,  0. 

p.  33  sq.  gesammelt. 
**)  Vgl.  besonders  fFernsdorf  Poeit.   Latt.  minn.  IV.    p.  11  sqq.   und  Jacob 
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hers  Scxlus  lliifus  (dessen  vollsliindiger  INainc  viollriclit  Scxhis 
Fcstiis  Uufus  war,  da  Aiidro  ihn  auch  l^jslus  JVulus  nciiii("n ''^J ,  der 
aber  durchaus  nicht  niil  dem  Vorhci«;('h<'n(len  zu  verwechseln  ist,  und 
unter  dem  Kaiser  \  alens  unrs  J.  'MW.  lebh*) ,  besitzen  wir  ein  paar 
kleine  j;eoi;ra|)Ii.  Schriften  unter  dem  Titel  de  re^ionibus  urbis  lio- 
niae^^),  und  libellus  provinciarum  Uomanarum  ^'^).  Krsteres  enthält 
ein  Verzeicliniss  der  llaupli»ebäude  und  der  wichtigsten  J)enkmäler 
der  Stadt  llom ,  letzteres  aber  ein  bloses  Namenregister  der  einzel- 
nen Provinzen  und  Länder  des  römischen  Reiches ;  und  beide  erschei- 
nen gewöhnlich  in  Verbindung  mit  einem  dritten  Schriftchen  ähnlicher 
Art,  das  sich  unter  dcmNamen  des  Publius  Victor  und  gleichfalls 
unter  dem  Titel  de  regionibus  urbis  liomae  erhalten  hat^").  Ferner 
gehört  hierher  der  V  i  b  i  u  s  Sequester,  ein  Schriftsteller  von  un- 
bekanntem Zeitaller,  den  man  aber  gewöhnlich  an^s  Ende  des4.  Jahrh. 
setzt  ^^).    Er  hinterliess  uns  ein  an  seinen  Sohn  Virgilianus  gerichte- 


wir  unter  dem  Titel  Aetna  besitzen,  habe  ich  deshalb  unerwähnt  gelassen, 
weil  es  nicht  sowohl  eine  Beschreibung  dieses  Berges  und  seiner  Umge- 
bungen ,  als  vielmehr  eine  Erklärung  der  Ausbrüche  desselhen  und  der 
Vulkane  überhaupt  enthält,  und  daher  einen  mehr  physikalischen  als  geo- 
graphischen Charakter  hat. 

57)  Siehe  Bähi^'s  Gesch.  der  röm.  Lit.  S.  472  f.  mit  Note  2.  Vgl. 
über  ihn  ausserdem  Foss.  de  bist.  Latt.  II ,  8.  Funcc.  de  veg.  L.  L.  sen. 
VIII.  §.  54  sqq.  Fabricil  Bibl.  Lat.  III,  11.  §.  6.  p.  156.  Saxii  OnonxusX. 
I.  p.  429.  J/o//erz  Diss.  de  Sexto  Rufo.  Altdorf.  1687.  4.  FerheijkVmvÄ. 
ad  Sext.  Ruf.  Tzschucke  Brev.  narr,  de  S.  R.  vor  s.  Ausg.  des  ßreviar. 
Hist.  Rom.  (Lips.  1793.  8.)  und  Münnich  Brev.  narr,  de  S.  R.  vor  der 
gleich  zu  erwähnenden  Ausg.  p.  V  f. 

58)  Zu  finden  in  Graevü  Thes.  Antiqq.  Romm.  III.  p.  25  ff.  und  in 
y^/Mrfl/on  Nov.  Thes.  inscript.  T.  IV.  und  einzeln  herausgeg.  von  Mihi Jiich, 
Hannov.  1815.  8.  S.  auch  Adlei^s  Beschreib,  von  Rom.  Hamb.  1781.  4. 
Sachsens  Beschreib,  von  Rom.  II.  S.  114.  Funcc.  1.  1.  §.  55.  Fahrte.  I.  I. 
§.  7.  Bahr  a.  a.  0. 

59)  Es  findet  sich  in  Gronovn  Geogr.  (Lugd.  Bat.  1739.)  p.  15— 62. 
und  hinter  den  Ausgg.  des  Eulrop.  und  Sext.  Rufus  von  Cellarius  (Cizae 
1678.  und  Jen.  1755.  8.)  u.  Ferheyk.  (Lugd.  Bat.  1762.  u.  1793.  8.). 

60)  Es  ist  abgedruckt  in  einer  Sammlung  röm.  Geographen  (Mela, 
Solinus,  Antonini  Ilin.,  Vibius  Sequ.  u.  s.  w.),  die  Venet.  ap.  Aid.  1518.  8. 
erschien,  und  in  Graevü  Thes.  1.  1.  p.  37 sqq.  Vergl.  i^a^r«  Onomast.  I. 
p.  449.  und  429. 

61)  Vergl.  Saxii  Onomast.  I.  p.  450.  Andere  aber  (wie  Oberlijt 
Praef.  p.  III sq.)   setzen  ihn  viel  später,  erst  nach  dem  Untergange  des 

p.  XVI  sqq.    seiner  Ausg.     Uebrigens    vgl.    über    dies  Gedicht  namentlich 
Bähr's  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  207  ff. 
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tes  Schriftchen  unter  der  Aufschrift:  De  fluminibus,  fontibus,  lacubus^ 
nemoribus^  paludibus,  montibus,  gentibus,  quorum  apud  poetas  men- 
tio  fit,  das  zwar  blos  ein  trocknes  und  dabei  keineswegs  vollständiges 
Verzeichniss  der  in  der  Ueberschrift  angedeuteten  Namen,  aber  in  so 
fern  Sequester  auch  aus  uns  nicht  erhaltenen  Quellen  geschöpft  und 
daher  manche  uns  unbekannte  Namen  mitgetheilt  hat,  doch  nicht  ohne 
allen  Werth  ist,  besonders  da  Stephanos  Byz.  gerade  auf  Flüsse, 
Quellen,  Seen  u.  s.  w.  in  seinem  Lexikon  fast  gar  keine  Rücksicht 
genommen  hat ^2^.  Endlich  ist  hier  noch  der  Aethicus  Ister  zu 
erwähnen,  ein  Christ  des  4.  Jahrh.  ^^),  von  dem  wir  unter  dem  Titel 
Chorographia  einen  dürftigen  Auszug  aus  der  Kosmographie  eines  ge- 
wissen Jul.  Honorius  oder  Julius  Honoratus  besitzen,  der  zur  Zeit 
der  Geburt  Christi  lebte  ^'*).  Er  enthält  blos  eine  trockne  Nomen- 
klatur der  verschiedenen  Länder,  Völker,  Flüsse  und  Ortschaften  der 
alten  Welt,  und  hat  wenig  Werth  ^^), 


weström.  Reiches,  im  5.  oder  6.  Jahrh.  an.  Vergl.  Harles  Brev.  not.  lif. 
Rom.  p.  625.  und  Bähr's  Gesch.   d.  röm.  Lit.  S    689. 

62)  Herausgeg.  von  Jac»  Mazochius.  Rom.  1505.  4.,  dann  Pisae 
1512.  4.  (mit  Solinus),  Venet.  ap.  Aid.  1518.  (mit  Mala,  SoHnus  etc.), 
Basil.  1575.  8.  (mit  dem  Aethicus),  allein  aber  von  Fr.  Hessel.  Roterod. 
1711.  8.  u.  am  besten  von  J.  F.  Oherlin.  Argent.  1778.  8. 

63)  Vergl.  besonders  IVesseling's  Praef.  ad  Itiner.  vett.  fol.  *** 
2  sq.  und  Mannert  Introd.  ad  Tab.  Peut.  p.  5  sqq. 

64)  Wir  besitzen  von  ihm  noch  einige  nicht  eben  werthvolle  Bruch- 
stücke: Excerpta  ,  quae  ad  geographiam  pertinent,  iu  d.  6rrowoi»'scheD 
Ausg.  des  Pomp.  Mala.  Andere  halten  die  Chorographie  des  Aethicus' 
vielmehr  [für  einen  Auszug  aus  Julius  Tatianus ,  dar  eine  nicht  auf  uns 
gekommene  Beschreibung  der  Provinzen  des  römischen  Reichs  geschrie- 
ben hatte.  Vergl.  Foss.  de  bist.  Lat.  II,  1. 

65)  Am  besten  edirt  in  der  Ausg.  des  Pomp.  Mela  von  Gronov. 
Lugd.  Bat.  1722.  (1748.  u.  1782.)  8.  Uebrigens  vgl.  auch  Hadr.  Valesii 
Not.  Gall.  praef.  c.  4.  »S'ci^e/fi?.  Praef.  ad  Eccard.  de  Germ.  orig.  p.XLV.  not. 
sq.  Bähr's  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  687 f.  und  Schirlitz's  Handb.  S.  133. 
—  Beiläufig  erwähne  ich  hier  einer  ähnlichen  Chorographie ,  die  einer 
viel  späteren  Zeit  angehört,  und  daher  im  Texte  selbst  keine  Stelle  findan 
konnta.  Es  ist  diess  die  Schrift  des  sogenannten  Geographus  Raven- 
nas  de  geographia  s.  chorographia ,  die  aus  dam  9.  Jahrh.  herrührt*),  und 
zwar  durch  die  Menge  der  in  ihr  benutzten^  uns  grösstenlhails  völlig  unbe- 
kannten, salbst  ägyptischen,  afrikanischen  und  gothischan  Quallen  **>  einen 
besondern  Werth  erhält,  und  eine  im  Ganzen  recht  interessante,  jedoch  freilich 

*)  Gatterer  in  den  Commentt.  Soc.  reg.  Gott.  XIII.  p.  120  sq.  setzt  den  Geogr. 

Ravennas  schon  in  die  zweite  Hälfte  des  7.  Jahrh. 
**)  Vgl.  MaUe-Brun  Gesch.  d.  Erdk.  II.  S.  124. 
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jj.  24.  I^]inc  ci^iio  lilassr  von  (Jucllni  der  alten  («eoj^rni)!!!!^  liii- 
die  spiilereii  /eilen  bilden  diir  so^cnannlen  ll,  ineraria  oder  H(!ise- 
büelier,  welche  doppelter  Art  sind,  niinilich  Jtiiieraria  adnotata  s. 
scripta  nnd  Itineraria  picta, '^^)  niid  ihren  i'nihesten  Ursprung  wohl  anf 
die  Anle^nnj;  von  Strassen  dnrch  alle  niin.  Provinzen  n.  die  oben  S.3()l). 
erwähnte  Vennessnn^^  nnd  kart()<^ra|)h.  Darstelliin«^  des  röni.  IVeiches 
durch  Aj»rij)pa  zurückführen.  Krstcre  sind  Ueiserouten,  welche  (unj^cf.ihr 
nach  Art  unsrer  Poslhiicher)  l'iir  die  röm.  Beamteten  und  lleerlührer, 
überhaupt  aber  auch  für  alle  übrigen  lieiscnden  bcstininit,  die  wich- 
lij-sten  Oerter,  die  man  auf  einer  Land-  oder  Seereise  von  einem  be- 
stimmten Orte  zu  einem  andern  berühren  musste,  namentlich  die 
Stazionen  und  die  Entfernunj^cn  derselben  von  einander  nach  römi- 
schen Schritten,  ohne  alle  weiteren  geoj^raphischen  Bemerkunj-en  und 
Erörterungen,  kurz  angeben,  und  aus  denen  wir  wenigstens  die  Lage 
mancher  Ortschaften,  besonders  im  Innern  der  Länder,  genauer  ken- 
nen lernen,  so  dass  sie  namentlich  für  die  Geographie  der  erst  später 
durch  die  Römer  bekannt  gewordenen  Länder  eine  nicht  unwichtige 
Quelle  bilden  ^^),  Wir  besitzen  von  Werken  dieser  Art  noch  fol- 
gende^**):   1)  die  beiden  Itineraria  Antoniui,  sogenannt,  weil 


nur  allgemeine  Beschreibung  der  im  8.  Jahrb.  bekannten  Welt  umfasst, 
die  namentlich  zum  Verstaiidniss  der  Tab.  Peuling.  sehr  viel  beiträgt,  da 
der  Verf.  unstreitig  bei  Abfassung  seiner  Schrift  eine  dieser  sehr  ähn- 
liche Karte  vor  sich  hatte  ;  bei  dem  in  ihr  herrschenden  Mangel  an  Ord- 
nung und  Kritik  und  der  grossen  Verdorbenheit  des  Textes  aber  nur  mit 
der  grösslen  Vorsicht  gebraucht  werden  kann  ,  besonders  da  wir  nicht 
das  Hauptwerk  selbst,  sondern  nur  einen  von  einem  Italiener  des  14. 
Jahrb.  Namens  Galateus  ziemlich  nachlässig  verfassten  Auszug  daraus 
besitzen.  Vergl.  darüber  Fubricii  Bibl.  Lat.  II.  p.  82.  Saxü  Onomast. 
II.  p.  ISGsq.  Mannerii  lutrod.  ad  Tab.  Peut.  p.  41  sqq.  Malte-Bru/i^s 
Geschichte  der  Erdkunde  IL  S.  124  f.  Fmc/z  E.xplicalio  verhör,  obscur. 
Geogr.  Ravenn.  in  Miscell.  Berol.  T.  XIX.  191.  und  Bähr's  Gesch.  d. 
röm.  Lit.  S.  689 f.  Gedruckt  erschien  er  zuerst  unter  folgendem  Titel: 
Anonymi  Ravenn.  de  Geographia  Libri  V,  ex  manuscr.  Cod.  Reg.  editi 
c.  notis  ^cv  Placid.  Porcheron.  Paris  1688.  8  ,  findet  sich  aber  gleich- 
falls auch  in  Grojiov's  Ausg.  des  Pomp.  Mela.  Abweichende  Lesarten 
eines  Cod.  Vat.  hat  Hudson.  (Geo.  Gr.  minn.   \  ol.  III.)  mitgethcilt. 

66)  Vergl.  Vegetius  de  re  mil.  3,  6. 

67)  Vergl.  über  sie  überhaupt  >Sö.rzV  Onomast.  I.  p.  414  sq.  Wesseling. 
Praef.  zu  seiner  Note  68.  erwähnten  Ausg.  Bähr's  Gesch.  d.  röm.  Lit. 
S.  686  ff.  Mannertl.  S.  182  ff.  Schirlüz's  Rdniiih.S.  133  f.  Malte-Brun's 
Gesch.  der  Erdkunde  II.  S.  2  ff. 

68)  Sie  finden  sich  gesammelt  in:   P.  BerliUheaivum  Geogr.  vet. 
L  30 
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sie  gewöhnlich  dem  Kaiser  Antoiiinus  Pius  zugeschrieben  werden  ^^). 
Das  wichtigere  von  beiden  (Itinerarium  provinciarum  omnium  impera- 


Tom.  II.  (Amst.  etLugd.  Bat.  1618.  fol.)  und  Vetera  Romanorum  itineraria 
curanle  Petro  fVessefifigio.  Amstel.  1735.  4.  Das  Itin.  Anton,  war  auch 
schon  früher  von  G.  Torinus.  Paris  1512.  12.  und  mit  dem  Hierosolym. 
oder  Burdigal.  auch  mit  dem  Kommentar  des  H.  Surita  von  Andr,  Schott. 
Colon.  Agripp.  1600.  8.  herausgegeben  worden. 

69)  Dass  aber  weder  dieser  noch  irgend  ein  Anderer  vor  Constan- 
tin  d.  Gr.  ihr  Verfasser  sei,  geht  daraus  hervor,   dass  mehrere  erst  in 
Constantins  Zeiten  oder  kurz  zuvor  entstandene  Städte  und  Städtenamen 
in  ihnen  vorkommen,  wie  Constantinopolis  selbst  (p.  139.  323.  Wessel.), 
Diocietianopolis  (p.  330.)  und  Maximianopoh's  (p.  321.  331.)  in  Thrazien, 
Candidiana  (p.  223.)  u.  s.  w. ,  die  schwerlich  erst  von  späterer  Hand  hin- 
zugefügt  sind,    wie   H.   Surila    in    der   oben    erwähnten    Ausgabe    ver- 
mulhete,  so  wie  auch  aus  dem   Umstände  ,   dass   nach  einer  im  4.  Jahrh, 
aufgekommenen  Sitte  die  Hauptstädte  gewöhnlich  blos  mit  dem  Namen  des 
Volks  bezeichnet  werden,   dem  sie  gehören,  z.  B.  Taurini  (p.  341.  356.), 
statt  Augusta  Taurinorum,   Suessones  (p.  262.  380.)  statt  Augusta  Sues- 
sonum,   Treviri  (p.  240.  366.  371.)   statt  Augusta  Trevirorum  u.   s.  w. 
(Vergl.  auch  IFesseling.  Praef.  fol.  ***).    Dass  jedoch  ihr  Ursprung  auch 
nicht  viel  später,  als  Constantin,  angenommen  werden  dürfe ,  glaubt  fVes- 
seling  ibid.  fol.  ***  3.  daraus  beweisen  zu  können ,  dass  sich  darin  keine 
Spuren  mehrerer  unter  Constantius  üblich   gewordener  Beinamen  finden, 
wie  Constanlina  statt  Cirta  in  Numidien ,  Nice  statt  Ostudizum  in  Thra- 
zien, Constantia  statt  Antaradus   u.  s.w.;  wozu  auch  noch  der  Umstand 
hinzugefügt  werden  kann,   dass  Byzantium  mit  dem  Zusätze  quae  et  Con- 
stantinopolis aufgeführt  wird,  was  deutlich  genug  auf  eine  erst  kurz  vor- 
her   stattgefundene    Namensveränderung   hindeutet.      Mannert   dagegen 
Praef.  ad  Tab.  Peut.  p.  7.  behauptet,  ihre  Herausgabe  dürfe  nicht  vor 
das  J.  364.  gesetzt  werden,  weil  Mesopotamien  ganz  darin  fehle,  welches 
erst  im  genannten  Jahre,  vom  Jovianus  an   Sapor  abgetreten ,  aufgehört 
habe   römische  Provinz   zu  sein.     Ueber  ihreu  wahren  Verfasser  ist  viel 
gestritten  worden,  da  in  den  verschiedenen  Manuskripten  ausser  Antoninus 
auch  Jul.  Cäsar,   Carnoalla  und  Theodosius  entweder  selbst  als  Verfasser 
oder  doch  als  Beschützer  derselben  genannt  werden   (vergl.  JVesseling . 
Praef.  1.  1.    Schöpßinii  Alsatia  illustr.    T.  p.   613.    und  Saxii  Onomast. 
I.  p.  414  sq.),  und  bald  hat  man  den  oben  S.  464.  erwähnten  Julius  Ho- 
norius ^  bald  den  ebendas.   genannten  ^eMz'cw^ /yfer  dafür  gehalten,  für 
welchen  letzleren  sich  auch  Mannert  1.1.  p.  8.  aufs  bestimmteste  erklä'-t. 
(Vergl.    auch    SprengeFs    Gesch.    der   geogr.    Entdeckungen    S.    51 7.^ 
Wahrscheinlich  aber  rührt  das  Ganze  nicht  aus  einer  und  derselben  Zeit 
her,  sondern  ist    nur  zu  Constantin's  Zeiten  aus  mehrern  schon  früher 
vorhandenen,  mit  Anlegung  neuer  Strassen  nach  und  nach  entstandenen, 
und  damals  vielleicht  nur  durch  Eintragung  neugebauter  Strassen  ergänz- 
ten Reisebüchern   zusammengestellt    worden.    Mannert  I.   S.   183.  ver- 
muthet,  dass  allerdings  Antoninus  die  Herausgabe  dieser  Sammlung  zuerst 
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(oris  Anloniiil)  onlliiill,  dpr^lcichcn  lloiscroiileii  zii  Laiido  diinli  l;ist 
alle  Provinzen  des  röiniselien  Heirlies  niil,  ji^enaiier  Anj^abe  derlfanpt- 
orle  und  der  Dislaiizeii  naeh  röniisriien  Srlirilleii,  jedoc^li  nach  keiner 
stren«^  sysleniatisrhen  Ordnung-  ^'^)  imd  inil  manclien  Spuren  einer 
unj:fleiclizeilijj;en  Abfassunj^  der  einzelnen  Tlieile ;  das  andere,  weit 
kürzere  aber  (llinerariimi  niarilinunn),  das  uns  wahrscheinlich  nicht 
vollständig^  erhalten  ist,  umlasst  mehrere  Seeroulen'*)  mit  An|;(abe 


vcranslallet    habe,    dass    dieselbe    aber    spiilcr    fortgesetzt  nod  ergilnzl 
worden  sei. 

70)  Das  llin.  beginnt  bei  den   Säulen   des  Herkules  mit  der  Route 
durch  Maurelania  'J'inj;itana   und   Casnricnsis ,   Nuniidien  und   die  Provinz 
Africa,    lässt   dann    die    Strassen   durch   Sardinien,  Corsica   und  Sicilien 
folgen,  durchwandert  sodann  Italien   von  Mcdiolanuni  bis  zur  Meerenge 
auf  mehrern   Strassen,    beschreibt  ferner  den  Weg  von  Oberitalien  durch 
Noricum,    Pannonien   und   Thracien   nach   Constanlinopel,    dann  in  Asien 
von  Chalcedon  bis  Anliochia  und   längs  der  Küste  von  Phönicien  und  Pa- 
lästina bis  Pelusium.  Nun  folgen   mehrere  Routen  durch  Aegypten  (und 
Arabien) ,    dann    wieder    mehrere    andere  durch  Thracien   und  nun  eine 
Menge  von  Strassen  durch  Kleinasien  und  Syrien  in  den  verschiedensten 
Richtungen.    Hieran  schliessen   sich  wieder  einige  Routen  durch  Scvlhien 
und    Thracien,    und    dann   folgen  mehrere    Strassen   von   Pannonien  und 
Oberitalien  aus  durch  das  südliche  Germanien  bis  an  die  Grenzen  Galliens, 
so  wie  von  Italien  durch  Istriea  nach  Dalmatien.    Hierauf  sehen  wir  uns 
abermals  nach  Italien  versetzt  und  die  Orte  an  den  durch  diese  Halbinsel 
von  Rom  aus  führenden  Strassen  (Via  Clodia,  Aurelia,  Praeneslina,Lavicana, 
Latinau.  s.  w.)  aufgeführt;  dann  folgen  die  Strassen  vonDyrrhachium  durch 
Macedonien   und    Thracien    nach    Constantinopel,  sowie  von  Brundusiura 
über  Aulona  durch  Epirus  und  Macedonien  ebendahin ;  ferner  der  Weg 
von  Thracien  durch  Kleinasien  bis  Laodicea;   sodann  von  Dalmatien  nach 
Macedonien ;    nun  mehrere  Strassen   von  Italien  aus  durch  verschiedene 
Alpenpässe  nach  Gallien  und  Germanien;   ferner  mehrere  Routen  in  Gal- 
lien und  Germanien ;    sodann  die  Wege   von  Italien  nach  Hispanien  und 
eine  Menge  Routen  durch  letzteres,    so  wie  mehrere  Strassen  aus  ihm 
nach  Gallien ;   das  Ganze  schliesst  mit  mehreren  durch  Britannien  führen- 
den Strassen.  Diejenigen  Orte,  von  welchen  die  meisten  in  ihm  beschrie- 
benen Routen  auslaufen,   sind  Ariminum,  ßrundisium,  Germauicia,  Hydrus, 
Lilybäum,   Nicopolis,   Sabaria,  Tavia,  Taurunum  (je  3),  Arelate,  Asturica, 
C  ^esarea,  Londiniura,  Sebastia  (je  4) ,  Aquileja  (5),  Sirmium  (6),  Mercurii 
rxploratio  in  Mauritanien   (7),  Carthago  (8),  Mediolanum  (9),  Rom  (17.) 
(Im  Itiner.  maritimum  aber  sind  es  Carali  auf  Sardinien  und  Carpi  in  Zeu- 
gitana,    von  wo    aus  verhältnissmässig    die    meisten  Distanzen  bestimmt 
werden.). 

71)  Es  enthält  die  Routen  und  Distanzen  von  Achaja  über  Sicilien 
und  Sardinien  bis  Carthago,  mehrere  Distanzen  zwischen  Hispanien  und 
Mauretanien,   zwischen    Gallien    und  Britannien,    Istrien  und  Dalmatien, 
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der  Distanzen  nach  griech.  Stadien,  und  schon  der  letztere  Umstand 
reicht  hin ,  es  als  das  Werk  eines  andern  und  wahrscheinlich  frühe- 
ren Verfassers  zu  bezeichnen,  der  unstreitig  aus  griech.  Quellen 
schöpfte  ,  dessen  Arbeit  aber  später  ebenfalls  mancherlei  Abänderun- 
gen und  Zusätze  erfuhr  ^2'^.  Hieran  schliesst  sich  noch  ein  anderes 
unter  Antonin's  Namen  uns  überliefertes  Bruchstück ,  worin  eine 
Marschroute  von  Rom  nach  Gallien  auf  sechs  verschiedenen  Wegen 
(itinere  maritimo,  litoreo,  Aureliano,  Cassiano  ,  Tiburtino  und  Fla- 
minio) ,  aber  blos  mit  Nennung  der  an  ihnen  gelegenen  Stazionsorte, 
und  ohne  Hinzufügung  der  Distanzen  angegeben  wird.  2)  Das  Ili- 
ncrarium  Hierosolymitanum  (oder  Burdigalense),  welches, 
ebenfalls  im  4.  Jahrb.  und  von  einem  Christen  abgefasst,  die  Reiseroute 
vonßurdigala  nach  Hierosolyma  und  von  Heraclea  über  Rom  nachMe- 
diolanum  sehr  genau  und  vollständig  angiebt,  auch  mit  Anführung  der 
kleineren  Zwischenorte,  wo  man  blos  die  Pferde  wechselte  (Mutatio) 
oder  Nachtquartier  machte  (Mansio) ,  ja  hier  und  da  selbst  mit  ein- 
gestreuten historischen  Notizen  ,  und  was  Palästina,  namentlich  Je- 
rusalem ,  betrifft ,  selbst  mit  sehr  genauen  Angaben  aller  auf  die  hei- 
lige Geschichte  Bezug  habenden  Lokalitäten  ^^j.   Endlich  gehört  hier- 


mehrern  Punkten  Italiens  und  der  gegenüberliegenden  Küste  Dalniatiens  und 
Illyriens,  sowie  eine  Angabe  sämmtlicher  Häfen  und  Schiffsrheden  zwischen 
Rom  und  Arelate  in  Gallien,  erwähnt  dann,  oft  ohne  Angabe  der  Entfer- 
nungen, die  Inseln  des  Ozeans  zwischen  Gallien  und  ßritannien,  dann  zwi- 
schen Hispanien  und  Mauritanien ,  und  vor  der  Küste  Africa's  zwischen 
Carthago  und  Cäsarea  in  Mauritanien,  ferner  (wieder  mit  steter  Hinzu- 
fügung  der  Distanzen)  die  Inseln  zwischen  Sardinien  und  Italien,  zwischen 
derselben  Insel  und  Africa,  zwischen  Italien  und  Sicilien  und  zwischen 
letzterem  und  Africa,  zwischen  Dalmatien  und  Istrien,  und  eüdlich  (gröss- 
tentheils  wieder  ohne  Angabe  der  Distanzen)  die  Inseln  des  ägäischen 
Meeres  zwischen  Thracien  und  Greta. 

72)  Vergl.  darüber  Wesseling  Praef.  fol.  ***  3.  und  Mannert  I. 
S.  184. 

73)  Vergl.  namentlich  TFesseling  p.  537  sqq.  Sam.  Pelitus  (Obser- 
vatt.  III,  8.)  vermuthete  sogar,  dass  manche  dieser  spezielleren  Angaben 
erst  nach  der  Eroberung  des  heiHgen  Landes  durch  die  Kreuzfahrer  hin- 
zugefügt worden  wären,  welche  Konjektur  aber  TFesseling  p.  544.  mit 
Recht  zurückweist.  Mannert  I.  S.  184.  glaubt,  dass  dergleichen  voll- 
ständigere Reisebücher,  wie  das  Itin.  Hierosol.,  nicht  zu  Jedermanns  Ge- 
brauch ,  sondern  nur  für  Solche  bestimmt  gewesen  wären ,  die  sich  der 
kaiserlichen  Post  (Suet.  Aug.  c.  49.)  bedienen  durften,  d.  h.  für  Staats- 
beamte ,  die  schnell  in  die  verschiedeneu  Provinzen  befördert  werden 
niussten. 


Ilis Iuris  ehr  (ileoü^rapliic.     §.  24.  WJ 

her  3)  noch  ein  erst  neuerlich  hekannl  j^ewordenes  ^*)  llinciari  um 
AlcxJindri,  welcJies  einen  kurzen  Ahriss  des  Zujjs  AleAander\s 
des  (ir.  nach  Persien  enlhäll ,  und  Wir  den  Kaiser  ('onsfanlius ,  den 
SohnCiOnslanlin's  des(ir.,  zum  («chraucthc  hei  seinc^m  l^'eldziijje  j^ejjen 
Persien,  also  zwischen  Mi)  u.  350  n.  (^hr.  ahj^^efasst  wurdc^*).  Auch 


74)  Es  wurde  zuerst  von  .iiij^clu  Mai  aus  einer  in's  9.  .Jalnli.  fal- 
lenden llamlschr.  der  Amhros.  Bihlioflick  h(*raus«re«rchcn :  IliiuM'ariimi 
Alexandri  ad  CoDstantinuni  Aiij;-.  cd.  nunc  primnin  c.  uolt.  ^ii^\  Maio. 
Mcdiol.  1817.  4.  (wiederholt  Francof.  ad  M.  1818.  8.). 

75)  Siehe  über  den  unbekannten  Verf.  (der  dem  Eingänge  des  Itin. 
Alex.  §.  1.  zufolge  auch  ein  verloren  gegangenes  Ilinerariuni  Traiani 
schrieb:  vergl.  MaCs^oXM  p.  20.)  und  den  (Charakter  der  Schrift  selbst 
MaPs  Praef.  §.  II  —  VI.  nebst  Dronkc's  Hemcrk.  in  Seebode's  Krit.  Bibl. 
1828.  Nr.  67.  und  Bähr's  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  G87  f.  Aus  derselben 
Handschrift  gab  übrigens  J/«/ auch  noch  die  dem  Inhalte  nach  diesem  Itin. 
verwandte,  aber  in  der  Darstellungsweisc  gänzlich  von  ihr  abweichende, 
alte  latein.  Uebersetzung  eines  verloren  gegangenen  griech.  Originals 
zuerst  heraus:  Julii  Valerii  Res  gestae Alexandri  Macedonis,  translatae 
ex  Aesopo  Graeco.  Weder  der  ursprüngliche  griech.  Verfasser,  noch  der 
latein.  Uebersetzer  (der  aber  der  Sprache  und  Darstellung  nach  in's  3. 
oder  4.  Jahrb.  nach  Chr.  gehört;  vergl.  Mafs  Praef.  §.  I.  und  VII.)  sind 
uns  näher  bekannt,  das  Schriftchen  selbst  aber,  das  von  der  trocknen 
und  kompendiarischen  Weise  der  Itinerarien  wesentlich  abweicht,  und 
sich  mehr  dem  Charakter  der  griech.  Tlfginloo  nähert,  enthält  manche 
recht  schätzbare  Notizen,  denen  aber  freilich  auch  vieles  Fabelhafte  bei- 
gemischt ist,  da  natürlich  die  fabelsüchtigen  Geschichtschreiber  Alexan- 
ders d.  Gr.  die  Hauptquelle  des  Verf.  bilden  mussten.  (Vgl.  3IaPs  Praef. 
§.  II  sqq.  u.  VI.  und  Bühr's  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  687  f.)  Dieses  Werk- 
chen aber  giebt  uns  Veranlassung  noch  zweier  ähnlichen  ursprünglich 
griechischen  Schriften  zu  gedenken,  von  denen  wir  nur  noch  latein.  Ueber- 
setzungen  besitzen.  Die  eine  derselben  ist  ein  Fragment  aus  dem  Ava- 
nXovg  des  ihraziscben  Bosporos  von  einem  übrigens  unbekannten  Dio- 
nysios  aus  Byzanz  (dessen  'AvanXovg  BoanoQOv  auch  von  Steph.  Byz. 
V.  XQvGonoliQ  zitirt  wird ,  und  der  vielleicht  derselbe  Byzantiner  dieses 
Namens  ist,  den  Suidas  I.  p.  601.  auch  als  epischen  Dichter  anführt), 
welches  P.  Gilles  (Gyllius)  in  lat.  Uebersetzung  seinem  Werke  (de  Bos- 
poro  Thracico  (Lugd.  1632.  auch  in  Bandurü  Im^.  Orient.  Paris.  1711. 
aufgenommen)  einverleibte,  und  später  Ducange  in  der  Constantinopolis 
christiana  und  Hudson,  im  3.  Bande  der  Geo.  Gr.  minn.  wieder  abdrucken 
liessen.  (Vgl.  Holstenii  Epist.  ed.  Boissonade.  p.  63.  und  SchölVs  Gesch. 
der  griech.  Lit.  II.  S.  756.).  Es  beschreibt  die  Küste  vom  Promont. 
Bosporium  bis  Chaiccdon  mit  der  grössten  Vollständigkeit  und  Genauig- 
keit, selbst  mit  Angabe  aller  Tempel,  Bildsäulen,  merkwürdiger  Klippen 
u.  s.  w. ,  die  sich  längs  des  Ufers  zeigen,  und  vervollständigt  in  mehr- 
facher Beziehung   unsre    Keontniss  dieser  Küste.    Die  andere  ist  unter 
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von  der  zweiten  Art  der  Itinerarien ,  den  gezeichneten  (Ilineraria 
picta) ,  oder  den  ersten  rohen  Versuchen  von  Postkarten ,  deren  sich 
besonders  die  röm.  Feldherren  auf  ihren  Feldzügen  bedienten ,  hat 
sich  glücklicherweise  wenigstens  ein  Exemplar  erhalten,  aus  welchem 
wir  die  Einrichtung  derselben  vollständig  kennen  lernen.  Diese  alte 
Kartensammlung  wird  gewöhnlich  nach  ihrem  ersten  Besitzer,  dem 
Rathsherrn  Conrad  PeuLing er  in  Augsburg,  Tabula  Peutinge- 
riana  genannt  ^^),  und  rührt  höchst  wahrscheinlich  aus  den  Zeiten 


dem  Titel  Anonymi  expositio  totius  mundi  et  gentium,  von  Jac.  Gotho- 
fredus  aus  einem  Codex  des  Juretus  (vcrgl.  dessen  Hist.  Au^.  p.  456.) 
zuerst  herausgegeben,  und  dann  auch  von  Hudson  ebenfalls  in  den  3. 
Band  seiner  Geo.  Gr.  niinn.  aufgenommen  worden.  Nach  Gerk.  Joh. 
Foss,  lebte  der  Verf.  des  griech.  Originals  (welches  Gothofredus  wieder 
herzustellen  versuchte)  unter  den  Kaisern  Constantius  und  Constans. 
Die  uns  erhaltene  Uebersetung  ist  in  einem  barbarischen  Latein  abgefasst, 
verstümmelt  die  Namen  auf  eine  unverantwortliche  Weise,  und  enthält, 
ein  paar  obendrein  wohl  verunstaltete  Namen  abgerechnet,  durchaus  nichts 
Neues,  wohl  aber  manche  offenbare  Missverständnisse.  Die  Ordnung  in 
welcher  die  einzelnen  Länder,  oft  nur  mit  ein  paar  Zeilen,  darin  abge- 
handelt werden,  ist  folgende:  das  Land  der  Sera,  Indien,  Persien,  Meso- 
potamien, Syrien  raitPhönicien,  Aegyplen,  Arabien,  Cilicien,  Cappadocien, 
Galalien,  Phrygien,  Armenien,  Paphlagonien ,  Isaurien ,  Pamphylien,  Ly- 
cien,  Carlen,  das  eigentliche  Asien,  der  Hellespontus,  ßithynien,  Thracien, 
Macedonien,  Thessalien,  Achaja  und  Laconien,  Epirus,  Dalmatien,  Cala- 
brien ,  Bruttium  (im  Texte  Brittzantium !)  ,  Lucanien  ,  Campanien,  das 
eigentliche  Italien,  Tuscien ,  Mysien ,  Dacien,  Pannonien,  Sarmatien,  Gal- 
Hen,  das  Land  der  Gothen,  Spanien,  Mauretanien,  Numidien ,  das  eigent- 
liche Africa,  Aethiopien,  Libyen  ,  die  Inseln  des  Aegäischen  Meeres  (Cy- 
prus,  Euböa,  die  Cycladen  u.  s.  w.  bis  Creta  und  Cythera.). 

76)  Die  Karte  wurde  zu  Anfang  des  16.  Jahrb.  zu  Worms  als  eines 
Mouachi  Colmariensis  Mappa  Mundi  zum  Verkauf  ausgeboten  ,  kam  dann 
in  Besitz  des  berühmten  Conrad  Celtes,  und  ward  von  diesem  dem  Conrad 
Peutinger  vermacht.  In  Peutinger's  Bibliothek  fand  sieJ/örc.  Welser,  der 
zuerst  den  Stich  einer  verkleinerten  Kopie  durch  Joh.Moretus  in  Antwer- 
pen besorgen  Hess,  und  dieser  erschien,  ehe  er  noch  in  Welseri  Opera,  die 
Arnold  1682.  herausgab,  aufgenommen  wurde,  schon  1618.  im  2.  Bande 
\OTi  Petri  Bertiil^hQAivum  geographiae  veteris.  Dieser  Ausgabe  folgten 
sodann  die  von  Georg  Hörn  in  dessen  Orbis  delineatio  1686.  und 
von  Nie.  Bergier  in  dessen  Werk  des  grands  chemins  1736.  (Vgl.  Alan- 
nerCs  Introd.  p.  33  sqq.)  Im  J.  1720.  kam  die  Tabula  Peut.  mit  der  gan- 
zen Bibliothek  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen,  der  sie  an  sich  gekauft 
hatte,  in  die  kaiserliche  Bibliothek  zu  Wien,  wo  Scheyb  sie  von  Sal. 
Kleiner  1753.  aufs  Neue  abzeichnen  und  in  ihrer  wirklichen  Grösse  in 
Kupfer  stechen  Hess,  um  sie,  mit  einem  gelehrten  Kommentar  versehen, 
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des  Alexander  Srverus ,  oder  elwa  aus  dem  .1.230.  Iier'^);  leiden 
aber  Lesilzen  wir  nielil  mehr  das  Original  selbst,  sondern,  w'w.  der 
Charakter  der  SehriHzüj^e  aufs  deutlichste  verriith  ,  nur  eine  von 
eint-m  Alönehe  des  13.  Jalirh.  nachg(wnalt(;  liopii;  desselben  auf  12 
Perganienltaleln  in  Folio  ,    die  jedoch  ,  einige  JNacIiliissigk.eiten   und 


unter  dem  Titel :  Peutiiif^-eriana  Tabula  ilineraria,  ed.  /''.  C.  de  Sc/icyh. 
Vindob.  1753.  auf  12  Ho^en  herauszudrehen,  liic^rauf  erschien  sie  noch 
dreimal,  erst  nach  (Mner  neuen  Zeichnung'  von  Jo,  Dom.  Vndorntharus^ 
Aesii  in  Piceno  1800.  Fol.,  dann  in  den  schon  von  Schcyb  veröllenllich- 
len,  aber  1822.  von  J.  IJ.  Seilz  abermals  genau  mit  dem  Original  vergli- 
chenen und  darnach  berichtigten  Platten,  unter  dem  Tilel:  Tabula  itin. 
Peuting.  primuni  aeri  incisa  et  edita  a  F.  Chr.  de  Schcyb.  1753.  Dcnuo 
cum  Cod.  Vindob.  collata,  cmendata  et  nova  Co«r.  J/rtwwe?//' introductione 
instructa,  studio  et  opera  Academiae  lit.  reg.  Monac.  Lips.  1824.  fol.,  und 
zuletzt  unter  dem  Tilel:  Pcut.  Tab.  ex  bibl.  caes.  Vindob.  cura  Fr.  Ch. 
de  Scheyb  edita  1753.  sumplibus  reg.  et  scient.  Univers.  Hungar.  typogr. 
recusa,  bei  M,  P,  Katancsich  Orbis  auliquus.  Budae  1825.  4. 

77)  Dass  das  Original  der  Tab.  Peut.  unter  dem  Kaiser  Alexander 
Severus  gezeichnet  worden  sei*),  hat  Mannert  Geo.  d.  Gr. u.  R.  I.  S.  185. 
und  Introd.  ad  Tab.  Peut.  p.  12  sqq.  sehr  wahrsclieinlich  gemacht,  da  sich 
auf  derselben  kein  einziger  Ort,  kein  einziges  Volk  u.  s.  w.  findet,  wel- 
ches erst  unter  spätem  Kaisern  hervortrat**),  dagegen  alle  Ortschaften, 
welche  unter  Alexander's  nächsten  Vorfahren,  Iladrian  und  den  Antoninen, 
angelegt  wurden,  auf's  sorgfältigste  eingetragen  sind,  und  der  Schauplatz 
des  Kampfes  Alexander's  gegen  die  Perser  (Tab.  XL)  gerade  der  fleissig- 
sle ,  genaueste  und  vollständigste  Theil  der  ganzen  Arbeit  ist***).  Vergl. 
auch  Grotefend  in  Seebode's  Krit.  Bibl.  1828.  Nr.  76.  S.  604.  Früher 
hatte  man  mit  Scheyb  angenommen ,  dass  sich  in  dieser  Karte  das  Resul- 

*)  Was  aber  nicht  so  zu  verstehen  ist,  als  ob  sie  damals  zuerst  entworfen 
worden  sei.  Sie  war  vielmehr  nur  eine  neue  Rezension  der  schon  unter 
Augustus  angelegten  karlhograph.  Darstellung  des  romischen  Reichs  (vgl. 
oben  S.  369.  fresseling.Vva.GL  ad  Ilin.  Anton,  fol.  ***  %.  und  Mannerfs 
Introd.  ad  Tab.  Peut.  p.  3.),  die  aber  von  Zeit  zu  Zeit  berichtigt  und 
vervollständigt  wurde. 
•*)  So  erscheinen  z.  B.  die  sich  bereits  im  Itin.  Antonini  findenden  Städte 
Maximianopolis  und  Dioeletianopolis  auf  der  Tab.  Peut.  noch  unter  ihren 
alten  Namen  Porsuli  und  Edessa;  so  weiss  sie  noch  nichts  von  der  durch 
Galerius  in  Pannonien  gegründeten  Provinz  Valeria  (vgl.  Aur.  \  ict.  in 
Caes.  c.  40.),  nichts  von  der  unter  Aurelian  erfolgten  Aufgebung  und  Ab- 
tretung Badens  jenseit  der  Donau  an  die  Gothen  (deren  überhaupt  die 
Tab.  Peut.  noch  mit  keiner  Sylbe  gedenkt,  obgleich  sie  sich  bereits  unter 
Caracalla  an  der  Donau  gezeigt  hatten),  setzt  dagegen  das  von  demselben 
Kaiser  zerstörte  Palniyva  noch  als  eine  blühende  Stadt  an  u.  s.  w. 
***)  Weshalb  Mannert  Introd.  ad  Tab.  Peut.  p.  16.  vermuthet,  dass  diese  Tafel 
ein  Abschnitt  aus  dem  von  Lamprid.  vit.  Alex.  Sev.  c.  45.  erwähnten 
Itinerarium  Acheloi  sei,  welches  die  Märsche  und  Operazionen  dieses  Kai- 
sers darstellte. 
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Versehen  abgerechnet  ^^) ,  im  Ganzen  gewiss  für  treu  zu  halten  ist, 
und  im  wesentlichen  Charakter  des  Ganzen  Nichts  geändert  hat,  welcher 
freilich  einem  an  unsre  jetzigen  Karlen  gewöhnten  Auge  äusserst 
seltsam  vorkommen  muss ,  indem  diese  alten  Tafeln  eigentlich  nichts 
Anderes  sind,  als  bildlich  ausgeführte  Itinerarien.  Da  sie  nämlich 
weder  auf  die  eigentliche  Gestalt  und  Grösse  der  Länder,  noch  auf 
die  wirkliche  Lage  der  Orte  nach  Graden  der  Länge  und  Breite,  son- 
dern als  Wegekarten  Mos  auf  die  Entfernung  der  letzteren  von  ein- 
ander und  auf  die  Richtung  und  das  Zusammentreffen  der  Wege  Rück- 
sicht nehmen,  so  haben  sie  ein  von  unsern  Karten  durchaus  verschie- 


tat  einer  erst  unter  Theodosius  vorgenommenen  neuen  Messung  und  Zeich- 
nung* des  röm.  Reiches  erhalten  habe  (vgl.  auch  Freret  in  d.  Meni.  de 
l'Acad.  des  Inscr.  XIV.  p.  174.  Saxii  Onomast.  I.  p.  510.  und  Meermann 
ad  ßurmann.  Anthol.  Lat.  II.  p.  392.),  welche  Meinung  jedoch  Mannert 
gründlich  widerlegt  hat.  Endlich  ist  neuerlich  von  Katancsich  in  der  oben 
angef.  Ausg.  der  Tab.  Peut.  Einl.  p.  XIV  flf.  noch  eine  andere  Ansicht 
aufgestellt  worden,  zufolge  welcher  das  Original  der  Karte  der  Hauptsache 
nach  schon  unter  Marc.  Aurelius  (also  161 — 180  n.  Chr.)  in  seine  jetzige 
Form  gebracht,  aber  später,  etwa  um  die  Zeit,  wo  Helena,  Constantin's 
des  Gr.  Mutter,  das  heil.  Grab  besucht  habe,  mit  einigen  leicht  erkennbaren 
Zus.älzen  versehen  worden  sei. 

78)  Diese  Nachlässigkeiten  des  spätem  Kopisten  zeigen  sich  beson- 
ders in  Weglassung  und  Verunstaltung  der  Namen;  denn  öfter  findet  sich 
ein  Häuschen ,  das  Zeichen  einer  Kolonie,  oder  selbst  eine  grössere  Stadt 
mit  Mauern  und  Thürmen  hingemalt,  ohne  einen  dabeistehenden  Namen 
(z.  B.  Canusium  und  Ancyra) ,  und  noch  häufiger  sind  die  Namen  des  Ori- 
ginals ,  die  der  Kopist  entweder  wegen  Beschädigung  desselben  oder  we- 
gen der  ungewöhnlichen  Schriftzüge  nicht  lesen  konnte  ,  auf  die  wunder- 
lichste Weise  verunstaltet  (z.  B.  Ri'ge?'  statt  Liger^  Ninnisus  statt  Nernau- 
sus^  Burcturi  statt  Bructeri^  Steiß  statt  Sitiß^  Mare  Igeum  statt  Aegeum 
u.  s.  w.  Auch  in  die  Zahlen  der  Distanzen  haben  sich  manche  Fehler  ein- 
geschlichen. Dass  aber  der  Kopist  selbst  etwas  Wesentliches  hinzugefügt 
haben  sollte,  ist  durchaus  unwahrscheinlich.  Von  ihm  rühren  wohl  nur  die 
Figur  des  in  Rom  mit  Krone,  Szepter  und  Reichsapfel  thronenden  Kaisers 
und  die  Angabe  der  Peterskirche  daselbst,  der  Name  Constantinopolis 
statt  Byzantium  ,  die  Bezeichnung  der  Stelle,  wo  die  Israeliten  in  der 
Wüste  ihr  Lager  aufschlugen,  der  Zusatz  beim  Berge  Sinai:  Hie  legem 
acceperunt  in  Monte  Syna,  die  Erwähnung  des  Oelberges  und  andere  der- 
gleichen unwesentliche  Zusätze  her,  (die  ahen  Iiatancsich  bestimmten,  eine 
Interpolazion  der  Karte  zu  Constantins  Zeiten  anzunehmen  :  s.  oben.)  Ueber 
die  Zeit  übrigens,  wo  diese  Kopie  verfertigt  wurde,  lassen  die  eignen  Worte 
ihres  Zeichners:  Anno  1265.  raappam  raundi  descripsi  in  pelles  duodecim 
pergameni  (vgl.  Annal.  Colmar.  in  tW^w«  Script.  T.  I.  p.2.  ad  ann.  1265.) 
keinen  Zweifel  übrig. 
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dencs  Aiisolini ,  iiidrin  sic! ,  dazu  boslimint  in  einem  lanj^en ,  aber 
nicht  allziili(di(Mi  i^orlikus  aur^elian^en  zu  werden  ^'^) ,  alle  Länder 
nur  in  einen  l;in«;en,  von  W.  nach  ().  fliehenden  Streifen  ausdehnen, 
ohne  ihr  wirkliches  Kild  auch  nur  im  Knlfernlcslen  ahnen  zu  lassen, 
und,  um  eine  ununlerhrochen  und  gerade  lorllaurcnde  Linie  zu  erhal- 
len ,  alle  j^änder  so  aneinander  lui^en ,  wie  nun  ehen  die  Strassen 
aus  dem  einen  in  das  andre  iiherj^ehen  ,  so  dass  z.  J5.  Italien  unter 
demselben  JJreitenstrichc  mit  llispanien  und  (Pallien  in  der  Ilichlun}; 
von  W.  nach  0.  parallel  mit  der  Küste  von  Afrika  hinläuft,  Aej^yptcn 
und  der  Nil  sich  in  derselben  Richtung  längs  der  nördlichen  Küste 
Afrika's  hinziehen  u.  s.  w.  ®°).  Aber  auch  ihre  übrige  Kinrichlung 
ist  von  der  unsrer  jetzigen  Landkarten  durchaus  verschieden,  indem 
sie  die  Orte  nicht  blos  durch  einen  kleinen  Ringel  andeuten ,  sondern 
statt  desselben  das  Bild  einer  kleinen  Stadt ,  eines  Kastells  oder  ein- 
zelner Häuser  selbst  hinmalen,  übrigens  aber  auch  die  Grösse  und 
Wichtigkeit  der  Orte  und  ihre  verschiedenen  Verhältnisse  (nament- 


79)  So  nämlich  wurden  die  früher  wohl  in  den  Palästen  der  Kaiser 
oder  im  Reichsarchiv  sehr  geheim  gehaltenen  kartographischen  Darstellun- 
gen des  röm.  Reiches  (vgl.  Suet.  Dom.  c.  10),  die  nur  in  den  Krieg  zie- 
henden Feldherren  zur  Benutzung  überlassen  wurden  (vgl.  Veget.  de  re 
niil.  3,  6.) ,  unter  den  späteren  Kaisern  auch  den  Blicken  des  Volkes  zu- 
gänglich gemacht.  Vgl»  Plin.  3,  2,  3.  Es  konnten  aber  auf  diese  Art  Höhe 
und  Länge  in  gar  keinem  richtigen  Vcrhältniss  zu  einander  stehen,  und 
selbst  wenn  der  Portikus  hoch  genug  gewesen  wäre,  um  den  Ländern 
auch  ihre  gehörige  Breite  zu  geben,  welcher  Beschauer  würde  in  den 
obern  Regionen  einer  solchen  Karte  noch  etwas  deutlich  zu  erkennen  ver- 
mocht haben?  So  blieb  also  nichts  weiter  übrig,  als  dergleichen  Riemen- 
karten öffentlich  auszustellen.  Andere,  nach  Art  der  Griechen,  namentlich 
des  Ptülemäos,  konstruirte  Karten  scheinen  die  Römer  gar  nicht  gehabt  zu 
haben  ;  auch  würde  es  rein  unmöglich  gewesen  sein,  eine  nach  dem  Sy- 
stem des  Ptülemäos  gezeichnete  Karte  zu  einer  solchen  römischen  Wege- 
karte zu  benutzen,  und  die  röm.  Strassen  mit  den  wirklichen  Entfernungen 
der  Orte  von  einander  auf  ihr  einzutragen. 

80)  So  bildete  denn  auch  das  Original  der  Tab.  Peuting.  nur  einen 
langen  Streifen,  dessen  Länge  sich  nach  Scheyb's  Berechnung  zur  Höhe 
wie  2iy4: 1  verhielt;  und  erst  der  spätere  Nachzeichner  iheilte  denselben, 
so  weit  er  ihn  noch  vorfand  (denn  das  äusserste  Stück  gegen  W.,  welches 
Hispanien  mit  Lusitanien,  den  grössten  Theil  Britanniens  und  den  westlich- 
sten Theil  von  Mauretanien  enthielt,  war  abgerissen),  bei  seiner  Kopie  in 
12  Tafeln.  Von  der  Anordnung  des  Ganzen  wird  man  sich  leicht  einen 
Begrilf  machen  können,  wenn  man  sich  auf  den  Karten  je  2  oder  3  par- 
allel nebeneinanderausgebreitete, durch  schmälere  undchrafl'irte,  das  Meer 
vorstellende,  Streifen  gelrennte  Bänder  denkt,  die  im  0.  endlich  in   ein 
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lieh  die  Kolonien,  Festungen  und  Badeörter)  durch  besondere  Bilder 
unterscheiden.  Zugleich  erscheinen  auf  ihnen  die  zur  Seite  der  Stras- 
sen sich  hinziehenden  oder  von  denselben  durchschnittenen  Wälder^'), 
Flüsse  ^'^) ,  Seen  u.  s.  w. ,  auch  die  Namen  der  Provinzen  und  Völ- 
ker, durch  welche  oder  neben  welchen  vorbei  die  (durch  stufenförmige 


breiteres  Band  zusammenlaufen ,  und  auf  welchen  die  Länder  in  folgender 
Weise  an  einander  gereihet  sind: 


Auf  dieser  kleinen  Uebersichtstabelle, -welche  hinreichen  wird,  sich  eine 
allgemeine  Vorstellung  von  der  Karle  zu  machen,  bezeichnen  die  darüber 
gesetzten  Zahlen  die  einzelnen  Sekzionen,  in  welche  der  Kopist  die  ganze 
Tafel  zerlegte,  und  die  ausgezackten  Linien  die  Meeresküsten,  am  untern 
Rande  aber  auch  die  auf  der  Karte  durch  ganz  Afrika  bis  zum  Arab.  Meer- 
busen (Sect.  IX.)  gezogene  Gebirgsgrenze  der  röni.  Besitzungen  in  diesem 
Weltlheile.  \  on  den  Namen  der  Länder  sind  hier  natürlich  blos  die  wich- 
tigem, der  Orientirung  wegen,  angegeben,  und  ebenso  fast  alle  Inseln, 
deren  die  Karte  nicht  wenige  enthält,  weggelassen;  auch  konnte  freilich 
das  wirkliche  Verhältniss  der  Grösse  in  den  einzelnen  Partien  der  Karte 
hier  nicht  genau  berücksichtigt  werden;  wie  dann  namentlich  die  12  ein- 
zelnen Sekzionen  alle  im  Verhältniss  zu  ihrer  Breite  etwas  zu  hoch  er- 
scheinen, weil  ausserdem  nicht  Platz  genug  zur  Schrift  gewesen  wäre. 

81)  Von  diesen  jedoch  nur  zwei,  der  Vogasus  und  dieMarciana  silva, 
durch  eine  Reihe  hingemalter  Bäume  angedeutet. 

82)  Und  zwar  ist  der  Lauf  der  grösseren  Flüsse  von  der  Quelle  bis 
zur  Mündung,  mit  allen  an  ihnen  liegenden  Städten  und  allen  über  sie  füh- 
renden Hauptbrückeu,  genau  und  vollständig  angegeben.  Bei  den  Neben- 
flüssen aber  herrscht  nicht  dieselbe  Genauigkeit.    Sie  sind  nur  hingesetzt, 
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Linie«  ^^''^^^=ü==^  an ^^(mIcu loten)  Sirassen  liiliren,  ja  oft  auch  weiter 
eutlcj^cner  Pn>vinzen  und  Völkerseliarteii ,  und  zwischen  den  einzel- 
nen Orten  an  den  Strassen  ist,  wie  auf  unserii  Postkarten  ,  die  Knt- 
fernunjif  in  niniischen  Schrillen  an«,^e«;ehen.  In  dieser  Weise  unil'asst 
denn  dieTahjila  Peuling.  eine  kartoj-raphische  Darslelluii}^  der  «,^•Inzen 
den  Römern  l)ekannlen  Well,  hios  mit  Ausnahme  des  westlii^henThei- 
les,  wo  ein  Stück  der  liarle  ah^erissen  ist  (v<^\.  unten  Note  80.), 
reicht  im  Osten  bis  zu  den  Seren  und  der  Insel  Taprohane ,  und  ver- 
zeichnet selbst  bis  in's  Innere  von  Indien  hinein  ihre  Land-  und  Ifecr- 
strasscn.  Nur  der  den  llömern  ganz  unbekannte  äusserste  Norden 
und  Süden  der  Erde  erscheint  auf  ihr  gar  nicht,  der  nördliche  den 
llömern  unterworfene  liüstcnstrich  Afrika's  aber,  so  wie  das  nördl. 
Germanien,  Skythien,  Sarmaticn  und  der  Norden  Asiens  jenseit  des 
PontusEux.  nur  in  einen  ganz  schmalen  Streifen  zusammengedrängt. 
Wo  die  Kenntniss  der  Erde  bei  den  llömern  endigte,  da  endigt  auch 
die  Karte,  und  setzt  das  Meer  oder  Gebirge  als  Grenze  der  Erde  an. 
(Das  Nähere  über  die  Anordnung  der  Karte  wird  sich  aus  Note  80. 
ergeben)  83).  —  Endlich  muss  unter  den  spätem  röm,  Quellen  der 
Geographie  auch  noch  die  Notitia  utriusque  Imperii  oder  Noti- 
tia  dignitatum  omnium  tam  civilium  quam  railitarium  in  partibus  Orien- 
tis  et  Occidentis  genannt  werden ,  eine  Art  von  Staatskalender  oder 
Adressbuch,  dessen  Abfassung  in  seiner  auf  uns  gekommenen  Ge- 
stalt höchst  wahrscheinlich  in  die  Zeiten  des  Kaisers  Theodosius 
(oder  zwischen  425.  und  452.  nach  Chr.)  fällte-*).  Wir  lernen  dar- 
aus die  ganze  seit  Diocletianus  nach  und  nach  erfolgte  völlige  Um- 


um  ihre  Uebergangspunkte  andeuten  zu  können-,  übrigens  aber  ist  ihr  Lauf 
gewöhnlich  ganz  willkürlich ,  w  ie  e&*gerade  der  Raum  verstaltele  ,  ange- 
nommen.   Vgl.  Ma?inert^s  Introd.  ^^5. 

83)  lieber  die  Tab.  Peut.  vergl.  besonders  Mannert  in  seiner  Ab- 
handl.:  Res  Traiani  ad  Danub.  gestae.  Norimb.  1793.  8.  sodann  in  der 
Einleitung  zu  der  von  der  Münchner  Akad.  veranslaltelcn  Ausgabe  (s.  oben 
Note  76.)  und  in  seiner  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  L  S.  184 ff.,  ferner^».  Ge,  Lottert 
Diss.  de  Tab.  Peut.  Lips.  1732.  4.  Airenti  Osservazioni  inlorno  all' 
opinione  .  .  .  sopra  la  tavola  Peuting.  Roma  1809.  Bähr^s  Gesch.  d.  röni. 
Lit.  S.  676  f.  Grässe's  Lehrb.  e.  allgem.  Literärgesch.  I.  Bd.  2.  Ablh. 
S.  1269  ff.  Malte-Bru7i's  Gesch.  d.  Erdk.  IL  S.  4  ff.  Schirlitz's  Haodb. 
S.  134  f.  Sammlung  röm.  Denkmäler  in  Baiern.  München  1808.  4.  Geo- 
graph. Epheni.  Apr.  1802.  Monatl.  Korrespondenz.  Aug.  1811.  und  Rein- 
ganum  Gesch.  der  Erd-  und  Ländera')bild.  der  Alten  I.  S.  44.  (welcher 
später  ausführlicher  darüber  handeln  will.) 

84)  Denn  alle  vom  KaiserTheodosfus  neu  errichtete  Legionen  und  ihre 
GarnisoDcn  sind  darin,  uauienllich  bei  der  Provinz  Aegyplen,  genau  aogeführl. 


476  Einleitung.     §.  24. 

gestallung  der  röm.  Staatsverwaltung  kennen,  und  ist  das  Werk  auch 
für  den  Archäologen  noch  ungleich  wichtiger,  als  für  den  Geographen, 
so  muss  doch  auch  dieser  nicht  selten  seine  Zuflucht  zu  ihm  nehmen, 
weil  wir  aus  ihm  nicht  nur  über  die  spätere  Eintheilung  und  Einrich- 
tung der  Provinzen,  sondern  auch  über  die  grössere  oder  geringere 
Wichtigkeit  mancher  erst  später  entstandenen  oder  vergrösserten  Ort- 
schaften die  gewünschte  Belehrung  schöpfen  können,  da  die  Vertheilung 
des  röm.  Heeres  in  die  verschiedenen  Garnisonstädte  (unter  denen  uns 
mehrere  ganz  neue  und  früher  noch  nie  gehörte  Namen  entgegentre- 
ten) einen  der  wichtigsten  Abschnitte  des  Werkes  ausmacht  ^•^). 

Hiermit  schliessen  wir  diese  histor.  Darstellung  der  allmäligen 
Entwickelung  der  Erdkunde  bei  den  Alten,  und  fügen  zur  bessern  Ue- 
bersicht  des  bisher  Vorgetragenen  Tabellen  über  die  4  Hauptperioden 
der  Geschichte  der  alten  Geographie  hinzu;  in  Beziehung  auf  die  nach 
und  nach  wachsende  Kenntniss  der  einzelnen  Länder  aber  verweisen 
wir  auf  die  kurzen  geschichtlichen  Uebersichten,  die  wir  im  2.  Theile 
der  topograph.  Schilderung  derselben  vorausgeschickt  haben  ^^). 

85)  An  dasselbe  schliesst  sich  dann,  binsichth'ch  der  später  erfolgten 
Veränderungen,  das  schon  oben  S.  456.  Note  37.  erwähnte  Werkchen  des 
Konstantin.  Porphyrog.  Die  erste  Ausg.  erschien  Basil.  ap.  Frohen.  1552. 
fol.  Die  Hauptausg.  aber  sind  die  cum  Comment.  Guid.  PancirolL  Venet. 
1593.  1602.  und  Genev.  1623.  fol.  und  von  Ed.Böcking,  Bonn.  1839.  8. 
S.  auch  Graevü  Thes.  anliqq.  Roram.  T.  VII.  Bachii  Hist.  iur.  Rom.  III,  4. 
sect.  3.  §.  6.  Bähr's  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  763.  M anner t  L  S.  186  f. 

86)  üeber  die  Geschichte  der  alten  Geographie  überhaupt  vergl. 
ausser  den  Einleitungen  zu  den  geograph.  Werken  von  Mannert  I.  S.  1  ff. 
Uckert  I.  Bd.  1.  Ablh.  Sickler's  Handb.  der  alt.  Geogr.  S.  Iff.  Schir- 
litz's  Handb.  S.  39  ff.  namentlich  auch  Sprenget s  Gesch.  der  wichtigsten 
geogr.  Entdeckungen  2.  Aufl.  Hafle  *1792.  8.  Zeune^s  Diss.  de  historia 
Geographiae.  Viteb.  1802.  4.  und  /^e^^e/Äe/z  Erdansichten ,  oder  Abriss 
der  Gesch.  der  Erdkunde.  2.  Aufl.  Berl.  1820.  8.  S.  1  —  56.  Malte- 
BrurCs  Gesch.  der  Erdkunde.  Aus  dem  Französ.  von  E,  A.  W.  v.  Zim- 
mermann (Leipz.  1812.)  1.  Abth.  und  2.  Abth.  S.  1 — 125.  Joach.  Le- 
leweVs  Gesch.  der  Erdkunde,  in  Dessen  kleineren  Schriften  geographisch- 
histor.  Inhalts.  Aus  dem  Poln.  übers,  von  Karl  Neu,  Leipz.  1836.  8. 
S.  1 — 52.  Karl  Friedr.  Merleker's  Gesch.  der  Geogr.  und  der  geograph. 
Entdeckungen.  (I.Buch  der  histor.-comparativen  Geogr.)  Darmst.  1839.  8. 
S.  5  —  48.  Jul.Löivenherg's  Gesch.  der  Geogr.  Berl.  1840.  8.  S.7— 102. 
W.A.  ff'immer\'i  Gesch.  der  Erdkunde.  Wien  1833.  8.  Kriise's  Hellas.  I. 
S.  1  ff.^  auch  S.  F.  7V.  Hoffmann  in  seiner  Alterthumswissenschaft.  Leipz. 
1835.  S.  166 — 190.  u.  A.  Der  Vollständigkeit  wegen  nenne  ich  diWchFau- 
gondy  Essai  sur  Phistoire  de  la  Geographie.  Paris.  1765.  8.  und  Blair  The 
Hislory  of  the  rise  and  progress  of  geography.  Lond.  1784.  4. 


Tabellarische    Uebersicht    der    Geschichte    der    alten    Geographie. 


,  Anfar, 


Krste    Periode. 

j  der  griechischen  Kultur  bis  zum  Hei'odotoSy  oder  bis  zu 


Gleichzeitige  politi- 
sche Begebenheiten. 


Erweiterung  der  Erdkunde. 


Quell 


Dichter.        |    Philosophen.    |  LogngrnphPi 


Geographisclie  Vorstcllun 


Rom's  Griindang. 


i  Schifffahrt   der  Phüaizier   auf  dem  MiUelmeere 


Fahrt  der  ArgoDanlen  durch  deo  Hellespont  bis  an  die  Kü 

der  Propoatis  oder  des  Poütos  Euxeinos. 

Heimkehr  der  Griechen  von  Troja.     Irrfahrten  des  Odyss 


idung  Harlhago's  durch  die  Phönizier  (878?). 
Die  Griechen  legen  Pflanzst'ädte  an  der  Westküste  Klein 
n  (Aeoler,  loner  und  Dorer.) 


Desgleichen  in  Sizilien  und  Unteritalien:  Syrakusä  (735.), 
?iaxos  (733.).  Zankle  (um  730?),  Sybaris  (720.).  Kroton 
(710.),  Taras(707.),  Lokroi  EpizepU.  (683.),  Rhegion  (668.), 
Himera  (039.),  Selinns  (630.)  u.  s.  w. 

Milcsier  beschiffen  zuerst  den  Pontes  Euxeioos,  und  legen  Ko- 
lonien an  seinen  Küsten  an  (Apollonia,  Tomoi,  Salmydessos, 
Herakleia,  Sinope ,  Phasis,  Dioskurias).  Aus  Aam  nörroi 
H^n-09  wird  nun  ein  tv^ftvog. 

Samier  unter  Koläos  schilTen  bis  nach  Iberien.     Die  Grieclien 
siedeln  sich  zu  Naukratis  in  Aegypten  an. 
TherÜer  unter  Battos  gründen  Kyrene  in  Libyen. 


Kyro, 
Peisistri 


Itijmiscbe  Republik. 


Qgen  an  geographiscbe  Werke  / 
und  die  Erdkunde  ans  dem  Gebiete  der  Mytbolcgie 
historischen  Wirklichkeit  zu  versetzen. 


Dareios  macht  durch  seinen  Zug  gegen  die  Skythen  den  Norden 

der  Erde  etwas  bekannter. 

Skylax  vo. 

und  die  Küst 

Meerbusen. 

Der  Kartboginienser  Hanno  untersucht  die  Westküste  Libyens 

und  gründet  daselbst  pnnische  Kolonien.     Er  beschreibt  seine 

Entdeckungsreise  in  einem  Penplus. 

Sein  Landsmann  Himilko  umschifft  gleichzeitig   die   westliche 

Küste  Europa's  und  entdeckt  die  britannischen  Inseln. 


Sataspes  wird  (um  470.  T)  vom  Xerses  ausgesendetj  um  die 
westlichen  Meere  und  Lander  der  Erde  tu  untersuchen ,  kehrt 
aber  zurück,  ohne  irgend  ein  Reanltat  gewonnen  «u  haben. 


Anaximenes. 


Xantho! 
Hellanikos 


Die  Erde  ist  eine  zirkelrande,  vom  Strome  Okeanos  umDos- 
sene  Scheibe.  Sie  theilt  sich  in  eine  Tag-  und  Nachtseite. 
Ogygia  ist  der  Nabel  des  Meeres,  der  Berg  Olympo 


Der  Westen  fangt  an  aus  dem  Dunkel  hervorzutreten.  Ombria, 
Tyrrhenien  und  die  Latiner.  Erytheia.  Ligyer.  Glückliebe 
Hyperboreer.     Skythen    am    nördlichen   Eade   der   Erde, 


,  Istros  und  Neiloi 


Die  Erde  ist  ein  platter  Korper  iu  Gestalt  einer  Walze  oder 
Trommel,  und  schwimmt  wie  Kork  auf  dem  Wasser.  Der 
Himmel  ist  eine  hohle  Kugel ,  und  umgiebt  die  Erde  wie  die 


Die  Erde  hat  die  Form  eines  Zylinders ,  der  ruhig  im  uner- 
messlichen  Weltall  schwebt,  oad  dessen  Oberfläche  wir  be- 
wohnen. 

Die  tischrdrmige  Erde    ruht  auf  der   durch  sie  zusammenge- 
presslen  Luft  der  untern  Halbkugel  des  Himmels. 
Die  Erde  ist  eine  in's  Unendliche  gewurzelte  breite  Fluche. 

Die  Erde  ist  noch  eine  vom  Okeanos  umOuthete  Scheibe,  Sie 
theilt  sich  in  zwei  Welttheile,  Europa  und  Asien  mit  Libyen. 
Der  Westen  wird  immer  bekannter.  Im  N.  erscheint  bereits 
das  Amalchische  Meer  (das  Eismeer).  Der  Pontos  Eux.  hat 
die  Gestalt  eines  skythischen  Bogens,  Das  Kaspische  Meer 
hängt  mit  dem  nördlichen  Ozean  zusammen.  Der  Nil  strömt 
ans  dum  südlicbea  Ozenn  in  das  Mitteimccr  u.  a.  w. 
Tritonsee  nnd  Amazonen  in  Libyen. 


Die  Kartbaginienser  erklären  den  Atlantischen  Ozean  ans  Han 
delseife raucht   für  unbescbilfbar.     Die  Westküste  Afrika'a  is 
ihnen  bis  zur  Insel  Kerne  bekannt. 
Man  erHihrt  dnrch    die  Kartbaginienser   die  E.visteuE  der  In- 


seln Albion  und  len 


t  trommel-  oder  zylinderrörmig,  aber  in  der  Mitte 

'de  umströmende  Okeanos  ist  bereits  aus  einem 
iinem  Weltmeere  geworden.  Delphi  ist  jetzt  Mil- 
■  Erde,  die  iu  drei  Weltlheile  getheill  wird,  Eu- 
i  und  Libyen.     Der  Phasis  und  kimmerische  Bos- 


Der  Norden  der  Erde,  Thrakien,  Sarmatien,  Skythieu  nnd  die 
Gegenden  am  Pontos  und  der  Miiotis  werden  etwas  bekannter. 
Auch  der  Stadt  Rom  geschieht  zuerst  Erwähnung. 


Man 


die  Erde  für 


thete  Scheibe  an,  die  man  bald  in  zwei,  bald  in  drei  Welt- 
tbeile  scheidet.  Die  Länder,  welche  das  Bassin  des  Mittel- 
es umgeben,  sind  ziemlich  genau  bekannt.  Die  Kennt- 
der  Erde  endigt  im  W.  mit  den  Süulca  des  Herkules, 
Gebirgen,    dem  Pontos  F 


Kankasos,  und  im  0.  an  den  Gtt 
ches.  Vom  Süden  der  Erde  weiss  i 
derNordküste  Libyens  ausgenon 


Rei- 


Kr    Periode. 

'OS  bis  Eratosthenes  ,  oder  ru/i  444  liis  27ti  ' 


Erweiterung  der  Erdkunde. 


Geographische  VorsteUangen 


and  RückEOi 
.000  Griecbei 
r  Xennphon. 


;  der  Rüoie 
en  Gallierr 
iler  HsnJd 


ie'JfLT'i"i  oiirdhcbe'Liby«,  Arabieo,  Pböattitü, 
JyrieD  nod  an  den  Husten  des  PoDtos  bis  taut  Phasig 
uad  Borystbeoes  gemachten  Eatdeckaognn. 

Anlegoog  von  Karawanen  Strassen  iköol  glichen  Slmssen) 
durch  dai  Persiicbe  Reiob. 

Die  RÜroer  gründen  viele  PHaozstädle  in  Itnlien. 

I  Thnkydides  werdüp  uns  Griechenland,    Mazedo- 
Thraiien,  Italien,  Sizilien,  die  griccb.  Inseln  and 

13    siebt   ans    eigner  Aasobanung   geaanere  Mach- 


Philipps  de*  MaKcdn- 
niera  Kriege  mit  Grie- 


^cblachlbeiCbSronoi. 


iscbiin  die  Küsten  des  Mittelmeere 


Aristoteles 
Tbenpbrast 


Py-tbeas  ans  Uassilia  beacbiOt  den  westUeben  and  n 


r  Sänlen   nach  dem  i 


isebeo  Bleeres  bia 


1  eine  Zeil  lang  io  Pal 


I  Indischen  Ozean. 


WisceDsolinneo. 


Die  Erde  ist  eine  mehr  oval  -  als  kreisronde,  vomi 
Plüebe,  die  an  riehtigsteo  nur  in  2  Theile ,  Ei 
(mit  Libyen),    lerlegl  wird.     Das  K&spiiebe  Heer 


mner 

Die  Re 

nt 

üiu  le>  We 

Spjr 

der  Pyra 

l 

Q,    Alpe 
Alpis   ue 

Libyen  v 

Lille 

dureli  A 

tb 

«pie.  ue 

A 

Vanderland  voll  fabelhaTtcr  Gesohnpfr. 


äcbnio  die  Ansicht 
.  scbeint  aochPla- 
90|ib  gab  der  Erde 


gros 


k  Meer 


Kontinent   ist 

Tbeopompos  ahnet  dieE. 
h  viel  grösseren  Koni 
den  Namen  Meropis  f 

des  Pados  im  Adriat.  Meere  liegen  Ben 

Der  Rhndanos,  Istroa 

Europa' 


onen  eiozulhcilen.  Der 
sse  Insel  der  nürdlichen 
lang  als  brait. 


■  nbekaonle 

aclie  Meer  steht  i 

tgiiischcn.    Vor  der  Müadun 


>s,  Istroa  und  Tanais  sind   die 


^Bülis)  J 

I  Vorhandcnse 
Insel  Thulc  ni 
vird  entdeckt. 

s). 
Beer    glaubt  jcnseit  des  Indus  o 


in  der  gemnssigtca 
isrigen  gani  ühnli- 
licb  in  ihrer  BrriU' 
Sien  und  Afrika  im 
igu  und  dieser  ein 
Iberieu;    Berkyni- 

der  britanniicboQ 


Die  Erde  «ohwebt  Im  Mittelpai 


der  bewobnUn  Welt  hioansgedrÜDg 
Die  Grüsse  ludieos   wird    richtiger 


des  Wellalls  und  hat  eine  (k' 
Lchse  io  der  HicM»og  von  W 

iDgcs    fuogt  un    bekannter    xi 

1,  namentlich  die  Breite  gegu 
Lirisna  nnd  Sogdiana  ganz  au 
werden    und   Baktrieu  nürdli 

bestimmt.  Es  kann  oiDscbill 
dem  oürdliebon  Ozean  io  Ver 
ird  jettt  die  allgemeioe,    nai 


len  GrtJDden.     Die  benohnle  Erde,  die  limal  so  lang 
,  wird  durch  eine  von  den  Sanlen  aas  dnrcb  das  Hit- 
Imaoi   gozogcDB   gerade 


gelgeslalt  der  Er 
mein  angeuomme 
Nur  die  Schule  i 


1  Epikuros  v( 
iner  Dachen  E 
besonders  dii 
!l  des  Mittelm 


lürdliche  Häine  gelbeilt. 


lande  des  Westens.  Sa 
CS  nnd  nicht  allzuweit  } 
le  Gymnesischen  Insclo 
klich  sind.     Er  sprach  i 


n  r  1 1  C  o    P  o  r  t  o  il  c. 

Si/stcmatischc  lii-o{iraphie  i-on   Eralusthiius  Us   Ptahmäos ,   „i/vr  rim  'ilG  vvr  C/ir.   hu 


Erweiterung  der  EnlkunJc. 


Geograpliisclie  Vorstellungen 


kondt 


Welthandels  so  der  Wisseoacliofloc 


UrsierpuDiKhcrKri 


HuuiitsilE  wie  des 
rivB. 

lüXLiadnen,  lic- 
lort  in  seinem  grosse»  ß«o^'ra[di.  Werku  dos  er- 
ste  systemaliselie  Lebrgebiindu    der  Erdkunde, 

qualor,  Polar-  und  Weadek'n'jse,  „^  »ieaaüro 
Parallele  und  Meridiane  ersclieincn ,  rrPilicb 
aber  als  gerade  Linien  einander  in  rechten  Win- 


I  voaGad 
AraUichea  MB. 


t  der  AstroDomic  gebracbt.    Er 


lhu.s. 

Dorcfc  diö  tJcrege  der  Hümer  in 

Hispanien  wird 

Karlliago's 

Palybios  bereist  die  Alpen.  Gal 

en,  Hispanien, 

nnlli's. 

Libyun  und  Aegypten,  ja  untern 

Ozeao  bescbilTt,   eioo  Eotdecka 

Westküste  Afrika'«.     Durch    se 

scbichlswerk    bereiehen   und  b 

besonders  des  Westens,    und  b 

slanien  vieler  Ortschaflen. 

Agatbarcbidcs  liefert  eine  geoan 

der  beiden  Küsleo  des  Arabiscb 

foseidonios    onterDiiDint    grosse 

Hispanien.  Gallien.  Itoliea,  lllyr 

Sizilieo  und  die  nürdüche  Küste 

bereichert  die  Erdkunde   durch 

dio'aufihüen 

gewoDoenen  Errabrnogen. 

Cinibreru.TeatAnea. 


Artemidoros  umschiSt  die  Rii 

Tbcil   des   AUaat.   Ozeans, 

Vachrichten  über  die  Binwoh 

PflanzeDWcIt  Jener  KüsteDlänt 

lie  Eotrernnngen  vieler  Ort 

Wh  Skyma-s  macht  grosse 

eisen  durch  Gri 

Idriat.  Meeres  nnd  einen  Tb 

il  von  Libyen,  uu 
enco  Rcsullato  b 

leuutzt  die  anf  ihnen  gewoon 

hncbe  der  Erdbeechreibuog. 

Sallo. 
Milhridalischer 


JdI.  Cäsar  >n  Gallien. 

Cäsnr's  Kriege   in  Gallien  uod  die  darüber  g.- 

seh  nebenen  Komraentariea  bel^rdcrn  die  genauer 

Scblacbl  bei  Aclium. 

Bch.eble  de*  lugurUiin.  Krieges elwos  bekannter 
Agnppa  und  Angoatos  vuilenden  die  schon  von 

Jul.  Cäsar  beabsichtigte  Vermessung  und  karto 

berius   in    diesem  Lande   genihrlco  Kriege  aus 

limmel  und  Erde  sind  kafoirilrm!^. 
ich  um  letztere  ,  die  durcl,  ,),■„  A, 
leiche   Tbeile  gctheilt    ".nl.      1.,,    I 

Bwuholcn  ErdeSTaOl/.'Vli, 


Is  durch  Itbod.is  und  Meroe.  »i"e' "eToboll;  ErdJ 
t  die  Geslall  einer  «Dsgebreitcten  Chlarovs.  Die 
wohnliche  EinlhuiluQB  derselben  in  3  W'elttheile 
tbehrt  eines  gehiirigen  Grunde».  Das  südliche  Asien 


üTbeil 


sSy«l 


»sthenes.  Der  lim  fang  d.r  Erdkuecl  beträgt  275  t 
76,000  Stad.  (•>);  die  Llinfi-  und  Breite  der  bcwoh 
in  Erde  bestimmt    er    zu  7Ü,0Ü0    und  37.400  Sia 

iilt  Tapru 


1  Konti 


^rn    für  den  Aol 


iüdlic 


Afrika's.    lodi 

als  Eralostb.,  indem    er  es    nicht" 

berabreichen  lasst  i  der  Isirns  aber 

doppelte  Mündung  in  den  Pento 


;e  Asie 


Poieidoni 

5  (heilt  d 

.  in  3  Ab 

scbnitte  wrle(?t,    vnn  dene 
n    den    Wendekreisen    noc 

wuhobar 

rErde  be 

limmt  er  auf  dnppelte  Wei 

.d  lu  181 

000  Stad.     Die  bewubnte 

Gestall  i 

llilte  an 

ireiteslea 

St.d.,  un 

nimmt  dl 

lliiine  des  ganzen  Brdnm 

liehe  Hemisphäre  für 


ind  macht  in  Bezlc- 
Q  Menseben  bewohnteD 


I  Eurnpn's  (Hispanie 
laniens)   und    die    ni 

.    den  Rüi 


Jibn 

Cleicfazeiligc  politi-i            c__.^. j b_ji. j_ 

Q.elle. 

(»pnin^phischr    \  Ol^lclluii<;oil 

Mch 

»cheBcgebraheitea 

crwi-iwrupg  «rr  crruaDur. 

l'bilvMfbca.  1  •i"^*"* 

..br.ib„.|             G..g, 
R5.W.      1    Grieck... 

''  B^er. 

■ 

^^         1     Grie^bea. 

Cbrltfl  Geiart.         Strabe.  .nrirbl  .ieb  dorrb  >eia  ia  F.l«e  gr«*- 

;     Slnka. 

Die  be»ebate  Erde  ist  eiae  poase  la.el  .„„  70  «00 

>cr  RtUee  darrb  alle  3  WelltbeiU  (i.W.  bis 

Slad.  Lange  aad  30,000  Slad.  Breite,  und  «ird  dörcb 

llaliea.  in  >'.  bi*  idh  PoaUf.  im  S.  bU  Ae- 

1 

das  Jlittelmeer  aad  den  Taoro»  io  2  »irmlich  elticbe 

ihiapieo)  nad  UsRer  Vnrttediea  aat^ariMilriea 

USinea  inibeilt.    Die  EinlbeiUef;  derselben  <o  %  WcK- 

[oBfwaeBdeJUbrtncb  derC»|Tafbte  am  dies« 

Nil.    Das  die  Erde  ttmfrbande  Wcllmcer  bat  1  prosir 

i 

1 

Ba>cn,  deeea  einer  das  Kaspiifbe  Meer  ist.  nrlcbe* 

1 

Inder  sind  Antipoden,    lerne,  nieht  Thule,  dessen  E\i- 

Laod  der  Erde   angesehen   «rrdee.     E>  ist   mi>Klicb. 

dass  es   selbst   ia   der   aSrdKeben  gena«»i{;teo  Zone 

norh  andere  Koatioenta  ciebt.  als  der  uns  bekaaote. 

da  dieser  noeb  niebt  välltg  den  acblan  Tbeil  der  nn 

aen  Erde  einnimmt. 

Isidon»  von 

Die  UoK«  i'T   benubnlen    EnJe   belrX«!   9.818,000. 

Tibena». 

Die   Eipeditioo    des    Germanieos   ita   eeroian. 
Oican  aad  die  Eraberaof;  der  DanauliDder  be- 
Tordero  die  KeDalotts    dr»    nordvcsllirbeo   und 

Cbirai 

die  Breite  S.TiO.OUO  räm.  Sehrille. 

M 

Aeliui   Gallo«    nateroiiBiiii    ton    Aepyplea   aas 

' 

Pomponias 

Die   benrobatc  Brde   ist   oor  etwa»    Ibnmr  als  hr«lt. 

<0. 

Claadiea. 

Pompnaia*   MeU    liefert    eiara    kurreo    Abrit« 

leae  Werk   eine»  Römer«   von   reio   geographi- 
(eben  Cbaraktcr. 

Mola. 

südllebeu  p^möisiKlen  Hrmisphüre  til  nnefa  ein  ande 
rer  Kontinenl.   aaf  welehem  der  M(  ont*iirinsl.  der 

lioenl  wieder  zum  Vorsoheiii  kommt.   Dir  hcl»eZano 

ist  unben-ebnbar.    Das  Kasfi.  Meer  ist  ein  Buien  de* 

nSrdlicbon  Oaeaa*.  Indien  nnd  d«r  Süden  Amka's  noch 

immer  ein  Land  voller  Wunder.  Uritsnolen  wird  durch 

Mela  in  Polga  der  Eipedixioo  de«  Claudias  etnai  be- 

Der   ältere    Pliolai    maebt    tieh   sU    Oeiutger 

C.PIinina 

Plinius  Ibeill  die  Erde  in  T  ParaUelkr«lta  oder  Kli. 

Sammler  fräberer  Sacbricblen  in  seiaem  eoiy- 

mute.    Dos  VerbÖKni»  der  GrBsso  der  Welllheile  in 

Llopädiscben   Werke   aoeb    um   Fitrderuog   der 

einander  bestimm,  er  w.  ^da«  Eoropa  j»,  ,^  A.i««  ,-, , 

ErdkQade  we.entlicb  verdieai. 

Asien  ,    Tai>robane    und  ßritnonieo  lernen  wir  ilnrrli 

100. 

Traj.n'.  Kr.eR  F'Ben 

Taeitas  liefert  dieenle  Talliläüdigere  lieicbrei- 

Tacitii» 

.bn  senauer  kennen. 

137. 

Danen. 

Arri^an^or'heiliui' »1.   S.atlhalter  voo  Ka     ado- 
lien  BorDefebl  de*  Kaiser»  Hadrian  die  husten 

Arriano», 

Die  Hütten  de*  scbwortea  Meere«  werdm  dur.h  Ar 

de*  PoDto*  Kdi.,  ood  besebreibl  die»e  itetse  io 

einem  Ihgi^Uvi ,    der  über  die  Küsten  diese« 

t^ft 

\r,i^n,.,.,-  I'j-.. 

MVri",""I'j'hop7neoe"Erdk'ä"en^n"aeb'^  einem 

Marin  »•>. 

Marino»  venvirD  dio  ManlelResloll  dar  Lrdi-,  und  leich 

, 

noi  das  ftme  Erdbild  riebtifter  als  seine  N.irdiinscr 

...  .1,..   .I.,  I.iape  -Dd  Beeile  konslroirl«.  Neu 

(er  gcften  S.  auidebol.  Er  benimmt  den  Erduuirsni; 
111  I80.UOO.  die  Lünite  der  Erdiaiel  >ü  UU.HOU.  d«< 
Breite  au    43,500  Slad.     De»    weslllebilen   Meri<li»<i 

der  i;npewi»shplt  Bbcr  .Im     i.. Ii '<■■ 

lieht  er  durch  die  «läckliebeQ  Inseln.    Aoeb  er  Ibut 

ein  Ende,  indem  er  j^-l. 

Asien  und  Afrika  im  S.  lusamme  nhlin  gen  ,    und  hlll 

ten  Grad  der  LaoRe  .h.i   i 

Die  Krtlknnde  der  Alt ,  .:      H     .    ,  ...li 

erreicblnnd  umfasst  d..  ....      u.   m,.i,:.  ,,,,i 

nähme  de«  Nurdeo«,  Osten*  «od  äüdnsleo«,  und 
d«S   ni.rdlii-lir  iind  üitliche  Xfrika. 

' 

Miithematitcht'  Vc\ 


Vierte    Perlo«le. 

I  Ptalemaos  bis  Stephanos  lii/zmilimx, 


lf.I  bis  500  navh  Chr. 


'IT 

pnllli.rbe 
Heceben  heilen 

Knveilcrung  der  Erdkuode. 

Quc 

lle  D. 

Gi'ograpbisclic  Vorstclluii[[en. 

l.ür. 

Grierhi.ebel    Rumisebo. 

! 

Plolemao*  liefert  ri..   ' .,  ,ri,.     ,..  .).,,  System   der  Geographie,   bestimmt 

die  Lage  aller  Am.'   .      '    i.      '        '       I  .  .fr    und  Brette .    nnd    leleboet  Land- 
karten nach  eim'   .  '                                         pr.,raelrischeProjekiiongef  rundeten 
Methode,   auf  H<'i.l.                 '      'i         .   .     '>.in  S  an  5  Graden)    als   Parallel- 
kreise (in  nicht  kIm.  I K' ..  1   .'    .  .  ...^.  •>  uacb  Graden  ,  sondern  mit  Rüek- 

PtnlemÜns. 

DerUmf«ngderErdkofelbeIrn(.-i  1^.'. ..L.  I  .....  .)■  .r..| 17-  nnii. 

ihre  breite  iU.ÜOOStad.   Sie  er«'..    1  '       )   .     '              >    '        '      :       (..„ 

»eil  über  die  ihr  früher  gegel.. >                 .<.>'. 

und  IhreHeerirentea  lassen  ^..1.  '                                 ^                      V  ..« 

meae.    «ein  Werk  bis   in's  Mittelalter   brrab   da*  überall    fast    auiicbliesslicb 

henulsle  Lehrbuch  der  Geographie. 

hrine  »eiteren  Forlachritle. 

der  i'i.--- >;■'!'■    ■!■     ■     —'■'■'     ■■  '    ■ 'H'  'l''« 

TlprobrüV!l\t)il-  gH.M^'ri,n^^^^                                        I..     1..         M    ■.    l^l 

ariedereiaBinnenmeervonbalbmoDdrSrmigri*.         .    1        .         .      .ii..,„i 

isteinevanSW.nsebNO.IaneKeilreekUlo.i   .      1                          M..t. 

Der  Harkonaoelsebe  f\nt%  lebrt  emr  Uea^f  geroianiscber  Völkersobaftcn  ent- 

minier  Grüsse.    Der  KlmbrischeCliersooe*  uuJ  diL  u  .1  .lh.  b    1 ..j 

manieoi  (mit  dem  Venedisebeo  HU.)  treten  brMimmter  <i.i.l  .I.-uilirb<'i 
berver.  Der  Strom  Rba  (Wnlga)  ist  bekannt.  Foat  in  all^n  Undern  dn 
Erde  erscheinen  eine  Menge  von  keineai  rrfiberan  SebrlfUlelier  genann 

PauUBiBs  dartbrrisl  einen  grassea  Tbeil  d»r  Lrde,  uod  liefert  die  Beschmbunf; 
seiner  Heise  durch  GriMbealaod.  Bekfae  besonder*  auf  die  .Sebilderaof  ölftnt- 
liebcrGebaadeaadKaastiierkenatksiehtoimBl.  und  somit  Tdr  die  speiitllerv 
TopofTapbie  von  Griecbealaad  ini«r>t  >i<hti|;  ist. 

lemaoi.  etierpirtea  Abnn  der  Ce«(nphie,   dem  aber  besoedert  die  »oran|;e. 
*«hickle  kune  Gesebiebte    der  Erdkaade    bei  den  Alten  einen  eierolbünliffaen 

AfsibemertM 

Das  Hatpisehe  Heer  wird  wieder  als  aiaBoseo  de«  oSrdlieben  Osenn«  ao- 
geseben.  Taprobane  oder  Salifce  ist  die  grifisle  Insel  der  Bnle,  dann  fnl 
gen  derGrUaae  aaeb  Albion  and  lliberaia,  lo  aloar  iwritan  Klasse  sodana 
Sif  itien,  Sardinien  a.  s.w.  Die  grÖsalenCebirffisladbAsiaB  derlmao«, 
Ksukasos  nad  dieRb.paen.  iaAfrika  der  Atlas  «ad  der GDtleraragea.  in 
Knropa   das  .SarmaU«cbe  Geb.  aad  die  Alpen  :   die  gKIsiUn  SlriJme  i» 

IM. 

^1... 

Asien  der  Gaagca  aad  lodo«.  in  Afrika  der  Neiloi,  1»  Buropa  der  Utroi 

J». 

Dfaelellaaas. 

Olanyiina  PeiMirete«  vcAssl  ein  kanesLehrbarb  der  Geographie  ia  lleiamrlcra. 
bei  dem  er  aber  nar  llUrea  Qaelka.  kentader.  dem  Kralostbeae*.  foljl.  aad 

DionjrsinsPerie- 

306. 

die  aeaeslea   |-<r*ebaaceB  aad  EaUe(kaac«a.   asHeaUieh  da*  Wert  de«  PI0J.- 
ma«s,   fast  cant   Baberätk>><bti«t  ImA  Usa  k^aa  aai  ihm  aiebU  ^eaea  Icraeo 

UO 

Tbeed«*i.s. 

Die  Ge»crapb#a  be^afirea   sich  eindae  Tkeür  der  Erde,  hraoadm  die  KitUa 

m^/TÜ.  4^ 

riaielaer  Wren.  la   M(f«aBatea /Iwai«.'.   10  bcMambeB.  aad  eellebaea  allr 

Üaxtaa  Rafa«. 

n*t. 

Haolii  aad  d«> 
Kr; Ur.  Heere* 

Erdknnde.     tm  Allfiemeiarn  bkit  man    sieb    aa   da*  Üfstcm    d^s  Pi- 

«10. 

AlarkbiaBam 

Paeiala«  des  lUrUaau  roa  HetaUeia  aa>*Bseietee«. 

Di*  Rtecr  mackea  sieb    dareb  Ahfhasaaf   sa^tanalrr   lüaeraris.    Utt    Aaf. 

Uarbiaa*s  He- 

RalJlia.- 

hiaeraris. 

>., 

Eade  des  «M 
;  r^  Retebn 

1 

AafBb«  ihrer  Estferaaare«.  am  dW  «pniellere  Tefafrapbie  maaeb«r  ia  laaera 
rriber  a^b  ■caig  bekaaaler  Uairr  irrd.eat. 

SiefUaM  SM  Briaas  Itelerl  eia  sipbabelisr*  (aardactes  Uük»a  der  Geofra. 
t^tr.  BBS  Irm  *'ir  airbt  «eaife  ass  aa>  ff»be»a  Sekn/tslrllrra  aeeb  aiekl  be- 
kaa.te  p-fraph.  ?(.mea  ke»ea  Ikm  .  da  er  a..  eiaer  He.ge  aa.  aiebt  er- 

En««c«ua  4e«  Alteetbass. 

fabaU  PeaÜBK. 

Kiiilciluiij;.     g.  25.  477 

§.  25.  Mil  nniiil/iini;  (Irr  im  Vorhcrj^rlicndcn  ^pscliildcrhn 
OiK^lloii  wurde  denn  nach  Wiederhorslelliin;;  der  Wisseiiselialleii  zu 
i^^ndc  des  15.  und  zu  Aiilaii;;  des  If).  Jaliiliiiiiderls  zii^leieh  mit,  dei' 
übrij^en  Alleiilmmskiinde  aueli  die  alte  (jleo^iajjliie  d(Mn  Dunkel  der 
Vergessenheit  cnlrisscn  ;  doch  dauerte  es  ziemlich  lange,  ehe  man 
sie  von  der  mittlem  und  neuern  gehörig  trennte,  und  noch  viel  liingcr, 
ehe  sie  als  eine  besondre  Disziplin  ihren  Platz  in  dem  grossen  Reiche 
der  Wissenschallen  einnahm.  Nachdem  schon  Joh.  Ant.  Mir^inus 
durch  sein  (ieographiae  tum  veteris  tum  novae  opus  absolutissimum 
(Venet.  151)0.  u.  (]ol.  Agripp.  1597.  2  Voll.  4.)  und  seinen  Kommen- 
tar zum  Ptolemäus ,  Pvtr.  Bcrlius  durch  sein  Theatrum  gcograpliiae 
veteris  (Amstel.  et  Lugd.  Bat.  1G18.  2  Bde.  fol.  :  vgl.  oben  S.  404. 
Note  34.),  und  Phil.  Brietius  durch  seine  Parallela  geographia  vete- 
ris et  novae  tolius  Europae  (Paris  1648.  3  Voll.  4.),  so  wie  einige 
Verfiisser  gcograph.  Wörterbücher,  Abrah.  OrteUus  (Thesaurus  geo- 
graphicus.  Hannov.  1611.  4.  und  Theatrum  orbis  terrarum  s.  vetus 
geographia.  Antverp.  1570.  fol.  ed.  nov.  auct.  cura  Balth.  Moreti. 
Antv.  1624.  fol.),  Car.  Stephanus  (Dictionarium  historicum ,  geo- 
graphicum  cett.  Genevae  1650.  4.)  und  PJiil.  Ferrarius  (Lexicon 
geographicum.  Auct.  ed.  31ich.  Ant.  Baudrand.  Paris.  1670.  und 
öfter,  2.  Voll,  fol.)  den  Weg  gebahnt  hatten,  traten  Phil.  Clll- 
verus  (geb.  zu  Danzig  1580.,  gest.  zu  Leyden  1623.)  und 
Christoph  Cellariim  (Keller,  geb.  1638.  zu  Schmalkalden, 
gest.  als  Prof.  zu  Halle  1707.)  als  die  eigentlichen  Begründer  des 
Studiums  der  alten  Geographie  auf.  Ersterer  schrieb,  nachdem  er 
grosse  Reisen  fast  durch  ganz  Europa  gemacht  heitte ,  ausser  einer 
erst  nach  seinem  Tode  erschienenen  Introductio  in  geographiam  vete- 
rem  et  novam  (Lugd.  Bat.  1629.  8.  und  öfter,  am  vollständigsten 
Amst.  1729.  4.)  ,  besonders  umfassendere  Werke  über  Germania 
(Lugd.  Bat.  1615.  4.),  Vindelicia  et  Noricum  (ibid.  1616.  4.),  Sici- 
lia  ,  Sardinia  et  Corsica  (ibid.  1619.  auch  Guelf.  1659.  4.),  Italia 
antiqua  (erst  nach  seinem  Tode  von  Dan.  Heinsius  1623.  herausgeg.), 
und  de  tribus  Rheni  alveis  (Lugd.  Bat.  1601.)  ^');  Letzterer  aber  ist 
der  Verfasser  einer  sehr  bekannten  und  umfangreichen  Notitia  orbis 
antiqui  s.  Geographia  plenior  ab  ortu  rerum  publicarum  ad  Constan- 
tinorum  tempora  orbis  terrarum  faciem  declarans,  Lips.1701.  u.  1706. 
2  Voll.  4. ,   die  öfters  wieder  aufgelegt  wurde   (zuletzt  c.  adnott. 


87)   Cluverus  wollte   ia    derselben  Weise    auch  noch  Graecia  und 
Gallia  antiqua  bearbeiten,  wurde  aber  durch  den  Tod  daran  gehindert. 


478  Einleitung.     §.  25. 

J.  C,  Schwarzii.  Lips.  1775.  2  Voll.  4.) ,  und  längere  Zeit  hindurch 
das  Hauptwerk  über  alte  Geographie  war.  Beide  haben  sich  beson- 
ders um  die  Chorographie  und  Topographie  der  Alten  sehr  verdient 
gemacht ,  und  durch  fleissige  Zusammenstellung  der  bei  den  Alten 
hierüber  zu  findenden  Nachrichten  die  Erklärung  der  alten  Klassiker 
nicht  wenig  erleichtert  und  gefördert,  aber  freilich  noch  keineswegs 
ein  wirkliches  System  der  alten  Geographie  aufgestellt ,  sondern  ei- 
gentlich nur  gute  Materialien  für  ein  solches  gesammelt,  und  mehr 
eine  Art  von  Lexikon ,  als  ein  Lehrgebäude  der  alten  Erdkunde  ge- 
liefert^®). Noch  grösser  aber,  als  die  Verdienste  dieser  beiden  Deut- 
schen um  unsre  Wissenschaft,  sind  die  des  Franzosen  Jean  Baptiste 
Bourguignon  €l'A.llvilIe  (geb.  1697.  gest.  1782.  zu  Paris  als 
Mitglied  der  Akademie  und  erster  Geograph  des  Königs),  der  durch 
seine  gründlichen,  in  einer  Geographie  ancienne  abregee  (Paris.  1768. 
3Bände)®^)  niedergelegten  Forschungen,  besonders  aber  durch  seinen 
Atlas  der  alten  Welt  in  12  Blättern  (s.  unten  §.  28.)  ^o),  das  Stu- 
dium der  alten  Geographie  in  hohem  Grade  förderte ,  aber,  was  nicht 
zu  verkennen  ist,  ohne  Cellarius  Vorgang  gewiss  nur  wenig  ge- 
leistet haben  würde,  da  ihm  die  Kenntniss  der  griech.  Sprache  völlig 
abging,  und  er  sich  daher  in  Beziehung  auf  die  griech.  Quellen  fast 
blos  an  Cellarius  halten  musste.  Alle  diese  Gelehrten  aber  folgten  der 
verkehrten  Methode ,  dass  sie  die  neuere  Geographie  zur  Basis  ihrer 
Forschungen  machten,  die  besten  Karten  der  neuern  Erdkunde  mit 
den  von  den  Alten  gegebenen  Nachrichten  verglichen^  diese  den 
neuern  Erfahrungen  anpassten ,   und  nun  zeigten^  wie  viel  des  jetzt 


88)  Das  schon  im  J.  1682.  in  neugriechischer  Sprache  geschriebene 
grosse  geograph.  Werk  des  Metropoliten  Michael  Meletios  (gest.  1714.), 
unter  dem  Titel  reo)yQa(iia  naXccia  xccl  via  Gvvey^&flaa  in  dcacfo^cop 
nvyygaq^iwv  naXaiojp  re  vmI  vtojv,  zuerst  herausgeg.  von  Nikol.  Glykys. 
Vened.  1728.fol.  und  später  nochmals  von  Anthimos  Gaze.  Vened.  1807. 
4  Bde.  8.,  ist  in  Deutschland  wenig  verbreitet  und  bekannt.  Vgl.  darüber 
Kruse's  Hellas.  I.  S.  97. 

89)  Die  deutsche  Bearbeitung  dieses  Werkes  s.  unten  §.  27.  unter 
den  Lehrbüchern. 

90)  Er  benutzte  bei  seinen  Karten  besonders  die  für  jene  Zeilen 
sehr  gelungenen  Vorarbeiten  des  königl.  Geographen  Nicol.  Sanson  in 
Paris  (geb.  1599.  gest.  1667.),  der  über  300  grösstentheils  zur  alten 
Geogr.  gehörige  Karten  gezeichnet  hatte  (von  denen  Jo.  Clericiis  die 
wiebtigern  unter  dem  Titel  Atlas  anliquus  sacer,  ecclesiasticus  et  pro- 
fanus  1705.  herausgab.).  Es  sind  die  ersten  erträglichen  Karten  der 
alten  Welt. 


crforsrhicn  Landes,  welrlio  I$(M'«(o  ,  l^'liissc,  Sliidlo  ii.  s.  w.  auch 
den  Allen  bcreils  Ix'kaiiiit  waren,  und  was  sicli  dariil)er  bei  irj^(^rid 
einem  Itlassiker  erwähnt,  llndet,  sor^liilli«^  zusainnienslelllen ,  ohne 
den  so  wichlij^en  Unlersi^lned  der  Zeilen  und  die  j^rosse  Vers(;hicden- 
heil  in  den  Ansichlen  und  Nacliriclilen  der  einzelnen  als  Quellen  Le- 
nutzlen  Schrillslellcr  j»eh()ii^  zu  beaehlen ;  weshalb  sie  denn  nicht 
selten  die  widerspreehendslen  Angaben  und  Meinunjjen  bunt  durch 
einander  mischten,  ja  selbst  das  blos  Mythische  von  dem  wirklich 
Historischen  nicht  streng  genug  schieden,  und  die  Schwierigkeilen,  in 
die  sie  sich  durch  dies  Verfahren  verwickelt  sahen,  oft  auf  eine  sehr 
kühne  und  gewaltsame  Weise  lösten.  Das  Unrichtige  dieser  Methode 
zeigten  zuerst  in  Frankreich  Nicol.  Fröret  (geb.  zu  Paris  1688.  gest. 
ebendas.  1749.  als  Sekretär  der  Akademie),  und  in  Deutschland  Joh. 
Christoph  Gatterer  (geb.  1727.  zu  Lichtenau  bei  Nürnberg,  gest. 
1799.  als  Prof.  zu  Göttingen)  mi^Aug.Ludw.v.Schlözer  (geb.  1737. 
zu  Jagstadt,  gest.  1809.  zu  Göttingen)  ^ ^) ,  welche  alle  darauf  hin- 
wiesen ,  dass  man  vielmehr  den  umgekehrten  Weg  einzuschlagen 
und,  unbekümmert  um  die  neuere  Geographie,  aus  den  Schriften  der 
Alten  selbst  zu  entwickeln  habe ,  welches  ßild  der  ganzen  Erde  oder 
der  einzelnen  Länder  den  Alten  vorschwebte ,  und  wie  sie  sich 
nach  und  nach  den  richtigem  Ansichten  von  der  Beschaffenheit  der 
Erde  und  ihrer  einzelnen  Theile  näherten ;  dass  man  also  vor  allen 
Dingen  die  geograph.  Nachrichten  nach  den  verschiedenen  Zeiten  und 
nach  den  Vorstellungen  der  einzelnen  Hauptschriftsteller  als  Reprä- 
sentanten der  jedesmaligen  Ansichten  ihres  Zeitalters  sichten  und 
ordnen ,  das  Mythologische  und  Poetische  aber  von  dem  wirklich  Ge- 
schichtlichen genau  sondern  müsse  u.  s.  w.  ^2).   Im  Geiste  dieser  An- 


91)  Vergl.  dessen  Nordische  Geschichte  in  der  Allgem.  Welthisto- 
rie 31.  Theil  (Halle  1771.). 

92)  Dieser  Methode  nach  müsste  nun  eigentlich  bei  einer  streng 
wissenschaftlichen  Behandlung  der  alten  Erdkunde  fast  für  jedes  Jahr- 
hundert eine  besondre  Geographie  der  Alten  aufgestellt  werden.  Diess 
würde  aber  besonders  beim  Vortrage  dieser  Wissenschaft  auf  Gymnasien 
die  wenige  Zeit,  die  diesem  Unterrichtszweige  gewidmet  werden  kann, 
durchaus  nicht  erlauben,  und  so  ist  man  denn  hier  zu  einem  andern  Aus- 
kunftsmittel genöthigt,  indem  man,  wenn  nur  erst  in  der  Einleitung  der 
Entwickelungsgang  der  geographischen  Kenntnisse  bei  den  Alten  und  die 
Ansichten  der  Hauptschriftsteller  dieses  Faches  gehörig  auseinanderge- 
setzt worden  sind,  sich  dann  hauptsächlich  nur  das  Bild  vergegenwärtigt, 
welches  sich  die  Alten  auf  dem  Höhenpunkte  ihrer  geograph.  Erkennt- 
niss,  d.  h.  im   Zeitalter  des  Augustus ,   von  der  Erde  und  ihren  einzelnen 
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sieht  fing  man  denn  nun  auch  schon  an  Karten  nach  den  Vorstellungen 
einzelner  alten  Geographen  zu  zeichnen,  und  so  lieferte  z.  B.  Schö- 
nin"-  zum  31.  Bande  der  Allgem.  Welthistorie  Karten  von  dem  Nor- 
den der  Erde  nach  Mela,  Plinius  u.  A. ,  G.  S.  Forhiger  aber  (ohne 
sich  zu  nennen)  ^^)  eine  Erdkarte  nach  Eratosthenes  zu  Penzel's 
Deutschem  Strabo  (1775.) ,  was  von  Uckert  und  Andern  als  ein 
wichtiger  Fortschritt  in  der  Behandlung  der  alten  Geographie  aner- 
kanntworden ist^*).  Endlich  erwarben  sich  auch  manche  einzelne  Her- 
ausgeber der  hierher  gehörenden  alten  Klassiker  durch  ihre  denselben 
beigefügten  gelehrten  Kommentare^  ^),  und  besonders  die  Sammler  der 
kleineren  geograph.  Schriften  derGriechen^^),  um  unsre  Wissenschaft 
nicht  geringe  Verdienste. 


Theilen  entwarfen.  Indessen  darf  freilich  die  Vergleichung  mit  frühern 
sowohl  als  spätem  Zuständen  und  Ansichten  dabei  nie  ausser  Acht  ge- 
lassen werden ,  und  ich  habe  daher  in  diesem  Lehrbuche  einen  Weg  ein- 
zuschlagen versucht,  der  diese  Vergleichung  möghchst  erleichtern  soll. 

93)  Mein  seel.  Vater,  dem  überhaupt  der  Penzelsche  Strabo  nicht 
wenig  verdankt,  hatte  damals  auch  eine  Erdlafel  und  mehrere  Karten 
einzelner  Länder  nach  Strabo's  Ansichten  fürPenzel  gezeichnet  (vgl.  dessen 
Vorrede  fol.  **  5.),   die   aber  ganz  verloren  gegangen  zu  sein  scheinen. 

94)  Uckert  L  p. XI.  sagt  darüber:  ^,Penzel  ^nh  im  Jahre  1775.  eine 
Karte  nach  Strabo's  (?)  Ansicht  bei  dem  ersten  Theile  seiner  Uebersetzung 
des  eben  genannten  Erdbeschreibers,  ein  wichtiger  Schritt  zur  Vervoll- 
kommnung der  alten  Geographie. "^ 

95)  Ausser  dem  schon  genannten  Herausgeber  des  Ptolemäus,  Itin. 
Anton,  u.  s.  w.  Petr.  Bertius  erwähne  ich  hier  besonders  aus  dem  17. 
Jahrh.  und  dem  Anfange  des  18.  den  Is.  Casaubonus  (geb.  1559.  gest. 
1614.)  wegen  seiner  Ausgg.  des  Strabo,  Polybius  u.  s.  w.,  Claud.  Sal- 
masius  (geb.  1588.  gest.  1653.)  wegen  seiner  Exercilt.  Plinn.  in  Soii- 
num,  Jhrah.  Berkel  (gest.  um's  J.  1688.)  wegen  seines  Stephanus  Byz., 
Jacob  Grojiovius  (geb.  1645.  gest.  1716.)  als  Herausgeber  des  Herodot, 
Polybius,  Mela  u.  s.  w.,  Pet.  IVesseling  (geb.  1692.  gest.  1764.)  als  Her- 
ausgeber des  Herodot  und  der  Ilinerarien ,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  vo- 
rigen Jahrh.  aber  Jer,  Jac.  Oberlin  (geb.  1735.  gest.  1778.)  wegen  sei- 
ner Ausgg.  des  Vibius  Sequester,  Tacitus,  Cäsar  u.  s.  w.  und  vor  Allen 
K.  Heinr.  Tzschucke  (geb.  1746.  gest.  1813.),  den  gelehrten  Herausge- 
ber des  Mela  und  Strabo. 

96)  Es  dürfte  hier  der  schicklichste  Ort  sein,  von  der  Geschichte 
dieser  Sammlung  der  kleinen  griech.  Geographen  (die  wir  in  den  vorher- 
gehenden §§.  schon  oft  erwähnt  haben)  und  den  Männern ,  die  sich  um 
sie  verdient  machten ,  im  Zusammenhange  das  Nölhigste  mitzulheilen. 
Wir  haben  in  der  Uebersicht  der  Gesch.  der  alten  Geographie  gesehen, 
dass  sich  ausser  den  grösseren  geograph.  Werken  von  Strabon ,  Ptole- 
mäos,  Pausanias  un4  Stephanos  Byz.  in  der  griech.  Liter,  noch  eine  Menge 
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1^.  26.    Als  den  eij^cnllirlipii  Scliöplcr  einer  zwe('kinassi},'orii  und 
wissensclianilcliern  Behandlung  dei'  alten  («eüj^rajihic  jedoch  hahen  wii- 


kleinerer  «»•eoj^rnpli.  SehrifttMi  >oii  llaniio  his  Nikeplioros  lilcmmides  horah 
finden,  deren  einzelne  Ausgaben,  wenn  andcirs  iiherliaiipt  dn'gleichen 
existirlen,  immer  sehr  seilen  und  schwer  zu  erlangen  waren.  Daher  ar- 
I)f*ilete  man  denn  silion  seit  dem  KI.  .lalirh.  an  einer  Sammlung  derselben, 
allein  —  als  ob  eine  soIcIm^  nicht  im  IMan«'  des  Schicksals  liege  —  fast 
immer  kam  sie  wieder  in''s  Stocken  und  blieb  unvollendet,  so  dass  es  noch 
bis  auf  den  heutigen  Tag  an  einer  vollstiindigcn  Sammlung  d<'r  Art  fehlt, 
da  auch  die  ////^/,so//sche,  obgleich  die  einzige  wirklich  vollendete,  und 
doch  auch  dem  Schicksale  auf  eine  merkwürdige  Weise  verfallene  (s. 
unten),  keineswegs  als  vollständig  betrachtet  werden  kann.  Wird  wohl 
endlich  unser  Zeitalter,  das  so  vieles  (Crosse  zur  Vollendung  bringt,  dem 
nun  schon  llinger  als  zwei  Jahrb.  über  dieser  Sammlung  wallenden  ungün- 
stigen Geschicke  eine  andre  Wendung  gel)en?  Als  die  ersten  Sammler 
können  schon  Sigism.  Gclenius  aus  Prag  (gest.  1554.)  mit  seinem  Werke: 
Arriani  et  llannonis  Peripli,  Plutarchus  de  fluminibus  et  montibus,  et  Slra- 
bonis  Epitorae,  Basil.  1533.  4.  und  David  Ilöschel  aus  Augsburg  (geb. 
1556.  gest.  1619.)  mit  der  Sammlung:  Geographica  Marciani  Ileracleotae, 
Scylacis  Caryand.,  Artemidori  Ephesii,  Dicaearchi  Messenii,  Isidori  Cha- 
raceni,  Aug.  Vind.  1600.  8.,  angesehen  werden.  Dann  beabsichtigte 
Lucas  Holstejiius  (Holste  aus  Hamburg,  geb.  1596.  gest.  1661.),  der  zu 
diesem  Behufe  in  London,  Paris  und  Rom  viele  Codd.  verglichen  hatte, 
eine  dergleichen  umfassende  Sammlung,  der  später  ausser  den  griechi- 
schen auch  die  lateinischen  Geographen  Mela,  Solinus,  Avienus  u.  s.  w. 
folgen  sollten*),  und  halte  nicht  nur  bereits  einen  grossen  Apparat  zu- 
sammengebracht, sondern  das  Werk,  welches  unter  dem  Titel  Syntagma 
Geographorum  graecorum ,  duabus  partibus  distinctuni,  erscheinen  sollte, 
schon  fast  ganz  zum  Druck  fertig**),  als  er  im  J.  1661.  starb,  und  sein 
Tod  das  wirkliche  Erscheinen  der  Sammlung  hintertrieb***).  Einer  gleich- 
zeitig von  Fr.  Lindenbrog  (aus  Hamburg,  geb.  1573.  gest.  1647.)  veran- 
stalteten Sammlung,  die  unter  dem  Titel  ^vvaywyy}  veterum  geograph. 
opusculorura  an's  Licht  treten  sollte,  wird  nur  gelegentlich  gedacht  ****),  ohne 
dass   etwas    Näheres    darüber  bekannt  geworden   wäre.     Dagegen  nahm 

*)  Vgl.  seinen  Brief  an  Meursius  in  der  Sainmlung  seiner  Briefe  von  Bois- 
sonade  p.  10  sqq. 

**)  Vgl.  seinen  im  J.  1628.  an  Peirescius  geschriebenen  Brief  in  Fortia  d'Ur- 
hari's  Plan  d'un  alias  historique  p.  270.,  in  Bredoic's  E])ist.  Par.  p.  9.  u. 
in  L.  Holstenü  Epistolae  ad  Diversos,  ed.  Jo.  F)'ann.  Buissonade.  Paris 
1817.  8.  p.  51sqq.  auch  s.  LöwöecüComm.  de\indob,  Bibl.  T.  I.  p.ll3sq. 

"')  Es  ist  davon  nichts  weiter  erschienen,  als  was  neuerlich  Gnil.  Manzi  da- 
von raitgetheilt  hat :  Jiy.aiäij'/ov  rov  Msaar^viov  \4i'ayQa(f.rj  y.ul  Blog  "^ED.ä- 
Sos  y'.Airojvog  UtQiTT/.ovg  ^i.^vtjg  x.  r.  A.  cum  Lucae  Holslenii  lucubratio- 
nibus.  Rom.  1819.  4.  Ausserdem  verdanken  wir  den  geograph.  Studien 
Hülste's  auch  noch  dessen  ?sotae  et  casligaliones  posthumae  io  Stephaoum 
ßyz.  cett.  ed.  a  Theod.Bijckio.  Lugd.  Bat.  1G84.  fol. 
''*')  Von  Höhten,  in  Bredovii  Epist.  Par.  p,  27.  und  von  Jac.  Gothofredus  in 
der  an  Salmasius  gerichteten  Zueignung  seiner  Descriplio  v«Ueris  orbis 
Alvpii  (1628.). 
L      *  31 
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Joh.  Heinr.  Voss  (geb.  zu  Sommersdorf  im  Mecklenburgischen 
1751.,  gest.  zu  Heidelberg  1826.)  anzusehen,  der  die  schon  oben 

Jac.  Gronovius  (s.  oben)  den  Plan  Holste's  wieder  auf  und  lieferte  wirk- 
lich eine,  wenn  auch  keineswegs  vollständige,  Sammlung  unter  dem  Titel: 
Geographica  antiquarh.  e.  Scylacis  Periplus  njaris  mediterr. ,  Anonymi 
Peripl.  Maeot.  pal.  et  Ponti  Eux. ,  Agathemeii  Hypotyp.  Omnia  graeco- 
latina.  Anonymi  expositio  totius  mundi  latina  c.  nolis  Js.Vossii,  J.  Palme- 
rii,  S.  Tennulii  et  emendatt.  Jac.  GronoviL  Lugd.  Bat.  1697.  4.  Hierauf 
erschien  die  bis  jetzt  vollständigste  Sammlung  von  Jo.  Hudson  (geb.  zu 
Widehap  um's  J.  1662.  gest.  zu  Oxford  1719.)  unler  dem  Titel  Geogra- 
phiae  veteris  scriptores  Graeci  minores.  Cum  interpr.  Lat.  dissertatt.  et 
annott.  Oxon.  1698  ff.  4  Voll.  8.*).  Im  1.  Bande  sind  enthalten :  Han- 
nonis  Periplus,  Scylacis  Periplus ,  Excerpta  ex  Agatharchide  de  rubro 
mari,  Arriani  Periplus  Ponti  Eux.  und  Maris  erythraei,  Nearchi  Pa- 
raplus  ex  Arriano,  Marciani  Heracl.  Periplus,  Fragnim.  Menippi  Pergam., 
Fragmm.  Artemidori  Ephesii ,  und  Ponti  Eux.  et  Maeot.  Periplus ;  im  2ten 
(Oxon.  1703.):  Dicaearchi  Status  Graeciae  {Biog  ^EXXädog),  Isidori 
Charac.  Mansiones  Parthicae,  Scymni  Chii  Periegesis,  Plutarchi  libeilus  de 
fluviorum  et  montium  nominibus  cett.,  Agathemeri  compendiariarum  Geo- 
graphiae  expositionum  libri  II.  und  Chrestoraathiae  ex  Strabonis  Geogra- 
phicis ;  im  3ten  (Oxon.  1712.):  Fragm.  ex  Dionysii  Byz.  Anaplo  Bospori 
Thrac. ,  Anonymi  descriptio  Ponti  Eux. ,  Anonymi  expositio  totius  mundi 
et  gentium,  Excerpta  ex  Ptolemaeo,  Variae  lectt.  in  Geographum  Ba- 
venn.  und  mehrere  arabische  Schriften;  im  4ten  (Oxon.  1712.):  der  Dio- 
nvsius  Perieg.  mit  dem  Kommentar  des  Eustathius  und  den  Scholien,  so 
wie  den  latein.  üebersetzungen  des  Avienus  und  Priscianus,  auch  des 
Avienus  Ora  maritima  und  einige  'AnoanuGficcTca  yfwy^a(f)Cica.  Besonders 
wichtig  aber  machen  diese  Sammlung  die  von  Heiir.  Dodwell  hinzugefüg- 
ten Dissertationes,  in  welchen  von  dem  Leben,  Zeitalter,  Vaterlande  und 
Schriften  der  von  Hudson  aufgenommenen  Schriftsteller  ausführlich  ge- 
handelt wird.  Doch  auch  über  dieser  Sammlung  waltete  ein  unheilvolles 
Fatum ;  indem  bald  nach  ihrer  Vollendung  die  Hälfte  der  ganzen  Auflage 
der  letzten  Bände  ein  Baub  der  Flammen  wurde ,  so  dass  vollständige 
Exemplare  (die  auch  die  beiden  letzten  Bände  enthalten)  jetzt  eine  Sel- 
tenheit geworden  sind.  Theils  dieser  Unfall,  theils  der  Umstand,  dass 
Hudson's  Sammlung  doch  noch  der  gewünschten  Vollständigkeit  entbehrte, 
bestimmte  andere  Gelehrte  aufs  Neue  an  diese  Sammlung  zu  gehen.  So 
kündigten  der  Uebersetzer  des  Strabo  Ahrah.  Jac.  Penzel*"')  und  der 
Franzos  St»  Croix***)  ein  solches  Unternehmen  an;   allein  jenen  verhin- 

*)  Vgl.  über  sie  besonders  Bredovii  Epist.  Paris,  p.  29  sqq.  Der  griech.  Text 
dieser  Sammlung  mit  einem  Theile  der  in's  Neugriech.  übersetzten  Anmerkk. 
ist  in  einem  eben  so  scbmutzigen  als  unkorrekten  Abdruck  durch  Deme- 
trius  Alexandrides^  Wien  1807.  1808.  2  Bande  8.  wiederholt  worden,  der 
die  Hudson^sche  Ausgabe  selbst  durchaus  nicht  ersetzen  kann. 

'*)  Vgl.  Jenaer  Allg.  Lit.  Zeit.  1785.  Nr.  128.  Bredow  in  den  Epist.  Par. 
p.  36.  IVolfs  Liter.  Anal.  I.  S.  404. 

•")  Vgl.  Memoire  sur  une  nonvelle  edition  des  petits  Geographes  anciens  im 
Journ.  des  Savans  1789.   p.  657  sqq.  und  Bredovii  Epist.  Par.  p.  52  sqq. 


<»rwiilinte  Ansiclil  von  Fröret  woilor  ausrü'hrle ,  uiwl  zwar  kein  grös- 
seres und  zusannnenhiin«(en(lrs  VN'eik  über  die;  alte  (ieograpliic^  sclirieh, 


flcrle  sein  uiisliltes  uihI  re«;elloses  Ijoherif  diesen  der  Ausbruch  der  Re- 
voliizloii  an  seiner  Ansfiihrnnf;.  Nun  nnlerzog  sich  Gahr.  (iottfricd  lire- 
doir  dieser  Arbeit  (der  er  Ireilicb  wohl  nicht  ganz  gewachsen  war),  und 
sammelte  dazu  im  J.  1807.  sieben  Monate  laug  in  I^aris*),  unterlag 
aber  1814.  einer  langwierigen,  schmerzvollen  Krankheit,  ohne  damit 
weil  vorgeschritten  zu  sein.  Das  so  verwaiste  Unternehmen  ging  jetzt  in 
die  Hiinde  von  /'/*.  ^fu^.  tf'ilh.  Sjiu/in  über,  dem  Fr.  Traup;.  Friedemann 
bei  dieser  Arbeit  hültVeich  zur  Seite  stehen  wollte,  aber  auch  Spohn 
ward  schon  1824.  ein  Opfer  seiner  übergrossen,  andern  Unternehmungen 
gewidmeten,  Anstrengungen  ,  nachdem  er  gleichsam  als  Probe  der  neuen 
Sammlung  den  aus  einer  Pariser  liaudschr.  entlehnten  ISicephorus  Blem- 
mides,  Lips.  1818.  4.,  aus  Bredow's  Nachlasse  herausgegeben  hatte,  und 
so  kam  die  Sammlung  abermals  in's  Stocken.  Nun  trat  ein  französischer 
Gelehrter  Jo.  Franz  Gail  (der  Sohn)  mit  einer  neuen  Sammlung  der  klei- 
nen griech.  Geographen  hervor,  die  ihrer  ganzen  Anlage  nach  als  eine, 
freilich  wesentlich  verbesserte  und  (mit  GatTs  schätzbaren  Abhandlungen 
und  reichen  Anmerkungen)  vermehrte,  auch  mit  zierlichen  Karten  ver- 
sehene, Erneuerung  der  Hudsonschen  Sammlung  erscheint,  aber  leider 
auch  unvollendet  geblieben  ist.  Es  erschienen  bis  jetzt  drei  Bünde 
davon  unter  dem  Titel:  Geographi  Graeci  minores.  Hudsonianae  editio- 
nis  adoott.  integras  cum  Dodwelli  dissertationibus  edidit  suasque  et  va- 
riorum  adiecit  etc.  Jo.  Franc.  Gail.  Paris.  1826  ff.  Der  1.  Band  enthält 
den  Hanno  und  Scylax,  der  2te  (1828.)  den  Dicäarchus,  Scymnus  und 
Anonymi  Stadiasmus  maris  magni,  der  3le  (1831.)  Arriani  Periplus 
Ponti  Eux.,  Anonymi  Periplus  Ponti  Eux.  et  Maeot.  paludis,  und  Anonymi 
Mensura  (oder  Ambitus,  nfglfievQog)  Ponti  Euxini.  Eben  so  unvollendet 
ist  leider  auch  das  letzte  Unternehmen  dieser  Art  in  Deutschland  geblie- 
ben. Auch  Gotljr.  Bernhardy  nämlich  kündigte  seine  treffliche  Ausgabe 
des  Dionysius  Perieg.  (s.  oben  S.  441 .  Note  86.)  als  Vol.  1.  einer  Sammlung  der 
Geographi  Graeci  minores  ex  recens.  et  cum  annotat.  God.  Bernhardy  an  ; 
allein  diesem  ersten  Bande,  der  schon  1828.  erschien,  ist  seitdem  noch 
kein  zweiter  gefolgt,  und  so  scheint  denn  auch  über  diesem  Unternehmen 
dasselbe  ungünstige  Fatum  zu  walten ,  wie  über  fast  allen  seinen  ^  or- 
gängern.  (Vergl.  über  alle  diese  Bemühungen  ausser  Bredow  in  den  an- 
geführten Briefen  auch  Sc/wlPs  Gesch.  der  griech.  Lit.  I.  S.  353.  Schir- 
litz  in  Seehode's  Krit.  Bibl.  Neue  Folge  Sept.  1828.  S.  537  ff  und  in 
steinen!  Handb.  d.  alt.  Geo.  S.  83  f.  Bernhardy  in  seiner  Praef.  ad  Dio- 
nvs.  Per.  p.  IVsqq.  und  Fr.  Jacob^s  im  Art.  Dionysios  in  Ersch^s  und 
Gruber' s  Allg.  Eneyklop.  I.  Sect.  XXV.  Bd.  S.  347  f. 

*)  (Jeher  diesen  Aufenthalt  in  Paris  und  seine  Resultate  berichtet  er  eben  in 
den  öfter  erwähnten  Epistolis  Paris.  (Lips.  1812.),  namentlich  Epist.  IV. 
u.  VI.,  und  über  seine  Absicht ,  die  kleinen  griech.  Geographen  herauszu- 
geben ,  auch  in  dem  Neuen  allgera.  Intell.  Bl.  fiir  Lit.  u  Kunst.  1808. 
Nr.  16.). 

31  * 
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wohl  aber  in  verschiedenen  kleinern  Schritten,  üher  Orty^ia  (im  Deutsch. 
Mus.  1780.),  über  den  Okeanos  (im  Gölt.Ma«^.  1.  Jahrg.2.St.  S.297if.), 
die  Gestalt  der  Erde  nach  den  Begriffen  der  Alten  (im  Neuen  deutsch. 
Mus. 1790.  St.8.  u.  Krit.Bl.  iL  S.  127 ff.)  und  besonders  in  seinem 
Aufsatze  über  die  Weltkunde  der  Alten  (in  der  Jen.  Lit.  Zeit.  1804.  u. 
Krit.Bl.  II.  S.  245 ff.)  und  in  seinen  Mythol.  Briefen  (Königsb.  1794. 
2  Bde.),  auch  in  mehrern  Stellen  seines  Kommentars  zu  Virgil'sBucol. 
und  Georg.,  Altona  1797 ff.  4  Bde.^  die  x\nsichten  der  Alten  über  die 
Erde  von  Homer  bis  Hipparch  gründlich  entwickelte ,  die  Verschie- 
denheit derselben  in  den  verschiedenen  Zeitaltern  sorgfältig  ausein- 
andersetzte,  und  so  das  Bild  der  Erde,  welches  mehrern  der  Haupt- 
repräsentanten der  geograph.  Kenntnisse  der  Alten  vorgeschwebt  ha- 
ben mochte ,  zu  deutlicher  Anschauung  brachte.  Auch  zeichnete  er 
Weltkarten  nach  den  Vorstellungen  Homer's  (bei  seiner  Uebersetzung 
dieses  Dichters)  und  Hesiod's  (in  der  Jen.  Lit.  Zeit.  1804.  und  Krit. 
Bl.  IL),  und  gab  so  die  erste  Anregung  zu  einem  zweckmässigem 
und  fruchtbringenderen  Studium  der  alten  Erdkunde ,  dem  sich  nun 
mehrere  in  seinem  Geiste  fortwirkende  Männer  mit  grösserem  Erfolge 
widmeten  ,  als  die  Früheren.  Unter  ihnen  zeichnen  sich  namentlich 
drei  Gelehrte  durch  ihre,  das  ganze  Gebiet  der  alten  Erdkunde  um- 
fassenden, Forschungen  und  ihre  um  dieselbe  sich  erworbenen  Ver- 
dienste aus.  Der  Erste  derselben  ist  Konrad  Ulstiiiiert  (geb. 
zu  Altdorf  1756.  gest.  zu  München  1834.),  der  zwar,  obgleich  er  im 
Ganzen  die  historische  Methode  und  die  Ansicht  festhält ,  dass  man 
die  wechselnden  Vorstellungen  der  Alten  von  der  Beschaffenheit  der 
Erde  und  ihrer  Theile  nach  bestimmten  Perioden  darlegen  müsse, 
mitunter,  ohne  es  zu  wissen  und  zu  wollen,  von  dem  durch  Freret 
und  Schlözer  gezeigten,  und  von  Voss  zuerst  eingeschlagenen  Wege 
auf  den  früheren  von  Cellarius  und  d'Anville  betretenen  abirrt,  und 
überhaupt  mehr  das  Einzelne,  als  das  Allgemeine  in'sAuge  fasst,  wes- 
halb er  auch  die  mathematische  und  physische  Geographie  der  Alten 
fast  ganz  ausser  Acht  lässt,  nichts  desto  weniger  aber  in  seinem  gros- 
sen (freilich  nur  allmälig  entstandenen  und  daher  nicht  aus  einem 
Gusse  gearbeiteten)  Werke :  Geographie  der  Griechen  und  Römer. 
Nürnb.,  Landshut  und  Leipz.  1788—1827.  10  Theile  in  14  Bänden 
gr.  8.  mit  mehrern  Karten  ^^) ,  worin  er  die  Resultate  vielj ähriger 


97)  Von  Theil  1  —  6ten  Theiles  1.  Band  erschien  1799  bis  1831. 
eine  zweite,  vom  1.  Theile  1829.  auch  eine  dritte  Auflage,  worin  na- 
mentlich die  historische  Einleitung  und  die  Darstellung  der  Hauptsysteme 


J'^i  lilci  I  im;:,      vi     *Hi.  4H."> 


n 


iijriiiidliclicr  uiitl  uuIx'rniif^ciK^r  roisclniii^cii  iiiiulerlt'j;!»' ,  sicli  I)«*.».<mi 
(Icrs  um  die  (Ihoro^raphic  und  'l\)|M)^rii|)lii('  dci-  allen  Well  die  f;ios.s- 
leu  Verdiensie  erwai'h,  und  lilier  nieliiMM'e  voilier  noch  nielil,  eröilerlc 
Punkte  der  allen  («eof;ra|)liie ,  nanienllicli  über  einige  rnilier  noch  nie 
gründlich  unlersuchU^  Länder  des  Ail,(  rllmiiis  (Airika  ,  den  INorden 
der  Erde  u.s.vv.)  ein  helleres  Lichl  x^hreilelc;.  (ileichzeilij;  niil  ihm 
wirkte  in  Frakreich  Pascal  Franz  Joseph  tMO.SSf^llill  (Mit- 
glied der  Akademie  und  Inspektor  des  Medaillenkahinels  zu  Paris, 
geb.  1751.  gest.  1830.),  der  in  seiner  (ieographie  des  Grecs  analy- 
See,  ou  les  Systems  d'Fralosthencs ,  de  Strabon  et  de  Ptolemee  cell. 
(Paris  1790.  gr.  4.  mit  Karten  und  Tahellcn) ,  und  in  seinen  llecher- 
ches  sur  la  geographie  systemati({uc  et  positive  des  anciens  (Paris 
1790—1813.  4  Bande  mit  vielen  Karten)'-'«;  der  Methode  Freret's  und 
Voss's  noch  strenger  Folgte,  und  eine  im  (janzen  recht  gute  üebersicht 
der  geograph.  Systeme  des  Eratosthenes,  Hipparchos,  Polybios  ,  Ma- 
rinos,  Ptolemäos  u.  A.  giebt,  aber  nicht  frei  von  grosser  Willkür  in 
seinen  Annahmen  ist,  und  sich  durch  einmal  gel'asste  Vorurtheile 
(z.  ß.  von  einem  llrvolke  ,  das  die  Erde  schon  ziemlich  genau  ge- 
kannt und  ausgemessen  habe,  und  von  der  Verschiedenheit  des  Sta- 
dienmaasses) ,  bisweilen  zu  den  seltsamsten  Hypothesen  verleiten 
liisst ;  so  wie  auch  seine  Unkenntniss  des  Griechischen  ( —  er  kannte 
alle  griech.  Schriftsteller  blos  aus  latein.  und  französ.  Uebersetzun- 
gen  — )  die  Quelle  vieler  Irrthümer  wurde.  Noch  weit  grössere  Ver- 
dienste aber,  als  die  beiden  eben  Genannten,  erwarb  sich  bereits  und 
wird  sich  hoffentlich  noch  in  der  Folge  erwerben  Friedr.  Aug. 
Ucfeei't  (Bibliothekar  und  Prof.  am  Gymnasium  zu  Gotha ,  geb 
zu  Eutin  1780.) ,  der  ganz  im  Geiste  seines  grossen  Lehrers  Voss 
die  Erdkunde  der  Alten  in  einem  grossen  Werke  unter  dem  Titel : 
Geographie  der  Griechen  und  Römer  voi^den  frühesten  Zeiten  bis 
auf  Ptolemäos,  Weimar  1816  fP.  8.  darzustellen  begonnen  hat,  wo- 
von aber  bisjetzt  erst  2  Theile  vollständig  erschienen  sind  (1.  Theil. 


der  alteu  Geogr.  bedeuteod  erweitert  ist.  War  nun  aber  auch  dieses  Er- 
scheinen einer  2.  Aufl.  der  ersten  Bände  noch  vor  der  Vollendung  des 
ganzen  Werkes  ein  rühmliches  Zeugniss  für  dessen  Gediegenheit  und 
Brauchbarkeit,  so  hat  doch  dasselbe  im  Ganzen  dadurch  keineswegs  ge- 
wonnen ,  vielmehr  ist  die  Ungleichartigkeit  in  der  Bearbeitung  der  ein- 
zelnen Theile  dadurch  erst  recht  fühlbar  hervorgetreten. 

98)  Auch  in  seinen  Anmerk.  zur  französischen  üeberselzung  des 
Strabo  von  Gosselii/i,  de  la  Porste  du  Theil  und  Coray  (Paris  1805ff.j 
hat  er  iuehrcre  Partien  der  alteu  Geogr.  gründlich  erörtert. 
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Weimar  1816.  1.  Abtli.  Geschichte  der  geograph.  Entdeckungen  und 
der  Geographen.  2.  Abth.  Mathematische  Geographie.  2.  Theiles 
1.  Abth.  Physische  Geographie  und  Hispanien.  1821.  2.  Abth.  Ueber 
den  Norden  von  Europa  und  Gallien.  1832.) ,  so  dass  sich  die  Voll- 
endung des  Ganzen,  wenn  sie  anders  überhaupt  noch  zu  hoffen  ist, 
zum  wahrhaften  Bedauern  aller  Freunde  des  Alterlhums  sehr  weit 
hinauszuziehen  scheint.  Die  bereits  vorliegenden  Bände  liefern  weit 
umfassendere  und  gründlichere  Untersuchungen  über  die  Geschichte 
der  alten  Geographie  und  ihre  Quellen,  über  die ,  bis  dahin  fast  ganz 
übersehene  und  auffallend  vernachlässigte  mathematische  und  physi- 
sche Geographie  der  Alten,  und  eine  auf  das  fleissigste  Quellenstudium 
gegründete,  weit  speziellere  Darstellung  der  einzelnen  Länder _,  als 
alle  seine  Vorgänger ,  so  dass  dieses  Werk ,  dem  auch  eine  Samm- 
lung neu  entworfener  Karten  nach  den  Ansichten  der  Alten  beigege- 
ben ist ,  wenn  es  einst  noch  vollendet  werden  sollte  ,  das  Mannert'- 
sche  ganz  überflüssig  machen ,  und  als  das  Hauptwerk  über  die  alte 
Geographie  auf  lange  Zeiten  hin  den  Wünschen  und  Bedürfnissen  der 
Alterthumsforscher  genügen  würde.  (Zu  bedauern  ist  nur,  dass  sich 
unter  die  überall  als  Belege  der  vorgetragenen  Behauptungen  hinzu- 
gefügten Zitate  so  viele  unrichtige  eingeschlichen  haben,  die  keines- 
wegs das  beweisen^  was  sie  beweisen  sollen)  ^3).  Endlich  dürfen 
auch  die  Verdienste  Christ.  Glob.  Reichard's  (geb.  1758.  gest. 
1837.)  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden ,  der  den  im 
grössten  Maassstabe  ausgeführten,  vollständigsten  und  genauesten 
aller  in  Deutschland  erschienenen  Atlanten  der  alten  Welt  lieferte 
(s.  unten  §.  28.),  aber  freilich,  unbekümmert  um  das  Bild,  das  sich 
die  Alten  von  der  Erde  und  ihren  einzelnen  Theilen  entwarfen,  ganz 
den  alten,  schon  von  d'Anville  eingeschlagenen  Weg  verfolgte,  in  die 
nach  den  Erfahrungen  uira  Resultaten  der  neuesten  Erdkunde  gezeich- 
neten Konture  der  Länder  mit  ihren  Gebirgssystemen  und  Stromge- 
bieten nur  die  den  Alten  bekannten  Namen  eintrug,  und  sich  durch 
sein  Streben ,  die  Nachrichten  der  Alten  den  neuern  Entdeckungen 
(oft  nur  durch  eine  entfernte  Namensähnlichkeit  bestimmt)  anzupassen. 


99)  Demselbeo  Gelehrten  verdankea  wir  noch  folgende  hierher  ge- 
hörige werthvolle  Schriften:  Gemälde  von  Griechenland.  Königsb.  1811. 
(Neue  Ausg.  Darmst.  1833.)«  Ueber  die  Art  der  Griechen  und  Römer, 
die  Entfernungen  zu  bestimmen.  Weimar  1813.  Untersuchungen  über  die 
Geogr.  des  Hekatäos  und  Damastes.  Weimar  1814.  Bemerkungen  über 
Homeros  Geographie.  Weimar  1815. 


nicht  selten  zu  udViihaieii  Irrthiiinern  und  grosser  Willkür  verlrilen 
licss.  Der  zu  diesem  Atlas  jjfeliöri^e  ,  leider  alxu'  nicht  vollendete;, 
Thesaurus  topoi^raphicus  (s.  unten  S.  W^.)  ist  eine  nicht  nur  der 
dadurch  sehr  erleichterten  AuHinduiif;  jedes  Ortes  auf  den  Harten, 
sondern  auch  der  last  hei  jedem  INamen  an^eluhrtcM»  Quellen  und  jetzi- 
gen Benennungen  wegen  sehr  dankenswerlhc  und  wichtige  Zugahe. 

§.  27.  Die  grösstentheils  hlos  aus  den  eben  genannten  Werken 
geflossenen,  zum  Theil  aber  auch  auf  eignes  Quellenstudium  gegrün- 
deten Hand-  und  Lehrbücher  der  alten  (jleographie,  unter  denen  einige 
sehr  brauchbare  ,  sind  folgende  :  ^^*<*) 

///er. /^m/^r'^Abriss  der  allen,  niitllern  u.  neuern  Geographie.  Halle  1733. 8. 

Joh.  Dav,  Köhler''s  Kurze  und  griindliehe  Anleitung  zur  alten  und  mili- 
lern Geographie  (fortgesetzt  von  G.  M.  liaidcl  und  G.  A.  Hill.  Nebst 
37  Landkarten).  Nürnb.  1745  If.  3  Bände.  8.  (2.  Aufl.  1771  fl'.). 

£'.Z?üM;e«Aconiplet  System  ofGeography.Lond.  1746.  2Bde.  fol.  m.  Karten. 

Jer.  Jac,  Oberlitii  Orbis  antiqui  monumentis  suis  illustrati  primae  lineae. 
Argent.  1776.  8.  2.  Aufl.  1790.  8. 

jPaul  Friedr.  Achat  Nitsch''s  Kurzer  Entwurf  der  alten  Geographie. 
Leipz.  1789.  8.  3.  Ausg.  Verbessert  herausgeg.  von  Konrad  Manneri. 
Leipz.  1797.  8.  und  dann  öfter,  am  neuesten  in  der  eilfteo  sehr  ver- 
besserten Aufl.  Leipzig  J837.  8.  ^) 

Handbuch  der  alten  Erdbeschreibung  zum  Gebrauche  der  12  grösseren 
d' Anville'schen  Landkarten  (bearbeitet  von  Hummel.,  Stroth.,  Paulus^ 
Heeren^  Bru/is,  Ditmar  u.A.).  Nürnb.  1785 ff'.  STheile  in  2  Bänden.  8. 
(2.  Aufl.  im  Auszuge.  Nürnb.  1820.  8.). 

//.  SchlichthorsCs  Handbuch  der  alten  Erdbeschreibung  nach  ihren  vor- 
züglichsten Theilen.  Bremen  1794.  8. 

Sam.  Patrick  Geographia  antiqua  cum  indice,  quo  vetera  locorum  nomina 
novis  praeponuntur,  scholarum  usui  accommodata.  Berol.  1800.  Ed.  IL 
accurante  G.  F.  A.  Reuschero.  Berol.  1831.  8. 

Benj.  Friedr.  und  Friedr.  Schmieder''s  Handbuch  der  alten  Erdbeschrei- 
bung, mit  einem  Atlas  in  12  Karten.  Berl.  1802.  gr.8.  (2.  Aufl.  1831.  8.). 

■jG.  D.  Köler''s  Allgemeine  Geographie  der  Alten.  Lemgo  1803.  8. 

•\Sam.,  Christoph  Schirlitz^s  Handbuch  der  alten  Geographie  für  Schulen. 
Halle  1822.  gr.  8.  (2.  verbess.  u.  verm.  Aufl.  Halle  1837.  gr.  8.). 

{F.  L.  Dütschke''s  Leitfaden  für  den  ersten  Unterricht  in  der  alten  Geo- 
graphie und  Mythologie  der  Griechen  und  Römer.   Halle  1822.  8.) 

-jF.  C.  L.  Sickler''s  Handbuch  der  alten  Geographie  für  Gymnasien  und 
und  zum  Selbstunterricht,  Cassel  1824.  gr.  8.  und  ein  Auszug  daraus: 
Leitfaden  zum  Uuterrichte  in  der  alten  Geographie.  Cassel  1826.  gr.  8. 


100)  Ich  führe  sie  ohne  nähere  Charakterisirung  auf,  und  erlaube  mir 
nur  die  besseren  darunter  durch  ein  vorgesetztes  -j-  auszuzeichnen. 

1)  Das  vorgesetzte  \  bezieht  sich  wenigstens  auf  die  neue  Bear- 
beitung von  Mannert  und  namentlich  auf  die  neueste  Auflage. 
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JuL  Billerbeck''s  Handbuch  der  allen  Geographie  zum  Gebrauche  für 
Schulen.  Leipz.  1826.  gr.  8. 

K.  Kärchcr''s  Handb.  d.  alten  classischen  Geographie.  Heidelb.  1829.  gr.  8. 

A.  Schröderi  Conspectus  chorographicus  insignium  locorura  e  geographia 
veteruin  populorum  delinealus ,  accentus  graeci  et  syllabarum  quanti- 
tatis  diligentiore  cura  adhibita.   In  usum  gyinnasiorum.  Sundiae  1831.8. 

Der  Abschnitt :  Alte  Geographie  in  S.  F.  JV.  Hoffmann' s  Alterlhumswis- 
senschaft.  Leipz.  1835.  gr.  8.  S.  IGl— 342. 

■\JVilh,  Pütz's  Grundriss  der  Geographie  und  Geschichte  der  Staaten  des 
Alterthums.  2.  Abtheil.  Köln  1833.  und  36.  2.Aufl.  1839.  8. 

\Ludw.  Georgii  Alle  Geographie ,  beleuchtet  durch  Geschichte ,  Sitten, 
Sagen  der  Völker  und  mit  vergleichenden  Beziehungen  auf  die  neuere 
Länder-  und  Völkerkunde.  1.  Abth.  Stuttg.  1838.  u.  2.  Abth.  Is  Heft. 
1840.  gr.  8.  (noch  unvollendet;  es  fehlt  noch  die  Darstellung  des  süd- 
östlichen u.  nördlichen  Theils  von  Europa,  Italien,  Griechenland  u.  s.  w.)^). 

Joh.  Fr.  Aug.  MahiCs  Uebersicht  der  alten  Geschichte  und  Geographie. 
Rostock  und  Schwerin.  1840.  8. 

Hieran   schliessen  sich  noch  ein  paar  Lehrbücher  der  verglei- 
chenden Geographie : 
G,  H.  Kayser^s  Geographie  der  Alten ,  mit  der  neuern  Zeit  in  Verbindung 

gebracht,  als  Vorbereitung  zur  allgem.  Weltgeschichte.  Augsb.  1816.8. 
\Letronne  Cours  eleraentaire  degcographie  ancienne  et  moderne.  16.  Aufl. 

Paris.  1832.  8.  Deutsch  von  Jug.  Baumstark.  Freib.  1833.  gr.  12. 
■\lVuh.  Friedr.  Volger''s  Vergleichende    Darstellung  der  alten,  mittlem 

und  neuen  Geographie.    Hannov.  1837.  gr.  8. 

Auch  gehört  hierher : 
Karl  Friedr.  Merleker'^s  Lehrbuch  der  historisch-comparativen  Geogra- 
phie. In  vier  Büchern.  Darmstadt  1839  ff.  (noch  unvollendet;  denn  vom 
vierten  Buche  erschien  bis  1841.  nur  der  1.  Theil  Asien,  Afrika  und 
Australien.  Der  2.  Theil  mit  Europa  und  Amerika  sind  noch  im  Rückstande.) 

Von  Wörterbüchern   der  alten  Geographie  erschienen ,  ausser 
den  oben  S.  477.  genannten  älteren,  in  neuern  Zeiten  folgende: 

Vollständiges  Lexikon  der  alten,  mittlem  u.  neuen  Geographie.  Lpz.  1730.8. 
P.  Fr.  A^  Näsc/i's  Wörterbuch   der  alten  Geographie.    Herausgeg.  und 

fortges.  von  /.  G.  C.  Höpfner.   Halle  1794.  gr.  8. 
C.  Ph.  Funkens  Wörterb.  d.  alten  Erdbeschreibung.  Weimar  1800.gr.  8. 
Dufau  et   Guadet  Dictionnaire  universel  abrege  de  geographie  ancienne 

comparee.  Paris  1820.  2  Bde.  8. 

Eine  deutsche  Bearbeitung  davon  ist : 
Vollständiges  Handwörterbuch  der  alten  Erdkunde  mit  sorgfältiger  Rücksicht 

auf  die  neuere.  Nachdem  Franz.  von  Düfau  und  Guadet  bearbeitet  und  mit 

den  Arbeiten  teutscher  Geographen  bereichert.  Weimar  1821.  2  Bde.  8. 


2)  Auch  einige  der  schon  oben  S.  276.  Note  86.  angeführten  Werke 
über  die  Geschichte  der  Erdkunde,  namentlich  das  von  3falte-B?'un  ^  könneq 
^eu^leich  als  Abrisse  der  alten  Geographie  selbst  angesehen  werden. 


[Fr.   II.    T/i.    liiscfiolps  und  ./.   //.    Mnl/rr\s  Verf^HcicIicMulos  VVörlcrhuch 

»lor  all(;ii,  iMillU-rii  und  lUMion  (iro^Mapliir.    (iollia   IH21I.  J;^!'.  8. 
J.  G\  Massclin  Diclionnain*  universal  des  (ir(>«;ra|)liics  |)Iiysi(jue,  liislori(jU(f 

cl  {)olili({ii4'   du   niond   ancicn ,    du    nioyen   age   et   des   lenips   modernes 

comparecs.    Paris  1827.  8.  niil  Karten  '). 

§.  28.  Die  mir  hekaiiiil  j^ewoideiieii  Allantcri  der  alten  Well,  sind 
(ausser  den  ällesfen  noch  sehr  nian^clhaflen  Versuchen  von  Snnaufi 
[s.  oben  S.  47S.  Noie  90.]  u.  A.)  fol^^cndc: 

a)  grössere  und  vollsliindij^ere  : 
Atlas  antiquus  Danvillinniis  niaior.   Paris  17ö8.   12  Karten,  foi.  (12ThIr.), 

nacli{,^esloehen  zu  IVürnberg  1781  11".  lol.  (2  Thlr.  12  (ir.). 
J.  ü.  liö/ilcri  Deseriptio  orbis  anliqui  in  XLIV  tabulis  eAhibita.    Norimb. 

(sine  anno),  lol. 
Chr.    T/ieoph.   Hcic/ta rdi  Orhis  terrarum  antiquus.    Norimb.   1818(1".    11) 

Tafehi   in  gr.  fol.  Dazu  gehört  ein  Thesaurus  topographicus,  continens 

indiccs  tabularuni   geographicarum    topographicos    eosdenique   eriticos, 

wovon  aber  bis  jetzt  nur  ein   Band  (zu  den   11  ersten  Karten)  Nürnb. 

1824.  fol.  erschienen  ist.   (Zusammen  17  Thlr.) 
Car.  luirchcri  Orbis  terrarum   anliqui  et  medii  aevi   forma  maxima  deli- 

neatus.  Caroliruh.  et  Badac  182711'.  24  Karten,  fol.  (10  Thlr.  2  Gr.) 
Orbis  terrarum    antiquus    in  usum  scholarum   (?)   exaratus   a  Fr.  fV.  Be- 

jiicken.    Vimar.    1826  IT.    18    zusammenhängende  Bliilter  im  grössten 

Folio.    (6  Thlr.) 
Gail  Atlas   contenant  par    ordre  cbronologique  les  cartes  relatives  a  la 

geographie  d'Herodote,  de  Thucydide  et  de  Xenophon  etc.  Paris  1827. 

fol.  mit  107  Karlen. 
L.    Vivien    Atlas    universel    de  geographie  ancienne  et  moderne.     Paris 

1827.  fol.  2.  Aufl.  1833.  mit  64  Karten. 
Lapie  Atlas  universel  de  geographie  ancienne  et  moderne.  Paris  1828.  fol. 
Tardieii  Atlas  universel  de  geographie  ancienne  et  moderne.  Paris  1829.  fol. 
J.  Arrowsviith  The  Atlas  of  ancient  and  modern  Geography.  Eton  1829- 

4.  Mit  53  Karten. 

h)  kleinere  für  den  Schulgebrauch  : 
Atlas  der  alten  Welt  von  J.  C.  Rhode.  Berl.  1772  fol. 
Atlas  Danvillianus  minor.  Norimb.  1790.  11  Karten,  fol.   (1  Thlr  8  Gr.) 
Atlas  der  alten  Welt  von  J.  J,  Campe.  Braunschw.  1797.  fol. 
Orbis   terrarum  antiquus  ed.    G.   U.  A.   Vieth  et  C.  Ph.  Funke  (auch  mit 

französ.    und    deutschem  Titel).    Weimar   1800.    neueste  Aufl.   1819. 

12  Karten  in  Querquarl.   (1  Thlr.  12  Gr.) 
Vollständiger  Atlas  zur  allen  Erdbeschreibung  in  12  Tafeln  (zu  Sch?nieder\i 

Lehrbuch  d.  alten  Geographie  gehörig.).  Berl.  1802.gr.  4.  (2  Thlr.  12  Gr.) 
Zwanzig  Landcharten  zur  Erläuterung  der  altern  Geschichten. Geographie 

für  Schulen.  Leipz.  1805.  3.  Aufl.  fol.  (2  Thlr.  12  Gr.) 


3)  Die  wichtigsten  der  einzelne  Länder  und  Städte  betreff'enden 
geograph.  Monographien  und  Reisebeschreibungeii  werden  unten  im  2. 
Theile  bei  den  betreffenden  Ländern  und  Ortschaften  angeführt  werden. 
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Schulatlas  für  die  alte  Erdbeschreibung  in  15  Charten  (von  J.  H,  G.  Heu- 
singer.) Braunschw.  1809.  3.  Aufl.  1819.  fol.  (2  Thlr.  6  Gr.) 

Atlas  der  alten  Welt  nach  den  besten  Hülfsmitteln  z.  Gebrauch  in  Schulen 
eingerichtet  von  Jos,  Dirwaldt.  Leipz.  1819.  20  Karten  kl.  Querfol. 
(2  Thlr.  12  Gr.) 

Atlas  der  alten  Welt.  Düsseldorf  1820.  Neue  Aufl.  1825.  12  lithograph. 
Karten  in  längl.  Quart.  (21  Gr.) 

Chr.  Tkeoph.  Reichardi  Orbis  terrarum  antiquus  in  usum  iuventutis. 
Norimb.  1830.  21  Karten  in  Querfol.  (4  Thlr.) 

Car.  Kärcheri  Orbis  terrarum  antiquus  et  Europa  raedii  aevi  in  usum 
scholarum.  Caroliruh.  1824.  23  lithogr.  Karten  in  Querfol.  (2  Thlr. 
12  Gr.  jetzt  1  Thlr.  3  Gr.) 

Schulatlas  der  allen  Geographie  mit  historisch-erläuternden  Randbemer- 
kungen wou  Fr.  C.  L.  Sichler.  Cassel  (ohne  Jahr).  3.  Aufl.  1836.  18  litho- 
graph. Karten  in  Querfol.  (1  Thlr.  16  Gr.) 

Schulatlas  der  alten  Welt.  Nach  Mannert,  Uckert,  Reichard,  Kruse, 
Wilhelm  u.  A.  bearbeitet.  Gotha  1829.  12te  mit  einem  kurzem  Abriss 
der  alten  Geographie  von  J.  H.  Möller  vermehrte  Aufl.  1837.  14 
Karten  mit  1 1/2  Bogen  Text  in  gr.  Querquart.  (1  Thlr.) 

Atlas  der  alten  Welt.  Bestehend  aus  14  von  C.  F.  JVeiland  ganz  neu 
bearbeiteten  Karten  und  von  F.  A.  Uckert  berichtigten  Geschichtsta- 
bellen.  Weimar  1828.  gr.  Querquart.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Schulallas  der  alten  Geographie ,  zunächst  zum  Gebrauche  der  geograph. 
Lehrbücher  von  Schirlitz.  Gezeichnet  von  Geo.  Graff.  Halle  1833. 
15  Blätter.  Querfol.   (1  Thlr.  20  Gr.) 

Taschenatlas  der  alten  Welt  in  24  Blättern.  Herausgeg.  von  Alb.  Far- 
biger. (Auch  unter  dem  lalein.  Titel :  Orbis  terrarum  antiquus  in  usum 
scholarum  XXIV  tabellis  descriplus.)  Lpz.  1834.kl.  Queroctav.   (16  Gr.) 

A.  J.  Heunisch  Taschen- Atlas  der  alten  Welt.  Carlsr.  und  Baden  1834. 
23  lithogr.  Kärtchen  kl.  Queroctav.  (15  Gr.) 

Atlas  antiquus.  Schul -Atlas  der  alten  Welt.  Nach  d'Anville ,  Mannert, 
Kruse,  Reichardt  u.  A.  bearbeitet.  Nebst  einem  kurzen  Abrisse  der 
alten  Geogr.  von  G.  H.  Weise.  Quedlinb.  1835.  kl.  Querfol.  14  lithogr. 
Karten  mit  1  Bog.  Text.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

J.  Lohse  Atlas  der  alten  Geographie,  nebst  3  mnemonischen  Tabellen. 
Altona  (1835.)  gr.  Querquart.   6  lithogr.  Blätter.  (21  Gr.). 

Orbis  terrarum  antiquus.  Schulatlas  der  alten  Welt  in  12  Charten.  Mit 
Gedenktafeln  von  S.  F.  W.  Hoffmann.  Gezeichnet  von  Muhlert.  Leipz. 
1837.  u.  1841.  2  Lieferungen,  kl.  Querfol.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Atlas  der  alten  Welt  in  12  Karten.  Leipz.  (bei  Schreibers  Erben,  ohne 
Jahrzahl.)  12  Karten,  kl.  Querfol.  (18  Gr.) +). 


4)  Die  wichtigsten  Karten  oder  Kartensammlungen  von  einzelnen 
Ländern  werden  wir  im  zweiten  Theile  bei  der  Topographie  der  Länder, 
die  sie  betreffen,  kennen  lernen.  Einiges  Nähere  über  mehrere  der  hier 
genannten  Lehrbücher  und  Atlanten  s.  in  Schirlitz^ s  Handb.  S.  7  ff. 


Krister  oder  allgemeiner  TheiL 


31atlieiiia  tische  und  pLysisclieGeograpliie  der  Allen. 


I.    IVIatlieiiiatiscIie  Geofi^raplile. 

§.  29.  lieber  das  WeltalP)  und  die  Erde  in  ihrer  Beziehung 
zu  den  übrigen  Weltkörpern  hatten  die  Alten  nur  dunkle,  mehr  oder 
weniger  unrichtige  Begriffe,  und  auch  diese  entwickelten  sich  erst  in 
dem  Zeitalter  einer  schon  weit  vorgeschrittenen  Kultur,  da  den  astro- 
nomischen Beobachtungen  geraume  Zeit  lang  alle  Genauigkeit  abging. 
(Plat.Rep.7.  p.  530.  Steph.  Plin.  2,12,9.  Quinct.  Inst.l,  10.  Gemin. 
Elem.  astr.  c.6.)  Aber  selbst  da  waren  es  doch  grösstentheils  nur 
die  Philosophen,  die  sich  mit  dergleichen  Forschungen  beschäftigten, 
deren  Resultate  der  grossen  Menge  so  gut  als  unbekannt  blieben. 
V  on  unserm  Sonnensysteme  hatte  man  im  Alterthume  kaum  eine  Ah- 
nung, und  selbst  auf  dem  Höhenpunkte  seiner  wissenschaftlichen  Aus- 
bildung, als  sich  die  astronomischen  Kenntnisse  schon  sehr  vervollkomm- 
net hatten,  hielten  doch  alle  bedeutendere  Philosophen  ^j,  Mathematiker 
und  Geographen,  selbst  Aristoteles  (s.  §.  13.),  Archimedes  (aus  Syra- 
kusä,  zwischen  287.  u.  212.  vor  Chr.),  Eratosthenes  (§.  15.),  Stra- 
bon  (§.  18.),  Ptolemäos  (§.21.)  u.  A.  die  Erde  für  den  feststehenden 


1)  onoGfiog,  welchen  Ausdruck  nach  Flut,  phil,  plac.  2,  1.  und  Galen, 
hist.  phil.  c.  11.  Pythagoras  zuerst  gebrauchte,  um  die  im  ganzen  Weltall 
herrschende  Ordnung  zu  bezeichnen. 

2)  So  TAales  (Plut.  pl.  phil.  3,  11.  Galen,  hist.  phil.  21.  T.  XIX. 
p.  294.  Kühn.),  Jlnaximandros  (Simplic.  ad  Aristot.  de  coelo  2.  p.  124. 
128.  Euseb.  praep.  evang.  15,  46.  Diog.  L.  2,  1,  1.),  Jnaxunenes  (Plut. 
1.  I.  2,  16.  Galen.  I.  I.  c.  13.  p.  273.  Diog.  L.  2,  2,  1.  Stob.  Ed.  phys. 
l  p.  510.  Heeren.)  u.  s.  w.   Vgl.  oben  S.  43  ff.  u.  161  ff. 
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Mittelpunkt  und  den  wichtigsten  Theil  des  Weltalls ,  um  den  sich 
die  Sonne  mit  dem  Monde  und  allen  übrigen  Planeten  herumbewege  ; 
obgleich  einzelne  Philosophen  allerdings  schon  auf  richtigerem  Wege 
und  dem  Copernicanischen  Systeme  ziemlich  nahe  gewesen  waren,  aber 
ohne  bei  ihren  Zeitgenossen  Anklang  für  ihre  Vermuthungen  zu  fin- 
den.   (Vgl.  unten  §.  33.  am  Ende.) 

§.  30.  Was  die  Entstehung  des  Weltalls  betrifft,  so 
hielten  die  alten  Griechen  und  Römer  dasselbe  nicht,  wie  die  Hebräer 
und  Indier ,  für  etwas  von  Gott  aus  Nichts  Geschaffenes ,  sondern 
glaubten  ,  wie  die  alten  Parsen  ^) ,  dass  es  aus  einem  schon  vorhan- 
denen Urstoffe  entweder  von  einer  Gottheit  gebildet,  oder  durch  Zu- 
fall entstanden  sei.  Woraus  aber  dieser  Urstoff  bestanden  habe,  dar- 
überwurden  sehr  verschiedene  Meinungen  aufgestellt.  Thaies  (s.  §.7.) 
nahm  das  Wasser  (Aristot.Met.  1 ,  3.  Diog.  L.  1 ,  1 ,  6.  §.27.  Sext. 
Empir.  hypot.  Pyrrh.  3,  30.  lustin.  Mart.  cohort.  ad  Gr.  p.  7.  ed.  Par. 
Plut.  pl.  phil.  i,  3.  Galen,  h.  ph.  c.  5.  p.  243.  Stob.  Ecl.  phys.  1. 
p.  290.  Euseb.  praep.  evang.  14,  14.  Cic.  Acad.  2,  37.  Sen.  Q.  N. 
3,  13.),  Jtnaxwienes  (s.  ebendas.)  die  Luft  (Arist. ,  Plut.,  Galen., 
Sext.  Emp. ,  Cic.  11.  11.  Diog.  L.  2,  2,  1.  Euseb.  praep.  ev.  1,  8. 
Stob.  Ecl.  phys.  I.  p.  56.  296.  Simplic.  in  phys.  Arist.  p.  6.  u.  9. 
Cic.  N.  D.  1 5  10.  Lactant.  Div.  Inst.  1 ,  5.  Augustin.  de  civ.  dei 
8,  2.)-^),  Herakleitos  (ebendas.)  das  Feuer 5)  (Arist.,  Plut.,  Galen., 


3)  Die  Kosmogonie  der  alten  Parsen  oder  des  Zendvolks  nahm  ein 
Geraisch  von  Urlicht  und  Urwasser  als  Grandstoff  aller  Dioge  an ,  aus 
welchem  Ormuzd  nach  dem  Willen  des  Ewigen  die  Welt  formte,  und  uu- 
terscheidet  sich  so  wesentlich  von  der  Ansicht  der  Indier^  nach  welcher 
Brahma  erst  durch  einen  Gedanken  das  Wasser  schuf,  dann  in  dieses 
den  Saamen  des  Lichtes  legte  ,  der  sich  zu  einem  Ei  zusammenzog,  wel- 
ches jener  Gott,  nachdem  er  ein  Jahr  lang  darin  gelebt  hatte ,  durch  sein 
Nachsinnen  theilte ,  und  aus  dessen  Stücken  sich  dann  Himmel  und  Erde 
bildeten,  lieber  die  ältesten,  jenen  orientalischen  verwandten,  Kosmogo- 
nien  der  Griechen  vor  dem  Auftreten  der  Ionischen  Philosophie,  die  wir 
alle  an  den  Namen  des  Orpheus  zu  knüpfen  pflegen ,  vergl.  namentlich 
Brandts  Handb.  der  Gesch.  der  Griech.-Röm.  Philos.  I.  S.  59  ff. 

4)  Auch  Archelaos  nahm  die  Luft  als  Grundstoff  aller  Dinge  an, 
und  liess  aus  der  dichteren  Luft  das  Feuer,  aus  der  dünneren  das  W^as- 
ser  entstehen.   Stob.  1.  p.  298.  und  daselbst  Heeren, 

5)  Bei  der  in  Heraklit's  Angaben  herrschenden  Dunkelheit  ist  es 
noch  sehr  zweifelhaft,  ob  er  (wie  Diog.  L.  9,  1,  6.  §.  8.  Simplic.  in  Arist. 
Phys.  p.  310.  u.  A.  behaupten:  vergl.  »S'c/^/e^'er?;^ac/^er'5  Herakleitos  im 
Museum  für  Alterth.-Wiss.  I,  3.  S.  371  ff.)  das  Feuer  wirklich   für  ein 


Sinipl.  u.  die.  11.11.  auch  Arisl.  de  imindo  c.  T).  ^'),  Slob.  Mcl.  pliys.  1. 
p.  58.  5>Ht>.  MVi.  Diu-.  L.  1),  I,  r>.  Lurr.  1,  {VMWW),  Äenophanrs  (s. 
cbeiidas.),  wcnii'siPiis  nach  Sext.  Kinpir.  adv.  inalh.  10,  \\\\\  sq.  JMiil. 
ap.  Kusch,  pr.  cv.  1,  S.  u.  Sloh.  1.  p.^D'i.,  die  Erde'') ^  Ef/i]j('(/o/ilf's  aus 


Prinzip  oder  Klcment  im  cij^eiilliclicn  Sinne  (wie  Thaies  das  Wasser  und 
Anaxiincnes  die  \ju[\)  gehallen  habe,  aus  dem  sich  durch  Verdichtung  die 
Erde  und  die  iil)ri<;en  Wellkörper  gehildet  hallen,  ((icrwöhnlich  nJInilich 
nimmt  man  an,  er  hahe  so  zuerst  die  Krdmaterie  entstehen,  diese  dtirch  Feuer 
in  Wasser  aufgelöst  werden,  und  aus  diesem,  in  Dämpfe  zerflossen,  die  Luft 
sich  bilden  lassen.  Stob.  1.  p.  304.  Plut.  pl.  phil.  1,3.)  /i/Y//<?^//.v  wenigstens 
((iescli.  der  gricch.-röm.  l^hilos.  I.  S.  15911.)  spricht  sich  aus  erheblichen 
Gründen  gegen  diese  Ansicht  aus,  und  tadelt  die  ,  welche  dem  Ilei'aklit 
wirklich  einen  solchen  Prozess  der  Verwandlung  des  Feuers  in  Erde  u. 
s.  w.  zuschreiben,  indem  ihm  das  Feuer  nur  Substrat  der  reineren  Jiewe- 
gung  in  dem  ewigen  und  stetigen  Flusse  aller  Dinge  sei.  Es  sei  mir  er- 
laubt, die  Worte  dieses  scharfsinnigen  Gelehrten  selbst,  so  weit  sie  zur 
Sache  gehören,  hier  folgen  zu  lassen.  Er  sagt  S.  159.  „Der  ersten  Grund- 
annahme [dass  nirgends  irgend  Etwas  sei,  sondern  Alles  immer  nur  werde 
und  sich  in  beständigem  Flusse  befinde:  vergl.  Plat.  Cratyl.  p.  401. 
Theaet.  p.  160.  Aristot.  Met.  1,  6.]  fügte  er  als  zweite  hinzu:  die  Welt 
sei  immer  und  werde  immer  sein  ewiglebendes  Feuer,  nach  dem  Maasse 
sich  entzündend  und  verlöschend;  oder  gegen  Feuer  werde  Alles  umge- 
lauscht: so  dass  er  darunter  keinen  Urstolf  der  Dinge  verstand,  sondern 
das  unmittelbare  Substrat  der  Bewegung.  Daher  er  auch  aus  dem  Urfeuer 

weder  durch  Verdichtung  und  Verdünnung,   noch  durch  Auscheidung 

ursprünglicher,  schon  im  Urgründe  enthaltener  Gegensätze,  sondern  durch 
einen  Prozess  lebendiger  Bewegung  die  Dinge  ableitete,  worin  im  Ver- 
hältnisse zu  dem  Grade  der  Hemmung,  die  die  Kraft  der  Bewegung  er- 
fahre, ein  mehr  oder  weniger  Starres  und  Stoffartiges  sich  absetze.  Die- 
sen Prozess  des  Werdens  beschrieb  er  daher  als  Weg  nach  Unten  und 
Oben,  wobei  er,  ohne  eine  Vierheit  von  Grundstoffen  vorauszusetzen, 
wahrscheinlich  annahm,  bald,  das  Dichteste  im  Feuer  trete  zusammen  und 
werde  zur  Erde,  diese  vom  Feuer  aufgelockert,  zu  Wasser,  das  W^asser 
verdunstend  luftartig;  bald,  das  Feuer  verdichte  sich  stufenweis  bis  zur 
Erde,  und  verflüchtige  sich  unmittelbar  zum  Feuer;  das  sich  immer  tren- 
nende und  immer  wieder  einigende  oder  doch  nach  demselben  Maasse  ge- 
messene Meer  aber  für  die  Mittelstufe  des  Werdens  hielt.*'  Er  beruft 
sich  dabei  namentlich  auf  Max.  Tyr.  Diss.  XXV.  p.  2G0.  und  Clem.  Alex. 
Strom.  V.  p.  599.  fr.  25. 

6)  Ueber  die  Unächtheit  dieser  Schrift  s.  oben  S.  162  f.  Note  88. 

7)  Diese  Annahme  (die  sehr  gut  mit  jener  andern  übereinstimmt, 
die  Erde  sei  nach  unten  in's  Unendliche  gewurzelt,  mithin  nicht  selbst 
erst  entstanden:  vgl.  oben  S.  45.  Note  68.)  steht  allerdings  mit  andern 
Nachrichten  über  Xenophanes  in  Widerspruch,  namentlich  mit  der  Angabe 
des  Diog.  L.  9,  2,  3.  (§.  19.),  nach  welcher  X.  vier  Elemente  angenom- 
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Akragas  (Agrigentum ,  um's  J.  440.)  ein  Gemisch  aus  allen  4  Ele- 
menten, Erde,  Wasser,  Luft  und  Feuer  (Aristot.  Met.  1,  3.  4.  3,  4. 
phys.  1,5.  de  gener.  et  inter.  2,  6.  extr.  Simplic.  ad  Arist.  phys.  p. 
33*.  Sext.  Empir.  1.  1.  Diog.  L.  8,  2,  12.  §.  76.  Plut.  1.  1.  u.  2,  7. 
5,  19.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  286  ff.  348.  Lucr.  1,  713  ff.)«),  Ana- 
ximandros  (s.  §.7.)  ein  ewiges,  unendliches  Etwas  (t6  äneiQov), 
aus  dem  sich  durch  einen  Ausscheidungsprozess  natürlicher  Gegen- 
sätze ,  wie  des  Kalten  und  Warmen ,  Trocknen  und  Feuchten, 
und  durch  Anziehung  des  Gleichartigen  die  Dinge  entwickelten, 
(Arist.  phys.  1,4.  3,4.  Simplic.  ad  Arist.  phys.  p.  6.  u.  9.  Sext. 
Emp.  1.  1.  3,  30.  Plut.  pl.  ph.  1,  3.  Diog.  L.  2/1,  2.  Orig.Phil.  c.6. 
Cic.  1.  1.)^)»  Leukippos  (s.  ebendas.),  dem  Demokritos  (ebendas.) 
und  Epikuros  (s.  §.  13.)  folgten,  die  Atome ,  d.  h.  kleine,  untheil- 
bare  Körperchen  von  verschiedener  Gestalt,  Schwere  und  Bewegung, 
aus  deren  zufälliger  Verbindung  und  mannichfaltiger  Mischung  alle 
Dinge  entständen ,  als  Grundstoff  des  Weltalls  an.  (Aristot.  de  coelo 
1,  7.  3,  2.  4.  phys.  4,  8.  metaph.  l,  4.  Simplic.  in  phys.  Arist.  p.  7. 


mcD  haben  soll,  und  mit  Plut.  3,9.  und  Galen,  c.  21.,  nach  welchen  er 
die  Welt  aus  Luft  und  Feuer  entstehen  liess  ;  allein  die  Angabe  des  Dio- 
genes beruht  auf  einem  offenbaren  Irrthunie,  da  allgemein  Empedokles 
als  Begründer  der  Lehre  von  vier  Elementen  angenommen  wird,  und  bei 
Plutarch  (und  Galen)  ist  wahrscheinlich  Xenophanes  mit  Xenokrates  ver- 
wechselt. (Vgl.  Brandis  Gesch.  der  Philos.  I.  S.  372.  Note/w).  Eher  lässt 
sich  die  von  Galen,  c.  5.  p.  243.  und  Sext.  Empir.  I.  1.  9,  361.  so  wie  Hy- 
pot.  3, 30.  (allerdings  im  Widerspruch  mit  ihrer  andern,  oben  angegebenen 
Mittheilung)  und  Epiphan.  adv.  haer.  3.  p.  1087.  aufgesellte  Behauptung, 
er  habe  Erde  und  Wasser  zugleich  als  Urstoffe  bezeichnet,  mit  der  obi- 
gen Angabe  vereinigen,  wenn  wtr  annehmen,  dass  ihm  das  Wasser  für 
eine  bedeutende  Mittelstufe  bei  der  Entwickelung  und  Bildung  der  Dinge 
gegolten  habe.  Fast  alle  dem  X.  zugeschriebene  Lehrsätze  aber  sind  so 
unsicher,  dass  ein  solcher  Widerspruch  der  Ansichten  nicht  sehr  befrem- 
den kann.  Vergl.  Meiner's  bist,  doctr.  de  vero  deo  p.  327.  Buhle  bist, 
pantheismi  in  Comm.  Soc.  Gott.  Vol.  IX.  Krug's  Gesch.  der  Philos.  aller 
Zeit  §.  39.  und  Heeren  ad  Stobaei  I.  1. 

8)  Vergl.  unten  die  Ansicht  des  Piaton,  Aristoteles,  Zenon  u.  s.  w. 

9)  Gewöhnlich  lässt  man  ihn  lehren :  aus  jenem  Unendlichen  ent- 
stand durch  Verdünnung  Feuer,  durch  Verdickung  Luft;  aus  der  Luft 
wurde  wieder  durch  Verdichtung  Wasser  und  aus  diesem  endlich  Erde. 
Dass  aber  dieser  Prozess  der  Verdichtung  und  Verflüchtigung  der  Lehre 
des  Anaximandros  ganz  fremd  war,  und  nur  durch  eine  Uebereilung  des 
Simplicius  (in  Phys.  Arist.  p.  295.)  auf  sie  übergetragen  wurde,  hat 
Brandis  Geschichte  der  Philos.  I.  S.  129  ff.  überzeugend  dargethan. 

I 
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Diog.  L.  9,  0,  :j.  §.  31  ir.  iNiii.  |)i.  phii.  1,  :j.  stoh.  i.  p.  300.  '^:a]. 

380.  442.  1111(1  iihcr  Doinokril  auch  Diojr.  L.  9,  7.  12.  §.  44.  Cic. 
Acad.  2,  17.  40.,  über  Kpilviir  al)rr  aiicl.  Ww^.  L.  10,  24.  §.  40  IF. 
Scxl.  Einp.  adv.  iiiatli.  7,213.8, 329. 9, 333.  Stoh.  1 .  p.  300.  u.  Lucr.  1 , 
270  ir.  420  11". )  Von  der  letzten  Ansicht  wich  Anaxaf^oras  (s.  §.7.) 
nur  darin  ab,  dass  er  jenen  Urkörperchen  j^^anz  dieselben  Kij^cnschal- 
ten  beilegte,  die  wir  an  den  Körpern  selbst  bemerken,  und  somit 
jeder  Art  von  Körpern  ihre  eigenlhiimlichen  Elemente  gab,  die  er 
Homöoinerien  nannte,  so  dass  z.  B.  Erde  aus  kleinen  Erdtheilchen, 
Gold  aus  kleinen  (iloldt^ieilchen  entstände  u.s.  w.  (Plat.  Phaed.  c.  17. 
Arist.phys.  1,  5.  3,  4.  metaph.  1,  3.  7.  4,  4.  10,  6.  Simplic.  inArisl. 
phys.  p.  8.  33  f.  Sext.  Emp.  adv.  math.  9,  363.  10,  318.  Diog.  L.  2, 
3,  4.  §.  8.  Plut.  pl.  ph.  1,  3.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  290  f.  Cic.  Acad. 
2,37.  Lucr.  1,  830  IF.)  Andere  endlich  (wie  Piaton  ^  Aristotelvs^ 
Zenon,,  der  Stifter  der  stoischen  Schule,  u.  s.  w.)  Hessen  sich  gar  nicht 
darauf  ein,  die  Materie  oder  den  Grundstoff  aller  Dinge  näher  zu  be- 
stimmen, sondern  lehrten  (freilich  mit  verschiedenen  Modifikazionenj 
blos,  die  Materie  sei  veränderlich ,  ohne  bestimmte  Form  und  Eigen- 
schaft, aber  fähig  jede  Gestalt  anzunehmen,  und  aus  ihr  hätten  sich 
erst  die  4  Elemente  als  körperliche  Wesen  von  bestimmter  Beschaf- 
fenheit und  Gestalt  entwickelt,  durch  deren  harmonische  Vereinigung 
die  Welt  gebildet  sei.  (Plut.  pl.  ph.  1,  3.  1,  9.  Stob.  Ecl.  phys.  1. 
p.308.  312  ff.  322  ff.  486.  686  ff.  Diog.L.  3,  41.  §.  69.  70  5,  \,  13. 
§.32.  7,  1,  68.  §.  134  ff.)  10) 

Nach  der  von  Thaies  begründeten  Ansicht  trat  die  Erde  aus  dem 
Wasser  hervor,  so  dass  Flächen  und  Höhen  durch  das  Zurücktreten 
der  Gewässer  entstanden,  diese  aber  sich  in  den  vertieften  Stellen 
sammelten  und  das  Meer  bildeten,  worauf  die  Erde,  durch  die  Sonne 
erwärmt,  auch  ihre  Produkzionskraft  bekam,  und  zuerst  Pflanzen, 
dann  Thiere,  zuletzt  Menschen  hervorbrachte  (vgl.  Orig.  Phil.  c.  4. 


10)  Auf  diese  mit  der  empedokleischen  verwandte  Ansicht  gründete 
sieh  die  spätere  Dichtervorstellung  von  dem  Chaos ,  aus  welchem  sich 
durch  Absonderung  die  vier  Elemente  entwickelten  (vergl.  Ovid.  Met.  1. 
io.  und  Creuzer's  Symbolik  III.  S.  311  f.).  Die  durch  Empedokles  he- 
gründete  Lehre  von  vier  Elementen  nämlich  ward,  nachdem  sie  auch 
von  Piaton  (Diog.  L.  3,  41.  §.  70.  Stob.  Ecl.  phys.  I.  p.  310.),  Aristote- 
les (Meteor.  1,  1.  de  coelo  3  ,  5.  Diog.  L.  5,  1 ,  13.  §.  32.  Stob.  1.  p. 
308.),  Zenon  (Diog.  L.  7,  1,  68.  §.  136.  Stob.  1.  p.  306.),  Ckrysippos 
(Stob.  1.  p.  312.)  und  andern  Philosophen  vorgetragen  worden  war,  spä- 
ter die  aligemein  angenommene. 
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Plut. ap.  Euseb.  pr.  ev.  1,8.  idempl.  ph.  3, 16. 5, 19.  u.  Symp.  8, 8.  §.  4.) ; 
nach  der  Meinung  des  Herakleitos  aber  und  seiner  Anhänger  (welche 
die  Erde  für  verdichtetes  Feuer,  das  Wasser  aber  wieder  für  aufge- 
löste Erde  hielten:  vgl.  jedoch  oben  Note  5.)  wurden  die  Höhen 
und  Berge  der  Erde  durch  das  Feuer  aus  der  Tiefe  emporgehoben. 
Anaximandros  Hess  die  ganze  Weltbildung  von  der  Bildung  der  Erde 
ausgehen  (Plut.  ap.  Euseb.  pr.  ev.  1,  8.),  so  wie  auch  Anaximenes 
glaubte ,  dass  unter  allen  Weltkörpern  die  Erde  durch  eine  Verdicli- 
tung  der  Luft  zuerst  entstanden  sei  (Plut.  ap.  Euseb.  1.  1.  Orig.  Phil, 
c.  7.),  und  dass  sich  erst  aus  ihren  Ausdünstungen  die  Gestirne 
gebildet  hätten  (Plut.  et  Orig.  11.11.  Stob.l.  p.  624.  vgl.  unten §.  32.). 
Diejenigen,  welche  der  Ansicht  des  Empedokles  folgten,  Hessen  die 
Welt  durch  eine  Trennung  jener  vorher  in  eine  rohe  und  ungeord- 
nete Masse  in  Form  einer  Kugel  vermischten  (vgl.  Arist.  Phys.  1,  4. 
Mete^ph.  1,  2.  10.  mit  fragm.  Emped.  v.  23.  u.  Simplic.  in  Arist. 
Phys.  p.  258.)  Elemente  entstehen,  indem  zuerst  die  leichteren  Luft- 
und  Feuertheile  in  die  Höhe  flogen  und  den  Himmel  mit  den  Gestir- 
nen bildeten,  die  schwereren  Erd-  und  Wassertheile  aber  sich  senk- 
ten, und  zu  der  theilweise  vom  Meere  bedeckten  Erde  wurden.  (Plut. 
pl.phil.  2,  6.)  ^Sich  Leuk/ppos  endlich  sonderte  sich  aus  dem  Wirbel 
der  unter  einander  herumtreibenden  Atome  durch  Bewegung  und  Stoss 
das  Gleiche  zum  Gleichen.  Das  Schwerere  und  Dichtere  blieb  in  der 
Tiefe  beisammen  und  bildete  die  Erde,  das  Leichtere  und  Dünnere 
flog  in  die  Höhe ,  entzündete  sich  erst  durch  die  schnelle  Bewegung, 
und  ward  zu  Gestirnen.  (Plut.  pl.  phil.  1,  4.)  —  So  wie  nun  aber 
alle  Weltkörper  einmal  entstanden  waren,  so  musste  ihr  Dasein  auch 
einmal  wieder  aufhören  können,  und  so  nahmen  denn  die  Meisten  der 
alten  Philosophen  ^^)  eine  Zerstörbarkeit  der  Welt  (Plut.  pl.  phil.  2,  4. 
Galen,  bist.  phil.  c.  11.),  und  namentlich  in  Bezug  auf  die  Erde  ein 
allmäliges  Hinschwinden  ihrer  Kräfte  und  einstige  grosse  Verände- 
rungen und  Umgestaltungen ,  oder  auch  einen  gänzlichen  Untergang 
derselben  an  ;  den  meisten  Anklang  aberfand  die  Meinung  derer,  welche 
an  eine  dereinstige  Zerstörung  der  Welt  durch  Feuer  glaubten,  (wie 


11)  So  behaupteten  z.B.  Pythagoras  (Stob.  1.  p.  414.)  und  Piaton 
(Cratyl.  p.  412.  Steph.  Stob.  1.  p.  412.)  die  Zerstörbarkeit  der  Welt, 
glaubten  aber  beide,  dass  die  göttliche  Vorsehung  einen  solchen  Unter- 
gang derselben  nicht  zulassen  werde.  (Plut.  pl.  phil.  2,  4.).  Empedokles^ 
Anaxagoras^  Demokritos^  Epikuros  u.  A.  nahmen  nur  eine  Zerstörung 
im  Einzelnen  und  andere  Verbindungen  der  Elemente  oder  Atome  zu 
neuen  Welten  an. 


■A 

I.  ]\I  a  I  h  0  in a  l  i  s  c  li  c  G c  o  j; r a  p  h  i  e.    g.  30.  /il)7 

Ana.rimnndros^  jlna.vimrncs^  Ana.vd'^oras^  Arrlwlaos ,  Dio'^cncis^ 
Lvuhippos  narli  Slob.  I'^cl.  1.  |).  41().,  Jlcralclcilos  iiacli  (Iciiisi^lhcii  1. 
}).304.  IMiiL  pl.  ph.  1,  3.  11.  I^iisrl).  pr.  cv.  14,  14.,  Empcdohlrs  iiacli 
(llcin.  Al(\\.  Sirom.  T).  p.  437.  ^-5  Zr/io/)^  h'/canlhas,  Ch?'f/si/)pos  und 
überhaupt  alle  Sloiker  nach  denisclhrn  I.  p.  414.  u.  41S.  Plul.  pl. 
phil.  !i,  1).  und  I^^usoh.  pr.  ev.  15,  14.  u.  18.,  wiihrcnd  PJülülaos 
glaubte,  dass  der  Untergang;  der  Welt  theils  durch  Feuer,  theils  durch 
Wasser  herbeij;eriihrt  werden  würde  (Plut.  pl.  ph.  7,  5.  Stob.  1. 
p.  418.)  12),  „och  Andere  aber,  wie  Titales  (Stob.  1.  p.  290.  Plut. 
pl.  ph.  1,  3.  lust.  Mart.  coli,  ad  (iraecos  p.  7.  ed.  Par.) ,  der  auch 
gelehrt  haben  soll,  wenn  die  Erde  untergehe,  werde  zugleich  auch 
die  ganze  Welt  vernichtet  werden  (Plut.  Conv.  sept.  Sap.  p.  158.^), 
die  einstige  Zerstörung  blos  durch  das  Wasser  bewirkt  werden  Hes- 
sen. Andere  endlich,  besonders  die  Epikureer^  nahmen  an,  die  Welt 
werde  sich  wieder  in  Atome  aullösen  ,  wie  sie  sich  einst  aus  solchen 
gebildet  habe.  Nur  die  Eleatische  Schule  (über  ÄenopJianes  selbst 
vgl.  Plut.  pl.  phil.  2,  4.  Stob.  1.  p.  416. ,  über  Parmenldes  und  Me- 
/mo^Stob.  1.  p.412.  416.  U.S.W.),  welche  die  Begriffe  des  Entstehens 
und  Vergehens  gänzlich  aufhob,  und  alles  Seiende  für  ewig  und  unver- 
gänglich hielt,  der  Pythagoreer  0^e//o5  aus  Lukanien  (Stob.  l.p.  422.), 
einige  spätere  Stoiker,  wie  Chrijsippos  aus  Soloi  oder  Tarsos  (gest. 
um's  J.  208.  vor  Chr.)  und  seine  Schüler,  z.  B.  Poseidonios  (von 
Apameia  in  Syrien,  wegen  seines  Aufenthalts  in  Rhodos  aber  ge- 
wöhnlich der  Rhodier  genannt,  geb.  um's  J.  135.  ,  gest.  um  51.  vor 
Chr.) ,  welche  die  Welt  für  ein  lebendes ,  vernunftbegabtes  Wesen 
und  mit  der  Gottheit  selbst  für  identisch  hielten ,  und  wenige  Andere 
nahmen  eine  ewige  Fortdauer  der  Welt  an ;  Zenon  aus  Tarsos  aber, 
Chrysipp^s  unmittelbarer  Schüler  und  Nachfolger ,  und  Panaitios  von 
Rhodos  (geb.  um  172.  gest.  um  108.  vor  Chr.)  sprachen  sich  wenig- 
stens gegen  jene  ältere  stoische  Ansicht  einer  Weltverbrennung  aus. 
(Numen.  ap.  Euseb.  praep.  evang.  15,  18.  Stob.  1.  p.414f.  Diog.  L. 
7,  1,  70.  §.  142.) 


12)  Diese  Angabe  widerspricht  aber  freilich  der  bei  Stob.  1.  1.  gleich 
darauffolgenden  Stelle  aus  einer  Schrift  des  Philolaos  selbst,  worin  die  Welt 
für  unzerstörbar  und  ewig  erklärt  wird,  weshalb  Heeren  mit  Vergleichung 
einer  andern  Stelle  des  Stobäos  p.452.  vermuthet,  dass  in  den  Worten  des 
Slobäos  selbst  statt  öltttiv  ilvat  rtjv  (pß-OQav  tov  aoGf^ov  zu  lesen  sei 
t7]v  TQOCfrjv,  wie  auch  Jieiske  in  der  angef.  Stelle  des  Plutarch  gelesen  wis- 
sen will.  Nach  dieser  allerdings  sehr  wahrscheinlichen  Verraulhung  würde 
freilich  die  ganre  oben  angeführte  Ansicht  des  Philolaos  wegfallen  müssen. 
I.  32 
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§.  31.  Auch  darüber  waren  die  Alten  nicht  einerlei  Meinung, 
ob  es  nur  eine  oder  mehrere  Welten  gebe;  denn  während  allerdings 
die  meisten  Philosophen,  z.  B.  Thaies  (Plut.  pl.  phil.  2,  1.  Stob.  1. 
p.  496.),  Pythagoras  (Stob,  ibid.),  Empedokles  (Plut.  1,  5.  Galen, 
c.  7.  Stob.  1.  p.  494.),  Plato7i  (in  Tim.  p.  31.  a.  Steph.  vgl.  Plut.  u. 
Galen.  11.  11.),  Aiinxagoras ^  Aristoteles^  Zenon  (Stob.  1.  p.  496.) 
und  überhaupt  alle  Stoiker  (Stob.  ibid.  Plut.  u.  Galen.  11.  11.  vgl.  auch 
Plut.  de  El  Delph.  p.  389. i"-  u.  de  def.  Orac.  p.  422  sqq.),  so  wie 
noch  viele  Andere  (bei  Stob.  1.  1.)  behaupteten  ,  dass  nur  eine  Welt 
existire,  äusserte  sich  Metrodoros  (nach  Plut.  Galen,  u.  Stob.  11.  11.) 
dahin,  die  Behauptung,  dass  im  unendlichen  Räume  nur  eine  Welt 
vorhanden  sei,  wäre  eben  so  ungereimt,  als  wenn  man  behaupten 
wollte,  dass  auf  einem  grossen  Acker  nur  eine  Aehre  erzeugt  werde  ; 
und  auch  Anaximandros  ^  Anaximenes  ^  Äenophanes  (Stob,  ibid.), 
Lenkippos,  Demokritos^  Epikuros  (Galen,  ibid.  Plut.  2,  1.),  Hera- 
kleides  (Plut.  2,  13.)  u.  A.  nahmen  mehrere  Welten  an.  (Vgl.  über- 
haupt Arist.  phys.ausc.  8,1.  Simplic.  adh.l.p.257.ß-  Diog.L.9,7, 12. 
§.  44.  Orig.  Phil.  c.  13.  Galen,  c.  11.  Cic.  Acad.  pr.  2,  17.)  Freilich 
aber  verstanden  wohl  fast  Alle ,  welche  von  mehreren  Welten  spra- 
chen ,  darunter  nicht  verschiedene  Sonnensysteme ,  sondern  rechne- 
ten den  Himmel  mit  allen  uns  sichtbaren  Gestirnen  zu  der  einen  uns 
bekannten  Welt,  ausser  welcher  sie  noch  mehrere  andere  ähnli- 
che, von  bestimmten  Grenzen  umschlossene,  Welten  im  unendlichen 
Räume  annahmen.  Doch  selbst  eine  dunkle  Ahnung  mehrerer  Sonnen- 
systeme findet  sich  schon  bei  den  Alten,  da  man  wenigstens  glaubte, 
dass  es  unter  den  Gestirnen  noch  mehrere  geben  möge,  die  der  Sonne 
nicht  nur  an  Grösse  gleichkämen,  sondern  sie  vielleicht  gar  noch  über- 
träfen (Cleomed.  Met.  2,  3.)  —  Was  nun  die  Gestalt  der  einen  Welt 
betrifft ,  zu  der  auch  unsre  Erde  gehört ,  so  hielten  sie  die  Meisten, 
wie  Pythagoras  (Stob.  1.  p.  356.),  Parmenides  (Stob.  1.  p.  354.), 
Piaton  (Tim.  p.  33.^-  vgl.  Stob,  ibid.),  Aristoteles  (de  coelo  2,  4. 
vgl.  Stob.  1.  p.  642.),  Leukippos^  Demokritos^  die  Stoiker  (Stob.l. 
p.  356.  Plut.  pl.  ph.  2,  2.)  u.  A.  für  sphärisch  (vgl.  auch  Cleomed. 
Met.  1,  8.  p.  50.  Achill.  Tat.  Isag.  §.  6.  Plin.  2,  2.  U.A.);  Andere 
dagegen  gaben  ihr  die  Form  eines  Kegels ,  Andere  wieder  die  eines 
Eies ,  wie  Empedokles ,  der  wenigstens  den  das  All  umgebenden 
krystallnen  Himmel  für  eiförmig  hielt  (Stob.  1.  p.  566.) ;  während 
Epikuros  gar  nichts  über  die  Form  derselben  entscheidet  (Plut.  pl. 
phil.  2,  2.  Galen,  c.  11.).  Fast  Alle  aber  dachten  sich  dieselbe  in 
bestimmte  Grenzen  eingeschlossen  (vgl.  Plat.  Phaedr.  p.  248.  ^-  Arist. 


1.   Malheinalische  Geographie.    §.  ii2.  41M) 

<lc  coelo  1,  0.  II.  7.  1111(1  de  j;ener.  et  cornipl.  1,  8.  j).  509.  ^-  Dio^.L. 
7,  1,  70.  §.  140.  Cleomed.  Mel.  1,  1.  p.  1.),  und  zwar  j,'laiil)le  />«/-- 
menides^  die  j^auze  Welt  sei  mit  einer  Art  von  Mauer  umj;(;l)en  (IMut. 
X,  7.  Stob.  1.  p.  4S2.),  wie  auch  Aiiaxiiinmes  auf  ähnliche  Weise  den 
äusscrsten  Umkreis  des  Weltalls  aus  einer  erdigen  ALisse  bestehen 
Hess  (Plut.  2,  11.  r.alen.  c.  12.  p.  260.  vgl.  auch  Stob.  1.  p.  500.); 
Leukippos  und  Dvmokritos  dagegen  spannten  eine  Art  von  Haut  um 
sie  aus  ,  in  welche  die  Cestirne  gleichsam  eingewebt  wären  (Plut.  2, 
7.  r.alen.  c.ll.  p.2r)7.  Stob.l.  p.4y0.).  Nach  A>/>f'</o/t7^'.y  beschrieb 
der  Kreislauf  der  Sonne  die  Grenze  des  Weltalls  (Plut.  2,  1.  Galen, 
c.  11.  p.  263.  Stob.  1.  p.  440.),  für  welche  überhaupt  wohl  die  Mei- 
sten den  als  ein  festes  Gewölbe  gedachten  Himmel  ansahen.  (Vgl. 
unten  §.  33.)  Auch  die  Stoikei\  Diogenes^  Melissos  u.  A.  (Plut. 
Galen,  u.  Stob.  11.)  nahmen  eine  begrenzte  Welt  in  dem  unendlichen 
All  oder  dem  leeren  Räume  an. 

§.  32.  Die  einzelnen  Weltkörper  anlangend,  hielt  man  die  Ge- 
stirne, deren  wahres  Verhältniss  zur  Erde  man  nicht  kannte,  und 
von  denen  man  glaubte,  dass  sie  blos  jener,  als  des  Mittelpunktes 
der  ganzen  Schöpfung,  wegen  vorhanden  wären,  fast  allgemein  für 
unsrer  Erde  ähnliche  Körper,  aber  von  feuriger  Natur  ^^)^  für  Klum- 
pen von  Feuerstoff  oder  Ansammlungen  leuchtender  Dünste  ^*),  deren 
Hitze  man  nach  Anaxagoras  und  Herakleitos  (vgl.  Orig.  Phil.  c.  8. 
und  Diog.  L.  9,  \,  6.  §.  10.)  auf  der  Erde  eben  so  gut  fühlen  würde^ 
als  die  der  Sonne ,  wenn  sie  nicht  zu  weit  von  derselben  entfernt 
wären,  und  die  sich  nach  Anaximenes  (Orig.  Philos.  c.  7.  Plut.  ap. 
Euseb.  praep.  ev.  1,  8.),  Parmenides  (Stob.  1.  p.  510.),  Herakleitos 
(Diog.L.l.  1.  Stob.  ibid.  u.  Plut.  2,  17.)  undAndern  (vgl.  Arist.  Met. 
2/2.  Sen.  Q.  N.  6,  16.  auch  Cleomed.  Met.  1,  11.  p.  75.  Cic.  N. 
D.  2,  46.  Plin.  2,  9,  68.  u.  s.  w.)  von  den  Ausdünstungen  der  Erde 
(und  des  Meeres),  ^^)   nach  Piaton  und  Aristoteles  aber  durch  sich 


13)  So  z.  B.  Thaies  (Plut  2,  13.  Galen  c.  13.  in.  Stob.  1.  p.  506. 
528.  550.  Achill. Tat.  Isag.  §.  11.  p.  79.  Petav.).  Auch  uaeh  Xenokrates 
waren  sie  eine  Mischung  von  Feuer  und  dichten,  erdigen  ßestandtheileo, 
(Plut.  de  fac.  in  erbe  Lunae  c.  28.) 

14)  So  hielt  sie  z.  B.  Anaximandros  für  Klumpen  verdichteter 
Luft  voll  Feuers,  das  aus  einer  Oeffnung  hervorstrahle  (Stob.  1.  p.  510. 
Theodoret.  Serm.4.  p.530.  Sirmond.  Achill. Tat.  Isag.  §.19.  p.  81.  Petav.). 

15)  Nach  Herakleitos  (Stob.  1.  p.  524.),  Hekatäos  (ibid.),  Kleanthes 
(Stob.  1.  p.  532.)  und  Chrysippos  (Stob.  1.  p.  540.)  nährte  sich  we- 
nigstens die  Sonne  besonders  von  den  Ausdünstungen  des  Meeres:  der 
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selbst  ernährten,  und  keiner  Nahrung  von  Aussen  her  bedurften 
(Stob.  1.  p.  512.).  Den  Grund  ihrer  feurigen  Natur  fanden  Anuxi- 
mandros  und  Leukippos  in  ihrer  ausserordentlich  schnellen  Bewe- 
gung, die  sie  erglühen  mache;  Andere  aber,  wie  Metrodoros  (Plut. 
2,  17.  Galen,  c.  13.  p.  273.  Stob.  1.  p.  518.),  Straton  von  Lampsa- 
kos  (Schüler  und  Nachfolger  des  Theophrastos  zwischen  288  u.  268. 
vor  Chr. :  Stob,  ibid.),  Geinhios  u.  s.  w.  Hessen  auch  sie,  wie  den 
Mond  ,  ihr  Licht  von  der  Sonne  empfangen.  Dass  ein  Unterschied 
zu  machen  sei  zwischen  selbstleuchtenden  Sternen  (Sonnen) ,  und 
solchen,  die  von  diesen  erst  erleuchtet  werden,  wussten  die  Alten 
noch  nicht ,  obgleich  ihnen  der  auf  die  Bewegung  gegründete  Unter- 
schied zwischen  Fixsternen  und  Planeten  längst  klar  geworden  war. 
(Vgl.  unten  §.  34.)  Den  Grund  davon  aber,  dass  nicht  alle  Gestirne, 
gleich  der  Sonne,  Wärme  auf  die  Erde  ausstrahlen,  fand  schon 
Anaxagoras  in  ihrer  weiteren  Entfernung  oder  in  der  geringeren 
Hitze  des  sie  umgebenden  Aethers  (Orig.  Phil.  c.  8.).  Nur  Wenige 
hatten  eine  von  der  allgemeinen  Ansicht  auffallend  abweichende  Mei- 
nung, wie  eben  Anaxagoras^  der  sie  für  Felsenstücke  hielt,  die  der 
Aether  bei  der  Schnelligkeit  seines  Umschwunges  von  der  Erde  losge- 
rissen und  durch  Entzündung  in  Sterne  verwandelt  habe ,  die  er  nun 
in  der  Richtung  von  0.  nach  W.  mit  sich  herumschleudere  (Plut.  2, 
13.  Galen,  c.  13.  Stob.  1.  p.  508.  vgl.  auch  Plat.  Legg.  12.  p.  967. 
Apol.  c.  14.  Xen.Mem.  4,  7,  7.  Diog.L.  2,  3,  8.  §.  12.  Orig.Philos. 
c.  8.  Theodoret.  Serm.  4.  p.  530.  Sirmond.)  i^),  oder  wie  Empe- 
dokles,  welcher  glaubte ,  es  wären  Feuerlheile  des  Aethers,  die  der- 


Mond  aber  nach  Po5e«Wo/?zo5  (D'og-  L.  7, 1,  71.  §.  145.)  von  denen  des  süssen 
Gewässers.  Vergl.  auch  Porphyr,  de  antro  Nyraph.  p.  257.  Anaxivienes 
aber  lehrte  nach  den  oben  angeführten  Stellen,  dass  die  Gestirne  nicht 
nur  von  den  Ausdünstungen  der  Erde  ernährt  würden,  sondern  auch  durch 
Verdichtung  zuerst  aus  ihnen  entstanden  wären;  denn  die  Erde  hielt  er 
für  den  zuerst  entstandenen  Weltkörper  (Plut.  u.  Orig.  Phil.  II.  11.). 

16)  Etwas  Aehnliches  scheint  auch  Diogenes  von  Apollonia  (wahr- 
scheinlich ein  Schüler  des  Anaximenes  um's  J.  460.  vor  Chr.)  behauptet 
zu  haben,  der  sie  für  bimsteinartige ,  glühende  Massen  und  für  Aus- 
dampfungen (ötanvocdg)  des  Weltalls  hielt.  (Plut.  2,  13.  Galen,  c.  13. 
Stob.  1.  p.  508.)  Auch  Demokritos  und  Metrodoros  sahen  die  Gestirne 
für  glühende  Steinklumpen  an ,  die  durch  einen  Kreislauf  der  Atome  von 
0.  nach  W.  entständen.  (Plut.  2,  20.  Galen,  c.  14.  Stob.  1.  I.)  anaxa- 
goras gründete  auf  diese  Ansicht  auch  die  Erscheinung  der  auf  die  Erde 
herabfallenden  Meteorsteine  (vergl.  Diog.  L.  2,  3,  5.  §.  10.  und  Plut. 
Lysand.  12.). 
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selbe  bei  der  eisten  Alisoiideriiiij^  der  lllleineiih^  juisj^eslossen  hal)e 
(Plut.  1.  1.).  Xi'/toplniiics  meinte  ^ar,  die  («esliiiM^  wären  fcurij^c 
Wolken,  die  am  Taj^e  verlöschlc^n,  des  INarJils  aber  wieder  eri^liili- 
len  (Phil.  2,  i:^.  25.  (Jalen.  c.  13.  p.  270.  Slob.  1.  p.  512.  Aeliill. 
Tat.  Isaj;-.  c.  IL  Miiseb.  praep.  ev.  l,  8.  Tlieodorel.  1.  1.),  nnd  Sonne 
und  Mond  enlsUinden  durch  den  Zusannnenduss  mehrerer  solcher  klei- 
neren Feuermassen,  die  im  Westen  immer  erlösehten,  im  Osten  aber 
neu  sich  bildeten  (Plut.  2,  i;{.  20.  GahMi.  c.  14.  Stob.l.  p.  522.  550. 
Euseb.  l.l.  u.  15,  23.  50.  Ori-.  in  Gron.  Thes.  X.  p.  277.);  oder  es 
giibc  wohl  ^ar  verscliiedene  Sonnen  und  Monde ,  die  bald  hier  bald 
da  auf  die  angegebene  Weise  enstiinden.  (Plut.  2,  24.  Stob.  1. 
p.  512  f.  Euseb.  15,  50.)  Eine  ähnliche  Ansicht  halte  auch  Hcra- 
klcitos^  der  ebenfalls  die  Sonne  und  alle  übrigen  Gestirne  für  feurige, 
durch  die  Ausdünstungen  der  Erde  und  des  Meeres  genährte,  i'^rschei- 
nungeu  hielt,  die  täglich  sich  erneuerten  (Arist.  Met.  2,  2.  Plat.  de 
rep.  G.  p.  498.  Procl.  in  Tim.  p.334.  Plut.  pl.  ph.  2,  28.  Diog.  L.9, 
1,6.  §.10.);  und  ebenso  sprachen  auch Ep?7turos  (ap.Diog.  L.  10,  25. 
§.92.)  und  Meti'odoi^os  aus  Chios  (Fragm.  Plutarchi  Tom.  V.  p.  499. 
ed.  Wytlenb.)  von  sich  entzündenden  und  verlöschenden  statt  von 
auf-  und  untergehenden  Gestirnen.  Nach  Herakleides  ^^)  (aus  Hera- 
kleia  in  Pontos ,  daher  Pontikos  genannt,  um's  J.  328.)  und  den  Py- 
thagoreern  waren  alle  Sterne  eigne  Welten  (Erden?)  im  unendlichen 
Räume,  von  Luft  und  Aelher  umgeben  (Plut.  2,  13.  Galen,  c.  13.  p. 
271.  Slob.  1.  p  514.  Theodoret  Serm.  4.  p.  530.);  und  dieselbe  An- 
sicht halten  auch  die  Orphiker.  (Proclus  in  Tim.  V.  p.  292.  und  IV. 
p.  283.  Vgl.  Plut.  Galen,  u.  Slob.  11.11.)  lieber  die  Gestalt  der  Sterne 
hatte  man  gleichfalls  verschiedene  Meinungen.  Anfangs  hielt  man  sie, 
gleich  der  Erde,  für  scheibenförmig,  und  so  glaubten  denn  ^;2r/.x7//ie//e^ 
(wenigstens  nach  Plut.  2,  14.  22.  27.  u.  Galen,  c.  13.  p.27L),  Ar- 
chelaos  (Stob.  1.  p.  510.)  u.  A. ,  sie  w^ären  als  glühende  Scheiben 
oder  Bleche  wie  Nägel  an  den  kryslallnen  Himmel  angeheftet;  wäh- 
rend dagegen  nach  Orig.  Phil.  c.  7.  Anaximenes  lehrte,  sie  wür- 
den ,  gleich  der  Erde ,  ihrer  platten  und  breiten  Form  wegen  von 
der  Luft  getragen.  (Vgl.  unten  §.  33.)  Kleanthes  hielt  sie  für  kegel- 
förmig (Plut.  2,  14.  Theodoret  1.  l.   Stob.  1.  p.  516.),  Andere  w^ohl 


17)  So  schreiben  Galen,  und  Stob.  1.  1. ;  Plutarch  dagegen  nennt 
den  Herakleitos  ^  dessen  Name  aus  Galen,  und  Stobäus  wohl  in  Heraklei- 
des umgeändert  werden  niuss ,  da  Heraklit's  uns  bekannte  Ansichten  über 
die  Gestirne  mit  dieser  Meinung  nicht  gut  zu  vereinigen  sind. 
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für  becher-  oder  nacheiiförmig'^)  ,  die  Meisten  aber  gaben,  nachdem 
einmal  die  sphärische  Gestalt  der  Erde  angenommen  war,  auch  ihnen 
die  Form  einer  Kugel,  z.  B.  die  Stoiker  (Plut.  u.  Stob.  U.  11.). 

Die  Sonne  hielten  Alle  für  einen  an  sich  leuchtenden  und  er- 
wärmenden Körper,  über  dessen  Entstehung  und  Natur  die  Ansich- 
ten ebenfalls  sehr  getheilt  waren.  Nach  Annxagoras  (Plut.  2,  20. 
Stob.  1.  p.  526.),  Demokrüos  (Plut.  ibid.  Stob.  1.  p.  532.)  und 
Metrodoros  (Plut.  ibid.)  war  sie  eine  glühende  Eisen-  oder  Stein- 
masse, xi^Q\i  Xenoj)hanes  (s.  oben)  ein  Zusammenfluss  entzündeter 
Wolken  (Stob.  1.  p.  522.  Theodoret.  1.  1.);  nach  Thaies  war  sie 
erdartig  (Stob.  1.  p.  528.),  nach  Epikuros  ebenfalls  eine  erdartige, 
von  Feuer  entzündete,  und  wie  ein  Schwamm  oder  ßimstein  durch- 
löcherte Masse  (Plut.  2,  20.) ,  und  auch  Diogenes  von  Apollonia  hielt 
sie  für  erd-  und  bimsteinartig ,  so  dass  die  Strahlen  des  Aethers  in 
ihren  Poren  hängen  blieben  und  sich  konzentrirten.  (Stob.  l.  p.  528. 
Theodoret.  Serm.  4.  p.  530.)  Nach  dem  Pythagoreer  Philolaos  ist 
sie  eine  glasartige  Scheibe_,  welche  den  Widerschein  des  in  der  Welt 
befindlichen  Feuers  oder  die  Strahlen  des  Aethers  in  sich  aufnimmt, 
und  wie  durch  ein  Sieb  auf  uns  herabschüttet  (Plut.  2, 20.  Theodoret. 
1.  1.  Stob.  1.  p.  528  f.).  Aehnlich  ist  auch  die  Ansicht  des  Ernpedo' 
kies  ^  nach  welcher  die  uns  sichtbare  Sonne  von  Krystall  und  nur  der 
Reflex  einer  andern  Sonne  oder  grossen  Feuermasse  in  der  andern 
Hemisphäre  ist.  (Plut.  2,  20.  Stob.  1.  p.  530.)  Parmenides  Hess 
(nach  einer  nicht  ganz  klaren  Stelle  bei  Stob.  l.  p.  532.)  die  Sonne 
und  den  Mond  sich  aus  der  Milchstrasse  absondern,  und  zwar  erstere 
aus  der  heisseren,  letzteren  aus  der  kälteren  Mischung  derselben  ^^). 
Während  die  meisten  übrigen  Philosophen,  wie  Anaxhnenes^  Metro- 
doros^ Parmenides  (Stob.  1.  p.524.),  Zenon  (Stob.  1.  p.538.)  U.A., 
die  Sonne  selbst  für  einen  feurigen  Körper  hielten,  lehrte  Aristoteles^ 
sie  sei  ebenso  wenig  als  irgend  ein  anderes  Gestirn  an  sich  selbst  feu- 
riger Natur^  sondern  entzündete  nur  durch  ihre  schnelle  Bewegung 
den  Aether  um  sich  her.  (Arist.  de  coelo  2,  8.  Stob.  1.  p.  534.) 
Ueber  ihre  Gestalt  gilt  dasselbe,  was  über  die  der  Gestirne  überhaupt 
bemerkt  worden  ist.  Nachdem  man  sie  früher  für  scheibenförmig  ge- 
halten hatte,  welche  Ansicht  namentlich  ^;2fl'^7/wflr/2^7*o^,  Anaximenes^ 
Ernpedokles^  der  Pythagoreer  Alkmäon  und  die  sogenannten  Malhe- 


18)  Wenigstens  hielt   Herakleitos  Sonne   und  Mond  für  nachenför- 
jnig  (Plut.  2,  22.  und  27.  Stob.  1.  p.  524.  Vergl.  unten  S.  504.). 

19)  Vergl.  unten  über  die  Milchstrasse  S.  507. 
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nialikcr  l)cslirninl  aiissprai-licii  (Sloh.  1.  p  52^1.  JMiil.  pl.  pli.  2,22.), 
lehrten  spiiter,  als  iiian  iWv.  sphärische  («cslalt.  der  Krde  erkaiinl  halle, 
die  Pylhagoveer  (Stoh.  I.  p.  520.  Achill.  Tal,.  Isag.  c.  18.)  Zenon^ 
C/in/s/ppos  lind  die  iihrij;en  Stoiker  (Stoh.  1.  p.  540.),  Aristoteles  u.  A. 
auch  sie  habe  eine  Itn^el^eslall.  Nur  I/rra/i/eitos  um\  Ile/catäos  gaben 
ihr  die  hohle  Gestalt  eines  JNachcns.  (Phit.  2,  22.  Stob.  l.  p.  524.) 
Dass  die  Alten  auch  schon  Sonnenllecke  kannten,  scheint  aus  Theophr. 
de  sign.  4,  1.  p.  707.  u.  Arat.  Dioseni.  1)0.  geschlossen  werden  zu 
können.   (Vgl.  ideler  x\leteor.  vet.  X,  40.  not.  7.,  p.  201  sq.) 

lieber  den  Mond  hatten  nicht  Alle  eine  und  dieselbe  Ansicht. 
Während  ihn  Viele  für  einen  seiner  Natur  nach  der  Sonne  ganz  glei- 
chen und  auch  durch  sein  eignes  Licht  leuchtenden  Körper  hielten 
(wie  Anaximandros '^'^)  bei  Plut.  2,  28.  Galen,  c.  3.  Stob.  1.  p.  548. 
556.  Euseb.  15,  26.  20.,  Anaximencs  bei  Stob.  1.  p.  550.,  Xeno- 
phaties  bei  Plut.  2,  25.  Stob.  1.  p.  556.,  A/iaxagoras'^^)  und  Demo- 
kntos  bei  Plut.  2,  25.  Galen,  c.  15.  Euseb.  15,  25.  Stob.  1,  p.550., 
Ze7io?i  bei  Stob.  i.  p.  538.,  Kleanthes  bei  Stob.  l.  p.  554.,  Antij^hon 
bei  Plut.  2,  28.  Stob.  1.  p.  556.^  der  Chaldäer  Berosos  [der  aber  nur 
die  eine  Hälfte  für  erleuchtet,  die  andre  für  finster  hielt]  bei  Cleo- 
med.  Met.  2,  1.  u.  4.   Stob.  1.  p.  557.  u.  550.  U.A.),  dessen  minder 


20)  Der  hei  dem  Moade,  wie  bei  der  Sonne,  das  Licht  aus  einer 
Oeffoung  dieser  mit  Feuer  gefüllten  Himmelskörper  hervorstrahlen  lässt. 
(Plut  2,  25.  Galen,  c,  15.  Euseb.  15,  23.  Stob.  I.  p.  548 f.)  Veigl.  unten 
§.  35.  Wenn  in  Widerspruch  mit  diesen  Angaben  Diog.  L.  2,  1,  2.  den 
Anaximandros  lehren  lässt,  der  Mond  empfange  sein  Licht  von  der  Sonne, 
so  ist  diess  wohl  nur  ein  Irrthum. 

21)  Auch  hinsichtlich  des  Anaxagoras  finden  sich  verschiedene 
Angaben,  und  Stobäos  selbst  lässt  sich  einen  Irrthum  zu  Schulden  kom- 
men, indem  er  a.  a.  0.  ihm  und  Demokritos  den  Ausspruch  in  den  Mund 
legt,  der  Mond  sei  ein  otigiwiia  dianv^iov  (was  sich  auch  bei  Theodoret. 
Serm.  4.  p.  531.  wiederholt  findet),  und  doch  weiter  unten  S.  558.  den 
Anax.  unter  diejenigen  zählt,  die  den  Mond  sein  Licht  von  der  Sonne  be- 
kommen lassen.  Letzteres  jedoch  berichten  auch  Plat.  Cratyl.  p.  409. 
Plut.  de  facie  Lun.  c.  16.  und  Orig.  Phil.  c.  8.  Dieser  Widerspruch  aber 
erklärt  sich  leicht,  wenn  es  wahr  ist,  was  Olymp,  in  Meteor,  p.  15.^- 
berichtet  (vergl.  auch  Cleomed.  Met.  2,  4.),  dass  Anaxag.  den  Mond  sein 
Licht  nur  zum  Theil  von  sich  selbst  haben,  zum  Theil  aber  auch  von  der 
Sonne  empfangen  Hess ,  weil  jenes  nur  ein  sehr  schwaches  sei.  Brandis 
(Gesch.  d.  Philosoph.  I.  S.  260.)  vermuthet,  dass  diese  Ansicht  in  den 
dunklern  und  helleren  Stellen  des  Mondes  ihren  Grund  gehabt  haben 
möge;  was  aber  freilich  den  weiter  unten  (S.  505.)  mitgelheilten  Erklä- 
rungen der  Mondflecke  hei  Anax.  widersprechen  würde. 
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helles  Licht  Herakleüos  dadurch  erklart,  dass  er,  als  der  Erde  näher 
stehend,  von  dichterer  Luft  umgeben  sei,  als  die  Sonne,  hatten  doch 
Andere,  wie  Thaies  (Piut.  2,  28.    Stob.  L  p.  556.),   Anaximenes 
(Theodoret.  Serm.  4.  p.  53L),  Herakleüos  (idem  ibid.),  Parmeni- 
des  (Plut.  2,  26.  de  fec.  in  orb.  Lunae  c.  16.  adv.  Colot.  p.lll6.A. 
Galen,  c.  15.   Stob.  1.  p.  550.  558.  Theodoret.  1.  1.),    Metrodoros 
(Stob.  1.  p.558.),  die  Pt/thagoreer  (Diog.L.  8,  1,  19.  §.27.  Stob.l. 
p.  556.),  die  Stoiker  (Diog.  L.  7,  1,  71.  §.  145.)^  Aristoteles  (Anal, 
post.  1,  10.  de  coelo  2,  8.  11.),  Aristarchos  (de  magnit.  Sol.  et  Lun. 
prop.  1.),   Geminos  (Elem    astr.  c.  7.)  und  die  Chaldäer  (Diod.  Sic. 
2,  31.) 2^),  schon  die  richtige  Ansicht^  dass  er  sein  Licht  von  der 
Sonne  empfange ;  und  zwar  dachte  man  wohl  grösstentheils  an  eine 
von  ihm  ausgehende  Zurückwerfung  der  Sonnenstrahlen  (Plut  de  fac. 
in  orb.  Lunae  c.  16.  Cleomed.  Met.  2,  1.  u.  4.  Plin.  2,6,  4.).   Xeno- 
phanes  hielt  ihn  (nach  Plut.  2,  25.  Galen,  c.  15.  u.  Stob.  1.  p.  550.) 
für  eine  verdichtete  Wolke  ~^) ,    und  auch  Empedokles  sah  ihn  nach 
Stob.  1.  p.  552.  für  eine  durch  Feuer  verdichtete  und  von  einer  Feuer- 
sphare  umgebene  Wolke,  nach  Achill.  Tat.  Isag.  c.  16.  u.  21.  aber  für 
ein  losgerissenes  Stück  der  Sonne  an.  Nach  Anaxagoras  und  Demokri- 
tos  ist  er  eine  feste,  glühende  Masse  mit  Bergen,  Ebenen  und  Schlün- 
den (Plut.  2,  25.  Stob.l.  p.550.),  n^ich Pos eidonios  und  den  Stoikern 
aber  aus  Feuer  und  Luft  gemischt  (Stob.  1.  p.  554.  Plut.  de  fac.  in 
orbe  Lunae  c.  5.  id.  pl.  phil.  2,  25.)  2^).  Thaies  (Stob.  l.p.  550.),  die 
Pythagoreer  (Plut.  pl.  phil.  2, 30.),  Herakleitos  (Plut.  ib.  Galen.  c.l5.), 
Herakleides  (Theodor.  Serm.  4.  p.  531.)  und  Okellos  (Stob.  1.  p.552.) 
glaubten,  der  Mond  sei  erdiger  Natur,  und  auch  nach  Piaton  besteht 
er  grösstentheils  aus  erdartiger  Materie.  (Plut.  pl.  phil.  2,  25.)  Was 
seine  Gestalt  betrifft,  so  hielt  ihn  noch  Empedokles  für  diskus-  oder 
nach  einer  andern  Angabe  für  zylinderförmig  (Stob.  1.  p.552.),  Hera- 
kleitos dagegen  gab  ihm  die  Form  eines  Nachens  (Stob.  l.p.  550.), 


22)  Vielleicht  auch  Anaxagoras.  Vergl.  Note  21.  Wenn  jedoch 
Stobaeus  1.  p.  556.  auch  den  Aristoteles  dem  Monde  sein  eigenes  Licht 
geben  lässt,  so  beruht  diess  wohl  nur  auf  einem  Irrthum. 

23)  Nach  Xenophanes  Ansicht  über  die  Gestirne  überhaupt  (s.  oben 
S.  501.)  sollte  man  vielmehr  erwarten,  dass  er  ihn  für  eine  entzündete 
Wolke  angesehen  habe.  Vielleicht  glaubte  er,  dass  eben  durch  eine  ge- 
waltige Kompression  die  Entzündung  entstanden  sei. 

24)  Nach  Diog.  L.  7,  1,  71.  §.  145.  u.  Galen,  c.  15.  dagegen  lehrten 
Zenon  und  die  Stoiker,  der  Mond  sei  aus  feurigen  und  erdigen  Theilen  ge- 
mischt und  enthalte  der  letzteren  weit  mehr,  als  die  Sonne. 
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wälirciid  die  Meisten  auch  bei  ihm  die  Kii^^el«;eslalt  aiiiiahmeu  (z.  \i. 
die  Stoiker:  Sloh.  l.  p.  554.  55().).  In  den  Mondlleekeii,  deren 
(irund  Parnu'fti'dvs ,  ^Iristofelrs  ^  die  Stoiker  und  sogenannten  Ma- 
thematiker noch  darin  suchten ,  dass  seine  l'euri^en ,  luftigen  und 
erdij;en  IJestandtheile  nicht  gleicliförmijif  vermischt  wären  (Stoh.  1. 
p.  5()4.  IMut.  adv.  Colot.  p.  1115.) ,  während  sie  Andere,  wie  lilaar- 
chos  ,  mit  ji^esionao)  für  eine  Abspie^'elunj^  der  Unebenheiten  unsrer 
Erdoberiläche  und  der31eere  hielten  (Plut.  de  facie  in  orbe  lunae  c.  3. 
Stob.  1.  p.  552.  Plut.  pl.  ph.  2,  25.  vj^l.  auch  Cleomed.  Met.  2,  1. 
p.  89.) ,  erkannte  schon  Anaxa^orus  (der  überhaupt  den  Mond  selir 
genau  beobachtet  zu  haben  scheint,  da  er  selbst  eine  Zeichnung  da- 
von entwarf:  Plut.  Nie.  23.  vgl.  Orig.  Phil.  c.  8.)  Höhen  und  Tiefen 
(Diog.  L.  2,  3,  4.  §.  8.  Plut.  pl.  phil.  2,  25.),  deren  Grund  er  aber 
eben  aus  der  Verschiedenheit  der  Bestandtheile  ableitete  (Plut.  pl.  ph. 
2,  30.  Orig.  Phil.  c.  8.),  indem  er  vielleicht  glaubte,  dass  die  leich- 
teren Feuertheile  aufwärts  stiegen  und  die  Höhen  bildeten,  die  schwe- 
reren und  dunkleren  Erdtheile  aber  in  der  Tiefe  blieben.  (Stob.  1. 
p.  562.)  Noch  bestimmter  sprach  Demokritos  von  den  Höhen  und 
Tiefen ,  Bergen  und  Thälern  des  Mondes  als  Ursachen  seiner  helle- 
ren und  dunkleren  Stellen  (Plut.  2,  25.  Stob.  1.  p.  564.),  und  ebenso 
der  Pythagoreer  Philolaos  (Stob.  1.  p.  562.)^^).  Aus  Plutarchos 
(de  fac.  in  orb.  Lun.  c.29.)  sehen  wir,  dass  die  auffallendsten  31ond- 
flecke  bei  den  alten  Astronomen  auch  ihre  eignen  Namen  hatten 
(Schlucht der  Hekate,  elysische  Ebene,  Ebene  der Persephone  u.  s.  w.). 
Von  dem  Wesen  der  übrigen  Gestirne  ist  schon  oben  S.  499  ff. 


25)  Philolaos  spricht  hier  ausdrücklich  auch  von  den  Bewohnern  des 
Mondes,  und  auch  Äenophanes  soll  sich  nach  Cic.  Acad.  pr.  2,  39,  123. 
den  Mond  von  menschlichen  Wesen  bewohnt  gedacht  haben,  was  aber  ein 
offenbarer  Irrthum  und  mit  den  oben  angeführten  Ansichten  des  Xenopha- 
nes  gar  nicht  zu  vereinigen  ist.  Vielleicht  verwechselte  Cicero  den  Xe?io- 
phanes  mit  dem  Anaxagoras^  der  nach  Diog.  L.  2,  3,  4.  §.  8.  im  Monde 
nicht  nur  Berge  und  Thäler,  sondern  auch  Wohnungen  vermuthete,  und 
auch  sonst  (nach  Simpl.  in  Phys.  Arist.  p.  833.  b.)  von  einem  nicht  irdi- 
schen Menschengeschlechte  sprach,  unter  dem  er  höchst  wahrscheinlich  die 
Bewohner  des  Mondes  (und  andrer  Gestirne?)  verstand.  (Vgl.  auch  Bran- 
dis  Gesch.  der  Phil.  I.  S.  261.  u.  Uckert  I,  2.  S.  89.)  Mit  weit  grösse- 
rer Wahrscheinlichkeit  wird  diese  Vermuthung  von  Plut.  pl.  phil.  2,  30. 
id.  de  fac.  in  orbe  Lun.  c.  24.  Galen,  c.  15.  p.  282.  und  Slob.  1.  p.  562. 
den  Pythagoreern  zugeschrieben,  die  jedoch  nach  diesen  Stellen  nur  von 
weit  schöneren  und  grösseren  Thieren  und  Pflanzen  im  Monde  sprachen, 
nienschli<;her  Bewohner  aber  nicht  ausdrücklich  erwähnten. 
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gesprochen  worden,  über  den  Unterschied  von  Fixsternen  und  Plane- 
ten aber  wird  unten  §.  34.  die  Rede  sein.  Hier  nur  noch  die  Bemer- 
kung, dass  man  auch  die  Zahl  der  am  Himmel  sichtbaren  Sterne  zu 
bestimmen  suchte ,  indem  Ptolemäos  (Almag.  8.  extr.)  deren  1022, 
Hipparchos  1080  (Eratosth.adArat.Phaen.  inPetaviiUranol.  p.  145.), 
Andere  (bei  Plin.  2,  41.)  1600  zu  zählen  glaubten  ^6)^  und  dass  die 
Sitte,  einzelne  vorzüglich  in  die  Augen  fallende  Sterne  mit  besondern 
Namen  zu  bezeichnen,  oder  ganze  Gruppen  nahe  beisammen  liegen- 
der Sterne  in  ein  theils  von  der  Gestalt  der  Gruppe ,  theils  aus  der 
Mythologie  entlehntes  Bild  zusammenzufassen,  sehr  alt  ist,  indem 
schon  h^i Homeros  (IL  18,  483  fr.  22,  25  ff.  Od.  5,  271  ff.)  die  Bärin 
oder  der  Himmelswagen,  der  Orion,  der  Hund  des  Orion  (der  Sirius), 
die  Hyaden  und  Plejaden,  bei  Hesiodos  aber  (0.  et  D.  608.)  auch  der 
Arkturos  (als  ganzes  Sternbild  später  Arktophylax  und  Bootes  ge- 
nannt) und  die  Dike ,  d.i.  die  Jungfrau,  ^7)  erwähnt  werden,  zu  denen 
später  durch  Thaies  die  Kynosura  (der  kleine  Bär) ,  durch  Pindaros 
das  Pferd  und  der  Wassermann  (d.i.  der  Pegasos  undGanymedes)^^), 
durch  Pherekydes  der  Drache  und  die  Krone,  durch  Kleostratos  der 
Widder,  der  Schütze  und  die  Böckchen  hinzukamen  u.  s.  w.  Spä- 
tere, z.B.  Euripides^  kennen  auch  die  Dioskuren ,  den  Kepheus, 
die  Kassiopeia ,  die  Andromeda ,  den  Adler ,  den  Hasen  und  andere 
Sternbilder.  Ptolemäos  (Almag.  7.  extr.)  zählt  überhaupt  48  derglei- 
chen Sternbilder  auf,  und  zwar  12  im  Zodiakus,  15  jenseit  und  21 
diesseit  desselben.  (Vgl.  auch  Gemini  Elem.astr.  c.  2.  p.  7  sq.  Petav.) 
Die  Milchstrasse  besteht  u3Lch  Parmemdes  aus  einer  Mischung 
des  Lockeren  und  Warmen  mit  dem  Dichten  und  Kalten  (d.  h.,  nach 
der  Erklärung  einiger  Alten,  feuriger  und  erdiger  Bestandtheile),  und 
bildet  eine  besondere  Sphäre ,  wahrscheinlich  zwischen  denen  der 
Sonne  und  des  Mondes  (Plut.  3,  1.  Galen,  c.  17.  Stob.  1.  p.  574.)  29). 


26)  Vielleicht  findet  sich  bei  Stob.  1.  p.  448.  auch  eine  dergl.  Be- 
stimmung von  Seiten  des  Hipparchos.  Wenigstens  vermuthet  Bake  ad 
Cleomed.  Met.  p.  303.,  dass  die  alte  verdorbene  Lesart  l^e'rax'&ccc  df  la 
fiiva  vf],  wofür  Heeren  aus  Codd.  Thai&ai,  dl  tcc  fiiv  dn},avf]  edirte, 
so  zu  lesen  sei:    7Vr.  de  tcc  fxev  qcvfj  (d.  i.  1058.). 

27)  Wenigstens  nach  des  Eratosthenes  (cat.  9.)  und  Hyginus  (P. 
A.  2,  25.)  Berichte. 

28)  Dass  Pindar  sich  den  W^assermann  unter  dem  Bilde  des  Gany- 
medes  gedacht  habe,  sagt  wenigstens  Theo  ad  Arat.  v.  283. 

29)  Parmenides  scheint  sich  nämlich,  nach  einer  etwas  dunklen 
Stelle  bei  Stob,  1.  p,  482 ff.,  die  im  Mittelpunkte  des  W^eltalls  schwebende 
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i^jinij^o  Pijtha^or'oer  hielten  sie  lür  die  feurij^e  Spur  eines  ans  seiner 
eijj^enlliclMMi  IJahn  Iieransj^eselilenderfen  Sternes,  cierden  j^anzen  llaum, 
welchen  er  im  Kreise  durehfulir,  enlzündete  (IMuL  n.  Slob.  II.  11.); 
Ocnopides  aber  für  die  IVilliere  ßahn  der  Sonne ,  ehe  dieselbe  in  den 
Zodiakus  kam  (Arist.  Meteor.  1,  7.  Plut.  Gal.  n.  Stob,  ibid.),  wel- 
ches wahrscheinlich  auch  die  Ansicht  des  M(7/'o^/o;v;.v  war ,  der  sie 
aber,  wenn  wir  dem  Stobiios  a.  a.  0.  glauben  wollen,  für  die  jetzige 
Sonnenbahn  ansah.  Nach  Andern  (namentlich  wohl  nach  Hippokrates 
von  Chios  :  vgl.  Olympiod.  ad  Arist.  Met.  l,  8.  und  unten  S.  508.) 
ist  sie  blos  eine  spiegelartige  Erscheinung,  indem  sich,  wie  beim 
Regenbogen ,  die  Sonnenstrahlen  gegen  den  Himmel  brechen  (Plut. 
Galen,  u.  Stob,  ibid.);  und  auf  ähnliche  Weise  hielt  sie  Anaxagoras 
(wenigstens  nach  Diog.  L.  2,  3,  4.  §.  9.,  doch  s.  weiter  unten)  für 
einen  blosen  Reflex  des  hell  strahlenden  Sternenlichtes ,  den  man  er- 
blickte ,  sobald  das  Sonnenlicht  von  der  Erde  ganz  verdunkelt  werde. 
D^m  Aristoteles  ist  sie  eine  grosse  Masse  entzündeter,  trockner  Dün- 
ste unterhalb  des  Aethers  ,  tief  unter  den  Planeten  (Met.  1,  8.  vgl. 
Plut.  u.  Galen.  11.  11.  Stob.  1.  p.  576.),  und  auch  Poseidonios  hielt 
sie  für  eine  feurige  Masse ,  die  lockerer  als  ein  Stern ,  aber  dichter 
als  ein  bioser  Lichtstrahl,  und  dazu  da  sei,  um  die  von  der  Sonnen- 
bahn entfernteren  Theile  des  Weltalls  zu  erwärmen.  (Plut.  Galen,  u. 
Stob.  ibid.  Macrob.  Somn.  Scip.  1,  15.)  Theophrastos  glaubte,  sie 
sei  die  Fuge ,  wo  die  beiden  Hemisphären  des  Himmels  gleichsam  zu- 
sammengekittet wären ,  und  durch  welche  die  äusserste  Feuerregion 
hindurchschimmere  (Macrob.  1.  1.)    Am  richtigsten  über  sie  urtheilte 


Erde  von  mehrern  Kreisen  oder  Kränzen,  theils  reinen,  theils  gemischten 
Feuers  eingeschlossen  zu  denken,  und  diese  wieder  von  einem  das  Ali 
gleich  einer  Mauer  umgebenden  starreu  und  linsleren  Kreise.  Einer  der 
höchsten  jener  gemischten  Feuerkreise  aber  war  ihm  die  Milchstrasse, 
aus  der  Sonne  und  Mond  sich  abgesondert  hallen  (s.  oben  S.  502.),  und 
der  von  dem  feurigen  Kreise  des  Himmels  eingeschlossen  war,  den  als 
äusserster  Kreis  wieder  der  des  Aethers  umgab.  Dieser  Angabe  wider- 
dersprechen  aber  ein  paar  Fragmente  des  Parm.  selbst,  das  eine  bei 
Arist.  Metaph.  3,  5.  p.  1009.  b. ,  worin  die  Sonne  als  der  Region  des 
Aethers  angehörig,  der  Himmel  aber  diese  umschliessend  dargestellt  wird, 
das  andere  bei  Simplic.  ad  Arist.  de  coelo  138.  (Schol.  p.  510,  3.),  wo 
der  Aether  und  die  Milchstrasse  zusammengestellt,  und  ihnen  der  Olym- 
pos,  d.  h.  doch  wohl  der  Himmel  oder  die  Region  des  reinen  Feuers,  als 
das  Aeusserste  beigesellt  wird.  Siehe  Biandis  Gesch.  d.  Phil.  I.  S.  391  f. 
und  vergl.  auch  Heeren  ad  Stobaei  1.  1.  Tiedemann  Geist  der  specul. 
Philos.  S.  183.  und  Ideler  ad  Arist.  Met.  1,  8.  p.  408  sqq. 
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Demokritos,  der  sie  für  den  zusammenfliessenden  Schein  einer  Menge 
kleiner,  dicht  zusammengedrängter  Fixsterne  ansah  (Arist.  Piut.  Galen. 
Stob,  und  Macrob.  11.  11.  Manil.  1,  753  sqq.),  und  dasselbe  meinte 
nach  Arist.  1.  1.  (der  aber  zu  irren  scheint:  vgl.  Ideler  ad  h.  1.  p. 
413  sq.)  auch  schon  ^naa^agoras,  dessen  Ansicht  aus  Stob.  1.  p.  574  f. 
nicht  recht  klar  wird.  Uebrigens  vgl.  auch  Achill.  Tat.  Isag.  in  Arati 
Phaen.  c.  24.  p.  86.  u.  Gemini  Elem.  astr.  c.  4.  p.  12.  Petav. 

Von  den  Kometen  hatte  man  zum  Theil  höchst  seltsame  An- 
sichten. Nach  Anaxagoras^  Demokriios  und  den  Stoikern  entstehen 
sie  durch  Vereinigung  zweier  oder  mehrerer  Sterne  (Arist.  Met.  1,6. 
Plut.  3, 2.  Galen,  c.  18.  Stob.  1.  p.  578.  Seu.  N.  Q.  7, 19.),  und  zwar  dem 
Anaxagoras  zufolge  durch  Vereinigung  mehrerer  Planeten,  die  dann 
Flammen  ausstrahlen  (Diog.  L.  2,  3,  4.  §.  9.),  ndich.  Demo kritos  aber 
vielleicht  auch  durch  einen  Wiederschein ,  wenn  die  Strahlen  eines 
Planeten  auf  die  eines  andern  fallen,  so  wie  eine  sternartige  Erschei- 
nung entsteht,  wenn  mehrere  Spiegel  ihre  Strahlen  gegen  einander  wer- 
fen (Stob.  1.  p.582.).  Stratou  vonLampsakos  hielt  einen  Kometen  für 
das  Licht  eines  Sternes,  der  in  eine  dichte  Wolke  eingeschlossen  sei, 
durch  welche  sein  Licht  hindurchstrahle ,  wie  das  Licht  aus  einer 
Laterne  (Plut.  3,  2.  Stob.  1.  p.  578.)  Auch  Hipj)okrates  von  Chios 
und  sein  Schüler  Aeschylos  glaubten  nicht,  dass  der  Schweif  der 
Kometen  etwas  Materielles  und  ihnen  Eigenthümliches  wäre,  sondern 
Mos  dadurch  entstände ,  dass  sich  unsre  Sehstrahlen  in  der  sie  um- 
gebenden Feuchtigkeit  brächen  (Arist.  Met.  1^  6.  Schol.  Arat.  Dios. 
359.)  Nach  Aristoteles  sind  sie  zusammengehäufte  Massen  trockner 
Dünste^  die  durch  hineingefallenen  Feuerstoff  entzündet  und  durch 
den  Umschwung  des  Himmels  mit  fortgeführt  werden  ,  sich  aber  bald 
wieder  zertheilen  und  verlöschen  (Plut.  u.  Galen.  11.  11.  Stob.  1.  p. 
578.).  Auf  ähnliche  Weise  erklärte  sich  auch  Poseidonios  über  sie 
(Schol.  Arat.  Diosem.v.  359.  Diog.  L.  2,  3,4.  §.9.u.7,  1,  81.  §.  152. 
Senec.  N.  Q.  7,  20.),  welcher  übrigens  behauptet,  dass  ihrer  immer 
sehr  viele  am  Himmel  ständen ,  und  wir  sie  nur  vor  den  helleren 
Sonnenstrahlen  nicht  erblickten  (Senec.  ibid.).  Auch  Herakleides 
hielt  sie  für  hochstehende  Wolken ,  die  von  einem  hellen  Lichte  be- 
schienen würden  (Plut.  Galen,  u.  Stob.  11.  IL).  Der  Wahrheit  näher 
kamen  schon  die  Pythagoreer^  welche  lehrten,  Kometen  wären  stets 
am  Himmel,  wie  die  Planeten,  liefen  aber  ihre  eigne  Bahn,  und  er- 
schienen nur  auf  kurze  Zeit  den  Blicken _,  wenn  sie  weit  von  der 
Sonne  entfernt  ständen.  (Arist.  Met.  1,  6.  Olympiodor.  ad  Met.  p.  12. 
Plut.  1.  l.  Stob.  1.  p.  576  f.  Schol.  Arat.  Diosem.  359.  Senec.  N.  Q, 
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7,  11).  lMiii.2,2r),23.)'")  Am  ^i(:lll,i^^slcn  aber  unlerdcn  Alten  urllieilto 
über  sio  ytpoUonhs  aus  Myiulos  (bei  Sen.  N.  Q.  7,  \\.  17.)  ^J),  wel- 
cher sie  für  Gestirne,  wie  Sonne  und  JVFond ,  nur  nicJil  von  runder, 
sondern  Ianj;^eslreckler  1^'orin  erklärte,  und  behauj)tete,  es  irrten 
ihrer  viele  anillinnnel  lierum,  siedurchwandelten  aber  nur  die  höhern 
Rej^ioncn  desselben ,  und  zeij^tcn  sich  uns  blos ,  wenn  sie  die  untern 
Theile  ihrer  Bahn  durchliefen.  ^2^ 

§.  \Vi.  lieber  die  ßewegunj^  der  Gestirne  liattcn  die 
Alten  lange  Zeit  hindurch  ganz  irrige ,  nie  ganz  richtige  Begriffe. 
Die  ältesten  Dichter  glaubten  (s.  §.  4.  5.),  dass  die  Sonne  (und  eben 
so  wohl  auch  der  Mond)  sich  täglich  an  dem  einer  Kuppel  gleichenden 
Himmelsgewölbe  von  Osten  nach  Westen  über  die  Erdscheibe  hin 
bewege,  und  wie  sie  am  Morgen  aus  dem  Okeanos  oder  einem  Teiche 
in  seiner  Nähe  (llom.11.7,  421.  Od.  3,  1.  2.  vgl.  oben  S.7.  Note  16.) 
aufsteige,  eben  so  auch  Abends  wieder  in  den  Okeanos  (Hom.  II.  8, 
485.  18,  239.  Od.  9,  558.)  oder  gleichfalls  in  einen  w^esllichen  Son- 
uenteich  (vgl.  Aeschyl.  fragm.  28.  und  oben  S.  28.)  hinabsinke;  waren 
sich  aber  selbst  nicht  klar  darüber,  wie  jene  des  Nachts,  dieser  wäh- 


30)  Auch  Einige  der  sogenannten  Chaldäer  hielten  sie  für  weit  ent- 
fernte, noch  über  den  Planeten  siehende  Sterne,  die  ihrer  grossen  Entfer- 
nung wegen  nicht  gesehen  werden  könnten,  aber  bisweilen  in  niedrigere  Re- 
gionen herabsänken,  wo  sie  dann  gesehen  würden,  bis  sie  wieder  auf  ihren  ho- 
hem Standpunkt  zurückkehrten.  (Stob.  I.  p.  582.)  Andere  Chaldäer  aber 
glaubten,  die  Kometen  seien  Stücke  der  Erde,  die,  v  ou  einem  heftigen  Sturme 
in  die  Luft  entführt  und  dort  entzündet,  so  lange  gesehen  würden,  bis  sie 
völlig  verbrannt  wären.  (Stob.  ibid.  Vgl.  Sen.  Q.  N.  7,  3.)  üeber  die 
grösstentheils  astrologische  Weisheit  der  Chaldäer  (von  der  unter  den 
Alten  namentlich  der  oben  genannte  Ayollonios  und  ein  anderer  ebenso 
unbekannter  Schriftsteller  Namens  £/?/^'<?;?e.9  [vergl.  Plin.7,  56,  57.  Heeren 
ad  Stob.  I.  p.  581.  Ideler  ad  Arist.  Met.  1,  6.  p.  394.  Schneider  ad  Vi- 
truv.  9,  2,  1.  Tora.  III.  p.  187.  Lobeck  Aglaopham.  I.  p.  341.]  gehandelt 
zu  haben  scheinen)  vergl.  überhaupt  Diod.  Sic.  2,  29.  Strab.  16.  p.  739. 
Sext.  Emp.  adv.  Astrol.  5.  ab  in.  Cic.  Div.  1,  1.  41.  2,  43.  46.  47.  etc. 

31)  A.  a.  0.  c.  3.  behauptet  er  auch,  dass  denChaldäern  die  Bahnen 
der  Kometen  eben  so  bekannt  wären,  wie  die  der  Planeten.  Schon  diese 
wenigen  Aeusserungen  lassen  uns  den  Verlust  der  Werke  dieses  Philo- 
sophen, den  wir  nur  aus  diesen  Stellen  des  Seneka  kennen,  und  dessen 
Zeilalter  daher  auch  nicht  bestimmt  werden  kann,  gar  sehr  bedauern. 

32)  Uebrigens  vergl.  über  die  Kometen  auch  die  Auszüge  aus  einem 
gewissen,  nicht  mit  dem  gleichnamigen  Stoiker  zu  verwechselnden,  Arria- 
nos  (der  nach  Phot.  Bihl.  Cod.  CCLI.  p.  1378.  (p.  460.  Bekker.)  eine  be- 
sondere Schrift  über  die  Kometen  schrieb)  bei  Stobaeus  1.  p.  584  ff.  und 
s.  Ideler  ad  Arist.  Met.  1,  6.  p.  381. 
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rend  des  Tages  zu  ihren  Aufgangspunkten  zurückkommen,  oder  spra- 
chen diess  wenigstens  nirgends  deutlich  aus^^^^  Yq^  einer  Bewegung 
der  übrigen  Gestirne  ist  bei  ihnen  noch  weniger  die  Rede,  obgleich 
die  sinnliche  Wahrnehmung  derselben  sehr  alt  ist,  da  schon  Homeros 
es  als  etwas  Merkwürdiges  erwähnt,  dass  die  Bärin  (der  Polarstern) 
sich  nie  in  das  Meer  hinabsenke,  d.  h.  nie  untergehe  (Hom.  11.  18, 
487  ff.  Od.  5,  273  ff.  vgl.  Strab.  1.  p.  3.),  Hesiodos  aber  an  meh- 
rern Stellen  (0.  et  D.  383  sqq.  365.  598.  609.  u.  s.  w.)  von  dem 
Auf-  und  Untergange  der  Gestirne  zu  gewissen  Zeiten  und  an  gewis- 
sen Punkten  spricht.  Nachdem  aber  Thaies  g«^lehrt  hatte ,  man  habe 
sich  den  Himmel  als  eine  hohle  Kugel,  oder  vielmehr  wie  eine  hohle 
Eischale  zu  denken  (vgl.  §.7.)  3-^),  glaubte  man  Anfangs ,  dass  die 
Gestirne  gleichsam  wie  Nägel  an  dem  (udich  Ho??ieros,  Hesiodos  u.  A.) 
ehernem,  ^^)  oder  (nach  Anaxagoras  bei  Diog.  L.  2,  3,  9.  §.  12.  vgl. 
mit  Xen.  Mem.  k^l^l .  u.  Plut.  vit.  Lysandri  c.  12.)  steinernem, 
oder  (nach  Thales^^)  bei  Stob.  1.  p.  SOG. ,  Anaximenes  bei  Plut.  2, 
14.  Galen,  c.  13.  Stob.  1.  p.  510.  Euseb.  pr.  ev.  15,  44.  und  Em^e- 
dokles  bei  Plut.  2,  11.  Galen,  c.  12.  Stob.l.  p.500.  Achill.  Tat.  Isag. 
inArat.  c.5.  Lactant.  17,6.)  krystallenem  Himmelsgewölbe  angeheftet 
wären,  und  sich  mit  dem  ganzen  Himmel  zugleich  herumdrehten  ^^j. 


33)  Vom  Helios  sangen  die  späteren  Dichter,  dass  es  des  Nachts  in 
einem  vom  Hephästos  verfertigten  goidnen  Nachen  oder  Becher  auf  dem 
nördlichen  Ozean  zu  seinem  Pallaste  im  Osten  zurückschwimme  (s.  Mim- 
nerm.  ap.  Athen.  11.  p.  470.  Eustath.  ad  Od.  9,  346.  p.  1632.  ed.  Rom. 
u.  vergl.  auch  Pherecydis  fragmm.  ed.  Sturz,  p.  108.  109. 

34)  Diese  Eigestalt  des  Himmels  nahmen  auch  Empedokles  (Stob. 

1.  p.  566.)  und  die  Orphiker  (Achill.  Tat.  Isag.  c.  6)  an. 

35)  Doch  vergl.  oben  S.  4.  Note  10. 

36)  Der  diess  wenigstens  von  den  Fixsternen  behauptete  ;  denn  die 
Planeten  Hess  er  nicht  am  Himmel  angeheftet  sein.  Ebenso  sprach  auch 
Anaximenes  blos  von  den  an  dem  Himmel  festgehefteten  Fixsternen,  wäh- 
rend er  von  der  Sonne,  dem  Monde  und  den  Planeten  glaubte,  dass  sie 
von  der  Luft  getragen   würden  (Stob.  1.  p.  510.  und  524.  Plut.  pl.  phil. 

2,  23.  Galen,  c.  14.  Euseh.  praep.  ev.  15,  50.). 

37)  Diess  wurde  wenigstens  seit  Anaxagoras  herrschende  Meinung. 
Ob  auch  die  früheren  ionischen  Philosophen  schon  eine  Bewegung  der 
ganzen  Himmelskugel  annahmen,  bleibt  ungewiss.  Wenn  Stoh.  I.  p.  644. 
selbst  den  Aristoteles  noch  behaupten  lässt,  dass  sich  die  Fixsterne  mit 
dem  ganzen  Himmel  herumdrehten  ,  so  beruht  diess  wohl  nur  auf  einem 
Missverständniss  der  Stelle  de  coelo  2,  8. ;  wo  dieser  Philosoph  lehrt, 
dass  die  Fixsterne,  gleichsam  auf  Scheiben  oder  Sphären  geheftet,  sich  mit 
diesen  (d.  h.  doch  wohl  um  ihre  eigne  Achse)  am  Himmel  herumdrehen. 
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der  nur  durch  srincii  scliuclliMi  Uiusrliwun^hcisainnuMi  ^^iliallnu  wcrd(;. 
(Vj;l.  Arist.  de  roolo  2,  1.  13.  3,  2.)  J)a  niaii  aber  iiocli  eine  Th-d- 
scheibc  aiiualiui ,  und  sich  die  ncwc^uii^  des  llininiels  um  sie  herum 
nicht  vertikal,  sondern  horizontal  von  0.  nach  W.  dachte,  indem  sie 
Annximenes  mit  dem  Herumdrehen  eines  Hutes  um  den  Kopf  verglich 
(OrifT.Phil.  c.  7.  ühri-ens  vgl.  auch  Diog.  L.  2,  2,  1.  §.  3.  Plut.  2, 
1(5.  Galen,  e.  13.  Stob.  1.  p.  510.),  so  suchte  eben  dieser  Philosoph 
(dessen  Ansichten  mit  denen  der  vor  ihm  lebenden  Dichter »S7eÄ7V;/(r;ro^ 
aus  Himera  in  Sizilien,  zwischen  C32.  u.  550.  vor  Chr.,  mw^  Mimner- 
mos  aus  Kolophon ,  um  dieselbe  Zeit,  ziemlich  übereingestimmt  zu 
haben  scheinen:  vgl.  Athen.  Deipnos.  2,  6.)  das  Untergehen  der 
Sonne  so  zu  erklären  ,  dass  sie  während  der  Nacht  durch  die  höhern 
Theile  der  nördlichen  Erdhälfle  verdeckt  werde  (Orig.  ap.  Menag.  ad 
Diog.  L.  l.  l.).  Auch  nachdem  man  sich  an  die  Vorstellung  von  der 
Kugelgestalt  der  Erde  gewöhnt  hatte  (vgl.  §.  37.),  scheint  doch  noch 
einige  Zeit  vergangen  zu  sein,  ehe  man,  besonders  durch  die  Beobach- 
tung der  Sonnen-  und  3Iondfinsternisse  belehrt,  zu  der  Ansicht  gelangte, 
dass  nicht  der  ganze  Himmel,  sondern  nur  die  einzelnen  Gestirne  sich 
Lewegen ,  wobei  jedoch  die  Annahme  eines  Himmelsgewölbes  immer 
noch  nicht  ganz  beseitigt  wurde.  Diese  selbstständige  Bewegung  der 
Sonne,  des3Iondes  und  der  übrigen  Planeten  (aber  freilich  um  die  Erde 
herum)  lehrten  nach  dem  Vorgange  der  Pythagoreer  (die  ihre  Lehre 
von  der  Harmonie,  nach  welcher  im  ganzen  Weltall  Ordnung  und  Ein- 
klang herrschen  musste,  auch  auf  die  Planeten  übertrugen:  vgl.  Gemin. 
El.  astr.  c.  1.  mit  Achill.  Tat.  Isag.  c.  17.  p.  80.  ed.  Petav.)  und  nach  der, 
wahrscheinlich  vom  Pör?we//2ö?e*  gemachten,  wichtigen  Entdeckung,  dass 
der  Morgen- und  Abendstern  (Phosphorosu.Hesperos)  ein  und  dasselbe 
Gestirn  sei  (Phavor.  ap.Diog  L.  9,  3,  3.  §.  23.  Stob.  1.  p.  516f.)38) 
schon.  Leiikippos  und  Dernohntos  ^  der  auch  bereits  die  Planeten  und 
Fixsterne  unterschied,  welchen  letzteren  Aristoteles  auch  eine  Be- 
wegung, nämlich  um  ihre  eigene  Achse,  zugeschrieben  zu  haben 
scheint.  (Vgl.  de  coelo  2,  8.  mit  Stob.  1.  p.  644.  u.  oben  Note  37.) 
Anaxagoras,  Demokritos  \inüKlea?ithes  behaupteten,  dass  alle  Sterne 
von  0.  nach  V^.  laufen;  nach  Alkm'don  und  den  Mathematikern  aber 
haben  die  Planeten  einen  den  Fixsternen  entgegengesetzten  Lauf  von 
W.  nach  0.  (Plut.  2,  16.  Galen,  c.  13.  p.  272.  Stob,  1.  p.  516.), 


38)  Denn  vorher  hatte  man  ihn  noch  für  zwei  verschiedene  Sterne  ge- 
halten. Vgl.  Hom.  II.  22,  317.  23,226.  Od.  13, 93. 94.  u.s.w.  Nach  Stob.  1. 
p.  520.  machle Pyt/iagoras  zuerst  die  Entdeckung  der  Identität  desMorgen- 
und  Abendsternes.  Vgl.  auch  Diog.  L.  8,  1,  14.  §.  14.  Plin.  2,  8,  6. 
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und  diese  Ansicht,  dass  Sonne,  Mond  und  alle  Planeten  zwar  durch 
den  gewaltigen  Umschwung  der  ganzen  Welt  mit  nach  W.  gerissen 
würden,  zugleich  aber  auch  ihre  eigne,  dieser  entgegengesetzte,  Be- 
wegung von  W.  nach  0.  durch  die  12  Zeichen  desThierkreises  hätten, 
scheint  schon  von  Eudoxos  an  unter  den  Griechen  üblich  geworden 
zu  sein.  (Vgl.  Cleomed.  Met.  1,  3.  Gemin.  El.  astr.  c.  10.  Sen.  Q. 
N.  7,  3.  Vitruv.  9,  4.  Achill.  Tat.  Isag.  in  Arat.  c.  19.  Macrob.  Somn. 
Scip.  1,  18.)  Piaton  und  die  Mathematiker  meinten,  dass  die  Sonne, 
die  Venus  und  der  Merkur  einen  gleichen  Lauf  halten.  (Plut.  Gal.  u. 
Stob.  11. 11.)  Nach  Äenophanes  bewegt  sich  die  Sonne  jeden  Tag  in 
gerader  Richtung  in's  Unendliche  hinaus  ,  scheint  uns  aber  der  gros- 
sen Entfernung  wegen  sich  im  Kreise  zu  bewegen.  (Plut.  2,  24. 
Galen,  c.  14.  Stob.  1.  p.  534.)  ^s)  Trotz  der  oben  erwähnten,  auf 
den  richtigeren  W^eg  führenden  Entdeckungen  hatte  man  auch  später 
sowohl  von  dem  Grunde  des  Auf-  und  Untergangs  der  Gestirne ,  als 
auch  von  dem  der  (schon  von  Homer  Od.  15,  403.  u.  Hesiod  0.  et  D. 
527.  564  ff.  663.  und  unter  den  Philosophen  nach  Diog.  L.  1,  1,  2. 
§.23.  bereits  von  Thaies  erwähnten)  Sonnenwende  und  der  Sonnen- 
und  Mondfinsternisse  mitunter  noch  die  wunderlichsten  Vorstellungen. 
Die  Epikureer  z.  B.  (wie  Metrodoros)  erklärten  das  Auf-  und  Unter- 
gehen der  Gestirne  durch  ein  temporäres  Auslöschen  und  Wieder- 
entzünden, indem  das  aus  dem  zu  Wolken  verdichteten  Aether  herab- 
strömende Wasser  die  Sonne  in  gewissen  Zeiträumen  auslösche,  die 
dann  wieder  trockne  und  sich  auf's  Neue  entflamme  (s.  oben  S. 
501.)*°).  Die  schon  von  Homeros  und  Hesiodos  (vergl.  die  eben  an- 
geführten Stellen)  bemerkte  Erscheinung ,  dass  die  Sonne  nicht  im- 
mer an  einer  und  derselben  Stelle  auf-  und  untergeht,  sondern  in  den 


39)  Diese  dem  Äenopkajies  beigelegte  Meinung  scheint  freilich  den 
oben  mitgetheilten  Ansichten  desselben  von  mehrern,  bald  hier  bald  da  er- 
glühenden und  wieder  verlöschenden,  Sonnen  und  Monden  zu  widersprechen. 
Vergl.  auch  oben  Note  25. 

40)  Auf  dieselbe  Weise  erklärte  Metrodoros  auch  die  Sonnen-  nnd 
Mondfinsternisse  (s.  unten  S.  515.).  Dass  diese  Ansicht  um  nichts  besser 
war,  als  die  mehr  als  200  J.  früher  vorgetragene ,  sehr  ähnliche  des  Xe- 
nophajies  über  das  Wesen  der  Gestirne  überhaupt  (s.  oben  S.  50i.), 
braucht  kaum  bemerkt  zu  werden.  Uebrigens  muss  eine  solche  Meinung 
in  einem  Zeitalter  schon  weit  fortgeschrittener  Erkenntniss  um  so  mehr 
befremden,  wenn  wir  bedenken,  dass  kaum  zwei  Menschenalter  später 
Chrysippos  schon  den  doppelten  Auf-  und  Untergang  der  Gestirne,  den 
scheinbaren  und  den  kosmischen  der  Astronomen  ,  wohl  zu  unterscheiden 
wusste  (vergl.  Stob.  1.  p.  520.  mit  Heererüs  Anmerk.). 
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Soinmcrinoiialoii  höhorr  Ho^cn  am  lliinincl  Ix'srhrolhl,  als  im  VViiihT, 
und  (lass  sie,  womi  sie  einen  f;('\vissen  INinkl  der  IIöIk!  (^rreielil  hat, 
nicht  weiter  nach  JN.  hinaursleij;t,  st)n(hMii  wieder  eben  so  weit  f^e^en 
S.  zurücksinkt,  woraus  die  Ungleichheit  der  Ta-jc  und  Niichtc  «ind 
der  Wechsel  der  Jahreszeilen  hervort^eht,  erkhirten  Anaxa^oras  und 
Anaximcnes  noch  für  eine  Folji^c  der  ihr  im  N.  cntj^ej^cnslrehendcn 
dickeren  Luft,  die  sie  nicht  bewältigen  könne  (Phit.  2_,  23.  Galen, 
c.  14.  p.  27().  Stob.  1.  p.  524.),  Dio^^enes  von  Apollonia  aber  für 
die  Folge  der  Kälte  des  INordens ,  die  sie  fliehe,  um  nicht  durch  sie 
verlöscht  zu  werden  (Plut.  u.  (ialen.  II.  11.),  während  Ihraklvüos 
glaubte,  dass  sie  umkehre,  weil  sie  im  N.  nicht  mehr  die  nötliige 
Nahrung  linde.  (Vgl.  Arist.  Meteor.  2,  2.  ,  der  hier  hauptsächlich 
vom  Ileraklit  zu  sprechen  scheint.)  Den  wahren  Grund  dieser  Er- 
scheinung, d.  h.  die  schräge  Stellung  der  Erde  gegen  die  Sonne 
(vergl.  unten  §.  37.),  und  die  Schiefe  der  Ekliptik  (Ao^dg  ;ii;x>Loff, 
T/Amxd^  und  iiiXeinTiKog  nv/yXog,  ecliptica  ^  unter  der  man  sich 
einen  grössten  Kreis  am  Himmel  dachte ,  der  den  Aequator  halbire, 
so  dass  die  eine  Hälfte  desselben  über,  die  andre  aberkannter  derErde, 
jedoch  die  Durchschnittspunkte  beider  Kreise  veränderlich  wären 
(Hipparch.  1,  21.  p.  198.  Eudoxus  ap.  eund.  2,  3.  p.  212.  Cleomed. 
Met.  1,  4.  Gemini  Elem.  astr.  c.  1.  u.  5.  Manil.  1,  677.  Proclus  de 
sphaera  §.  11.  Macrob.  Somn.  Scip.  1,  15.  21.  2,  7.  vgl.  auch  unten 
§,  36.  a.  E.)  scheinen  die  Pijthagoreer  zuerst  entdeckt  zu  haben 
(Plut.  2,  12.  u.  23.  Galen,  c.  12.  u.  14.  Stob.  1.  p.  502.)*»),  nach- 
dem schon  Empedokles  ihn  geahnet  hatte  ,  indem  er  lehrte  _,  der  Him- 
mel sei  durch  den  heftigen  Andrang  der  Sonne,  dem  die  Luft  nach- 
gegeben habe,  verrückt  worden ,  so  dass  die  nördlichen  Theile  des- 
selben höher  zu  stehen  gekommen ,  die  südlichen  dagegen  gesunken 
wären  (Plut.  2,  8.  Galen,  c.  11.  Stob.  1.  p.  358.)  *2).    Nichts  desto 


41)  Und  zwar  wird  von  Einigen  diese  Entdeckung  dem  Pyt/tagoras 
selbst,  von  Andern  aber  dem  Chier  Oe?iopidcs  zugeschrieben  (Plut.  2,  12. 
Galen,  c.  12.  Vgl.  Fabric.  Bibl.  Graec.  2,  13.).  Nach  Plin.  2,  8,  6- 
dagegen  soll  schon  Anaximandros  in  der  58.  Olymp,  die  Schiefe  der 
Ekliptik  entdeckt  haben;  und  nach  Simplic.  in  Arist.  de  coelo  2.  p.  120. 
leitete  Fialen  die  ungleichmässige  Bewegung  der  Sonne  und  ihren  schein- 
baren Stillstand  zu  gewissen  Zeiten  von  dem  Umstände  her,  dass  der  Mit- 
telpunkt ihrer  Bahn  nicht  mit  dem  der  Ekliptik  zusammenfalle. 

42)  Auf  ähnliche  Weise  lehrten  auch  Anaxagoras  und  der  eben  er- 
wähnte Diogenes  von  Apollonia,  um  die  Schiefe  des  Pols  zu  erklären,  die  Erde 
habe  sich  nach  Süden  gesenkt  (Plut.  2,  8.  Galen,  c.  11.  p.268.  Stob.  1.  p. 
358.  Vgl.  auch  Cleomed.  Met.  1,  5.  Gemin.  Elem.  astr.  c.  5.  u.  unten  §.37.)- 
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weniger  ward  diese  Ansicht  keineswegs  die  allgemein  herrschende, 
sondern,  da  man  dieselbe  Erscheinung  eines  scheinbaren  Stillstehens 
und  Rückwärtsgehens  auch  bei  andern  Planeten  bemerkte ,  so  nahm 
man ,  um  dieselbe  zu  erklären,  zu  einem  höchst  künstlichen  und  ver- 
wickelten Systeme  von  verschiedenen  eingebildeten  Kreisen  oder 
Sphären  seine  Zuflucht,  und  sprach  von  drei  verschiedenen  Bewe- 
gungen der  Gestirne  ,  einer  täglichen  von  0.  nach  W. ,  einer  zwei- 
ten in  der  Ekliptik,  und  noch  einer  dritten  in  der  Breite,  und  zwar  in 
Kreisen ,  die  unter  einander  parallel  und  um  die  Pole  ihrer  Sphären 
beschrieben  sind,  so  dass  also  die  verschiedenen^Kreise  wie  Radien 
in  einander  stecken,  indem  das  Centrum  eines  jeden  in  der  Peripherie 
eines  andern  herumgeht,  wodurch  die  sich  aus  einem  dieser  Kreise  in 
den  andern  fortschiebende  Bewegung  der  Gestirne  modifizirt  wird. 
Dieses  von  dem  Pythagoreer  Eudoxos  erfundene,  von  seinem  Schüler 
Polemarchos ,  \ovl  Kalippos  ^  Aristoteles ,  Theophrastos^  Aj)ollonios 
von  Pergä  u.  A.  (die  immer  mehrere  dergleichen  Sphären  annehmen 
zu  müssen  glaubten)  ausgebildete  System  wurde  durch  Ptolemäos  in 
seinem  grossen  Werke  psyaki]  GvrTd^is  in  13  BB.  gleichsam  sank- 
zionirt,  und  blieb  nun  unter  dem  Namen  des  Ptolemäischen  Sonnen- 
systems bis  auf  Copernicus  das  herrschende.  (Vergl.  Arist.  Metaph. 
12,  8.  Simplic.  ad  Arist.  de  coelo  2,  12.  und  SchaubacK s  Gesch.  d. 
griech.  Astron.  S.  433  ff.) 

Was  die  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  betrifft,  so  sah  man 
zwar  schon  frühzeitig  ihren  wahren  Grund  ein,  doch  fand  die  richtige 
Ansicht  keineswegs  allgemeine  Zustimmung.  Schon  Thaies  (Plut.  2, 
24.  28.  Galen  c.  14.  15.  Stob.  1.  p.  528.  Euseb.  praep.  ev.  15,  50. 
p.  847.)*^),  Anaximenes^  ^\t  Pythagoreer  (Vit.  Pythag.  ap.  Phot. 
Cod.  249.  p.  440.  Bekker.  Stob.  1.  p.526.),  die  Stoiker,  Empedokles 
(Stob.  1.  p.  530.),  Aristoteles  (Stob.  1.  p.  536.),  Geminos  i^X^xw. 
astr.  c.  8.)  u.  A.  lehrten,  der  Grund  der  Sonnenfinsternisse  sei  der 
vor  die  Sonne  tretende  Mond  (vgl.  auch  Plut.  de  fac.  in  orb.  Lun. 
c.  19.) ,  und  dennoch  erklärte  Xenophanes  seiner  Grundansicht  ge- 
mäss (s.  oben  S.501.)  die  Verfinsterungen  der  Sonne  und  des  Mondes 


43)  Thaies  soll  (nach  Herod.  1,  74.)  auch  zuerst  eine  Sonnenfin- 
sterniss  vorausgesagt  haben,  aber  freilich  nicht  auf  Tag  und  Stunde  (was 
auch  ohne  tiefere  Kenntniss  des  Sonnensystems  und  genaue  astronomi- 
sche Berechnungen  nicht  möghch  war) ,  sondern  nur  auf  ein  bestimmtes 
Jahr.  Nach  OJtmann's  Rechnung  (in  d.  Abhandl.  der  Berl.  Akad.  d.  Wiss. 
1812.  und  1813.)  fiel  die  von  Thaies  vorausgesagte  Sonnenfinstemiss  in's 
J.  609.  vor  Chr. 
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durch  ein  lomporäros  Auslösclion  (Icrsclhen  (1*1»'.  2,  24.  («alen.  v..  14. 
Stoh.  1.  p.  522.  535.),  und  clx'uso  Mclmdoros  ^  der  sie  durch  Was- 
ser, welches  aus  dem  Acther  heral)slröuiL,  verlöschen  liisst  (s.  oben 

5.  512.).  yinn.vhnandros  •,^]auble,  eine  Verlinslerun«;  der  Sonne  und 
des  Mondes  entstehe,  wenn  sich  die  Oellnunj?  verstopfe,  aus  welcher 
das  Feuer  derselben  hcrvorstrahlt  (Plut.  2,  24.  29.  (ialen.  c.  14.  15. 
Euseb.  pr.  ev.  15,  50.  Stob.  1.  p.  524.  558.).  Heraldmlos  (Plut.  2, 
24.  28.  29.  Calen.  c.  14.  15.  Achill.  Tat.  Isag.  c.21.  Diog.  L.  9,  1, 

6.  §.  10.  Stob.  1.  p.  524  f.  558.)  und  Hckatiios  {^Vuh,  1.  p.  524  f.; 
behaupteten,  alle  Gestirne  wären  skaphen-  oder  becherförmi«:^,  und 
würden  verfinstert,  wenn  sie  die  Oelfnunj,^  von  uns  ab,  und  den  Boden 
uns  zuwendeten ,  und  dasselbe  lehrte  der  Pythagoreer  Alkmäon  (aus 
Kroton  geb.  und  von  Pythagoras  in  dessen  spätem  Lebensjahren  ge- 
bildet, um  520.  vor  Chr.)  wenigstens  vom  Monde  (Stob.  1.  p.  558.), 
denn  der  Sonne  gab  er  (wenn  anders  Stob.  1.  p.  526.  nicht  im  Irr- 
thume  ist)  eine  flache,  scheibenförmige  Gestalt.  Letikippos  erkliirie 
auf  eine  sehr  dunkle  Weise  die  Verfinsterung  der  Sonne  und  des  blon- 
des durch  die  nach  Süden  zu  gesenkte  Richtung  der  im  Norden  mit 
Schnee  und  Eis  bedeckten  Erde,  und  meinte,  dieselbe  könne  entweder 
durch  eine  Verdickung  oder  durch  eine  wirkliche  Beraubung  (?)  des 
Lichtes  entstehen.  (Diog.  L.  9,  6,  3.  §.  33.)  Den  wahren  Grund 
der  Mondfinsternisse  erkannte  schon  Anaxagoras  ^  der  es  aber  noch 
unentschieden  lässt,  ob  die  Erde  oder  ein  andrer  sublunarischer  Him- 
melskörper zwischen  Sonne  und  Mond  tritt  (Stob.  1.  p.  560.),  so  wie 
es  auch  diePythagoreer  dahin  gestellt  sein  Hessen,  ob  die  Erde  selbst 
oder  die  von  ihnen  angenommene  Gegenerde  (s.  unten  §.  37.)  dazwi- 
schen trete ^  und  auch  Philippos  der  Opuntier  (mit  der  Schule  des 
Philolaos)  die  Gegenerde  als  Grund  der  Mondfinsternisse  annahm 
(Stob.  1.  p.  558  f.);  bestimmter  sprachen  sich  Piaton,  Aristoteles, 
Chrysippos ,  Poseidonios  und  andre  Stoiker ,  so  wie  die  sogenannten 
Mathematiker  und  die  Chaldäer  (Diod.  Sic.  2,  31.)  über  den  Erd- 
schatten als  Veranlassung  der  Mondfinsternisse  aus  (Stob,  ibid.),  und 
letztere  lehrten  zugleich,  wo  der  Mond  stehen  müsse ,  um  verdunkelt 
zu  werden,  warum  diess  nicht  alle  Monate  geschehe,  und  weshalb  er 
sich  bald  ganz  ,  bald  nur  zum  Theil  verfinstere.  (Vgl.  Gemin.  Elem, 
astr.  c.  9.  u.  Cleomed.  Met.  2,  6.)  Auch  die  Epikureer  folgten  dieser 
Ansicht,  obgleich  sie,  bei  der  Unbestimmtheit  ihrer  physikalischen 
Meinungen,  auch  jeden  andern  Grund  für  möglich  hielten.  Andere 
dagegen,  Vflt  Anaximandros,  Xenophanes ,  Alkmäon,  Herakleitos 

u.  s.  w.,  trugen  höchst  seltsame  Ansichten  vor,  die  wir  schon  oben, 
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wo  von  den  Sonnenfinsternissen  die  Rede  war,  kennen  gelernt  haben. 
Der  Sophist  Antiphon  aus  Rhamnus  (iim's  J.  420.)  lehrte,  der  Mond 
leuchte  durch  sein  eigenes  Licht,  und  seine  Verfinsterungen  entstän- 
den, wenn  die  Sonne  ihm  so  nahe  träte,  dass  ihr  helleres  Licht  sein 
schwächeres  verdunkle  und  unsichtbar  mache.  (Plut.  2,  28.  Galen. 
c.  15.  p.  281.  Stob.  1.  p.  556.)  Berosus  endlich  (der  nach  Einigen 
als  Priester  des  Bei  zu  Babylon ,  nach  Andern  als  Lehrer  der  Astro- 
logie auf  der  Insel  Kos  zur  Zeit  Alexanders  d.  Gr.  lebte)**)  und  die 
Chaldäer  glaubten,  der  Mond  sei  eine  halb  feurige,  halb  dunkle  Kugel, 
und  seine  Verfinsterungen  (wie  seine  Phasen)  entständen,  wenn  er 
der  Erde  seine  dunkle  Seite  zukehrte.  (Plut.  2,  29.  Galen.  1.  1. 
Stob.  1.  p.  552.  Vitruv.  9,  4.)  Etwas  Aehnliches  scheint  auch  der 
sonst  unbekannte  Philosoph  Ion  bei  Stob.  1-  p.  522.  gelehrt  zu  haben, 
nach  welchem  der  Mond  theils  gläsern  und  durchsichtig,  theils  dunkel 
und  undurchsichtig  war*^). 

Die  Phasen  des  Mondes  erklärte  man  grösstentheils  aus  densel- 
ben, oft  lächerlichen  Gründen,  wie  die  Mondfinsternisse*^)  (Plut.  2, 29. 
Galen,  c.  15.  Stob.  1.  p.  560.),  und  erst  die  Späteren,  namentlich 
Geminos ,  näherten  sich  der  Erkenntniss  des  wahren  Verhältnisses 
der  Sache,  indem  sie  diese  Erscheinung  aus  der  veränderten  Stellung 
des  Mondes  gegen  die  Sonne  und  gegen  die  Erde  herleiteten  (Gemini 
Elem.  astr.  c.  7.  u.  14.).  Auch  der  Chaldäer  Berosos^  welcher  (wie 
wir  eben  gesehen  haben)  den  Mond  für  einen  halb  dunkeln ,  halb  er- 
leuchteten Körper  hielt,  leitete  seine  Phasen  von  einer  Bewegung 
desselben  um  seine  eigne  Achse  her.    (Cleomed.  Met.  2,  1.  p.  122.) 


44)  Die  Bruchstücke  seiner  Chaldaica  finden  sich  am  vollständigslen 
in  Fabricil  \Sih\.  Gr.  T.XIV.  p.  175 — 211.  und  in:  Berosi  Chald.  historiae 
quae  supersunt.A uct.J./>.  Ä/cÄ^er.  Lips.  1825.  8.,  die  unter  seinem  Namen 
vorkommenden  5  BB.  Antiqiiitatum  totius  orbis  aber,  die  zuerst  in  Annii 
Antiquitatura  variarum  Vol.  XVII.  Rom.  1498.  erschienen,  sind  unächt. 

45)  Auch  nach  Piaton  bestand  er  nur  zum  Theil  aus  Feuer  (Stob. 
1.  p.  554.),  wie  denn  dieser  Philosoph  überhaupt  allen  Gestirnen  nur 
eine  zum  grössten  Theile  feurige,  zum  Theil  aber  auch  erdige  Natur  zu- 
schrieb. (Epinom.  p.  982.  ^'  vergl.  Diog.  L.  3,  41.  §.  74.) 

46)  Durch  ein  Ab-  und  Zunehmen  seines  Feuers  (Stob.  1.  p.  560.), 
durch  das  allmählige  Herumdrehen  seiner  leuchtenden  und  seiner  dunkeln 
Hälfte  (s.  oben)  u.  s.  w.  Die  Meisten  aber  (wie  Thaies,  Anaxagoras, 
Piaton  (?),  die  Stoiker  und  Mathematiker  lehrten  nach  Stob.  1.  p.  560., 
die  Phasen  des  Mondes  würden  durch  die  grössere  Annäherung  oder  Ent- 
fernung der  Sonne  bewirkt^  die  durch  ihr  grösseres  Licht  das  des  Mon- 
des verdunkle. 
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Dass  aber  diM*  3Ioii(l  mir  ein  TralKuil,  der  llnUi  av.'i ,  aliiiric  noch  lici- 
nrrdcr  AllcMi ;  sondern  (icnilnos  ,  der  sich  liieriihrr  am  ausführlich- 
sten aussprach,  lehrte,  der  Mond  },^ehe  nur  niedri^^er,  als  die  Sonne, 
wenn  er  daher  mit  ihr  in  denisclhen  Theile  des  Zodiakus  siehe,  so 
werde  nur  die  der  Sonne  zu',^  kehrte,  von  uns  aber  ah<;ewendete  Seile 
des  Mondes  erhMicIilel,  je  weiter  sich  aber  derselbe  von  der  Sonne 
entferne  ,  desto  nielir  nehme  sein  Licht  zu,  bis  er  endlich,  der  Sonne 
gegenüber  stehend,  ganz  erleuchtet  erscheine:  auf  dieselbe  Art  nehme 
aber  auch  sein  Licht  wieder  ab  ,  je  mehr  er  sich  der  Sonne  wieder 
nähere,  bis  er  zuletzt  ganz  in  der  Nähe  derselben  gar  nicht  mehr  zu 
sehen  sei.  (Vgl.  auch  Cleomed.  Met.  2,  5.) 

Trotz  dieser  grösstenlheils  so  unrichtigen  und  widersinnigen 
Vorstellungen,  denen  die  Mehrzahl  der  Alten  huldigte,  hatten  sich 
doch  einzelne  Philosophen  auch  schon  zu  weit  helleren  und  richtigem 
Ansichten  erhoben.  Schon  Pijtlwgoros  hatte  den  Weg  der  richtigem 
Erkenntniss  gebahnt ,  indem  er  von  einem  Zentralfeuer  als  Mittel- 
punkt des  Weltalls  sprach,  um  das  sich  Alles  herumbewege  (Arist.  de 
coelo  2,  13.  Simplic.  ad  h.  l.  p.  124.  Plut.  pl.  ph.  3,  13.  u.  Num.  c.  11. 
Stob.  1.  p.  452.488.)^^).  Freilich  verstanden  Anfangs  diePythagoreer 
unter  jenem  Zentralfeuer  noch  nicht  die  Sonne,  sondern  lehrten,  dass 
diese  sich  eben  so  gut  wie  die  Erde,  der  Mond  und  die  Planeten  mit 
um  dasselbe  herumbewege  (Plut.  3,  13.  Galen,  c.  21.  p.  295.);  doch 
scheint  sich  später  aus  dieser  Ansicht  die  einzig  wahre  von  unserm 
Sonnensystem  entwickelt  zu  haben,  und  Aristarchos  von  Samos  (um 
280.  v.  Chr.)  der  Erste  gewesen  zu  sein,  der  die  Hypothese  aufstellte, 
dass  die  Sonne,  w^ie  die  Fixsterne,  unbeweglich  stände,  die  Erde 
aber  sich  in  einem  schiefen  Kreise  um  sie  herum  bewege,  während  sie 
sich  zugleich  um  ihre  eigne  Achse  drehe  (Plut.  2,  24.  Stob.  1.  p.  534. 
Archimed.  Aren.  p.  319  sq.Torell.j ;  obgleich  Andere  schon  dem  Ar- 
chijtas  von  Tarent  (um's  J.  400.),  oder  dessen  Schüler  Philolaos  von 
Tarent  oder  Kroton  (um's  J.  380.  vergl.  Plut.  pl.  ph.  3,  13.  Galen. 


47)  Hierauf  gründet  sich  auch  wohl  die  Behauptung  Eiuiger,  dass 
schon  Pythag.  die  Bewegung  der  Erde  um  die  Sonne  gelehrt  habe,  wäh- 
rend doch  gewiss  das  pythagor.  Zentralfeuer  etwas  Anderes ,  als  die 
Sonne  war.  Vergl.  auch  Spanhem.  de  Vesta  et  Prytan.  Graec.  in  Graevii 
Thes.  V.  p.  688.  Eherhard'^s  Neue  verm.  Schriften  S.  72.  Tiedemann  s 
ält.  Philos.  Griech.  S.  461.  und  Uckerl  1,2.  S.  9L  Andere  behaupten 
freilich,  auch  Pythagoras  habe  gelehrt,  die  Erde  ruhe  im  Mittelpunkte 
des  Universums  (vergl.  Diog.  L.  7,  1,  19.  §.  25.  Censorin.  de  die  nal. 
c.  13.). 
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c.  21.)  und  einem  gewissen  Hikctas  (oder  Niketas)  von  Syrakusä, 
einem  Zeitgenossen  des  Eudoxos  (um's  J.  368.)  dieselbe  Ansicht  zu- 
schreiben. (Diog.  L.  8,  7,  2.  §.  85.)  Dasselbe  behauptete  später 
auch  Seleukos  aus  Babylon  oder  Erythrä**®),  ein  Zeitgenosse  des 
Hipparchos  (um's  J.  160.  vor  Chr.)  ,  und  suchte  es  mathematisch  zu 
beweisen.  (Vgl.Plut.  quaest.  Plat.  p.  1006.  C-  pl.  phil.  3,  17.  u.  vita 
Numae  c.  11.)  Doch  fand,  wie  gesagt,  diese  Vermuthung  keinen  all- 
gemeinen Beifall,  und  noch  Seneca  (N.  Qu.  7,  2.)  äussert,  beide 
Meinungen,  sowohl  die  gewöhnliche,  dass  sich  die  Sonne  um  die 
Erde  bewege,  als  auch  diese  pythagoreische,  hätten  etwas  für  sich, 
und  müssten  genauer  geprüft  werden.  Allein  diese  genauere  Prüfung 
unterblieb ,  jene  richtigere  Ansicht  kam  wieder  in  V^ergessenheit, 
und  man  hielt  bis  auf  Copernicus  herab  allgemein  die  Erde  für  den 
unbeweglichen  Mittelpunkt  des  Weltalls.  Die  Bewegung  der  Erde 
um  ihre  Achse  behaupteten  übrigens  nach  der  Meinung  Einiger  schon 
Archytas ,  Philolaos  ^  ja  Piaton  selbst  (Arist.  de  coelo  2,  13.  14.), 
obgleich  Andre  dies  mit  Grund  bezweifeln  ■*^);  bestimmt  aber  lehrten 
sie  jener  Hiketas  (nach  welchem  sich  blos  die  Erde  in  der  Richtung 
von  W.  nach  0.  um  ihre  Achse  dreht,  alles  Uebrige  aber  still  steht: 
vgl.Diog.  L.  8,  7,  2.  §.85.  Cic.  Acad.  pr.  2,39.),  Herakleides  Pontu 
kos  und  derPythagoreer^/y?Äß/2^o^  von  Syrakusä  (Plut.  3, 13.  Galen, 
c.  21.  p.  295.'Proclus  in  Tim.  p.  281.  Orig.  Phil.  c.  13.). 

§.  34.  (Zahl,  Ordnung  und  Entfernung  der  Plane- 
ten von  einander.)  Dass  einige  Sterne  fest  stehen,  andere  da- 
gegen sich  bewegen ,  hatte  man  natürlich  sehr  bald  wahrgenommen, 
und  so  machte  man  denn  schon  frühzeitig  einen  Unterschied  zwischen 
Fixsternen  (die  nach  einigen  Pythagoreern  auch  eine  Bewegung, 
nämlich  um  ihre  eigne  Achse  herum,  haben :  Achill.  Tat.  Isag.  c.  10. 
18.,  und  zwar  nach  Alkmäon  und  den3Iathematikern  in  der  Richtung, 


48)  Nach  Slobaeus  1.  p.  440.  war  er  aus  Erythrä,  nach  Strab.  1. 
p.  6.  aber  (der  offenbar  keinen  andern  Seleukos  meint)  aus  Babylon  ge- 
bürtig. V.  Humboldt  (Krit.  Untersuch.  I.  S.  53-)  nennt  dieser  Ansichten 
wegen  ihn  und  den  Aristarchos  „die  Copernicus  des  Alterthums."  Vergl. 
auch  Ideler  Leber  das  Verhältniss  des  Copernicus  zum  Alterthum  in 
Wolfs  und  Butlman7i's  Mus.  der  Alterlburaswiss.  Bd.  11.  S.  391  ff. 

49)  Vgl.  Bückh's  Phil.  S.  116.  Desselben  Comm.  II.  de  Piatonis 
syst,  coelest.  glob.  et  de  vera  indole  astron.  Philolaicae  p.  XI  sqq.  Bran- 
dis  Gesch.  d.  Philos.  I.  S.  478  f.  und  SchaubacKs  Gesch.  d.  griech.  Astr. 
S.  451  ff.,  der  S.  46611".  auch  nicht  einmal  dem  Hiketas  und  Herakleidcs 
diose  Ansicht  zugeschrieben  wissen  will. 
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voiiO.  nach  W.,  wiilirnid  sichdli;  IMam^leii  in  cnl|!;('gcnj^oscl,zlcr llii:li- 
lunj;  V(Mi  VV.  nach  0.  hcwr^M-n :  IMiil.  2,  10.  Slob.  1.  [),  517.  Galen, 
c.  13.)  nnd  Planclon  *'')  ,  ein  wirkliches  IMancIcnsysLcin  aber,  d.  h. 
die  Lehre  von  einer  hesliniinlen  Anzahl  von  Sternen,  die  sich  in  ge- 
wissen ^]nirerniini;en  nni  die  feslslehende  ICrde  herunihcwcj^cn ,  darl' 
vor  Plalon's  Zeilen  nicht  anj^enoninicn  werden.  Dass  man  jedoch  von 
da  an  fast  all^^eniein  an  eine  fest  bestimmte  Ordnung  und  an  einen 
regchn.issigen  Lauf  der  Planeten  glaubte,  crgiebt  sich  aus  Plat.  de 
Legg.  7.  p.  82L  Diod.  Sic.  2,  M.  Cleomcd.  Met.  1,  3.  p.  21.  Apoll. 
Hhod.  1,  499.  Achill.  Tat.  Isag.  in  Arat.  c.  15.  u.  16.  Cic.  N.  D.  2, 
20.  Div.  1,  11.  Plin.  2,  4.  0.  31arob.  Somn.  Scip.  l,  14.  u.  s.  w.). 
Die  Erde  selbst  wurde  natürlich  von  den  Allen  nicht  mit  zu  den  Pla- 
neten gerechnet;  dagegen  wurden  Sonne  und  Mond  gewöhnlich  mit 
iü  ihre  Zahl  eingeschlossen  (vgl.  Auetor  de  mundo  c.  2.  u.  Bake  ad 
Cleomed.  Meteor.  1,  3.  p.  307.) ,  und  man  nahm  so  überhaupt  7  Pla- 
neten an  (Stob.  1.  p.646.),  nämlich  ausser  den  beiden  genannten  noch 
den  Hermes  oder  Merkur,  die  Aphrodite  oder  Venus,  den  Ares  oder 
Mars ,  den  Zeus  oder  Jupiter  und  den  Kronos  oder  Saturnus  (Manil. 
1,  459  ff.  Auson.  Idyll.  13.),  über  deren  Stellungen  zu  einander  aber 
die  Meinungen  sehr  verschieden  waren.  Nur  sehr  Wenige  (nämlich  die, 
welche  die  Gestirne  wie  Niigel  an  das  feste  Himmelsgewölbe  angehef- 
tet dachten:  s.  oben  S.  501.)  glaubten  wohl,  dass  sie  alle  gleich  weit 
von  der  Erde  entfernt  wären  ^^),  sondern  fast  Alle  gaben  ihnen  ver- 


50)  Dass  aber  schon  ^naximandros  diesen  Unterschied  gekannt 
habe,  indem  er  nach  Plut.  pl.  phil.  2,  15.  und  Galen,  c.  13.  p.  272.  drei 
über  einander  stehende  Sphären  angenommen  haben  soll,  oben  die  der 
Sonne,  in  der  Mitte  die  des  Mondes,  unten  die  der  Fixsterne  und 
der  Planeten,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Parweiiides,  Aev  zwar  ii\ic\\ 
noch  nicht  bestimmt  von  Planeten  spricht,  erwähnt  doch  schon  die  Venus 
abgesondert  von  den  übrigen  Sternen,  und  Aveist  ihr  die  oberste  Stelle 
noch  über  der  Sonne  an  (Stob.  1.  p.  518.).  Erst  seit  den  Zeiten  des 
Anaxagoras  und  Demokritos  ist  bestimmt  von  Planeten  die  Rede. 

51)  Plut.  2,  15.  und  Stob.  1.  p.  516.  sagen,  ,^Äenokrates  habe  ge- 
glaubt, dass  alle  Sterne  auf  einer  und  derselben  Fläche  ständen,  aber  die 
übrigen  Stoiker  lehrten  ,  dass  einige  einen  höhern,  andere  einen  niedri- 
gem Standpunkt  hallen' ^  Nun  aber  war  Xenokrates  gar  kein  Stoiker, 
sondern  ein  Schüler  des  Plalon,  der  lange  vor  der  Stiftung  der  stoischen 
Schule  lebte  ,  und  so  ist  also  der  Name  Xenokrates  auf  jeden  Fall  ver- 
dorben, und  dafür  vielleicht  Zenon  zu  lesen.  Galenus,  oder  wer  sonst  der 
Verf.  der  Schrift  nfQL  (fiXoGoqiov  lOTOgiag  sein  mag,  die  fast  wörtlich 
aus  Plutarchs  Werke  mgl  iwv  agfaxoviMp  xotg  (]^t'Xoa6(fois  abgeschrie- 
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schiedene  Abstände  von  derselben.  Nach  der  Ansicht  der  Meisten, 
wie  des  Pi/thagoras  (nach  Plin.  2,  22,  20.  u.  Censorin.  de  die  nat. 
c.  %.)^%  Archimedes  (Macrob.  Somn.  Scip.  1,  19.),  Geminos  (Elem. 
Astr.  c.  1.),  Kleoviedcs  (Met.  1,  3.),  Ptolemäos  (Almag.  9,  1.)  u.  A. 
folgten  die  Gestirne  von  der  Erde  abwärts  so  aufeinander:  Mond, 
Merkur,  Venus  ^3),  Sonne,  Mars,  Jupiter,  Saturn,  und  endlich  die 
Fixsterne.  (Vergl.  auch  Schol.  Arat.  Phaen.  455.  Cic.  Div.  2,  43. 
und  Somn.  Scip.  4.  Vitruv.  9,  4.  Plin.  2,  8,  6.  Manil.  1,  459  sq.) 
Andere  dagegen,  wie  Platon^*)  (Tim.  p.  38.  ^-  ^•),  Chrysippos  und 
die  sogenannten  Mathematiker,  gaben  ihnen  folgende  Stellung:  Mond, 
Sonne,  Venus,  Merkur,  Mars,  Jupiter,  Saturn  —  Fixsterne  (Plut. 
2,  15.  Galen,  c.  13.  p.  272.  Stob.  1.  p.  448.  521.);  noch  Andere, 
\f\t  Anaxagoras ,  Eratosthenes  (Cat.  c.  43.)  u.  s.  w.,  stellen  sie  so: 
Mond,  Sonne,  Merkur,  Venus,  Mars,  Jupiter,  Saturn  —  Fixsterne ; 
von  welcher  Ansicht  Demokritos  nur  darin  abwich,  dass  er  die  Venus 
zwischen  denMond  und  die  Sonne  setzte  (Plut.  2, 15.).  Der  Verfasser 
der  Schrift  de  mundo  aber^^)  (c.  2.)  führt  sie  in  folgender  Ordnung 
auf:  Mond,  Sonne,  Venus,  Merkur  u.  s.  w.  Parmenides  gab  der 
Venus  oder  dem  Lucifer  die  weiteste  Entfernung  von  der  Erde  ,  und 
stellte  die  Sonne  erst  unter  sie ,  beide  noch  in  der  Aetherregion, 
unter  letztere  aber  erst  die  übrigen  Sterne  in  der  Feuerregion  (Stob.  1. 
p.  518).  ^^c\\  Anaooimmidros^  Metr^odoros^  Krates  u.A.  ist  die  Sonne 


1)80    ist,    nennt   dafür  den  Xenophanes,  der  als  Stifter  der  Eleatischen 
Schule  ebenso  wenig  hierher  gehört, 

52)  NaehPhot.ßibl.Cod.249.  p.  131G.  (p.439.Bekker.)  aber  gab  Pt/- 
thagoras  den  Gestirnen  folgende  Ordnung:  (Erde  und  Gegenerde  :  s.  unten), 
Mond,  Sonne,  Merkur,  Venus,  Mars,  Jupiter,  Saturn,  Fixsterne.  Diess 
sind  die  zehn  göttlichen  VVeltkörper  der  Pythagoreer ,  die  sich  in  der  an- 
gegebenen Ordnung  zwischen  dem  Zenlralfeuer  und  dem  das  Ganze  um- 
gebenden Unendlichen  um  jenes  herumbewegen.  Vergl.  auch  Brandis 
Gesch.  d.  Pliilos.  I.  S.  477  ff.  Uebrigens  bediene  ich  mich  hier  statt  der 
griechischen  Namen  der  Planeten  der  in  der  Astronomie  einmal  gebräuch- 
lichen lateinischen. 

53)  In  der  man  bald  den  Morgen-  und  Abendstern  erkannt  halte. 
Vergl.  oben  Seite  511.  mit  Note  38. 

54)  Piaton  gab  den  Planeten  besondere  von  ihren  sichtbaren  Eigen- 
schaften entlehnte  Namen.  Die  Venus  nennt  er  Heosphoros,  den  Merkur  — 
Stilbon ,  den  Mars  —  Pyroeis ,  den  Jupiter  —  Phaethon,  und  den  Saturn 
—  Phäoon.  Vergl.  Cleomed.  Meteor.  1,  3.  Ueber  die  Namen  der  Plane- 
ten überhaupt  vergl.  Achill.  Tat.  Isag.  in  Arat.  c.  17.  und  Petav.  ad  Gemi- 
num  p.  406. 

55)  Vergl.  S.  162.  Note  88. 
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am  weiicsteii  von  der  Erde  ciillrriil  ,  dann  folj^t  der  Mond,  dann  die 
Fixsterne,  nnd  nun  erst,  der  Knie  am  niiehsten,  die  Planeten  (Arist. 
do  coelo  2,  H.  Plut.  "Z,  15.  (iaien.  r.  n.  p.  272.  Sloh.  1.  p.  510. 
Enseb.  15,  A7 .  48.  Onj,^  IMiil.  e.  (').).  Auch  nach  Lcuktppos  ist  die 
Sonne  am  weitesten  von  der  T^rde  entfernt,  der  Mond  daj^ej^en  ihr  am 
nächsten ,  so  dass  also  die  iihrij^en  Planeten  zwischen  Mond  und 
Sonne  zu  stehen  kommen.  (Diog.  L.  9,  0,  3.  §.  33.  Vj;l.  auch  Plut. 
de  fac.  in  erbe  Lunae  c.  9.)  Dass  aber  der  Mond  unter  allen  Gestir- 
nen der  Erde  am  nächsten  sei  (was  auch  die  (]haldäcr  lehrten:  Diod. 
Sic.  2,  31.),  beweist  Cleomed.  Met.  2,  3.  dadurch,  dass  nie  irj^end 
ein  Stern  zwischen  Erde  und  Mond  hindurchgehe.  (S.  auch  Diog.  L. 
7,1,71.  §.145.  u.Plin.2, 10,  7.  lieber  diese  verschiedenen  Ansichten 
überhaupt  aber  vergi.  Bake  ad  Cleomed.  Meteor.  1,3.  p.  307.  und 
Schaubaclis  Gesch.  der  griech.  Astron.  S.  395  ff.) 

Die  Entfernung  der  Planeten  von  der  Erde  und  von  einander 
selbst  wird  von  den  Alten  thc^n  so  verschieden  als  willkürlich  ange- 
nommen. Die  meisten  beschränken  sich  blos  auf  Angabe  der  Entfer- 
nung der  Sonne  und  des  Mondes  von  der  Erde.  Nach  Empcdokles 
war  die  Sonne ,  welche  die  äusserste  Grenze  des  Weltalls  umkreist 
(Plut.  2,  1.  23.  fragm.  Emped.  v.  169.),  nur  dreimal  so  weit  von  der 
Erde  entfernt,  als  der  Mond  (Plut.  2,  31.  Galen,  c.  15.  extr.  Euseb. 
pr.  ev.  15,  53.  Stob.  1.  p.  566.),  nach  den  Mathematikern  aber  19 
mal  so  weit.  (Plut.  Galen.  Stob.  ibid.  Plut.  de  fac.  in  orb.  Lun.  c. 
10.  Plin.  2,  21,  19.)  ^^)  Archimedes  setzte  die  Sonne  30  mal  weiter 
von  der  Erde  an,  als  den  Mond ,  und  bestimmte  ihre  Entfernung  vom 
Mittelpunkte  der  ersteren  zu  5000  Erddiametern  (Macrob.  Somn. 
Scip.  2,  3.).  Eratosthenes  nahm  die  Entfernung  des  Mondes  von  der 
Erde  zu  780,000  Stad.,  die  der  Sonne  aber  zu  4,080,000  Stad.  an 
(Plut.  Galen.  Stob,  ibid.),  und  Hipparchos  bestimmte  die  erstere  zu 
59 ,  die  letztere  zu  1400  Erdhalbmessern.  Nach  Kleomedes  (Met. 
2,  1.)  beträgt  der  Abstand  der  Sonne  von  der  Erde  Ve  des  von^ihr 
beschriebenen  Kreises  oder  125  Monddurchmesser,  d.  i.  5  Mill. 
Stadien  (vgl.  unten  S.  524.).    Nach  Plut.  de  fac.  in  orb.  Lun.  c.  10. 


56)  Emped.  sagt  nämlich  die  Sonne  sei  2  mal,  die  Mathematiker 
aber,  sie  sei  18 mal  so  weit  vom  Monde  entfernt,  als  dieser  von  der  Erde, 
und  wenn  Stob.  1.  I.  den  Emped.  lehren  lässt ,  der  Mond  sei  2  mal  so  weit 
von  der  Erde  als  von  der  Sonne,  so  ist  diess  wohl  nur  ein  Missvers Icind- 
niss.  Ein  von  Sturz,  p.  333  sqq.  erwähntes  Fragm.  des  Emped.  aber, 
welches  dasselbe  lehrt,  ist  unstreitig  erst  aus  Stobäus  entlehnt. 
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aber  bestimmte  der,  welcher  die  weiteste  Entfernung  des  Mondes  von 
der  Erde  annahm ,  dieselbe  zu  56  Erdhalbmessern,  so  dass  man,  den 
Erdhalbmesser  zu  40,000  Stad.  gerechnet,  die  Entfernung  der  Sonne 
von  dem  Monde  zu  mehr  als  40Mill.  300^000  Stad.  annehmen  müsse. 
Sulpicius  Gallus  soll  von  der  Erde  bis  zum  Monde  126,000  Stad.,  von 
diesem  bis  zur  Sonne  das  Doppelte,  und  bis  zumThierkreise  das  Drei- 
fache gerechnet  haben.  (Censorin.  c.  13.)  Vollständiger  sind  die  sich 
auf  die  übrigen  Planeten  erstreckenden  Angaben  des  Pi/thagoras^  Ar- 
chirnedes  und  Piaton,  (Vgl.  Plat.  Tim.  p.  35.  Arist.  de  coelo  2,  9. 
Plin.  2, 21, 19.  Censor.  c.  13.)  Die  beiden  Ersten  stimmen  genau  mit 
einander  überein ,  nur  dass  Pythagoras  die  Entfernung  blos  nach  Tö- 
nen ,  Archimedes  aber  genauer  nach  Stadien  bestimmt.  Nach  ihnen 
nämlich  beträgt  der  Abstand  des  Mondes  von  der  Erde  einen  Ton 
(oder  12,600  Stad.) ,  des  Merkur  vom  Monde  Va  Ton  (6300  Stad.), 
der  Venus  vom  Merkur  abermals  1/2  Ton  (6300  Stad,),  der  Sonne 
von  der  Venus  1%  Ton  (18,900  Stad.),  des  Mars  von  der  Sonne 
1  Ton  (12,600  Stad.) ,  des  Jupiter  vom  Mars  y<,  Ton  (6300  Stad.), 
des  Saturn  vom  Jupiter  ebenfalls  ^/i  Ton  (6300  Stad.),  der  Fixsterne 
endlich  vom  Saturn  IV2  Ton  (18,900  Stad.  Vgl.  Sext.  Empir  hypot. 
Pyrrh.  3,  18.  Plin.  2,  21.  12.  [§.  19.  20.]  Censorin.  c.  13.)  Piaton 
dagegen  bestimmt  die  Entfernung  der  Planeten  nach  Einheiten  also : 
von  der  Erde  bis  zum  Monde  :=.  1 ,  vom  Monde  bis  zur  Sonne  m  1, 
von  der  Sonne  zur  Venus  :==i  1,  von  der  Venus  zum  Merkur  1=  1, 
vom  Merkur  zum  Mars  =:  4,  vom  Mars  zum  Jupiter  z=.  1,  vom  Jupi- 
ter zum  Saturn  =  18,  so  dass  also  die  Sonne  2,  die  Venus  3 ,  der 
Merkur  4,  der  Mars  8,  der  Jupiter  9,  der  Saturn  27  mal  so  weit 
von  der  Erde  entfernt  ist,  als  der  Mond.  (Macrob.  Somn.  Scip.  2,  3.) 
Aus  Plut.  de  fac.  in  orb.  Lun.  c.  9.  ersehen  wir  nur,  dass  man  den 
Abstand  der  einzelnen  Planeten  von  einander  sehr  gross  annahm. 
(Uebrigens  vgl.  auch  Cleomed.  3Iet.  2,  7.  und  Schaubaclis  Gesch. 
d.  griech.  Astronom.  S.  406  ff.) 

§.  35.  Eben  so  willkürlich  und  schwankend  sind  die  Bestim- 
mungen der  Grösse  derPlaneten.  Die  Sonne  halten  noch  die 
Epikureer  für  nicht  grösser,  als  sie  uns  erscheint  (Diog.  L.  10,  25. 
§.  91.  Stob.  1.  p.532.  Plut.  pl.  ph.  2,  21.  Cleomed.  Met.  2.  1.  Lucr. 
5,  565  sqq.  Cic.  Acad.  4,  26.  Fin.  1,  6.  Sen.  N.  Q.  1,  3.),  etwa 
1  Fuss  im  Durchmesser  (und  eben  so,  wenigstens  nach  Theodoret. 
Serm.  1.  Tom.  IV.  p.  480.  und  Serm.  4.  p.  531.  ed.  Sirmond.,  auch 
üerakleitos) ,  obgleich  sie  schon  Demokritos  für  viel  grösser  erklärt 
hatte  ,  als  sie  sich  uns  zeige ,  und  frühere  Philosophen  sich  noch  be- 
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sliiuinler  eben  dahin  aus^osproclicn  hallen.  Während  sie  z.  B.  Em- 
pcdüklrs  für  nichl  {grosser  liiell,  als  unsrc  l^lrde  (Theodorel.  1.  1.  p, 
530.  Sloh.  I.  j).  530.),  lehrlc  Anadimandros^  dass  zwar  die  feurige 
Oeflniin«;,  aus  derdie  Sonne  hervorslralile  (vj,^l.  oben  S.  50.*J.  Note 20.), 
nichl  j'Tosser  als  nnsre  ICrde  sei  (Achill.  Tal.  Jsaj;.  c.  19.  vergl.  mit 
Phil.  2,  21.  n.  Sloh.  1.  p.  524.),  die  sie  umj;cbende  Sphäre  aber 
Iclzlerc  28  mal  an  Grösse  übertrcllc  '•''^)  ,  und  27  mal  jjrösser  sei  als 
der  Mond  (Orig.  Pliil.  c.  6.).  Nach  den  Mathenialikern  war  sie  18  mal 
(Cic.  Acad.  pr.  2, 20.  Schol. ad  Aral.  Phacn.  541.  T.  I.  p.  125.  ed.  Buhle.), 
nach^/2flf.^7//ie//6'^(Theod.  Serm.  1.  p.  480.),  Eratosthenes  u.  A.  27mal, 
nach  Aristarchos  aus  Samos  (de  magn.  Solis  et  Lun.  prop.  9.)  und 
Ptolcmäos  (Almag.  5,  IG.)  28  mal,  nach  Pijthagoras  100  mal  (Phot. 
Bibl.  Cod.  249.  p.  440.  Bckkcr.),  und  nach  Hipparchos  (Cleomed. 
Met.  2,  1.  p.  102.)  1050  mal  grösser  als  die  Erde,  nach  Thaies  aber 
720  (Diog.L.  1,  1,  3.  §.24.)5«)  und  nach  Ptolem(ios\^%  mal  grösser 
als  der  Mond;  nach  Poseido?iws  halle  sie  3  31ill.  Stad.  im  Durchmesser, 
und  ihr  Umkreis  war  10,000  mal  grösser  als  der  der  Erde  (Cleomed.  Met. 
2,1.),  n3Lch  Aristarchos  aber  betrug  ihr  scheinbarer  Diameler  yyao  des 
Zodiakus  (Archimed.  Aren.  p.  321.  Torell.),  das  VerhUltniss  ihres  wirkli- 
chen Durchmessers  dagegen  zu  dem  der  Erde  war  grösser  als  19:3  und 
kleiner  als  43  :C,  und  ihr  beiderseitiges  Verhältniss  überhaupt  grösser 
als  6859:27,  kleiner  als  79507:216.  (Pappi  Coll.math.  6.  prop.  38.) 
Kleoviedes  (1.  1.)  aber  nimmt  an ,  dass  der  Durchmesser  der  Sonne 
sowohl  als  des  Mondes  den  750sten  Theil  des  von  ihnen  beschriebe- 


57)  So  wenigstens  nach  Plut.  2, 20.  21.  Stob.  1.  p.  524.  u.  Euseb.  praep. 
ev.  1,8.;  nach  Theodoret.  Serm.  1.  T.  IV.  p.  480.  Senn.  4.  ibid.  p.  530. 
Sirmond.  u.  Galen,  c.  14.  aber  hielt  er  sie  nur  für  27  mal  grösser  als  die  Erde. 
Diese  verschiedenen  Angaben  lassen  sich  wohl  so  erklären ,  dass  Anaxini. 
den  Luftkreis,  der  den  eigentlichen  Kern  der  Sonne  umgab,  für  27  mal, 
also  den  Kern  und  den  Lichtkreis  zusammen,  oder  die  ganze  Sonne,  für 
28  mal  grösser  als  die  Erde  hielt. 

58)  Diese  Angabe  aber  wird  durch  Apulei.  Flor.  4.  allerdings  sehr 
zweifelhaft,  nach  welchem  Thaies  vielmehr  den  scheinbaren  Durchmesser 
der  Sonne  mass,  und  dabei  fand,  dass  er  den  720sten  Theil  des  von  ihr 
beschriebenen  Kreises  ausmache.  Vergl.  SckaubachiS  Gesch.  der  Astro- 
nomie S.  155.  und  Uckert's  Geogr.  d.  Gr.  und  Rom.  I,  2.  S.  84.  Woher 
übrigens  Letzterer  die  Notiz  geschöpft  haben  mag,  dass  Thaies  den  Mond 
für  100  mal  grösser  gehalten  habe,  als  die  Erde,  weiss  ich  nichl  anzu- 
geben. In  den  von  ihm  angeführten  Stellen  wenigstens  (Plut.  pl.  ph.  1, 
24.  und  Stanley  bist.  phil.  p.  16.  —  die  sonach  zu  der  bedeutenden  An- 
zahl falscher  Zitate  bei  ihm  gehören;  steht  nicht  das  Geringste  davon; 
auch  habe  ich  sonst  nirgends  darüber  etwas  gefunden. 
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nen  Kreises  ausmache,  letzterer  aber  bei  der  Sonne  13  mal  grösser 
sein  müsse,  als  beim  Monde,  da  dieser  seinen  Lauf  in  27^2  Tagen, 
jene  aber  den  ihren  in  einem  Jahre  vollende ,  und  dass  daher ,  da  der 
Diameter  des  Mondes  dem  halben  Erddurchmesser  oder  40,000  Stad. 
gleiche,  der  Durchmesser  der  Sonne  520,000  Stad.  (und  ihre  ganze 
Bahn  390  Mill.  Stad.)  betragen  müsse.  Archelaos  u.  A.  erklärten 
sie  schlechthin  für  das  grösste  Gestirn ,  ohne  sich  auf  genauere  Be- 
stimmung ihrer  Grösse  einzulassen.  Der  Mond  schien  üem Parmem- 
des  eben  so  gross  als  die  Sonne  (Plut.  pl.  phil.  2,  26.  Galen,  c.  1. 
p.  208.  Stob.  1.  p.  550.),  den  Meisten  aber,  z.  B.  dem  Thaies  (Diog. 
L.  1,  1,  3.  §.24.),  Empedokles  (id. 8,  2,  12.  §.  77.)  u.s.w.  kleiner; 
dagegen  dem  Thaies,  Anaa^imandros,  Poseidonios  und  mehrern  Stoi- 
kern (Plut.  pl.  phil.  2,  26.  Galen,  c.  15.  p.  280.)  grösser  als  die 
Erde,  und  zwar  dem  Anaximandros  19 mal  ^^)  so  gross  (Plut.  2,  25. 
Galen,  c.  15.  in.  Stob.  1.  p.  548.),  Andern  aber,  z.B.  dem  Aristoteles 
(Stob.  1.  p.  554.),  auch  wieder  kleiner,  und  zwar  den  Mathemati- 
kern (Cleomed.  Met.  2,  1.  p.  99.)  u.  A.  halb  so  gross,  dem  Aristar- 
chos  (nach  welchem  das  Verhältniss  des  Erddurchmessers  zu  dem  des 
Mondes  etwas  kleiner  als  60  :  19 ,  aber  etwas  grösser  als  108  :  43 
sein  sollte:  Plut.  de  fac.  in  orb.  Lunae  c.  19.)  fast  3  mal,  dem 
Hipparchos  und  Ptolemäos  *6%  mal  kleiner.  Letzterer  berechnete 
auch  den  scheinbaren  Durchmesser  desselben  zu  20'  20"  in  seiner 
grössten,  zu  35' 20"  in  seiner  kleinsten  Entfernung  von  der  Erde. 
(Almag.  5,  14 — 16.)  Den  von  Kleomedes  angenommenen  Durchmes- 
ser des  Mondes  haben  wir  schon  oben  kennen  gelernt.  Dem  Anaxa- 
goras  schien  er  etwa  so  gross  als  der  Peloponnes,  und  nach  der  Mei- 
nung der  Aegyptier  war  seine  Grösse  nur  ^/t2  der  Erde  (Plut.  1.  1.). 
Die  Epikureer  endlich  hatten  auch  vom  Monde  dieselbe  lächerliche 
Meinung,  wie  von  der  Sonne ,  dass  er  nicht  grösser  sei ,  als  er  uns 
erscheine,  lieber  die  Grösse  der  übrigen  Planeten  (mit  Ausnahme 
der  Erde,  die  aber  nicht  für  einen  solchen  gehalten  wurde ,  und  von 
der  wir  daher  erst  weiter  unten  §.  37.  sprechen  werden)  finden  wir 
nicht  einmal  Vermuthungen  von  den  Alten  aufgestellt. 

§.  36.  Auch  über  die  Zeit ,  in  welcher  die  Planeten  ihren  Um- 
lauf um  die  Erde  vollenden,  enthalten  die  Schriften  der  Alten  nur  we- 
nige Angaben.    Die  Sonne  lassen  natürlich  Alle  in  einem  Jahre ,  den 


59)  Worunter  er  aber,  wie  bei  der  Sonne ,  wieder  die  ganze  Sphäre 
des  Mondes  verstand,  währender  die  eigentliche  Oeffnung,  aus  der  das 
Feuer  herausstrahlt,  für  weit  kleiner  hielt  (Stob.  1.  p.  550.). 
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Mond  in  einem  Monate  seinen  iueislauf  heendij^en '^'*') ;  die  Unilaiifs- 
zeit  der  übrij;;en  aber  bestimnilen  der  Verf.  der  Scbrifl  de  mundo  c.  2. 


60)  Es  dürfle  hier  der  scliiekliehsle  Ort  sein ,  von  der  Jahrcsheslim- 
miing  und  dem  Ralcnderwescn  der  Allen  das  Nölhigsle  zusammenzustel- 
len. Da  die  INIanji^elliariij^keil  der  aslronomischen  Ueobachlungcn  die 
Alten  hinderte,  die  Dauer  des  tropischen  Jahres  mit  der  nölhip^en  Sicher- 
heit zu  bestimmen,  so  dauerte  es  sehr  lange,  ehe  dieselben,  wenigstens  die 
Griechen  und  Homer,  einen  nur  einigermassen  genügenden  Kalender  erhiel- 
ten ;  denn  die  morgenland.  Völker  scheinen  allerdings  früher  den  rechten 
Weg  gefunden  zu  haben ,  als  die  des  Abendlandes.  Die  Aegypter  (vergl. 
Herod.  2,  4.  142.  Diod.  Sic.  1,  50.  Gemin.  Elem.  astrom.  c.  6.)  iheilten 
ihr  Jahr  in  12  Monate,  jeden  von  30  Tagen  ein,  wozu  noch  5  Ergän- 
zungstage kamen,  und  gaben  ihm  also  volle  365  Tage,  ohne  zu  Schalttagen 
ihre  Zuflucht  zu  nehmen,  bekamen  aber  so  natürlich  jedes  Jahr  V4  Tag  zu 
wenig,  und  es  kam,  indem  der  Anfang  ihres  Jahres  so  immer  früher  und 
früher  eintrat,  endlich  dahin,  dass  selbst  die  Jahreszeiten  mit  ihrem  Ka- 
lender nicht  mehr  übereinstimmten,  und  dass  ihre  Zeilrechnung  nach 
4  mal  365  Jahren  um  ein  ganzes  Jahr  von  der  wahren  Jahreszahl  diffe- 
rirte.  Dem  Ablaufe  dieser  Periode  von  1460  Jähen,  nach  welcher  die 
Zeitrechnung  wieder  auf  einige  Zeit  hin  mit  dem  Laufe  der  Sonne  über- 
einstimmte, wurde  daher  von  den  Aegyptern  mit  grosser  Sehnsucht  ent- 
gegengesehen, und  der  Eintritt  des  1461sten  Jahres  als  die  Rückkehr 
einer  neuen  Ordnung  der  Dinge  mit  grossem  Jubel  begrüsst.  (Daher 
meldet  uns  Censorin.  de  die  nat.  c.  18.,  dass  im  Jahr  138.  nach  Chr.  der 
Eintritt  dieser  neuen  Periode  in  ganz  Aegypten  als  ein  wahres  Jubelfest 
gefeiert  wurde.)  Die  Periode  hiess  übrigens  die  sothische  (acj&iaxi^  ni- 
gloöog,  oder  Hundsstern  -  Periode) ,  weil  alsdann  der  Hundsstern,  bei  den 
Aegyptern  Sölhis  genannt,  mit  dessen  Aufgang  das  ägytische  Jahr  eigent- 
lich beginnen  sollte,  wieder  am  Neujahrstage  der  bürgerlichen  Zeitrech- 
nung (am  1.  Tage  des  Monats  Thöth  oder  am  20.  Juli  unsers  Kalenders) 
in  der  Morgendämmerung  sich  zeigte.  Obgleich  man  sonach  in  Aegypten 
die  Nothwendigkeit  nach  je  4  Jahren  einen  Schalttag  einzuschieben, 
längst  erkannt  hatte*),  so  machte  man  doch  von  dieser  Erkenntniss  keinen 
Gebrauch ,  sondern  behielt  den  alten  Kalender  und  das  bewegliche  Jahr 
bei,  bis  endlich  uuter  der  römischen  Herrschaft  (Censorin.  c.  21.  Macrob. 

*)  Dies  geht  namentlich  auch  aus  Herod.  2,  142.  hervor,  wo  gesagt  wird, 
dass  nach  den  Erzählungen  der  ägypt.  Priester  in  11340  Jahren  die  Sonne 
4  mal  den  Ort  ihres  Aufgangs  verändert  habe  ,  so  dass  sie  zweimal  an 
ihrem  gewöhnlichen  Untergangsorte  aufgegangen,  und  ebenso  zweimal  an 
ihrem  sonstigen  Aufgangsorte  untergegangen  sei.  Diese  11340  Jahre  näm- 
lich sind  offenbar  eine  4  mal  wiederholte  Periode  von  2835  Sonne  n- 
jahren  ,  die  2922  Mondjahren  genau  entsprechen ,  so  dass  in  diesem  Zeit- 
räume das  Sonnenjahr  viermal  mit  dem  Mondjahre  zugleich  anfing,  und 
viermal  die  gleichen  und  entgegengesetzten  Erscheinungen  in  der  Stellung 
der  Gestirne  eintraten.  Hieraus  sieht  man  deutlich  ,  dass  wenigstens  die 
Priester  Aegyptens  schon  damals  die  Rechnung  nach  Sonnenjahren  kann- 
ten und  benutzten. 
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Plolcm.Almag.  9,  1.  Cleomed.Met.  1,  3.  u.  Plut.  pl.  phil.  2,  32.  so, 
dass  sie  die  Venus  und   den  Merkur  ebenfalls  in  1  Jahre,  den  Mars 


Sat.  1,  14.)?  vielleicht  aber  erst  mit  Einführung  der  Diocietianischen  Zeit- 
rechnung, die  am  29.  Aug.  284.  nach  Chr.  beginnt,  ein  nach  dem  Sonnen- 
laufe regulirtes,  festes  Jahr  von  365 y*  Tagen  in  Aegypten  üblich  wurde; 
denn  Ptolemäos  rechnete  noch  nach  beweglichen  Jahren ,  und  führte  die 
auf  sie  gegründete  Nabonassarische  Zeitrechnung  ein,  die  mit  der  Regie- 
rung des  Nabonassar,  d.  h.  nach  Uebereinkunft  der  Chronologen  mit  dem 
26.  Febr.  747.  vor  Chr.  beginnt.  Schon  vernünftiger  verfuhren  die  He- 
bräer, welche  eigentlich  ein  Mondjahr  von  12  Monaten  hatten  (Sir.  43, 
6.  Hiob  29,  2.),  deren  Dauer  sich  nach  dem  Eintritt  des  Neumondes  rich- 
tete, und  die  daher  bald  30,  bald  29  Tage  enthielten.  Um  nun  dieses  Mond- 
jahr mit  dem  Sonnenjahre  in  Uebereinstimmung  zu  bringen,  wurde  von 
Zeit  zu  Zeit  nach  dem  Ermessen  des  hohen  Rathes  zu  Jerusalem  zwi- 
schen dem  11.  und  12.  Monat  ein  dreizehnter  eingeschaltet,  und  solcher 
Schaltmonate  traten  in  einer  Periode  von  19  Jahren  etwa  7  ein,  jedoch 
nicht  in  einer  bestimmten  Ordnung,  sondern  nur  von  der  jedesmaligen 
Nothwendigkeit  und  dem  Dafürhalten  des  hohen  Rathes  bedingt,  welcher 
allemal  am  Ende  des  Jahres  bekannt  machte,  ob  das  nächste  ein  Schalt- 
jahr sein  sollte,  oder  nicht.  Eben  so  ward  auch  am  Ende  jedes  Monats 
angezeigt,  an  welchem  Tage  der  Neumond  gefeiert,  und  ob  der  nächste 
Monat  ein  voller  von  30,  oder  ein  hohler  von  29  Tagen  sein  sollte  (vergl. 
unten  die  Einrichtung  bei  den  Griechen) ;  so  dass  also  die  Zahl  der  Tage 
des  Jahres  stets  wechselte,  jenachdem  mehr  volle  oder  mehr  hohle  Mo- 
nate darin  vorkamen ,  jedoch  in  einem  gewöhnlichen  Jahre  niemals  die 
von  364,  in  einem  Schaltjahre  nie  die  von  385  überstieg.  Noch  weit 
zweckmässiger  aber  war  das  Verfahren  der  Indier,  die  schon  von  den 
frühesten  Zeiten  an,  wie  wir,  allemal  nach  3  Jahren  von  365  Tagen  ein 
Schalljahr  von  366  eintreten  liessen.  Minder  einfach  und  zweckmässig 
war  die  Kalendereinrichtung  bei  den  Griechen.  In  den  frühesten  Zeiten 
finden  sich  keine  Nachrichten  über  die  Dauer  und  Eintheilung  des  Jahres 
bei  ihnen,  obgleich  sie  bereits  zu  Homers  Zeiten  Jahre  (Od.  2,  107.  10, 
466ff.  11,  293.  u.  s.  w.)  und  Monate  (Od.  20,  156.  12,  325.  10,  14. 
u.  s.  w.)  hatten,  die  wahrscheinlich  blos  nach  den  Phasen  des  Mondes 
bestimmt  wurden,  wie  man  aus  der  Feier  der  Wiederkehr  des  Neumondes 
im  homerischefi  Zeitalter  schliessen  kann  (Hom.  II.  11.);  vergleichen  wir 
aber  Hesiod.  0.  et  D.  383  fr.  564  ff.  und  766.  mit  Herod.  1,  32.  u.  3,  90., 
so  scheint  es,  dass  die  Griechen  in  Hesiod's  Zeiten  und  bis  auf  Selon 
herab  ein  Jahr  von  12  Monaten  zu  30  Tagen  hatten,  aber,  da  sie  sehr 
bald  bemerken  mussten,  dass  ein  solches  Mondjahr  viel  eher  zu  Ende 
ging,  als  ein  Sounenjahr,  ein  Jahr  um's  andere  einen  eben  solchen  Monat 
einschalteten,  den  sie  ^»Jv  ifißoXtfiog  nannten  (denn  Solon  sagt  bei  Herod. 
1,  32.,  dass  70  Jahre  ohne  die  Schaltmonate  25,200  Tage,  mit  den  35 
Schaltmonaten  aber  1050  Tage  mehr  enthielten) ;  und  dass  diese  Ein- 
theilung des  Jahres  in  12  Monate  von  30  Tagen  oder  in  360  Tage  noch 
Olymp.  97.  oder  392.  vor  Chr.  Statt  fand,  glaubt  Petavius  Var.  diss.  4, 
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in  2,  den  Jupiter  in  12,  den  Saturn  in  30  J.  seinen  Lauf  vollenden 
lassen;  wovon  Gcniinos  nur  darin  abweicht,  dass  er  die  Umlaufszeil 


7.  aus  Arisloph.  Nub.  17  fl.  pezci«:;!  zu  liahen ,  obj^ieich  Andere  (wie 
Ideler  Chron.  1.  S.  270.)  aus  Flut.  Solon.  c.  25.  schliessen  zu  raUssen 
glauben,  dass  schuii  Sohn  in  Foi^e  der  gewoniieucn  Krkennlniss,  dass  der 
Mondinonat  niclil  ^iO,  sondern  nur  29 '/a  Taj^c  enlhallc,  eine  der  hebräi- 
schen iihnliche  Kinriehlung  gelroden  habe,  die  sieh  spUler  und  zwar  schon 
vor  Herodolos  (vergi.  Ilerod.  1,  32.)  allerdings  bei  den  Griechen  ündel*). 
Da  man  niiiniich  bemerkl  hatte,  dass  Monate  von  30  Tagen  weder  mit 
dem  Sonnenlaute  zusammentrafen,  noch  selbst  richtige  Mondmonale  wa- 
ren, so  machte  man  einen  Unterschied  zwischen  6  vollen  {nXriQtig)  Mo- 
naten zu  30  und  von  6  hohlen  {y,oiXoL)  Monaten  zu  29  Tagen,  die  man 
regelmässig  mit  einander  abwechseln  Hess ,  wodurch  man  allerdings  eine 
ziemliche  Uebereinsliramung  mit  dem  Mondlaufe  erzielte.  Die  Differenz 
mit  dem  Sonnenläufe  aber  war  durch  dieses  Mondjahr  von  354  Tagen 
natürlich  noch  grösser  geworden,  und  um  diese  wieder  auszugleichen,  musste 
von  Zeit  zu  Zeit  zu  den  12  Monaten  des  Jahres  ein  13ter  als  Schallmonat 
hinzugefügt  werden,  so  dass  ein  solches  Schaltjahr  von  13  Monaten  383 
oder  384  Tage  bekam,  je  nachdem  ein  voller  oder  ein  hohler  Monat  ein- 
geschaltet wurde.  Diese  Einschaltung  fand  Anfangs  allemal  ein  Jahr 
um's  andere  oder  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Jahre  Statt  (vergl. 
Herod.  2,  4.  und  Censor.  c.  18.);  da  man  aber  auch  so  noch  nicht  in's 
Reine  kam,  indem  auch  ein  solcher  zweijähriger  Kyklos,  in  welchem  das 
eine  Jahr  354,  das  andere  384  Tage  zählte  und  den  man  x(j£fr»;(>/?  nannte 
(obgleich  man  ihn,  wie  Censorin.  I.  1.  bemerkl,  eigentlich  öuij^gig  hätte 
nennen  sollen)  vom  Mondlaufe  um  liy4,  vom  Sonnenläufe  um  19  Tage 
diff'erirte,  so  führte  ^Veo^/^ra^o*  ausTeuedos  (in  Verbindung  mit  xl/ö^n'Ae^ö*; 
Theophr.  de  signis  aquar.  et  ventor.  §.  4.  p.  783.  Sehn.)  einen  achtjährigen 
Kyklos  ein  {oaxafttjQlg  i  Gemin.  Elem.  astron.  c.  6.),  welchen  dann  Eu- 
doxos  von  Knidos  (Diog.  L.  8,  8,  2.  §.  87.  Censorin.  c.  18.  Suidas  s.  v. 
Eudoxus)  und  Eratosthenes  von  Kyrene  noch  verbesserten.  Da  nämlich 
8  Sonnenjahre  zu  365^4  Tagen  2922  Tage,  8  Mondjahre  aber  zu  354 
Tagen  nur  2832  Tage,  also  90  weniger  als  8  Sonnenjahre,  enthalten,  so 
fand  man  für  gut  jene  2922  Tage  in  99  Monate  und  8  Jahre  also  zu  ver- 
theilen,  dass  allemal  im  dritten,  fünften  und  achten  Jahre  ein  J3ter  Monat 
von  30  Tagen  eingeschaltet  wurde**).  Bald  aber  sah  man,  dass  auch  so 
die  gewünschte  Uebereinstimmung  noch  nicht  ganz  erreicht  werde,  son- 
dern dieser  Kyklos  nun  wieder  etwas  zu  gross  sei ;  indem  99  Mondmonate 
(einen  solchen  zu  29  V2  Tagen  gerechnet)  mit  Einschluss  der  Schallmonate 
ia  8  Jahren  2923^2  Tage,  mithin  zu  den  2922  Tagen  von  8  Sonnenjahren 

*j  Die  Nachricht  bei  Diog.  L.  1,  1,  6.  §.  27.,  dass  schon  Thaies  das  Jahr  in 
365  Tage  getheilt  habe,  verdient  wenig  Glauben. 

*•)  Denn  wenn  Macrob.  Sat.  1,  13.  und  Solinus  c.  3.  berichten,  dass  alle  3 
Schaltmonate  in  das  letzte  Jahr  der  Oktaeteris  zusammengeworfen  worden, 
und  somit  nach  7  Jahren  zu  354  Tagen  ein  achtes  von  444  Tagen  gefolgt 
sei,  so  beruht  dies  gewiss  nur  auf  einem  Missverständnisse. 
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des  Saturn  zu  fast  30  J.,   die  des  Mars  zu  2y2  annimmt,  (hinsichtlich 
dessen  auch  Kleomedes  mit  ihm  übereinstimmt).    Andere  Angaben 


eine  Differenz  von  iy2  Tage  geben,  so  dass  nach  dieser  Einrichtung  im 
Laufe  von  160  Jahren  wieder  ein  ganzer  Monat  von  30  Tagen  zu  viel 
war.  Um  diess  zu  vermeiden,  nahm  man  zu  dem  Auskunftsmiltel  seine 
Zuflucht,  dass  man  eine  16jährige  Periode  {ixxaiöfxasifjQtg:  Geminus 
c.  6.)  von  5847  Tagen  in  198  Monaten  festsetzte,  und  nach  16  J.  allemal 
3  Tage  einschaltete,  dafür  aber  aller  160  Jahre  einen  ganzen  Schaltmo- 
nat ausfallen  Hess,  so  dass  also  dann  die  zweite  Oktaeteris  des  16jährigen 
Kyklos  nur  2  Schaltmonate  erhielt.  Allein  auch  diese  16jährige  Periode, 
deren  Begründer  wir  nicht  kennen,  war  in  Beziehung  auf  den  Mond  um 
einen  Tag  zu  kurz ,  in  Ansehung  der  Sonne  um  mehr  als  einen  Tag  zu 
lang.  Daher  wurden  mehrere  Versuche  gemacht,  eine  zweckmässigere 
Eintheilung  zu  finden  ,  und  Censorinus  c.  18.  erwähnt  namentlich  den 
82jährigen  Kyklos  des  Demokritos  (geb.  470.  gest.  407.  vor  Chr.)  mit 
28  Schaltmonaten  und  den  59jährigen  des  etwas  jüngeren  Pytbagoreers 
Phüolaos  (eines  Zeilgenossen  des  Piaton)*)  mit  21  Schaltmonaten,  von 
deren  weiteren  Verhältnissen  wir  aber  nichts  Genaueres  wissen,  da  sie 
überhaupt  nie  recht  in  Gebrauch  gekommen  zu  sein  scheinen.  Allgemei- 
nere Annahme  dagegen  fand  ein  anderer  im  J.  432.  gemachter  Versuch. 
Da  trat  nämlich  der  Athenienser  Meton  (in  Verbindung  mit  Euktemon  und 
Philippos:  vergl.  Geminus  c.  6.)  als  Verbesserer  des  Kalenders  auf,  und 
gründete  auf  die  Entdeckung,  dass  235  Mondmonate  fast  genau  19  Son- 
nenjahren entsprechen,  einen  19jährigen  Kyklos  (ivv^axaidfxaeTrjQlg)  von 
6940  Tagen,  die  er  mit  Anwendung  von  7  Schaltmonaten  sehr  geschickt 
in  volle  und  hohle  Monate  also  vertheilte,  dass  sie  sich  dem  Mondwechsel 
genau  anschlössen,  indem  er,  um  die  110  hohlen  und  125  vollen  Monate, 
die  dieser  Kyklos  umfassen  musste,  möglichst  gleichmässig  zu  vertheilen, 
das  Jahr  mit  2  vollen  Monaten  von  30  Tagen  beginnen,  und  diesen  dann 
abwechselnd  5  hohle  und  5  volle  Monate  folgen  Hess,  jedoch  so,  dass 
nach  achtmaligem  Wechsel  wieder  2  volle  Monate  auf  einander  folgten, 
weil  auf  je  32  Monate  17  volle  kommen  mussten.  Die  Jahre,  in  welche 
die  Schaltmonate  fielen,  waren  nach  DodwelVs  (de  Cyclis  I.  sect.  33  sq.) 
und  Ideler' s  (Handbuch  der  Chron.  I.  S.  331.)  richtigerer  Berechnung 
das  dritte,  fünfte,  achte,  eilfte ,  dreizehnte  und  sechszehnte,  nach  Peta- 
vius  (Doctr.  temp.  2,  13.)  und  Uckert  (Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  160.) 
aber  das  dritte,  sechste,  achte,  eilfte,  vierzehnte,  siebzehnte  und  neun- 
zehnte. Diess  ist  das  Jahr  des  Meton  (Schol.  Aristoph.  Av.  v.  998.),  das 
mit  dem  13.  Skirophorion  Ol.  86,  4.  oder  dem  16.  Jul.  432.  vor  Chr.  be- 
gann (vergl.  Diod.  Sic.  12,  36.  und  Schol.  Arist.  l.l.)**).  Diese  Kalender- 
einrichtung blieb  nun  die  in  Griechenland    herrschende ,  und  erfuhr  nur 

')  Aeüan  V.  H.  10,  7.  nennt  vielmehr  den  Oenopides  als  Erfinder  des  59  jähri- 
geo  Kyklos.  Obige  Angabe  aber  beruht  auf  der  Auktorität  des  Censorinus  1.1. 

*')  Vgl.  auch  Scaliger  Emend.  temp.  II.  p.  76,  Dudwell  de  cyclis  Diss.  III. 
sect.  28.  Ideler  über  d.  astronom.  ßeobacht.  d.  Alten  S.  204  f.  u.  Kruse^s 
Hellas  I.  S.  209. 
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hieriiher  fiiuloii  .sich  hei  den  Allen  nicht.    Uehri^ens  vj^l.  auch  Arisl. 
de  coelo  Ji,  10.  (Jemin.  El.  a.slr.  c.  I.Achill.  Tat.  Jsag.  c.  15  sqq.  Schol. 


zwei  minder  kcdeulcndc  Ahiiiidcriingen,  cr.sl  durch  Itullippüs  aus  Kyzikos 
(100  J.  nach  iMclon),  welcher  fand,  d;>ss  Melon  das  Sonnenjahr  nin  ^70 
zu  lang  anj^enotunien  halle  (niinihch  zu  ,'5(>5Viy  stall  zu  ,'5G5'4  T«'«g)i  und 
daher  niil  Weglas.sung  eines  ganzen  Tages  nach  70  Jähen  einen  7(jjUhri- 
gen  Kykios  {inxocußdo^rixoviaeTrjgig)  von  27,759  Tagen  vorschlug  (vgl. 
(jeniin.  El.  astr.  c.  G.  |).  23.  Ccnsorin.  de  die  nat.  c.  23.) ,  der  wahr- 
scheinlich am  28.  Juni  330.  vor  Chr.  (Ol.  112?  3.)  seinen  Anfang 
nahm*),  und  sodann  durch  llipparchos  (aus  INikäa  in  Bilhynien  um  die 
Mille  des  2.  Jahrh.  vor  Chr.),  der  sich  üherzeugle,  dass  auch  Kallippos  das 
Sonnenjahr  noch  um  ^7300  Tag  zu  lang  angenommen  liallc,  und  daher  eine 
304jiihrige  Periode  von  111,035  Tagen  (worunter  112  Schalllage)  ein- 
führte, deren  Beginn  sich  aher  durchaus  nicht  mit  Sicherheit  beslimmcn 
lässt  (vergl.  Ptol.  Almag.  3,2.  p.  63.  Censorin.  c.  18.)**).  Uehrigens 
begann  das  bürgerliche  Jahr  der  Griechen  (wenigstens  der  Alhenienser) 
früher  mit  der  Wintersonnenwende  oder  mit  dem  Monat  Gamelion  ,  später 
aber  mit  der  Sommersonnenwende  und  dem  Monat  Ilekalombäon,  die  Mo- 
nate selbst  aber  waren  als  blose  Mondmonate  ,  bald  von  30  bald  von  29 
Tagen,  sehr  wandelbar,  und  es  ist  daher  ausserordentlich  schwer  ein  Da- 
tum des  griech.  Kalenders  nach  dem  unsrigen  zu  bestimmen.  —  In  Italien 
gab  es  in  den  ältesten  Zeiten  ein  Jahr  von  304  Tagen ,  die  in  38  Wochen 
zu  8  Tagen  und  10  Monate  vertheilt  waren,  von  denen  4  (Marlius,  Maius, 
Quinclilis  und  Oclober)  31,  die  übrigen  30  Tage  enthielten.  Sechs  solcher 
Jahre,  die  ein  Lustrum  hiessen,  oder  1824  Tage,  entsprachen,  bis  auf 
einen  fehlenden  Tag,  5  Sonnenjahren  von  365  Tagen;  22  solche  Lu- 
stra  aber  bildeten  die  sogenannte  grosse  Periode,  in  deren  Verlauf 
2  mal,  nämlich  in  jedem  11.  und  22.  Lustrum,  ein  Monat  von  3  Wochen 
oder  24  Tagen  eingeschaltet  wurde,  welche  Einrichtung  so  ziemlich  mit 
der  wahren  Zeit  übereinstimmt.  (Vergl.  über  dieses  Jahr  des  Romulus  von 

*)  Vgl.  Icleler  a.  a.  0.    Nach  Scaliger  und  Petavius  begann  sie  am  29.  Juni, 
nach  Dodwell  gar  erst  am  1.  Juli. 

**)  Diese  304jährige  Periode  kam  allerdings  der  Julianischen  Schaltperiode  am 
nächsten  ,  da  in  ihr  jedes  Jahr  im  Durchschnitt  365  Tage  5  St.  55  Mio. 
15^yi9  See.  enthält.  Dass  übrigens  irgend  eine  dieser  zuletzt  erwähnten 
künstlichen  Theorien,  deren  sich  hauptsächlich  die  griech.  Astronomen  be- 
dienten, wirklich  in's  bürgerliche  Leben  eingeführt  worden  sei  (wie  Dod- 
well. de  cyclis  Diss.  I.  sect.  1.  u.  Ideler  Chronol.  I.  S.  317  ff.  wenigstens 
von  der  Meton'schen  behaupten:  vgl.  dagegen /iVw^e'^  Hellas  I.  S.  212  f.), 
dürfte  noch  sehr  zu  bezweifeln  sein  ;  durch  ein  förmliches  Gesetz  wenig- 
stens scheint  keine  derselben  sankzionirt  worden  zu  sein,  und  so  war  denn 
auch  wohl  keine  die  in  einer  gewissen  Zeit  allein  und  ausschliesslich  herr- 
schende. Nur  die  Okta'eteris  und,  wenn  wir  dem  Gerainus  c.  6.  p.  23.  fol- 
gen,  später  auch  die  verbesserte  Oktaeteris,  oder  der  16jährige  Kykios), 
scheinen  wirklich  in's  bürgerliche  Leben  übergegangen  zu  sein.  (Vgl.  Cen- 
sorin. c.  19.  Macrob.  Sat.  1^  12.  Solin.  c.  1.  Petav.  doctr.  temp.  IF,  10.  u. 
13.  Dodwell.  de  cyclis  Diss.  I.  sect.  32.  Schömann  de  comit.  Athen,  p.  34. 
Kruse^s  Hellas  L  S.  212  f.  u.  //ermanwV  Staatsaltertb.  d.  Griechen.  §.  127- 
Note  6. 
I.  34 
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Arati  Phaen.  455.  —  Dass  also  sowohl  die  Sonne  und  der  Mond ,  als 
auch  die  übrigen  Planeten  in  fest  bestimmten  Zeitabschnitten  eben  so 


10  Monateo  CensoriD.  c.  20.  Gelliiis  3,  16.  Macrob.  Sat.  1,  12.  Solin. 
c.  3.  Ovid.  Fast.  1,  27.  u.  A.).  Allein  schon  JSuvia ,  oder  nach  Andern 
Tarquifäus ,  wahrscheinlich  Priscus  (Censorin.  ibid.  Macrob.  Sat.  1,  13. 
Plut.  Nuni.  c.  18.  Eutrop.  1  ,  3.  Liv.  1 ,  19.),  hing  (vermuthlich  als  man 
durch  die  Griechen  in  ünteritalien  mit  dem  griech.  Kalenderweseu  be- 
kannt geworden  war:  vergl.  Macrob.  Sat.  1.  I.  u.  Ovid.  Fast.  3,  151.) 
diesem  Jahre  von  304  Tagen  und  10  Monaten  noch  56  Tage,  in  2  Mo- 
nate von  33  und  23  Tagen  vertheilt,  welchen  man  die  Naraen  Januarius 
u.  Februarius  gab,  an,  u.  so  bestand  das  römische  Jahr  nun  aus  360  Ta- 
gen und  12  Monaten.  Bald  aber  wurden  dem  verhältuissmässig  zu  kurzen 
Februar  noch  5  Tage  zugelegt,  so  dass  er  nun  aus  28  Tagen  bestand, 
den  übrigen  Monaten  dagegen  10  Tage  entzogen,  und  mehrere  derselben 
von  31  und  30  auf  29  Tage  reduzirt,  so  dass  im  Ganzen  ein  Mondjahr 
von  355  Tagen  entstand,  welche  in  die  einzelnen  Monate  also  vertheilt 
waren:  Martius  31,  Aprilis  29,  Maius  31,  lunius  29,  Quinctilis  31, 
Sextilis  29,  September  29,  October  31 ,  November  29,  December  29, 
Januarius  29,  Februarius  28  Tage*);  um  aber  dieses  mit  dem  Sonneo- 
jahre  in  möglichsten  Einklang  zu  bringen ,  wurde  später  unter  den  De- 
cemvirriy  wo  man  von  dem  griech.  Kyklos  der  Oktaeteris  Kunde  erhalten 
hatte,  diese  Einrichtung  nachgeahmt  u.  das  Schaltwesen  auch  bei  den  Rö- 
mern eingeführt,  indem  man  Anfangs  ein  Jahr  um's  andere  nach  dem  23. 
Februar  einen  ganzen  Monat  von  abwechselnd  22  oder  23  Tagen  (mensis 
intercalaris  Mercedonius :  vgl.  Liv.  1,  29.  und  Festus  v.  Mercedonius) 
einschaltete,  so  dass  also  in  einem  solchen  Schaltjahre  der  Februar  nur 
23  Tage  hatte,  und  dann  der  Schaltmonat  folgte**).  Da  aber  so  8  Jahre 
mit  Einschluss  von  4  Schaltjahren  zusammen  2930  Tage  enthielten,  mit- 
hin 8  Tage  mehr,  als  eben  so  viele  Sonuenjahre  zu  365^4  Tag,  so  half 
man  sich  auf  die  Art,  dass  allemal  im  achten  Jahre  statt  23  Tagen  nur 
15  Tage  eingeschaltet  wurden.   Allein  bald  entstand  durch  die  Willkühr 

*)  Ob  man  nun  das  Jahr  mit  den  beiden  neuen  Monaten  be^aoo  oder  endigte, 
darüber  schwanken  die  Nachrichten  der  Alten  selbst.  Folgea  wir  dem 
Ovid.  Fast.  2,  49.  u.  Macrob.  Sat.  1,  13.  (welcher  erst  j).  263.  ßip.  sagt, 
dass  Numa  das  Jahr  mit  dem  Januar  eröffnet  habe,  dann  aber  p.  265.,  dass 
der  Februar  der  letzte  des  Jahres  gewesen  sei,  in  welcher  letzteren  An- 
gabe auch  Ovid.  1.  1.  u.  Cic.  Legg.  3,  21.  mit  ihm  übereinstimmen  ,  und 
wofür  auch  der  Umstand  spricht,  dass  später  der  Februar  der  Schallmonat 
Avurde)  ,  so  würde  Numa  den  Jannar  an  den  Anfang,  den  Februar  aber  an's 
Ende  des  Jahres  gesetzt  haben.  Da  diess  aber  an  sich  schon  nicht  sehr 
wahrscheinlich  ist,  und  da  Niemand  einer  später  erfolgten  Umstellung  der 
Monate  gedenkt,  während  doch  ,  so  weil  unsre  Nachrichten  hinaufreichen, 
der  Februar  stets  auf  den  Januar  folgte ,  so  scheint  man  mit  grösserem 
Rechte  anzunehmen ,  dass  Numa  beide  neue  Monate  an's  Ende  des  Jahres 
setzte,  was  an  sich  schon  das  Natürlichste  ist,  und  auch  durch  die  beibe- 
haltenen Namen  Quinctilis,  Sextilis,  September  u.  s.  w.  wahrscheinlich  wird. 

**)  Vgl.  Puteanus  de  Bissexto  (in  Graevij  Thes.  T.  VUI.)  c.  13-  uud  Ideler' s 
Handb,   der  Chronol.  II.  S.  59  f. 


I.    Mallicniatisc.  lic  Goofijrajjhir.    ^.  .'JG.  5,'U 

fest  l)OSliminl(*  Valium  am  lliiimicl  Ix'srlircilM'ii ,  niid  lihcr  i^owissc 
(irciizcii  u'iv  liinaiisi;rIi(Mi  ,  liallr  man  schon  Iriilizcili«^  hcincrkl ,  und 
auf  diese  Waliinclimuiii;  «;iiinde(en  die  spiitiM'en  .Mathemaliker  und 
Aslronomen  ihre  Ansiehleii  vom  \Velf«^eh;iude  und  der  Sphiire ,  wel- 
che wir  zum  Schlüsse  dieser  Uehersieht  der  verschiedenen  Meinun- 
gen der  Allen  vom  Himmel  und  den  Gestirnen  nach  (Mcminos^  der  sie 
am  bündigsten  und  deutlichsten  vorträgt,  kurz  zusammen  slcllen  wol- 


der  Ponlificcs,  denen  die  Ueslinunuiig  dieser  Eins<;haltungen  und  des  Ka- 
lenders überhaupt  überlassen  war*),  eine  solche  V^erwiirung,  dass  sich 
Julius  Cäsar  bestimmt  sah,  im  J.  11.  708.  oder  40.  vor  Chr.  derselben 
durch  ein  Gewaltmillel  ein  Ende  zu  machen  (Cic.  Legg.  2,  12.  IMul.  Cae^'. 
59.  Suet.  Jul.  (^ics.  40.  Censorin.  c.  30.).  Da  nämlich  die  Abweichung 
des  bürgerlichen  .Jahres  vom  Stande  der  Sonne  damals  volle  79  Tage  be- 
trug, so  fügte  er  dem  genannten  Jahre,  Avelches  obendrein  gerade  ein 
Schalljahr  war,  diese  79  Tage,  in  2  Monate  (Intercalares  priores  et  poste- 
riores) verlheilt,  hinzu,  so  dass  also  dasselbe  aus  15  Monaten  oder  445 
Tagen  bestand ,  u.  führte  von  da  an  (mit  Hülfe  des  Alexandriners  Sosigt- 
fies)  das  längst  schon  bei  den  Indiern  üblich  gewesene  Sonnenjahr  von 
365  Tagen  in  12  Monaten,  mit  Einschaltung  eines  Tages  jedesmals  im 
4.  Jahre,  ein,  u.  zwar  so,  dass  letzterer  zwischen  dem  23.  u.  2 -<•  Febr.  einge- 
schoben wurde  welche  Einrichtung  sich  in  der  Hauptsache  bis  auf  den  heuligen 
Tag  erhallen  hat.  (Vergl,  Macrob.  Sat.  1,  14.  Censorin.  1.1.  Plut.  Caes.  59. 
Plin.  18,25,  57.)-  Die  vom  Pabste  Gregor  XIH.  im  J.  1582.  gemachte  Ver- 
besserung des  Juiianischen  Kalenders  (welche  sich  darauf  gründete,  dass 
dieser  den  Bruch  0,25  statt  0,242255  und  also  das  Jahr  mit  365y4  Tag 
um  11  Min.  12  See.  zu  lang  annahm,  mithin  bei  Einschaltung  von  vollen 
24  Stunden  statt  23  St.  15  Min.  12  See.  jedesmal  44  Min.  48  See.  zu 
viel  einschaltete)  gehört  nicht  weiter  hierher,  wo  blos  von  den  Kalender- 
einrichtungen  der  Alten  die  Rede  sein  sollte.  Auch  alles  Weitere  über 
die  Namen  und  Eintheilung  der  Monate  und  Tage  übergehe  ich,  als  mei- 
nem Zwecke  zu  fern  liegend,  mit  Stillschweigen,  und  verweise  hierüber 
auf  die  sich  mit  der  Chronologie  beschäftigenden  Werke,  (üeber  diesen  Ge- 
genstand vergl.  überhaupt  Salmasius  ad  Solin.  p.  519  sqq.  Scaliger  de 
eraend.  tempp.  I.  II.  p.  61  sqq.  Petavii  doclr.  temp.  I,  1  —  24.  II,  1 — 20. 
Dodweil  de  vett.  Graecorum  Romanorumque  cyclis  [Oxon.  1701.  4.]  Diss. 
l — III.  Corsini  Fast.  All.  I.  p.  51  sqq.  Clinton' s  Fast.  Hell.  II.  p.  324  sqq. 
Ideler'' s  Handb.  der  Chronol.  I.  S.  266  If.  SchauhaeKs  Gesch.  der  griech. 
Astronomie  S.  185—208.  und  S.  486  —  506.  CckerCs  Geo.  d.  Gr.  u.  R. 
1,  2.  S.  153  —  168.  Kruse's  Hellas  I.  S.  201  ff.  und  was  den  römischen 
Kalender  betrifft  auch  JSiebuhr's  Gesch.  I.  S.  192  ff.  JFurm  de  ponderum, 
numorum,  raensurarum  ac  de  anai  ordinandi  rationibus  apud  Gr.  et  Rom. 
p.  143  sqq.  u.  Oettingcr'^s  \v\.  Annus  in  Pö?//?/'*  Realencyclop.  I.  S.495ff.) 

*)  Dass  zu  Cicero's  Zeiten  mit  der  Anwendung  der  Schalttage  sehr  willkührlicb 
verfahren  wurde,  sehen  wir  z.  B.  aus  Cic.  ad  Att.  5,  %\.  6,  1.  ad  Div.  7,  %, 
vgl.  auch  Liv.  43>  11.  45,  44. 
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len.  Man  dachte  sich  die  ganze  Welt  als  eine,  sich  um  ihre  eigne 
Achsein  der  Richtung  von  0.  nach  W.  drehende,  Kugel  (Gemin.c.3.). 
Die  Enden  jener  Achse  heissen  die  Pole,  von  denen  uns  aber  nur  der 
nördliche  sichtbar  ist^^),  während  es  dagegen  auch  Orte  auf  der  Erde 
giebt,  wo  man  nur  den  südlichen,  nie  aber  den  nördlichen  Pol  er- 
blickt, so  wie  andere,  denen  die  Pole  im  Horizonte ^^^  liegen  (ibid.). 


61)  Anfangs  verstand  man  unter  noXog  (von  noXfTvi  umdrehen)  den 
ganzen  sich  bewegenden  Himmel  (Aesch.  Prora,  428.  Eurip.  ap.  Athen. 
I.  p.  61.  Jacob's  Anlhol.  Gr.  Vol.  I.  P.  I.  p.  319.  Snidas  v.  7ro;io;') ; 
später  aber,  und  wahrscheinlich  seit  Eudoxos ,  nur  die  durch  die  Polar- 
kreise bezeichnete  Umdrehung  der  äussersten  36  Grade  um  ihre  Achse. 
(Arali  Phaen.  37  sqq.  Varr.  ap.  Gell.  3,  10.  Vitniv.  9,  1.)  Oft  aber  be- 
zeichnete man  mit  diesem  Namen  auch  nur  den  eigentlichen  Pol,  und  in 
diesem  Sinne  sagte  denn  derselbe  Eudoxos  (ap.  Hipparch.  ad  Phaen.  1,  5. 
in  Petavii  Uranol.  p.  101.),  der  Pol  sei  ein  beständig  an  derselben  Stelle 
stehender  Stern  im  Norden,  Pytheas  aber  behauptete,  die  Stelle  des  Poles 
gelbst  sei  ein  leerer  Raum,  3  Sterne  in  der  Nähe  jedoch  bildeten  mitjener 
Stelle  ein  Viereck  (ibid.),  worin  ihm  Hipparch  a.  a.  0.  beistimmte.  (V^gl. 
Petavii  Ydivv.  Diss.  III,  5.  p.  64.  u.  Uckerll,  2.  S.  114  f.).  Ueber  die  Pole 
überhaupt  vergl.  auch  Arist.  de  coelo  2,  2.  Euclid.  Phaen.  p.  556.  ed. 
Oxon.  1703.  Arat.  Phaen.  v.  37  sqq.  u.  A. 

62)  Der  Horizont  (6  ogl^ojv ,  Fiuitor ,  Finiens)  wurde,  solange 
man  noch  die  Erde  für  eine  Scheibe  ansah,  für  die  wirkliche  Grenze  der- 
selben gehalten  und  mit  dem  Ozean  verwechselt,  und  in  dieser  Ansicht 
scheinen  selbst  noch  Eudoxos  und  ^ratos  befangen  (ap.  Petav.  Uranolog. 
p.  101.);  doch  schon  Eratosthenes  (ap.  Petav.  Uranolog.  p.  263.)  und 
Euklides  (Phaen.  p.  561.)  kennen  den  wirklichen  Horizont,  u.  erklären  ihn 
für  den  grössten  Kreis ,  welcher  die  sichtbare  Halbkugel  des  Himmels  von 
der  unsichtbaren  abschneidet.  Nun  unterschied  man  auch  den  wirklichen 
od.  mathematischen  Hör.  von  dem  blos  geographischen  od.  sinnlichen  (ala^tj- 
TOf),  unter  welchem  letzteren  man  den  Kreis  auf  der  Erdoherfläche  ver- 
stand, über  den  das  Auge  nicht  hinausreicht,  und  dessen  Durchmesser 
man  bald  zu  2000  (Gemin.  c.  4.  p.  12.  Procl.  de  sphära  2.  p.  36.),  bald  nur 
zu  400  (Procius  ibid.  §.  12.) ,  bald  zu  360  Stad.  (Macrob.  Somn.  Scip.  1, 
15.  Saturn.  7,  14.)  annahm.  Auch  den  Meerhorizont  kannten  und  beach- 
teten die  Alten  (Cleomed.  cycl.  theor  1,1.  Achill.  Tat.  22.  p.  143  sq. 
Macrob.  Somn.  Scip.  1,  15.);  und  dass  sich  der  Horizont  verändert,  so 
wie  man  sich  weiter  fortbewegt,  konnte  ihnen  natürlich  ebenso  wenig 
lange  verborgen  bleiben ,  als  dass  sich  mit  dem  veränderten  Standpunkte 
des  Beobachters  auch  die  Polhöhe  und  dergl.  ändert.  (Vergl.  Strab. 
1.  p.  19.  Cleomed.  cycl.  theor.  1,  6.  Gemin.  l.  l.u.p.  10.  Cic.Div.  2,44.Ma- 
crob.  Somn.  Scip.  I,  15.).  Auf  die  verschiedene  Lage  des  Horizontes 
gegen  die  Himmelskugel  aber  gründet  sich  der  Unterschied  einer  dreifa- 
chen Sphäre.  Dachte  man  sich  den  Beobachter  unter  dem  Pole,  so  dass 
ihm  der  Gleicher  des  Himmels  mit  dem  Horizont  zusammenfiel,  so  nannte 


1.    Ma  iIh' iii.n  liso Im'  (■«'(►•^rapliic.    §.,'>().  Tl'J.'J 

Am  Iliiiiiiirl  li.it  man  sich  inclirerc,  durch  die  IJewcj^iiiif;  der  (jlestinie 
hcdiiij^lc,  Kreiso  zu  (hMikcn,  von  denen  eini^(i  l*arallelkreisc ,  andere, 
schiele  sind,  und  wiechM-  anderem  durch  die  l^ole  i^eh(Mi  ((ieniin.  c.  4. 
p.8.  [*elav.).  Der  Parallelkreise,  welchem  dieseiheu  Pole  niil,  der  gan- 
zen Welt  hah«'n,  sind  lunf.  J)er  j^rösste  und  niillelsle  darunter  ist  der 
Gleicher  (io7]/iii:Qt7'üs)  "'^) ,  in  welchem  die  Sonne  im  I^Viihlinj^e  und 
Herhste  zur  Zeit  der  Ta«;-  und  INachtj'Ieiche  steht,  und  der  vom  Ho- 
rizonte in  zwei  j^Ieiciie  Thcilc  zerschnitten  wird,  so  dass  die  eine 
lliiirtc  desselhen  über,  di(^  andre;  unter  jenem  ist  (ibid.  u.  p.  10.); 
dann  foljifcu  zu  beiden  Seiten  die  Wendekreise  (%Qoni^oi) ,  oder  die 
aussersten  Crenzen  der  Sonnenbahn  gegen  N.  u.  S.  ^'*).  Der  Som- 
merwendekreis (&€Qiv6s  TQoni/.og)  ist  der  nördlicliste  Kreis ,  wel- 
chen die  Sonne  am  längsten  Tage  beschreibt;  hier  wendet  sie  um, 
und  daher  hat  er  auch  seinen  Namen  ;  der  Winterwendekreis  (yeif^t- 
()iv6g  TQomxug)  ist  der  südlichste  Kreis,  den  die  Sonne  am  kürzesten 
Tage  beschreibt,  und  von  wo  sie  ebenfalls  wieder  umkehrt  (ibid.  p.  9.). 
Beide  werden  vom  Horizonte  durchschnitten  ,  jedoch  nicht    überall 


man  diese  Aosichl  des  Himmels  die  parallele  Sphäre ;  dachte  man  sich 
ihn  aber  an  irgend  einer  Stelle  des  Aequators_,  so  dass  ihm  der  Gleicher 
des  Himmels  durch  den  Scheitelpunkt  ging,  und,  wie  alle  Parallelkreise, 
senkrecht  auf  dem  Horizonte  stand,  so  sprach  man  von  einer  senkrechten 
Spähre,  und  Hess  man  ihn  seinen  Standpunkt  an  irgend  einem  Orte  zwi- 
schen dem  Pol  und  Gleicher  nehmen,  wo  er  alle  Gestirne  in  schiefer 
Richtung  über  den  Horizont  hinauf  und  unter  ihn  hinunter  steigen  sah,  so 
hiess  diese  Anschauung  des  Himmels  die  schiefe  Sphäre  (Achill.  Tat. 
Isag.  c.  34.  p.  159.  Cleoraed.  cycl.  theor.  1,  7.  Geminus  c.  13.  Euclid. 
Phaen.  9.  15.  Firmic.  4,  10.  7,  9.  Scaliger,  ad  JVIanil.  p.  358.  Salmas. 
ad  Solin.  p.  464.  Uckert  I,  2.  S.  151  f.). 

63)  So  nannte  man  ihn ,  weil  die  auf  ihm  befindlichen  Gestirne  sich 
gleiche  Zeit  über  u.  unter  der  Erde  befänden  (Euch  Phaen.  p.  560.).  Bei 
den  Römern  hiess  er  Aequiuoctialis  linea  oder  circulus  (Varro  L.  L.  8, 
18.).  Wichtig  wurde  er  besonders  von  der  Zeit  an,  als  man  in  der  Alexan- 
drin. Schule  anfing  nach  ihm  die  Breite  zu  bestimmen  (Strab.  2.  p.  154. 
Gemin.  Elem.  astr.  c.  4.  Proclus  de  sphaera  c.  2.  Achill.  Tat.  Isag.  c.  25  f. 
29.  Agathem.  1,  6.). 

64)  Vergl.  über  diese  Parallelen  überhaupt  Euclid.  Phaen.  p.  561. 
Arali  Phaen.  467.  Gemin.  El.  Astr.  c.  4.  p.  14.  Hipparch.  Astr.  1,  21. 
p.  199.  Clcomed.  cycl.  theor.  1,  2.  Achill.  Tat.  in  Arat.  22.  25.  Plut. 
pl.  ph.  2,  12.  13.  14.  Stob.  1.  p.  502.  Hygiu.  Astron. p.  349  sqq.  Eratosth. 
ad  Arali  Phaen.  c.  2  u.  7.  in  Petav.  üranol.  u.  p.  144. 146.u.Pe^ffi'?VVarr. 
Diss.  III,  6 sq.  Plin.  2,  70,  70.  Senec.  Q.  N.  5,  17.  Macrob.  Somn.  Scip. 
1,15.  Marl.  Capella  8.  p.  275  sqq.  Grot. 
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gleichmässig,  indem  die  verschiedcueii  Breiteustriclie  auch  eine  Ver- 
schiedenheit in  dem  Verhältnisse  der  Grösse  beider  Abschnitte  zu  ein- 
ander bedingen.  Beim  Soramerwendekreise  ist  in  unserm  Klima  die 
grössere  Hälfte  über,  und  die  kleinere  unter  dem  Horizonte ;  je  wei- 
ter man  aber  gegen  N.  kommt,  desto  ungleicher,  und  je  weiter  man 
gegen  S.  vorschreitet,  desto  gleicher  wird  das  VerhUltniss  seiner  bei- 
den Theile,  bis  ihn  endlich  an  seiner  südlichsten  Grenze  der  Horizont 
in  zwei  ganz  gleiche  Theile  zerschneidet.  Beim  Winterwendekreise 
findet  gerade  das  umgekehrte ,  übrigens  aber  ein  völlig  gleiches  Ver- 
hältniss  statt  (ibid.  p,  10.).  Nördlich  und  südlich  von  diesen  sind 
wieder  die  arktischen  Kreise,  für  unsern  Wohnplatz  die  kleinsten  die- 
ser Parallele  (ibid  ).  Der  nördliche  oder  arktische  Kreis  (dQXTiy.6g 
y.vxXog)  ist  oberhalb  der  Erde,  und  berührt  den  Horizont  in  einem 
Punkte.  Die  Gestirne  innerhalb  desselben  gehen  weder  auf  noch 
unter,  sondern  man  sieht  sie  die  ganze  Nacht  hindurch  sich  um  den  Pol 
herumbewegen  (ibid.  p.  2.).  Er  begrenzt  also  die  Region  der  stets  sicht- 
baren Sterne  (ibid.  p.  9.).  Je  weiter  man  nach  N.  geht,  desto  grös- 
ser wird  er;  in  einigen  Gegenden  fällt  er  mit  dem  Wendekreise  zu- 
sammen ,  in  andern  übertrifft  er  ihn  noch  an  Grösse ,  und  unter  den 
Polen  selbst  fällt  er  gar  mit  dem  Gleicher  zusammen.  Der  südliche 
oder  antarktische  Kreis  (avTagnTinog  av/.Xog)  ist  unterhalb  der  Erde, 
so  dass  uns  die  innerhalb  desselben  befindlichen  Gestirne  stets  un- 
sichtbar bleiben.  Er  begrenzt  die  Region  der  uns  stets  unsichtbaren 
Sterne,  und  berührt  in  einem  Punkte  den  Horizont  (ibid.)  ^5).  Um 
die  Entfernung  dieser  Parallelkreise  von  einander  bestimmen  zu  kön- 
nen ,  zieht  man  einen  Kreis  durch  die  Pole ,  der  alle   diese  Parallel- 


65)  Diese  Meinung  von  veränderlichen  Polarkreisen  ,  die  sich  nach 
dem  Wohnsitze  des  Beobachtenden  richteten,  da  sie  immer  den  Horizont 
desselben  berühren  sollten ,  blieb  bei  den  Griechen  stets  die  herrschende 
(vergl.  Eucl.  Phaen.  p.  560.  ed  Oxon.  1703.  Cleoraed.  cycl.  iheor.  1,  2. 
5.  7.  Strab.  2.  p.  151.),  und  wenn  Eudoxos  dieselben  6  Abschnitte 
(oder  36^)  vom  Pole  und  9  Abschnitte  (oder  54")  vom  Gleicher  zog,  so 
wollte  er  diess  blos  von  seinem  Standpunkte  (in  Knidos)  aus  verstanden 
wissen.  Die  römischen  Astronomen  (vergl.  Manil.  1,  561  ff- Hygin.  p.  349.) 
nahmen,  diess  niissverstehend,  feste  Polarkreise  an,  und  zogen  dieselben 
stets  und  überall  unter  dem  eben  an«egebenen  Grade,  (was  freilich  für  die 
Bestimmung  der  Zonen  auf  der  Erde  bequemer  war).  Dass  übrigens  alle 
diese  Parallelkreise  (über  deren  Namen  auch  Diog.  L.  7,  1,  83.  §.  155. 
verglichen  werden  kann)  stets  dieselben  Pole  mit  der  ganzen  Welt  haben, 
sagt  Procius  de  sphaera  p.  8.  ed.  Basil.  1561.  Vergl.  auch  Theodos.  de 
jspbaera    !•  prop.    6. 


I.    M  a  tli  «'malische;  («f«»^  ia|>li  i^^    S-  «i^J-  ^'"^^^ 

kreise  an  2  Pmiklcii  (liirrlisclmoidrl  ,  llicill  ihn  in  ()()  Thcilc  <^'^),  un<l 
zieht  4  (l(T<^l<'i<'hcn  AhsrhniLlc  (in\vv  24  der  spiilcrn  («radc)  vom  («lel- 
ohcr  die  VVend("knMse ,  i\  dcrj^lcirhcn  (oder  30")  von  den  Polen  aher 
die  arklischcn  (weni^slens  in  (ii'iechenland) ,  und  also  die;  Wende- 
kreise 5  derj-leiehen  (oder  iU)*')  von  lelzleren,  denn  die  l^hilfernnn^' 
der  arklisclien  lireise  von  den  Wendekreisen  wie  von  den  Polen  än- 
dert sich,  wie  wir  eben  j^eselicn  liahen,  nach  den  verschiedenen  Brei- 
tenstriehen,  wahrend  daj;ej,^en  der  Abstand  der  Wendekreise  vom 
Aeqnalor  stets  derselbe  bleibt  (ibid.  p.  11.).  Ein  solcher  dnrch  die 
Pole  und  den  Scheitelkreis  j»ezoj'ener  grössterK^eis,  der  diellimmels- 
kugel  in  zwei  gleiche  Hällicn  Iheill,  und  mit  dem  Horizonte  rechte 
Winkel  bildet,  ist  für  irgend  einen  Ort  der  Meridian  ((ueürjfißQivos), 
d.  h.  es  ist  l'iir  einen  nnter  ihm  liegenden  Ort  auf  der  Erde  Mittag, 
wenn  der  MitteljKinkl  der  Sonne  in  jenen  Kreis  tritt  (id.  p.  12.)  ^7). 
Zu  den  durch  die  Pole  gehenden  Kreisen  gehören  auch  die  Koluren 
(noXovQoi^  eigentlich  abgestutzte  Kreise,  von  TtoXog  und  ovqd) ,  die 
ihren  Namen  davon  haben,  weil  immer  cinTheil  von  ihnen  unsichtbar 
ist ,  nämlich  derjenige ,  den  der  antarktische  Kreis  unterhalb  des  Ho- 
rizontes abschneidet.  Diese  beiden  durch  die  Aequinoctial-  und  Sol- 
stitialpunkte  gezogenen  und  in  den  Polen  sich  durchkreuzenden  Kreise 
theilen  die  Ekliptik  in  4  gleiche  Theile  (ibid.  p.  11.)^»).     Letztere 


66)  Es  ist  diess  die  alle  Eudoxische  Einlheilung  (s.  oben  S.  113. 
Note  47.  und  vergl.  Strab.  2.  p.  174.  194.  xManil.  1,  572.  Achill.  Tal. 
ad  Arali  Phaen.  c.  26.  p.  87.  Petav.).  Später  theilte  man,  wahrschein- 
lich schon  seit  Hipparchos ,  den  Meridian  bekanntlich  in  360  Theile 
(vergl.  Strab.  2.  p.  94.  Achill.  Tat.  I.  1.  Salmas.  ad  Solin.  p.  467.  und 
oben  S.  180.  Note  27.).  Uebrigens  vergl.  was  unten  §.  37.  über  die 
Zonen  bemerkt  werden  wird. 

67)  Ueber  den  Meridian  vergl.  Cleonied.  cycl.  iheor.  1,  10.  Euclid. 
Phaen.  p.  561.  und  über  die  Art,  ihn  zu  ziehen  Plol.  1,  3.  Vitruv.  1,  6. 
Plin.  2,  11,8.  Wenn  aber  bei  Plul.  pl.  ph.  2,  12.  (vergl.  Stob.  1.  p.  501. 
und  Galen,  h.  ph.  c.  16.)  schon  dem  Thaies  und  Pijthagoras  die  Kcnnt- 
niss  des  Meridians  zugeschrieben  wird,  so  ist  diess  ein  offenbarer  Irrthum, 
da  vor  der  Vervollkommnung  der  astronom.  Kenntnisse  im  Zeitalter  der 
Alexandriner  noch  von  keinem  Meridian  die  Rede  sein  konnte.  (Vergi. 
Schauback's  Gesch.  d.  Astron.  S.  142.  und  Reüiganum  Gesch.  der  Erd- 
und  Länderabbild,  d.  Allen  1.  S.  126.).  Bis  dahin  rechnete  man  nach 
der  Länge  des  Schaltens  am  Gnomon,  was  freilich  zu  grossen  Irrthümera 
Veranlassung  gab.    (Vergl.  oben  S.  180.  Note  27.) 

68)  Ueber  die  Koluren  vgl.  auch  Achill.  Tat.Isag.e.27.  p.88.  Pelav., 
welcher  hinzufügt,  dass  durch  sie  die  Jahreszeiten  bestimmt  werden,  Hipparch 
ad  Arat.  Phaen.  1,  27.  und  29.  p.  116  sq.  Pelav.  Manil.  Astron.  1,  600  ff. 
Macrob.  Somn.  Scip.  1,15.  Marl.  Capell.  8, 823. 832 ff",  (p.  277.  u.  279.  Grol.) 
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(s.  oben  S.  513.)  ist  die  in  schräger  Richtung  laufende  Sonnenbahn 
in  der  Mitte  des  Thierkreises  (Co)^iaii6g,  ^mdiMV  KVüAog)  oder  des- 
jenigen Raumes  am  Himmel,  in  welchem  alle  Planeten  sich  bewegen, 
und  den  keiner  derselben  überschreitet.  Er  wird  durch  2  mit  der 
Ekliptik  parallel  laufende  Linien  begrenzt,  hat  also  dieselbe  schiefe 
Richtung,  wie  jene,  berührt  mit  seinem  Ende  die  Wendekreise,  durch- 
schneidet in  2  Punkten  den  Gleicher,  hat  eine  Breite  von  12  Graden, 
und  wird  in  12  gleiche  Theile  getheilt,  deren  jeder  von  einem,  meist 
nach  einem  Thiere  benannten,  Sternbilde  seinen  Namen  hat  (woher 
eben  seine  Benennung]:  ibid.  p.  12.)  Diese  12  Zeichen  des  Thier- 
kreises sind  der  Widder,  der  Stier,  die  Zwillinge,  der  Krebs  ,  der 
Löwe,  die  Jungfrau ,  die  Waage,  der  Skorpion,  der  Schütze,  der 
Steinbock,  der  Wassermann  und  die  Fische  (id.  c.  1.  p.  1,).  Jeder 
dieser  Theile  wird  wieder  in  30  Abschnitte  zerlegt,  die  T/Lii]/LvaTa 
heissen,  so  dass  der  ganze  Kreis  deren  360  enthält,  und  die  Sonne, 
die  denselben  in  364y4  Tagen  durchläuft,  fast  jeden  Tag  einen  sol- 
chen Theil  und  jeden  Monat  eins  der  12  Zeichen  durchwandeil  (id. 
c.  1.  p.  2.).  Der  Grund  aber,  warum  die  Sonne  gleiche  Räume  des 
Thierkreises  doch  in  ungleichen  Zeiten  durchläuft,  und  vom Frühlings- 
äquinoctium  bis  zum  Sommersolstitium  94 V2  ,  von  diesem  bis  zum 
Herbstäquinoctium  92 yo,  von  letzterem  bis  zum  Wintersolstitium  88  Vs  ? 
und  von  diesem  bis  zum  Frühlingsäquinoctium  90  Ys  Tage  verfliessen, 
liegt  darin ,  dass  die  Sonne  sich  in  einem  Kreise  bewegt,  der  einen 
andern  Mittelpunkt  hat,  als  der  Zodiakus,  und  zwar  unterhalb  dessel- 
ben, wodurch  die  Laufbahn  der  Sonne  in  4  ungleiche  Theile  getheilt 
wird,  indem  sie  zwar  gleiche  Räume  in  gleicher  Zeit  durchläuft,  aber 
wegen  der  Ekzentrizität  ihrer  Bahn  in  ungleichen  Zeiten  bei  gleichen 
Theilen  des  Thierkreises  vorübergeht  (id.  c.  1.  p.  2  sqq.)^^).    Der 

69)    Geminos     fügt    dieser   ^Auseinandersetzung    die    nebenstehende 

Figur  bei,  Die  Bezeichnungen  der  12 
Sternbilder  des  Thierkreises  weichen  nur 
wenig  von  den  früher  wenigstens  auch 
in  unsern  Kalendern  noch  üblichen  ab. 
Es  sind  von  der  Linken  zur  Rechten  der 
Reihe  nach  folgende :  O  (Zwillinge) 
~y  (Stier)  Y  (Widder)  K  (Fische)  :ä 
(Wassermann)  Z  (Steinbock)  f  (Schütze) 
^'  rt\.  (Skorpion)  z£i=  (Waage)  T(\>  (Jungfrau) 
fl  (Löwe)  «^  (Krebs).  Uebrig.  vgl.  hier- 
über auch  Cleomed,  cycl.theor.  1,  6, 
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grosste  Boj:;<Mi,  den  sie  hcsclinMbt,  ist  der  vom  1.  (jrade  drs  Widders 
bis  zum  30sleii  des  Sclnilzeii  (ibid.  p.  ^i.).  Der  Mond,  der  sein  Liebt 
von  der  Sonne  cmplan^l,,  dnrc-bliluri  den  Zodiakus  in  27'/4Ta^eii,  und 
durcbscbweill  die  «;anze  JJreile  desselben  (id.  c.  15.).  Seine  l*basen 
entstellen  diireb  seine  veränderte  Stellung  h*'r?<'"  die  Sonne  und  j^ej^en 
die  Erde.  Denn  wenn  am  30.  Tai|;e  die  Sonne  n)it  ibm  in  demsel- 
ben Tlieile  des  Zodiakus  stellt,  dann  wird  seine  der  Sonne  zui^e- 
kehrte  ,  von  der  I^]rde  aber  abgewendete  Seite  erleuchtet,  und  wir 
seilen  nichts  von  ihm,  denn  der  Mond  geht  niedriger,  als  die  Sonne. 
Je  weiter  er  sich  aber  von  der  Sonne  entfernt,  desto  weiter  sehen 
wir  ihn  erhellt.  Ist  er  ein  Viertel  des  Thierkreises  von  ihr  entfernt, 
so  erscheint  er  uns  zur  Hälfte  erleuchtet,  und  steht  er  der  Sonne 
gegenüber,  so  ist  er  voll.  Auf  dieselbe  Art  nimmt  er  auch  wieder  ab, 
je  weiter  er  sich  der  Sonne  nähert,  bis  er  ganz  in  ihrer  Nähe  wieder 
völlig  unsichtbar  wird.  (id.  c.  7.)  31ondfinsternisse  entstehen,  wenn 
der  Erdschatten  auf  den  Mond  fällt,  und  somit  Sonne,  Erde,  Erd- 
schatten und  3Iond  in  gerader  Linie  hintereinander  stehen.  Sie  treten 
nur  zur  Zeit  des  Vollmondes  ein,  und  jenachdem  der  Mond  in  der 
Mitte  des  Zodiakus  geht  oder  nicht^  wird  er  ganz  oder  nur  zumTheil 
verfinstert  (id.  c.  9.).  Die  übrigen  5 Planeten,  die  noch  die  Fixstern- 
sphäre über  sich  haben,  deren  einzelne  Sterne  theils  höher,  theils 
niedriger  stehen ,  vollenden  in  der  oben  S.  520.  angegebenen  Ord- 
nung und  der  gleichfalls  schon  S.  52GfF.  bestimmten  Zeit  ihren  Kreis- 
lauf durch  den  Zodiakus  (id.  c.  1.  p.  3.),  in  dessen  Grenzen  sich  alle 
bewegen  ^°).  (Ueber  ihre  Absiden  und  grössere  oder  geringere  Ab- 
schweifung von  der  Sonnenbahn  vergl.  Cleomed.  Met.  2,  7.  Plin.  2, 
15,  13  sq.  U.A.)  Im  Allgemeinen  siehe  über  dies  Alles  Ptol.  Almag. 
I.  II.  (VIL)  Achill.  Tat.  u.  Hipparch.  ad  Arati  Phaen.  p.  73  sqq.  u. 
97 sqq.  Petav.  Cic.  Somn.  Scip.  c.  4.  (Macrob.  in  Somn.  Scip.  1,17.) 
Cic.  Div.  2,  43.  Senec.  N.  Qu.  7,  2.  Plin.  2,  8  sqq.  u.  A. 

§.  37.  V^as  nun  die  Erde  selbst  betrifft,  die  die  Alten,  wie 
schon  bemerkt,  nicht  für  einen  Planeten,  sondern  für  den  feststehen- 
den Mittelpunkt  des  Weltalls  anzusehen  pflegten,  und  über  deren 
Entstehung,  Urstoff  und  einstigen  Untergang  schon  oben  (§.  30.) 
gesprochen  worden  ist ,  so  hielten  sie ,  wie  wir  ebenfalls  schon  ge- 
zeigt haben,  die  ältesten  Dichter  (§.  4.  u.  5.),  Philosophen  (§.  7.) 
und  Historiker  (§.  10.)  für  eine  vom  Okeanos  (unter  welchem  man 
sich  zuerst  einen  Fluss,  später,  besonders  seit  Herodotos,  das  Welt- 


70)  Vergl.  Uckert  I,  2.  S,  142  fr, 
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meer  dachte :  vgl.  §.  4.  5.  Note  54.  u.  §.  10.)  umflossene  Scheibe 
oder  Fläche ,  der  sie  sehr  verschiedene  Gestalten  gaben ,  indem  sie 
sich  dieselbe  bald  als  eine  flache,  zirkelrunde  Scheibe  (Plut.  pl.  phil. 
3^  10.  Agathem.  1.  p.  2.  Gemini  Eiern,  astron.  c.  13.) 'J;,  bald 
als  eine  länglich  runde  Scheibe,  deren  Länge  anderthalb  mal  so  gross 
sei,  als  die  Breite  (Eustath.  ad  Hom.  II.  7,  446.  p.  690.  Euseb.  praep. 
ev.  15,  56.  p.  850.) ,  bald  in  Gestalt  einer  Trommel  oder  eines  Zy- 
linders (s.  oben  §.  7.  S.  43  f.  und  45.  Note  69.)^  oder  eines  Wür- 
fels (Aristot.  de  coelo  2,  12.  13.  Meteor.  2,  1.  Herod.  4,  49.  Aga- 
them.  1.  p.  2.  Plut.  plac.  phil.  2,2.  Cleomed.  cycl.  theor.  1,  8.), 
oder  eines  Kegels  (Euclid.  Phaenom.  p.  561.),  oder  einer  Pyramide 
(Cleomed.  1.  1.)  dachten,  und  von  der  man  glaubte,  dass  sie  entweder 
auf  dem  Wasser  schwimme  (wie  Thaies  lehrte)  '2) ,  oder  (nach  ^wff- 
ximandros)  frei  im  31ittelpunkte  des  Weltalls  schwebe  ,  oder  (nach 
Anaximenes  und  Anaxagoras)  auf  der  durch  sie  zusammengepress- 
ten  Luft  ruhe  (Arist.  de  coclo  2,  13.  Simplic.  ad  h,  1.  p.l27.  u.  128. 
Arist.  Met.  2,  7.  Plat.  Phaed.  p.  99.  ß-  Plut.  ap.  Euseb.  pr.  ev,l,8. 
Origen.  Phil.  c.  7.  21.  ),  oder  (nach  Xpwci/?^«;?^^)  anWurzeln  hange, 
die  sich  in's  Unendliche  erstreckten  (Plut.  pl.  phil.  3,  11.  Vgl.  auch 
Lactant.  3,  24.  u.  Augustin.  de  civ.  dei  16,9.  u.  oben  S.  45.  Note 68.) 
Mehrere  von  denen  aber,  die  der  Erde  eine  scheibenförmige  Gestalt 
gaben,  glaubten,  sie  sei  in  der  Mitte  vertieft,  und  in  dieser  Vertiefung 
habe  sich  das  Meer  gesammelt.  So  Leiikippos  (s.  oben  S.  45.  Note 
69.),  Anaxagoras  (Diog.  L.  2,  3,4.  §.8.  Orig.  ap.  Gronov.  X. 
p.  272.)  ,  Archelaos  (Orig.  1.  l.  p.  273.),  Demokritos  (Plut.  pl.  ph. 
3,  10.  13.  Schol.  Apollon.  4,  269.)  u.  A.  ^0  Erst  die  Pythagoreer 
waren  es,  welche  die  Kugelgestalt  der  Erde  erkannten  (s.  oben 
§.  7.)^*),  und  spätere  Philosophen,  namentlich  Aristoteles^  die  Stoi- 


71)  Vergl.  Petavii  üranol.  p.  54.  Voss  Weltkunde  der  Alten  S.  IV. 
Derselbe  im  Teutschen  Mus.  1780.  8.  Slück.  S.  821.  u.  ob.  S.  4.  mitNote  7. 

72)  Thaies  hielt  nämlich  den  die  Erde  umflulhenden  Okeanos  für 
den  hervortretenden  Rand  jener  Wassenmterlage,  auf  welcher  die  Erd- 
scheibe schwimme  (Arist.  de  coelo  2,  12.  13.  Met.  1,  3.  Simplie.  ad 
Arist.  de  coelo  p.  127.). 

73)  Auch  Hekatäos  scheint  dieser  Ansicht  gefolgt  zu  sein,  da  er 
das  Miltelmeer  das  grosse  Meer  nannte  (vergl.  oben  S.  49.  Note  81.)  u. 
den  Nil  aus  dem  südlichen  Ozean  in  jenes  strömen  liess  (vergl.  oben  S. 
57.  Note  85.). 

74)  Wie  höchst  unsicher  die  Nachrichten  über  den  Urheber  die- 
ser wichtigen  Entdeckung  sind,  zeigt  Heindorf,  ad  Plat.  Phaed.  p.  179., 
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ker  und  Malheiualiker,  inachleii  diese  Ansicht  zu  der  allf^ernein  herr- 
schenden, (dleonied.  cycl.  thcor.  1,8.  Arist.  decoeI<)2, 14.  [|>.  297s(j(|. 
ückker.J  Flut.  pl.  phil.  2,  2.  Kuslalh.  ad  II.  7/i4().  p.  090.  (;alen.  hisl. 
phil.  c.  11.)^'')  Dass  aher  die  I'^rde  k(;ine  vollkommene  lüij^el  hil- 
dct ,  sondern  sich  in  Fol<^e  der  (^enlrilu^alkrart  rotirender  Körper 
nach  den  Polen  zu  ein  AvenijJ^  ahjdaltet,  und  so  ein  Sjihiiioid  oder 
Kllipsoid  bilde!  ,  dessen  üurchmesser  unter  dem  Accpialor  etwas 
grösser  sein  muss  ,  als  zwischen  den  Polen  ,  wussten  die  Alten  noch 
nicht  ^^');  ohj^leich  die  ßewegunj^  der  Erde  um  ihre  eigene  Achse 
von  einigen  alten  Philosophen  richtig  erkannt  worden  war.  (Vergl. 
was  hierüber,  so  wie  über  die  ebenfalls  schon  von  einigen  wenigen 
Philosophen  gelehrte  Bewegung  der  Erde  um  die  Sonne  §.  33.  S.  517. 
bemerkt  worden  ist.)  Dies  war  jedoch  nur  eine  von  einzelnen  Philo- 
sophen aufgestellte,  nie  aber  allgemein  angenommene  Ansicht.  Viel- 
mehr blieb  auch,  nachdem  schon  die  Annahme  einer  Erdkugel  allge- 
mein geworden  war,  immer  noch  die  Meinung,  dass  sie  völlig  be- 
wegungslos im  Mittelpunkte  des  Weltalls  schwebe,  die  herrschende. 
Diess  nämlich  lehrten  schon  Thaies  (Galen,  bist.  ph.  c.  21.),  Anä- 
ximandros  (Arist.  de  coelo  2,  13.  Simplic.  ad  Arist.  de  coelo  2.  p. 
124.  128.  Euseb.  pr.  ev.  15,  40.),  Anaximenes  (Plut.  pl.  ph.  %,  0. 
Galen.c.ll.2l.),P//^Ä^-or^^(Diog.L.8, 1,19.  §.25 f. Plin.  2,22,20. 
Censorin.  de  die  nat.  c.  13.)  ''),  Empedokles  (Arist.  de  coel.  2,  13. 


dass  sie  aber  erst  seit  Piatons  Zeitalter  die  allgemein  herrschende  wurde 
und  daher  wahrscheinlich  erst  von  Einem  der  späteren  Pythagoreer  her- 
rührt, haben  wir  oben  S.  45.  und  46.  Note  70.  und  71.  gezeigt. 

75)  Vergl.  Lipsli  Physiol.  Stoic.  I.  IL  diss.  17.  und  18.  v.  Hum- 
boldt^s  Krit.  Unters.  I.  S.  55.  und  oben  §.  13.  S.  161  IT.,  wo  wir  gesehen 
habeuy  dass  ohne  Zweifel  auch  Platoii  schon  diese  Ansicht  hegte. 

76)  Eine  Ahnung  davon  aber  scheint  schon  Empedokles  gehabt  zu  haben, 
welcher  nach  Plut.  pl.  phil.  2,  6.  das  Hervorsprudeln  des  Quellwassers 
daraus  erklärte,  dass  die  Erde  durch  die  Schnelligkeit  des  Umschwungs 
zusammengepresst,  und  so  das  in  ihr  enthaltene  Wasser  herausgetrie- 
ben werde. 

77)  Obgleich  er  nach  Andern  schon  die  Lehre  von  der  Bewegung 
der  Erde  um  die  Sonne  vorgetragen  haben  soll.  Vergl.  oben  §.  34.  Note 
46.  Auch  Dikäarchos^  ein  Schüler  des  Aristoteles  (Mart.  Cap.  6.  p.  192.), 
Polybios  (Gem.  El.  astr.  c.  13.),  Poseidom'os  (Sirab.  2.  p.  150.  Simplic. 
in  Phys.  Arist.  p.  64.),  Jrchimedes  u.  A.  führten  den  Beweis  für  die  Ku- 
gelgestalt der  Erde,  u.  Letzterer  nebst  den  Mathematikern  überhaupt  be- 
wies namentlich,  dass  auch  das  sie  umgebende  Meer  dieselbe  Kugelge- 
stalt annehmen  müsse  (de  iis ,  quae  in  humid,  vch.  Prop.  IL  p.  334.  ed. 
Toreil.  Euclid.  Elem.  3,    6.    Theon  ad  Ptol.  Almag.  4,  18.  Vgl.  auch 
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Simplic.  ad  Arist.  l.  c.  p.  91. »•  p.  124. a-  p.  126.»  u.s.  w.  Vgl.  Plat. 
Phaed.  p.  99.«-  Claudian.  de  Cons.  Mall.  Theod.lQ.), Aristoteles  (de 
coelo  1,  3.  9, 13.),£'?/M^e^(Phaen.p.  560.  ed.Oxon.  1703.),  Archi- 
medes  (Achill.  Tat.  Isag.  c.  4.  in  Petav.  Uranol.  p.  75.),  Ptolcmäos 
(Alraag.  1,  5.  u.  7.)u.  A.  Inihrerschwebenden  Stellung  aber  wurde  sie 
nach  Anaxhnandros  (der  seine  Ansicht  auf  ihren  gleichen  Abstand  von 
allen  Punkten  der  Himmelskugel  gründete :  Arist.  de  coelo  2_,  13.  vgl. 
Simplic.  p.  129.  Diog.  L.  2,  \,  2.  Orig.  Phil.  c.  6.  Plin.  2,  69,  69.), 
Piaton  (Phaed.  p.  109.  a.),  Parmenides  (Diog.  L.  9,  3,  2.  §.  21. 
Plut.  pl.  ph.  3,  15.)  u.  A.  durch  ihr  Gleichgewicht,  nach  Anaxi- 
menes,  Anaxagoras  u.  Demokritos  (Arist.  u.  Plut.  II.  11.)  aber  durch 
den  Druck  der  Luft,  auf  der  sie  ruhte  (s.  oben  S.  538.),  gehalten, 
vfohei  A/iaxagoras  zugleich  an  den  beständigen  schnellen  Umschwung 
des  ganzen  Weltalls  erinnerte  (Simplic.  ad  Arist.  de  coelo  p.  91.  u. 
ad  Phys.  p.  87.).  Denn  dass  zugleich  mit  diesem  auch  die  Erde  einen 
solchen  Umschwung  erfahre,  war  eine  schon  seit  Thaies  ziemlich 
allgemein  angenommene  Meinung,  aus  w^elcher  sich  dann  leicht  jene 
bestimmtere  entwickelte,  dass  sich  die  Erde  mit  dem  ganzen  Himmel 
um  eine  und  dieselbe  Achse  drehe.  (Strab.  2.  p.  110.  Diog.  L.  7,  1, 
82.  §.  155.  Achill.  Tat.  Isag.  c.  7.  u.  28.  Cleomed.  cycl.  theor.c.  9. 
in.  Macrob.  Somn.  Scip.  1,  20.  22.)  Ueber  die  erst  später  erkannte 
schräge  Stellung  der  Erde  gegen  die  Sonnenbahn  aber  und  die  Schiefe 
des  Pols  vergleiche  das  schon  oben  S.  513.  Bemerkte. 

Ueber  die  Grösse  der  Erdkugel  waren  die  Ansichten  der 
Alten  sehr  verschieden,  indem  man  sie  Anfangs  sehr  überschätzte, 
zuletzt  aber,  nach  beständiger  Verminderung  wieder  zu  gering  an- 
nahm. Die  ältesten  Philosophen  geben  gar  keine  absolute  Grösse  der 
Erde  an ,  sondern  bestimmen  sie  nur  im  Verhältniss  zu  den  übrigen 
Weltkörpern.  (Vergl.  oben  S.  522  ff.  die  Angaben  der  Alten  über  die 
Grösse  der  Sonne  und  des  Mondes.)  Im  Allgemeinen  hielt  man  die 
Erde  in  den  frühesten  Zeiten  für  nicht  sehr  gross  (vergl.  Aristot.  de 
coelo  2,  14.  Met.  1,  14.  Strab.  15.  p.  696.  Plut.  de  exsil.  6.  Senec. 
Cons.  ad  31arc.  20.  Macr.  Somn.  Scip.  1,  16.  2,  5.  Ammian.l5, 1.), 
und  erst  seit  Platon's  Zeiten  fing  man  an,  sich  die  Erde  sehr  gross, 


Arist.  de  eoel.  2,  13.  Strab.  1.  p.  54.  Vitruv.  8,  6.  Plin.  2,  65.).  Strabo, 
Ptolcmäos  und  die  Römer  nehmen  die  Kugelgestalt  der  Erde  als  eine 
ausgemachte  Wahrheit  an  (vergl.  z.  B.  Cic.  Tusc.  1 ,  28.  Sen.  N.  Qu. 
3,  28.),  obleich  Plin.  H.  N.  2,  64.  65.  immer  noch  einen  geheimen  Zweifel 
an  derselben  zu  hegen  scheint. 
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u.  zwar  iiiiii  wi(Ml(M-  zu  j^ross  vorzustellen  (v^l.  IMat.  Phaed.  p.  100.^ 
Sti-ab.  7.  p.  21M).  il)l(iue  Casaiib.  Acliaii.  V.  II.  3,  18.  Terlull.  de  pal- 
lio  C.2.  u.adv.  neniio^.c.^r).  Scrv.  ad  Virj^.  JOcI.C),  21.)  '•*),  später  aber 
schrumpfte  die  Erde  auch  wieder  unter  den  Messun«,'en  der  Alten  im- 
mer mehr  zusanunen ,  und  ihr  von  den  (ileoj^raphen  alljj^emein  ange- 
nommener llmfan«;  blieb  ziemlich  weit  hinter  der  Wahrheit  zurück. 
Hcroilotos  ist  der  Erste,  aus  dessen  Werke  man  unj^enilir  auf  die 
Crosse  schliesscn  kann,  die  er  der  Erdscheibe  j^ab  (denn  vom  Um- 
fange der  Erdkugel  kann  bei  ihm  noch  nicht  die  Rede  sein),  indem 
wir,  wenn  wir  die  verschiedenen  Langenangaben  (3,  26.  4,  181.  183. 
185. ;  2,  6 ;  4,  80.)  zusammenrechnen,  für  die  Länge  der  bewohnten 
Erde  etwa  37—40,000  Slad.  erhalten  7^).  Von  dem  wirklichen  Um- 
lange der  Erdkugel  sprach  man  erst  seit  der  Mitte  des  4.  Jahrb.  vor 
Chr. ,  als  die  Ansicht  von  der  sphärischen  Gestalt  der  Erde  allgemei- 
ner geworden  war.  Aristoteles  (de  coelo  2.  exlr.)  gab  denselben  zu 
400,000  Stad.  ««),  Archimedes  (Opp.  p.251.  ed.  Torelli)  zu  300,000 
Stad.  81),  Eratosthencs  zu  252,000  Stad.  an  (ad  Arati  Phaen.  inPeta- 
vii  Uranol.  p.  144.  Strab.  2.  p.  113.  132.  Cleomed.  cycl.theor.  1,13. 
Geminus  c.  13.  Vitruv.  1,  6.  Censorin.  de  die  nat.  c.  13.  Plin.  2, 
108,  112.  Macrob.  Somn.  Scip.  1 ,  20.  u.  s.  w.)  s^) ,  worin  Hippar- 


78)  Die  zuletzt  angeführten  Stellen  enthalten  die  Ansicht  des  Theo- 
ponipos ,  dass  Asien,  Europa  und  Libyen  nur  vom  Ozean  umströmle 
Inseln  seien,  u.  der  eigentliche  grosse  Kontinent  der  Erde,  Namens  Meropis, 
jenseit  des  letzteren  liege  (s.  oben  S.  122.  und  unten  §.  54.),  was  aller- 
dings eine  sehr  bedeutende  Grösse  der  Erde  voraussetzt.  Vergl.  Uckert 
I,  2.  S.  38. 

79)  Vergl.  oben  S.  69.  Note  9.  Das  Nähere  hierüber  aber  s.  unten 
§.  54. ,  wo  von  der  Grösse  der  bewohnten  Erdinsel  die  Rede  sein  wird. 

80)  Siehe  oben  S.  164.  mit  Note  89.  und  vergl.  auch  Arist.  Meteor. 
1,  3.  14.  und  de  anima  3,  3. 

81)  Nach  Cleomed.  cycl.  theor.  1,  8.  schlössen  die  Mathematiker, 
die  dieses  Maass  fanden,  also:  Im  Zenith  der  Stadt  Lysimachia  steht  der 
Drache,  im  Zenith  von  Syene  der  Krebs;  der  Raum  zwischen  diesen 
beiden  Sternen  ist  zufolge  des  Gnomon  der  15.  Theil  des  Meridians  der 
genannten  Städte ;  beide  aber  sind  20,000  Stad.  von  einander  entfernt, 
also  beträgt  der  Umfang  der  Erde  (15  X  20,000  =)  300,000  Stad. 
Vgl.  Uckert  a.  a.  0.  S.  41.  u.  oben  S.  411.  Note  38. 

82)  Vergl.  oben  S.  180.  und  daselbst  Note  27.,  wo  wir  auch  sein 
Verfahren  ,  die  Entfernungen  auf  der  Erde  durch  den  Gnomon  zu  bestim- 
men und  daraus  die  Grösse  der  ganzen  Erde  zu  berechnen,  kennen  ge- 
lernt haben.  Ich  füge  hier  nur  noch  hinzu,  dass  mit  jener  ungenauen  Be- 
rechnung des  lUeomedes ,    nach  welcher  Eratosthenes  den  Erdumfang  nur 
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chüs  ihm  folgte  (Strab.  2.  p.  132.)^'');  Poseidonios  aber  bestimmte 
den  Erdumfang  auf  doppelte  Weise,  Anfangs  zu  240,000,  später  nur 
zu  180,000  Stad.^-^)  ,  und  wurde  so  der  Urheber  jener  übermässigen 
Verkleinerung  der  Erdkugel ,  die  später  fast  allgemein  angenommen 
wurde,  da  auch  Mari7ios^'^)  xanü  Ptoleinäos  ^^)  die  letztere  Ansicht 
zu  der  ihrigen  machten,  während  Andere  zwischen  beiden  Annahmen 
schwankten,  wie  Strabon.,  der  zwar  2.  p.  113.  den  Erdumfang  (mit 
Eratosthenes)  zu  252,000  Stad.  bestimmt,  aber  2.  p.  95.  auch  die  Be- 
rechnung des  Poseido?iios  zu  180,000  Stad.  nicht  unbedingt  verwirft, 
und  Agathemeros^  der  2,  1.  den  Umfang  der  Erdkugel  zu  252,000, 
aber  2,  13.  nur  zu  180,000  Stad.  annimmt  s?).  ßei  Plinius  2,  108, 
112.  endlich  findet  sich  noch  eine  andre  Angabe,  indem  er  bemerkt, 
eine  ausgleichende  Berechnung  füge  zu  den  252,000  Stad.  des  Era- 
tosthenes noch  12,000  hinzu,  und  mache  somit  die  Erde  zum  96.  Theile 
der  Welt.  Demnach  würde  also  die  Erde  einen  Umfang  von  264,000 
und  das  ganze  Universum  von  25,344,000  Stad.  haben!  ^^)  Auf  die 
Annahme  ,  dass  der  Erdumfang  240,000  Stad.  betrage  ,  gründet  sich 
auch  die  Bestimmung  ihres  Durchmessers  zu  80,000  Stad.  (Plut.  de 
fac.Lun.  c.lO.  Cieomed.  cycl.  theor.  1,  lO.Macrob.Somn.Scip.1,20.); 


zu  250,000  Stad.  bestimmt  haben  würde ,  auch  Philopon.  ad  Arist.  Met. 
1.  lül.  79.  A.  (I.  p.  138.  Ideler)  und  Mart.  Capeila  8,  289.  übereinstim- 
men, während  Marcian.  Heracl.  p.  6.  Huds.,  wenigstens  nach  der  gewöhn- 
lichen Lesart^  259,200  Stad.  als  den  von  Eratosth.  angenommenen  Erd- 
umfang angiebt  (wo  jedoch  schon  Hudson  die  vulg.  Giadiovg  (a.  yie  xal 
■&a  in  Gvadlovg  /u.  x6  xat  ß'  zu  verwandeln  vorschlug).  Vergl.  über 
diese  Differenz  auch  Seidel  ad  Eratosth.  fragm.  p.  57  sqq.  Bernhardy 
Eratosth.  p.  61  sq.  Schneider  ad  Vitruv.  1 ,  6,  9.  Balfour  ad  Cieomed. 
Met.  1,  10.  p.  368.  Bak.  und  Ideler  ad  Aris.  Met.  I.  1. 

83)  Denn  die  Angabe  des  Piin.  2,  108,  112.,  dass  er  noch  25,000 
Stad.  hinzugefügt,  also  den  grössten  Kreis  um  die  Erdkugel  zu  275,000 
Stad.  angenommen  habe,  verdient,  gegen  Strabo's  Versicherung  gehalten, 
wenig  Glauben,  wie  wir  schon  oben  S.  198.  Note  61.  gesehen  haben. 

84)  Vergl.  oben  S.  359  f.,  besonders  Note  29.  wo  auch  noch  KanCs 
Phys.  Geogr.  I,  1.  S.  48.  und  Fßreni  Gteo^v.  gener.  p.  26.  hinzugefügt 
werden  konnten. 

85)  Siehe  oben  S.  366. 

86)  Vgl.  oben  S.  411.,  wo  wir  auch  in  Note  38.  gesehen  haben, 
wie  Ptolemäos  und  seine  nächsten  Vorgänger  zu  Werke  gingen,  um  dieses 
Resultat  zu  erlangen. 

87)  Vergl.  oben  S.  427. 

88)  Vergl.  Gemist.  Pletho  in  Siebenkees.  Anecd.  Gr.  p.  105.  und 
Bake  ad  Cieomed.  1.  1.  p.  369. 
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(Ja  die  Allen  das  \'crl)iillniss  des  Diamelers  zur  Peripherie  f,'ewoliiilicli 
wie  1  :  3  heslimmlen,  oii^leicli  svlion y^rc/iimcdcs  eiiirichtij;eres  Ver- 
hältniss  aurgeslelll  halle  "'^).  Wie  uiisiclier  jedoch  alle  diese  Messun- 
gen waren,  sahen  die  Allen  selbst rechl  gul  ein.  (Vgl.  (lleomed.  1.  1. 
Niceph.  Jiiemm.  Kpil.  phys.  p.  240.  ed.  Wegelin.  Slrah.  1.  p.  03.  2. 
p.  113.  u.  A.)  Duss  aber  durch  diese  verschiedenen  JJeslinimungen 
wirklich  der  hhdkugel  selbst  ein  grösserer  oder  kleinerer  Lnifang  bei- 
gelegt und  somit  den  («raden  des  grösslen  Kreises  eine  grossere  oder 
geringere  Ausdehnung  gegeben  wurde,  und  dass  man  dabei  nicht  bios 
an  ein  verschiedenes  Maass  von  Stadien  zu  denken  habe,  werden  wir 
unten  §.38.  sehen.  Neben  dieser  Bestimmung  des  Erdumfanges  nach 
Stadien  rauss  nämlich  auch  an  die  Eintheilung  des  grössten  Kreises 
um  die  Erde  in  grössere  Abschnitte  oder  Grade  erinnert  werden,  von 
der  schon  oben  S.  113.  und  530.  die  Rede  gewesen  ist.  Anfangs 
nämlich  wurde  der  Aequator  und  Meridian  nach  der  von  Eudoxos  auf- 
gestellten 31ethode  blos  in  00  grössere  Abschnitte,  später  aber,  wahr- 
scheinlich seit  Hipparchos,  jeder  derselben  wieder  inöTheile,  also 
der  ganze  Kreis  in  300  kleinere  Abschnitte  oder  Grade  getheilt,  wel- 
che Eintheilung  von  da  an  stets  die  herrschende  geblieben  ist.  Was 
nun  die  mathematisch-astronomischen  Abiheilungen  der  Erdoberfläche 
betrifft,  so  trug  man,  besonders  seit  dem  Alexandrin.  Zeitalter,  die 
Bestimmungen  und  Eintheilungen  der  Himmelssphäre  auch  auf  die 
Erdkugel  über ,  und  zog  auf  letzterer  ganz  dieselben  Kreise,  die  man 
sich  bereits  an  der  Himmelskugel  gezogen  dachte  (vgl.  oben  S.  533  iF.), 
und  denen  jene  gerade  unter  ihnen  um  die  Erdkugel  laufenden  Kreise 
genau  entsprächen,  also  auch  in  denselben  Distanzen,  die  wir  schon 
bei  jenen  kennen  gelernt  haben,  von  einander  entfernt  wären,  d.  b. 
den  Gleicher,  die  Wende-  und  Polarkreise ,  und  sprach  nun  auch, 
mit  Rücksicht  auf  den  Sonnenlauf  und  die  davon  abhängende  grös- 
sere oder  geringere  Erwärmung  der  Erdoberfläche ,  von  verschiede- 
nen Zonen  (^ojvac,  zonae,  plagae) ,  die  durch  diese  Kreislinien  be- 
grenzt würden.  Der  Erste  unter  den  Griechen ,  der  von  diesen  fünf 
Zonen  sprach  ,  der  heissen  zwischen  den  beiden  Wendekreisen,  den 
beiden  gemässigten  zwischen  den  Wende-  und  Polarkreisen,  und  den 


89)  Auch  der  berühmte  Geometer  Jirchytas  von  Tarent  scheint  nach 
Horat.  Od.  1,  28,  1.  den  Versuch  gemacht  zu  haben,  die  Grösse  der 
Erde  durch  Messungeu  zu  bestimmen^  desgleicheo  auch  Philippos  der 
OpuDlier,  ein  Schüler  des  Piaton  (vergl.  Eudociae  Violar.  p.  425.  Villois. 
mit  Suidas  v.  0iX6(jO(pog  und  Plut.  non  posse  suav.  vivi  sec.  Epic.  p. 
1093.) ;  doch  wissen  wir  nichts  Genaueres  von  ihren  Messungen. 
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beiden  kalten  zwischen  letzteren  und  den  Polen  ^^) ,  scheint  Parme- 
nides  gewesen  zu  sein  (vgl.  Strab.  2.  p.  94.  Achill.  Tat.  c.  31.  Plut. 
pl.  ph.  3,  11.  und  oben  S.  113.  Note  47.)  ^^),  obgleich  nach  Andern 
schon  Thaies  und  Pythagoras  5  Zonen  unterschieden  haben  sollen 
(Plut.  pl.  ph.  2,  12.  3,  14.  Galen,  h.  ph.  c.  16.  Stob.  1.  p.  502.)«2). 
Ihm  stimmten  alle  Späteren  ohne  Ausnahme  bei  (Strab.  2.  p.95f.  111. 
Cleomed.  cycl.  theor.  1 ,  2.  p.  282  sq.  Achill.  Tat.  Isag.  25.  26.  29. 
p.  86sqq.Petav.  Gemin.El.  Astr.  c.  4.  12.  Eratosth.  ad  Arat.  p.  144. 
Petav.  Heraclid.  Pont,  alleg.  Hom.  p.  476.  Opusc.3Iyth.  Gal.Plin.2, 
68.  u.  70.  Mela  1,  1.  u.  s.  w.  vergl.  auch  Ovid.  Met.  1,  45ff.  Virg. 
Ge.  1,  233  ff.  Tibull.  4,  1,  151  ff.  Claud.  rapt.  Pros.  1,  257  ff.),  und 
selbst  die  kleinen  Abweichungen  von  seiner  in  der  Natur  der  Sache 
selbst  begründeten  Ansicht ,  die  wir  bei  Polybios  und  Poseidonios 
finden,  ändern  in  der  Hauptsache  nichts  daran.  Polybios  nämlich 
nimmt  (wie  wir  oben  S.  205.  gesehen  haben)  auch  den  Gleicher  als 
eine  Scheidungslinie  an,  und  spricht  somit  von  2  heissen  und  über- 
haupt von  6  Zonen,  Poseidonios  aber  (siehe  oben  S.  361.)  nimmt  ge- 
wissermassen  7  Zonen  an  ,  indem  er  die  heisse  in  3  parallele  Abthei- 
lungen zerlegt,  und  die  beiden  zunächst  an  den  Wendekreisen  hin- 
laufenden Gürtel  derselben  noch  für  bewohnbar  hält ,  so  dass  für  die 
der  Hitze  wegen  völlig  unbewohnbare  heisse  Zone  nur  der  mittelste 
Gürtel  zu  beiden  Seiten  des  Aequators  übrig  bleibt.  (Vgl.  auchGemin. 
El.  Astr.  c.  13.,  dagegen  aber  Arist.  Met.  2,  5.ibiq./(f/e/erp.364sq.)93^. 
Was  die  Ausdehnung  der  Zonen  betrifft,  so  wurde  sie  Anfangs  nur  nach 
jener  Eudoxischen  EintheilungdesgrösstenKreisesin60Grade,  später 

90)  Strabo  2.  p.  134.  aber  tadelt  alle  diejenigen,  und  namentlich 
den  Polybios,  welche  die  Zonen,  die  fest  bestimmte  Grenzen  haben  raüss- 
ten ,  durch  die  Polarkreise  begrenzten,  da  diese  doch  veränderlich  wären. 

91)  Die  heisse  Zone  nahm  er  doppelt  so  breit  an,  als  sie  wirklich 
ist  (Plut.  pl.  ph.  3,  24.  Galen,  h.  ph.  c.  21.). 

92)  Wenn  auch  jene  ältesten  Philosophen  schon  von  Zonen  des  Himmels 
oder  der  Erde  sprachen,  was  allerdings  wohl  möglich  ist,  so  dachten  sie 
dabei  doch  gewiss  noch  nicht  an  die  mathematisch  fest  begrenzten  Him- 
mels- oder  Erdgürtel  der  späteren  Mathematiker  und  Geographen.  Vergl. 
Petavius  Uranol.  p.  263.  Fasses  Krit.  Bl.  II.  S.  148  f.  Schaubacli's  Ge- 
schichte der  Astron.  S.  97  ff.  und  143.  Uckertl^  2.  S.  85.  Reinganum 
Gesch.  der  Erd-  und  Länderabbild,  der  Alten  S.  127. 

93)  Auf  diese  verschiedenen  Zonen  gründete  sich  auch  der  Unter- 
schied, den  er  zwischen  neglayuoi^  izegoantoo  und  a^g&/(7x^o^  machte. 
IleQiayaoc  (Umschattete)  nämlich  heissen  ihm  die,  welche  von  den  Polen 
bis  zu  denen  hin  wohnen,  die  den  Wendekreis  zum  Bärenkreise  haben 
(unter  66°  n.  ßr.) ;  hegoaTnot  (einseitig  Beschattete)  die ,  welche  von 
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aber,  uaciidciii  mau  (iicsnii  auch  eine  ix'sliiiiintc  /aiii  von  Stadien 
gegeben  halle,  auch  nach  solchen  heslininit,  und  zwar  gab  Kralostln'- 
nes,  der  den  Umfang  der  l'^rdkiigel  zu  2r)2,0()0  Stad.  annainn  ,  der 
(halben)  heissen  Zone  (CiüVt]  diay,eaaviiitvr}  oder  uotuTjiog^  zona  lor- 
rida)  vom  Ae(jiialor  bis  zu  dem  Wendekreise  4  l'^udoxische  Abschnilte 
oder  1(),S00  Slad. ,  jeder  der  gemässigten  Zonen  {^Mvat,  evxouioii 
zonae  Icmperatjie)  zwischen  den  Wende-  und  Polarkreisen  5  Abschnitte 
oder  21,000  Stad.,  und  jeder  der  kalten  Zonen  ((^(ßvai  HaTsifJvy/uevai^ 
zonae  frigidae)  0  Abschnitte  oder  23,200  Stad.  (Strab.  2.  p.  113  f. 
Eratoslh.adArat.Phaen.inPetav.  Uranol.§.2.  ii.9.p.  144.  u.  147.  Vgl. 
oben  8. 180.)^-*).  Zwischen  dem  (Gleicher  u.denWendekreisen zog  man 
nun  aber  mit  Berücksichtigung  gewisser  wichtiger  Orte,  die  sie  durch- 
schneiden, noch  mehrere  andere  Parallelen  in  ungleichen  Distan- 
zen;  und  zwar  nahm  Eratosthenes  (vgl.  oben  S.  180  fi'.j^'')  folgende 
an :  durch  die  liinnamongegend  im  südlichsten  Theile  Afrika's^  durch 
Meroe,  Syene_,  Alexandrien,  Rhodos  (das  Hauptparallel  in  der  xMitte 
der  bewohnten  Erde)  ,  den  Hellespont  (und  Byzantion),  die  Mündung 
des  Borysthenes  und  Thule;  zu  denen  Hipparclios  (s.  S.  190.)  noch 
eines  durch  Alexandrien  in  Troas  zwischen  denen  von  Rhodos  und 
Byzantion  und  wahrscheinlich  auch  noch  einige  nördliche  zwischen 
dem  Borysthenes  und  Thule ,  Strabon  aber  (vergl.   S.  320  ff.)   die 


da  bis  zu  den  VVeodekreisen  wohnen ,  und  d^Kplay.cot  (zweiseitig  Beschat- 
tete) ,  die  ihre  Wohnungen  zwischen  den  Wendekreisen  haben  und  also 
im  Juni  und  Juli ,  wo  ihnen  die  Sonne  nördlich  steht,  ihren  Schatten  süd- 
lich, im  November  und  Dezember  aber,  wo  sie  die  Sonne  südlich  haben, 
ihren  Schalten  nördlich  werfen  (Strab.  2.  p.  95  f.  135  f.  Cleomed.  cycl. 
theor.  1,  ?.)•  Spatere  fügten  zu  diesen  Bezeichnungen  noch  andere,  und 
brauchten  auch  die  Namen  äaxioi  (d.  h.  Solche,  die  unter  dem  Gleicher 
leben,  und  denen  die  Sonne  in  der  6.  Stunde  des  Tages  gerade  über  dem 
Scheitel  steht),  ßga^vöniot,  (von  denen  die  Sonne  nicht  weit  entfernt  ist), 
fictKQoayicoi  (von  denen  die  Sonne  weit  entfernt  bleibt)  und  avTiGiccoc  (de- 
ren Schatten  bald  auf  die  eine ,  bald  auf  die  andre  Seite  fällt,  weil  sie  die 
Sonne  in  der  Mitte  haben.  (Achill.  Tat.  Isag.  c.  31.  ap.  Petav.  Uranoi. 
p.  156  sq.  Vergl.  auch  was  oben  S.  364.  über  die  avvotnoi,  negiocaoi^ 
ävTOtxoc  und  avTinodeg  des  Gemmos  bemerkt  worden  ist.) 

94)  Vgl.  auch  ^^oss.  zu  Virg.  Georg.  1,  233.  Diese  allgemeinen  Beslira- 
mungen  schienen  ihm  ausreichend  für  die  Geographie.  Nach  einer  genauem 
Berechnung  aber  glaubte  er  die  Entfernung  der  Wendekreise  von  einander 
nicht  zu  vollen  48  Graden  (oder  8  Eudox.  Abschnitten),  sondern  für  grösser 
als  47%,  aber  für  kleiner  als  47y4  °  erklären  zu  müssen  (Plol.AImag.  1,11.). 

95)  In  dieser  Stelle,  so  wie  in  den  folgenden,  auf  die  wir  hier  zu- 
rückverwiesen haben ,  sind  uns  auch  die  Entfernungen  der  einzelnen 
Parallelen  und  Meridiane  von  einander  bekannt  geworden. 

I.  35 
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Parallelen  durch  das  südliche  Ende  der  grossen  Syrle,  durch  Massilia, 
durch  die  Miüe  Galliens  und  Brilanniens  hinzufügte,  und  dem  durch 
Thule  das  durch  lerne  subsliluirte.  Ptolemäos  (s.  oben  S.  405 ff.)  zog 
auch  noch  2  Parallelkreise  südlich  vom  Aequator,  den  einen  durch  Kat- 
tigara,  und  einen  noch  südlicheren,  welcher  eben  so  weit  südlich  vom 
Aequator,  als  der  durch  Meroe  gehende  nördlich  von  ihm  entfernt  ist. 
Denn  auch  auf  den  Karten  des  Ptolemäos,  den  vollendetsten,  die  das 
Alterthum  kannte,  waren  die  Parallelen  noch  nicht,  wie  die  Meri- 
diane, in  gleichförmigen  Distanzen  gezogen.  Was  aber  die  letzteren 
betrifft,  so  hielt  man  es  Anfangs  damit  eben  so,  wie  mit  den  Paralle- 
len ,  und  zog  sie  in  willkührlichen  Entfernungen  von  einander,  blos 
mit  Hinsicht  auf  wichtige  Orte,  die  sie  durchschnitten.  Erntosthenes 
nämlich  (s.  oben  S.  184  f.)  nahm  nachstehende  Meridiane  an:  durch 
die  Säulen  des  Herkules,  durch  Karthago  ,  durch  die  kanopische  Nil- 
mündung bei  Alexandrien ,  durch  Thapsakos  am  Euphrat ,  durch  die 
Mündungen  des  Indos  und  Ganges  und  durch  Thinä,  Strabo?id\itT{s, 
oben  S.  319.)  folgende:  durch  das  heil.  Vorgebirge  in  Iberien,  durch 
die  Meerenge  bei  den  Säulen  des  Herkules ,  durch  die  Meerenge  von 
Sizilien,  durch  Alexandrien  (und  den  Hellespont),  durch  Issos,  durch 
die  Kaspischen  Pforten,  durch  die  Mündung  des  Indos  und  durch 
Thinä.  Ptolemäos  dagegen  war  der  Erste,  der  die3Ieridiane  in  gleich- 
massigen  Entfernungen  von  5  zu  5  Graden,  und  zwar  den  ersten  (mit 
Hannos)  westlicher,  als  die  frühern  Geographen,  durch  die  glückli- 
chen (d.  h.  die  canarischen)  Inseln  zog  (s.  oben  S.  413.).  Wie  sehr 
man  sich  aber  bei  der  Unvollkommenheit  astronomischer  Beobachtun- 
gen in  der  Bestimmung  der  Lage  einzelner  Orte  unter  denselben  Meri- 
dianen und  Parallelen  täuschte,  haben  wir  oben  in  der  Einleitung  öfters 
zu  bemerken  Gelegenheit  gefunden.  Nach  den  verschiedenen  Parallelen 
und  Breitengraden  bestimmte  man  nun  auch  verschiedene  Klima te 
(üXi/iiaTa)  oder  mit  dem  Aequator  parallel  laufende  Erdgürtel,  worin 
die  Länge  des  längsten  Tages  um  eine  bestimmte  Zeit  verschieden  ist, 
und  berechnete  die  Tageslänge  derselben ,  da  natürlich  die  Länge  der 
Winter-  und  Sommertage  desto  ungleicher  wird,  je  entfernter  irgend 
ein  Ort  vom  Aequator  liegt.  Schon  Hippnrchos  bestimmte  die  Klimate 
von  11  verschiedenen  Breitenstrichen  (s.  oben  S.  201.  Note  67.),  auch 
Geminos{E\Qm.As\v.  c.  5.)  ^^)  u.  Sirabo?i(2.  p.  132.)  bezeichnen  wenig- 

96)  Er  erklärt  die  verschiedenen  Tageslängen  durch  die  Erhebung 
des  Pols  über  den  Horizont,  wodurch  die  Bogen,  welche  bei  der  täglichen 
Umdrehung  der  Himmelskugel  um  ihre  Achse  von  der  Sonne  beschrieben 
werden,  verschiedene  Längen  erhalten. 
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stens  eiiiij^e  Kliinalc,  Pliniiis  (s.  oben  S.  !{S*i  f.)  hrslimmtc  sieben 
(icrj^leiclieii,  iiiid  Martia/ius  CapcUa  8.  §.  S7()  (1*.  (p.  21K)  sq.  (irol .)  ^ieht 
(leren  8  an'-* '')  ;  das  vollsliiiullj^sle  dieser  Klimalenverzeielinisse  aber,  von 
denen  wobl  mehrere  verloren  j^ej;anj;(Mi  sein  uioj^cn,  lieferte /'/oA'///««.s-, 
der  in  seiner  (ieogr.  I,  23.  einnndzvvanzij; ,  in  seiiuMii  Alma^^.  2_,  0. 
aber  achlunddreissig  der^^leicben  liliniale  aulzahlt  (v^4.  oben  S.  4 13)'-"*.) 


97)   Er  bcslimint  hier  diese  8  Kliiuatc  also  : 
1)  Durch  Meroc länirst.  Ta«?  13 


2)  -  Sycne - 

3)  -  Alexandrien 

4)  -  Rhodos 

5)  -  Rom -       - 

6)  -  den  Heliespont.. 

7)  -  den  Horysthenes 

8)  -  die  RiphUen 

98)  f ruber g  ad  Geogr.  I.  1.  (Fase.  1.  p.  70.)  berechnet,  von  der 
Ptolemäischen  Bestimmung-  der  Schiefe  der  Ekliptik  zu  23^  50'  ausgehend, 
die  21  Klimate  der  Geographie  des  Ptol.  also: 
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-      -      -      8 

St. 


Folge 
der  Par- 
allelen. 


Stunden  des 
längsten  Ta- 
ges. 


Grade  der  Breite 


nach    der   Geo-   nach   dem  Al- 
graphie.       |        magest. 


nach  einer  genaueren 
Berechnung'). 


t. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 


i2y4 
i2yo 

12% 
13 

13^4 

131/2 
133/4 
14 

14% 
14  V2 
14% 
15 

15% 

i5y2 

16 

i6y2 

17 

17V2 

18 
19 
20 


*)  Auf  die  sich   Ptol. 
gäbe  der  Miauten 


4°  15' 

8°  25' 
12°  30' 

16°  25'  (16°  27') 

20°  15'  (20°  14') 

23°  50'  (23°  51') 

27°  10'  (27°  12') 

30°  20'  (30°  22') 

33°  20'  (33°  18') 

36° 

38°  35' 

40°  55'    (40°  56') 
43°  5'    (43°  4') 
45°       (45°  1') 
48°  30'    (48°  32') 
51°  30'    (51°  40') 
54°       (54°  30') 
56°  10'    (56'') 
58° 
61° 
63° 

nicht  einliess,    indem  er  sich  blos 
bis  zur  Zahl  5  herab  beschränkte. 


4°  14' 
8°  25' 
12°  30' 
16°  27' 
20°  14' 
23°  49' 
27°  12' 
30°  21' 
33°  18' 
36°  2' 
38°  34' 
40°  54' 
43°  3' 
45°  2' 
48°  32' 
51°  30' 
54°  2' 
56°  10' 
58°  0' 
60°  53' 
62°  58' 
auf  eine 

35* 


8" 
18" 
37" 
40" 
50" 
40" 
15" 
57" 
30" 
30" 

5" 

7" 

6" 

6" 
25" 
40" 

45" 
22" 
25" 
28" 
runde  An- 
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Alle  aber  sprechen  von  diesen  Klimaten  natürlich  blos  mit  Rücksicht 
auf  die  nördliche  Hemisphäre,  da  ihnen  die  südliche  völlig  unbekannt 
war,  auf  weicher  jedoch  schon  Mehrere  der  Alten  einen  unsrer  Erd- 
insel ähnlichen  Kontinent  voraussetzten,  wie  wir  unten  §.  54.  sehen 
werden;  es  versteht  sich  aber  von  selbst,  dass  sie  dieselben  Klimate 
auch  auf  der  andern  Halbkugel  annahmen  ^9).  Diese  Erwähnung  der 
südlichen  Hemisphäre  aber  bestimmt  uns  am  Schlüsse  dieser  Zusam- 
menstellung der  allgemeineren  Ansichten  der  Alten  von  der  Erdkugel 
noch  einige  Worte  von  der  Gegenerde  (avTiyd-wv)  hinzuzufügen, 
deren  von  mehrern  alten  Schriftstellern  gedacht  wird.  Pythagoras 
und  seine  Schüler,  welche  zuerst  von  einer  Gegenerde  sprachen,  die 
sich  mit  der  Erde  zugleich  um  das  Zentralfeuer  herumbewegte  (Por- 
phyr, de  vita  Pythag.  p.  194.  Arist.  de  coelo  2,  13.  Simplic.  ad  h.  l. 
p.  114.  Plut.  pl.  ph.  3,  11.  13.  Stob.  Ed.  phys.  1.  p.  51.  Euseb.  pr. 
ev.  p.  519.) ,  dachten  sich  darunter  wohl  einen  besonderen  und  von 
der  Erde  verschiedenen  Himmelskörper,  da  sie  der  Erde  die  erste, 
der  Gegenerde  die  zweite  Bahn  um  jenes  Zenlralfeuer  anwiesen  (Arist. 
l.  1.  u.  Met.  1,  5.  Plut.  pl.  ph.  3,  11.);  die  Späteren  aber  wussten 
nicht  mehr ,  was  sie  aus  dieser  Gegenerde  machen  sollten ,  über  die 
sich  die  Pythagoreer  vermuthlich  nur  sehr  dunkel  und  unbestimmt 
ausgesprochen  hatten  (vgl.  oben  S.  46.  Note  71.),  und  sahen  sie  da- 


Im  Almag.  I.  1.  aber  theilt  er  die  Klimale  in  solche  ein,  deren  Tages- 
länge um  eine  Viertelstunde,  um  eine  halbe  Stunde,  um  eine  ganze  Stunde 
und  endlich  um  einen  ganzen  Monat  zunimmt.  Die  Zahl  der  ersleren  be- 
stimmt er  auf  25,  die  der  zweiten  auf  4,  dicderdrittenauchauf4,  u.  dieder 
vierten  auf  5,  so  dass  er  also  zusammen  38  Klimate  annimmt.  Uebrigens 
ist  auch  das  8.  Buch  der  Geographie  zu  vergleichen,  wo  er  das  Klima  u. 
die  Tageslänge  einer  Menge  einzelner  Orte  angiebt.  Ueber  die  Klimate 
und  Tageslängen  überhaupt  vergl.  ausser  den  schon  angeführten  Stellen 
auch  Agalhem.  1,  3.  u.  Cleomed.  cycl.  theor.  1,7.  p.  43  sqq.  Allgemeinere 
Klimatentafeln  der  Alten  finden  sich  hei  Ricctoli  Geogr.  ref.  VII,  10. 
Cellarius  Geogr.  I,  6.  und  Uckert  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  187. 

99)  In  den  älteren  Zeiten  glaubte  man  freilich,  dass,  wie  im  äusser- 
slen  Norden  die  grösste  Kälte ,  so  im  äussersten  Süden  die  grösste  Hitze 
herrschen  müsse.  Als  sich  aber  die  Ansichten  vom  Sonnenlaufe  geläutert 
und  berichtigt  hatten,  und  die  Lehre  von  der  Sphäre  des  Himmels  in 
ihrem  Verhältniss  zur  Erde  weiter  ausgebildet  worden  war,  musste  na- 
türlich diese  Ansicht  verschwinden,  u.  so  sagt  denn  z.  B.  Macrob.  Somn. 
Scip.  2,  5. ,  die  Südwinde  müssten,  als  vom  Südpol  herwehend,  eigentlich 
kalt  sein,  gelangten  aber  warm  zu  uns,  weil  sie  erst  die  heisse  Zone  pas- 
sirßn  müssten. 
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her  bald  für  den  Mond  (Siniplie.  1.  I.)  »""'),  l^ald  blos  für  die  von  uns- 
rcr  llalbkuj;el  al>^('l(isle  und  sieb  ihr  parallel  bewej^^ende  enljje^en^e- 
sclzle  lleniispliäre  der  l^lrde  si^lbst  an.  J^elzteres  war  nanienllieb  die 
Aiisicbl  des  P/u/olnos  und  des  llilirfas  ^)  aus  Sj^iakusä.  (Plut.  pl. 
pb.  3,  1).  und  Jl.)^)  Andere  endlieb  pflanblen  so«;ar,  die  Pylbago- 
reer  hätten  blos  aus  Vorliebe  für  die  Zahl  Zehn  neben  dem  Zentral- 
feuer,  den  7  Planetcu  (mit  Einsehluss  der  Sonne  und  des  Mondes) 
und  der  Krde  noch  eine  solehe  (lej^enerde  anj^enommen,  ohne  selbst 
einen  klaren  Begriff  damit  zu  verbinden  (Photius  Cod.  187.  p.  145. 
Bekker.  Arist.  Met.  1,  5.  Siniplic.  ad  h.l.p.l24.  Pachymer.  c.  3.)  3). 
PhiUppos  der  Opuntier*)  erklärte  selbst  ihr  Vortreten  für  den  Grund 
der  Mondfinsternisse  (Stob.  Ecl.  pbys.  1.  p.  558 sq.). 

§.  38.  Längenmaasse  der  Alten.  In  den  ältesten  Zeiten 
hatte  man  noch  keine  genauen  Längenmaasse,  sondern  so  wie  man  die 
kleinsten  Entfernungen  nach  der  Grösse  einzelner  Theile  des  Kör- 
pers ^) ,  der  Finger,  der  Hand  (der  Spanne)^),  des  Fusses,  des 
Armes  bis  zum  Ellenbogen  (7iijyvg,  Elle)  ^)  und  beider  ausgespannter 
Arme  (oQyvid,  Klafter)  ^) ,  oder  auch  des  ganzen  Körpers  ^),  mittlere 


100)  Wir  hätten  dann  in  dieser  Ansicht  vielleicht  eine  Ahnung  des 
wahren  \  erhältnisses  des  Mondes  zur  Erde  als  Trabanten  derselben. 

1)  Bei  Cic.  Acad.  pr.  2,  39.  haben  mehrere  Codd.  die  Form  Nice- 
tasj  bei  Plut.  pl.  ph.  3,  9.  heisst  er  Oeketes.  Hiketas  ist  aber  ohne  Zwei- 
fel die  richtigere  Form  des  Namens.  Vergl.  Diog.  L.  8,  7,  3.  §.  85.  u. 
Turne bi  Advers.  16,  18. 

2)  Vergl.  auch  Cic.  Tusc.  1,  28,  68.  Foss.  ad  Pomp.  Melara  I,  1, 
10.  Doeckh  de  Plat.  syst,  coelest.  glob.  p.  19.  Desselben  Philolaos  des 
Pytbag.  Leben  nebst  den  Bruchst.  seiner  Werke.  Berl.  1819.  S.  115. 
117.  Foss's  Krit.  Blätter  II.  S.  150.  Obss.  Ilalens.  T.  IV.  p.  96  —  105. 
Tiedejjiann's  erste  Philos.  Griecbenl.  S.  455.  Brandts  Gesch.  d.  Philos. 
I.  S.  477. 

3)  Vergl.  Obss.  Halens.  T.  IV.  p.  380.  und  Uckerfs  Geo.  d.  Gr.  u. 
R.  1,2.  S.  91  f. 

4)  Ein  Zuhörer  des  Piaton.  Vergl.  über  ihn  Heeren  de  fönt.  Eclog. 
Stob.  p.  164.   Böckh  ad  Plat.  Min.  et  Legg.  p.  74  sqq. 

5)  Vergl.  Polluc.  Onom.  2,  32.  und  RiccioU  Geogr.  ref.  1.  II.  p.  30. 

6)  Die  Spanne  (>J  Gnid-apri)  betrug  3  Handbreiten  {naXatatai)  oder 
12  Finger. 

7)  Hom.  II.  6,  319.  15,  678.  Od.  11,  311  ff. 

8)  Hom.  II.  23,  327.  Od.  9,  325.  10,  167.  11,  312.  Das  Nähere 
über  diese  Maasse  (n^^vg  u.  ögyvia)  bei  den  Spätem  siehe  unten    S.  554. 

9)  Vergl.  auch  Diog.  L.  9  ,  8,  3.  §.  51.  Vitruv.  de  archit.  2,  3,  3. 
1,  5.  9.  Hero  de  mens,  in  Montfaucon  Anal.  Gr.  Paris.  1688.  T.  I.  p. 
308  sqq.  383. 
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Entfernungen  aber  nach  Stein-  i«),  Speer-  i^)  und  Diskuswürfen  »2) 
bestimmte,  so  begnügte  man  sich  bei  Angabe  grösserer  Distanzen  mit 
der  Zahl  von  Tag-  und  Nachtfahrten  oder  von  Tagemärschen  ^^),  und 
diese  Bestimmung  blieb,  trotz  ihrer  Unsicherheit  und  Unbestimmt- 
heit, selbst  in  spätem  Zeiten,  als  man  schon  nach  Stadien  und  römi- 
schen Milliarien  zu  messen  angefangen  hatte,  noch  lange  in  Gebrauch. 
Wie  unbestimmt  und  schwankend  aber  diese  Art  die  Entfernungen  zu 
bestimmen  war  und  sein  musste ,  da  bei  den  Seefahrten  Wind  und 
Wetter,  Klippen  und  Untiefen,  Beschaffenheit  der  Schiffe,  Geschick- 
lichkeit des  Steuermannes  u.  s.  w.,  bei  den  Landreisen  aber  ebenfalls 
Witterung,  günstiges  oder  ungünstiges  (ebenes  oder  gebirgiges)  Ter- 
rain, körperliche  Beschaffenheit  und  Rüstigkeit  des  Reisenden  u.  dgl. 
auf  sehr  verschiedene  Weise  einwirkten,  und  also  auch  sehr  verschie- 
dene Resultate  herbeiführen  mussten  ,  wird  folgende  tabellarische 
üebersicht  zeigen  1*).  Was  zuerst  die  Tage- und  Nachtfahrten  zur 
See  betrifft ,  so  rechnet 
Herodotos  (4,  86.)  an  einem  langen  Tage  auf  eine  Tagefahrt     700  Stad. 

auf  eine  Nachtfahrt 600     - 

(nach  2,  9.)  bei  Flussschifffahrten  auf  eine  Tage- 
fahrt nur 540    - 

Arislides  (Or.  Aegypt.  p.  360.)  auf  eine  Tagefahrt  bei 

günstigem  Winde 700     - 

Theophilos  (bei  Ptol.  1,  9.)  auf  eine  Tag-  und  Nachtfahrt  1000     - 
Markianos  Herakleota  (p.  3.  u.  67.  Huds.)     500  —  700  —  900     - 
nach  verschiedenen  Umständen  und  nach  Maass- 
gabe der  Geschicklichkeit  des  Steuermannes. 
Marinos  (bei  Ptol.  1,  17.)  nach  Umständen  und  Schwie- 
rigkeit der  Fahrt 500  —  1000    - 

Skylax  (1.  p.30.  Huds.)  nimmt  alle  Tag-  und  Nachtfahr- 
ten gleich  grossan  zu 500     - 

Polybios  (bei  Strab.  1.  p.  25.)  äussert  sich  blos  negativ 
dahin,  dass  kein  Schiff  in  einem  Tage  und  einer 
Nacht  mehr  als  2000  Stad.  durchlaufe  i^). 


10)  Hom.  II.  3,  12.  Vergl.  auch  Thuc.  5,  65.  Polyb.  5,  6. 

11)  Hom.  II.  10,  357.  15,  358.  23,  529. 

12)  Hom.  II.  23,  431  f. 

13)  Hom.  II.  9,  362  f.  Od.  5,  278  f.  388.  7,  253.  267.  9,  83.  10, 
28.  11,  11.  12,  447.  14,  257.  314.  Hesiod.  Tlieog.  720  ff.  739. 

14)  Ich  gebe  sie  mit  einigen  Zusätzen  und  Berichtigungen  aus  Ä*r?/*e'j 
Hellas  1.  S.  181.,  deren  Vf.  sie  aus  i/c/:er^I,  2.  S.  56ff.  zusammeogeslellt  hat. 

15)  Noch  unbestimmter  aber  werden  diese  Angaben  dadurch ,  dass 
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JVJaii  sieht  liieraiis,  dass  man  als  Millclzalil  für  eine  Taj;  -  iiiid  ISaclil- 
fahrt  von  24  Sliiiiden  lOOO  Slad.  an/.unelMiien  hat,  womit  aucii  SLraix» 
10.  p.  475.  üNereinzustiinnien  scIieiiiL  '^').  Was  aber  die  Tageniäisehe 
anlanjjt,  so  helrä;;! 

nacli  Ilcroilotos  (4,  101.  5,  54.)  ein  solcher  in  el)enen  (he- 
genden      200  Slad. 

in  gebirj;ij;en  aber  nur 150     - 

nach  J/r//7//o.y  (bei  Ptol.  1,11.) 172     - 

und  für  ein  niarschirendes  Heer 150     - 

nach  Pnusnnias  (10,  33.)  in  Bergge->enden 180     - 

nach  Strahon  (1.  p.  35.)  dagegen  ein  gewöhnlicher  Tage- 
marsch  250  —  300    - 

and  nach    Vegetius  (de  re  niil.  1,  11.)  ein  Tagemarsch 

der  röm.  Truppen 20  —  24  Mill.  =160— 192     ♦ 

(Vgl.  auch  llerod.  2,  7.  8.  9.  4,  86.  101.  Nearch.  ap.  Arrian.  Ind. 
c.  25  sq.  Eratosth.  ap.  Slrab.  2.  p.  92.  Cic.  ad  Div.  15,  4.  ad  Att. 
5,16.  Caes.  B.  C.  3,76.  B.G.  6,25.  etc.)  Das  Unsichere  dieser  Art  von 
Distanz-  und  Grössenbestimnumgen  sehr  gut  fühlend,  dachte  man 
schon  frühzeitig  daran ,  ein  bestimmtes  und  sichres  Längenmaass  zu 
finden,  und  führte  daher  die  Angabe  der  Längen  und  Entfernungen 
nach  Stadien  {%o  gtcc^iov  ^  bisweilen  auch  o  oTa^iog:  vgl.  Eustath. 
ad  Hom.  Od.  1.  p.  1390.  ed.  Rom.  Strab.  7.  p.  322.  Herod.  2,  149. 
u.  s.  w.)  ein,  die  schon  zu  Herodot's  Zeiten  üblich  war.  (Vgl.  Herod. 
4,  85.)  3Ian  verstand  aber  unter  einem  Stadion  die  Länge  der  Olym- 
pischen Rennbahn;  da  jedoch  diese  nicht  mehr  existirt ,  und  andere 
noch  vorhandene  Rennbahnen  verschiedenes  Maass  haben  i^),  auch 


die  Alten  sich  beiihren  Seereisen  gewöhnlich  so  nahe  als  möglich  an  der 
Küste  hielten,  und  somit  die  Buchten  und  Krümmungen  der  letzteren  in 
der  Regel  mit  durchschifften,  aber  freilich  bald  in  geringerer,  bald  in 
weiterer  Distanz  vom  Ufer:  wodurch  allein  schon,  alles  Lebrige  abgerech- 
net, ihre  Seereisen  sehr  verzögert  werden  mussten,  so  dass  man  jetzt 
wenigstens  dreimal  schneller  segelt.  (Vergl.  Renfiel  Geogr.  of  Herod.  p. 
678.)  Daher  ist  es  denn  äusserst  schwierig,  aus  einer  solchen  Angabe 
nach  Tag-  und  Nachtfahrten  die  wahre  Entfernung  zweier  Orte  von  ein- 
ander herauszufinden,  wenn  man  sich  auch  dabei  der  von  den  Alten  selbst, 
namentlich  von  Ptoleniäos ,  angewendeten  und  uns  schon  oben  S.  415. 
bekannt  gewordenen  Redukzion  von  V3  des  Maasses  bedient. 

16)  Vgl.  daselbst  GroskuriTs  Anmerk.  8.  Bd.  2.  S.  325. 

17)  So  fanden  C handler  (Voyage  T.  II.  p.  463.)  und  le  Roij  (Ruines 
de  la  Grece  T.  11.  p.  24.)  das  Stadium  des  Herodes  Atticus  zu  Athen  630 
englische  oder  591    französische  (d.   h.  ungefähr  675  griechische)  Fuss 
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die  Angaben  der  Alten  selbst  nicht  jede  Ungewissheit  beseitigen ,  so 
ist  von  jeher  viel  darüber  gestritten  worden,  wie  lang  man  eigentlich 
das  griech.  Stadion  anzunehmen  habe,  und  man  hat,  um  nur  nicht 
eingestehen  zu  dürfen,  dass  sich  die  Griechen  bei  ihren  (oft  auffallend 
von  einander  abweichenden)  Maassangaben  grosse  Irrthümer  haben 
zu  Schulden  kommen  lassen  ^^) ,  selbst  die  Meinung  aufgestellt,  dass 
ein  Stadion  bei  den  Griechen  nicht  zu  allen  Zeiten  und  bei  allen 
Schriftstellern  dasselbe  Maass  bezeichne  ^^),  welche   sich  jedoch  in 


lang;  das  zu  Ephesos  aber  bestimmte  Chandler  (Voy.  T.  I.  p.  265.)  zu 
644  franz.  Fuss,  und  das  zu  Laodikeia  fand  der  Engländer  Smith 
(Voyage  aux  sept.  eglises  d'Asie.)  729  englische  oder  684  franz.  Fuss 
lang  (vergl.  auch  Kruse' s  Hellas.  I.  S.  176.).  Dieses  verschiedene  Maass 
einzelner  Rennbahnen  darf  man  aber  nicht,  wie  es  Censorin.  de  die  nat. 
c.  13.  (auf  den  sich  namentlich  die  Verlheidiger  des  verschiedenen  Sta- 
dienmaasses  berufen)  mit  einem  offenbaren  Missverständniss  gethan  hat, 
zu  einem  verschiedenen  Längenmaasse  machen,  da  als  solches,  wie  schon 
gesagt,  blos  die  Länge  der  Olympischen  Rennbahn  angenommen  wurde. 

18)  Ueber  die  Gründe  dieser  Irrthümer  aber,  die  uns  gar  nicht  Wun- 
der nehmen  können,  vgl.  besonders  Uckert  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  61  ff. 

19)  Diess  behaupteten  namentlich  Rome  de  V  Isle  Metrologie  etc. 
Paris  1789.  4.  Cassini  Mem.  de  l'Acad.  des  Sciences  pour  Tan  1702. 
p.  20.  und  sonst,  Delisle  Mem.  des  Sciences  pour  Tan  1721.  p.  73.  und 
anderw.  d'Anville  Traite  des  mesures  itineraires.  Paris  1769.  8.  Buache 
Mem.  des  Sciences  pour  1731.  p.  119  sqq.  de  Brosses  ebendas.  p.  39. 
le  Roy  Ruines  de  la  Grece.  T.  II.  p.  39.  u.  A.  Aus  dieser  Ansicht  ging 
denn  auch  die  von  Freret  (in  den  Mem.  de  l'Acad.  des  luscr.  T.  XXIV.  u. 
Oeuvres  cempleles.  Tom.  I.  Geogr.  Paris.  1796.)  und  GosseHi?i  (Geogr. 
de  Strabon.  Paris  1805.  Observations  preliminaires  )  aufgestellte  und, 
trotz  des  von  vielen  Seiten  her  dagegen  erhobenen  gründlichen  Wider- 
spruchs, neuerlich  von  Lelewel  in  der  unten  S.  557.  erwähnten  Abhandl. 
S.  120 ff.  wiederholte  Hypothese  hervor,  dass  auch  den  so  sehr  von  ein- 
ander abweichenden  Bestimmungen  des  Erdumfanges  eine  Verschieden- 
heit astronomischer  Stadien  zum  Grunde  liege  ;  und  zwar  nimmt  Freret 
nach  jenen  sich  widersprechenden  Angaben  nicht  weniger  als  6  verschie- 
dene Stadien  an,  so  dass  eiii  Grad  des  Erdumfanges  zu  1111  yij,  833%, 
803 ,  694*79  ,  603  und  500  Slad.  bestimmt  worden  sein  soll ;  Gossellin 
aber  nur  5,  den  Grad  zu  llllVa,  833I3  700,  666%  und  500  Stad.  ge- 
rechnet, jenachdera  der  Erdumfang  zu  400,000,  300,000,252,000, 
240,000,  180,000  Stad.  angenommen  wird.  Ze/ew/e/ endlich  bringt  S.  122. 
gar  9  verschiedene  Bestimmungen  des  Umfangs  der  Erdkugel  und  somit 
auch  neunerlei  astronomische  Stadien  heraus!  Allein  wie  unhaltbar  diese 
Hypothese  sei,  haben  neuerlich  Ideler  über  die  Längenmaasse  der  Alten 
etc.  (s.  ebenfalls  S.  557.)  S.  2.  u.  17.  Mannert  Geo.  d.  Gr.  u.R.  I.  S.  199  ff. 
Uckert m  seiner  Schrift  über  das  Stadium  fs.   ebendas.)   S.  57 ff.  und  in 
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der  neuesten  Zelt  als  enischierlen  falsch  erwiesen  hat'^'^).  Die  auf  die 
Länj^c  des  01yni|)is('hen  Stadion  ,  des  einzigen  im  Altcrthume  j^elt(Mi- 
den  Jjänj^einnaasses  ,  sich  ])ezieheiulen  An<;ahen  hei  den  Alten  seihst 
(llcrod.  2,  141).  («ellius  1,  1.  u.  Censorin.  de  die  nat.  c.  13.),  stim- 
men alle  darin  iihcrein,  dass  dasselhe  000  j^riech.  Fuss  lanj^  f^ewcscn 
sei,  und  Hcrodot  a.  a.  0.  hcstimmt  es  noch  j^enauer  zu  6  Plethrcn 
(nXid-Qov)  t  oder  100  Orj;;yien  ,  deren  jede  6  Fuss  oder  4  Fllen  ent- 
halt, während  ein  Fuss  wieder  4,  und  eine  Elle  6  Handhrciten  (na- 
Xatorai)  misst-').  (Vgl.  auch  Schol.  Lucian.  Icarom.  1.  T.  VII.  p.2. 
Bip.)  Da  nun  aher  die  Länge  des  griech.  Fusses  hieraus  noch  nicht 
bestimmt  genug  erhellet,  indem  eine  Handbreite  doch  immer  nur  eine 
sehr  ungenaue  Maassbcstimmung  ist,  so  müssen  wir  auch  die  bei 
römischen  Schriftstellern  sich  findenden  Vergleichungen  des  griechi- 
schen und  römischen  Maasses  zu  Hülfe  nehmen.  Nach  Plin.  2 ,  23, 
21.  aber  beträgt  ein  griech.  Stad.  125  röm.  Schritte  oder  G25  röm. 
Fuss,  und  auch  Censorin.  de  die  nat.  c.  13.  schätzt  625  röm.  Fuss 
GOO  griechischen  gleich  ,  so  dass  also  das  Verhältniss  des  griech, 
Fusses  zum  römischen  wie  25  :  24  ist.  (Vergl.  auch  Vitruv.  1 ,  6. 
Plin.  2,  108,  112.  6,  26,  30.  12,  14,  30.  Colum.  5,  1.  Censorin.  de 
die  nat.  c.  13.  Gell.  1,1.  u.  s.  w.)  Der  röm.  Fuss  nun  beträgt  nacb 
uns    erhaltenen   Monumenten  in    einer  Mittelzahl   10  Pariser   Zoll 


seiner  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  51  ff.  Dahhnann  über  Herodot.  S.  94. 
Kruse  Hellas  I.  S.  178.  Wurm  de  -  -  mensurarum  -  -  ralionibus  apud 
Gr.  et  R.  (s.  ehendas.)  §.  57.  p.  100 sqq.  u.  A.  überzeugend  dargethan. 
Es  genügt  hier  zu  ihrer  Widerlegung  das  einfache  Faktura,  dass,  wenn 
wirklich  die  Alten  bei  ihren  Bestimmungen  des  Erdumfanges  ein  verschie- 
denes Stadienniaass  angenommen  hätten,  dieselben  unmöglich  vom  Poseido- 
nios  hätten  sagen  können ,  er  habe  durch  sein  geringeres  Maass  von 
180,000  Stad.  ,,die  Erde  kleiner  gemacht"  und  „die  Länge  der  bewohnten 
Erdinsel,  die  unter  dem  Parallel  von  Rhodos  70,000  Stad.  betrage,  nehme 
nach  Poseidonios  die  Hälfte ,  nach  Eratosthenes  aber  ein  Drittel  des  gan- 
zen Erdumfanges  ein  ;**  was  nothwendig  ein  gleiches  Stadienmaass,  aber 
eine  abweichende  Schätzung  des  ganzen  ümfanges  der  Erdkugel  voraus- 
setzt. (Vgl.  Strab.  2.  p.  95.  u.  102.)  Auch  muss  nothwendig  schon  das  tiefe 
Stillschweigen  des  ganzen  Allerthuras  voneiner  solchen  Verschiedenheit  des 
Stadienmaasses  gegen  jene  Hypothese  in  hohem  Grade  misstrauisch  machen. 

20)  Vergl.  Ideler  über  die  Längen  -  und  Flächenmaasse  der  Alten. 
S.  1.  BöckUs  metrolog.  Untersuchungen  S.  289. 

21)  Mit  dieser  Angabe  stimmt  auch  eine  andre  desselben  Schrift- 
stellers (4,  85  f.)  vollkommen  überein,  nach  welcher  1,1 10,000  u.  330,000 
Orgyien  11,100  uod  3300    Stad.  betragen.    Vgl.  auch  2,  159.  und  4,  41. 
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11%  Linien  22),  was  für  den  griech.  Fuss  11  Par.  Zoll  4^3/15  Lin. 
(oder  11  Zoll  9y5  Lin.  Rheinl.)  giebt,  so  dass  also  das  griech.  Stadion 
von  600  griech.  Füssen  z=i  570  F.  3  Z.  4L.  Pariser  Maasses  oder 
ziemlich  y^ro  deutsche  Meile  ist.  Hieraus  ergiebtsich  folgende  ver- 
gleichende Zusammenstellung  der  bisher  erwähnten  griech.  Maass- 
bestimmungen : 

Pariser  Maass. 

1)  Der  Daktylos  =        %  Palaiste   zz:  —  F.  —  Z.    8133/240  L. 

2)  Die  Palaiste   z=z        %FussGr.  =: 2   -   10i%o      - 

3)  Der  Fuss         =     4      Palaisten= 11    -     413/15      - 

4)  Die  Elle          =     l'/aFussGr.  =  1-      5-     l3/,o       - 
5)DieOrgyie      =6         -       -     =  5  -      8   -     Sys 

6)  DasPIethron  =100        -      -    =  95 6^/3 

7)  Das  Stadion     =600        -      -    =570  -      3-4  -^a) 


22)  Diess   ist  wenigstens  die  von  Uckert  I,  2.  S.  74.  angenommene 
Bestimmung  des  römisben  Fusses,  die  sich  besonders  auf  die  Ausmessung 
noch  vorhandener  vor   Titus  erbauter  röm.  Gebäude  gründet;  denn  nach 
den  Zeiten  dieses  Kaisers,  unter  welchem  beim   Brande  des  Capitoh'ums 
auch  das  auf  demselben  ,  wahrscheinlich  im  Tempel  der  Juno  Moneta,  auf- 
bewahrte Normalmaass  (Hygin.  in  Script,  rei  agrar.  ed.  Goes  p.  210.Pris- 
cian  de  Mens,   et  Pond.  v.  62.  Jul.  Capit.   in  Maxim,  c.  4.  u.  WernsdorJ 
Poelt.  Lalt.  minn.  T.  V.  p.   1.  Exe.  XIV.)  mit  verbrannt  zu  sein  scheint, 
wurde  der  röm.  Fuss  vermuthlich  etwas  verkleinert,  so  dass  er  nun  etwa 
130,3  Par.  Lin.  entsprach,  während  er  früher  131,1  gehalten  hatte.    Hal- 
ten  wir  uns  aber  blos  an  die  auf  alten  Monumenten  selbst  angebrachten 
Maasstäbe,  namentlich   an  den  in  einem  Felsen  bei  Terracina  eingegrabe- 
nen, auf  welchem  nach   SeaccicCs  Ausmessung  der  röm.  Fuss  zz=  10  Zoll 
10    Linien    Pariser    Maasses    ist    (vgl.    Mercure  de  France  N.   DCXXV. 
Monges  Abhandl.  über  einen  im  Felsen  bei  Terracina  eingehauenen  Röm. 
Maassstab.  1813.  und  Kruse's  Hellas  1.  S.  180.)  ,   so  wie  an  mehrere  an- 
dere, die  sich  auf  altrömischen  Leichensteinen  finden   (s.   Wurm  1.  !.  p. 
70sq.),  und  deren  neuere  Ausmessungen  zwischen  10  Z.  8.  L.  und  10  Z. 
HL.  schwanken,  und   berücksichtigen  wir  ferner,  dass  einige  noch  vor- 
handene   römische    Meilensteine    nach  neueren  Messungen  nur  754  und 
756  Toisen  von  einander  entfernt  sind  (s.  Wurm  I.  I.  p.  74.),  so  erscheint 
das    obige  Maass  (1  röm.  Fuss  —  131,402  Par.  Lin.)  als  etwas  zu  gross, 
und    wir    würden  nur  etwa   130,509   Par.   Lin.  als  Mittelzahl  annehmen 
können.  Alle  vorhandenen  Merkmale  aber  gegen  einander  gehalten,  müs- 
sen wir  den  röm.  Fuss  allerdings  etwas  grösser  ansetzen,  und  auch  Wurm 
\.  1.  p.  67.  nimmt  ihn  nach  Abwägung    aller  Gründe  zu  131,15  Par.  Lin. 
an.   Uebrigens  aber  s.  auch  D.  J.  Matthiä's  Revision  der  Untersuchungen 
über  die  wahre  Länge  des  Altröm.  Fusses.  Frankf.   1811.  4.  Ideler  über 
die  Längen  und  Flächenmaasse  der  Alten.  Berl.   1816.  (s.  unten  S.  557.) 
und  Uckeres  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  73  f. 

23)  Auch  Uckert  1,2.   S.  75.  und  Kruse  Hellas  L  S.  180.  geben 
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Was  aber  das  Maass  der  Uöiihm*  Ixliilll,   so  war 

dor  röin.  Sclirill,  =:  5  röin.  I^iss  =:  4  F.  0  /.  D  L.  Par. 
also  die  röin.  Millic    =  5(K)0  -      -     =  im  Toiseii  2  F.  •  Z. 

=  %  g**^^^*  Meile,  zu  y7  5  (jlrad  des  Aeqiialors, 
so  dass  1  röin.  Millie  (bis  auf  eine  J)iirerenz   von  wenij^en  Zollen) 
acht  j:;rieeh.  Slad.  gleicht,''-*)  (welche,  ycnau  j^ereehncl,7()0Toisen2F. 
2  Z.  8  L.  bclraj^cn). 

Von  den  Maasscn  anderer  Völker  .kommen  bei  griech.  und  römi- 
schen Schririslellern  folj^cnde  vor:  1)  das  Persische  nach  Schönen 
und  Parasangen.    Eine  Parasange  (6  nagaodyyfjg) ,  die  aber  iu  den 


eine  solche,  jedoch  minder  vollständige,  auch  bei /frwse  nicht  durchaus 
richtige,  Bestimmung  der  griech.  LUngenmaasse  nach  Pariser  Maass. 

24)  Vgl.  Mem.  de  TAcad.  des  Sciences  pour  Tan  1714.  p.  177. 
iTJnville  sur  le  mille  Romain  in  Mem.  de  l'Acad.  des  Inscr.  T.  XLVIII. 
p.  275.  Nicht  alle  röm.  Schriftsteller  aber  stimmen  in  der  Vergleichung 
der  röm.  Millien  mit  den  griech.  Stadien  überein.  Die  Landmesser,  Geo- 
graphen und  überhaupt  Alle,  die  genauer  zu  Werke  gehen ,  bestimmen 
die  röm.  Meile  zu  8  griech.  Stadien  (vergl.  Strab.  7.  p.  322.  [der 
diess  als  diegewöhnliche  Berechnung  anführl]  Agatheni.2,  l.und  14.  Polyb. 
3,  39*).  Plut.  Gracch.  c.  16.  eiusd.Fabric.  c.  25.  Plin.  2,  23,21.  108,112. 
Colum.  5,  1.  Censorin.  c.  1.  u.  A.) ,  die  Geschichtschreiber  und  Spätere 
aber,  die  minder  sorgfältig  verfahren,  nur  zu  7%  Stadien,  welche  Be- 
stimmung besonders  seit  dem  Zeitalter  Constanlins  d.  Gr.  üblich  und  von 
allen  byzantin.  Schriftstellern  befolgt  wurde,  wahrscheinlich  weil  sie  sich 
dem  persischen  Maasse  der  Parasangen  und  Schönen  zu  30  u.  60  Stad. 
leichter  anpassen  Hess,  als  die  früher  gewöhnliche,  indem  nun  eine  Para- 
sange 4  röm.  Mill.  gleich  kam.  (Vergl.  oben  S.  429.  u.  446.  und  siehe 
Agathem.  2,  4.  14.  Suidas  und  Hesych.  v.  ^IXiov  <,  Scboliast.  Luciani  Con- 
templ.  8.  Vol.  III.  p.  41.  Bip.  ibique  Hemsterh.  p.  383.  C/uverii  Germ, 
ant.  I,  6.  p.  8.  DodwelL  de  Periplo  Ponti  Eux.  in  Hudson,  Geo.  minn.  I. 
p.  161  sq.  und  de  Agathem.  ibid.  U.  p.  159  sq.  Schweighäus.  Epist.  ad 
Miliin.  de  locis  quibusdam  Theophrasli  etc.  Paris.  1803.  p.  13.  Bastü 
Epist.  cril.  p.  21.  Bergier  bist,  des  grands  chemins  de  l'Emp.  III,  11, 
§.  9.  10. 

*)  Vgl.  jedoch  oben  S.  210  Note  80.  ,  wo  wir  aus  Strabon  noch  eine  andre 
Berechnung  des  Polybios  kennen  gelernt  haben,  nach  welcher  er  die  röm. 
Meile  zu  873  Stad.  bestimmte.  Wahrscheinlich  aber  beruht  diese  Angabe 
nur  auf  einem  Missversläudnisse  des  Strabon  ,  denn  da  wir  oben  gesehen 
haben,  dass  8  Stad.  noch  nicht  völlig  1000  rom.  Schritten  gleich  kommen, 
wie  konnte  Polybios  den  8  Stad.  noch  V^  hinzufügen,  um  eine  röm.  Millie 
voll  zu  machen?  Vielleicht  hatte  Polybios  von  5000  röm.  Füssen  gespro- 
chen, ohne  diess  bestimmt  anzogeben,  Strabon  aber  verstau  des  von  grie- 
chischen Füssen,  und  wurde  so  zu  diesem  Irrthum  verleitet.  iVgl.  Freret 
io  den  Mem.  de  l'Acad.  des  Inscr.  T.  XXIV.  Ideler  über  die  Längen-  und 
Flächenmaasse  der  Alten  S.  184.  MajmerCs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I.  S.  207  f. 
JVurm  de  -  -  mensurarum  -  -  rationibus  apud  R.  et  Gr.  p.  96. 
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Provinzen  des  pers.  Reiches  selbst  sehr  verschieden  war*^^,  wird 
gewöhnlich  zu  30  Stadien  oder  17,108Fuss  4  Zoll  Par. 3Iaasses,  d.i. 
zu  %  gÄ)gr.  31.  angenommen  ^^),  u.  der  Schönos  (o  u.  tj  oyolvog,  den 
Herod.  2,  6.  für  ein  ägyptisches,  Athen.  3,  34.  p.  122.  u.  Plin.  6,  26, 
30.  für  ein  persisches  Maass  erklären)  enthielt  2  Parasangen  oder  60 
Stadien  (vergl.  Herod.  2,  6.  9.  5,  52.  149.  Diod.  Sic.  1,51.  Strab.  17. 
p.  813.) ;  da  aber  auch  er,  wenigstens  in  Aegypten,  nach  den  Gegenden 
verschieden  war  (vgl.  Strab.  11.  p.  518.  u.  530.  17.  p.  804.  Plin.  6, 26, 
30.  Anton.  Itin.  p.  152.),  sojist  es  kein  Wunder,  dass  auch  die  Griechen 
in  seiner  Bestimmung  nach  Stadien  von  einander  abweichen  ,  so  dass 
er  nach  Eratosthenes  nur  40,  nach  Andern  gar  nur  30  Stad.  betrugt ^7^ 
(woraus  die  Römer  der  leichteren  Rechnung  wegen  32  Stad.  mach- 
ten, damit  er  gerade  4  röm.  Mill.  entspräche:    vergl.  Plin.  12,    14, 
30.    5,  10,  11.)  ,  und  daher  oft  auch  mit  der  Parasange  verwechselt 
wurde.    So  spricht  z.  B.  Isidorus  Characenus  bei  allen  seinen  Maass- 
angaben blos  vom  Schönos ,  versteht  aber  stets  eine  Parasange  dar- 
unter ^s).    Die  Berechnung  des  Schönos  (und  der  mit  ihm  verwech- 
selten Parasange)  zu  40  Stad.  aber  wurde  von  den  späteren  griech. 
und  röm.  Schriftstellern  um  so  lieber  angenommen  ,    als  sie  der  ge- 
wöhnlichen Bestimmung  der  römischen  Millie  zu  8  Stadien  weit  bes- 
ser entsprach,   als  die  zu  60  und  30  Stadien  ^s).     [Der  Stathmos 
(6  GTa&/u6g)  ist  kein  eigentliches  31aass^  sondern  bezeichnet,  wie 
das  lateinische  viansio ,  nur  einen  Ruheort ;  und  zwar  verstand  man 
unter  GTa&/uol  namentlich  die  Orte ,  wo  der  König  auf  seinen  Rei- 
sen einzukehren  pflegte  ,  die  4  —  5  Parasangen  von  einander  entfernt 


25)  Sie  wurden  bisweilen  auch  zu  40  Stad.  gerechnet.  Vergl.  Herod. 
2,  6.  5,  53.  Schol.  Lucian.  Icarom.  c.  1.  T.  VII.  p.  2.  ßip.  Strab.  11.  p. 
518.  530.  17.  p.  804.  Agatbem.  2,  1.  Pün.  6,  26,  30.  Solin.  c.  58. 
Eustath.  ad  Hom.  II.  2,  352.  p.  361.  ed.  Rom. 

26)  Vergl.  Dodwell.  de  Isidoro  Charac.  in  Hudson.  Geo.  rainn.  II. 
p.  74  sqq.  Herbelot.  Bibl.  Orient.  T.  I.  p.  239.  d'AnviUe  Eclairciss.  sur  la 
Carte  de  Plode  p.  56.  Langres  trad.  du  voyag.  d'Abdoul-Kerym  de  l'Inde 
a  Mekke  p.  18.,  zitirt  von  Uckerl  I,  2.  S.  77. 

27)  Vergl.  Hero  de  mensuris  in  Montfaucon  Aoal.  Gr.  T.  I.  p.  315. 
u.  Wesseling.  ad  Diod.et  Antonin.  Itin.  II.  11. 

28)  Siehe  Dodwell.  Diss.  de  Isidoro  Charac.  in  Hudson.  Geo.  Gr. 
minn.  II.  p.  74  sqq. 

29)  Die  dagegen  die  Veranlassung  geworden  zu  sein  scheint,  dass 
man  später  die  römische  Meile  nur  zu  7%  Stadien  rechnete.  Vergl.  oben 
Note  24. 
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waren.  (Ilerod.  5,  52.  ;^enoi)Ii.  Anah.  1,2,5.  Plin.  12',  U,  32.j] 
2)  Das  («allisclie  nach  Leuten.  Kinc  Lenf,^'l  oder  Lcuca  aber  (wovon 
das  hcnU'^v  Licuc)  enthielt  1500  römische  Sehritte  oder  12  Stadien^")- 


30)  S.  hin.  Anton,  p.  .350.  Animian.  IG,  23.  Jornandos  de  reb. Gel. 
c.  4G.  liarl/t.  und  liurmnnn.  ad  Uiilil.  Ilin.  2,  8.  Ilisl.  de  TAcad.  des 
Inscr.  T.  II.  p.  371).  —  Vj^I.  über  diesen  Geg(?Gstand  überhaupt//.  Ideler 
lieber  die  Längen-  und  Flächenmaasse  der  Alten  in  den  Abhandl.  der 
K.  Preuss.  Akad.  der  Wissenscb.  von  den  J.  1812  u.  1813.  Herl.  181G. 
UckerCs  Abhandl.  über  die  Art  d.  Gr.  ii.  \\i\m.  die  Entlernungen  zu  be- 
stimmen und  über  das  Stadium.  Weimar  1813.  S.u.  I)cssclben\]niGrs\ic\], 
über  dieLängenmaasse  der  Alten  in  seiner  Ceogr.  d.  Gr.  u.R.  1,2.  S.  51 — 77. 
Brcdoio's  Stadienniaassc  der  Griechen  seit  Ilerodot  in  den  Untersuchun- 
gen u.  s.  w.  St.  2.  S.  38Gir.  MannerCs  Gco.  d.  Gr.  u.  R.  I.  S.  192  fr. 
IVurm.  de  ponderum,  nummorum,  meusurarum  ac  de  anni  ordinandi  ratio- 
nibus  apud  Graecos  et  Romanos  (Stuttg.  1821.)  p.  62 — 113.  LeleweCs 
Historische  Kunde  über  die  Längenmaasse  der  Alten  in  Dessen  Kleineren 
Schriften  geograph.  -  histor.  Inhalts,  übersetzt  von  Neu,  (Leipzig  1836.) 
S.  104  ff. 


II.    PlftysiscHe  Geographie. 

§.  39.  Die  physische  Geographie  beschäftigt  sich  blos  mit  der 
natürlichen  Beschaffenheit  der  Erde  an  sich  selbst,  ohne  Rück- 
sicht auf  ihren  Zusammenhang  mit  dem  ganzen  Weltall,  von  welchem 
in  der  mathematischen  Geographie  die  Rede  gewesen  ist,  wo  wir  auch 
bereits  von  der  Entstehung,  Gestalt  und  Grösse  der  Erde  gehandelt 
haben.  Die  Oberfläche  der  durch  unterirdisches  Feuer  aus  dem  Was- 
ser hervorgehobenen  oder  sonst  aus  ihm  hervorgetretenen  Erde 
(s.  oben  §.  30.  S.  495  f.)  besteht  aber  aus  La?id  und  Meer ,  und  ist 
von  einem  zu  ihr  gehörigen  Dunstkreise,  ihvtr  Atmosphäre^  umgeben 
(Hippocr.  de  carnibus  T.  I.  p.  302.  Foes.  oder  T.  I.  p.  425.  Kühn.), 
nach  welchen  drei  Bestandtheilen  der  Erde  die  ganze  physische  Geo- 
graphie  in  3  Abschnitte  zerfällt. 

§.  40.  A.  Das  Land.  Die  den  Alten  bekannte  grosse,  zu- 
sammenhängende Erdinsel  (vgl.  unten  §.  53.),  deren  Eilandsnatur 
ihrer  grossen  Ausdehnung  wegen  minder  in  die  Augen  fällt,  nannte 
man  festes  Land  (i^  ijnsiQog,  terra  continensj,  die  kleineren,  von  ihr 
getrennten  u.  rund  vom  Meere  umgebenen  Länder  aber  Inseln  (^j/^ooi, 
insulae:  vgl.  Stob.  Ecl.  phys.  L  p.  654.),  und  wenn  mehrere  der- 
selben in  einem  Kreise  nahe  beisammen  lagen,  Inselgruppen  (nvyi'kades 
vrjooi,  insulae  in  orbe  sitae).  Das  Land,  dem  man  in  früherer  Zeit 
wohl  einen  grösseren  Flächeninhalt  gab,  als  dem  Meere,  bis  man  er- 
kannte, dass,  selbst  wenn  es  mehrere  grosse  Kontinente  auf  der  Erde 
geben  sollte  (s.  unten  §.  54.),  das  Wasser  doch  einen  bei  weitem 
grösseren  Raum  derselben  einnehme,  als  das  Land  (Plin.  2,  68,  68.), 
bildet  in  seiner  Beziehung  zum  Meere  Landengen  {iGd-fxoi ,  isthmi), 
Landzungen  (Taivlai,  linguae,  lingulae)  und  Halbinseln  (yeQGOVfjaoi, 
oder  ytQ^ 6 v7] 00 c,  peninsulae)  ,  und  zerfällt  hinsichtlich  seiner  Höhe 
und  Tiefe  in  Ebenen,  Gebirge  und  Thäler.  Grosse  und  vollkommene 
Ebe?ten  (nsdla,  campi  aperti,  planities)  auf  der  Erde  sind,  auch  nach 
dem  Ürtheile  der  Alten ,  selten  ,  da  auch  sie  wenigstens  von  Hügel- 
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reihen  durelizof^en  w  erden ,  die  last  überall  den  Boden  wellennirinig 
machen.  Als  die  j^rösslen  Khenen  erwähnen  die  Alten  eine  in  Libyen 
südlich  von  Kyrene,  eine  andre  in  Oberasien,  und  eine  dritte  im  nord- 
östlichen Europa,  nordlich  von  der  Miiotis ;  sie  sind  aber  alle  öde 
Sandwüsten  *),  und  nur  die  europäische  ist  wenigstens  theilweise 
mit  Gras  bewachsen  und  zur  Viehzucht  geeij^uet  (Steppcnland).  Glit- 
ten in  diesen  VV^iislen  licji^en  aber  auch  hier  und  da  fruchtbare  Gej^en- 
den,  sogenannte  Oasen  {aväoeig,  oases:  llerod.  3,  2ü.  4,  181.  Strab. 
2.  p.  89.  17.  p.  544.). 

§.  41.  Die  Gehirne  durchziehen  das  Land  in  verschiedenen 
Richtungen  und  in  manuichfalligen  Abstufungen  ,  und  erscheinen 
bald  isolirter,  bald  in  langen,  zusammenhängenden  Bergketten  (o^iy 
Gvveyij,  montes  continui ,  montium  continuatio ,  series) ;  doch  war 
theils  der  Zusammenhang  der  Gebirge -)  ,  theils  ihr  Unterschied  so- 
wohl hinsichtlich  ihrer  Höhe  (Hochland,  Gebirge,  Hochgebirge  u .  s.  w.)  3), 
als  in  Bezug  auf  ihre  innere  Beschaffenheit  (Urgebirge,  Uebergangs- 
gebirge,  Flözgebirge,  aufgeschwemmtes  Land)  den  Alten  bei  weitem 
nicht  so  deutlich^  als  uns,  und  ihre,  zuerst  von  Dikäarchos  (Plin.  2, 
65,  65.  Suidas  v.  Jr/.aiaQyog ,  Gemin.  El.  aslr.  c.  14.),  dann  von 
Eratosthenes  (Simplic.  ad  Arist.  de  coelo  2.  p.  134.  ß-  Theo  ad  Ptol. 
Almag.  1,41.  p.25.  ed.  Bas.  1558.  fol.)*)  angestellten  Bergmessungen 


1)  Selbst  die  Atmosphäre  ist  daselbst  stets  mit  feinen  Sandtheilen 
oder  Staub  geschwängert  (Lucaii.  Phars.  9,  455.  Solin.  c.  27.),  und  die 
neisenden  werden  darin,  wenn  sich  der  Wind  erhebt,  oft  über  und  über 
mit  Sand  überschüttet  (Herod.  2,  36.  Lucan.  9,  481.  Silius  3,  654  ff.). 

2)  Vergl.  unten  §.  56-,  104.  und  115.  die  Uebersicht  der  Gebirge 
der  3  VVelltheile. 

3)  Üeber  die  verschiedenen  Namen  der  Gebirge  nach  ihrer  Höhe 
vergl.   Schol.   Villois.  ad  Hora.  II.  22,  190.  und  Suidas  v.  v7ioJ(jfia  und 

4)  lieber  die  Art,  wie  Dikäarchos  die  Berge  mass,  und  welcher  In- 
strumente er  sich  dabei  bediente,  fehlen  uns  alle  Nachrichten,  Eraloslheues 
aber  bediente  sich  den  oben  angegebenen  Stellen  zufolge  der  Dioplern  dazu. 
Dikäarch's  Verfahren  war  nach  Ideler  ad  Arist.  Meteor.  T.  I.  p.  153  sq.  fol- 
gendes :  ^4B  sei  die  Höhe  des  Berges,  CD  der  Gnomen,  durch  dessen  Hülfe 

man  dieGrösse  derWin- 
kelCOD—JOEu.FEG 
z=JEßz=2R~^E0 
bestimmte.  Nun  mass 
man  die  Basis  EO^  er- 
Q  richtete  darauf denWin- 
kel  .^EO,  und  berech- 
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waren  höchst  unsicher  und  mangelhaft  5  und  erst  als  durch  Hipparchos 
(Theo  ibid.  p.  SO.)?  Menelaos  (id.  p.  77.)  und  Ptolemäos  (Almag. 
1,9.  p.  26  sqq.  ed.  Halma)  trigonometrische  Lehrsätze  aufgestellt 
worden  waren ,  lernte  man  die  Berghöhen  genauer  und  sicherer  be- 
stimmen. Dem  Eratosthenes  zufolge  (Simplic.l.  1.)  war  kein  Gebirge 
der  Erde  im  Perpendikel  höher  als  10  Stadien,  Kleomedes  aber  dehnte 


nete,  nachdem  man  das  Verhältniss  der  Linien  ^E  und  EO  zu  einander 
bestimmt  hatte,  die  Länge  der  ersteren.  Da  nun  in  dem  Dreieck  JIBE  die 
Grössen  der  Winkel  u4BE  und  ^EB  ^  so  wie  die  Länge  der  Linie  ^E  be- 
kannt waren ,  so  berechnete  man  danach  die  Höhe  der  unbekannten  Linie 
^B^  oder  die  Höhe  des  Berges. — Auch  aus  der  Länge  des  Schattens,  den 
ein  Berg  warf  (Marcell.  ap.  Procium  ad  Tim.  p.  56. :  vergl.  z.  B.  vom 
Athos,  der  seinen  Schatten  bis  Lemnos  warf,  Apollon.  1,  604.  Piin.  4, 
12,  24.  Stat.  Theb.  5,  51.),  aus  der  Weite  der  Aussicht  von  seinem  Gipfel 
(Strab.  7.  p.  313.  12.  p.  538.  Mela  2,  2.  3,  11.  Flor.  2,  12.  u.  s.  w,), 
und  aus  der  Beobachtung,  wie  lange  die  Sonne  nach  ihrem  Untergange 
noch  die  Spitzen  der  Berge  beleuchtete  (Arist.  Meteor.  1 ,  13.  Proclus 
1,  l.  Mela  1,  11.  Plin.  5,  22,  18.  u.  s.  w.)  suchte  man  ihre  Höhe  zu  er- 
mitteln. (Vergl.  Uckerfs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  II,  1.  S.  16.  Note  74.)  Beispiele 
einzelner  Bergmessungen  sind  folgende:  Xenagoras  fand  nach  einem 
Epigramm  bei  Plut.  vit.  Aemilii  c.  15.  die  Höhe  des  Olympus  zu  10  St. 
96  Fuss  (vergl.  Vareni  Geogr.  gen.  p.  59.).  Auch  die  Höhe  des  Pelion 
fand  Dikäarch  nach  Plin.  2,  65,  65.  zu  10  Stad.  oder  1250  Schritten. 
Der  Felsen  des  Sisimithres  in  ßaktrien  war  nach  Strab.  11.  p.  517.  15 
Stad.,  ein  Felsen  in  Sogdiana  doppelt  so  hoch.  Die  Höhe  des  Casius  io 
Syrien  bestimmt  Plin.  5,  22,  18.  zu  4000,  die  des  Hämus  Mart.  Capella 
6.  p.  212.  Grot.  zu  6000  Schritten.  Das  steile  Gebirge  Orontes  bei  Ek- 
batana  misst  bis  zu  seiner  höchsten  Spitze  25  Stadien  (aber  freilich  nicht 
im  perpendikularen  Durchschnitt:  Diod.  Sic.  2,  13.),  der  Sous  oder  Saoke 
auf  Samothracien  ist  80  Stad.  oder  10  Mill.  hoch,  und  höher  als  der 
Athos  (Eustath.  ad  Hom.  II.  13,  10  ff.  p.  917.  Rom.),  der  Atabyris  auf 
Rhodos  misst  nach  Dikäarch  14  Stad.  (Gemin.  El.  astr.  c.  14.  Steph.  Byz.v. 
Avaß'  Strab.  14.  p.  655.),  der  Cyllene  in  Arcadien  nach  demselben  fast 
15  (Gemin  l.  1.),  nach  Andern  aber  20  (Gemin.  ibid.  Strab  8.  p.  388.), 
wieder  nach  Andern  aber  nur  über  9  Stad.  (Steph.  Byz.  v.  KvXXriv^^ 
Eustath.  ad  Hom.  Od.  24,  1.  p.  1951.  Rom.),  die  Berge  Italiens  um  den 
See  Avernus  her  sollten  3  Stad.  hoch  sein  (Aristot.  mir.  ausc.  c.  108.) 
u.  s.  w.  *).  (Von  den  Alpen  s.  weiter  unten  Note  7.)  Gewöhnlich  aber  be- 
gnügte man  sich  mit  unbestimmten  Angaben  der  Höhe.  So  sagt  z.  B. 
Mela  2,  2,  10.,  der  Athos  sei  höher,  als  die  Region,  aus  welcher  der  Re- 
gen herabfällt,  und  Arist.  Probl.  26,  36.  p.  944.  ^-  ,  sein  Gipfel  rage  über 
die  Region  der  Winde  empor,  was  Geminus  Isag.  c.  14.  p.  32.  Petav. 
auch  vom  Berge  Cyllene  versichert. 

')  Vgl.  auch  Petavü  Varr.  Diss.  VII,  10.  p.  147.  u.  Uckert  W,  1.  S.  17  f. 
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die  Höhe  Ms  zu  15  Slad.  ans  (Cyr,\.  {]wa)v.  1  ,  10.  2,  1.),  walinMi«! 
nach  Andorn  die  liöclislcn  (ichir^^o  12,  ja  10  Slad.  nicht  üIxMscIiril- 
ten.  (loann.  (irarnui.  ad  Arisl,.  Mot.  p.  82. '^^  IMiil.  vit.  Acni.  Pauli 
c.  15.  u.  fra};m.  Vol.  V.  p.  004.  Wyllcnl).  Pliii.  2,  05.  Pe tarnt  {]rniu)l 
Var.  Diss.  7,  10.  p.  147.)  h'riilicr  liallcnian,  in  das  andere  Extrem  ver- 
fallend, die  Hölie  der  Gcbirj^e  weit  übcrscliiitzt.  (Vf^l.  unten  Note  5.  u.7.) 
Für  die  höchsten  CJehiri^c  j^alten  in  Asien  der  Caucasus  "'),  Paropami- 
sus  (Aristol.  3Icteor.  1,  13.  A^^athcin.  2,  9.)  und  Imaus  (Agatheni. 
ibid.),  denen  dann  das  arabische  (jlebir<»e  ^')  u.  a.  l'olgcn,  in  Africa  der 
Atlas  und  das  («ebirge  Theon  Ochcnia  (der  Götterwagen :  Agalhem. 
2,  9.) ,  in  Europa  die  Alpen  ^)  und  die  sarmatischen  Gebirge  (Aga- 
ihem.  1.  1.  Arrian.  Peripl.  Pont.  Eux.  p.  12.  Huds.),  denen  die  Pyre- 
näen nachstehen  (Diod.  Sic.  5,  35.).  Alle  diese  Gebirge  sind  von 
ewigem  Schnee  bedeckt  ^) ,  aber  ausser  ihnen  auch  noch  manche  an- 


5)  Den  Caucasus  hielt  man  für  ebenso  hoch  als  die  Alpen  (Arrian. 
Peripl.  Ponli  Eux.  in  Huds.  Geogr.  rainn.  T.  I.  p.  12.).  Nach  Arist.  Met 
1,  13.  (vergl.  Schol.  Apollon.  2,  1247.)  ist  er  gar  so  hoch,  dass  sein 
Gipfel  noch  bis  zum  dritten  Theile  der  Nacht  von  der  Sonne  erleuchtet 
wird.  (Vergl.  über  diese  üebertreibung  Ideler  ad  h.  1.  I.  p.  458  sqq.) 
Fast  dasselbe  berichtet  übrigens  Plin.  5,  22,  18.  vom  Berge  Casius  in 
Syrien;  auf  dem  Athos  aber  sah  man  nach  Strab.  9.  p.  331.  die  Sonne 
schon  3  Stunden  vor  ihrem  Aufgange  an  der  Meeresküste. 

6)  Nach  Arrian.  Peripl.  maris  erythr.  p.  17.  Huds.  war  das  arab, 
Gebirge  Syagrus  das  höchste  der  Erde. 

7)  Die  Alpen  sollten  mit  ihren  höchsten  Spitzen  die  Wolken  überra« 
gen  (Suidas  \."Alnetov  (T.  1.  p.  125.)  u.  nach  Phnins  (2,  65,  65.)  50Mill., 
nach  Andern  (Polyb.  ap.  Strab.  4.  p.  208.  Eustath  ad  Dionys.  v.  295.) 
aber  gar  so  hoch  sein,  dass  man  sie  in  5  Tagen  nicht  ersteigen  könne,  eine 
Annahme  aus  früheren  Zeiten ,  wo  man  die  Höhe  der  Berge  gewaltig 
übertrieb.  (Vergl.  Uc/iert's  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  H,  1.  S.  17.  Note  85.). 
Strab.  4.  p.  203.  dagegen  lässt  den  Hinaufweg  blos  100  Stad.  betragen, 
obgleich  er  auf  der  folgenden  Seite  von  den  Gletschern  und  Lawinen  der 
Alpen  spricht. 

8)  Herod.  2,  22.  zweifelt  noch  an  der  Möglichkeit  des  Vorhanden- 
seins von  Schneegebirgen  jenseit  des  Wendekreises  des  Krebses ;  erst 
Alexanders  Züge ,  auf  denen  man  den  Paropamisus  oder  Caucasus  Indicus 
mit  Schnee  bedeckt  fand,  überzeugten  vom  Gegentheil  (Strab.  15.  p.  691.). 
Auch  der  eigentliche  Caucasus  war  nach  Virg.  Geo.  4,  440 ff.  selbst  auf 
seinem  Gipfel  noch  mit  Wald ,  also  nicht  mit  ewigem  Schnee  bedeckt,  u, 
auch  nach  Theoer.  7,  76  f.  schmolz  im  Sommer  der  Schnee  des  Caucasus 
so  gut  als  der  des  Hämus ,  Athos  und  Rhodope.  Dasselbe  berichtet  Strab, 
4.  p.  187.,  trotz  der  eben  berührten  Erwähnung  der  Gletscher,  auch  vob 
den  Alpen, 

I.  36 
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dere,  wenigstens  auf  ihren  höchsten  Spitzen,  z.  ß.  der  Tmolus  in 
Lydien  (Hom.  II.  20,  385.),  der  Olympus  in  Griechenland  (id.  II.  1, 
420.  18,  186.),   die  Gehirge  Mediens  und  Armeniens  (Strab.  11. 
p.  506.),  der  Argäus  in  Cappadocien  (Strab.  12.  p.  538.),  der  Liba- 
non in  Syrien  (Tac.  Hist.  5,  6.) ,  der  Ida  auf  Greta  (Theophr.  bist, 
pl.  4,  1.),  der  Aetna  auf  Sicilien  (Find.  Pyth.  1,  38.  39.  Plin.  2, 
106,  110.  3,  8,  14.  Solin.  c.  11.  Senec.  Epist.  80.  Silius  14,  66  ff.), 
der  Hämus  in  Thracien  (Hom.  II.  14 ,  227.)  u.  s.  w.    Die  Gebirgs- 
züge dachen  sich  allmälig  nach  dem  Meere  zu  ab  ^) ,  und  wenn  sie  bis 
in's  Meer  auslaufen ,  so  bilden  sie  Vorgebirge  {d^QWTrjQia ,  promon- 
toria),  die  für  die  Schifffahrt  von  der  grössteu  Bedeutung  sind  i°), 
weshalb  sie  von  den  Alten  sehr  genau  angegeben  werden  ,  und  nicht 
selten  besondern  Gottheiten  geweiht  waren,  die  berühmte  Tempel  auf 
ihnen  hatten.    Zwischen  den  Bergen  finden  sich  Thäler  {avlwves, 
ayv^fj,  TioiXd^es,  valles,  convalles) ,  die,  wenn  sie  eng  sind,  Schluch- 
ten oder  Klüfte  (rclnai,  vdnrj^  cpaQayyes,  lagdSgai,  ydaf/^aTa^  fau- 
ces) ,   und  w*enn   dergleichen  Schluchten  Grenzgebirge   quer  durch- 
schneiden, und  also  einen  Durchgang  aus  einem  Lande  in  das  andere 
verstalten,  Pässe  (yiilAa^,  portae)  genannt  werden,  wie  die  caspischen, 
cilicischen,  syrischen  u.  s.  w.  "). 

Die  Berge  bestehen  aus  den  mannichfaltigsten  Erd-  uud  Stein- 
arten (Thon,  Lehm,  Kreide,  Kalk,  Schiefer,  Granit,  Basalt  u.  s.  w.: 
vgl.  Strab.  17.  p.  810.),  und  enthalten  Metalle,  Edelsteine  i^),  Steiu- 


9)  Daher  die  Ausdrücke    aaraßaheiv  und  dvaßcuveiv^  xccraßaaig 
und  avaßaGig. 

10)  Vergl.  oben  S.  18.  Note  32. 

11)  Vergl.  über  diese  Benennug  Schol.  Villois.  ad  Hora.  II.  22,  190. 

12)  Einige  Hessen  die  Metalle  aus  verdichteten,  mit  erdigen  Theilen 
vermischten  Dünsten  der  Erde  entstehen  (Plato  Tim.  p.  49 — 61.  Steph. 
T.  IX.  p.  342 — 366.  Bip.  Niceph.  Blemra.  epit.  phys.  c.  23.),  und  zwar 
durch  die  Kraft  der  in  der  Erde  enthaltenen  Wärme  (Hippocr.  de  aere 
cet.  §.  35.  T.  VI.  p.  196.  Chart,  oder  T.  1.  p.  534.  Kühn.),  die  Krystalie  aber 
aus  gefrornem  Wasser,   das  durch  den  stärksten  Frost  eine  fast  unver- 
gängliche Härte  gewonnen  (Diod.  Sic.  2,  52.  Plin.  37, 2,  9.  mit  Harduins  Anm. 
u.  Barth  siA  Claud.  epigr.  56.),  u.  die  Edelsteine  aus  dem  reinsten  Wasser, 
das  durch  die  Gluth  des  Sonnenlichtes  verdichtet  und  verhärtet  und  mit 
verschiedenen  Farben  erfüllt  worden  sei  (Diod.  Sic.  2,  52.  mit  Wesse- 
lings  Note).  Nach  Flut.  Quaest.  Symp.  6,  5,  (vergl.  7,  2.)  sind  alle  Steine 
nichts  Anderes,  als  durch  Frost  verdichtete  Erdmaterie ,  die  desto  härter 
und  fester  wird,  je  stärker  der  Frost  ist;  Aristot.  Met.   3,  7,  3.  aber 
macht  hinsichtlich  ihrer  Entstehung  einen  sonst  (z.  B.  4,  8,  2.  4,  10,2. 
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kohlen  (hosoiidcrs  in  Thrazien,  daher  XlO^og  GQUKiagy  lapisThraeius: 
Arist.  mirab.  ausculi.  c.  125.  Aiili-;.  ('aryst.  c.  151.  1H6.  Nicaiid. 
Ther.  45.  Pliii.  X\,  5,  'M).  37,  7.  auch  in  Lijipirien,  Klis  und  ander- 
wärts: Theophr.  de  lapid.  §.  IG.  p.  iWH).  Schneid.),  Salz '^),  Schwe- 
fel, fossiles  l^^lfenhcin  und  andere  Verstc'inerunj^cn  (Theophr.  de 
lapid.  §.  4.  p.  087.  Pliu.  3(),  18,  29-).  Viele  zeij,^en  auch  durch  sicht- 
bare (wenn  auch  nicht  mehr  Feuer  speiende)  Kraler  ,  Lava,  Asche, 
Bimslein  u.s.w.  einen  vulkanischen  Charakter,  und  f^altcn  daher  den 
Alten  für  Wohnsitze  und  Werkställen  des  llephästos  (llom.  Od.  8, 
283.  Solin.  c.  11.  Lucil.  Aetna  29.  30.)  '^) ,  so  wie  die  denselben 
Charakter  olfenbarenden  und  häufigen  Erdbeben  ausgesetzten  Um- 
gegenden 1^)  für  Wahlplätze  des  Kampfes  der  Giganten  und  Titanen  mit 
den  Göttern,  durch  welchen  Mythus  das  Alterthum  wohl  nichts  An- 
deres, als  gewaltige  Kämpfe  der  Elemente  und  dadurch  bewirkte  grosse 
Verheerungen  und  Umwälzungen  auf  der  Erdoberfläche,  andeuten 
wollte.  (Apollod.  1,  0,  3.  Strab.  5.  p.  243.  245.  6.  p.  281.  12.  p. 
579.  17.  p.  750.  Apollon.  Rhod.  2,  1215.  Diod.  Sic.  4,  21.  5,  71. 
Polyb.  3,  91.  Paus.  8,  29.  Plin.  3,  9,  14.  18,  11,  29.  u.  s.  w.)  Die 
berühmtesten  Vulkane  des  Alterthums  sind  der3Iosychlos  aufLemnos, 
der  Aetna,  der  Vesuvius,  die  der  Aeolischen  und  Liparischen  Inseln, 
der  Chimära  bei  Phaselus  ,  die  Hephäslischen  Berge  in  Lycien ,  der 
Theon  Ochema  in  Libyen,  und  andere  in  Susiana,  3Iedien,  Bactrien 
u.  s.  w.  (Stob.  1.  p.  680.  Plin.  2,  106,  110.)  ^^)   Unter  den  merk- 


14.)  nicht  beobachteten  Lüterschied  zwischen  (nicht  schmelzbaren)  Stei- 
nen und  Metallen,  indem  er  erstere  durch  eotzündete  trockne,  letztere 
aber  durch  feuchte  Dünste  der  Erde  gebildet  werden  lässt ;  u.  auch  Theophr. 
de  lapid.  1.  p.  686.  Schneid.  lässt  die  Metalle  aus  wässrigen,  die  Steine 
aber  aus  erdigen  Bestandtheilen  entstehen.  Vergl.  auch  Uckcrt  II,  1. 
S.  10  f.  und  Idcler  ad  Arislot.  1.  1.  T.  II.  p.  326  sqq. 

13)  Einige  Berge  bestehen  ganz  aus  Salz  (Herod.  4,  181 — 183. 
Plin.  31,  7,  39.  Gellius  2,  22.  Sidon.  Apoll.  Ep.  9,  2.  Isidor.  Orig.  16, 
2.);  andere  ganz  aus  Magnetstein  (Plin.  2,  96,  98.  36,  16,  25.).  Vergl. 
Uckert  a.  a.  0.  u.  s.  unten  S.  564. 

14)  Vergl.  JFernsdorf.  ad  Lucil.  1.  1.  C luver ii  Sicil.  ant.  II.  p.  407. 
und  Uckert  \\,  1.  S.  198. 

15)  Die  Orte  alle,  welche  die  Alten  zu  VVahlplätzen  dieses  Kampfes 
machten,  stellen  zusammen  Berkel  ad  Steph.  Byz.  v.  JZaAA^Jj/?;  u.  Gessiicr 
ad  Claud.  praef.  de  VI.  cons.  Hon.  p.  444.  Vgl.  auch  Fo5*.mythol.  Briefe, 
ß.  2.  S.  32.  und  Uckert  a.  a.  0.  S.  199. 

16)  Das  Nähere  über  die  Ansichten  der  Alten  von  den  feuerspeien- 
den Bergen  folgt  unten  §.  49.  lieber  die  einzelnen  Vulkane  wird  im  zwei- 
ten Theile  die  Rede  sein, 
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würdigsten  Bergen  der  Erde  werden  namentlich  auch  sowohl  in  Indien 
als  in  Aethiopien  2  Felsen  genannt,  von  denen  der  eine  (als  3Iagnet- 
felsen)  alles  Eisen  an  sich  zieht ,  der  andere  aber  es  von  sich  stösst. 
(Plin.  2,  96,  98.  36,  16,  25.) 

In  den  Bergen _,  wie  in  den  Tiefen  der  Erde,  finden  sich  auch 
grössere  oder  kleinere  Höhlen  {onrj'kaia,  GTnjXvyyeg,  uvTQa,  TtoiXa, 
antra,  speluncae) ,  von  denen  die  bedeutenderen  gewöhnlich  Gotthei- 
ten geweiht  waren.  Unter  den  vielen  von  den  Alten  erwähnten  Höh- 
len (Plat.  Phaed.  p.  111  sq.  Steph.  Aristot.  Meteor.  2,  2.  Lucrel.  6, 
335  ff.  Seuec.  N.  Qu.  5,  14.  Lucil.  Aetna  93  ff.)  sind  ihrer  Grösse 
wegen  die  Korykische  am  Parnassus  (Strab.  9.  p.  417.  Pausan.  10, 
10.  32.  Apollon.  Rhod.  2,  713.  3,  858.),  eine  gleichnamige  in  Cili- 
cien  (Strab.  14.  p.  670  f.  Mela  1,  13,  3.  Lucan.  Phars.  3,  226.),  die 
Höhle  bei  Neapel  (die  Grotte  de  Posilippo :  Strab.  5.  p.  169  f.  Senec. 
Ep.  57.)  u.  a.  berühmt  i').  sichrere  derselben  enthielten  auch  Seen  oder 
Lachen  (Senec.  N.  Qu.  5,  15.),  und  einige  waren  auch  durch  die 
verderblichen,  mit  Schwefel  und  andern  schädlichen  Substanzen  ge- 
schwängerten Dünste  berüchtigt,  die  sie  erfüllten  und  aus  ihnen  auf- 
stiegen (Sen.  N.  Q.  3,  21.  6,  28.)  i»).  Weil  sie  allen  lebenden  Wesen, 
die  sich  ihnen  näherten,  verderblich  wurden,  besonders  aber  den  Vö- 
geln, die  über  sie  hinwegfliegen  wollten,  augenblicklichen  Tod  brach- 
ten, hiessen  sie  cloQva,  loca  Averna  (Slrab.  5.  p.  244.  12.  p.  579. 
13.  p.  629.  und  öfter,  Aristot.  mir.  ausc.  c.  109.  Antig.  Caryst.  c. 
135.  167.  Eustath.  ad  Dionys.  1153.  Lucr.  6,  739  ff.  Serv.  ad  Virg. 
Aen.  3,  442.  u.  6,  237.  Cic.  Div.  2,  36.  Sen.  N.  Qu.  6,  28.  PHn. 
31,  2,  18.),  und  wurden  als  Eingänge  zur  Unterwelt  angesehen,  (da- 
her yaQwveia,  dysgoviia,  nXovTwvta^  Plutonia,  spiracula  oder  ostia 
Ditis:  vgl.  Galen,  de  usu  part.7,  8.  Plin.  2,  93,  95.  Lucret.  6,  762. 
Virg.  Aen.  7,  568.  Claud.  rapt.  Pros.  2,  350.  Cic.  Div.  1,  36  )  ^*). 


17)  Vgl.  Uckert  11,1.  S.  11  u.  12.  u.Kant's  Phys.  Geogr.II.S.75ff 

18)  Manche  sollten  allen  lebenden  Geschöpfen,  die  hineingingen,  andere 
nur  den  Thieren ,  wieder  andere  nur  den  Vögeln  den  Tod  bringen  (Strab. 
13.  p.  629  f.  Dio  Cass.  68,  27.  Plin.  2,  93,  95.  Mela  1,  13,  4.  Amniian. 
23,  6.).  Doch  machte  man  die  Bemerkung,  dass  sich  diese  giftigen  Dünste 
nicht  sehr  hoch  vom  Boden  erhöben,  weshalb  in  solchen  Höhlen  bisweilen 
nur  die  den  Tod  fänden ,  die  sich  bückten,  die  aber,  welche  aufrecht  darin 
ständen,  der  Gefahr  entgingen  (Antigon.  Caryst.  c.  133.Apulei.  de  mundo 
p.  264.  Bip.).  Vgl.  Beckmann,  ad  Antig.  Gar.  1.  l.  p.  184.  Ideler  Meteor. 
vett.  p.  29.  Uckert  II,  1.  S.  13.  und  KatiCs  Phys.  Gegr.    II,  3.  S.  78  f. 

19)  Vergl.  Davis,   ad  Cic.  und  Heyne  ad  Virg.  11.  11.   Casaub.  ad 
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Mclirt;rrii  (Irrsclhcii  mlstic^cii  nhvv  aiK'li  iiiiiidri-  srliiidlirln',  bN».«>  (icii 
(«eist  in  einen  hakchisidim  'rauiiicl,  ciiie  cnlliusiaslisi'lK"!  V Crziickiiii^ 
vcrscizciide  und  zur  Weissaj;iinj;  hcj^eislcrnde  Diinslc,  was  Veranlas- 
sung'zur  (inindun«;  von  Orakeln  j;al)  ,  wie  zu  Delphi ,  Lcbadea  und 
anderwärts.  (Arisl.  de  mundo  e.  4.  Sloh.  Kcl.  pliys.  1.  p.  080.  Slral». 
9.  p.  419.  Sence.N.Qu.  :J,  21.  Plin.  2,  93,  9r)/(:ic.  Div.  1,  19.  50 
lustin.  24,  10.  u,  s.  w.)  Andere  waren  blos  dadurch  merkwürdig;, 
dass,  sohahl  T^twas  liineingeworCen  wurde,  ein  heiliger  Windstoss 
ihnen  entströmte,  z.  ß.  an  derfüiste  vonDalmatien  und  in  (]yrenai<'a. 
(Plin.  2,  45,  44.)  Auch  Tropfsteinliöhlen  waren  den  Alten  nicht  unbe- 
kannt, wie  bei  Corycus,  in  Carien,  Macedonien  u.  s.  w.  (Arist.  mir. 
ausc.  c.  00.  Plin.  31,  2,  20.  Mela  1,  13,  3  ) 

§.  42.  Die  liebir«;e  enthalten  auch,  nach  einer  Bemerkunj«  der 
Allen  besonders  auf  ihrer  nördlichen  Seite  (Vitruv.  8,  1.  Pallad.  in 
Schneiden  Geopon.2,  4.  5.)2o)  und  an  ihremFusse(Geopon.2,0. 7.), 
die  meisten  Quelfen  ^  aus  denen  die  Gewässer  der  Erde  entspringen. 
Von  den  höchsten  Gebirgen  strömten  die  grössten  Flüsse ,  und  aus 
vielen  Quellen  darf  man  auf  eine  hohe  Lage  des  Landes  schliessen. 
Wie  aber  die  Quellen  entstehen ,  darüber  waren  die  Ansichten  der 
Alten  sehr  getheilt.  Die  ältesten  Dichter  leiteten  alle  Quellen  aus 
dem  die  ganze  Erde  umfluthendenundsie  mit  seinem  süssen  Wasser  ^^) 
überall  durchdringenden  Strome  Okeanos  her.  (Hom.  II.  21,  195  fl\ 
Hesiüd.  Theog.  337.  364.  Aesch.  Sept.  c.  Theb.  294  (F.  Orph.  hymn. 
82.  vgl.  auch  Plat.  Theaet.  p.  152.  e-  T.  IL  p.  70.  ßip.   Max.  Tyr. 


Strab.  5.  p.  274  sq.  Ruhknpf,  ad  Senec.  Epist.  79,  3.  Beckmann,  adx'^rist. 
de  mir.  ausc.  c.  109.  p.  220.  und  ad  Antig.  Caryst.  c.  135.  p.  186.  Ide- 
ler Meteor,  vett.  p.  29.  not.  12.  v,  Ilojf' Gesch.  der  Veränderungen  der 
Erdoberlläche  II.  S.  248. 

20)  Obgleich  Plin.  31,  3,  26.  bemerkt,  dass  diese  Wahrnehmung 
nicht  zur  Aufsteilung  einer  allgemein  gültigen  Regel  berechtige,  sondern 
auch  viele  Ausnahmen  habe. 

21)  Dass  man  sich  den  Strom  Okeanos  voll  süssen  W^assers  dachte, 
ergiebt  sich  schon  aus  dem  von  den  altern  Dichtern  stets  festgehaltenen 
Gegensatze  desselben  zu  dem  Salzmeere.  S.  oben  S.  4.  Note  8.  Spä- 
tere, die  diese  Ansicht  noch  fest  hielten,  als  aus  dem  homerischen  Strome 
längst  das  die  Erde  umgebende  Weltmeer  geworden  war,  und  also  die 
Klüsse  nicht  blos  in  dieses  sich  ergiessen,  sondern  auch  aus  ihm  ihren 
Ursprung  nehmen  Hessen ,  glaubten ,  dass  das  ^feerwasser  auf  seinem  un- 
terirdischen Wege  durch  die  Erde  hin  bis  zur  Quelle  der  Flüsse  durchge- 
seihet  werde,  und  so  seinen  salzigen  Geschmack  verliere  (Sen.  N.  Qu.  3, 
2.  Basil.  in  Ilexaem.  Hom.  4.  T.  I.  p.  39.). 
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diss.  32.  T.  II.  p.  131.  Reisk.  u.  diss.  41.  T.  IL  p.  273.)  Spätere 
aber,  wie  Plalon  (PLaed.  p.  111  ff.  T.  I.  p.  151  ff.  ßip.),  Hippokrates 
(de  nat.  piier.  c.  8.)  u.  A.  (vgl.  Senec.  N,  Q.  3,  8.)  22)  glaubten,  es 
belinde  sich  Wasser  iu  den  Höhlen  der  Erde,  das  in  steter  Bewegung 
auf-  und  abfliesse,  bald  diese _,  bald  jene  Höhle  erfülle,  und  wenn  es 
durch  die  ebenfalls  in  der  Erde  eingeschlossene  Luft  gehoben  werde, 
oft  auch  auf  der  Oberfläche  zu  Tage  komme ,  während  kleinere  Quel- 
len u.  Bäche  bisweilen  auchblos  durch  Regengüsse  entständen.  (Plat. 
Critias  p.  111.  *•  T.  X.  p.  45.  Bip.)")  Nach  Empedoklcs  aber  spru- 
delt das  im  Innern  der  Erde  enthaltene  Wasser  aus  derselben  em- 
por, weil  die  Erde  durch  die  Schnelligkeit  der  Umdrehung  zusammen- 
gepresst  werde.  (Plut.  pl.  phil.  2 ,  6.  vgl.  Plin.  2 ,  65 ,  66.)  Nach 
Aristoteles  (Meteor.  1,  12  ff.  vgl.  mit  2,  2.  u.  Sen.  N.Q.  3,  9.)  geht 
in  der  Erde  ein  ähnlicher  Prozess  vor,  wie  in  der  Luft,  wenn  der 
Regen  sich  bildet.  Es  scheidet  sich  in  der  Erde  aus  der  darin  enthal- 
tenen Luft  beständig  Wasser  aus ,  das  sich  in  den  Höhlen  derselben 
sammelt,  und  woraus,  in  Verbindung  mit  dem  Regen  und  andern  sich 
aus  der  Luft  herabsenkenden  Dünsten,  Quellen,  Bäche  und  Flüsse 
entstehen.  Seneca  (N.  Qu.  3,  2  ff.  besonders  c.  10—16.  u.  3, 14.)  führt 
diese  Ansicht  noch  weiter  aus,  und  glaubt,  dass  nicht  nur  die  in  der 
Erde  enthaltene,  durch  Kälte  und  Dunkelheit  verdichtete  Luft  zu  Was- 
ser werde  ,  sondern  auch  die  Erde  selbst  (deren  Fähigkeit  flüssig  zu 
werden  auch  das  Erdharz  zeige)  sich  in  Wasser  verwandle  2^) ,  wel- 
ches nun  die  Adern  der  Erde,  wie  das  Blut  den  menschlichen  Körper, 


22)  Vergl.  Spanhem.  ad  Callim.  h.  in  Jov.  v.  29—31. 

23)  Einige  nahmen  blos  den  Regen  als  Grund  aller  Quellen  und  Ge- 
wässer auf  Erden  an  (vgl.  Plat.  Critias  p.  111.  T.  X.  p.  45.  Bip.  Aristol. 
Met.  1,  13,  6.  Vitruv.  Archit.  8,  1.),  deren  Meinung  aber  Seneca  (N. 
Qu.  3,  6.  7.)  ausführlich  widerlegt,  da  der  Regen  nie  über  10  Fuss  tief 
in  die  Erde  eindringe,  und  grössteniheils  schon  an  der  ©berfläche  verzehrt 
werde,  während  ein  noch  grösserer  Theil  gleich  in  die  Flüsse,  die  Seen 
und  das  Meer  ablaufe ,  da  oft  Quellen  aus  harten  Felsen  hervorbrächen, 
in  die  gar  kein  Regen  eindringen  könne,  u.  da  man  selbst  in  den  dürrsten 
Gegenden  in  einer  Tiefe ,  bis  wohin  niemals  der  Regen  dringe,  oft  reiche 
Wasseradern  finde.  Vergl.  auch  Uckert  W,  1.  S.  23. 

24)  Nämhch  nach  der  Ansicht  der  Stoiker  und  andrer  Philosophen, 
dass  ein  Element  sich  in  das  andre  verwandeln  könne  (Arist.  Met.  1,  3. 
Plat.  Tim.  p.  49.  58  ff.  T.  IX.  p.  342.  362  ff.  Bip.  Ocellus  Lucan.  de  nat. 
c.  1,  13.  c.  2,  11.  Diog.  L.  9,  1,  6.  §.  8.  und  Uckert  a.  a.  0.  u.  S.  24. 
Note  37. 
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durolidiossc ,  durch  den  Druck  der  Lult  j^rliohcii  werde  (und  /.wiii-  je 
entere  Adcni  es  durchslrömc ,  deslo  ImIImu-,  sj^lbst  bis  auf  die  («iplcl 
hoher  JJcrf^e  :  vyl.  auch  (jlcopon.  2,().  .*J2.  IMiu.  ^,()5,(H).  Vilruv.  H,  Ü.), 
und  nun,  wo  es  einen  Auswe«^  linde,  h(Mvor(|uelle ,  wie  das  JJliil, 
wenn  eine  Ader  j^eöll'uet  werde.  Manche  dieser  Quellen  nun  hallen 
einen  besliindi^en  Zulluss,  andere  aber  versiegten  wieder,  weil  ent- 
weder der  Zulluss  aufhöre,  oder  die  Oeilnung,  die  sie  gefunden,  sich 
wieder  schliesse.  Auch  bemerkt  er,  dass  bisw  eilen  in  Folge  von  l^rdbe- 
Len  neue  Quellen  hervorsprudeln  (N.  Q.3, 11.).  Den  liegen  aber  hält  er 
nur  für  einen  sehr  kleinen  Beitrag  zu  der  von  der  Erde  selbst  produ- 
zirten  Wassermenge.  (Vgl.  S.  560.  Note  23.)  Das  Wasser  hat  ur- 
sprünglich weder  Geschmack  noch  Geruch  (Arisl.  Meteor.  2,  5.  id. 
de  sensu  c.  4.  5.  Theophr.  de  caus.  plant.  G,  3.  Suid.  v.  vi^ojq.  T.  IIJ. 
p.  525.Plin.  15,  27,32.31,3,22.),  sondern  erhältbcides  erst  durch  die 
Erdarteu,  die  es  durchfliesst,  durch  die  Pflanzen,  die  es  berührt  und 
andere  äussere  Ursachen  (Aristot.  Met.  2,  2.  de  sens.  c.  4.  p.  441.*^ 
u.  ap.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  638.  Theophr.  de  caus.  plant.  6,  3,  1. 
Geopon.  2,  6.  Vitruv.  8,  4.  Senec.  N.  Q.  3,  2.  Plin.  31,  4,  29.), 
von  denen  auch  die  verschiedene  Schwere  und  die  grössere  oder  ge- 
ringere Klarheit  und  Flüssigkeit  desselben  herrührt.  (Stob.  1.1.  Senec. 
N.  Q.  3,  2.)  2^)  [Eine  verschiedene  Schwere  des  Wassers  nämlich 
ward  fast  allgemein  angenommen ,  und  als  Grund  davon  augesehen, 
dass  es  selbst  Seen  gebe,  auf  denen  sogar  Ziegelsteine  schwimmen, 
z.  B.  die  (stark  mit  Salztheilen  geschwängerten)  in  Syrien  und  Palä- 
stina (Senec.  N.  Q.  3 ,  25.  Arist.  Met.  2,  3.)]  Eben  so  hat  auch  das 
reine  Wasser  an  und  für  sich  gar  keine  Farbe -^),  die  es  etstbekommt, 


25)  Man  unterschied  hartes  und  weiches  Wasser  (Hippocr.  ap. 
Athen.  2.  p.  46.)  und  hielt  das  liegen-  und  Eiswasser  für  das  weichsle, 
leichteste  und  süsseste  (id.  de  aere,  aquis  et  locis  T.  I.  p.  285.  Foes  [1.  p. 
537.  Kühn.]  Vergl.  auch  Arist.  Meteor.  2,  6.).  Das  Bergwasscr  hielt  man 
für  reiner  und  gesünder,  als  das  der  Ebenen  (Athen.  2.  p.  42.),  beson- 
ders wenn  die  Quellen  gegen  Osten  lagen  (Hippocr.  de  aere  cett.  T.  I.  p. 
284.  Foes.  [T.  1.  p.  535.  Kühn.]  Athen.  2.  p.  46.  Galen,  de  san.  tuend. 
l,li.T.  VI.  p.  58.  Chart.  [T.  VI.  p.  57.  Kühn.]  Plut.  de  prinio frig.  c.  20. 
T.  IX.  p.  757.  Reisk.  Geopon.  2,  6.);  das  aus  Felsen  quellende  VVassei 
aber  sollte  als  schwer  der  Gesundheil  nachlheilig  sein  (Hippocr.  ibid.  p. 
534.  Kühn.),  am  naclilheiligsten  jedoch  das  aus  Quellen,  die  nach  Süden 
und  SW.  zu  lagen  (Hippocr.  ibid.  p.  535.  Kühn.).  Vgl.  Uckerl  II,  1.S.28. 

26)  Nur  Einige  behaupten  mit  Anaxagoras  seltsam  genug,  das  Was 
ser  habe  eine  schwarze  Farbe  (Flut,  de  primo  frig.  c.  13.  Vol.  IX 
p.  741.  Reisk.   Schol.  Villois.  ad  Ilom.   II.  16,  161.  Cic.  Acad.  pr.  2,  31, 
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wenn  es  vom  Winde  bewegt  wird,  oder  die  Liclitstrahleo  in  einem 
schiefen  Winkel  darauf  fallen  (Arist.  de  color.  c.  1.  2.);  wohl  aber 
kann  es  von  den  verschiedenen  ErdstofFen,  die  es  durchfliesst^  ver- 
schiedenartig gefärbt  werden,  so  gut  wie  es  durch  sie  einen  verschie- 
denen Geschmack  annimmt  (Arist.  31et.  2,  2.).  Getheilter  waren  die 
Meinungen  über  den  Grund  der  verschiedenen  Temperatur  des  Was- 
sers. Man  unterschied  nämlich  warme  und  kalte  Quellen  nach  ver- 
schiedenen Graden  ihrer  Wärme  und  Kälte ,  und  von  erstem  wieder 
solche,  die  schon  warm  aus  der  Erde  hervorsprudeln ,  und  solche, 
deren  Wasser  erst  später  einen  grössern  Wärmegrad  annimmt.  Im 
Allgemeinen  war  man  darüber  einverstanden ,  dass  das  Wasser  an 
und  für  sich  kalt  sei,  und  zwar  desto  kälter,  je  tiefer  es  aus  der  Erde 
hervorkomme,  weshalb  auch  in  der  Regel  das  Quellwasser  eine  käl- 
tere Temperatur  habe,  als  das  Brunnenwasser  (Aristot.  ap.  Stob.  1. 
p.  638.),  und  das  Wasser,  das  aus  Höhlen  und  Felsen  (Stob.  1.  p. 
640.)  oder  in  Wäldern  und  an  schattigen  Plätzen  (Stob.  1.  p.  638  f.) 
hervorquelle  2^),  wieder  kälter  sei,  als  das  anderer  Quellen.  Eben  so 
wusste  man,  dass  das  Quellwasser  im  Sommer  kälter,  im  Winter 
aber  wärmer  ist,  als  die  äussere  Luft  (Hippocr.  de  aere,  aquis  et  locis 
§.  36.  T.  I.  p.  284.  Foes.  [I.  p.  535.  Kühn.]  und  de  nat.  puer.  T.l. 
p.  243.  Foes.  [T.  I.  p.  408.  Kühn.]  Oenopid.  ap.  Diodor.  1,  41. 
Olympiod.  ad  Arist.  Met.  T.  I.  p.  169.  Ideler.  Plin.2, 103,106.  Ma- 
crob.  Sat.  7,  8.  Cic.  N.  D.  2,  9.  Senec.  N.  Q.  6,  13.)^-«).  Als 
Grund  der  heissen  Quellen  (die  schon  dem  Homer  11.22, 150.  bekannt 
waren)  nahmen  die  Meisten  (wie  Empedokles  u.  A. :  vgl.  Empedocl. 
fragm.  ed.  Sturz,  p.  311.  Aristot.  de  mundo  c.  4.  Stob.  Ecl.  phys.  1. 
p.  680.  Senec.  N.  Q.  3,  24.  Vitruv.  2,  6.  8,  3.)  unterirdisches  Feuer 
an;  nach  Andern  aber  wird  das  Wasser  derselben  durch  das  Drücken 
und  Pressen  in  den  engen  Adern  und  Röhren  der  Erde  erhitzt,  die 
es  durchfliesst  (Paul.  Sileut.  therm.  Pyth.  [oder  Epigr.  74.]  13.  in 
Jacobs  Anthol.  IV.  p.  64.  Mich.   Glycae  Annal.  p.  16.);  und  wieder 


27)  Weshalb  auch  das  Wasser  von  Quellen,  die  in  Wäldern  hervor- 
brechen, eine  wärmere  Temperatur  annehme,  wenn  die  Wälder  ausge- 
rodet würden  (Stob.  ibid.). 

28)  Daher  ist  auch  die  Quelle  des  Hamraon,  die  am  Tage  kalt,  in 
der  Nacht  aber  warm  war,  und  von  der  die  Alten  als  von  einem  Wunder 
sprechen  (Herod.  4,  181.  Aristot.  ap.  Antig.  Caryst.  c.  159.  id.  mir. 
ausc.  c.  155.  Diodor.  17,  50.  Arrian.  3,  4.  Plin.'2,  103,  106.  Mela  1, 
8,  1.  Luer.  6,  848  ff.  Ovid.  Met.  15,  310.  Silius  3,  169  ff.),  eigentlich  gar 
pichts  so  Ausserordentliches. 


IL    Physische  Geographie.    §.  42.  509 

Andere,  die  daran  dachten,  dass  Wasser,  auf  ungelösehten  lialk  ge- 
gossen, zu  sieden  heginne,  leilelen  den  (irund  der  heissen  Ouellen 
davon  her,  dass  ihr  Wasser  in  der  l^^rdc  mit  lialk,  Schwefel,  Alaun, 
Salpeter  u.  s.  w.  in  JJeriihrung  komme,  wovon  auch  sein  verschie- 
dener (ieschmack  sich  herschreihe  (Paul.  Silent.  therm.  Pyth.  19 — 25. 
ßasil.  in  llcxai'm.  Ilom.  4.  T.  1.  p.  'M).  Scnec.  N.  Q.  3,  24.  Vitruv. 
8,  3.)  Für  reich  an  solchen  warmen  Quellen  galten  hcsonders  Italien 
und  Asien  (Strah.  5.  p.  227.  245  f.).  Sie  linden  sich  oft  unmittelhar 
neben  kalten  Quellen,  z.  J5.  in  A(|uilanicn  und  auf  den  Pyrenäen 
(Plin.  31,  2,  2.),  und  das  Wasser  von  manchen  derselben  hat  einen  an- 
genehmen Geschmack ,  während  das  von  andern  untrinkbar  ist. 
(Athen.  2.  p.  43.  Plin.  31,  2,  G.  Claud.  Idyll.  6.)  ^s)  Viele  Quellen, 
sowohl  heisse  als  kalte,  sind  mineralische ,  und  haben  grössere  oder 
geringere  Heilkräfte  (Anlig.  Caryst.  c.  153.  157.  Arist.  mir.  ausc. 
c.  127.  Plin.  31,  2, 2. 6, 32.  Strab.  8.  p.  346  f.  5.  p.  248.  Martial.  1, 13. 
Sen.  N.Qu.  3,  25.  Celsus  5,  28.  4,  5.  Cacl.Aurel.  3,  1.  2.  Eustath. 
ad  Dionys.  v.  410.  Vitruv.  8,  3.  Solin.  c.  4.  Isidor.  Orig.  13,  13. 
u.  s.  w.),  wenn  sie  Eisen-,  Schwefel-,  Alaun-,  Salz-,  Harz- und 
Vitrioltheile  enthalten  (Plin.  31,2,2.  Vitruv.  8, 3.  Senec.N.  Q.3,2.), 
denn  andere  mineralische  Substanzen  des  Wassers  erwähnen  die  Alten 
nicht.  Die  berühmtesten  Heilquellen  des  Alterthums  waren  die  bei 
Bajä  in  Italien  (Strab.  5.  p.  243.  Plin.  31,  2.  4,  7.  Solin.  c.  2.),  auf 
der  Insel  Lipara  (Strab.  6.  p.  275.  Diodor.  5,  10.) ,  die  Aquae  Sex- 
tiae  bei  Massilia  (Solin.  c.  2. :  die  später  ihren  Ruf  verloren)  3^),  die 
bei  Sinuessa,  Thespiä  (Theophr.  h.  pl.  9,  20.  Athen.  2.  p.  41.  Plin. 
31,  4.  7.  Tac.  Ann.  12,  16.  Isidor.  Orig.  13,  13.)  u.  s.  w.  Salz- 
quellen waren  sehr  häufig,  und  viele  derselben  wurden  auch  zur  Salz- 
bereitung benutzt.  (Strab.  6.  p.  275.  Arist.  Meteor.  2,  3.  id.  mir. 
ausc.  c.  150.  Athen.  2.  p.  43.  Antig.  Caryst.  c.  158.  Vitruv.  8,  3.) 
Sauerbrunnen  fanden  sich  bei  Rhegium  und  anderwärts  (Arist.  Me- 
teor.2,3.Pausau.4,35.  Plin.  2,103,  106.  Vitruv.  8,  3.  Antig.  Caryst. 
c.  154.).  Versteinernde  Quellen,  die  alles  Hineingeworfene  mit  einer 
Steinkruste  überzogen,  w  erden  in  Italien  ,  wo  namentlich  der  Albula 
bei  Tibur  diese  Kraft  hatte  (Confetto  di  Tivoli :  Sen.  Q.  N.  3,  20.), 
auf  Cos  5  in  Thracien ,  Phrygien ,  Cappadocien ,  mehrere  erwähnt. 
(Strab.  11.  p.518.  13.  p.  629.  Arist.  mir.  ausc.  c.  99.  Antig.  Caryst. 


29)  Eine    Zusammenstellung  besonders    merkwürdiger  Quellen  des 
Alterthums  findet  sich  bei  Uckert  II,  1.  S.  30  ff. 

30)  Vergl.  Salmas.  Exercitt.  Plinn.  p.  66. 
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c.  150.  154.  177.  Senec.  N.  Qu.  3,  20.  Vitruv.  8,  3.  10.  PUii.  2, 
103,  106.  31,  2,  20.  Ovid.  Met.  15,  313  f.  Silius  8,  583.)  Fettige 
und  ölhaltige  Quellen  gab  es  bei  Tralles,  Nyssa,  am  Ochus,  bei  Kar- 
thago u.  s.  w.  (Athen.  2.  p.  43.  Arist.  mir.  ausc.  c.  123.  Dioscor. 
1,  99.  Plin.  31,  2,  14.  Vitruv.  8, 3.  Solin.  c.  2.)  Ja  nacheinemFragm. 
des  Hellanic.  p.  156.  Sturz  (aus  Sotionyrf^i  noTafK^v  etc.  in  Aristot. 
Opp.  ed.  Sylburg.  T.III.  P.  2.  p.  124.  extr.)  sollte  eine  Quelle  bei  Ma- 
gnesia am  Sipylus  sogar  den  Magen  derer,  die  daraus  tränken,  verstei- 
nern !  Und  dasselbe  sagt  Ovid. Met.  10,  2  f.  von  einer  Quelle  beiden 
Ciconen  in  Thracien.  (Vgl.  Senec.  N.  Q.  3,  20.)  Auch  kannte  man 
mehrere  Quellen  und  Flüsse,  derenWasser  die  Kraft  hatte,  der  Wolle 
u.  den  Haaren  daraus  trinkender Thiere  eine  andre  Farbe  zugeben,  in 
Italien,  Böotien,  Galatien,  Cappadocien  etc.  (Strab.  6.  p.  263.  Plin.  2, 
103,  106.  Senec.  N.  Q.  3,  25.  Solin.  c.  33.  vgl.  auch  Antig.  Caryst. 
c  84.  149.)  Erdpech  -  und  Naphthaquellen  gab  es  bei  Zakyn- 
thos,  in  Susiana,  Babylonien,  Assyrien  und  anderwärts  (Strab. 
7.  p.  316.  16.  p.  743.  747.  Ctes.  Ind.  c.  10.  Aelian.  V.  H.  13,  16. 
Arist.  mir.  ausc.  c.  123.  Antig.  Caryst.  c.  169.  Dio  Cass.  68,  27. 
Vitruv.  8,3.  9.  Plin.  2,  104.  105.  35,  15,  51.  Ampel,  c. 8.)  5  brenn- 
bare Quellen ,  aus  denen  sich  so  viele  brennbare  Luft  entwickelte, 
dass  sie  Feuer  fingen  und  wie  Spiritus  brannten ,  wenn  ihnen  eine 
Flamme  nahe  gebracht  wurde  ,  z.  B.  bei  Dodona  und  anderwärts 
(Plin.  2,  103,  106.  Mela  2,  3,  5.  Solin.  c.  7.  Vib.  Sequ.  p.  24. 
Lucr.  6,  878  £F.  Ovid.  Met.  15,  311.  Achill.  Tat.  2,  14.  Antig.  Ca- 
ryst. c.  154.  163.)  31).  Auch  berauschende  und  in  eine  prophetische 
Begeisterung  versetzende  Quellen  werden  von  den  Alten  erwähnt; 
gleich  Wein  berauschende  z.B.  am  Flusse  Erigonin  Epirus  (Theopomp, 
ap.  Athen.  2.  p.  43.  Ovid.  Met.  15,  330  fP.  Plin.  2,  103,  106.  Senec. 
N.  Q.  3,  20.),  auf  der  Insel  Naxos  (Phot.  Cod.  72.  p.  46.  Bekker.), 
bei  Sybaris  (das  Wasser  des  gleichnamigen  Flusses  :  Strab.  6.  p.  263. 
Arist.  de  mir.  ausc.  c.  183.  Eustath.  ad  Dionys.  Perieg.  v.  373. 
p.  162.),  und  an  vielen  andern  Orten  (Arist.  Meteor.  2,  3.  Strab.  6. 
p.  404.  Ctes.  ap.  Phot.  p.  127.  Antig.  Caryst.  c.  180.),  propheti- 
schen Enthusiasmus  ,  ja  selbst  Wahnsinn  erregende  aber  im  Tempel 
des  Apollo  zu  Kolophon  (Plin.  2,  103,  106.  Tac.  Ann.  2,  54.  Max. 
Tyr.  diss.  14.  T.  1.  p.  249.  lamblych.  de  myst.  3,  11.)  und  ander- 
wärts (Ctes.  ap.  Plin.  31,  2,  5.  Antig.  Caryst.  c.  160.Diodor.  2, 14. 

31)  Vergl.  Oherlin.  ad  Vib.  Sequ.  p.   24.  u.  255.  Beckmann»  ad 
Arist.  de  mirab.  auscult.  c.  124.  u.  ad  Aotig.  Caryst.  c.  154.  p.  201. 
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ScnccN.  Qu.  3,  20.  Pliii.  31,  4,  5.  Ovid.  Met.  15,  319  ff.  Isid. 
Orijj.  13,  13.).  S()<;ar  yuellrn  von  tödlliclior  lirafl  sollten  sich  in 
Arkadien  (die  Quelle  Slyx  hei  Nonakris  :  Ilerod.  0,  74.  C.allim.  ap. 
Sloh.  Ecl.  phvs'.  1,  52.  Plul.  deprimorri}r.r.2().T.  IX.  p.757.  Anlig. 
Caryst.  c.  174.  175.  Senec.  N.  Q.  3,  24.  Pliii.  30,  10.  31,  11.  Vi- 
truv.  8,  3.  Solin.  u.  7.)^-)^  in  Böolicn ,  hei  liorintli,  hei  Teinpe  in 
Thessalien,  in  3Iazcdonien,  auf  den  Collischen  Alpen,  in  Thrazien 
und  anderwärts  linden.  (Athen.  2.  p.  42.  Eustath.  ad  II.  2.  p.  280. 
Plin.  2,  103,  100.  31 ,  2,  19.  Senec.  und  Vitruv.  11.  11.  Antig. 
Caryst.  c.  150.)  Auch  periodische  Quellen,  die  bald  versiegten,  bald 
wieder  zu  lliessen  anüngen ,  linden  wir  bei  den  Alten  mehrere  er- 
wähnt, z.B.  die  Quelle Klepsydra  auf  der  Akropolis  zu  Athen  (Schol. 
Aristoph.  Av.  1093.  Vcsp.  853.  Suid.  u.  Hesych.  h.  v.),  eine  andre 
zu  Dodona  (Plin.  2,  103,  100.  Etym.  M.  v.  dvanavof^evov  v^mq), 
bei  Pylhopolis  in  Mysien  (Antig.  Caryst.  c.  178.  Aristot.  mir.  ausc. 
c.  55.) ,  in  der  Nähe  des  Lacus  Larius  in  Italien  und  anderwärts 
(Paus.  8,  29.  Plin.  1.  1.  und  31,  2,  18.  31,  4,  28.  Pauli. 
Silent.  de  thermis  178.  Senec.  N.  Q.  3,  16.  Plin.  min.  Epist.  4,  30. 
u.  s.  w.)  3^).  Quellen,  die  mit  dem  Meere  in  Verbindung  stehen,  und 
mit  der  Ebbe  und  Fluth  desselben  steigen  und  fallen  ,  finden  sich  zu 
Gades,  Hispalis,  am  Bätis  und  anderwärts  (Plin.  2,  97,  100.  Strab.  3, 

p.m.)- 

Alles  Wasser  auf  der  Erde  theilt  man  in  fliessendes  und  stehen- 
des (Sen.  N.  Q.  3,  2.).  Ersteres  bildet  Bäche,  Flüsse,  Ströme; 
letzteres ,  auch  aus  Quellen  kommend ,  wenn  es  nicht  blose  Tümpel 
angesammelten  Regenwassers  sind  ,  Sümpfe  ,  Lachen,  Seen  ,  die  da 
entstehen,  wo  der  Boden  wagerecht  ist,  u.  folglich  das  Wasser  nicht 
abfliessen  kann  (Senec.  N.Q.  3,  3.).  Was  die  Eigenheiten  der  Flüsse 
betrifft,  so  war  es  eine  im  Alterthume  weit  verbreitete  Meinung,  dass 
einige  derselben  unter  der  Erde  verschwänden ,  eine  Strecke  lang 
unter  derselben  fortflössen  ,  und  dann  an  einer  ganz  andern  Stelle 
wieder  hervorbrächen.  (Herod.  6,  76.  Arist.  Meteor.  1,  13.  Strab.  6. 
p.  275.  8.  p.  389.  9.  p.  424.  11.  p.  518.  Paus.  8,  7.  22.  23.  54. 
Senec.  N.  Qu.  3,  26.  6,  8.  Plin.  2,  103,  106.  5,  29,  29.   6,  27,  31. 


32)  Ihr  Wasser  hatte  die  Kraft  alle  Gefässe ,  ausgeDommen  die  von 
Hern,  zu  durchfressen  oder  hersten  zu  machen.  (Antigon.  Vitruv.  und 
Plin.  n.  U.  auch  Eustath.  ad  Hom.  II.  8,  369.  p.  718.  Rom.  vergl.  Gurt. 
10,  10,  16. 

33)  üeber  dergi.  periodische  Quellen  vergl.  Beckmann  ad  Antig. 
Garyst.  c.  178.  p.  221.  und  ad  Aristot.  de  mirab.  auscult.  c.  55.  p.  113. 
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Ovid.  Met.  15,  273  ff.  Lucil.  Aetna  120.  u.  s.  w.)  So  der  Tigris, 
Euläus,  Orontes,  Lycus,  Miiander,  3Iarsyas,  Aclielous,  Erasiims 
und  Pheneus  (in  Arkadien) ,  Padus ,  ein  Fluss  in  Ligystica  (Arist. 
l.  1.)  u.  a.  ^*) ;  ja  der  Alpheus  in  Elis  sollte  sogar  unter  dem  Meere 
fortströmen  und  in  der  Quelle  Arethusa  bei  Syracusä  in  Sicilien  wie- 
der zum  Vorschein  kommen.  (Strab.  6.  p.  270.  Paus.  5,  7.  Moschus 
Id.  7.  Achill.  Tat.  1,  18.  p.  23.  ed.  Jacobs.  Himerii  Ecl.  13,  7.  p. 
214.  Wernsd.  Suidas  v.  "JXtpsiog.  T.I.  p.  129.  u.v.  'jQe&ovaaT,  I. 
p.  315.  Schol.  Pind.  Nem.  1,  1.  Antig.  Caryst.  c.  155.  Sen.  N.  Q. 
3,  26.  6,  8.  Plin.  31,  5,  31.  Virg.  Aen.  3,  692.  Ecl.  10,4.  Schol. 
Lucani  3,  261.)  Eben  so  fabelte  man  von  einem  unterirdischen  Zu- 
sammenhange mehrerer  Flüsse,  z.B.  des  Mäander  und  Asopus  in 
Sicyon  (Strab.  6.  p.  271.  Paus.  2,  5,  2.  7.  5,  7,  8.),  des  Nil  und 
Inopus  (Strab.  1.  c.  Excerpt.  V.  p.  70.  Callim.  h.  in  Dian.  v.  270.  in 
Del.  V.  205.  Lycophr.  v.97.  Plin.  2,  103,  106.)  u.  s.w.  (Vgl.  Strab. 
6.  p.  275.  Pausan.  5,  7,  3.  Plin.  4,  11 ,  18.  6,  27,  31.)  Flüsse  mit 
salzigem  W^asser  werden  mehrere  erwähnt,  z.  B.  in  Germanien  bei 
den  Hermunduren  und  Gatten  (Tac.  Ann.  13,  57.),  der  Asauas  im 
westlichen  Africa  (Plin.  5, 1,1.)  u.a.  Vom  Phasis  behauptete  man,  sein 
Wasser  sei  obenher  süss ,  in  der  Tiefe  aber  salzig  (Arrian.  peripl. 
Pont.  Eux.  p.  8.  ed.  Huds.);  der  Himera  in  Sicilien  aber  theilte  sich 
in  zwei  Arme ,  von  deren  der  eine  süsses ,  der  andere  salziges 
Wasser  enthalten  sollte.  (Antig.  Garyst.  c.  148.  Vitruv.  8,  3.  Solin. 
c.  5.  Silius  14,  233.)  Von  einigen  hiess  es,  dass  sie  auf  ihrer  Ober- 
fläche ganze  Krusten  von  Salz  hätten,  einer  Eisdecke  gleich  (Plin. 
31,7,  39.)  ;  andern  ward  eine  versteinernde  Kraft  zugeschrieben,  wie 
dem  Silarus  (Strab.  5.  p.  251.  13.  p.  933.  Antig.  Garyst.  c.  150. 
Arist.  mir.  ausc.  c.  98.  Vitruv.  8,  3.  Senec.  N.  Qu.  3,  20.  Plin.  2, 
103,  106.  Ovid.  Met.  15,  313.  Silius  8,  581.)  Einige  Flüsse 
sollten  ein  so  öliges  Wasser  enthalten,  dass  sich  die  in  ihnen  Baden- 
den gar  nicht  zu  salben  brauchten  (Antig.  Garyst.  c.  150.  Vitruv. 
8,  3.)  35).    Goldsand  führten  mehrere  Flüsse  mit  sich,  wie  der  Pacto- 


34)  Das  Nähere  hierüber  s.  im  2.  Theile  unter  den  betreffendeu 
Flüssen  selbst.  Hier  verweise  ich  im  Allgemeinen  nur  auf  Spre/igel's 
Beiträge  zur  Gesch.  der  Medicin  I,  2.  S.  22.  Ide/er  ad  Arist.  Met. 
1,  13.  (T.  I.  p.  470.)  und  Beckmann  ad  Antig.  Caryst.  p.  201  sqq.,  und 
was  namentlich  den  Alpheus  betrifft,  auf  Denselben  ad  Arist.  mir.  ausc. 
c.  186.  V.  Humboldt  Examen  critiquep.  273.U.  Interpp.  adVirg.  Ecl.  10, 4. 

35)  Vergl.  was  oben  S.  570.  von  den  versteinernden  und  ölhalti- 
gen Quellen  bemerkt  worden  ist. 


II.   IMiysisrlie  Goof;rapliio.    jj- '^*2*  •'^•^ 

lus  in  Lydicn ,  der  Ta^iis  in  His|).'ml(Mi  ii.  a.  (llerod.  5,  101.  ibiriuc 
Hiihr.  Siral).  15.  p.  711.  71H.  Alhcii.  (>.  p.  233.  Pliii.  33,4,  21.  Arisl. 
mir.  ausc.  c.  47.  Kuslalli.  ad  Dioiiys.  v.  H3().  p.  202.  Siliiis  1,  234. 
Claud.  in  Huf.  1,  101  11".  in  Kiilrop.  2,  251)  11'.  ii.s.  w.)  Auch  hei  den 
llelveliern  und  andern  cellisclien  Völkerscliaften  j^ah  es  Goldwäschen. 
(l)iodor.  4,  27.)  Nach  Oiympiod.  ad  Arisl.  3Iel.  1.  p.250.  ed.  Ideler. 
führte  der  Nil  Silherlheilchen  mit  sich  ,  wovon  sich  jedoch  sonst  nir- 
gends eine  Spur  findet.  Was  die  Temperatur  der  Flüsse  betrifft,  so 
bemerkt  man  von  einigen  derselben,  dass  ihr  Wasser,  im  Gegensatz 
zu  der  gewöhnlichen  Erscheinung,  an  der  Oberfläche  kalt,  tiefer  aber 
warm  sei  (Antig.  Caryst.  c.  148.).  Die  Erscheinung,  dass  manche 
Flüsse  in  andere  oder  in  Seen  sich  münden ,  ohne  sogleich  ihr  Was- 
ser mit  ihnen  zu  vermischen  (wie  dies  bei  dem  in  den  Hypanis  strö- 
menden ßorysthenes  [Athen.  2.  p.  42.  Plin.31,  5,31.],  bei  dem  In  den 
Peneus  fliessendcn  Slyx  oder  Orcus  [Hom.  II.  2,  752.  Eustath.  ad 
h.  1.  p.  335.  Rom.  riin.  4,  8,  15.]  oder  beim  Titaresius,  der  in  den 
Peneus  fliesst  [Hom.  11.  2,  751  fF.  Strab.  9.  p.  441.  Arrian.  Peripl. 
Pont.  Eux.  p.  8.  Huds.  Philostr.  Icon.  2.  p.  824.Lucan.6,  376 f.  Se- 
nec.  Troad.  846.]  der  Fall  war),  oder  dass  sie,  durch  Landseen  flies- 
send, die  Farbe  wie  die  Strömung  ihres  Wassers  ohne  Vermischung  mit 
dem  des  Sees  beibehalten  (wie  der  durch  den  LacusLemanus  strömende 
Rhodanus  [Strab.  6.  p.  275.  Plin.  2,  103,  106.] ,  der  Pitonius  durch 
den  Fucinus  [Plin.l.  1.  u.  31,  3,  24.] ,  der  Ticinus  durch  den  Verba- 
nus ,  der  Mincius  durch  den  Benacus,  der  Addua  durch  den  Larius 
[Plin.l.  1.]  u.  s.w.),  erklärte  man  aus  der  verschiedenen  Schwere  des 
Wassers ,  w  eiche  bew  irkte  ,  dass  das  leichtere  auf  dem  schwereren 
fortfliesse  (Plin.  2,  103,  106.  Rhemn.  Fannius  de  pond.  v.  91  ff.  in 
Wernsdorf.  Poet.  lat.  min.  T.  V.  P.  I.  p.  510.)  3^),  nur  bei  dem  durch 
den  Thonitis  fliessenden  Tigris  leitete  Strabo  11.  p.  529.  den  Grund 
dieser  Erscheinung  von  seinem  schnellen,  reissenden  Laufe  hev^''). 
lieber  die  Gründe  des  periodischen  Anschwellens  und  Versiegens  der 
Flüsse  vgl.  Senec.  N.  Q.  3,  26.  u.  4,  1.  Als  diejenigen  Ströme,  die 
am  häufigsten  austreten  und  grosse  Ueberschwemmungen  anrichten, 
werden  besonders  der  Nil,  Euphrat  und  Padus  genannt  (Plin.  5,  9, 
10.  5,  26,  21.  3,  16,  20.)  38).    Berühmte  Wasserfälle  (KaiaQQccKTai 


36)  Vergl.  oben  S.  567. 

37)  Noch  andere  Merkwürdigkeiten  von  den  Flüssen  des  Alterlhums 
hat  Uckert  II,  1.  S.  41  ff.  zusammengestellt. 

38)  Das  Nähere  hierüber  siehe  im  2.  Theile  bei  den  einzelnen  Flüssen 
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oder  KaTaQaKTat,  deiectus  aquae)  gab  es  im  Nil  (Suid.  v.  «arao^axTai 
T.  2.  p.  263.  Piin.  5,  9,  10.  Senec.  N.  Qu.  4,  2.  Lucan.  10, 318.  Cic. 
Somn.  Scip.  c.  5.),  Euphrat  (Plin.  5,  24,  20.),  Oxus  (Polyb.lO,  48.), 
Ister  (Suidas  1.  1.),  Anio  (Strab.  5.  p.  238.  Dion.  Hai.  A.  R.  5,  37.), 
an  den  Küsten  Hyrkaniens  (Strab.  11.  p.  510.  Polyb.  10, 48.)  etc.  3^). 
Die  Sümpfe  sind ,  wenn  sie  höher  als  benachbarte  Flüsse  oder 
Meere  liegen ,  so  dass  man  einen  Abzug  aus  ihnen  anbringen  kann 
(wie  in  der  Gegend  von  Altinum,  Ravenna  und  Aquileja  oder  zu  Ale- 
xandrien)  der  Gesundheit  nicht  nachtheilig,  wohl  aber,  wenn  sie  kei- 
nen Abfluss  haben,  wie  die  Pomptinischen  (Strab.  5.  p.  213  f.  17.  p. 
793.  Vitruv.  7 ,  6.)  Ueber  die  schädlichen  Einflüsse  der  Sumpfluft 
überhaupt  vergl.  ausser  Strab.  1.  1.  Galen,  de  differ.  febr.  1.  T.  VII. 
p.  112.  Chart,  oder  T.  VII.  p.  290.  Kühn.  u.  Comm.  in  Hippocr.  de 
nat.  hom.  T.  III.  p.  132.  Chart,  oder  T.XV.  p.  121.  Kühn.  Didymus 
in  Geopon.  2,  3.  p.  71.  ed.  Niclas.  Plin.  18,  6,  7.  u.  Vitruv.  1,  4.). 
Das  Sumpfwasser  ist  natürlich  nicht  trinkbar  und  der  Gesundheit 
nachtheilig;  nur  das  der  Sümpfe  in  Aegypten,  dessen  Fäulniss  der 
immer  frisches  Wasser  zuführende  Nil  verhindert,  macht  hiervon  eine 
Ausnahme.  (Galen.  Comm.  in  Hippocr.  de  hum.  3.  T.  VIII.  p.  562. 
Chart,  oder  T.  XVI.  p.  363.  Kühn.)  In  der  Höhle  des  Clarischen 
Apollo  war  ein  Sumpf,  dessen  Wasser  eine  prophetische  Kraft  ver- 
lieh, aber  auch  einen  baldigen  Tod  herbeiführte  (Plin.  2,  103,  106. 
Tac.Ann.2,  54.).  Auch  von  den  Seen,  die  oft  nur  durch  Grösse  und 
Wasserreichthum  von  den  Sümpfen  verschieden  sind,  waren  mehrere 
der  Gesundheit  schädlich,  theils  durch  ihre  Ausdünstungen,  wie  na- 
mentlich der  Avernus  in  Italien  (Strab.  5.  p.  244.  Dio  Cass.  48,  50. 
51.  Arist.  mir.  ausc.  c.  109.  Antig.  Caryst.  c.  167.  Lucr.  6,  747  f. 
Plin.  3,  5,  9.31,2, 18.) '^o),  theils  durch  ihr  Wasser  selbst,  wie  ein  See 
in  Sicilien  ,  der  jedes  Glied  des  menschlichen  Körpers ,  welches  hin- 
eingetaucht wurde ,  schwinden  machte  (Solin.  c.  5.),  und  ein  ande- 
rer in  Thracien ,  dessen  Wasser  gar  einen  schnellen  Tod  herbei- 
führte (Vitruv.  8,  3.  15.  Antig.  Caryst.  c.  156.  Plin.  31,  1.).  Andere 
dagegen  besassen  auch  wieder  Heilkraft  gegen  mancherlei  Uebel,  wie 
der  Velinus  (Plin.  31,  2,5.),  der  Alphion  (Plin.  31,  2, 8.) u.a.  Salz- 
seen werden  mehrere  erwähnt,  z.  B.  bei  Agrigentum  (Strab.  Epit. 
1.  5.  p.72.),  an  der  Grenze  von  Cappadocien  und  Phrygien  (Strab.  12. 


39)  Vgl.  Tzschuck.  ad  Mel.  3,  5,  5.  Vol.  III.  P.  2.  p.  153. 

40)  Vergl.  oben  S.  564. 
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p.  5()8.  Epit.  1.  VZ,  p.  101.  Vilniv.  8,  3.  Isidor.  Ov\^.  13,  13.)  und 
andorwärls.  (Vj;l.  IMiii.  31,  7,  30.)  5  manche  soUlcn  oben  süsses,  Irink- 
bai*cs  Wasser  enllialten,  in  der  Tiefe  aber  salzi«^es  (Arist.  mir.  ausc. 
c.  54.  Plin.  31  ,  10,  40.),  noch  andere  aber,  wie  einer  im  Lande  der 
Troj^lodylcn  nach  Verschiedenheit  der  Zeil  bahl  süsses,  bald  salzi^cs^ 
bald  bitleres.  (Plin.  31,  2,  15.  Isidor.  Ori^.  13, 13.)  Seen  mit  |](issi«;em 
Pech  j^ab  es  z.  I].  bei  Zakynthos  (Anlij^.  Carysl.  c.  160.  Dioscor.  1, 
90.  Vitruv.  8,  3.  Plin.  35,  15.).    Auf  einigen  Seen,  z.  15.  in  Indien, 
sollte  zu  gewissen  Zeiten  Oel  schwimmen  (Arist.  mir.  ausc.  c.  122. 
Antig.  Caryst.  c.  105.  Phot.  Bibl.  Cod.  72.  p.  40.  Bekker.);  andere 
aber,  wie  der  Thonitis  und  Ascanius,  waren  so  uitronhaltig,  dass  sie, 
wie  Seifenwasser,  zum  Waschen  benutzt  werden  konnten  (Strab.  11. 
p.  520.  Arist.  mir.  ausc.  c.  54.  Anlig.  Caryst.  c.  172.);  andere  soll- 
ten so  schweres  Wasser  enthalten,  dass  alles  Hineingeworfene,  selbst 
Ziegelsteine,  auf  ihnen  schwimme  (Arist.  Met.  2,  3,  39.  Plin.  2,  103, 
106.  0,  27,  31.  31,  2,  18.  Senec.  N.  Q.  3,  25.  vgl.  auch  Phot.  Bibl. 
Cod.  72.  p.  40.  ßekker.).     Einigen  ward  auch  eine  versteinernde 
Kraft  zugeschrieben  (Vitruv.  8,  3.  0.).  Besonders  berühmt  waren  der 
Asphaltsee  in  Palästina  (Aristot.  Met.  2,3,  30.),  der  auch  auf  die 
Gesundheit  der  Bewohner  der  Umgegend  nachtheilig  einwirken  sollte 
(Diod.  Sic.  2,  48.  Galen,  de  simpl.  med.  facult.  4,  5.  T.  XIII.  p.316. 
Chart,  oder  T.  XII.  p.  373.  Kühn.  Diod.  Sic.  10,  08.  Joseph.  5,  5. 
Antig.   Caryst.  c.  107.  Plin.  2,  103,  100.  5,  15,  15.  Solin.  c.  37. 
Tac.  Hist.  5,  0.),  ein  brennenden  Naphtha  (maltha  genannt)  auswer- 
fender See  beiSamosata  (Plin.  2, 104, 108.),  und  der  ebenfalls  asphalt- 
reiche See  Sirbonis  an  der  Grenze  Libyens  gegen  Asien  hin ,    auf 
welchen  die  Winde  von   den   umliegenden  Sandbergen   eine   solche 
Menge  Sand  wehten,  dass  man  das  Wasser  gar  nicht  mehr  sah,  son- 
dern den  ganzen  See  für  eine  Sandfläche  hielt ,  was  schon  viele  Rei- 
sende in's  Verderben  gestürzt  haben  sollte.  (Diod.  Sic.  1,  30.  Strab. 
10.  p.  703.) ^1)   Mehrere  Seen  sollten  auch  schwimmende  Inseln  ent- 
halten, namentlich  in  Aegypten  (Herod.  2,  150.  Theophr.  hist.  plant. 
2,4.4,  13.),  Lydien(Senec.N.Qu.3,25.Plin.2,05,0e.Mart.Cap. 
9,  1.)  und  Italien  (Sen.  u.  Plin.  11.  11.  auch  Plin.  3,  12,   17.  Varro 
L.  L.  4.  p.  20.  Plin.  iun.  Ep.  8,  20.  Macrob.  Sat.  1,  7.  Dion.  Hai. 
1,  15.  10.).   Nach  Seneca  a.  a.  0.  bestehen  dergleichen  Inseln  aus 
Schilf  und  ßaumzweigen,  zwischen  denen  sich  Erde  festgesetzt  hat. 


41)  lieber  andere  merkwürdige  Seen  des  Alterlhums  vergl.  Uckert 

II,  1.  s.  53  ir. 
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doch  finden  sich  auf  ihnen  keine  Steine ,  als  höchstens  Tuff-  und 
Binimstcine,  wie  namentlich  auf  den  lydischen.  (Vgl.  auch  Kaufs 
Phys.  Geogr.  II,  1.  S.  108  ff.)  Selbst  unterirdischer  und  doch  von 
Thieren  belebter  Seen  geschieht  bei  den  Alten  Erwähnung.  (Sen. 
N.  Q.  3,  16  ff.  30.) 

§.  43.  j5.  Das  Meer,  welches  nach  Anaximandros  ein  Ueber- 
bleibsel  der  ursprünglichen  Feuchtigkeit  ist,  deren  grösseren  Theil 
das  Feuer  ausgetrocknet  hat  (Plut.  pl.  phil.  3,  16.  Galen  bist  phil. 
c.  22.),  nach  Empedokles  aber  gleichsam  derSchweis  der  Erde  (Plut. 
u.  Gal.  11.  11.  Arist.  Met.  2,  3,  12.  Euseb.  pr.  ev.  15,  59.  Lucr.  5, 
488  sqq.  vergi.  Empedoclis  fragmm.  ed.  Sturz,  p.  312.  und  unten 
S.  581.)  hielt  man  Anfangs  für  einen,  die  ganze  Erdscheibe  umflies- 
senden,  grossen  Strom  (s.  obenS.4.),  u.  sprach  daher  auch  von  Quel- 
len desselben ,  die  Hesiod.  Theog.  282.  785  ff.  (und  mit  ihm  Pindar. 
fragm.  ap.  Clement.  Alex.  Strom.  5.  p.542.  u.  Callim.  Lav.  Pall.  v.  5.) 
im  Westen,  andere  aber  (nach  Herod.  4,  8.)  im  Osten  der  Erde 
suchten^-).  Später,  besonders  als  man  sich  von  der  Kugelgestalt  der 
Erde  überzeugt  hatte,  berichtigte  sich  diese  Vorstellung,  und  man 
erkannte  das  Meer  als  eine  weit  ausgedehnte,  den  grössten  Theil  der 
Erde  bedeckende  (Plin.  2,  68,  68.)  Wasserfläche.  Nur  darüber 
ward  viel  gestritten,  ob  man  ein  grosses,  zusammenhängendes,  oder 
mehrere  kleine,  durch  Landengen  getrennte  3Ieere  anzunehmen  habe. 
Schon  Herodotos  (1,  202.)  und  mit  ihm  Strabon  (1.  p.  5.)  und  die 
Einsichtsvollsten  unter  den  Geographen  folgten  der  ersteren  An- 
sicht *3).  Die  von  dem  festen  Lande  der  3  Welttheile  eingeschlosse- 
nen Meere  hielten  die  Meisten  für  Busen  des  grossen  Ozeans ,  die 
ihr  Wasser  durch  die  Meerenge  von  Gades  erhielten,  indem  das  Mit- 
telmeer sich  wieder  in  den  PontusEuxinus  ergiesse  (Agathem.  2,  14. 
Plin.  6,  1,  1.  Macrob.  Sat.  7,  12.  Solin.  c.  18.  Avien.or.mar.  392f.); 
und  nur  einige  Wenige  behaupteten  gerade  im  Gegentheil ,  dass  das 
Wasser  aus  dem  Pontus  Euxinus  in  das  mittelländ.  3Ieer  fliesse 
(Arist.  Met.  2,  1.   Solin.  1.  1.  Avien.  v.  245  f.),  da  wenigstens  ein 


42)  Vergl.  oben  S.  22.  Note  43. ,  wo  wir  gesehen  haben,  dass  auch 
spätere  Dichter  diese  Sage  von  Quellen  des  Ozeans  wiederholten,  als  man 
denselben  längst  als  eiu  die  Erde  umgebendes  Weltmeer  kannte.  Den  dort 
angeführten  Stellen  können  noch  Find.  Pyth.  4,  447.  Soph.  Trach.  58. 
Pherecyd.  ap.  Schol.  Apollon.  4,  1396.  und  ap.  Athen.  11,  6.  Val.  Flacc. 
4,  90.  beigefügt  werden. 

43)  Vergl.  unten  §.  53.  ,  wo  alle  den  Alten  bekannten  Meere  in 
ihrem  Zusammenhange  dargestellt  werden. 


n.    IMiysisc.  Iip  (Jeof^raphio.     jj).  \\\.  '^)1'7 

hcsläiidij^os  Ausslniinon  des  l^oiilos  in  dieJ^ropoiilis  Slalt  (iiidc  (Sirab. 

1.  p.  41).  52.  55.  2.  p.  125.  Polyh.  4,  \\\)  /«:{.  IMiii.  2,  97,  KM).  Scncc, 
Q.  N.  4 ,  2.  u.  s.  w.)*-*).  Von  dem  grossen  Ozean  halte  man  lani^e 
Zeit  liindurcli  keine  j;cnanere  Kcnnlniss  ,  da  man  sich  nicht  über  das 
MitUjlmeer  liiiiaiiswagte  ;  dass  aber  (his  iiusserste  Meer  J5e<;en  S.  so- 
wohl als  gegen  i\.  nicht  mehr  beschi(ri)ar  sei,  war  eine  alle  nnd  all- 
gemein angenommene  JMeinung ;  nur  kannte  man  den  wahren  («rund 
noch  nicht,  sondern  nahm  völlige  Dunkelheit  und  beständigen  Nebel 
(die  Scelunge  des  Pylheas  bei  Strab.  2.  p.  104.)'*^),  oder  Untiefen, 
Schlamm,  dichten,  scharfen  Schilf  und  gänzliche  Windstille,  oderSce- 
ungcheucr,  von  denen  jene  Meere  wimmelten,  als  die  Ursachen  an, 
warum  die  äussersten  Theile  des  Ozeans  nach  allen  4  Weltgegenden 
hin  nicht  zu  beschilfen  wären.  (V^gl.  Hesiod.  ap.  Schol.  Apollon.  4,258. 
283.  Schol.  Find. Pyth.  4,  44.  Orph.  Arg.  1034.  1085.  1107.  Herod. 

2,  102.  Arist.  Met.  2,  13.  Suid.  v.  änXcmu  neXdyr}^  Avien.  or.  mar. 
78.  117.  380.)  Denn  auch  vom  westlichen  Meere  jenseit  der  Säulen 
suchten  die  schlauen  Phönizier  dergleichen  schreckliche  Sagen  zu  ver- 
breiten, um  sich  die  ausschliessliche  Schifffahrt  auf  demselben  zu 
sichern  (vgl.  oben  S.  65.  u.  67.),  und  es  herrschte  daher  die  Mei- 
nung, dass  das  Atlant.  Meer  und  namentlich  der  Theil  desselben  zwi- 
schen der  Insel  Gerne,  dem  Ankerplätze  der  phöniz.  Schiffe,  und  dem 
Grünen  Vorgeb.  (vergl.  oben  S.  66  f.),  besonders  wegen  der  unge- 
heuren Menge  von  Seelang  (fucus,  Varec,  Sargasso)  undurchschiffbar 
sei.  (Arist.  Met.  2,1,  14.  id.  mir.  ausc.  c.  136.  (p.  844.  Bekker.) 
Theophr.  h.  pl.  4,6,4.  p.  138.  4,  7,  1.  p.  141.  Schneid.  Scylax  p. 
53.  Huds.  Avien.  or.  mar.  109.  116  ff.  192  ff.  388.  408.  Jornandes 
des  rebus  Gel.  c.  1.  in  Muratori  Rer.  Ital.  Scriptt.  T.  I.  p.  191.)'*^), 
Piaton  (Tim.  p.  24.  25.  Steph.  T.  IX.  p.  296  f.  Bip.)  glaubte,  das 


44)  Das  Nähere  hierüber  s.  unten  §.  53.  Note  51. 

45)  Erde ,  Meer  und  Luft  fliessen  nach  Pylheas  dort  in  eine  völlig 
undurchdringliche  Materie  zusammen,  die  er  nXevfAOjv  d^aXaTtiog  (Meer-^ 
lunge)  nennt. 

46)  Die  Schlauheit  der  Phönizier  nämlich  verlegte  dieses  Sargasso- 
meer ,  welches  nach  Arist.  Scyl.  u.  Avien.  11.  II.  den  südlichen  Ozean  zu 
einem  mare  pigrum  machen  sollte ,  weiter  nach  W.  in  die  unmittelbare 
Nähe  der  Säulen.  (Vergl.  Ideler  ad  Arist.  Met.  I.  p.  504.)  v.  Humboldt 
(Krit.  Unters.  IL  S.  67  f.)  erklärt  die  Veranlassung  zu  dieser  Vorstellung 
aus  dem  Erscheinen  der  den  Alten  vom  mittelländischen  Meere  her  wenig 
bekannten  Ebbe  und  Flulh  im  Atlant.  Ozean,  wo  bei  der  Ebbe  der  trockne- 
Meeresgrund  eine  reiche  Algenvegetazion  zeige. 
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Versinken  und  die  iheilweise  Zerstörung  der  Insel  Atlantis  *')  habe 
das  Atlant.  Meer  so  verschlämmt,  dass  es  für  Schiffe  undurchdring- 
lich sei,  worin  ihm  Scylax  p.  1.  u.  53  f.  Huds.  beistimmt,  und  auch 
nach  Pind.  Nem.  3,  79.  u.  Eurip.  Hippol.  v.  744.  war  der  Atlant. 
Ozean  nicht  zu  beschiffen.  Aehnliche  Meinungen  aber  hegte  man 
auch  über  den  äussersten  östlichen  Ozean  (Curt.  9,  4.  Senec.  suasor. 
1,  1.  Suidas.  l.  1.),  den  ebenfalls  ewige  Nacht,  gänzliche  Windstille 
und  eine  Menge  Seeungeheuer  für  Schiffe  unzugänglich  machen  soll- 
ten. Das  wahre  Verhältniss  der  Sache  in  Beziehung  auf  den  nördli- 
chen Ozean  erkannte  man  erst  weit  später,  indem  sich  zuerst  bei  Varro 
(R.  R.  1,  2,4.),dannbeiSrabon(l.p.  63.)Plinius(4, 16,30.),Tacitus 
(Agr.  c.  10.  Germ.  c.  45.)  u.  andern  röm.  Schriftstellern  die  Behauptung 
findet,  dass  der  Ozean  im  äussersten  Norden  gefroren  sei,  während  man 
vom  südlichen  Ozean  oft  gerade  das  Gegentheil  behauptete,  dass  man 
dort  vor  übermässiger  Hitze  nicht  schiffen  könne.  (VergL  Suidas  v. 
^AtXavtiiid  nelayf])."^^)  Ueber  die  Tiefe  des  Meeres  herrschten  eben- 
falls die  verschiedensten  Ansichten.  Den  grossen  Ozean  hielten  die 
Meisten  für  unergründlich,  aber  auch  der  Pontus  Euxinus  hatte  nach 
Aristoteles  (Meteor.  1,  13.)  und  Plinius  (2,  102,  105.)  an  manchen 
Stellen  eine  unermessliche  Tiefe.  Die  des  mittelländischen  Meeres 
dagegen  ward  mit  Hülfe  des  Senkbleies  {ytaTaneiQairjQiov  ^  viadsTOS 
juoXtß^og,  ßoXIgj  catapirates :  Herod.  2,  23.  Eustalh.  ad  Hom.  II.  p. 
563.  731.  u.  ad  Odyss.  p.  1405.  Rom.  Isidor.  Orig.  19,  4.  Festus 
V.  Rhodus)*^)  und  einer  Art  von  Taucherglocke  (Aristot.  Probl. 
32.  §.  5.  T.  IV.  p.  249.  duVal.)  ^o),  die  man  gewöhnlich  anwendete, 
nachdem  man  das  Meer  durch  darauf  gegossenes  Oel  beruhigt  hatte  ^^), 


47)  Vergl.  §.  53.  mit  Note  63. 

48)  Vergl.  unten  S.  580.  Note  56. 

49)  Vergl.  Scheffer  de  mil.  nav.  2,  5.  Gronov,  diatr.  ad  Stat.  3, 
26.  T.  I.  p.  267.  Hand,  und  Uckert  II,  1.  S.  62. 

50)  Vgl.  Mem.  de  l'A«ad.  des  Inscr.  T.  XL.  p.  96.  Die  von  Herod. 
8,  8.  gegebene  Nachrieht  aber,  dass  der  Makedonier  Skyllis  zu  den  Zei- 
ten des  Xerxes  vom  makedon.  Vorgeb.  Aphetä  bei  Magnesia  bis  nach 
Artemision  an  der  Nordspitze  Euböas ,  also  80  Stad.  weit  unter  dem 
Wasser  gegangen  sei,  um  den  Griechen  die  Nachricht  von  dem 
Schiffbruche  ihrer  Flotte  zu  überbringen,  gehört  offenbar  in  das  Reich 
der  Fabel. 

51)  Den  Grund  dieser  Erscheinung,  dass  daraufgegossenes  Oel  das 
aufgeregte  Meer  beruhigt  und  ebnet,  findet  Aristoteles  (Probl.  22,  4. 
p.  931.  ß-  T.  IV.  p.  180  sq.  du  Val.  vergl.  mit  Theoph.  Simocattae  Qu. 
phys.  1,  7.  Plut.  Quaest.  nat.   12.  und  de  primo  frig.  c.  13.)  darin,  dass 
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hier  und  da  gemessen.  Das  sardolsclie  Meer  liielten  ArisloleleH 
(Meteor.  2,  1.),  u.  Poseidonios  (ap.  Slrah.  1.  p.  53.)  für  den  liefslen 
Theil  des  j^eniessenen  Meeres,  und  letzterer  bestimmt  seine  Tiefe  un- 
gefähr zu  1000  Orgyien '*2).  Andere  heslimmle  Angaben  über  die 
Tiefe  des  Meeres  ilnden  sicli  bei  den  Alten  niclit;  nur  behau])ten 
Manche  im  Allgemeinen ,  der  Grund  des  Meeres  senke  sich  ganz  in 
demselben  Vcrhiiltniss,  als  die  ßerge  der  Erde  sich  erhoben,  und 
könne  daher,  der  oben  (§.  41.  S.  5601".)  angeführten  Annahme  zufolge, 
nirgends  tiefer  als  15  (Cleomed.  cycl.  theor.  1,  10.  Oppian.  llal.  1, 
82.  riin.  2,  102,  105.)  oder  nach  Andern  nur  als  lOStad.  sein  (Pluf. 
Vit.  Aem.  Paulli  c.  15.).  Die  Teinperahtr  des  Meeres  ist  im  Winter 
wärmer,  im  Sommer  aber  kalter  als  die  des  Landes  (Theophr.  de 
ventis  §.  43.  p.  774.  §.  (iO.  p.  781.  Arist.  Probl.  26,  57.  p.  947. 
Plin.  2,  103,  lOn.),  und  überhaupt  wärmer  als  die  der  Flüsse,  daher 
es  auch  nicht  gefriert,  und  wenn  wir  im  äusscrsten  Norden  doch  das 
Meer  mit  einer  Eisrinde  überzogen  finden  ,  so  liegt  der  Grund  davon 
in  dem  aus  den  Flüssen  ihm  zugeführten  Wasser,  welches  obenauf 
schwimmt  und  gefriert.  (Arist.  Probl.  23,  15.  Plut.  symp.  qu.  1,  9- 
nat.  qu.  c.7.  Atheu.2.  p.42.  Suid.  v.  «A^f^oV.  Macrob.  Sat.  7, 12.  Gel- 
lius  17,8.)  ^^)  Uebrigens  ist  das  Meer  in  der  Nähe  der  Küste  wärmer, 
als  in  grösserer  Entfernung  vom  Lande  (Arist.  h.  an.  8,  15.),  und 
eben  so  in  heissen  Zonen  auf  der  Oberfläche  viel  heisser  als  in  der 
Tiefe.  (Ctes.  Ind.  c.  5.)^*^)   Die  Erscheinung,  dass  das  Seewasser, 


der  Wind  von  der  glatten  Oberfläche  abgleite  und  Nichts  vom  Meere  er- 
fassen könne ;  Andere  aber  glaubten,  dass  das  Gel  vermöge  seiner  Dicht- 
heit das  mit  Erdlheilen  geschwängerte  Meerwasser  zertheile.  (Vergl.  Plut, 
11.  11.  Oppian.  Hai.  5,  643  IT.  Plin.  2,  103,  106.  Mehr  Meteor,  velt. 
p.  86 sq.  Schneider  ad  Ed.  phys.  p.  71.  Uckertll,  1.  S.  73 f.  ICant's 
Phys.  Geogr.  I,  1.  S.  183  f. 

52)  Andere  (wie  Cleomed.  cycl.  theor.  1 ,  3.  Aelian.  h.  an,  9,  35, 
Oppian.  Hai.  1,  82  sqq.)  behaupteten,  tiefer  als  300  Orgyien  sei  noch  Nie- 
mand hinabgekommen,  und  man  könne  daher  über  die  Tiefe  des  Meeres 
überhaupt  gar  kein  sicheres  Urtheil  fällen.  Eine  OQyvioc  übrigens  ent- 
spricht unsrer  Klafter;  sie  war  i=  4  n^]x^tg  (d,  i.  6  Fuss  oder  Yaooo 
einer  geogr.  Meile).  Vergl.  oben  §.  38.  S.  553  f. 

53)  Plin.  2,  103,  106.  sagt  wenigstens,  dass  das  Meerwasser  lang- 
samer gefriere,  und  ebenso  auch  eher  heiss  werde,  als  das  süsse  Wasser. 

54)  Nach  Ctesias  1.1.  ist  das  Meer  bei  Indien  4  Zoll  tief  so  heiss,  dass 
kein  Fisch  darin  leben  kann,  sondern  diese  immer  in  der  Tiefe  bleiben 
müssen. 
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(larcli  Stürme  aufgeregt,  keine  kältere  Temperatur  arniimmt,  während 
.dies  andere  Wasser  durch  Bewegung  kühler  wird,  erklärte  man  durch 
die  Annahme ,  das  Meer  habe  eine  natürliche  Wärme,  die  durch  Be- 
wegung noch  mehr  entwickelt  und  vermehrt  werde,  alles  andere  Was- 
ser hingegen  nur  eine  angenommene ,  die  durch  Bewegung  entwei- 
che. (Athen.  2.  p.  42.  Plut.quaest.  nat.  c.  6.  T.IX.  p.619.  Reisk,  Cic. 
N.  D.  2,  10.)  Was  das  Gewicht  des  Meerwassers  betrifft,  so  hielt 
man  es,  wie  alles  Salzwasser,  für  schwerer  als  das  süsse  Wasser 
der  Flüsse  und  Seen  (Arist.  Meteor.  2,  3.  Eustath.  ad  II.  2,  748. 
p.  335.  Plut.  quaest.  nat.  c.  1.  T..IX.  p.  610  sq.  Reisk.)  ^^) ,  und 
folgerte  daraus  auch,  dass  es  dichter  sein  und  mehr  tragen  müsse,  als 
jenes  (Plut.  symp.  quaestri,9.  quaest.  nat.  c.7.  T.  IX.  p.  618.  Macrob. 
Sat.  7,  13.  Plin.  2,  103,  106.),  weshalb  denn  die  Schiffe  auch  im 
süssen  Wasser  tiefer  gehen,  als  im  Seewasser.  (Arist.  Meteor.  2,  3. 
Olympiod.  ad  h.  1.)  lieber  den  Grund  des  Salzgeschmackes  selbst 
aber ,  der  dem  Meere  eigen  ist ,  stellte  man  sehr  verschiedene  Hypo- 
thesen auf.  Anaximandros  glaubte  in  Folge  der  oben  (zu  Anfang  die- 
ser §.)  erwähnten  Ansicht  vom  Entstehen  des  Meeres,  dass  bei  der 
Austrocknung  der  ursprünglich  Alles  bedeckenden  Feuchtigkeit  alle 
feineren  und  süsseren  Theile  des  Wassers  verflogen  und  nur  die  sal- 
zigen und  bittern  zurückgeblieben  wären  (Plut.  pl.phil.  3,  16.  Galen, 
bist.  phil.  c.  22.  Euseb.  praep.  ev.  15,  29.  vgl.  auch  Geopon.  2,  6, 
4.  p.  89  sq.  Niceph.  Blemm.  Epit.  phys.  c.  17.  p.  127 sq.),  und  der- 
selben 3Ieinung  folgte  auch  Plinius  (2,  100,  104.),  der  ebenfalls  den 
Salzgeschmack  des  Meerwassers  davon  herleitet,  dass  es  durch  die 
Sonne  gekocht  und  so  aller  fetten  und  süssen  Theile  beraubt  werde, 
weshalb  auch  dasselbe  in  der  Tiefe  süsser  sei,  als  weiter  nach  der 
Oberfläche  zu^^).    Empedokles  (fragm.  ed.  Sturz,  p.  312  sq.),  Anti- 


55)  Daher  schwimmt  auch  süsses  Wasser  auf  dem  salzigen  (Arrian. 
Peripl.  Pont.  Eux.  p.  8.  PHn.  2,  103,  106.  vergl.  mit  2,  100,  104.  Solin. 
c.  73.  Ovid.  ex  P.  4,  10,  63 f.),  woraus  sich  auch  die  oben  erwähnte 
Ansicht  vom  Gefrieren  des  nördhehen  Ozeans  erklart. 

56)  Das  Letztere  nahm  auch  Aristol.  Probl.  23,  35.  an,  welcher 
behauptet,  dass  die  Fische  blos  süsses  Wasser  trinken,  und  dass  durch 
ein  wohlverstopftes  Gefäss  von  Wachs,  wenn  es  tief  in's  Meer  hinunter- 
gelassen werde,  nur  süsses  und  trinkbares  Wasser  eindringe.  (Meteor. 
2,  3.  bist.  an.  8,  2.  vergl.  Aehan.  de  nat.  an.  6,  64.  und  Niceph.  ßleunu. 
epit.  phys.  c.  17.)  Ebendeshalb  lässt  er  auch  das  Meer  in  südlichem  Zo- 
nen salziger  sein,  als  in  nördlichem^  so  wie  Andere  es  im  Winter  für 
weniger  salzig  und  bitter  hielten,  als  im  Sommer,  weil  da  die  Sonne  nicht 
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plion  u.  A.  naliiiKMi  an,   dit-   von  der  Sonnr  nwilinil«',  P^rdc  scliwil/c 
rinc  l^\*u('Iili^kcif  ans,   dii^,  wie  jcdci' Scliwi'is.s  ,   salzig  sei,   und  zu 
sannnenlaui'cnd  endlich  das  Meer  bilde.   (IMul.  u.  (jlalen.  II.  II.  Arisl 
Meteor.  2,  1.  3.  AIe\.  Aplirodis.  ad  Ii.  I.   p.  1)1.   OKuipiod.  ad  cund 
p.  32.   Eusei).  praev.  ev.  15,  59.  Lucr.  (>,  /|SS.    Vei-I.  aueli  Plin.  "2 
100,  lOi.)  Die  Meisten  aber  behaupten,  dass  das  Seewasser  ursprüng- 
lich, wie  alles  Wasser,  ohne  (jcschniack  und  ohne  (ieruch  sei,  und 
seinen  Salz^eschniack,  so  wie  den  ihm  eij^jenlhiiinlichen  (*eruch  (Arisl 
de  scns.  e.  5.)  erst  durch  Heiniischun«;  salziger  Theile  der  J^rdc  be- 
komme-'^j  (Arisl.  1.  I.  Theophr.caus.  pl.  6,  3.  vgl.  auch  Plin.  15, 27,  32.). 
Anaxagoras  nämlich  lehrte  '**) ,  das  31eer  entstehe  aus  den  Feuchtig- 
keiten der  Erde,  die,   indem  sie  durch  letztere  hindurchsickern,  die 
viel  Salz  und  andere  mineralische  Bestandtheilc  vom  verschiedensten 
Geschmack  enthalte,  von  ihnen  jenen  salzig- bittern  Ceschmack  an- 
nehme (Orig.  phil.  c.  8.  14.  Alex.  Aphrodis.  ad  Arisl.  3Iet.  p.  91.*^), 
und  ebendasselbe  behaupten  auch  Metrodoros  (Flut.  u.  Galen.  11.  11.) 
und  Aristoteles  (Meteor.  2,  3).  Vgl.  auch  Plut.  Quaest.  Symp.  1,  9. 
T.  XI.  p.  47  sqq.  Hütten.    Andere  vermuthen ,  die  Erde  sei  einmal 
in  Brand  gerathen ,  und  das  Meerwasser  habe ,  mit  der  Asche  der- 
selben geschwängert,  seinen  Salzgeschmack  bekommen.  (Alex.  Aphro- 
dis. 1. 1.  p.  97.C-  Plut.  Qu.  nat.  c.  1.)  Nach  Piaton  (Plut.  u.  Galen  11. 11.) 
und  Empedokles  (Aelian.  H.  An.  9,  64.)  war  im  Meere  süsses  und 
salziges  Wasser  vermischt,    indem  jenes  durch  Erkältung  aus  der 
Luft  geschieden   und   zusammengezogen,  dieses   durch  Entzündung 
oder  Erhitzung  von  der  Erde  ausgedampft  war  5  und  dieselbe  Verbin- 


nicht  so  stark  einwirke,  u.  also  dem  Meere  wenigere  ihm  von  den  Flüssen 
zugeführle  süsse  Theile  entzöge  (Plut.  quaest.  nat.  c.  9.  T.  IX.  p.  620. 
Reisk.).  Andere  dagegen  glaubten  gerade  im  Gegensatz  zu  dieser  Ansicht, 
dass  das  Meer  in  den  heissen  Zonen  süsser  sein  müsse ,  weil  es  da  von 
der  Sonne  gekocht  werde.  (Diod.  Sic.  1,  37.  Plut.  pl.  phil.  4,  1.  Athen. 
1.  p.  282.  Schol.  Apoll.  Rhod.  4,  269.  Sen.  N.  Qu.  4,  2.  22.) 

57)  Daher,  sagte  man,  verliere  auch  das  Seewasser  seinen  salzig- 
bittern  Geschmack  wieder,  wenn  es  durch  Erde  und  Sand  durchgeseiht 
werde  (Arist.  Meteor.  2,  2.  Plin.  31,  6,  37.  Lucr.  2,  470  tf.)  ;  und  auf 
diese  Ansicht  gründete  sich  denn  auch  die  schon  von  den  Alten  mehrfach 
angestellten  Versuche  das  Seewasser  trinkbar  zu  machen,  über  die  Plin. 
1.  1.  Alex.  Aphrodis.  ad  Arist.  Met.  2.  p.  97.  ^  Olympiod.  ad  eiusd.  i. 
p.  35.  und  Uckert  II,  1.  S.  69  f.  zu  vergleichen  sind. 

58)  Wenigstens  nach  den  oben  angeführten  Stellen ;  denn  nacli 
Plut.  pl.  phil.  3,  16.  und  Galen,  bist.  phil.  c.  22.  hätte  er  fast  ganz  die- 
selbe Ansicht  gehabt,  wie  Anaximandros. 
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düng  süssen  und  salzigen  Wassers  im  Meere,  nur  mit  dem  Zusätze, 
dass  das  salzige  obenauf  schwimme,  nahmen  auch  Aristoteles,  Plinius 
und  alle  die  an ,  welche  die  süssen  Theile  des  Seewassers  auf  der 
Oberfläche  durch  die  Sonnengluth  verdampfen  Hessen.  (S.  oben,  na- 
mentlich Note  56.)  Auch  sprach  man  von  verschiedenem  Salzgehalte  ^'^) 
der  einzelnen  Meere,  und  glaubte,  dass  diejenigen,  in  die  sich  viele 
grosse  Ströme  ergössen ,  einen  geringeren  hätten ,  als  andere ,  bei 
denen  dies  nicht  der  Fall  sei,  weshalb  der  Hellespontus  (Theophr.  de 
pisc.  in  sicco  deg.  §.  5.  id.  ap.  Athen.  7.  p.  317.),  und  der  Pontus 
Euxinus  (Arrian.  peripl.  Ponti  Eux.  p.  8.  Val.  Flacc.  4,  721  f.)  süsr 
seres  Wasser  habe,  als  das  Mittelmeer,  die  Mäotis  aber  wieder  süsse- 
res, als  der  Pontus  (Strab.  1.  p.50.  Ovid.  ex  P.  4,  10,  45  ff.).  Eben- 
daher glaubte  man  es  auch  erklären  zu  können,  warum  das  Caspische 
Meer,  das  man  doch  für  einen  Busen  des  grossen  nördlichen  Ozeans 
hielt  (s.  unten  §.  53.),  gleichwohl  weit  süsseres  Wasser  enthalte, 
als  das  grosse  Weltmeer.  (Polyclet.  ap.  Strab.  11.  p.  509.  Plin.  6, 
17,  19.  Solin.  c.  19.)  Auch  vom  Adriatischen  Meere  behaupteten  dies 
Nepos  u.  A.  (Plin.  3,  18,  22.)  Eben  so  sollte  auch  das  Meer  zu  ge- 
wissen Zeiten  einen  salzigem  Geschmack  haben,  als  ausserdem,  und 
zwar  nach  Plin.  2,  103,  106.  im  Herbste  (vielleicht  des  häufigen 
Herbstregens  wegen ,  der  nach  Aristot.  Met.  2 ,  3.  ziemlich  salzig 
war),  nach  Plut.  Quaest.  nat.  c.  9.  aber  im  Sommer.  (Vergl.  oben 
Note  56.)  Uebrigens  kannten  auch  schon  die  Alten  süsse  Quellen 
unter  dem  Meere ,  namentlich  bei  Arados  und  den  Chelidonischen 
Inseln  (vgl.  Strab.  16.  p.  753  f.  Lucret.  5,  890  ff.  Plin.  2,  103,  106. 
u.  5,  31,  34.  Antig.  Caryst.  c.  144.  vgl.  auch  Herod.  4,  181.u.  Arist. 
Meteor.  1,  13.);  und  Strabon  a.  a.  0.  beschreibt  ausführlich  die  Art 
und  W^ejse ,  wie  sich  die  Aradier  ihr  Trinkwasser  aus  einer  solchen 
Quelle  verschafften  ^°).  —  Die  Farbe  des  Meeres  war  nach  Anaxago- 
ras  schwarz  (Plut.  deprimofrig.c.l3.  Vol.  IX.  p.  741.  Reisk.  Schol.  Vil- 
lois.  ad  IL  16,  161.),  und  schon  Homer  giebt  ihm  im  ruhigen  Zu- 
stande dieses  Beiwort  (il.  24,  79.  7,  64.  Od,  12,  104.),  während  er 
es  im  Zustande  der  Bewegung  bald  purpurn  (noQq)VQ€OQ:  II.  1^  482. 
16,  391.  21,  326.  Od.  2,  428.  11,  242.  u.  s.  w.) ,  womit  die  Be- 
zeidinung  durch  weinfarbig  (oi'votp:  II.  23,  316.  Od.  1,  183.  2,  421. 


59)  Ucber  welchen  überhauj)t  Plin.   31,   6,  34.  zu  vergleichen  ist. 

60)  VergL  besonders  Bechiiann  ad  Antig.  Caryst.  c.  144.  \y.  193. 
Alex,  ab  Humboldt  Voyage  aux  reg,  equinox.  III.  p.  249  ff.  und  Ideler 
Meteor,  vett.  IV,  14.  not.  1.  p.  88  sq. 


II.     P  ii  y  s  i  s  (•  ii  ('  ( I  ('  <»  j;  r  a  |)  lii  e .      i^j .    \\.  K^K\ 

5,  132.  7,  250.  12,  .'JSS.  19,  372.),  /i<'mlicli  idcnlisdi  ist,  bald  vril- 
chciiblau  {io6i()'fjs:  H.  H,  21)8.  Od.  5,  T)«.  II,  10(5.),  bald  biiiiilidi 
(^6Q06i(hjg:  11.  23,  7/i4  Od.  3,  2iM.  5,  2SI.  2,  203.),  bald  bliiulirli 
grau  {yXavxoe  '•  H.  1(),  34.  vj;l.  IIcsijKl.  'rJi(M)g.  440.),  bald  .scJiwärzll<li 
grau  (tioA/oV:  »1.4,  24H.  19,  2r)7.  20,229.  Od.  5,  /|I0.)  nennt.  (V^i. 
Phit.  de  i'acie  Lunae  c.  21.)  Der  ßezoiciinnn«^  inil  7ioQ(fVQ60(;  und 
oivoxp  enlspricIiL  das  Epilhclon  ^orpon^s  bei  Arist.  Probl.  20,  37.  p. 
944.,  und  der  mit  heidVjii  die  durch  vLvavavyrjQ  bei  Arislacnel.  3,1. 
T.  II.  p.  4.  Waj-n.  <Ver-i.  Jacobs  ad  Achill.  Tat.  p.  401.)  Jiei  den 
Römern  führt  es  dieselben  Prädikate,  und  hcisstzwar  gewöhnlich  cae- 
riifet/s,  doch  biswellen  auch  viridis  (Ovid.  A.A.  2,  92.)  und/?^//yy/^/•r?^^A 
(Cic.  Aead.  pr.  2,  33.  Prop.  2,  20,  5.  Val.  Fl.  3,  422.  u.  s.  w, 
Vgl.  Gellius  2,  30.  18,  H.)"^)  üebrigens  wusstc  man,  dass  das 
Meer  selbst  in  der  grössten  Tiefe ,  die  ein  Taucher  zu  erreichen  ver- 
Biochte,  durchsichtig  sei  (Clcomed.  cycl.  theor.  I,  3.  Plin.  2,  42, 42.). 
§.  44.  Die  Bewegung  des  Meeres  anlangend,  so  glaubten  Viele, 
dasselbe  sei  an  sich  ruhig,  u.  werde  nur  vom  Winde  bewegt  (Seuec. 
N.  Qu.  2,  6.  Cic.  pr.  Cluent.  c.  49.  Liv.  28,  27.),  weshalb  auch  die 
Tiefe  des  Meeres  stets  ruhig  bleibe.  (Oppian.  Hai.  1 ,  454.  Aristote- 
les  aber  (Probl.  23,  9.) ,  Strabon  (1.  p.  53.)  u.  A.  nahmen  auch  eine 
eigenthümliche  Bewegung  des  3Ieeres  an ,  nämlich  aus  sich  heraus 
und  in  sich  zurück ,  eine  Art  von  Athmungsprozess  ,  der  sich  selbst 
bei  völliger  Windstille  zeige,  und  die  Wellen  nicht  selten  gerade  dem 
Winde  entgegen  treibe  (Senec.  N.  Qu.  3,  26.);  komme  nun  noch 
die  aufregende  Kraft  des  Windes  hinzu ,  so  w  erde  eine  grosse  Ver- 
schiedenheit der  Wellenbewegung  erzeugt.  Vom  Nordwinde  glaubte 
man,  dass  er  das  Meer  nur  so  lange  beunruhige ,  als  er  selbst  wehe, 
von  den  Südwinden  aber,  dass  ihre  aufregende  Kraft  in  Beziehung  auf 
das  Meer,  auch  wenn  sie  sich  schon  gelegt  hätten ,  noch  lange  fort- 
daure.  (Gellius  2 ,  30.)  üebrigens  hielten  die  Griechen  immer  die 
dritte  ('ij  TQizvjiila :  Aesch.  Prom.  v.  1015.  Eurip.  Troad.  83.  Hippol. 
1213.  Aristenaet.  1.  ep.  17.),  die  Römer  aber  die  zehnte  Welle  (de- 
cimus  oder  decumanus  fluctus :  Ovid.  3Iet.  11,  529.  Trist.  1,  2,  47. 
Lucan.  5,  672.  Silius  14,  122.  Val.  Fl.  2,  54.)  für  die  grösste  und 


61)  Vergl.  ürakenb.  ad  Sil.  17,  258.  Cerda^  Foss  und  Forbig.  ad 
Virg.  Geo.  4,  373.  Nilzsch  zu  Hom.  Odyss.  2,  428.  IVernsdorJ.  ad 
Himer.  p.  192.  und  211.  VckertW..,  1.  S.  64.  Dass  einzelne  Theile  des 
Meeres  von  ihrer  Farbe  eigenthümliche  Namen  führten,  wie  Marc  Praso- 
des  und  Marc  Erythraeum  oder  Rubrum,  werden  wir  unten  §.  53.  seheo; 
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gefährlichste.  —  Die  Erscheinung  der  Ebbe  und  Fluth^'^)  schdnt  man 
erst  seit  der  Zeit,  wo  man  auch  den  Atlant.  Ozean  beschilfte,  ge- 
nauer beobachtet  zu  haben  (Mela  3,  1,  1.),  da  sie  in  dem  bis  dahin 
allein  beschifFten  Mittelmeere  nur  unbedeutend  ist,  und  weniger  auf- 
fällt. (Herod.  7,  129.  198.  Scyl.  p.  49.  Huds.  Mela  1,  7,  3.  Strab. 
17.  p.  835.)^^)  Durchaus  unbegründet  nämlich  ist  die  Annahme,  dass 
sich  schon  bei  Homer  (Od.  12,  105.)  Ebbe  und  Fluth  erwähnt  finde, 
wie  Strab.  1.  p.  43.  [Posidon.  ap.  eund.  1.  p.  5.  u.  A.  glauben^-*). 
Timäos  (ap.  Plut.  pl.  phil.  3,  17.  u.  Galen,  bist.  phil.  c.  22.)  leitete, 
ohne  Beifall  zu  finden,  den  Grund  dieser  Erscheinung  (im  Atlanti- 
schen Meere)  von  der  Einströmung  der  Flüsse  her,  die  bald  ihr  Was- 
ser mit  Ungestüm  in's  Meer  ergössen,  und  so  dasselbe  vorwärts 
drängten,  bald  aber  wieder  ruhiger  flössen,  und  so  die  Wogen  des 
Meeres  wieder  zurückströmen  Hessen  ^^).  Andere  suchten  denselben 
bald  (wie  Piaton  und  die  Stoiker)  in  der  Erde,  bald  (wie  Theophra- 
stos)  in  der  sie  umgebenden  Atmosphäre.  Piaton  nämlich  erklärte  zu- 
folge seiner  oben  S.  566.  erwähnten  Ansicht  vom  Entstehen  des  Mee- 
res, die  Ebbe  und  Fluth  dadurch,  dass  das  Wasser  des  Meeres  bald 
aus  den  Höhlen  der  Erde  stärker  hervorsprudle,  bald  sich  wieder  in 
dieselben  zurückziehe  (Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  636.  Plut.  pl.  phil.  3, 
17.)  5  die  Stoiker  aber  dachten  sich  die  Erde  als  einen  thierischen 
Körper,  und  setzten  die  Ebbe  und  Fluth  mit  dem  Athmen  desselben 


62)  Ueber  die  Namen  derselben  (nXrjf^vQig  und  äfinwaig,  ccvocj^tu^?]- 
fictTa  nccl  IntdQOjAal  'nvf^azwv ,  aestus  et  recessus ,  accessus  et  recessus 
U.S.  w.)  vergl.  Valcken.  und  Wessel,  ad  Herod.  8,  129.  Spanhem.  ad 
Callim.  h.  in  Del.  v.  130.  Cerda  ad  Virg.  Ge.  2,  480.  und  UckertW,  1. 
S.  74.  Note  33. 

63)  Am  meisten  zeigt  sich  die  Ebbe  u.  Fluth  hier  noch  an  den  beiden 
Syrien  ,  und  zwar  selbst  innerhalb  ihres  Beckens  (vgl.  Scylax  u.  Mala  11.  11. 
Polyb.  1,  39.  Dionys.  Per.  v.  201  ff.  Schol.  Apollon.  A,  1235.  Tzschuck. 
ad  Melae  1.  1.  Baehr.  ad  Herod.  2,  150.  4,  169.  Uckert  H,  1.  S.  7Q, 
Note  47.) ,  setzte  aber  daselbst  die  Rönjer  selbst  im  J.  253.  vor  Chr. 
noch  in  Schrecken.  (Polyb.  I.  1.  vergl.  mit  Caes.  B.  G.  4,  29.).  Ausser- 
dem bemerkte  man  sie  auch  an  den  Küsten  von  Macedonien  (Herod.  7, 
129.),  im  Adriat.  Meere,  an  den  Küsten  Hispaniens  u.  s.  w.  (Strab.  4. 
p.  212.  17.  p.  835  f.).  Vergl.  Dionys.  v.  198.  Appian.  res  Hisp.  6,  21, 
Claud.  VI.  Cons.  Hon.  495  If.,  überh.  aher  Seaccia  Osservazioniintorno  el 
llusso  e  el  riflusso  del  Mediterraneo  in  Bibl.  Ital.  1819.  Maggio.  S.  211. 

64)  Vergl.   Uckert  \\,  1.  S.  76. 

65)  Hiermit  ist  zu  vergleichen,  was  Mela  3,6,  50.  von  den  bald 
ihr  Wasser  in's  Meer  ergiessenden ,  bald  wieder  zurückströmenden  Flüs- 
sen ßritaaniens  sagt. 
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in  Vcrbiiidiiii«;,  so  dass  sie  j^leiclisaiii  niil  i\vm  Alliein  aiicli  das  Was- 
ser oiiizirlio  1111(1  wieder  liervorslosse.  (Pliilostr.  vit.  Apolloii.  5,  2. 
PIul.  pl.  phil.  4,  2:i.  Seil.  JN.  Qu.  2,1.3,  15.  Solimis  c.  2:J.  Cie. 
Div.  2,  14.  15.  Eustalh.  ad  Dionys.  v.  203  I.)  Mela  (3,  I,  2.)  u.  An- 
dere scliwanken  zwischen  diesen  l)eid('!i,  in  dei'  Ilanpisaclie  auf  Eins 
hinauskoinmenden ,  3Ieinunj^en.  lliclilif^cr  war  nun  Ireilicli  die  An- 
sicht derer,  die  den  (ii und  dieser  Krscheinunj^  aus  der  Atmosphäre 
herleiteten;  denn  dass  Sonne  und  Mond  einen  bedeutenden  J'^inlluss 
daraufhaben,  war  den  Griechen  (z.B.  dem  Seleukos  und  den  Mathe- 
inalikcrn,  den  Stoikern,  dem  Poseidonios ,  Strabon  u.s.w.)  eben  so 
gut  wie  den  Pliöniziern  bald  klar  geworden*'^).  Aristoteles  undHera- 
kleidcs  meinten,  die  Sonne  bringe  die  Dünste  der  Atmosphäre  in  Be- 
wegung; wenn  nun  diese  auf  das  31eer  drückten,  so  schwelle  es 
gegen  das  Ufer  hin  an,  u.  erzeuge  die  Fluth,  höre  aber  dieser  Druck 
auf,  so  ziehe  sich  das  i\Ieer  wieder  zurück,  und  es  trete  die  Ebbe  ein. 
(Stob.  1.  p.  634.  Plut.  pl.  phil.  3,  17.  ^')  Galen,  c.  23.)  ^^)  Der  Ma- 
thematiker  Seleukos  aber  nahm  als  Ursache  dieses  Druckes  der  Luft 
auf  das  Meer  den  Mond  an ,  dessen  Bew  egung  dem  Umschwünge  der 
sich  um  ihre  Achse  drehenden  Erde  gerade  entgegen  laufe ,  so  dass 
die  zwischen  beiden  nach  so  verschiedener  Richtung  herumgetriebene 
Luft,  wenn  sie  sich  auf  das  Meer  stürze,  nothwendig  auch  diesem  eine 
doppelte  und  entgegengesetzte  Bewegung  mittheilen  müsse.  (Strab.3. 


66)  Auch  die  Stoiker  schrieben  dem  Monde  einen  Einfluss  auf  die 
Ebbe  und  Flulh  zu,  aber  freilich  nur  in  so  fern  von  seinem  Ab-  und  Zu- 
nehmen ihre  Stärke  oder  Schwäche  bedingt  werde.  (Uebrigens  vergl. 
Arist.  de  mundo  c.  4.  Strab.  4.  p.  200.  Cleomed.  Met.  2,  1.  p.  105.  Bak. 
Antig.  Caryst.  c.  138.  Plin.  2,97,  99  ff.  Cic.  N.  D.  2,  7.  Mela  3,1.  Solin. 
c.  23.  Geliius  14,  1.  Glaudian.  de  Mallii  Theod.  Cons.  v.  107  f.  Macrob. 
Somn.  Scip.  1,  6.  Davis,  ad  Cie.  N.  D.  2,  7.  Bake  ad  Posidon.  p.  104  sqq. 
u.  ad  Cleomed.  p.  416.  Beckfnami  ad  Arist.  mir.  ausc.  c.  56.  p.  113. 
Ide/er  Meteor,  vett.  Gr.  et  R.  p.  22.  not.  31. 

67)  Plutarch  nennt  zwar  auch  hier  den  Herakleitos  (vergl.  oben 
S.  501.  Note  17.),  dessen  Namen  aber  schon  Beck  aus  dem  Slobäos 
ganz  richtig  in  Herakicides  umgeändert  hat,  da  neben  Aristoteles  weit 
passender  Herakleides  der  Pontiker  als  Herakleitos  genannt  wird.  Gale- 
nos  erwähnt  blos  den  Aristoteles ;  doch  darf  hier  nicht  unbemerkt  bleiben, 
dass  sich  in  keiner  der  uns  erhaltenen  Schriften  des  Aristoteles  diese 
Ansicht  findet. 

68)  Eine  ähnliche  Vorstellung  hatte  wohl  auch  Theophrastos  (de 
sign.  pluv.  c.  2.  §.  4.),  da  er  den  Wechsel  der  Winde  von  der  Ebbe  und 
Fluth  abhängig  maebt,  oder  doch  damit  io  Verbindung  setzt,  wie  Uckert 
II,  1.  S.  78.  zeigt. 
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p.  174.  Plut.  pl.  phil.  3,  17.  vgl.  mit  Lucan.Phars.  1,  4Uf.)  Uebri- 
geus  glaubte  er  auch,  Ebbe  und  Fluth  waren  nach  den  verschiedenen 
Zeichen  desThierkreises,  in  die  der  Mond  eintrete,  bald  regelmässig, 
bald  unregelmässig.  (Strab.  1.  1.)  Die  Phönizier  (Strab.  3.  p.  173  f. 
Solin.  c.  23.  Etym.  M.  p.  86.  Sylb.),  denen  Poseidonios  (ap.  Strab. 
1.  1.  vgl.  mit  Epit.  Strab.  3.  p.  31.)  und  Plinius  (2,  97,  99,)  in  der 
Hauptsaehe  beistimmen ,  unterscheiden  in  Folge  der  Einwirkung  des 
Mondes  und  der  Sonne  eine  tägliche ,  monatliche  und  jährliche  Ebbe 
und  Fluth.  Die  tägliche,  von  dem  täglichen  Laufe  des  Mondes  be- 
dingt, wechselt  (wie  Plinius  lehrt)  von  6  zu  6  Aequinoctialstunden 
mit  einander  ab  ;  jeden  Monat  aber  ist  die  stärkste  Fluth  zur  Zeit  des 
Vollmondes  ^^)  ,  die  stärkste  Ebbe  zur  Zeit  des  Neumondes  ^°)  ;  auf 
die  jährliche  Veränderung  hat  die  Sonne  einen  bedeutenden  Einfluss, 
indem  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende  Ebbe  ub4  Fluth  vorzüglich 
stark  sind  ^i);  woraus  Poseidonios  folgerte,  dass  beide  von  der  Som- 
mersonnenwende bis  zur  Tag-  und  Nachtgleiche  im  Herbste  abnäh- 
men,  dann  wieder  zunähmen  bis  zur  Wintersonnenwende,  sodann 
aufs  Neue  abnähmen  bis  zur  Tag-  und  Nachtgleiche  im  Frühlinge, 
und  endlich  wieder  zunähmen  bis  zur  Sommersonnenwende.  Ja  Einige 
schrieben  (zufolge  des  Lucan.  1,  415  ff.)  die  ganze  Erscheinung  blos 
der  Einwirkung  der  Sonne  z.u,  welche  durch  ihre  Gluth  das  Wasser 
des  Meeres  in  die  Höhe  hebe ,  und  so  die  Fluth  bewirke.  (Vgl.  auch 
Solin.  c.  23.)  Macrobius  (Somn.  Scip.2,  9.)^^^  stellt  eine  ganz  andre 
Ansicht  auf,  indem  er  Ebbe  und  Fluth  aus  dem  heftigen  Zusammen- 
treffen und  Aneinanderschlagen  der  Ströme  des  Ozeans  erklärt ,  der 


69)  Dasselbe  sagt  Strab.  4.  p.  200.  Auch  nach  Pytheas  entstand 
die  Fluth  beim  Zunehmen,  die  Ebbe  beim  Abnehmen  des  Mondes.  (Plut. 
pl.  phil.  3,  17.  Galen,  bist.  phil.  c.  22.). 

70)  Nach  Plin.  1.  1.  ist  die  Fluth  weniger  stark,  wenn  der  Mond  nach 
N.  geht,  und  sich  weiter  von  der  Sonne  entfernt,  wogegen  sie  wieder  stär- 
ker wird ,  wenn  er  nach  S.  gehend  aus  grösserer  Nähe  einen  kräftigem 
Einfluss  auf  das  Meer  ausübt.  Nach  8  Jahren  oder  100  Mondumläufen 
glaubte  man  komme  dieselbe  Reihe  von  Fluthen  wieder.  S.  Uckert  II, 
1.  S.  83. 

71)  Dasselbe  lehrt  auch  Plin.  1.  l. ,  der  jedoch  bemerkt,  dass  diese 
Veränderung  nicht  gleich  am  Tage  der  Sonnenwende  selbst,  sondern  erst 
einige  Tage  später  eintrete  5  so  wie  auch  Ebbe  und  Fluth  nicht  gleich  mit 
Auf-  und  Untergang  des  Mondes  beginne  ,  sondern  fast  2  Aequinoctial- 
stunden nachher.   S.  Uckert  ebendas. 

72)  Mit  dem  Eumen.  Paneg.  Constant.  c.  6.  und  Rutil.  Itin.  1,  643. 
ziemlich  übereinkommen.  Vergl.  Uckert  11,  1«  S.  85. 
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als  ein  f»rosses  (jlanzc  die  Knie  umnullifi,  aber  im  0.  wie  iiiiW.  zwei 
llau|)lslr<ime  aiissnuh^ ,  (h'ii  einen  nach  S.  ,  den  andern  nach  N., 
welche  nun  im  N.  und  S.  von  beiden  Seiten  her  anf einander  sliessen, 
und  so  jene  Erscheinung;  bewirkten.  Wenn  sich  auch  im  Mitlelmeerc 
eine  Spur  derselben  zeijje ,  so  sei  dies  nur  eine  Nachwirkung;  jener 
ßewei;un«;  im  Ozean.  Dass  iibrijjens  Ebbe  und  1^'luUi  im  Ozean  am 
Stärksien  sei  ^^)  ,  nahmen  die  Allen  einstimmii;  an ,  und  Plinius  (2, 
97,  99.)  giebl  einen  doppellen  Crund  davon  an,  entweder  weil  das 
j^rosse  Canze  notbwendi«;  an  sich  schon  in  grösserer  Bewegung  sein 
müsse,  als  einzelne,  kleinere  Theile,  oder  weil  ein  weiter  ausgedehn- 
tes 31eer  auch  den  Einlluss  des  Mondes  mehr  empfinden  müsse ,  als 
ein  auf  engere  (jlrcnzen  beschränktes.  Derselbe  bemerkt  auch,  dass 
man  die  Ebbe  und  Fluth  an  den  Küsten  weit  mehr  wahrnehme,  als  auf 
der  hohen  See  ''*). 

Die  Strömmigen  des  Meeres  M*klärten  die  Meisten  mit  Eratosthe- 
nes  (ap.  Strab.  1.  p.  54.)  dadurch,  dass  sie  annahmen,  das  Wasser 
fliesse  von  den  höhern  Stellen  nach  den  niedrigem,  was  nach  Arislot. 
Meteor.  2,  1,  in  den  Meerengen  am  deutlichsten  in  die  Augen  falle; 
weshalb  auch  die  meisten  Strömungen  von  Norden  her  kämen  (denn 
die  nördlichen  Gegenden  der  Erde  dachte  man  sich  höher  als  die  süd- 
lichen). Ebenso  lehrten  auchMacrobius  (Sat.  7, 12.p.257.Bip.)u.  A., 
das  Meer  ströme  an  manchen  Stellen  (z.  B.  in  der  Propontis,  dem 
Bosporus  und  an  den  Säulen  des  Herkules)  auf  der  Oberfläche  in  einer 
andern  Richtung,  als  in  der  Tiefe.  (Vgl.  auch  Liv.  29,  30.)  —  Stru- 
del entstehen  nach  Aristoteles  (Probl.  23,  5.),  wenn  sich  von  den 
grossen  Höhlen  tJerErde  unter  dem  Meere  eine  oder  mehrere  plötzlich 
aiiftbun ;  nach  Andern  (vgl.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  606.)  haben  sie 
ihren  Grund  in  vorspringenden  Felsenriffen ,  von  denen  zurückpral- 
lend das  Meer  gewaltige  Wirbel  bildet;  oder  sie  w^erden  auch  nach 
der  Ansicht  Einiger  blos  vom  Winde  hervorgebracht,  wenn  dieser 
der  Fluth  entgegenweht,  was  namentlich  bei  dem  berühmtesten  Stru- 
del der  alten  Welt  in  der  sizilianischen  Meerenge  der  Fall  sein  sollte 


73)  Namenilich  sprach  man  von  der  Ebbe  4ind  FJulh  an  den  Küsten 
Hispaniens  und  Britanniens.  (Cic.  N.  D.  3 ,  10.  Basii.  in  Hexaem.  Born.  6. 
T.  L  p.  61.)  Auch  im  südlichen  Ozean  sollten  gewallig  starke  Fluthen 
Statt  finden  (Arrian.  Peripl.  mar.  Erylhr.  p.  26.  Huds.) ;  eine  auffallend 
starke  Ebbe  aber  im  nördlichen  Meere  (Agathem.  2,  11.)  und  an  den 
Küsten  Sarmalicns  (Mela  3,  6,  76.). 

74)  Ausführlicheres  über  die  Meinungen  der  Alten  von  der  Ebbe 
und  Fluth  s.  l)ci  Uckerl  II,  1.  S.  74  —  85. 
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(Seuec.  Cons.  ad  Marc.  c.  7.  id.  Episl.  79.  Pausan.  5,  25.  Tzetz. 
Chil.  11,  361  ff.  Silius  14,  12.  Juveu.  5,  99  ff.),  bei  dem  schon  Era- 
tosthenes  (ap.  Strab.  1.  p.54.)  eine  der  Ebbe  und  Flulh  ähnliche  Er- 
scheinung bemerkt  zu  haben  glaubte ,  nämlich  eine  vom  3Iondlaufe 
abhängige  zweimalige  Aenderung  des  Stromes  am  Tage  und  ebenso  in 
der  Nacht.  Dasselbe  behaupteten  Andere  Aom  Euripus  zwischen  Eu- 
böa  und  Böotien  (Aristot.  Met.  2,8,7.  Eustath.  ad  Dionys.  v.  473. 
Schol.  Farnes,  ad  Stob.  Ecl.  1,  4.  T.  II.  p.  447.  Lucan.  5,  234. 
Claud.  in  Fiuf.  1 ,  92.),  der  nach  Strabon  (1.  p.  55.  u.  9.  p.  403.), 
Mela  (2,7,  9.)  und  Andern  (vgl.  Cic.  N.  D.  3,  10.  Senec.  Herc. 
Oet.  779.  Plin.  2,  97,  100.)  seinen  Lauf  siebenmal  des  Tages  und 
siebenmal  in  der  Nacht  ändere ;  welcher  Behauptung  jedoch  Livius 
(28,  6.)  widerspricht,  der  einen  solchen  regelmässigen  Wechsel  leug- 
net ,  und  die  Aufregung  der  Flulhen  nur  von  den  Winden  abhängig 
macht ^^).  Was  endlich  die  Höhe  der  Meeresfläche  betrifft,  so  hatte 
zwar  schon  Archimedes  (de  iis  quae  in  humidis  veh.  Prop.  2.  p.  334. 
ed.  Toreil.  vgl.  oben  S.  539.  Note  77.)  den  Lehrsatz  aufgestellt^  die 
Oberfläche  jeder  Flüssigkeit,  die  ruhig  stehe,  sei  ein  Stück  einer  Ku- 
gelfläche, deren  Mittelpunkt  das  Centrum  der  Erde  bilde  ^^)  ,  welcher 


75)  Die  Unerklärlichkeit  dieser  Erscheinung  soll  bekanntlich  nach 
einigen  Kirchenvätern  (Justin.  Cohort.  ad  Graec.  p.  34.  ed.  Paris.  Gregor. 
Nazianz.  Gr.  3,  69.  T.  1.  p.  79.  ed.  Col.  u.  A.)  und  nach  Eustathius  ad 
Dien.  Per.  473.  p.  189.  Beruh,  den  Tod  des  Aristoteles  herbeigeführt 
haben,  von  dem  sie  erzählem,  dass  er  entweder  aus  Gram  darüber  gestor- 
ben sei,  oder  sich  gar  mit  den  Worten:  ,, Fasse  mich,  weil  ich  dich  nicht 
fasse !^'  in  den  Euripos  gestürzt  habe;  während  Andere  (wie  Diog.  L.  5, 
1,  7.  §.  6.  Dionys.  Hai.  ep.  ad  Amraaeum  c.  5.  T.  VI.  p.  728.  Reisk. 
u.  s.  w.)  den  Tod  desselben  ganz  anders  erzählen.  Vergl.  Kajifs  Phys. 
Geogr.  I,  1.  S.  202  f.  Stahr  Aristot.  I.  p.  155.  und  Ideler  ad  Arist.  Met. 
T.  I.  p.  599.  Ueber  die  seltsame  Erscheinung  selbst  aber  vergl.  beson- 
ders Lalande  Traite  du  flux  et  du  reflux  de  la  mer.  (Paris  1781.  4.) 
p.  148  —  151. 

76)  Auch  andere  Philosophen  behaupteten,  dass  das  die  Erdkugel 
umgebende  Meer  ebenfalls  die  Kugelgestalt  annehmen  müsse.  (Arist.  de 
coelo  2,  13.  Euclid.  Elem.  3,  5.  Theon  ap.  Ptol.  Almag.  4,  17.  18. 
Slrab.  1.  p.  94.  Vitruv.  8,  6.  Plin.  2,  65.).  Daher  lehrt  auch  Senec.  N. 
Qu.  3,  28.,  dass  alle  Meere  gleich  hoch  stehen  müssten.  Dass  diess 
jedoch  anderer  Ursachen  wegen  nicht  durchaus  der  Fall  ist,  und  daher 
die  entgegengesetzten  Behauptungen  der  Alten  keineswegs  schlechthin  ver- 
worfen werden  dürfen,  ist  eine  bekannte  Sache.  Vergl.  Farerii  Geogr, 
generalis  ed.  Newton  (Cantabr.  1672.)  p.  100  sq.  u.  Kanfs  Phys.  Geogr. 
I,  1.  S.  173  ff. 


II.    Pliysi  sehe  Gcof^rapli  ie.    §.  45.  5S9 

Aimaliine  zufolge  das  zusaniinenliiin^ciule  grosse  Wcllinecr  überall 
ein  j^lciches  INiveau  haben  iiiiiss  (vj^l.  auch  Seiiee.  N.  Q.  3,  28 J ; 
nichlsdeslowenijjfer  beliaiiplcleii  P^iiiij^e,  wie  lllraloslheiies  (ap.  Sirab. 
1.  p.  54.),  dass  der  Stand  des  Wassers  nleht  in  allen  Meeren  f^Ieich 
sei,  sondern  dass  z.  J5.  das  rolhc  Meer  höher  siebe,  als  das  Miltcl- 
ländische,  ja  dass  selbst  ein  und  dasselbe  Meer  (nanienllich  das  zu- 
letzt genannte)  nicht  an  allen  Stellen  im  Niveau  stehe;  weshalb  auch 
die  li()nij»e  von  Aej^ypten  sich  scheuten,  die  beiden  genannten  Meere 
durch  einen  Kanal  zu  verbinden,  weil  sie  von  Seiten  des  höherstehen- 
den rothen  Meeres  für  Aegypten  Ueberschwemniungen  fürchteten. 
(Herod.  2,  158.  Arist.  Meteor.  1,  14.  Strab.  1.  p.38.  54.  17.  p.804. 
Diodor.  1,  33.  Plut.  Caes.  c.  58.  Plin.  6,  29.  33.  u.  s.  w.)  Dass 
übrigens  das  31eer,  namentlich  das  Mittelländische,  fortdauernd  all- 
mälig  sinkt,  und  sich  weiter  und  weiter  vom  Lande  zurückzieht, 
konnte  schon  den  Beobachtungen  der  Alten  nicht  entgehen,  wenn  sie 
sahen,  dass  ehemalige  Seestädte  später  in  ziemlicher  Entfernung  von 
der  Küste  lagen.  (Vgl.  Arist.  Met.  1,  14.  2,  3.  Strab.  1.  p.  40.  41. 
5.  p.  214.  Ovid.  Met.  15,  2G2  ff.  u.  unten  §.  51.) 

§.  45.  C.  Zu  der  Erde  gehört  auch  der  sie  zunächst  umgebende 
Dunstkreis  oder  die  Atmosphäre,  die  nach  Seneca  (N.  Qu.  2,  4.) 
ebenfalls  ein  Theil  des  Weltalls  ist,  und  Himmel  und  Erde  verbindet. 
Schon  Homeros  nämlich  (II.  14,  287.)  unterschied  die  tiefere  Luft 
(dfjQ) ,  in  der  wir  leben,  und  das  Gewölk  von  dem  reinen  und  höhe- 
ren Aether  (did-r^Q) ,  den  das  Himmelsgewölbe  umschliesst,  und  auch 
die  spätem  Philosophen  unter  den  Griechen  sowohl  als  unter  den  Rö- 
mern (z.  B.  Chrysippos  bei  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  446.  vergl.  auch 
Aristot.  ap.  eund.  1.  p.  487.  Plut.  pl.  pbil.  2,  7.  Euseb.  praep.  ev. 
15,  38.  Cic.  N.  D.  2,  15.  Plin.  2,  5, 4.)  behielten  diesen  Unterschied 
bei,  indem  sie  zum  Theil  den  Aether  für  Feuer  oder  doch  für  feuer- 
artig ansahen  (Arist.  Meteor.  1,  3.  de  coelo  2,  7.  u.  s.  w.) ,  was  je- 
doch Andere  leugneten  (Auct.  de  mundo  c.  2.  Stob.  1.  p.  644.). 
Nach  Andern  endlich  ist  diese  feurige,  vom  Aether  entzündete  Region, 
in  welcher  alle  Blitze  und  feurigeMeteore  erscheinen,  von  diesem  selbst 
verschieden,  und  befindet  sich  zwischen  ihm  und  der  tieferen  Luft  (Auct. 
de  mundo  c.  2.  Stob.  1.  p.  648.),  in  welcher  letzteren  alle  feuchte 
Lufterscheinungen,  Regen,  Schnee,  Hagel  u.s.w.  sich  bilden  (Stob. 
1.  p.  650.).  Die  Grenzen  der  eigentlichen  Luftregion  oder  der  Atmo- 
sphäre gegen  den  Aether  wurde  früher  gar  nicht  genauer  bestimmt  ^7). 


77)  üeber  die  Vorstellungen  der  ältesten  Dichter  von  der  Entfer- 
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Erst  Pytiiagoras  wagte  es,  eine  bestimmte  Höhe  der  Luftregion  bis 
zum  Aether  anzugeben ,  indem  er  sie  willkürlich  zu  126,000  Stad. 
festsetzte.  Andere  aber  dehnten  sie  weiter  aus  (Plut.  plac.  phil.  2, 
31.  Censorin.  c.  13.)^  und  Hessen  sie  bis  zum  Monde  (Stob.  1.  p. 
358.)  ^^)  •,  ja  selbst  bis  zur  Sonne  und  den  entferntesten  Gestirnen 
reichen  (Arist.  de  coelo  2,  8  ff.  vgl.  Stob.  1.  p.  358.  543.  Apulei.  de 
deo  Socr.  p.  46.  Elmenh.).  Die  ganze  Welt,  in  der  es  überhaupt  kei- 
nen leeren  Raum  gab  (Plut.  pl.  phil.  1,  18.  Galen,  bist.  phil.  c.  10. 
Stob.  1.  p.  378.)'»),  war  mit  Luft  oder  doch  mit  Aether  erfüllt««) 
(Sen.N.  Qu.  2,  14.),  und  erstere  namentlich  durchdringt  Alles  (Arist. 
de  coelo  1,  3.  Meteor.  1,  3.  8.  2,  4.  Probl.25,  6.  Senec.N.Qu.2,9.). 
Die  Luft  hielt  man  für  dichter  und  schwerer  «i),  als  den  Aether,  aber 
für  dünner  u.  feiner,  als  die  Erde,  und  glaubte,  dass  sie  an  sich  dunkel 
und  kalt  sei  (Arist.  Met.l,  3.  Phys.  1,  5.  Simplic.  ad  h.  1.  p.  39.  Auct. 
de  mundo  c.  2.  Sen.  N.  Qu.  2,  10.)  «2),  und  Licht  und  Wärme  von 
Aussen  her,  entweder  von  den  Gestirnen  (Stob.  1.  p.  288.  Auct.  de 
mundo  1. 1.  Plut.  de  primo  frig.  c.  17.  T,  IX.  p.  750.  Reisk.  Euseb.  pr.  ev. 
1,  8.  Heraclid.  Alleg.  Hom.  44.),  oder  vonjener  in  ihrer  Nähe  flammen- 
den Region  empfange  (Arist.  Phys.  1.  1.  u.  Stob.  1.  p.648.).  Je  näher 
sie  der  Erde  sei,  für  desto  feuchter,  dichter  und  dunkler  hielt  man  sie 


nung  des  Himmels  von  der  Erde ,  also  auch  von  der  Grösse  des  zwischen 
beiden  befindlichen  von  Luft  u.  Aether  erfüllten  Raumes  s.  oben  S.  22.  Note  45. 

78)  Nach  Plin.  2,  38, 38.  reichte  sie  nicht  bis  zum  Monde.  Vgl.  auch 
Macrob.  Somn.  Scip.  1,  21. 

79)  Vergl.  auch  Schneider  ad  Ecl.  phys.  T.  II.  p.  115. 

80)  Doch  ist  hierbei  freilich  zu  bemerken,  dass  die  Wörter  atjg, 
oud^riQ  und  ovquvoq  von  den  Alten  selbst  nicht  selten  mit  einander  ver- 
wechselt werden.  Vergl.  Uckert  \\,  1.  S.  90  f.  Note  3.  4.  6. 

81)  Denn  die  Alten  kannten  die  Schwere  der  Luft  als  Körper, 
wussten  aber  noch  nichts  vom  Druck  der  Atmosphäre.  Vgl.  Ide/erMeleor. 
vett.  Gr.  et  R.  p.  22  —  25. 

82)  lieber  die  ,  besonders  von  den  Stoikern  behauptete,  natürliche 
Kälte  der  Luft  vergl.  auch  Th^mist.  p.  19.  Origen.  philos.  c.  21.  Diog. 
L.  7,  1,  69.  §.  137.  Plut.  de  primo  frig.  C.9.T.  IX.  p.735sq.  Reisk.  Cic.N.D. 
2,  10.  u.  A.  Abweichend  von  dieser  Ansicht  geben  ihr  Hippocr.  de  car- 
nibus.  T.  I.  p.  249.  Foes.  (L  p.  425.  Kühn.)  Plut.  de  prim.  frig.  c.  1 3sq.  T.  IX.  p. 
742  sq.  Reisk.  OcellusLuc.2,  14.  Galen,  desimpl.  medieam.  facult.  2, 20.  T. 
XI.  p.  510.  Kühn.  Macrob.  Sat.  7,  5.  und  Somn.  Scip.  1,  6.  einen  eigen- 
thümlichen  Wärmegrad.  Nach  Andern  ist  sie  an  sich  weder  kalt  noch  warm 
(Tim.  de  an.  mundi  ap.  Plat.  p.  99.  Steph.  T.  X.  p.  17.  Bip.  eiusd.  Tim, 
p.  49.  57.  T.  IX.  p.  342.  359.  Bip.  Plut  de  primo  frig.  c.  15.T.  IX.  p. 
747.  Reisk.),  sondern  ein  Mittelding  zwischen  Feuer  und  Wasser. 
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(Arist.  Mctror.  1,  3.  Alex.  Aphrod.  ad  h.  I.  p.  74  »•  Scncc.  N.  Qu. 
2,  10.  4,  10.),  well  sie  die  Aiisdiinstunj^en  der  ICrdc  aufnehme,  aher 
deshalb  auch  Tür  desto  wiinner,  besonders  da  sie  auch  noch  durch  die 
von  der  Krde  zuriickj^eworfenen  Sonnenslrahlen  erwärmt  werde. 
(Arist.  Meteor.  1 ,  3.  VZ.  de  coelo  2,  4.  5.  Prohl.  1 ,  3().  de  mundo 
c.  2.  INiceph.  Hlemm.  epit.  phys.  c.  12.  Senec.  N.  Qu.  4,  8.  9.  10.) 
Am  wärmsten  und  trockensten  daj);ej(en  ist  ihre  höchste llej^ion  wegen 
der  Nähe  des  feurigen  Aethers  und  der  viel  bewegten  Gestirne;  am 
kältesten  sind  die  mittlem  Regionen  derselben,  durch  welche,  ihrer 
Keinheit  und  Lauterkeit  wegen,  die  Sonnenstrahlen  sehr  schnell  hin- 
durchgehen (Arist.  II.  11.  Senec.  N.  Qu.  2,  10.)  «3).  Theophrastos 
(de  color.  §.  20.  p.  881.  Schneid.)  hielt  sie  für  farblos.  Nach  Demo- 
kritos  u.  A.  (Plut.  plac.  phil.  1,  3.  18.  Lucr.  1,  335.  Senec.  N.  Qu. 
2,  6.  7.)  besteht  sie  aus  einzelnen,  getrennten  Körperchen  oder  Ato- 
men, zwischen  denen  ein  leerer  Raum  ist ;  nach  Andern  aber,  na- 
mentlich den  Stoikern  (vgl.  Sen.  N.  Qu.  l.  1.)  ist  sie,  ganz  wie  das 
Wasser,  eine  ununterbrochene,  einzige  Masse.  Was  endlich  ihre 
Entstehung  betrifft,  so  war  sie  nach  Anaximenes  (s.  oben  §.  30. 
S.  492.)^-^),  Diogenes  von  Apollonia  (Simplic.  ad  Arist.  phys.  fol.  ßA-)^^) 
u.  A.  bekanntlich  selbst  der  Grundstoff  aller  andern  Dinge;  die  Mei- 
sten aber  Hessen  sie  als  blosen  Wasserdunst  aus  dem  Wasser  ent- 
stehen, wie  Thaies,  der  überhaupt  das  Wasser  als  den  Grundstoff  aller 
Dinge  ansah  (s.  ebenfalls  oben  S.  492.),  Herakleitos  (s.  ebendaselbst 
Note  5.)  u.  A. 

§.  46.  Die  Luft  ist  beweglicher  als  die  Erde  und  das  Wasser, 
und  daher  einer  Menge  von  Veränderungen  unterworfen ,  besonders 
in  ihrer  untersten,  der  Erde  nächsten  Region  (Senec. N.Qu.  2,  11,), 
Diese  Veränderlichkeit  der  Luft  rührt  theils  von  der  Erde,  theils  von 
der  Bewegung  der  Gestirne  her.    Aus  der  von  Aussen  her  durcb  die 


83)  Daher  ist  es  auch  auf  den  Gipfeln  hoher  Berge  viel  kälter  als 
auf  ebener  Erde,  und  lächerlich  ist  es,  wenn  Einige  darüber  sich  ver- 
wundern,  da  jene  doch  der  Sonne  viel  näher  wären.  Sie  beachten  nicht, 
dass  auch  die  höchsten  Berge  Nichts  sind  im  Verhällniss  der  Entfernung 
zwischen  Erde  und  Sonne,  und  dass  ihre  Höhe  in  Vergleichung  mit  dem 
ganzen  Weltall  völlig  verschwindet.  (Senec.  N.  Q.  4,  11.  Vgl.  auchCleo- 
med.  cycl.  theor.  1,  11.). 

84)  Vergl.  auch  Fabric.  ad  Sext.  Empir.  Pyrrhon.  hypotyp.  3,  4. 
p.  135. 

85)  Vgl.  Schleiennacher  in  den  Abhandlungen  derBerl.  Akad.  1804^ 
1811.  Philos.  Klasse.  S.  81. 
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Sonnenstrahlen  und  von  Innen  durch  das  in  ihr  selbst  befindliche  Feuer 
erwärmten  Erde  nämlich  steigen  beständig  trockne  Dämpfe  und  feuchte 
Dünste  empor ,  und  verursachen ,  je  nachdem  die  einen  oder  die  an- 
dern vorherrschen,  in  der  Luft  mancherlei  Veränderungen.  (Arist. 
Meteor.  1 ,  4.  2,  4.  de  mundo  c.  4.  Alex.  Aphrod.  ad' Arist.  Met.  p. 
76.  A.B.  Niceph.  Blemm.Epit.  phys.  c.  12.  Senec.  N.  Qu.  1,  1.  2,10. 
Lucr.  6,  458 ff.  Plin.  2,  42,42.)  Aus  den  feuchten  Dünsten  bilden  sich 
Wolken,  Thau,  Nebel,  Regen,  Reif,  Schnee  und  Hagel,  und  sie  keh- 
ren somit,  wenn  auch  nicht  an  demselben  Orte  und  in  demselben 
Jahre ,  doch  in  bestimmten  Zeiträumen  wieder  auf  die  Erde  zurück 
(Arist.  Meteor.  2,  2.)  5  aus  den  trocknen  Dämpfen  aber  werden  Winde, 
feurige  Lufterscheinungen  (Meteore),  Blitz  und  Donner  (Arist.  Met. 
1,  3.  de  mundo  c.  4.  Stob.  1.  p.  662.)  «e). 

Die  Wolken  sind  nach  Anaxagoras  (Simplic.  ad  Arist.  Met. 
p.  39.),  Anaximenes  (Plut.  pl.  phil.  3,  4.  Galen,  bist.  phil.  c.  19. 
p.  288.  Kühn.  Orig.  phil.  c.  4.),  Xenophanes  (ap.  Diog.  L.  9,  2,  3. 
§.  19.)  u.  A.  verdichtete  Luft  (vgl.  auch  Arist.  de  mundo  c.  4.  Lucr. 
6,  451  sqq.  Plin.  2,  42,  42.  Virg.  Aen.  5,  20.  Macrob.  Somn.  Scip. 
1,  22.  Isidor.  Orig.  13,  7.),  oder  nach  Metrodoros  (bei  Plut.  pl.  phil. 
3,  4.  Galen,  ibid.)  u.  A.  aus  den  feuchten  Dünsten  der  Erde  entstan- 
den, und  zwar  nach  Einigen  durch  Kälte  verdichtet  (Niceph.  Blemm. 
epit.  phys.  c.  14.  Macrob,  Somn.  Scip.  1,  22.),  denn  sie  bestehen 
nicht  aus  einer  Menge  von  Wassertropfen ,  obgleich  sie  die  Bestand- 
theile  des  werdenden  Wassers  enthalten  (Senec.  N.  Q.  1,  5.).  Sie 
finden  sich  nie  in  höhern  Regionen  (Arist.  Meteor.  1, 3.  Alex.  Aphrod. 
ad  h.  l.  p.  746.  [T.  I.  p.  152 sq.  Ideler.]) ,  aber  auch  nicht  ganz  nahe 
über  der  Erde  ,  da  hier  die  Wirkung  der  von  jener  zurückprallenden 
und  die  Luft  erwärmenden  Sonnenstrahlen  noch  zu  mächtig  ist,  als 
dass  sich  Wolken  bilden  könnten  (Arist.  1. 1.).  Nach  Poseidonios  (bei 
Plin.  2,  23,  21.)  entstehen  Wolken,  Nebel  und  Winde  ungefähr  400 
Stad.  von  der  Erde;  Andere  dagegen  Hessen  sie  bis  zu  900  Stad. 
ansteigen ,  während  wieder  Andere ,  durch  die  Wahrnehmung  be- 
stimmt, dass  man  auf  höheren  Bergen  die  Wolken  nicht  selten  unter 
sich  habe  (Plut.  de  primo  frig.  c.  14.  T.  IX.  p.  745.  Reisk.),  be- 
haupteten, dass  sie  eine  so  bedeutende  Höhe  lange  nicht  erreichten. 
(Theophr.  de  ventis  §.  5. Plut.  defac.  in  orbeLunae  c.  24.T.IX.  p.  701. 


86)  Dass  diese  feurigen  Meteore  sich  nach  Fseudo-Arist.  de  mundo 
c.  2.  nicht  in  der  Luftregion  oder  Atmosphäre ,  sondern  im  Aether  bil- 
den, haben  wir  schon  oben  S.  589.  gesehen. 
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id.  de  priino  fii^-.  ibid.  |».  715.  IScisk.  Al<!\and.  Apliiod.  et  Olyinpiod 
Comiii.  in  Arish»!.  Md.  1.  fol.  0.'^  [T.  I.  p.  150.  Id('lpr.|  P^iisLilli. 
ad  Honi.  Od.  0,  44.  p.  1550.  Itom.).  Ihre  Farbe,  ja  seihst  ihre  ver- 
schiedenen (iestallen  erhallen  sie  (naeh  Plin.2,  (51.)  von  den  in  ilmen 
cnlhalleiuMi  l^'euerlheilchen,  nach  Andern  aher,  wie  der  liej^enbo^en, 
dnrch  die  Sonne,  die  sich  in  ihnen  spiej^elt  (Senec.  N.  Q.  1,  5.;. 
Sie  werden  von  den  Winden  ^etriehen,  und  ziehen  daher  in  sehr  ver- 
schiedenen llichlun<j^en.  (Theophr.  de  venlis  §.  27.  Lucr.  5,  045  f.) 
—  Der  Nebel,  dichter  als  die  Luft  und  dünner  als  die  Wolken, 
entsteht  aus  einer  sich  verdünnenden  oder  auflösenden  Wolke  (Arist. 
Met.  1^9.  Auct.  de  mundo  c.  4.  Stob.  1.  p.  004.),  oder  (nach  Arist.  1. 1.) 
wenn  die  Luft  ihre  Warme  verliert.  Hippokrates  aber  (de  aere,  aquis 
et  löcis  §.  47.  od.  T.  L  p.  538.  Kühn.)  lässt  ihn  aus  den  feuchten 
Dünsten  entstehen,  wenn  die  dichteren  und  trüberen  Theile  sich  aus- 
scheiden.—  DerThau  fallt,  nach  der  Meinung  Einiger ,  durch  die 
Kühle  der  Nacht  gesammelt,  aus  der  Atmosphäre  herab  (Arist.  de 
coelo  c.  4.),  nach  Andern  steigt  er  aus  der  Erde  auf,  wenn  die  in 
ihr  enthaltene  Feuchtigkeit  durch  die  Wärme  verdunstet  (Hero  Alex. 
Pneumat.  p.  140.  Stob.  1.  1..  Nach  Arist.  Meteor.  1,  10.  entsteht  er 
aus  Dünsten,  die  sich  ihrer  geringen  Wärme  wegen  nicht  in  die  höhern 
Regionen  zu  erheben  vermögen.  (Vergl.  auch  Arist.  Probl.  25,  18. 
p.  939.^-  u.  25,  21.)  Er  zeigt  sich  nur  bei  reinem,  heiterm  Himmel 
und  Windstille  (Plut.  Symp.  quaest.  3,  10.),  und  wird  durch  den 
Mondschein  befördert  (Virg.  Geo.  3,  337.  Macrob.  Sat.  7,  10.).  Am 
stärksten  zeigt  er  sich  im  Sommer  und  in  gemässigten  Klimaten,  und 
nur  in  niedrigen  Gegenden ,  da  ihn  auf  Bergen  die  Winde  sehr  bald 
aufzehren  (Arist.  1.  1.),  besonders  stark  auch  in  Gegenden,  wo  es 
am  wenigsten  regnet  (Theophr.  h.  pl.  4,  3,  7.  8,  0,  0.)  ^'^).  Er  fällt 
in  der  Nacht,  weil  da  der  Himmel  reiner  zu  sein  pflegt,  als  am  Tage, 
wo  ja  so  die  Sonne  ihn  bald  auftrocknen  würde  (Arist.  Probl.  25,  7- 
p.  938.^-),  am  stärksten  aber  bei  Anbruch  derMorgenröthe  (Theoer- 
'l5,  132.).  —  Der  Regen  entsteht  nach  Anaximenes  (Plut.  pl.  phiL 
3,  4.  Galen,  bist.  phil.  c.  19.  'Stob.  1.  p.  004.  Orig.  phil.  c.  7.), 
wenn  die  Wolken  stark  an  einander  gedrängt  und  zusammengepresst 
werden,  so  dass  sie  zerreissen,  nach  Theophr.  de  ventis  §.  5.  auch, 
wenn  ein  solches  Pressen  der  Wolken  gegen  hohe  Berge  Statt  findet. 
(Vergl.  auch  Olympiod.  ad  Arist.  Meteor.  1.  p.  18.^  Procl.  ad  Plat. 
Tim.  1.  p.  37.   Strab.  2.  p.  90  ff.)    Nach  Aristoteles  (Meteor.  1,  9, 


87)  Besonders  ihaureich  sollten  die  Nächte  in  Afrika  sein.  (Plin.  2,  62) 
I.  38 
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vergl.  Niceph.  Blemm.  epit.  phys.  c.  14.)  verwandeln  sich  die  in  der 
Luft  befindlichen  feuchten  Dünste,  wenn  jene  ihre  Wärme  verliert, 
in  Regen,  der  ihm  nur  ein  stärkerer  Grad  des  Thaues  ist  (Meteor.  1, 
11.);  nach  den  Stoikern  aber  entsteht  der  Regen,  wenn  die  Dünste 
der  Erde  und  des  Meeres  in  so  grosser  Masse  aufsteigen ,  dass  sie 
von  der  Sonne  nicht  mehr  bewältigt  und  aufgezehrt  werden  können. 
(Diog.  L.  7,  1,  81.  §.  153.  Vergl.  Lucr.  6,  496  ff.)  Wolkenbrüche 
entstehen,  wenn  eine  Wolke  durch  einen  heftigen  Sturm  zerrissen 
wird.  (Stob.  1.  p.  668.)^*^)  —  Der  Reif  bildet  sich,  wenn  die  auf- 
steigenden Dünste  gefrieren.  Er  ist  gefrornerThau  (Arist.  Met.  1,10. 
Auct.  de  mundo  c.  4.  Stob.  1.  p.  664.  Diog.  L.  7,  1,  81.  §.  153. 
Theophr.  de  caus.  plant.  5,  13,  6.  p.  571.  vergl.  Plat.  Tim.  p.  59. 
Steph.  T.  IX.  p.  365.  Bip.),  so  wie  das  Eis  gefrornes  Wasser  ist, 
so  dass  zwischen  Reif  und  Eis  derselbe  Unterschied  Statt  findet,  wie 
zwischen  Thau  und  Wasser  (Senec.  N.  Q.  4,  3.).  —  Der  Schnee 
(den  Herodot  4,  31.  seiner  Gestalt  nach  mit  Federn  vergleicht)  ent- 
steht nach  Anaximenes  (Plut.  pl.  phil.  3,  4.  Galen,  h.  ph.  c.  19.), 
Poseidonios  (Diog.  L.  1.  l.)  u.  A.,  wenn  das  aus  den  Wolken  herab- 
fallende Wasser  gefriert.  Piaton  (Tim.  l.  l.)  sagt ,  w^enn  sich  die  im 
Wasser  enthaltenen  Luft-  und  Feuertheile  ausscheiden,  so  entsteht 
in  der  Luft  Schnee  und  auf  der  Erde  Reif,  und  wenn  die  Ausschei- 
dung schneller  und  gewaltsamer  vor  sich  geht,  in  der  Luft  Hagel,  auf 
der  Erde  Eis.  Nach  Aristoteles  aber  (Met.  1,  10.  11.  vgl.  Auct.  de 
mundo  c.  4.)  besteht  der  Unterschied  zwischen  Reif  und  Schnee  darin, 
dass  jener  gefrorne  Dünste,  dieser  aber  eine  gefrorne  Wolke  ist;  so 
wie  auch  nach  Seneca  (Q.  N.  4,  4.)  der  Schnee  durch  das  Gefrieren 
der  Luft  entsteht.   Er  bildet  sich  nahe  über  der  Erde ,  und  fällt  also 


88)  Früher  glaubte  man,  dass  es  in  manchen  Gegenden  gar  nicht 
regne,  z.B.  in  Aegypten  (Herod.  3,  10)  und  Indien  (Ctes.  Ind.  c.l.),  was 
jedoch  von  Spätein  als  ein  Irrlhum  erkannt  wurde,  und  zwar  in  Beziehung  auf 
Aegvpten  von  Arislid.  T.  III.  p.  567.,  auf  Indien  von  Arrian.  Ind.  6,  4, 
und  Philostr.  vit.  Apoll.  Tyan.  2,  20.  3,  14.  Vergl.  Uckert  II,  1.  S.  102. 
Der  Frülilingsregen  ist  am  fruchtbarsten  (Theophrast.  b.  pl.  8 ,  6 ,  6. 
p.  270.),  desgleichen  der  Gewitterregen  (Plut.  Symp.  Quaest.  4,  2.  vergl. 
auch  eiusd.  Qu.  nat.  2.  T.  IX.  p.  615.  R^isk.).  Das  Regen wasser  ist  das 
hoilsarasle  unter  allen  Arten  des  Wassers  (Golumell.  1,  5,  3.),  besonders 
für  die  Augen  (Sext.  Empir.  Pyrrh.  hypotyp.  1 ,  14,  93.  p.  25.).  Nach 
Hippocr.  de  aere  etc.  §.  19.  ist  es  nur  abgekocht  zum  Trinken  gut,  und 
(nach  demselb.  §.46.)  fault  es  eher,  als  jedes  andre  Wasser. —  lieber  die 
wunderbaren  Erscheinungen  des  Fisch-,  Frosch-,  Blut-,  Steinregens  vgl. 
UckßitW,  1.  S.  103  ff. 
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mir  aus  einer  inässij^eii  IIöIk^  ImmmI)  (Seil.  IN.  O.  4,  S.);   sowohl  dies 
aber,  als  seine  lockere  Subslanz,  ist  der  («iiind,  waniin  er  nielit  rund 
ist,  wie  der  Haj^el  (Senee.  N.  Q.  4,  i].) ,  so  wie  auch  die  wärmere 
Luft  in  der  IViilic  der  Erde  (s.  oben  S.  591.)  verliinderl,  dass  er,  wie 
jener,    durch   die  Kalte    zu    einer    festen  Masse  ziisannnen  j^ezogen 
wird  (Senee.  JN.  Q.  4  ,  12.).     Die  weisse  Farbe  des  Schnees  **^)  lei- 
teten l']ini«;e,  sellsain  j;enu^,  davon  her,  dass  die  gelVicrendc  Wolke, 
indem  die  J^ufl  darin  heilig-  hin  und  hcrj^cslossen  und  gerieben  werde, 
wie  das  in  hefti<;e  Bewegung  gesetzte  Wasser  die  ^'arbe  des  Schaums 
aunehme.  (Slob.  I-  p.  G()().  Suid.  v.  XioJv-  Thcophr.  de  caus.  plant. 
5,  13,  0.  Arist.  de  gener.  anim.2,  2.  p.735.^;  Auct.de  mundo  c.  4.  u. 
Gellius  19,  5.)^^')    Der  Hagel  bildet  sich  nach  Anaxagoras  (Arisl. 
Met.  1,  12.),  Anaxinieucs  (Plut.  pl.  ph.  3,  4.  u.  Galen,  h.  [jh.  c.  19.)'-") 
U.A.  wenn  das  gefrierende  Wasser  einer  in  die  höhern  Regionen  liin- 
aufgedränglen  Wolke  von  einem  kalten  Winde  getrollcn  wird ;  wes- 
halb er  auch  besonders  in  der  hrisscn  Jahreszeit   eintrete,    da   die 
Wärme  de^  untern  Luftschicht  die  W^olken  desto  höher  emportreibe, 
je  grösser  sie  sei ;  welcher  Meinung  auch  manche  Spätere  beitraten. 
(Vgl.  Plat.  Tim.  1.  1.  u.  Senee.  N.  Qu.  4,  5.)    Aristoteles  dagegen 
(Meteor.  1,  12.)  behauptete  gerade  umgekehrt,  der  Hagel  bilde  sich 
in  Folge  der  Gegenwirkung  von  Wärme  und  Kälte  gegen  einander  in 
der  Nähe  der  Erde ,  wenn  sich  eine  Wolke  plötzlich  in  die  wärmere 
Luft  herabsenke.    Wenn  nämlich  die  äussere  Wärme  auf  eine  Wolke 


89)  Die  aber  Anaxagoras  gar  nur  für  eine  optische  Täuschung  hält, 
da  der  Schnee  als  gefrornes  Wasser,  welches  schwarz  sei  (s.  oben  S. 
567.  Note  26.) ,  nothwendig  auch  eine  schwarze  Farbe  haben  müsse. 
Vergl.  auch  Lactant.  Inst.  div.  3,  23.  Plut  de  primo  frig.  c.  13.  Fabric. 
ad  Sext.  Empir.  Pyrrh.  hypol.  1,  13.  p.  11.  und  Ideler  Meteor,  vett. 
Gr.  et  R.  p.  147.  not.  19.  u.  zu  Arist.  Meteor.  4,  7.  T.  II.  p.  481. 

90)  Der  Schnee  bewirkt,  dass  auch  in  den  kältesten  Klimaten  das 
Innere  der  Erde  warm  bleibt,  und  die  natürliche  Wärme  derselben  bei- 
sammen gehalten  wird.  (Theophr.  de  igne  §.  18.  p.  711.)  Das  Schnee- 
wasser war  nach  Aristot.  ap.  Gelliura  19,  5.  schädlich,  weil  bei  dem  Ge- 
frieren gerade  die  feinsten  und  reinsten  Theile  entweichen,  nach  Theoer, 
Idyll.  11,  48.  und  Athen.  3,  35.  p    123  ff.  aber  gesund. 

91)  Fast  scheint  es,  als  habe  Anaximenes  die  wahre  Entstehung 
des  Hagels  aus  der  Vermischung  gefrorner  und  flüssiger  Regentropfen 
schon  gekannt,  wenn  Plut.  1.  1.  sagt:  Avu^LfiivriQ  yiyvea&ac  -  -  ^lova ^ 
iiuidav  TO  naza(jpeQOfAevoP  vdojg  nayrj^  ^ala^ccv  d ,  orap  GVf^nfgcXr^(fi&rj 
TOi  vygi^  nvfvficcTi.  S.  auch  Ideler  Meteor.^  vett.  p,  151.  und  ad  Arist. 
Meteor,  i.  p.  436. 
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einwirke,  so  löse  sich  diese  in  Wasser  auf,  welches  dann,  wenn  es 
durch  den  Frost  schneller  erharsche ,  als  es  herunterfallen  könne,  zu 
Eisklumpen  oder  Hagel  werde,  der  daher  in  wärmeren  Gegenden  viel 
häufiger  sei  als  in  kälteren,  und  im  Sommer  häufiger  als  im  Winter  ^2^. 
Pseudo-Aristoteles  (de  mundo  c.  4.)  und  mit  ihm  Stobäos  (Ecl.  phys. 
l.p.666.)  halten  den  Hagel  für  mehrere  zusammengefrorne  und  durch 
ihre  Schwere  schneller  herabfallende  Schneeflocken  (vgl.  auch  Plin. 
2,  61.  Isidor.  Orig.  13,  10.),  die  Stoiker  aber  für  eine  gefrorne,  vom 
Winde  zerstückelte  Wolke  (Diog.L. 7.  §.153.  Sen.N.Q.4,3.).  Die, 
nach  der  gewöhnlichen  Ansicht ,  runde  Gestalt  der  Hagelstücken  er- 
klärte Epikuros  (bei  Plut.pl.  phil.  3,  4.  u.  Galen,  bist.  ph.  c.  19.  vgl. 
Epicuri  Epist.  II.  §.  26.  p.  38.  Schneid.)  und  mit  ihm  Seneca  (N.  Qu. 
4,  3.)  dadurch ,  dass  die  scharfen  Ecken  während  des  langen  Fallens 
durch  dichte  Luft  abgeschlagen  oder  abgerieben  würden^ ^j.  diejenigen 
aber,  welche  ihn  aus  gefrornen  Regentropfen  entstehen  lassen,  beru- 
fen sich  überhaupt  auf  die  Rundung  aller  und  jeder  Tropfen.  Aristo- 
teles (Met.  1,  12.)  aber  weiss  schon,  dass  der  Hagel  eigentlich  keine 
ganz  runde  Gestalt  hat. 

§.  47.  Mit  diesen  durch  die  feuchten  Dünste  hervorgebrachten 
Luftveränderungen  hängen  auch  einige  sichtbare  Meteore  oder  glan- 
zende Lufterscheinungen,  der  Regenbogen,  die  Höfe,  Nebensonnen, 
Ruthen  u.  s.  w. ,  zusammen. 

Ueber  den  Regenbogen  findet  sich  eigentlich  erst  bei  Anaxi- 
menes  eine  bestimmte  Andeutung.  Nach  seiner  Ansicht  bildet  er  sich, 


92)  Der  Hagel  fällt  vorzüglich  im  Frühling  und  Spätherbst,  biswei- 
len auch  im  Sommer  zur  Erndtezeit,  sehr  selten  aber  im  Winter  (Theniist. 
Or.  26.  Arist.  Met.  1,  12.),  ferner  nur  in  wärmern  und  dahernie  auf  hoch- 
gelegenen Gegenden  und  Gebirgen,  wo  es  nur  schneit,  nie  hagelt.  (Arist. 
Met.  1.  1.  Die  grössten  Hagelstücke  fallen  in  heissen  Ländern,  nament- 
lich in  Indien.  (Diod.  Sic.  1,  41.). 

93)  Beim  Schnee  könne  das  nicht  der  Fall  sein,  weil  er  nicht  aus 
einer  so  hohen  und  kalten  Luftregion  herabkomme  (Senec.  N.  Qu.  4,  5.  8. 
12.  13.  Plin.  2,  61.);  was  aber  freilich  der  oben  angeführten  Ansicht  des 
Aristoteles  widerspricht,  der  den  Hagel  in  tiefern  Luftschichten  entstehen 
lässt,  als  den  Schnee.  Dass  man  es  übrigens  schon  den  Wolken  ansehe,  ob 
sie  Hagel  brächten  oder  nicht,  hatten  auch  die  Alten  bemerkt.  (Senec.  N. 
Qu.  4,  6.  Plut.  Symp.  quaest.  7,  2.  Clem.  Alex.  Strom.  6.  p.  631.  Auch 
hatte  man  noch  mehrere  andere  den  Hagel  vorher  verkündende  Anzeichen ; 
und  in  Griechenland,  z.  B.  zu  Kleonä  in  Argolis,  gab  es  von  Staatswegen 
Aü^esleWie  Xccla^oqjv laue g»  (Plut.  Symp.  Quaest.  7,  2.  Senec.  N.  Qu. 
4,  6.). 
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wenn  die  Sonne  anfeine  dicken,  schwere  Wolke  seheinl,  durch  wc^lche 
die  Strahlen  ders(^lhen  nicht  hindui"<h(lriii^«'ii  können  fIMnt.  pl.  ph.  3, ,"). 
Calen.  h.  ph.  c.  19.  p.  21)1 .  Oii-.  pliil.  c.  7.  Aclian.  V.  II.  4,  17.  Theon. 
in  Aral.  J)ioseni.2()S.  p.  ;i/|S.  ed.  Kuhle.  Schcd.  \  illois.  11.  17,547,)  "j. 
Anch  nach  Anaxai;oras,  dein  Metiodoros  heistininit,  ist  er  der  Wie- 
derschein  der  von  einer  dichten  Wolke  znriick^eworiencn  Sonnen- 
strahlen, nnd  steht  allemal  der  Sonne  i;ei;eniiher,  welche  also  dies«* 
Wolke  zu  einer  Art  von  S|)iej^el  macht.  (Phit.  n.  Galen.  II.  II.  Scliol 
Leyd.  ined.  ap.  Valcken.  in  Diatr.  p.  UM.  Schol.  Arat.  l.  1.  p.  210.; 
Aristoteles  (Meteor.  3,  211*.  besonders  c.  4.  vj;l.  JNiceph.  ßlemm.  epit. 
phys.  c.  21.  22.  u.  Senec.  N.  Qu.  1,  3.  8.)  fand  den  Grund  des  Ke- 
genbogens ,  wie  den  der  Hole  um  Gestirne  und  der  Nebensonnen,  in 
der  Reflexion.  Wie  nämlich  die  Sehstrahlen  von  allen  glatten  Kör- 
pern reflektirt  würden  ,  so  namentlich  auch  vom  Wasser,  von  wel- 
chem jedes  Tröpfchen  einen  kleinen  Spiegel  bilde.  Trete  nun  die 
Sonne  vor  die  in  der  Luft  sich  bildenden  Regentropfen,  so  entstehe 
eine  solche  Spiegelung ,  und  man  sehe ,  wenn  man  zwischen  beiden 
stehe ,  da  die  vielen  Spiegelchen  ganz  nahe  beisammen  wären ,  ein 
zusammenhängendes  Farbenbild.  (Vergl.  Stob.  1.  p.G14fr.  u.Niceph. 
Blemm.  epit.  phys.  c.  22.)  Eben  so  behaupteten  Poseidonios  und  die 
Stoiker,  jeder  einzelne  Regentropfen  sei  ein  Spiegel,  der  das  Bild 
der  Sonne  zurückwerfe,  und  somit  der  Regenbogen  eine  Vermischung 
unzähliger  Sonnenbilder.  (Senec.  N.  Qu.  1,4.  5,  9.  Plut.  de  Is.  et 
Os.  T.  IX.  p.  127.Reisk.  Diog.L.  7,  1,  81.  §.  152.  Auct.  de  mundo 
c.  4.  Schol.  Villois.  Hom.  11.  16,  547>)  Auch  nach  Seneca  (IL  II. j 
ist  der  Regenbogen  das  Bild  der  Sonne_,  in  einer  feuchten  und  hohlen 
Wolke,  wie  in  einem  Spiegel,  aufgefasst;  grösser  als  die  Sonne  aber 
erscheint  er  seiner  Meinung  nach  blos  deswegen ,  weil  Alles,  durch 
Wasser  gesehen,  grösser  erscheine  (N.  Qu.  1,4.  6.),  und  undeutlich 
wegen  der  fehlerhaften  Gestalt  des  Spiegels ,  den  eine  hohle  Wolke 


94)  Xenophanes  sagte  nur,  der  Regenbogen  sei  eine  Wolke.  (Eustath. 
ad  Hom.  II.  11,24.  p.  827.  Rom.  SchoI.VilIois.II.il,  27.  p.265.).  Rei  den 
ältesten  Dichtern  findet  sich,  wie  zu  erwarten,  über  die  JNatiir  des  Regen- 
bogens  noch  gar  nichts.  Rei  Homeros  (R.  11,  26.  17,  547.  u.*s.  w.) 
lässt  ihn  Zeus  als  Zeichen  von  Wind  und  Regen  erscheinen,  und  Hesiodos 
(Theog.  265  f.)  macht  die  Iris  zu  einer  Tochter  des  Thaunias,  bezeichnet 
also  den  Regenbogen  blos  als  eine  erstaunenswerlhe,  wunderbare  Erschei- 
nung. (Vergl.  jedoch  unten  S.  603.  Note  9.).  Siehe  auch  Fiat.  Theaet. 
p.  155.  T.  ir.  p.  76.  Rip.  Plut.  pl.  ph.  3,  5.  Claud.  rapt.  Pros.  3,  1.  und 
Vckert  11,  1.  S.  108.  Note  45.  und  46. 
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bilde.  (N.  Qu.  1,  4.  5.  vgl.  Euclid.  Opt.  et  Catopt.  in  Schneid.  Ecl. 
phys.  p.  381.)  Er  steht  nach  Aristoteles  immer  der  Sonne  (oder  dem 
3Ionde :  s.  unten)  gegenüber  (vgl.  auch  Sen.  N.  Qu.  1,  10.  Plin.  2, 
59,  60.),  ist  nie  ein  ganzer  Kreis,  sondern  stets  nur  ein  Halbkreis 
(s.  auch  Senec.  N.  Qu.  1,  6.  8.  u.  Alex.  Aphrod.  ad  Arist.  Met.  p. 
121.  124.),  ist  desto  kleiner,  je  höher  die  Sonne  steht  (Senec.  N.  Q. 
1,  6.)  ,  und  hat  3  Hauptfarben,  violett,  purpur  und  grün  (vgl.  auch 
Stob.  1.  p.  614  f.  u.  Olympiod.  ad  Arist.  Met.  3.  T.  II.  p.  138.  Ideler.). 
Andere  nehmen  jedoch  mehrere  Farben  an,  z.  B.  Plutarchos  (pl.  phil. 
3^  5.)  viere,  die  rothe,  die  purpurne,  die  blaue  und  die  grüne,  Am- 
mianus  Marcell.  aber  (22,  11.)  folgende  fünf:  gelb,  roth ,  purpur, 
violett  und  blaugrün;  und  Ptolemäos  (nach  Olympiod.  1.  1.)  wahr- 
scheinlich in  seiner  uns  nicht  erhaltenen  Optik  (vgl.  Ideler  ad  1.  1.) 
selbst  schon  sieben  (die  jedoch  vom  Olympiodor  nicht  näher  angegeben 
werden)  9  5).  Leber  den  Grund  dieser  verschiedenen  Farben  war  man 
nicht  im  Klaren  ^^).  Nach  Einigen  entstehen  sie  dadurch,  dass  man- 
che Theile  der  Regenwolken  dicht  sind  und  die  Sonnenstrahlen  nicht 
durchlassen,  andere  aber,  minder  dicht,  ihnen  den  Durchgang  ver- 
statten, wodurch  Licht  und  Schatten  und  somit  auch  die  Färbung  des 
Bogens  entstehe  (Senec.  N.  Qu.  1,  3.);  während  Andre  wieder  den 
Grund  dieser  Vermischung  von  Licht  und  Schatten  und  der  dadurch 
bewirkten  Verschiedenheit  der  Farben  in  theils  vorspringenden,  theils 
zurücktretenden  Wolken  suchten.  (Flut.  pl.  phil.  3 ,  5.  Orig.  phil. 
c.  65.)  Mit  Recht  aber  widerspricht  Seneca  (1.  1.)  dieser  Ansicht, 
da  so  doch  nur  2  Hauptfarben  entstehen  könnten.  Dies  war  aber  auch 
wirklich  die  Meinung  Einiger,  die  nur  2  Grundfarben  annahmen,  die 
rothe,  welche  durch  die  Sonne,  und  dieblaue,  welche  durch  die  Wolke 
oder  Luft  hervorgebracht  werde,  alle  übrigen  Farben  aber  durch  eine 
Mischung  dieser  beiden  entstehen  Hessen  (Sen.N.  Qu.  1,  3.  4.  6 — 9. 
Plin.  2,  59,  60.).  Aristoteles  (Met.  3,  4,  10.)  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dass  alles  Glänzende,  durch  etwas  Schwarzes  gesehen,  roth 
erscheine,  wie  z.  B.  die  Sonne  selbst  durch  Nebel  und  Rauch  (vgl. 
auch  Stob.  1.  p.  620.),  und  dass  eben  daher  auch  die  rothe  Farbe  des 
Regenbogens  zu  erklären  sei,  weil  die  Reflexion  der  Sonnenstrahlen 
durch  Wasser  an  einer  schwarzen  Wolke  2:eschehe:  die  übrigen  Far- 


95)  üeber  die  Namen  der  verschiedenen  Farben  des  Regenbogens 
und  ihre  Nüan(;en  vergl.  besonders  Gellius  2,  26.  S.  Uckert  II,  1.  S. 
110.  Note  55. 

96)  Vergl.  überhaupt  Aristot.  de  anima  2,  7.  ii.  de  sensu  c.  3.  4. 


II.    IMi  y  M  >(' Ih'  (i  coj;  lajili  M'.     {jj.   \7  .  590 

bcii  aber  eiilsliimleii  nur  diiii'li  eine  schwärhcrc  llc^lli'xion  ^  j.  i)n^ 
Allen  bcineikicn  lenicr,  dass  sich  nie  mehr  als  2  Kej^cMiboj^en  zcMj-leii 
(Arist.  1. 1.)'^**),  dann  aber  der  eine  niil  umj;ekehiier  Ordniin«^  der  Farben 
(Slob.  l.  [).  (»20.) ;  dass  im  Winter  zu  jeder  Ta^es/.eil,  im  Sommer 
aber  nur  früh  Morj^ens  und  Abends  llej;enb()<;en  erseliienen  (Arisl.  u. 
Senec.  11.  IL),  und  dass  sie  eine  Veränderung  des  Wellers  andeute- 
ten, entweder  den  ll^inliitl  heiteren  Wetters  nach  trübem,  oder  um- 
gekehrt. (Arist.  Meteor.  3,  2.  Plin.  2,  51),  00.  Virg.  Geo.  1,  380. 
Animian.  20,  ll-j'-^'^)  Auch  Mondregenbogen  waren  ihnen  nicht  un- 
bekannt (Stob.  l.  |).  618.) ,  und  Aristoteles  (Meieor.  3,  2.)  bemerkt 
darüber,  dass  sie  tVeilich  sehr  selten  waren  '*'"),  auch  blos  zur  Zeit 
des  Vollmondes ,  und  zwar  nur  wenn  der  Mond  auf-  oder  untergehe, 
erschienen,  aber  auch  da  nur  sehr  schwach,  da  die  Farben  in  der 
Dunkelheit  nicht  so  deutlich  herv^ortreten  könnten.  Auch  Seneca  N. 
Qu.  1 ,  3.  erkennt  die  Mondregenbogen  an,  während  Plinius  1.  l.  sie 


läugnet. 


Höfe  {<x},o)V€g,  areae  ^),  coronae)  sind  nach  Aristoteles  (Meteor. 
3,  2.  vergl.  Alex.  Apbrod.  ad  h.  l.  p.llC.  Niceph.  Blemm.  epit.  phys. 
c.  21.  und  Slob.    l.   p.  618.   u.  678.),    dem  Poseidonios  beistimmt 


97)  Vorgl.  über  diese  Ansicht  des  Ahsloteies  und  ihre  Aebnlichkeit 
mit  der  6Vy7/'e''schen  Farbenlehre  Trendelenhiirg  ad  Aristol.  de  aüiui.  2, 
7,  1.  p.  371  sqq. 

98)  Dass  man  neuerlich  auch  nicht  seilen  3  Regenbogen  der  Sonne 
gegenüber  beobachtet  bat,  ist  eine  bekannte  Sache.  Vergl.  die  von  Ideler 
ad  Arist.  Met.  IL  p.  129.  gesammelten  Stellen. 

99)  Gewöhnlich  aber  veikündete  er  noch  mehr  Regen  (Homer.  11. 
17,  547  fl*.  Theophr.  de  signis  1  ,  22.  p.  788.  Schneider.  Geopon.  1,1. 
p.  18.  Tibull.  1,  4,  43.  u.  s.  w.),  und  besonders  galt  es  für  ein  Zeichen 
anhaltenden  Regenwetters,  wenn  er  sich  doppelt  zeigte.  (Theophr.  und 
Geopon.  IL  IL).  Daher  glauble  man  denn  auch,  der  Regenbogen  ziehe 
Wasser  mit  sich  empor  (Senec.  N.  Qu.  1,  6.  Plut.  pl.  phil.  3,  5.  ^  irg. 
Geo.  1,  380.  Ovid.  Met.  1,  271.  IMaut.  Cure.  1,  2,  41.  Lucan.  4,  79.), 
und  V4;rleihe  den  Blumen  und  Bilanzen ,  auf  denen  er  stehe,  Wohlgeruch 
(Arist.  h.  an.  5,  22.  Frobl.  12,  3.  Theophr.de  caus.pl.  G,  17.  Plin.  12,24, 
52.  21,  7,  18.  17,  5,  3.  Plut.  Quaest.  Symp.  4,  2.  Uckert  \l,  1.  S.  115. 
Uebrigens  vergl.  über  den  Regenbogen  auch  10  nicht  üble  Telrasticha  in 
Burmanni  Anlhol.  Lat.  V,  17. 

100)  Er  sagt,  dass  er  selbst  in  mehr  als  50  Jahren  nur  zweimal 
einen  Mondregenhogen  gesehen  habe.  Vergl.  Ideler  Meteor,  vell.  Gr< 
et  Rom.  p.  194.  und  ad  Arist.  Met.  IL  p.  272. 

1)  üeher  den  Grund  dieser  Benennung  s.  Senec.  IN.  Q.  1  ,  2.  nud 
vergl.  Ideler  ad  Arist.  Met.  IL  p.  209. 
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(s.  Plut.  pl.  ph.  3,  18.  u.  Alex.  Aplirodis.  1.  1.) ,  Kreise  um  Sonne  *), 
Mond  und  j^länzende  Gestirne ,    die  durch  eine  Reflexion    der  Seli- 
strahlen  entstehen.    Wenn  wir  nämlich  die  Sonne,  den  3Iond  oder 
andre  helle  Gestirne  durch  eine  Wolke  sähen,  so  brächen  sich  unsre 
Sehstrahlen  darin  ,  und  da  sie  auf  allen  Seiten  auf  gleiche  Art  reflek- 
tirt  würden ,  so  bilde  sich  scheinbar  ein  Kreis  oder  Halbkreis  um  die 
Gestirne;  es  sei  aber  eine  blose  Täuschung,  wenn  sie  die  Gestirne 
zu  umgeben  schienen,  da  sie  der  Erde  sehr  nahe  wären.   (Vgl.  auch 
Plut.  pl.  ph.  3,  18.  u.  Sen.  N.  Qu.  1,  2.)    Sie  können  sich  aber  nur 
in  dicker  Luft,  und  also  nicht  in  der  Nähe  der  blos  von  reiner,  dünner 
Luft  umgebenen  Gestirne  selbst  bilden ,  und  sind  mit  der  ganz   ähn- 
lichen Erscheinung  zu  vergleichen ,  die    sich  in  recht  dicker  Luft 
um  die  Flamme  einer  Lampe  her  zeigt.     Seneca  a.  a.  0.  vergleicht 
dieses  Phänomen  mit   den   immer    grösser  und  grösser   werdenden 
Kreisen  im  Wasser,    wenn   ein   Stein   hineingeworfen    wird,    und 
meint,  dass  eben  so  die  Strahlen  der  Sonne  und  des  Mondes,  wenn 
sie  auf  eine  dichte  Wolke  aufträfen  ,  die  Luft  zwängen ,  sich  in  sol- 
chen Kreisen  zurückzuziehen  und  auszubreiten.    Uebrigens  behaup- 
tet auch  er,  dass  diese  Höfe  sich  nicht  um  die  Gestirne  selbst  herum, 
sondern  in  der  Nähe  der  Erde  bilden.    Den  Grund,  warum  sie  keine 
Farben  haben,  wie  der  Regenbogen  ^)  ,  da  sie  doch  eben  so,  wie  die- 
ser^ durch  Reflexion  entstehen,   leitet  Aristoteles  (Meteor.  3,  2.) 
daher,  weil  sie  sich  vor  der  Sonne,  dem  Monde  u.  s.  w.  zwischen 
ihr  und  dem  menschlichen  Auge,  dem  Sehenden  näher,  und  in  weisser 
Luft  aus  weissen  Dünsten  bilden ;  der  Regenbogen  aber  dem  zwi- 
schen ihm  und  der  Sonne  Stehenden  in  grösserer  Entfernung  und  an 
einem  schwarzen  Hintergrunde  durch  Wasser  gesehen  erscheint.    Sie 
zeigen  sich  häufiger  um  den  Mond,  als  um  die  Sonne,  weil  diese  durch 
ihre  grössere  Hitze  die  wässrigen  Dünste  schnell  auflöst ,  und  weil 
ausserdem  auch  das  Sonnenlicht  zu  stark  ist,  als  dass  sie  deutlich 
erscheinen  könnten.  (Arist.  Meteor.  3,  3.  u.  Senec.  1.  l.)   Auch  alle 


2)  Denn  auch  die  Sonne  hat  Hofe ,  die  aber  aus  den  unten  ange- 
führten Gründen  freilich  nur  selten  gesehen  werden.  (Arist.  Met.  3,  4. 
Senec.  N.  Q.  1,  2.) 

3)  Doch  zeigten  sie  sich  bisweilen  auch  gefärbt.  So  soll,  alsAuguslus 
von  Apollonia  nach  Rom  zurückkehrte,  die  Sonne  einen  farbigen  Hof,  wie 
einen  Regenhogen,  gehabt  haben.  (Vergl.  über  diesen  und  andere  derglei- 
chen Höfe  Senec.  N.  Qu.  1,  2.  Pün.  2,  28.  Liv.  30,  2.  Vellei.  2,  59.'jul. 
Obs.  c.  79.  u.  128.  Reimar,  ad  Dio.  Cass.  45,  17.  Uckerlll,  1.  S.  112. 
Note  68.  und  Ideler  ad  Arist.  Met.  T.  II.  p.  107.  sq. 


11.    Physische   C  c(){,'raphic.   §.  42.  GOl 

andere  hcll^liiiizeiidc  (ieslirne  können  dcrj^lcichon  Höfe  haben  (Arlsl. 
Met.  3,  2.  Plül.  Telrah.  ex  paraphr.  Prorli  2,  14.  p.  Ui).  Aiali  Dio- 
sein.v.2()9.  u.  dessen  Schol.  p.  1S2.  Bulil.  IMin.  2,29,2S.  18,  35,80. 
Senec.  N.  Q.  1,  10.)  *).  Dirse  Höfe,  die  sich  nnr  bei  völlij^er  Wind- 
slille bilden  (Sen.  I.  !.),  verkünden  Wind,  nnd  zwar  von  der  Seile 
ihrer  Oeirnun«^-  her,  nnd  wenn  sie  an  inelirern  Slellcn  zerreissen,  so 
hat  man  Slnrni  zn  erwarlen ;  denn  die  Oellnuiif^  oder  LiJckc  des  llo- 
les  zeiji^t,  dass  von  dorlher  die  Lnfl  driickl,  ist  er  aber  an  meh- 
rern Punkten  zerrissen ,  so  ist  dies  ein  Beweis ,  dass  die  Luft  in 
einer  grossen  Bewegung  ist,  und  von  mehrern  Seilen  her  auf  ihn  an- 
dringt. (Arist.  u.  Senec.  11.  11.  Stob.  1.  p.  618.  Basil.  in  Hexaem. 
llom.  ().  p.  53)5) 

Die  Nebensonnen  (naQijXtoi,  parelia)  erklärt  Aristoteles  (Me- 
teor. 3,  6.  vgl.  Niceph.  Blemm.  epit.  phys.  c.  23.),  dem  Seneca  (N. 
Q.  2,  11.)  und  Plinius  (2,31,31.)  beistimmen,  ebenfalls  durch  Fiefle- 
xion.  Sie  bilden  sich  nur  bei  dicker  Luft  (vgl.  auch  Strab.  7.  p.  307. 
Arati  Diosem.  148  ff.) ,  wenn  die  Sonne  sich  in  dichten ,  vor  ihr 
schwebenden  Dünsten  abspiegelt,  welche  nahe  daran  sind,  sich  in 
Wasser  aufzulösen.  (Stob.  1.  p.  620.)  Anaxagoras  hielt  sie,  wie 
den  Regenbogen,  für  eine  Refraktion  des  Sonnenlichtes  (Plut.  pl.  ph. 
3,  5.  Vgl.  auch  Cleomed.  cycl.  theor.  2,  6.) ,  Poseidonios  (ap.  Schol. 
Arati  Diosem.  148.  T.  I.  p.  196.  Buhle,  und  Theon  ad  Arat.  880.) 
aber  für  runde,  von  der  Sonne  hciss  beschienene  und  gleichsam  ent- 
zündete Wolken ,  und  Strabo  (7.  p.  307.)  stimmt  ihm  bei.  Sie  er- 
scheinengewöhnlich bei  Sonnenuntergang,  doch  auch  bisweilen  bei 
Sonnenaufgang  (Arist.  Met.  3,  2.  Stob.  1.  1.)^),  und  zwar  meisten- 
theils  auf  beiden  Seiten  der  Sonne  (Senec.  1. 1.  Plin.  2,  31,  31.  Cleo- 
med. cycl.  theor.  2,  6.  DioCass.  45,  17.  47,  40.),  und  deuten  Regen 
an.  (Stob.  1.  1.)    Nie  sah  man  mehr  als  drei  Nebensonnen  (Plin.  1.  1. 


4)  Diese  Behauptung  der  Alten  bestätigen  auch  neuere  Beobachtun- 
gen. So  sah  z.  B.  ^/ex.  v.  Humboldt  (Voyage  aux  regions  equinox. 
T.  II.  p.  308.)  im  südlichen  Auierika  mehrmals  dergleichen  Höfe  um  die 
Venus  und  andre  grössere  Sterne,  jedoch  nie  um  Fixsterne.  Vergl.  auch 
ZacKs  Monatl.  Corresp.  I.  S.  410.  und  Gilbert' s  Annalen  d.  Phys.  S. 
190.,  zitirt  von  Ideler  ad  Arist.  iMet.  IL  p.  270. 

5)  Uehrigens  vergl.  auch  Arat.  Diosem.  79  ff.  209.  und  die  Schol. 
dazu  p.  180.  Buhle.  Theophr.  de  sign.  2,  6.  Procl.  Paraphr.  in  Tetrabibl. 
Ptol.  2,  14.  Plin.  2,  28.  18,  35,78.  79.  Geopon.  1,  3.  p.  16. 

6)  Sehr  selten  um  die  Mittagszeit,  doch  bisweilen  in  den  Gegenden 
am  Ponlus  Eux.    (Arist.  1. 1.    Vgl.  auch  Plut.  pl.  ph.  3,  5.) 
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Liv.  22,  1.  28,  11.  41,  22.  lul.  Obs.  c.  66.  92.  103.  128.  130.) '). 
Auch  Nebenmonde  beobachtete  man ,  und  zwar  ebenfalls  gewöhnlich 
zwei.  (Plin.  2,  32.  Cic.  Div.  1,  40.  Plut.  Marcell.  1.  Claud.  in  Eu- 
trop.  1,  6.  lul.  Obs.  c.  92.  Oros.  4,  15.)  Sie  sind  Vorboten  von 
Regen,  und  wenn  sie  sich  auf  beiden  Seiten  der  Sonne  zeigen,  auch 
von  Sturm  (Senec.  N.  Qu.  1,  13.). 

Ein  ganz  ähnliches  Phänomen  sind  die  neben  der  Sonne ,  und 
zwar  auch  gewöhnlich  zu  beiden  Seiten  derselben  (Sen.  N.  Qu.  1, 
9.  13.  Plin.  2,  28,  28.),  erscheinenden  Ruthen  (Qaßdoiy  virgae, 
Wassergalle) ,  welche  sich  zeigen  ,  wenn  sich  die  Sonnenstrahlen  in 
Wolken  von  ungleicher  Beschaffenheit,  die  hier  dichter,  dort  dünner 
sind,  reflektiren.  (Arist.  Meteor.  3,  2.  6.  Procl.  15,  11.  Plut.  pl.  ph. 
3,  6.  Stob.  1.  p.  622.)  Nach  dem  Verf.  der  Schrift  de  mundo  c.  14. 
sind  sie  eins  und  dasselbe  mit  dem  Regenbogen,  nur  in  gerader  Rich- 
tung, und  auch  Seneca  (N.  Q.  1 ,  9.)  hält  sie  für  unvollkommene 
Regenbogen,  die  dieselben  Farben  haben,  und  eben  so  entstehen,  wie 
dieser  ^).  Hierher  gehört  auch  die  durch  atmosphärische  Refraktion 
zu  erklärende  Erscheinung ,  wo  man  die  Sonne  entweder  schon  am 
Himmel  erblickt,  ehe  sie  aufgegangen  ist,  oder  noch  am  Himmel  sieht, 
wenn  sie  bereits  untergegangen  ist,  selbst  in  der  Nacht.  (Vgl.  Sext. 
Empir.  contra  mathem.  5,  82.  p.  381.  Olympiod.  ad  Arist.  Met.  p.  47.^- 
u.  in  Schneiden  Ecl.  phys.  T.  II.  p.  243.  Mart.  Cap.  8.  p.  194.  ed. 
Petri.  Tac.  Agr.  12.  Mela  3,  6,  9.) 

Auch  die  in  den  heissen  Sandwüsten  Asiens  undAfrika's  oft  vor- 
kommenden L  uft  spie  gelungen  (Fata  Morgana,  mirage)  ,  wo  die 
Reisenden  eine  grosse  Wasserfläche  vor  sich  zu  sehen  (Curt.  7,  5.), 
oder,  besonders  bei  völliger  Windstille ,  wunderbare  Gebilde  unge- 
heuer grosser  Thiere  u.  s.  w.  in  der  Luft  zu  erblicken  glauben ,  die 
sie  bald  zu  fliehen,  bald  zu  verfolgen  scheinen  (Diod.  Sic.  3,  50.), 
waren  den  Alten  nicht  unbekannt.  Man  erklärte  sie  so  :  Da  in  jenen 
Gegenden  fast  gar  keine  Winde  wehen,  sondern  die  Luft  fast  ganz 
ruhig  und  unbewegt  steht,  so  bildet  sie,  gleich  den  Wolken,  mannich- 


7)  Neuere  haben  bekanntlich  noch  mehrere  Nebensonnen  beobach- 
tet. Vergl.  Cßrfe5?V  xMeteor.  X,  6.  p.239.  Gilber fs  Annalen  der  Phys.  III. 
S.  359.  Schumacher^s  Astronom.  Abhandl.  III.  S.  37  ff.  u.  A.  Vergl. 
Ideler  ad  Arist.  Met.  T.  II.  p.  320. 

8)  Sie  sind  aber  nicht,  wie  es  vom  Seneca  N.  Qu.  1,  9  — 11.  ge- 
schehen ist,  mit  der  Erscheinung  zu  verwechseln,  von  der  wir  sagen: 
„die  Sonne  zieht  Wasser."  (S.  Uckert  II,  1.  S.  116.  Note  5.)  Ueber  letz- 
tere vgl.  Olympiod.  ad  Arist.  Met.  3.  fol.  52.  A-  u.  Plin.  18,  35,  78. 
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fallij^o  (jostallcii,  die  hei  dein  ^erinj^slm  Luftzuge  soj^lcich  in  IJc- 
wej'un«'-  «;orallien,  und  da  sie  durch  INichls  auseinander  «getrieben 
werden  können,  jedes  lebende  Wesen,  das  sich  ihnen  nähert,  um- 
geben ,  und  wenn  sich  dasselbe  vorwärts  bewegt,  von  ihm  vorwärts 
gedrängt,  vor  ihm  zu  Hieben,  oder,  wenn  es  vor  ihnen  flieht,  ihm 
nacbströinend  es  zu  verfolgen  scheinen,  ßeriihren  sie  wirklich  einen 
menschlichen  Körper,  so  zergehen  sie  an  ihm,  und  überströmen  ihn 
mit  einem  Gefühl  von  Kälte.  (J)iod.  Sic.  3,  51.  Olympiod.  ad  Arist. 
Met.  3.  (ol.  52.  A.  T.  II.  p.  12G.  Idelcr.)^) 

§.  48.  Zu  den  durch  trockne  Dünste  hervorgebrachten  Luft- 
veränderungen gehören  nach  Aristoteles  (Meteor.  2,  4.  und  Stobäos 
(Ecl.  phys.  L  p.OOö.)  zuerst  die  Winde.  Die  Ionischen  Philosophen, 
die  sich  zuerst  mit  der  Erforschung  der  Naturerscheinungen  beschäf- 
tigten 1") ,  erklärten  den  Wind  für  eine  Bewegung  oder  Ergiessung 
der  Luft  (Hippocr.  de  flatibus.  T.  L  p.  57L  Kühn.  Theophr.  de 
ventis  §.  29.  Hero  Alex.  Pneumat.  in  Math.  vett.  p.  145.  Varro  ap. 
Serv.  ad  Virg.  Aen.  6,  3GL  Lucr.  6,  685.  Sen.  N.  Qu.  5,  1.  6.  11. 
13.  Plin.  2,  44,  44.  Vitruv.  1,  6.  Macrob.  Sat.  7,  8.  Isidor.  Orig. 
13,  11.  u.  A.),  die  durch  die  Einwirkung  der  Sonne  auf  die  Atmo- 
sphäre bewirkt  werde.  (Theophr.  de  ventis  §.  15  ff.  24.  41.  ^^)  Plut. 
pl.  ph.  3,  7.)  Eine  solche  Luftströmung  entsteht  nämlich  nach  Ana- 
ximandros ,  wenn  die  Sonne  die  feinsten  und  feuchtesten  Theile  der 
Luft  auflöst  und  in  Bewegung  setzt  (Plut.  pl.  ph.  3,  7.  Galen,  bist, 
ph.  c.  20.  Achill.  Tat.  Isag.  c.  33.  Orig.  phil.  c.  6.);  nach  Melrodo- 


9)  Die  von  dieser  Erscheinung  handelnden  Stellen  neuerer  Schrift- 
steller siehe  gesammelt  bei  Ideler  Meteor,  vett.  Gr.  et  Rom.  p.  186  sq. 
not.  6.  Uebiigens  stellt  Petersen  in  der  Recens.  dieser  Schrift  in  d.  Allg. 
Lit.  Ztg.  1833.  Nr.  211.  S.  466.  die  gar  nicht  unwahrscheinliche  Kon- 
jektur auf,  dass  sich  die  alte  Fabel  vom  Thaumas ,  dem  Vater  der /m 
(vergl.  Hesiod.  Theog.  v.  237.  und  Apollod.  1,  2.),  auf  diese  VVunderer- 
scheinung  beziehe.  (Vergl.  oben  S.  597.  Note  94.). 

10)  Bei  den  ältesten  Dichtern  findet  sich  Nichts  über  die  Entstehung 
der  Winde,  wenn  man  nicht  mit  IJckert  II,  1.  S.  118.  in  der  Sage  bei 
Hesiodos  (Theog.  378  ff.),  dass  Eos  dem  Asträos  die  Winde  geboren  habe, 
die  Andeutung  finden  will,  dass  dieselben  durch  eine  Einwirkung  des  Lichtes 
und  der  Wärme  erregt  würden. 

11)  Er  lässt  (wie  Arist.  Metor.  2,  5.)  die  aufgehende  Sonne  sowohl 
die  Winde  erregen  als  stillen,  und  schreibt  ibid.  §.  17.  auch  dem  Monde 
diese  Kraft  zu,  wenn  auch  nicht  in  demselben  Grade;  ist  aber  selbst  nicht 
ganz  mit  sich  einig,  indem  er  §.  19.  auch  noch  andre  Ursachen  der  Erre- 
gung der  Winde  annehmen  zu  müssen  glaubt,  als  die  Sonne  (u.  den  Mond). 
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ros,  wenn  sie  dieselben  verzehrt  (s.  dieselben  Stellen);  nach  Anaxi- 
menes  undAnaxagoras,  wenn  sie  die  verdicfitete Luft  verdünnt  (Diog. 
L.  2,  3,  4.  §.  9.  Orig.  phil.  c.  7.  8.)  i^).  Nach  Empedokles  entsteht 
der  Wind  durch  die  einander  entgegengesetzte  Bewegung  der  erd- 
artigen und  feurigen  Materie  (Olympiod.  ad  Arist.  Meteor.  1,  13. 
p.  22.^);  nach  Demokritos  aber,  wenn  sich  viele  Atome  in  einem 
engen  Räume  zusammenfinden,  und  sich  nun  gegenseitig  stossen  und 
drängen  (Senec.  N.  Qu.  5,  2.),  welche  Meinung  auch  Epikuros  an- 
nahm. (Lucr.  1,  272  ff.)  Nach  Aristoteles  dagegen  hat  der  Wind  sei- 
nen Grund  in  den  unaufhörlich  aus  der  Erde  aufsteigenden  trocknen 
Dünsten,  so  wie  der  Regen  aus  den  ihr  entsteigenden  feuchten  (Arist. 
Meteor.  1,  3.  2,  4.  3,  8.  Probl.  26,  39.  Top.  4,  3.  Niceph.  Blemm. 
ep.  phys.  c.  17.  Arrian.  ap.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  602.  u.  666.)  i^), 
und  ähnlichen  Ansichten  folgen  die  Stoiker.  (Plut.  pl.  phil.  3,  7. 
Strab.  6.  p.  276.  Cic.  de  Div.  2,  19.  N.  D.  2,  39.  Senec.  N.  Qu. 
5,  1.)  Es  leitet  aber  Aristoteles  (Met.  1,  3.  u.  Probl.  1.  1.)  die  Ent- 
stehung der  Winde  aus  einer  Gegenwirkung  der  trocknen  und  feuch- 
ten Dünste  her,  weshalb  er  auch  behauptet,  dass  alle  Winde  an 
feuchten  Orten  entständen.  Am  richtigsten  urtheilte  Diodoros  (3,51.), 
der  die  Winde  von  den  Ausdünstungen  grosser  Wälder,  Thäler,  Flüsse 
und  Seen  herleitete,  womit  auch  Hippokrales  (de  victus  ratione  I.  2. 
T.  I.  p.  668  sq.  Kühn.)  übereinzustimmen  scheint  i^^).  Seneca  (N. 
Qu.  5,  1 — 6.)  und  mit  ihm  Andere  reden  von  einem  Ausathmungs- 
prozesse  der  Erde  (vergl.  oben  §.  44.  S.  584  f.)  i^),  und  lassen  den 

12)  Dieselbe  Ansicht,  dass  der  Wind  entstehe,  wenn  die  feuchte 
Luft  durch  Wärme  ausgedehnt  werde,  stellen  auch  Hippocr.  de  flatibus 
1.  I.  Plut.  pl.  ph.  3,3.  Cic.  N.D.  2,  39.  de  Div.  2,  19.  Senec.  Q.  N.  5,  3. 
Plin.  2,  44,  44.  u.  A.  auf.  Diess  ist  der  Grund,  warum  sich  gewöhnhch 
beim  Aufgang  der  Sonne  ein  leichter  Wind  erhebt,  nie  aber  grössre  Wind- 
stille herrseht,  als  bei  neblichter  u.  feuchter  Witterung  (Senec.  1.  l.u.  c.  8.). 

13)  Die  Stelle  Probl.  23,  11.  p.  932  ^-  tnrv  yccQ  ro  nvsvfxa  avv- 
(oaiQ  ccfQog  kann  daher  schwerlich  von  Aristoteles  herrühren,  da  sie  mit 
seiner  anderwärts  vorgetragenen  Ansicht  in  völligem  Widerspruch  steht. 
Vergl.  Ideler  ad  Arist.  Met.  1,  13.  T.  I.  p.  446. 

14)  Schon  Herod.  2,  27.  machte  die  Bemerkung,  dass  die  Winde 
immer  aus  kälteren  in  wärmere  Gegenden  wehten,  nie  umgekehrt.  Dass 
diess  aber  auch  der  Grund  sei,  warum  im  Sommer  kühlere  Winde  wehen, 
sahen  die  Alten  doch  nicht  ein,  und  bildeten  sich  darüber  zum  Theil  höchst 
seltsame  Ansichten.  (Vergl.  Arist.  Meteor.  2,  8.  Probl.  26,  48.  Theophr. 
de  ventis  §.  3.  Macrob.  Sat.  7,  8.) 

15)  Andere  vergleichen  auch  in  dieser  Beziehung  die  Erde  ganz 
mit  einem  thierischen  Körper,  und  glauben,  dass  sie  bei  der  Verwandlung 
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Wind  dann  ciilslelicn,  wenn  die  in  den  Höhlen  und  (jünj^en  der  Erde 
einj^eschlossene  Lull,  durch  unterirdisches  Feuer  verdünnt  und  aus- 
gedehnt, sieh  durch  «i^ewaltii^es  Stossen  und  Driiiif^en  einen  Auswej^ 
zu  erzvvinj^en  wisse.  J)ahei  schreiht  Scneca  der  Luft  eine  eigentliiim- 
liche  stete  Bewegung  zu ,  und  nimmt  an ,  dass  sich  dieselhe  in  be- 
ständigem Wechsel  bahl  ausdehne  und  reinige,  bald  wieder  zusammen- 
ziehe. Nach  Plinius  endlicii  (2,  45,  45.)  entsteht  der  Wind  durch  die 
unaufhörliche  Bewegung  der  AVeit  und  den  der  Bewegung  der  Erde 
entgegengesetzten  Lauf  der  Gestirne ,  so  wie  überhaupt  durch  den 
ungleichen  Einlluss  der  Planeten  auf  die  Erde  und  das  mannichfallige 
Hin-  und  Herfahren  ihrer  Strahlen.  Man  glaubte,  dass  die  Winde 
sich  blos  in  der  untersten  Luftregion  erzeugten,  und  auch  nicht  in  die 
höhern  Regionen,  namentlich  nicht  über  hohe  Berge  hinauf  stiegen 
(Arist.  Meteor.  1,  3.  Probl.  26,  36.  p.  944.  b-  Olympiod.  ad  Arist. 
Met.  1. 1.  T.  L  p.  150.  Ideler.  ^^)  Diod.  Sic.  17,  7.  Gemini  Isag.  c.l3. 
Senec.  Qu.  Nat.  1,  2.);  doch  linden  sich  auch  schon  Spuren  der  An- 
nahme ,  dass  in  den  höhern  Luftregionen  gleichzeitig  andere  Winde 
wehen,  als  in  den  unteren.  (Arist.  Probl.  26,  1.  p.  940.^-  Arat.Dio- 
sem.  V.  286  ff.  Theophr.  de  ventis  §.  27.  28.)  Fast  alle  Winde  haben 
eine  schräge  Bewegung  (Alex.  Aphrod.  et  Olympiod.  ad  Arist.  Meteor. 

2,  4.  p.  216.  386.)  ^0>  und  sind  Anfangs,  wo  sie  entstehen,  schwach, 
gewinnen  aber ,  je  länger  und  weiter  sie  wehen ,  nach  und  nach  im- 
mer mehr  Gewalt  und  Kraft  XArist.  Probl.  26,  25.  38.  39.  Theophr. 
de  ventis  §.  5.  36.  49.) ,  besonders  wenn  sie  durch  enge  Schluchten 
ihren  Lauf  nehmen.  (Arist.  Probl.  26,  48.  Theophr.  de  ventis  §.  3. 
Alex.  Aphrodis.  Probl.  1,  70.)  Sie  legen  sich  gewöhnlich,  sobald 
starker  Regen  oder  Hagel  eintritt.  (Arist.  Met.  2,  4.  Probl.  26,  3.  6. 
p.  940.B-  Theophr.  de  vent.  §.  50.  p.  777.)  Dass  auch  der  Sonnen- 
und  Mondschein  grossen  Einlluss  auf  die  Winde  habe,  sagen  Aristot. 
Met.  2,  4.  5.  de  animal.  gener.  4,  10.  Probl.  26,  34.  p.  944.  a.  und 
Theophrast.  de  vent.  §.  15.  u.  17.  p.  763  f.    Nach  dem  Orte,  woher 

ihres  Nahrungsstoffes,  wie  dieser  bei  der  Verdauung,  Luft  hervorstosse 
und  so  den  Wind  bewirke. 

16)  Und  doch  behauptet  Olympiodor,  sich  selbst  widersprechend,  zu 
Met.  3.  T.  11.  p.  114.  Ideler.  so  gut  wie  Theophr.  de  causis  plant.  3,  12, 

3.  und  Virg.  Geo.  2,  440  ff. ,  dass  eine  Gegend,  je  höher  sie  hege,  desto 
windiger  sei. 

17)  Olympiod.  ad  Arist.  Met.  1,  3.  fol.  6.  ß- ,  (I.  p.  151.  Ideler) 
nimmt  blos  den  Apeliotes  aus,  der  gerade  von  0.  nach  W.  wehe.  VergL 
unten  S.  613. 
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sie  wehen,  unterschied  man  Landwinde  (aTToyelovg),  die  vom  Lande 
nach  der  See,  und  Seewinde  (TQonaiovs),  die  von  der  See  nach  dem 
Lande  zu  wehen.  (Arist.  Probl.  26,  4.  5.  30.  40.  Theophr.  de  ventis 
§.  24.  53.  Plin.  2,  43,  44.  Senec.  N.  Qu.  5,  7.),^^)  dem  Grade  ihrer 
Heflij^keit  nach  aber  gewöhnliche  Winde  (avs/uoi ,  venti),    Stürme 
{ysi[xoives,  d^veXXai,  procellaej^^)  und  Orkane  {eavtcpiat.:  Stob.Ecl. 
phys.  1.  p.  598.  600.  668.)  ^o).   Letztere  entstehen  nach  Seneca  N. 
Q.  5,  12.,  wenn  eine  Wolke  jählings  berstet,  indem  die  in  ihre  Zwi- 
schenräume eingeschlossene  Luft,   durch  Wärme  ausgedehnt,    ihre 
Umgebung  zerreisst,  und  mit  Gewalt  hervorbricht.    Sie  sind  daher 
in  der  Regel  auch  blos  von  kurzer  Dauer,  und  nur,  wenn  sie  sich 
mit  andern  Winden  vereinigen,  werden  sie  nicht  blos  heftiger,  son- 
dern auch  langwieriger.    Vom  Winde  ist  übrigens  der  blose  Luftzug 
(spiritus)  wohl  zu  unterscheiden,  der  erst  zum  Winde  wird,  wenn 
sich  die  an  mehrern  Orten  aufgeregte  Luft  zu   einem  Stosse  nach 
einer  Seite  hin  vereinigt  hat.  (Senec.  N.  Q.  5,  13.  vgl.  mit  5,1.) 
Eine  besondere  Art  des  Windes  ist  der  Wirbelwind  {Tvrpmv ,  auch 
GTQoßdog,  turbo ,   typhon:    Hesiod.  Th.  869  ff.   Soph.  Antig.  418. 
Arist.  Met.  3, 1.  Auct.  de  mundo  c.4.  Lucian.  Ver.  bist.  1,  9.  Tom.  IV. 
p.  227.  ßip  ,  oder,  wenn  er  feurig  ist,  tiqi^gtt^q,  prester,  turbo  igneus: 
Stob.  1.  p.  598.  600.  602.  674.),  welcher  entsteht,  wenn  ein  hefti- 
ger Sturm  oder  Orkan  in  den  Wolken  und  untern  Luftregionen  durch 
einen  ihm  entgegenwehenden  Wind  oder  sonst  heftigen  Widerstand 
findet,  wo  er  denn  auch  die  Wolke ,  in  der  er  sich  bildet,  und  Alles, 
was  ihm  auf  seinem  Gange  aufstösst,  mit  sich  fortreisst.  (Arist.  Me- 
teor. 2,6.  3,1.  Niceph.  Blemm.  ep.  phys.  c.  19.   Stob.  1.  p.  598. 
604.  Mich.  Glycae  Ann.  p.  7.)    Nach  Seneca  (N.  Qu.  5,  13.)  und 
Andern  (vgl.  Arrian.  ap.  Stob.I.  p.606.)  entsteht  er,  wenn  ein  hefti- 
ger Wind  an  einem  Felsen  oder  einen  andern  Widerstand  leistenden 
Gegenstand  anstösst,  wodurch  die  Luft,  gleich  den  gegen  einen  vor- 
ragenden Felsen  anschlagenden  Wogen,  in  eine  wirbelnde  Bewegung 


18)  Die  Seewinde  hiessen  bei  den  Römern  auch  altani  venti.  (Serv. 
adVirg.  Aen.  7,  27.).  Doch  vgl.  Plin.  2,  43,  44.  nnd  Ideler  Meteor,  vett. 
Gr.  et  R.  p.  78.  not.  17. 

19)  Eine  Definizion  von  procella  s.  bei  Serv.  ad  Virg.  Aen.  1,  85.: 
Procella  est  vis  ventorum  cum  phivia ,  dieta  procella  ab  eo ,  quod  omnia 
proeellat. 

20)  Ein  plötzlich  von  oben  herabfahrender  Sturmwind  hiessxaro;/;//?? 
ein  heftiger  Stosswind  JialXaip  u.  s.  w.  (Stob.  1.  p.  672.).  Vergl.  über 
diese  und  andre  Namen  der  Winde  Uckert\%  1.  S.  121  ff. 
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j^cräth,  ja,  wenn  diese  Bewe^im^  laii^e  dauert,  sich  soj^ar  entziiiidel, 
und  so  zu  dem  fcurijj;en  n{)f]airj^  wird.  (V^cr^l.  Ilcsiod.  Theoj^.  H'^O. 
Arist.  31cL  3,  1.  Aucl.  de  nnmdo  c.  4.  Val.  Fl.  3,  130  IF.  Scn.  N. 
Qu.  5,  13.  Lucr.C),  21)1).  445.  Plin.  2,  48,  öü.)  Auch  nach  Stob.  Ecl. 
phys.  1.  p.  (iOO.  Arrian.  ap.  Slob.  I.  1.  p.()()4.  u.  Schol.  Kurip.  Phoen. 
1771.  wird  der  Wirbelwind  blos  durch  die  heflij^e,  wirbelnde  JJewe- 
gunj^  zu  einem  reurij;en  Prester.  Nach  der  Mcinunj^  Vieler  hat  er 
ganz  denselben  Crund,  wie  das  Gewitter  (s.  unten  §.  49.)  und  wird, 
nach  Anaxaj^oras ,  nur  dann  zum  Wirbelwinde,  wenn  das  in  eine 
W  olkc  eindringende  Feuer  des  Aelhers  von  festerer  Konsistenz  ist, 
als  die  Wolke.  (Plut.  pl.  ph.  3^  3.  Galen,  bist.  pbil.  c.  19.),  nach 
Demokritos  aber,  wenn  kein  so  vollständiges  und  inniges  Vermischen 
der  zusammengedrängten  Feuertheilchen  in  der  Wolke  Statt  findet. 
(Stob.  1.  p.  594.)  Auf  ähnliche  Weise  glaubten  auch  die  Stoiker, 
dass  die  schnellere  W^irkung  des  Zusammenstossens  der  Wolken  den 
Blitz,  die  langsamere  aber  den  heissen  Wirbelwind  hervorbringe. 
(Plut.  u.  Galen.  11.  11.  Arist.  Met.  3,  1.  Stob.  1.  p.  596.)  Uebrigens 
berichten  die  Alten  vom  Wirbelwinde,  dass  er  Alles,  was  ihm  in  den 
Weg  komme,  mit  sich  fortreisse,  und  sogar  beladene  Schiffe  aus  dem 
Meere  in  die  Höhe  hebe.  (Arist.  1.1.  Stob.  1.  p.606.  Plin.  2,  48,  49. 
Lucian.  V.  H.  1 ,  9.  Tac.  Ann.  16,  13.)  Mit  ihm  verwandt  ist  die 
Wasserhose  (6  Gicpoiv :  Olympiod.  in  Meteor.  Arist.  p.  417.  Schol. 
Arati  Bios,  v.785.  T.  I.  p.  174.  ed.  Buhl,  columnai  Plin.  2,49,  50., 
auch  sipho :  lul.  Obs.  c.  122.  Lucan.  8,  516.  u.  prester:  Lucr.  6, 
423.),  jene  Erscheinung,  wo  eine  sich  herabsenkende  Wolke  das 
Wasser  wie  in  einer  langen  Röhre  in  die  Höhe  zieht ,  von  der  Lucr. 
6 ,  422  ff.  die  ausführlichste  Schilderung  giebt.  Nach  Theophr.  de 
ventis  p.  413.  und  Gellius  19,  1.  prallt  nämlich  der  Wirbelwind  von 
der  Erde  oder  dem  Wasser ,  auf  das  er  herabstürzt,  und  das  er  nicht 
durchdringen  kann  ,  ab  ,  und  hebt  dann  auf  dem  Lande  Erde,  Steine, 
Holz  u.  s.  w. ,  selbst  Thiere  ,  auf  der  See  aber  das  Wasser  und  die 
Schiffe  mit  sich  empor  (Stob.  1.  p.  596  sqq.  604  sqq.)  5  doch  ist  er  auf 
der  See  häufiger,  als  zu  Lande.  Nach  Lucretius  dagegen  (1.  1.)  ent- 
steht er,  wenn  der  in  eine  Wolke  eingeschlossene  Wind  diese  nicht 
durchbrechen  kann,  sondern  sie  in  wirbelnder  Bewegung  herabdrückt, 
und  sie  sich  dann  unten  öffnet. 

Die  verschiedene  Richtung  der  Winde  erklärt  Aristoteles  (Me- 
teor. 2,  5.  u.  Probl.  26,  12.  16.  26.)  aus  dem  Laufe  und  der  jedes- 
maligen Stellung  der  Sonne  ,  der  überhaupt  ein  grosser  Einfluss  auf 
die  Winde  zugeschrieben  wurde.  (Vgl.  auch  Arist.  Probl.  25,  4.  26,6. 
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Senec.  N.  Qu.  5,  8.  u.  s.  w.)2i)  Man  unterschied  aber  Anfangs 
und  zwar  im  Homerischen  Zeitalter  (Hom.  Od.  5,  29.^  f.  33t  f.  IL  1, 
147.  Hesiod.  Theog.  278.  868.  0.  et  D.  505.  553.  558.  675.)  nach 
der  Himmelsgegend,  aus  der  sie  wehen,  nur  folgende  4  Hauptwinde  ^2): 
1)  deriN^to  (Notoq,  Hom.  II.  11,  306.  21,  334.  Od.  5,  295.  Hes. 
Th.  369.  380.  Herod.  4,  173.  2,  26-  6,  140.  u.  s.  w.  Auster''^),  der 
Südwind)  ist  ein  stürmischer  (Hom.  II.  2,  145.  395.  Od.  12,  287.), 
bald  trockner ,  die  Regenwolken  vertreibender  und  Hitze  bringender 
(Arist.  Meteor.  2,  3,  26.  2,  6.  Hör.  Od.  1,  7,  15 ff.  Plin.2,47,  48.), 
bald  aber  auch ,  besonders  wenn  er  schon  lange  angehalten  hat  und 


21)  Der  Sonnenauf-  und  Untergang  erregt  die  Winde,  zu  Mitlag 
aber  und  um  Mitternacht  stehen  sie  still,  und  es  erfolgt  Windstille  {dtQog 
GTocGig,  nialacia :  Arist.  Probl.  25,  4.  Theophr.  de  ventis  §.  18.  Plin.  2, 
47,  48.),  deren  Grund  von  den  Alten  sehr  dunkel  aus  einem  Kampfe  der 
Luft  mit  der  Sonnenhitze  hergeleitet  wird. 

22)  Diese  4  Hauptwinde  heissen  daher  bei  Achill.  Tat.  c.  32.  yfvi- 
KMtatoi.^  bei  Serv.  ad  Virg.  Aen.  1,  131.  cardinules^  bei  Veget.  4,  38. 
principales.  Homer  räumt  jedem  derselben  ein  Viertel  des  Erdrandes  ein 
(vergl.  Foss.  ad  Virg.  Geo.  1  ,  371.  241.),  ohne  jedoch  die  Himmelsge- 
genden genauer  zu  unterscheiden,  wie  denn  überhaupt  bei  Homer  eigent- 
lich nur  von  2  Himmelsgegenden,  Osten  und  Westen,  die  Rede  ist.  (Vergl. 
oben  S.  6.).  Bisweilen  werden  sogar  nur  2  Hauptwinde  unterschieden, 
der  kalte  oder  Nordwind,  und  der  warme  oder  Südwind,  so  dass  ersterer 
den  Westwind,  letzterer  den  Ostwind  mit  in  sich  begreift.  (V^gl.  Hippocr. 
Aphor.  3,  17.  Arist.  de  Rep.  4,  3.  Meteor.  2,  6,  12.  Strab.  1.  p.  2G. 
29.  17.  p.  190.).  Vergl.  auch  Coray  Discours  prelimin.  ad  Hippocr.  de 
aere,  aqua  et  loc.  p.  LXVII.  und  Ideler  ad  Arist.  Met.  2,  6.  T.  I.  p.  577. 
und  in  der  Meteor,  vett.  HI,  12.  p.  65.  Man  ging  bei  dieser  Ansicht  von 
dem  Grunde  aus,  dass  die  Sonne  auf  ihrem  Laufe  von  0.  nach  W.  die 
meiste  Luft  auf  beide  Seiten  nach  N.  u.  S.  treiben  müsse,  die  sich  sammle 
und  verdichte  und  von  da  als  Wind  wieder  zurückströme.  (Theophr.  de 
ventis  §.  2.)  Die  östlichen  Winde  aber  hielt  man  für  wärmer  als  die  west- 
lichen, weil  die  Sonne  nach  ihrem  Aufgang  länger  im  Osten  verweile, 
beim  Untergange  im  Westen  aber  schneller  enteile  und  hinabsinke  ;  wes- 
halb man  denn  jene  zu  den  Süd-,  diese  aber  zu  den  Nordwinden  rechnete. 
(Arist.  11.  11.  und  Probl.  26,  27.  p.  943.  ß-  Strab.  1.  p.  26.) 

23)  Die  Römer  hatten  Anfangs  auch  wohl  nur  4  Hauptwinde  (vergl. 
Senec.  N.  Q.  5,  16.  17.),  und  nahmen  die  übrigen  nach  und  nach  von 
den  Griechen  an,  weshalb  wir  uns  auch  nicht  wundern  dürfen,  dass  sie  nur 
wenig  eigenthümliche  Namen  für  sie  haben  (nämlich  Auster,  JqiiUo, 
Favonius ,  Corus ,  Vultiirnus) ,  die  übrigen  aber  entweder  den  griechi- 
schen nachbilden  {Subsolamis ,  Africus  ^  Sepiembrio)  ^  oder  in  ihrer 
griechischen  Form  unverändert  beibehalten  {Caecias ,  Libonotus  etc.), 
Vergl.  GenelUin  Wolfs  Liter.  Anal.  IV.  S.  481. 
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nun  zu  wehen  aui'liören  will  (Arist.  rrobl.  2(),  20.  Theoplir.  de  veii- 
tis  §.  7.),  feuehler  und  ISebel  lierheirülirenderWind  (llom.  II.  3,  10. 
Ilesiod.  ().  cl  D.  078.  Arisl.  Probl.  20,  2.20.  40.  lMin.2,74,48.  Sen. 
N.  Qu.  1,  2.  5,  18.  Jlor.  Od.  1,  3,  14.  Sat.  1,  0.  Virg.  (;e().  1,  333. 
Vilruv.  8,  2.),  der,  besonders  wenn  er  trocken  ist,  der  (jlesundbeil 
sehr  gelabrlicli  wird  (Arist.  Probl.  20,  40.),  und  nainentlic-h  auf  das 
(■ehörund  Gesicht naclilbeili^  einwirken  sollte  (llippocr.Aphor.scct.  3. 
T.  II.  p.  1247.  Foes.  od.  T.  III.  p.  720.1uihn.  u.  de  humor.T.I.  p.  50. 
Foes.  od.  T.  I.  p.  131.  Kühn.).  Kr  wehte  (wie  denn  nach  Arist.  31eteor. 
2,  0.  überhaupt  jede  Jahreszeit  ihren  eigenen  Wind  hat,  der  als  in  ihr 
herrschend  angeschen  werden  kann)  gewöhnlich  zu  Anfang  des  Som- 
mers, nach  dem  Subsolanus  und  vor  dem  Aquilo,  und  dann  wieder 
nach  diesem  vom  Ende  der  Ilundstagc  bis  zum  Aufgange  des  Arctu- 
rus  11  Tage  vor  der  Herbstnachtgleiche  (Plin.  2,  47,47.),  abernichtso 
anhaltend,  als  andre  Winde,  z.  B.  der  Aquilo  2+)  (Arist.  3Iet.  2,  5.J. 
Im  Winter  wehte  er  seltener,  und  nicht  leicht  in  Winternächlen^"^) 
(Arist.  Probl.  20,  49.  Theophr.  de  ventis  §.  3.).  2)  Der  Borens 
(6  BoQsag:  Hom.  II.  5,  097.  9,  07.  15,  171.  Od.  5,  295.  328.  Hes, 
Th.809.  379.  Herod.  2,  99.  101.  149.  3,  102.4,17.22.35.37.0,44. 
u.  s.  w. ,  bisweilen  auch  0  'AnaQ'ATiag'^^)  ^  Septe?itrw ,    der  Nord - 

24)  Namenlich  wehte  er  in  Griechenland  nicht  so  häufig  als  jener- 
(Arist.  Probl.  26,  10.) 

25)  Nach  Arist.  Probl.  26,  49.  Theophr.  de  ventis  §.  3.  und  Plin. 
2,  47,  48.  ist  er  in  Arabien  und  den»  obern  Aegypten  heiter,  trocken  und 
kalt^  nach  Diodor.  3,  48.  aber  weht  er  in  Arabien  so  heiss,  dass  er  Wäl- 
der entzündet  und  den  Menschen  ganz  unerträglich  wird,  worin  wir  offen- 
bar  eine  Beschreibung  des  Samum  erkennen.  Vergl.  Ideler  Meteor,  vett. 
Gr.  et  R.  p.  123.  Auch  bei  Arist.  Probl.  26,  17.  42.  Isidor.  Orig.  13,  11. 
p.  1148.  ed.  Golhofred.  und  Hör.  Od.  2,  14,  15.  wird  er  als  Sirocco  ge- 
schildert, obgleich  der  eigentliche  Sirocco  wohl  der  Africus  ist  (s.  unten 
Note  36.).  Vergl.  über  den  Auster  überhaupt  auch  Orph.  hyran.  82. 

26)  Bei  Arist.  Meteor.  2,  6.  Auct.  de  mundo  c.  4.  Galen.  Comm.  in 
Hippocr.  de  humor.  3.  T.  8.  p.  569.  Chart.  (T.  16.  p.  407.  409.  Kühn.) 
Agalhem.  1,  2.  2,  12.  Plin.  2,  47,  46.  Gellius  2,  22.  In  der  spätem  Wind- 
rose aber  unterschied  man  beide  Winde ,  und  verstand  nun  unter  dem 
Aparktias  den  eigentlichen  Nordwind,  unter  dem  Boreas  aber  den  Nordost. 
(S.  unten  Note  46.)  Stobaeus  aber  1.  p.  668.  (wo  Heereu's  Anra.  zu 
vergl.  ist)  und  p.  670.  zählt  auch  den  Aparktias  zu  den  Ostwinden.  Lebri- 
gens  führte  sowohl  der  Boreas ,  als  die  meisten  der  übrigen  W^inde ,  in 
einzelnen  Provinzen  und  an  einzelnen  Orten  noch  verschiedene  andre  Na- 
men (s.  unten  Note  47.),  die  sich  grösstenlheils  in  dem  Fragment  über  die 
Winde  gesammelt  finden  ,  welches  wir  unter  Aristoteles  Namen  besitzen 
{AvifjiMv  d^iGttg  ncci7iQOG7jyo()i(xti  p.  1251.  ed.  du  Val.  Paris.  1629.  fol.)- 
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wind),  der  den  Griechen  von  Thrazien  her  wehte.  (Hom,  II.  9,  5. 
Aesch.  Agam.  651.  1410.  Orph.  hymn.  79,  2.)  ^7)  Er  ist  der  kälte- 
ste und  heftigste  (Arist.  Met.  2,  6.) ,  aber  auch  einer  der  gesünde- 
sten unter  deuWinden  (Hippocr.  de  morbo  sacrol.  p.308.  Foes.  Geo- 
pon.  2,  3.  p.  71.  Plin.  2,  47,  48.),  und  bringt  heitres,  kaltes  Wetter 
(Hom.  11.  14,  395.  23,  692.  Od.  5,  296.  Arist.  Met.  2,  6,  16.  Gratii 
Cyneg.  55.),  aber  auch  Gewitter,  Schnee  und  Hagel  (Arist.  Meteor. 
2,  6.  Theophr.  de  signis  2,  12.  p.  793.).  3)  Der  Zephyrus  (6  Zi- 
^vqoq:  Hom.  II.  9,  5.  23,  200.  Od.  4,  567.  5,  295.  19,  206.  Hes.Th. 
379.  869.  Aesch.  Agam.  688.  Herod.  1,  148.  2,  32.  8,  96.  u.  s.  w., 
Favo?ims ,  aber  auch  bei  den  Römern  Zephyrus,  der  Westwi/id). 
Er  begann  mit  Anfang  des  Frühlings  (Hippocr.  de  vict.  rat.  3.  T.  I. 
p,  367.  Foes.  od.  I.  p.  711.  Kühn.  Colum.  R.  R.  11, 2.  Hör.  Od.  1,  4,  1. 
1,  7,  13.  Ovid.Met.  9,  660  ff.  Virg.Geo.  1,  43.  Oppian.Hal.  3,  244.), 
wehte  besonders  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende  (Arist.  Met.  2, 
6.)  2®),  und  brachte  den  Griechen  gewöhnlich  Sturm  und  Regen  (Hom. 
4,  275  ff.  21,  334.  23,  200.  208.  Od.  12,  289.  14,  459. 2^)  vergl.  mit 
Theophr.  de  ventis  §.  38.  40  ff.  u.  Arist.  Probl.  26,  24.),  doch  auch 
bisweilen  feuchte  Wärme  (Aristot  1.  1.  u.  Probl.  26,  31.),  den  Rö- 
mern dagegen  und  überhaupt  den  Westländern  immer  mildes ,  die 
Früchte  zeitigendes  Wetter  (llom.  Od.  4,  567.  7,  119.  Dionys.  in 
Geopon.l,ll.p.46.  Lucr.1,11.  Plin. 2, 47. 16,25,39.  Pulluc. Onom. 


27)  Vergl.  unten  Note  29. 

28)  Nach  Plin.  2,  47,  47.  wehte  er  in  der  Regel  vom  8.  Febr.  bis 
zum  Aufgange  des  Siebengestirns  oder  bis  zum  10.  Mai. 

29)  Ueber  das  ihm  von  Homer  gegebene  Epitheton  dvoari:;  (welches 
Strabo  1.  p.  26.  aus  einer  Verwechselung  desselben  mit  dem  A^ytaxiiq 
oder  NW.  erklärt,  der  Sehol.  Viflois.  ad  Iliad.  23,  200.  aber  nur  vom 
winterlichen  Zephyr  verstanden  wissen  will)  vergl.  Coray  Traile  d'Hip- 
poerate  des  airs_,  des  eaux  et  des  lieux.  (Paris  1800.  8.).  Discours  pre- 
lim.  p.  LXXVIII.  und  Ideler  Meteor,  vett.  Gr.  et  R.  p.  64.  not.  5.,  welche 
dem  Strabon  beistimmen,  da  bei  Annahme  von  blos  4  Winden  eine  solche 
Verwechselung  unvermeidlich  sei.  Dass  Fölcker  irrt,  wenn  er  (Homer. 
Geogr.  S.  76.)  aus  Hom.  II.  9,  5.  und  23,  230.  folgert,  der  eigenthche 
Palast  des  Zephyros  sei  in  Thrazien,  zeigt  Uckert  m  der  Zeitschrift  für 
Alterthumswiss.  1841.  Nr.  15.  S.  123.  Doch  ist  nicht  zu  läugnen,  dass 
eine  spätere,  vielleicht  aus  Missverstand  jener  Stellen  entstandene,  Fabel 
Thrazien  zum  Vaterlande  aller  Winde  machte  (Schol.  Apollon.  1,  826. 
vgl.  auch  Plin.  7,  2,2.),  welche  wahrscheinlich  auch  den  Aristoteles 
(Probl.  26,  36.  p.  944  ^•)  zu  der  Untersuchung  veranlasste,  ob  mau  von 
einer  (gemeinschaftlichen)  Quelle  der  W^iude  sprechen  könne.  Vergl. 
Ideler  Meteor,  vett.  p.  66. 
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1,  7,  ()2.  Tom.  I.  \).  40.);  wcshalh  auch  niil  seinem  l^^inlrilt  Hir  die 
Romer  die  SehiHTahrl  zur  See  hej^Miin  (IMin.  2,  47,  47.)  ^o).  3)  Der 
Efm/s  (o  /':vQos :  Hom.  11.  2,  145.  7,  7()r).  Od.  5,  205.  12,  320.  11), 
200.,  Fulluvniis^  Anfanj^s  der  Ostwind ,  später  aher,  als  man  den 
Apeliotes  hinzuj^eliij^t  hatte  |s.  unten],  der  Südost  [lierod.  4,  1)1).  7, 
30.]  ,  und  nun  auch  Evqovotos  genannt:  Stoh.  Kcl.  phys.  1.  p.  070. 
Gellius  2,  20.)'^').  Er  wehthesondcrs  um  die  Zeit  der  Wintersonnen- 
wende (Arist.  Meteor.  2,  0.),  und  ist  ein  trocknerWind,  hrin«^t  aher, 
besonders  wenn  er  zu  wehen  nachliisst,  auch, liegen  und  leuchte 
Warme  (Arist.  Meteor.  1.  l.Probl.  20,  27.  p.  943.  a.  Plin.  2,47,48.), 
und  schmilzt  daher  auch  den  Schnee  (Hesiod.  Theog.  378.  809.  Arist, 
Met.  1.  1.).  Daher  der  scheinbare  Widerspruch,  dass  er  bei  Plin.  18, 
34,77.  siccus  et  ^c^jözWz/*,  beiHor.Epod.  10,  54.  aber  aquosiis  heisst. — 

30)  Weil  mit  dem  Wehen  der  Weste  auch  die  Schwalben  u.  andere 
Zugvögel  wieder  zurückkehrlcn  ,  hiessen  sie  auch  Chelidoniac  und  Orni- 
thiae  (Plin.  2,  47,  47.  aus  Arist.  Meteor.  2,  5.  u.  Coluiu.  11,  2.) ;  allein 
bei  Arist.  I.  l.  selbst  werden  die  Ornilhiae  zu  den  ylfvüovötotg^  also  zu 
den  Südwinden  gerechnet,  und  nach  dem  Verf.  der  Schrift  de  mundo 
c.  4.  Stob.  1.  p.  672.  und  Colum.  R.  R.  11,  2.  gehören  sie  wieder  zu 
den  Nordwinden;  weshalb  auch  Schol.  Aristoph.  Acharn.  877.  behauptel, 
sie  hiessen  deshalb  Ornilhiae ,  weil  die  Vögel  von  ihrer  Kälte  getödlel 
aus  der  Luft  herabfielen*).  (Ueber  ihre  Kälte  vgl.  auch  Hippocr.  Epideni. 
7.  T.  3.  p.  697.  Kühn.)  Ideler  Meteor,  vett.  Gr.  et  R.  p.  133.  erklärt  (rich- 
tiger als  Wopkens  Polynialh.  c.  11.  p.  107 sqq.)  diesen  Widerspruch  so: 
Im  Frühlinge  bringt  der  immer  kühle  Favonius  gewöhnlich  mildes  Wetter, 
erscheint  aber,  wenn  er  im  Sommer  oder  Herbst  weht,  wo  wir  schon  an 
eine  wärmere  Temperatur  gewöhnt  sind,  natürlich  kalt,  wie  er  uns  auch 
im  Frühjahr  erscheinen  würde,  wenn  er  da  nicht  der  Winterkälle  folgte. 
Zu  den  Nordwinden  werden  daher  die  Ornilhiae  oder  Favonii  gerechnet, 
weil  nach  Arist.  Meteor.  2,  6.  alle  Westwinde,  als  kühlere  Winde,  zu  den 
Nordwinden  gehören,  (vgl.  S.  608 .  Note  22.)  Die  Späteren  sprachen  blos  dem 
Aristoteles  nach,  ohne  sich  des  wahren  Grundes  der  Sache  bewusst  zu 
sein.  Da  sie  übrigens  nur  zu  bestimmten  Zeiten,  nämlich  vom  70.  Tage 
nach  dem  Wintersolstitium  an  (Arist.  I.  l.,  wofür  bei  Plin.  2,47,  47.  wohl 
nur  durch  ein  Versehen  der  60.  Tag  genannt  wird)  und  zwar  nach  Plin. 
I.  I.  nur  9,  nach  Colum.  11,2.  aber  30  Tage  lang  wehen,  so  rechnet  sie 
Arist.  I.  l.  zu  den  Etesien  (s.  unten  S.  619.),  und  erklärt  sie  blos  für  eine 
schwächere  Gattung  derselben.  Uebrigens  weht  der  Zephyr  nach  Aristot. 
Probl.  26,  33.  und  35.  besonders  Nachmittags,  und  nach  Virg.  Geo.  2, 
105.  besonders  häufig  in  der  libyschen  Wüste. 

31)  Vergl.  unten  S.  616.  den  Phoenix  oder  Phoenicias  und  Note  42. 

*)  Eine  dieser  Etymologie  des  Namens  gerade  entgegengesetzte  Ansicht  stellt 
Olympiod.  ad  Arist.  Met.  %,  4.  T.  I.  p.  296.  Ideler.  auf,  welcher  sagt,  sie 
hiessen  so  ^*a  xo  iniTT^dsiove  ehae  it^b?  xr^v  xoiv  oQvlb'ojv  ylvaciv- 

39* 
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Zu  diesen  4  Hauptwinden  nun  wurden  später ,  und  zwar  schon  vor 
Herodot's  Zeiten,  noch  vier  andere  hinzugefügt,  nämlich  5)  6  Kai- 
xias  (^quüo,  der  Nordost)  ^2)^  welcher  besonders  zur  Zeit  desFriih- 
lingsäquinoctiums  (Arist.  1.  1.),  nach  Plin.  2, 47, 47.  aber  auch  zur  Zeit 
der  Hundstage  und  zu  Anfang  des  Winters  vom  Untergange  des  Sie- 
bengestirns an  weht,  kurz  unter  allen  in  Griechenland  und  Italien 
wehenden  Winden  der  häufigste  (vgl.  Theophr.  de  ventis  §.  10.),  da- 
bei aber  auch  der  gesündeste  ist  (Arist.  Probl.  26,  46.).  Er  war  kalt 
(Arist.  Met.  2,  3,  27.),  u.  brachte  in  der  Regel  heitres  Wetter,  doch 
auch  mitunter  Regen  (Arist.  1. 1.),  namentlich  in  Afrika  (Plin.  2, 47, 48. 
Macrob.  Sat.  2,  5.).  In  Griechenland  und  am  Pontus  Eux.  trieb  er 
gewöhnlich  Wolken  zusammen  (Arist.  Probl.  26,  1.  u.  Met.  2,  6,  17. 
Plut.  Praec.  pol.  c.  31 .  T.  XH.  p.  196.  Hütten.  Favorin  ap.  Gellium 2, 22. 
Plin.  1.  1.),  wovon  man  den  Grund  darin  suchte,  dass  er  nicht  ge- 
radeaus wehe,  sondern  wie  eine  Art  Wirbelwind  (Stob,  l.p.672.)^^)- 


32)  Denn  bei  Annahme  von  8  Winden  findet  noch  eine  üeberein- 
stimmung  mit  unsrer  Windrose  Statt  (s.  unten  Note  40.),  und  wenn  Rau- 
mer (Rhein.  Museum  für  Philol.  Jahrg.  5.  S.  501.)  gegen  die  gewöhn- 
liche Ansicht  behauptet,  dass  bei  Entwerfung  dieser  Windrose  von  8 
Winden  ausser  N.  und  S.  die  3  Auf-  und  die  3  Untergangspunkte  der 
Sonne  in  den  Aequinoclien  und  Solstitien  zu  Grunde  gelegen  hätten,  und 
dass  daher  eine  dergleichen  Windrose  der  Alten  nur  für  Orte  von  glei- 
cher Breite  entworfen  werden  könne,  mithin  der  Kaikias  nicht  überall 
der  NO.,  der  Argestes  nicht  überall  der  NW.  sei  u.  s.  w.,  sondern  diese 
Bestimmung  nur  für  Orte  unter  55°  43'  nördlicher  Br.  gelte ;  so  hat  dage- 
gen JJckert  in  der  Zeitschr.  für  AUerthumswiss.  1841.  Nr.  15.  S.  121  ff. 
die  Unhaltbarkeit  dieser  Hypothese,  gegen  die  schon  das  allgemeine  Slill- 
schweigen  des  Alterlhums  von  einer  blos  für  gewisse  Gegenden  brauch- 
baren Windrose  spricht,  nachgewiesen,  und  gezeigt,  dass  die  Alten  bei 
Unterscheidung  der  einzelnen  Winde  überhaupt  keine  bestimmten  Punkte 
annahmen,  von  denen  sie  herwehten,  sondern  sich  mit  einer  ungefähren 
Bestimmung  ihrer  Richtung  begnügten,  u.  ihnen  einen  bedeutenden  Raum, 
ein  ganzes  Segment  des  Kreises  von  45  Graden  anwiesen  (Galen,  ad 
Hippocr.  de  humor.  3,  13.  T.  XVI.  p.  403  sqq.  Kühn.)*),  diese  Einthei- 
lung  in  8  gleiche  Abschnitte  aber  für  alle  Breitenstriche  dieselbe  war. 

33)  Weshalb  er  auch  bei  Pseudo-Arist.  de  mundo  c.  4,  14.  u.  Stob. 
1.  p.  672.  avanafjtxpinvoog  genannt  wird.  (Vergl.  auch  Hesych.  h.  v. 
und  Arist.  Met.  2,  6,  17.  Probl.  26,  1.  und  29.  p.  940.  und  943.)  Dass 
diess  aber  in  Italien  nicht  der  Fall  war,  sondern  dass  er  hier  heitres  Wet- 
ter brachte,  sieht  man  aus  Plin.  2,  47,  48-,  wo  esheisst:  Narrant  «Vi /*o//fo 

*)  So  bezeichnet  nach  Uckert  der  Siihsolanus  alle  östliche  Winde,  die  zwisclien 
^'^^'^  südl.  Br.  und  22i  °  nördl.  Breite  wehen,  der  Aquilo  alle  zwischen 
^'itl  und  67i  0  nördl.  Br.  u.  s.  w. 
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6)  d  yhrtjXiwTtjg '')  (HcM'od.  4,  22.  91).  152.  7,  1H8.  Arist.  McHcor. 
2,  ().  riul.  |)l.  [)li.  ;5,  7.  Slol).  1.  1».  070.),  IxM  den  llömcni  Soiamts 
(Vitniv.  l,  0.)  oder  Siihsnlanns  {VWn.  2,  47,  47.  Seiicc.  N.  Qu.  5. 10. 
(icllius  2,  22.),  der  an  die  Stelle  des  allen  iMiriis  Irat,  und  den  rei- 
nen Ostwind  bezeichnete.  Er  war  nach  llesiod.  Theo«^.  8()9.  Arist. 
Probl.  2«,  21).  5«.  n.  Virj^.  (ieo.  2 ,  107.  schiidlidi  und  re-neriseh 
(vgl.  Hör.  Kpod.  10,  54.  Ovid.  31ct.  11,  481.  15,  ()03.),  u.  iin-  nach 
Flin.  1.  1.  j;e wohnlich  mit  Aufgang  des  Siebengestirns  im  Mai  zu 
wehen  an ,  wenn  der  Favonius  zu  wehen  aufgehört  hatte.  7)  o  Äi'ilt, 
Africus  (der  Südwest),  ein  fenchter  (Arist.  31et.  2,  0,  19.  Probl.26, 
26.  p.  943.  Rutil.  Itin.  1 ,  03 1.  Plin.  2, 47,  48.  Sen.  N.  Qu.  5, 18.),  unge- 
stümer (Theophr.  de  vent.  §.  51.  p.  777.  llor.  Od.  1,  3, 12.  Epod.  10, 15. 
Virg.  Aen.  1,85.  Sen.  N.Q.  5, 16. )^5),liegen  bringender  Wind  (Herod. 
2,  26.  4,  99.  173.  6,  140.  Arist.  Met.  2,  3.  Macrob.  Sat.  2,  5.),  der 
besonders  zur  Zeit  desHerbstäquiuoctiums  weht  (Arist.  Met.  2, 6.)^^) 


Caeciam  in  se  trahere  niibes.  Nach  Senec.  N.  Q.  5,  16.  hatte  der  Caecias 
bei  deu  Römern  keinen  eiguen  Namen  ;  doch  führt  er  auch  für  den  Aquilo 
keinen  andern  griech.  Namen  an.  Nach  Arist.  Probl.  26,  56.  p.  946.  ^'  Theo- 
phr. de  ventis  c.  62.  p.  782.  u.  Plin.  2,47,  47.  hiess  der  Caecias  in  man- 
chen Gegenden  auch  HeUcspvntias.  Nach  Pseudo- Arist.  de  ventis  I.  I. 
u.  Theophr.  ap,  Alex.Aphrod.  ad  Arist.  Met.  T.  I.  p.  308.  Idel.  aber  war  diess 
vielmehr  ein  andrer  Name  des  ApeIiot«s.  Andere  (wie  Isidor.  de  ventis 
13,  11.)  und  der  Verf.  des  Gedichts  de  ventis  in  d.  lat.  Anthol.  und  bei 
VVernsd.  nennen  den  Caecias  —  Yulturnus. 

34)  Es  finden  sich  zwei  Schreibarien  AnJiXcMTrjg  und  Aq:f]hu}zf]g 
(z.  B.  bei  Sen.  N.  Qu.  5,  16.),  die  nach  Harduin  (Not.  et  Emend.  ad 
Plin.  1.  1.  n.  32.  T.  I.  p.  128 sq.  ed.  Paris.  1723.)  beide  richtig  sind. 
Die  erstere  nämlich  ist  die  ionische,  die  aber  auch  von  den  Atlikern  häu- 
fig gebraucht  wurde ,  die  letztere  aber  die  eigentlich  attische.  Vergl. 
Schaef.  ad  Greg.  Cor.  p.  399.  Lobeck.  ad  Soph.  Ai.  803.  Blomfield 
Gloss.  ad  Aesch.  Agam.  502.  p.  203.  und  die  ausserdem  noch  von  Ideler 
ad  Arist.  Met.  2,  6.  p.  574.  angeführten  Stellen.  Uebrigens  hiess  er  in 
der  Gegend  von  Magnesia  auch  üellespontias  (Herod.  7,  188.).  DerHelle- 
spontias  aber  ist,  wie  wir  eben  gesehen  haben,  nach  Andern  wieder  ein 
und  derselbe  Wind  mit  dem  Caecias,  und  auch  Arist.  Met.  2,  6.  rechnet 
sowohl  den  Caecias  als  den  Eurus  zu  den  antjkiOJti^olg  avffioig. 

35)  Besonders  stürmisch  war  der  Africus  ura  die  Inseln  Rhodos  und 
Knidos  her.   (Theophr.  de  ventis  §.  51.) 

36)  Nach  Phit.  pl.  ph.  3,  7.  war  ^/i/;  bei  den  Stoikern  der  Name 
des  reinen  Südwindes  (Notus) ,  wovon  sonst  Niemand  etwas  weiss.  Nach 
ihm  nämlicli  führten  die  4  Hauptwinde  bei  deu  Stoikern  die  Namen  Zf~ 
(pvgog ,  Anr/hönfjg^  Bogtag  und  Alip.  Wenn  er  bei  Hör.  Od.  3,  23.  5. 
po-slUens  Jj'ricus  heisst,   so  ist  damit  ohne  Zweifel  der  Sirocco  gemeint. 
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8)  o  'jQycoTfjQ  ^')  (Arist.  u.  Stob.  U.  11.),  Corus  (Plin.  u.  Vitruv.  11. 11.) 
oder  Campus  (Vitruv.  Gell.  11.11.)  ^s),  der  Nordwest,  ein  trockner  (Plin. 
2,  47,  48.)  und  kühler  (Theophr.  h.  pl.  4,  14,  11.  Virg.  Geo.  3,  356. 
Ovid.  Fast.  5,  161.  Claud.  1,  132.)  Wind,  der  mit  der  Herbstnacht- 
gleiche zu  wehen  beginnt  (Plin.  2,  47,  47.).  In  Griechenland  brachte 
er  gewöhnlich  heiteres  und  angenehmes,  in  Italien  dagegen  kaltes, 
regnerisches  und  unfreundliches  Wetter  (Arist.  Met.  2,  6,  20.  Senec. 
Agam.  484.  Hippol.  1131.  Rutil.  Itin.  1,  463.),  doch  auch  in  Grie- 
chenland öfters  Gewitter  (Arist.  Met.  2,  6,  21  f.  Theophr.  de  signis 
2,12.  p.793.)39}.  Diese  8  Winde  sind  (die  Note  38.  erwähnte  Namens- 
verschiede "iheit  abgerechnet)  auf  dem  Tempel  der  Winde  zu  Athen 
genannt  und  abgebildet  (vgl.  Vitruv.  1,6.),  und  werden  auch  von 
Aristot.,  Agathem.,  Galen.,  Plin.  u.  Gellius  in  den  Note  26.  zitirten 
Stellen  zusammen  angeführt^o).   Endlich  aber  werden  von  einzelnen 


Auch  nach  Pausan.  2,  34.  war  er  so  heiss,  dass  er  die  Sprösslinge  der 
Reben  verbrannte.  Vergl.  auch  Liv.  26,  42. 

37)  Bei  Hom.  II.  11,  306.  u.  21,  334.  ist  agyaotr]?  blos  ein  Epithe- 
ton des  Nöiog  (deu  auch  Hör.  Od.  1,  7,  \^.  albus  Notus  nennt),  beiHesiod. 
Theog.  379.  u.  870.  aber  des  Ztcpvgog.  Andere  jedoch  halten  in  diesen 
Stellen  des  Hesiodos  auch  '^gyiati^g  für  einen  Eigennamen,  und  glauben, 
dass  damit  der  bei  diesem  Dichter  fehlende  Euros  bezeichnet  werde.  (Vgl. 
Eustath.  ad  Hom.  II.  10.  p.  845.  846.  ad  II.  21.  p.  1238.  Choerobosc.  in 
Bekkeri  Anecd.  p.  1224.  u.  Göttling.  ad  Hes.  1.  1.)  Allein  bei  keinem  der 
Späteren  erscheint  der  Arrestes  unter  den  Ost-,  stets  unter  den  Westwin- 
den, und  so  konnte  er  auch  von  Hesiod  schwerlich  statt  des  Eurus  ange- 
führt werden.  Vgl.  namenllieh  auch  Uckert  in  d.  Zeitschr.  für  Alterthums- 
wiss.  1841.  Nr.  15.  S.  124  f.  Seneca  N.  Q.  5,  16.  will  den  Corus  nicht 
für  Aew  Argestes  gelten  lassen,  da  ersterer  ein  stürmischer  und  gewaltsa- 
mer, letzterer  aber  ein  sanfter  und  gleichmässiger  Wind  sei. 

38)  Auf  dem  Tempel  der  Winde  zu  Athen  (dessen  Beschreibung  und 
Abbildung  iS/?o/i  u.  //7/e/er  Reisebeschreibung  etc.  Nürnberg  1690.  fol.  II. 
S.  34.  Pococke  Beschreib,  des  Morgenlandes  III.  S.246.  Stuart  and  Revett 
The  Antiquities  of  Athens.  Vol.  I.  Chapt.  3.  PI.  1 — 19.  u.  A.  liefern;  vgl. 
/cfe/er  Meteor,  vett.  Gr.  et  R.  p.  67.  not.  18.)  heisst  er  o  I^xigoDv  (vergl. 
Strab.  1.  p.  50.  Plin.  2,  47,  46.  Senec.  N.  Qu.  5,  17.),  bei  Pseudo-Anst. 
de  mundo  c.  4.  Stob.  1.  p.  670.  u.Agaihem.  1,  2.  aher  'duch'OXvitnlaQU, 

Janv'S..  Vgl.  über  den  N-Amen  0/ijmpias  auch  Plin.  1.1.  u.  17,  24,  37.  und 
über  lapyx  Hör.  Od.  1,  3,  4.  und  Virg.  Aen.  8,  710.  In  Apulien  hiess  er 
auch  Atahalas.  (Vergl.  Plin.  17,  24,  37.  Sidon.  Apoll.  Epist.  1,  5. 
p.  10.  Elmenh.) 

39)  Er  wehte  sehr  häufig  beim  Ponlus  Iccius  (Calais)  in  Gallien. 
Caes.  B.  G.  5,  7. 

40)  Mit  Rücksicht  auf  diese  acht  einander  entgegenwehenden  Haupl- 
winde  lehrt  uns  Aristoteles  Meteor.  2,  6.  die  nachstehende  Windrose  ent- 
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SchrillsloIIcrii    auch  noch  lolm'iidc  4  Winde  llill/u^c^^iJ^I,,  iiainlich  vom 
Arislolclcs  (Mclcor.  2,    ().):    U)  o  Mitfi^i;-,  zwischi;»  dein  Horeas  und 


[Nj 
bei  Z  'sei*  der  Sonimeraiifgani;- 


werfen.  Er  saj^l:  Man 
zieht;  einen  Kr<;i.s,  den 
lloi'i/.oni,  u,  bezeichne 
an  ibni  i'ol<^<Mide  einan- 
der diametral  «^e^eu- 
überhegende  l*nnkle, 
die  man  durch  gerade 
Linien,  also  Durchmes- 
ser des  Kreises  ,  ver- 
A  [W]  binde:  y/  sei  der  Un- 
tergang, B dagegen  der 
Aufgang  der  Tag-  und 
Nachlgleiche.  Die  die- 
se Punkte  verbindende 
Linie  durchschneide 
dann  eine  andre,  die 
mit  ihr  rechte  Winkel 
bildet,  und  bei  H  sei 
Norden,  bei  0  Süden; 


bei   r  der  Winteruntergang,  bei  z/  der 
Winteraufgang  und   bei  jE  der  Sommerunlei'gang.    Auch  zwischen  diesea 
Punkten  ziehe  man  Diameter.    Nun  sind  bei  ^  der  Zephyros  ^  ihm  gegen- 
über bei  B  der  Jpelioles ,   bei  H  der  Boreas  oder  Jparktias  und  bei  ß 
der  Notos,  von  Z  her  weht  der  Kükias  und  ihm  entgegen  von  r  der  Lips^ 
bei  A  ist  der  Euros  und  ihm  gegenüber  bei  E  der  Jrgestes.    Dies  sind 
die  einander  diametral  gegenüber  stehenden  Winde.    Ausser  ihnen  aber 
giebt  es  noch  ein  paar  andere  ,   die   keine  Gegenwinde  haben ;  zwischen 
dem  Argesles  und  Aparktias   (oder  Boreas)  nämlich  weht  von  /  her  der 
T/iraskias,  und  zwischen  dem  Aparklias  und  Käkias  von  K  her  derfMeses. 
Ihnen  entgegen  aber  wehen  von  Mund  A"  her  keine  uns  bekannten  Winde, 
wenn  nicht  vielleicht  von  iV  her  der  sich  nicht  weit  erstreckende /^i^ö/izA'm*. 
—  Wir  sehen  hieraus,   dass   die  Windrose  des  Aristoteles,   die   sich   (wie 
die  in  Parenthese  hinzugefügten  Buchstaben  zeigen)  mit  unsrer'noch  in  Ein- 
klang bringen  lässt,  schon  den  Uebergang  zu  der  späteren,  mit  der  unsrigen 
nicht  mehrharmonirenden,  von  12  Winden  macht.  AuchGalenus  T.  XVL  p. 
404.  Kühn.  u.  Vitruvius  1,  6.  geben  eine  ähnliche  Anweisung  zur  Zeichnung 
einer  Windrose  von  8  Winden^  die  sie  (ebenso  wie-^Agathemer  in   seiner 
Windrose  von  12  Winden:  s.  unten)  alle  in  vö/iig-  gleichen  Abständen  von 
einander  angesetzt  haben  wollen,  so  dass  jeder  derS  Winde  einenRaum  von 
3,937,500  Schritten  einnehme  (was,  mil8  mulliplizirt,  31,500,000  Schritte, 
oder  den  Eratosthenischen  Erdumfang  von  252,000  Stad.  giebt) ,  und  da- 
her haben  wir  auch  |^bei  dieser  Aristolelischen  Windrose  gleiche  Abstände 
angenommen.  —  Auch  Plinius  (2,  47,  46.)  gedenkt  dieser  Windrose  mit 
8  Winden ,  an   deren  Stelle  erst  später  die  von  zwölf  Winden  gelreleu 
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Käkias,  also  (nach  der  alten  Wind tafel)  der  NNO.  *^);  10)  v  ^oi- 
vinlag,  zwischen  dem  Notus  undEurus,  also  der  SSO.  ^^j .  H^  J 
OgciGKiag  (auch  Stob.  1.  p.  670.),  zwischen  dem  Boreas  und  Arre- 
stes ,  also  der  NNW.  *^)  ,  die  beide  öfters  Gewitter  mit  sich  brach- 
ten (Arist.  1.  I.  u.  Theophr.  de  signis  2,  12.  p.  793.),  obgleich  der 
Thraskias  sonst  zu  den  heitersten  Winden  gehört  (Arist.  Met.  2 ,  6, 
16.);  vonAndern  aber  noch  12)  6  AißovoTog  (Agathem.  u.Timosth.**) 
bei  Strab.  1.  p.26.)  oder  oAißo^polvil  (Pseudo-Arist.  de  mundo  c.  4. 
vergl.  mit  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  672.)*^),  zwischen  dem  Notus  und 
Lips ,  also  der  SSW.,  von  welchem  der  Aev/.ovoTog  bei  Aristot. 
TieQc  orjfAjsloiV  p.  973.  ^-  (vgl.  den  albus  Notus  des  Horat.  Od.  1, 7, 15.) 


sei.  —  So  wehen  denn  nach  der  Ansicht  des  Aristoteles  mehr  Winde  von 
N-,  als  von  S.  her,  und  er  giebt  selbst  (Met.  2,  6,  10.)  als  Grund  davon 
den  Umstand  an,  dass  der  bewohnte  grosse  Kontinent  auf  der  nördlichen 
Hemisphäre  liege,  so  dass  sich  hier,  und  zwar  im  N.  desselben,  auch  mehr 
Schnee  ansammeln  und,  wenn  dieser  schmelze,  mehr  Dünste  entwickeln 
müssten,  als  im  S.  der  Erde. 

41)  Diesen  Wind  kennt  sonst  Niemand  alsPlin.2,  47, 46.  Nur  Pseudo- 
Arist.  de  ventis  bemerkt,  dass  der  Boreas  in  Kaunos  Meses  heisse. 

42)  Timosth.  bei  Agalhem.  1 ,  2.  nennt  ihn  o  0o7vc^,  Plin.  l.  1.  aber 
Phoenicias.  Er  ist  von  dem  EvQovOTog  bei  Timoslhenes,  Agatheraer,  Pseudo- 
Aristoteles de  mundo  und  Seneca  nicht  verschieden.  Bei  Aristot.  negl 
m^fiiiMv  p.  973.^'  heisst  er  auch  ^ÖQd^ovoxog^  was  Königsmann  (Geogr. 
Aristot.  Schlesv.  1803.  4.  p.  20-)  mit  Recht  in  ^Oq&qÖvotoq  verändert 
hat,  weil  er  gewöhnlich  zur  Zeit  der  Morgendämmerung  weht,  und  demnach 
mit  den  antelucanis ßatihus  der  Römer  (Vitruv.  1,  6.)  verglichen  werden 
kann.  (Vgl.  auch  Senec.  N.  Q.  5,  7.  u.  Idcler  ad  Arist.  Met.  2,  6.  T.  I. 
p.  575.  und  Meteor,  vett.  Gr.  et  R.  p.  68.  not.  22.) 

43)  Diesen  kennt  auch  Timosthenes  ap.  Agathem.  1.  1.  und  Pseudo- 
Arist.  de  mundo  c.  4.  Bei  Pseudo-Aristot.  de  ventis  heisst  er  o  Q^amlac:. 
Nach  Agathem.  und  Plin.  II.  II.  führte  er  auch  den  Namen  Xlgaiog,  und 
wahrscheinlich  ist  er  derselbe  Wind,  der  bei  Herod.  8,  118.  2^TQVf^ovi7]g 
Kvffiog^  bei  Callin.  H.  in  Del.  26.  ^rgv/noviog  ßoget^g,  bei  Aesch.Agara. 
185.  TivoLc/.l  ano  ^TQVfiovog  heisst,  vielleicht  auch  von  dem  /ufA,agt,x6g 
des  Dionys.  Per.  11.3.  nicht  verschieden.  Vgl.  Larcher  ad  Herod.  l.  l.  u. 
Ideler  ad  Arist.  Met.  2,  6.  T.  I.  p.  575. 

44)  Von  diesem  Timoslhenes,  dem  Admiral  des  Ptolemäos  Philadel- 
phos,  und  Verfasser  eines  Werkes  unter  dem  Titel  lifieveg  in  10  BB. 
u.  s.  w.,  ist  oben  S.  157  f.  die  Rede  gewesen. 

45)  Aristoteles  selbst  erwähnt  zwar  diesen  Wind  auch  (Meteor.  2,6.), 
aber  ohne  ihm  einen  eigenen  Namen  zu  geben.  Nach  Senec.  N.  Q.  5,  16. 
haben  weder  der  Libonotus  noch  der  Thrascias  bei  den  Römern  besondre 
Namen. 
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nicht  verschieden  zu  sein  scheint.  So  hatte  man  denn  nun  12  Winde, 
aher  noch  nicht  j^leichniässi^  vertheilt,  indem  nur  2  Quadranten  der 
Windrose,  dersiidli('he  und  nördliche,  in  je  4,  die  andern  beiden  aber, 
der  östliche  und  westliche  ,  nur  in  je  2  Theile  zerlej^t  waren.  J)amit 
nun  aher  jeder  der  4  llauptvvinde  seine  2  JNehenwinde  bekomme  (v^l. 
Varro  ap.  Sencc.  N.  Q.  5,  !().),  verlheilte  man  sj)äter  diese  12Windc 
nach  j;anz  gleichen  Abschnitten  der  Windrose,  indem  man  den  Hori- 
zont durch  den  («Icichcr,  die  Wende-  und  ßiircnkreise  und  den  Meri- 
dian in  12  gleiche  Theile  zerleji^t  werden  Hess  (Senec.  N.  Q.  5,  17.), 
und  dadurch  erhielten  denn  alle  Winde,  die  4  Hauptwinde  ausgenom- 
men, eine  ganz  andere  Bedeutung ,  als  sie  früher,  bei  der  nur  in  acht 
Abschnitte  getheilten  Windrose,  gehabt  hatten,  und  stimmen  nun  auch 
mit  unsrer  Windrose  nicht  mehr  überein '^^).    Zwölf  Winde  finden  sich 


46)    So  vertheilt  finden  sich  denn  diese  12  Winde  auf  der  von  Aga- 
themer  2,  12.  seiner  Hypotyposis  beigegebenen  Windrose. 


0 


Agathemer  giebt  zur  Entwerfung  derselben  folgende  Anweisung:  Man  ziehe 
einen  Kreis,  und  theile  ihn  durch  6  Diameter  in  12  gleiche  Theile.   Zuerst 
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übrigens  erwähnt  bei  Agathem.  1,  2.  (aus  Timosthcnes)  und  2,  12. 
Aristot.  3ieteor.  2,  6.  Pseudo-Arist.  de  mundo  c.  4.  Ttetz.  Cliil.  VIII. 
bist.  215.  V.  653 ff.  Sen.N.Qu.  5, 16.  Plin.2,47,46.  u.  18,  33,  76 f. 
und  in  dem  Gedicht  de  ventis  in  Burmanni  Anthol.  T.  II.  p.  386.  u. 
Wernsdorßi  Vo^ii.  Latt.  minn.  T.V.  P.  I.  p.  524  ff.  u.  A.  Vitruvius 
endlich  (de  archit.  1,  6.)  zählt  gar  24  Winde  auf,  nämlich  als  Neben- 
winde des  Auster  den  heuconotus  und  Altanus ,  zu  beiden  Seiten 
des  Africus  den  hibonotus  und  Subvesperus ,  neben  dem  Favo- 
nius  den  Argestes  und  zu  gewissen  Zeiten  die  Etesiae  (s.  unten), 
neben  dem  Caurus  den  Circius  und  Corus ,  bei  dem  Septejitrio  den 
Thrascias  und  Gallicus,  neben  dem  Aquilo  den  Svpernas  und  Boreas, 
heim  Solanus  den  Carbas  und  zu  gewissen  Zeiten  die  Ornithiae,  neben 
dem  Eurus  den  Eurocircius  und  Vulturnus*  Mehrere  dieser  Namen 
aber  kommen  sonst  nirgends  vor,  und  lassen  sich  daher  nicht  näher 
bestimmen,  wie  denn  überhaupt  die  genauere  Bestimmung  der  Neben- 
winde, namentlich  bei  den  Römern,  sehr  grosse  Schwierigkeiten  hat, 

nämlich  ziehe  man  durch  das  Centrum  desselben  2  einander  in  rechten 
Winkeln  durchschneideDde Diameter,  von  denen  der  eine,  von  0.  nach  W, 
gezogene,  den  Aequator,  der  andere,  der  von  N.  nach  S.  geht,  den  Meri- 
dian vorstellt;  dann  aber  ziehe  man  zwischen  ihnen  noch  4  andere  Durch- 
messer durch  das  Centrum,  so,  dass  an  der  Peripherie  12  gleiche  Ab- 
theilungen entstehen,  und  trage  nun  in  0.  beim  Apeliotes  beginnend,  die 
einzelnen  12  Winde  (in  der  auf  der  Windrose  selbst  erscheinenden  Ord- 
nung) ein,  so  dass  der  Apeliotes  dem  Zephyros,  der  Käkias  dem  Lips,  der 
Boreas  dem  Libonotos,  der  Aparktias  dem  Notos,  der  Thraskias  dem  Eu- 
ronotos  und  der  lapyx  dem  Euros  gegenüber  zu  stehen  kommt.  —  Die 
Windrose  des  Agatheraeros  selbst  reicht  natürlich  nur  bis  zu  dem  auf  der 
obenstehenden  Figur  erscheinenden  Doppelkreise,  und  die  äussersten  drei 
Kreise  habe  ich  blos  hinzugefügt,  um  zu  zeigen,  dass,  die  4  Hauptwinde 
ausgenommen,  eigentlich  kein  einziger  Wind  derselben  einem  unsrer  in 
4,  8  und  16  Abschnitte  getheilten  Windrose  genau  entspricht,  und  in  wel- 
chem Verbältnisse  die  Winde  dieser  alten  Windrose  zu  der  unsrigen  stehen. 
Auch  auf  einigen  alten  Denkmälern  findet  sich  diese  12theilige  Windrose, 
nämlich  auf  einer  Marmortafel  im  Museum  Pio- Clement,  (wovon  Gött- 
Hng's  Ausg.  des  Hesiodus,  Goth.  1837.  8.  p.  39.  eine  Kopie  enthält),  wo 
die  griechischen  und  lateinischen  Namen  der  Winde  nicht  an  den  Thei- 
lungslinien  selbst,  sondern  mitten  in  den  durch  sie  gebildeten  Abschnitten 
stehen  (vergl.  oben  Note  32.) ,  und  auf  einer  zwölfseitigen  Säule  zu  Gaeta 
(deren  7  sichtbare  Seiten  —  denn  die  übrigen  sind  vermauert  —  in  Gru- 
ters  Thes.  Inscript.  I.  p.  CXXXVII.  n.  1.  abgebildet  sind),  wo  ebenfalls 
jede  der  einzelnen  Flächen  den  griech.  u.  latein.  Namen  eines  Windes 
enthält.  (Vergl.  Uckei^t  in  der  schon  öfter  angeführten  Abhandl.  S.  131.) 
Wie  diese  Winde  mit  einander  wechseln  und  die  Windrose  durchlaufen, 
zeigt  besonders  Plin.  2,  47,  48. 
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tl;i  ein  und  derselho  Name  hald  diesen,  bald  jenen  benachbarten  Wind 
bezeichnet ^7).  JNach  den  bekannleren  Winden  bestimmlc  man  denn 
nun  auch,  und  /war  schon  seit  llerodolos  und  l^^phoros  (Strab.  1. 
\).  34.),  die  ge()«!;ra|)hischc  Laj^e  der  Lander  und  (*ef^endcn  (verf^l. 
über  das  Verfahren  dabei  Tinioslli.  ap,  AJ,^•lthen^.  1,  2.),  während 
Andere  dieselbe  auch  nach  dem  Stande  der  Sonne  bestimmten  (vergl. 
Arist.  Mel.  1,  13.  Plin.  0,  17,  21.   Solin.  c.  52.). 

Winde,  die  zu  bestimmten  Jahreszeiten  eintreten,  und  dann  eine 
Zeitlang  immer  aus  derselben  Gegend  her  zu  wehen  lortfahren,  nann- 
ten die  Alten  A'/m^Ä  (Eir^oiai,  Etesiae:  Herod.2,  20.  Arist.  Meteor. 
2,  5.  0.  Strab.  3.  p.  144.  15.  p.  ()1H).  Diod.  Sic.  3,  31.  12,  58.  Plin. 
2,  47,  48  Gellius  2,  22,  u.  s.  w.);  besonders  aber  verstand  man  un- 
ter diesem  Namen  die  JNord Westwinde  (Senec.  N.  Qu.  5,  10.  11-), 
die  vom  Frühlingssolstitium  bis  zum  Aufgange  des  Sirius  zu  wehen 
pflegen  (Arist.  Probl.  20,  2.  Stob.  1.  p.  672.  Colum.  11.  R.  11,  2, 
53.  58.),  deren  Dauer  nach  Tagen  man  jedoch  verschieden  bestimmte 
(Timosth.  ap.  Schol.  Apollon.  2,  524.  Mich.  Glyc.  Annal.  p.7.).  Den 
Grund  ihrer  Erscheinung  suchten  Mehrere  zu  erklären  (z.  B.  Arist. 
Met.  2,  5.  id.  Probl.  26,  60.  Theophr.  de  ventis  §.  10—12.  Plut.  pl. 
phil.  3,  7.  Sen.N.Qu.  5,  10.  Plin  2,  47,48.  18,  28,  68.  Colum. 11, 
2,  52.):  die  gewöhnliche  Ansicht  aber  blieb  die  des  Pythagoras  (vit. 


47)  Ausser  den  genannten  Winden  gab  es  auch  in  manchen  Ländern  u. 
Gegenden  noch  eigenlhümliche,  die  sonst  nirgends  anders  wehen  (Plin.  2,  47, 
46.  Senec.  N.  Q.  5, 17.  Theophr.  de  ventis  §.  62.  p.  782.  Alexand.  in  Aristo!. 
Met.  2.  T.  Lp.  308.  Ideler.),  über  welche  6'cAer/^II,l.S.  129.  zu  vergleichen 
ist.  Siehe  überhaupt  über  die  Winde  und  ihre  Namen  bei  den  Alten 
ausser  den  schon  Note  26.  und  S.  618.  angeführten  Stellen  auch  Aristot. 
de  ventis  (vgl.  oben  Note  26.)  Theophr.  de  ventis,  Stob.  Ecl.  phys.  1,  42. 
p.  669  sqq.  Lydus  de  mens.  c.  3.  p.  120.  Niceph.  Blemmid.  Epit.  phys. 
c.  17.  Vilruv.  de  arehit.  1,  6.  Apulei.  de  mundo  p.  128.    Stob.  Ecl.  phys. 

1.  p.  669  sq.  Strab.  i.  p.  26  sqq.  Veget.  de  re  mil.  5,  8.  Isidorus  de 
ventis  13,  11.  Ampelius  libr.  memor.  c.  5.  und  Andere  (gesammelt  von 
Kapp,  in  Exe.  IIL  ad  Arist.  de  mundo  p.  367  sqq.  u.  Ideler  ad  Arist.  Met. 

2,  6.  T.  1.  p.  573.),  und  über  die  vielen  Verwechselungen  und  Verwirrun- 
gen, die  sich  bei  ihnen,  namentlich  beim  Plinius,  in  diesem  Punkte  finden, 
Salmasü  Exercitt.  Plinn.  p.  878  fl'.  Coray  Traite  d'Hippocrate  sur  les  airs 
etc.  Disc.  prelim.  p.  68  if.  Ideler  Meteor,  vett.  Gr.  et  R.  p.  71  fl".  Uckert^s 
Geogr.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  171  (T.  II,  1.  S.  118  ff.  Desselben  Abhandl. 
über  die  Windscheiben  und  Winde  der  Gr.  u.R.  in  Zimmermaim'' sZeilschr, 
für  Alterthumswiss.  1841.  Nr.  15  ff.  S.  121  ff.  u.  Gene lli  über  die  Wind- 
scheibe der  Allen  in  IP^olfs  Liter.  Analekteu  4.  Heft,  auch  v.  Raumer  ira 
Riieiu.  Mus.  für  Philol.  Jahrg.  5.  S.  501  ff. 
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Pythag.  ap.  Phot.  p.  716.  Hoesch.  p.441.Bekk.),  dassdie  Etesienzur 
Zeit  der  höchsten  Sommerhitze  sich  erhöhen,  weil  da  die  Sonne  am 
weitesten  nach  Norden  hinaufsteige,  und  dort  den  Schnee  und  das  Eis 
schmelze  **) ,  worauf  nun  die  sich  dadurch  entwickelnden  feuchten 
Dünste  in  grosser  Masse  nach  den  wärmeren  Gegenden  hindrängten, 
und  so  jene  Winde  erregten  (Metrodor.  ap.  Plut.  pl.  ph.  3,  7.  und 
Galen,  hist.  phil.  c.  20.  Suidas  v.  eTi^alai  und  Mich.  Glyc.  Annal. 
p.  7.),  die  natürlich  zu  wehen  aufhörten,  wenn  keine  dergleichen 
Ausdünstungen  mehr  zuströmten.  (Arist.  Probl.  26,  54.  Photius  1. 1. 
Cleomed.  cycl.  theor.  1,6.)  Uebrigens  bemerken  auch  die  Alten, 
dass  sie  mit  Sonnenuntergang  sich  legen  und  die  Nacht  über  pausiren 
(Arist.  Probl.  26,  51.  Meteor.  2,  5.  Theophr.  de  ventis  §.  12.  p.762. 
Plin.  2,  47,  48.  Gellius  2,  22.),  wovon  sie  ebenfalls  den  Grund  im 
Schmelzen  des  Schnees  suchten ,  dem  die  Etesien  ihre  Entstehung 
verdankten ,  und  das  die  Nacht  über  aufhöre.  (Arist.  Probl.  26,  60. 
Theophr.  l.  1.)*^)  Sie  haben  auch  in  verschiedenen  Gegenden  ver- 
schiedene Direktion.  (Arist.  Met.  2,  6.  Plin.  u.  Gellius  11.  ll.)^») 

§.  49.  Aus  den  trocknen  Dünsten  entstehen  ferner  alle  feurige 
Meteore,  zuerst  der  Blitz  u.  Donner,  lieber  die  Ursachen  des 
Gewitters  ,  von  welchem  man  zwei  Arten  unterscheidet,  den  wirk- 
lich treffenden  und  nach  Gelegenheit  auch  zündenden  Blitz  (o  zsQav- 
vog,  oizQrjütrjQi  fulmen)^^)  und  das  blose  Wetterleuchten  (i^  OTeQonrj, 
ciGT€Q07ifj,  fulguratio),  finden  sich  bei  den  Alten  sehr  verschiedene  An- 
sichten.    Anaximandros  (Arist.  Meteor.  3,1.    Stob.  Ecl.  phys.  1. 


48)  Dass  überhaupt  der  schmelzende  Schnee  Winde  errege,  war 
eine  ziemlich  allgemein  angenommene  Meinung.  (Hippocr.  de  diaeta  sanor. 
3,  2.  Plut.  quaest.  conv.  6,  6.  u.  8.  Schneider  ad  Ecl.  phys.  T.  II.  p.  148. 
u.  ad  Theophr.  T.  IV.  p.  687.  Ide/er  Meteor,  vett.  p.  112.) 

49)  Vgl.  Wesseling.  ad  Diodor.  1  ,  39.  T.  I.  p.  47.  Ideler  Meteor, 
vett.  Gr.  et  R.  p.  115  ff.  u.  ad  Arist.  Met.  T.  I.  p.  560.  u.  Vareni  Geogr. 
gener.  p.  275. 

50)  Ueber  die  vom  Aristoteles  (Met.  2,  5.)  auch  zu  den  Etesien  ge- 
rechneten Ornithien  s.  oben  S.  611.  Note  30. 

51)  Arist.  Meteor.  3 ,  1.  unterscheidet  zwei  Hauptarten  des  Blitzes, 
den  wirklich  zündenden  (7iQf]<Tvt]i))  und  den  nicht  zündenden  (xe^avvog), 
und  letzterer  zerfällt  ihm  wieder  in  den  blos  sengenden  (ocgyrjg  xegavvog) 
und  den  zerschmetternden  (ipoXoeig  xeg.).  Auch  Senec.  N.  Qu.  2,  40  ff. 
unterscheidet  3  Arten  des  Blitzes:  fulmen,  quod  terehrat,  quod  dissipat, 
et  quod  urit.  Ueber  die  verschiedenen  Namen  der  Blitze  bei  den  Alten 
vgl.  auch  Stob.  1.  p.  594.  596.  604.  606.  676.  Ideler  ad  Arist.  Meteor. 
(T.  I.  p.  165.  u.)  T.  II.  p,  258  sqq. 
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p.  590.  Seil.  N.  Qu.  2,  18.  Plnl.  pl.  phil.  15,  3.  Galen,  hisl.  phil. 
c.  19.  i)vh^.  pliil.  c.  (>.)  und  Anaximenes  (Slob.  I.  I.  Senec.  JN.  Qu 
2 ,  17.  und  Orij(.  phil.  c.  7.)  nalnncn  an  ,  Hlilz  und  Donner  ent- 
stehe, wenn  die  Luft,  von  einer  diclilen  Wolke  einj^esehlossen,  wej^en 
der  Feinheil  und  Leichlij^keit  ihrer  Theile  aus  dieser  hervorbreche, 
wo  denn  das  Durclihrechen  der  Wolke  den  Donner  verursache,  auf 
der  dunkeln  Wolke  aber  durch  die  mit  Gewalt  hervorbrechende  Luft 
ein  heller  Schimmer,  der  Blitz,  erscheine.  Sei  der  Durchbruch  weni- 
ger heftig  und  gewaltsam,  so  entständen  blose  Leuchtungen  ohne 
Donnergetöse").  Metrodoros  dagegen  (Stob.  1.1.  p.  592.  Galen  hisl. 
phil.  c.  19.  Plut.  pl.  pb.  3,  3.)  vermuthet,  wenn  in  eine  dichte  Wolke 
ein  Luftstrom  eindringe,  so  entstehe  durch  das  Zusammenpressen 
der  Wolke  das  Donnergetöse ,  durch  die  plötzliche  Trennung  dersel- 
ben aber  der  Schein  (die  Leuchlungen?)  und  durch  die  Schnelligkeit 
der  Bewegung ,  wozu  noch  die  Einwirkung  der  Sonnenhitze  komme, 
der  Blitz.  Anaxagoras  (Orig.  Phil.  c.  8.  Plut.  1.  1.  Stob.  1.  p.  592. 
Diog.  L.  2,  3,  4.  §.  9.  Senec.  N.  Q.  2,  12.  18.  Lucan.  2,  57  f. 
vergl.  auch  Arist.  Meteor.  2,  9,  10.)  und  mit  ihm  Archelaos  (Stob, 
ibid.),  Empedokles  (Stob.  ibid.  Arist.  Met.  2,  9.)  und  Diogenes  von 
ApoUonia  (Stob.  1.  p.  594.  Senec.  N.  Q.  2,  20.)  glaubten,  ein  Ge- 
witter entstehe,  wenn  heisse  (feurige)  Aethertheile  in  die  kältere Buft 
herabgeriethen,  wo  denn  der  Blitz  nichts  Anderes  sei,  als  der  Schim- 
mer dieser  feurigen  Materie  auf  dem  Hintergrunde  einer  dunkeln 
Wolke,  der  Donner  aber  durch  das  Zischen  des  Aetherfeuers  in  der 
kalten  und  feuchten  Lutt  entstehe.  (Vgl.  Stob.,  Plut.  u.  Arist.  U.U. 
Galen,  bist.  pMl.  c.  19.  Senec.  N.  Q.  2,  12.  19.  Lucret.  6,  95.) 
Hierher  gehört  auch  die  Meinung  derer  ,  welche  glaubten ,  der  Blitz 
sei  Feuer,  das  aus  den  Sternen,  besonders  den  drei  obersten  Plane- 
ten, in  die  feuchten  Wolken  herabfalle,  und  so  ein  Geräusch  bewirke, 
wie  glühendes  Eisen,  wenn  es  in  Wasser  getaucht  würde  (Plin.  2, 
20,  18.  43,  43.  52,  53.  vergl.  Senec.  N.  Q.  2,  17.)  Empedokles 
lehrte,  ein  Gewitter  bilde  sich,  wenn  heisse  Sonnenstrahlen  (vergl. 
Arist.  Meteor.  2,  9,  10.)  in  eine  Wolke  fielen,  und  die  ihnen  wider- 
strebende Luft  daraus  verdrängten  ,  wobei  das  Aufleuchten  der  Son- 
nenstrahlen denBlitz,  das  Verlöschen  u.  Brechen  derselben  au  der  Wolke 

52)  Dass  der  Blitz  von  einem  durch  ihn  bewirkten  Zerreissen  und 
Bersten  einer  Wolke  begleitet  sei,  war  überhaupt  eine  fast  allgemein  an- 
genommene Meinung.  Vergl.  Epicur.  ap.  Diog.  L.  10,  25.  §.  100.  Laur. 
Lydus  de  mens.  3,  15.  p.  53  sq.  4,  2.  p.  127.  Arrian.  ap.  Stob.  1.  p.  602. 
Lucr.  6,  282.  293.  Ovid.  Met.  15,  70.  u.  s.  w. 
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aber  den  Donner  bewirke  (Stob.  1.  p.  592.  vergl.  mit  Alex.  Apbrod. 
ad  Afist.  Met.  l.  1.  fol.  111.  »•  u.  112.  a-  s.  auch  Empedocl.  fragmni. 
ed.  Sturz,  p.  339  sq.).  Straton  äusserte  sich  auf  eine  sehr  dunkle 
Weise  dahin,  ein  Gewitter  entstehe,  wenn  das  Warme  der  Gewalt 
des  Kalten  weiche  (Stob.  1.  p.  598.  u.  Abseihst  Heeren  s  Anm.).  Auch 
Herakleitos  sprach  sich  ziemlich  unbestimmt  aus ,  indem  er  den  Blitz 
für  entzündete  Dünste  und  Wolken  erklärte ,  und  den  Donner  durch 
die  vom  Winde  herumgewälzten  Wolken  entstehen  liess  (Stob.  1. 
p.  594.).  Nach  Xenophanes  entsteht  der  Blitz  ,  wenn  die  Wolken 
durch  schnelle  Bewegung  leuchtend  werden  ,  und  auf  ähnliche  Weise 
behauptet  Demokritos  (Stob.  1.  p.  592.),  ein  Gewitter  bilde  sich, 
wenn  die  in  den  Wolken  vorhandenen  entzündbaren  Theilchen  sich 
an  eine  Stelle  zusammendrängten  und  vermischten,  so  die  Wolke 
herabdrückten,  und  durch  Reibung  in  Brand  geriethen  ;  Leukipposaber 
(Stob,  ibid.)  meinte,  das  Feuer  selbst  sei  in  dichten  Wolken  einge- 
schlossen ,  und  errege ,  wenn  es  daraus  hervorbreche,  ein  Gewitter. 
(Vgl.  auch  Sen.  N.  Q.  2,  13.)  Epikuros  scheint  sich  für  gar  keine 
dieser  verschiedenen  Ansichten  bestimmt  erklärt  zu  haben  (vgl.  Diog. 
L.  10,  25.  §.  100.  Lucr.  6,  96  fF.  239ff.  295  ff.);  Kleidemos  aber  er- 
klärt^ den  Blitz  für  gar  nichts  Wirkliches,  sondern  für  eine  Mose  opti- 
sche Täuschung  (Senec.  N.  Q.  2,  55.  vgl.  Arist.  Meteor.  2,  9,  18.), 
und  (der  sonst  wenig  bekannte)  Milon  behauptete ,  der  Blitz  entstehe 
bei  Tage  dadurch,  dass  eine  mit  feuchten  Dünsten  geschwängerte 
Regenwolke  plötzlich  zerreisse  und  die  Sonne  hindurchscheine ,  bei 
Nacht  aber  durch  das  Schimmern  der  Sterne,  welches  durch  die  dunkle 
Finsterniss  nur  mehr  gehoben  würde  (Stob.  1.  p.610.).  Der  Donner 
entsteht  dann  durch  dasblose  Zerbersten  der  Wolke  (Sen.N.  Q.2, 27.). 
Nach  Epigenes  ziemlich  dunkeln  Andeutungen  entstehen  Blitz  und 
Donner  durch  die  Einwirkung  der  Planeten  Saturn  und  Mars.  Erste- 
rer,  von  Natur  windig  und  kalt,  ziehe  die  Luft  zusammen,  und  wenti 
nun  die  Sonnenstrahlen  dazu  kämen,  so  donnre  und  leuchte  es,  wenn 
aber  Mars  mit  einwirke,  so  blitze  es.  Den  Blitz  bewirkten  die  trock- 
nen und  wärmern  Ausdünstungen  der  Erde  ,  die  blosen  Leuchtungen 
aber  entständen  durch  die  feuchten  Ausdünstungen  vom  Wasser,  so 
dass  Blitz  und  Leuchtungen  aus  verschiedenem  Stoff  beständen  (Sen. 
N.  Q.  7,  3.).  Etwas  Aehnliches  trug  auch  Poseidonios  vor,  der 
gleichfalls  das  Gewitter  durch  eine  Ausscheidung  und  ein  Hervorbre- 
chen trockener  und  warmer,  von  der  Erde  aufgestiegener,  Dünste  aus 
den  Wolken  erklärte ,  dessen  Ansicht  aber  aus  Senec.  N.  Q.  2,  54. 
nicht  recht  klar  wird.   Nach  Aristoteles,  der  sich  (Meteor.  2,  9.  vgl. 
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Stob.  1.  |).  51)8  sijq.)  am  weilliiuli^sloji  über  das  (jcwillor  aiisspric^lit, 
und  dem  die  Stoiker  j^rösstoiilbcils  bcisliinmcn  (liberZcnori  v^l.Dioj^. 
L.  7,  1,  81.  §.  153.  und  über  ('lirysippos  Stob.  l.p.  590.,  überhaupt 
aber  id.  p.  598.)  ,  entsteht  ein  (Gewitter  dann,  wenn  sich  die  in  den 
Wolken  enthaltenen  trocknen  Dünste  (die  auch  die  Winde  erzeu<^cn, 
welche  demnach  denselben  IJrsprunj^  mit  dem  Gewitter  haben :  vergl. 
Meteor.  *2,  9,  21.)  ausscheiden,  und  die  nun  allein  zurückbleibenden 
feuchten  Dünste  in  Wasser  auflösen.  Wenn  sich  niimlich  diese  trock- 
nen Dünste  sammeln,  und,  vom  Winde  getrieben,,  mit  Heftij^keit  fort- 
bewegen, so  entsteht  beim  Zusammenstossen  mit  dichten  Wolken  der 
Donner  (Meteor.  1.  1.  Niceph.  Blemm.  Epit.  phys.  c.  19.  Plut.  pl. 
ph.  3,  3.  Stob.  1 ,  30.  p.  599  f.  Senec.  N.  Q.  2,  12.);  die  aus  den 
Wolken  herausgepresste,  verdünnte  und  stark  ausgedehnte  Luft  aber 
entzündet  sich  auch  häutig ,  und  so  entsteht ,  wenn  sie  nicht  eine 
grosse  Masse  bildet,  eine  schwache  Flamme  (dGTQanrj),  wenn  sie 
sich  aber  in  Menge  ausscheidet,  ein  heller  Blitzstrahl  {^EQavvos)^  der, 
wenn  er  fein  und  zart  ist,  durch  einen  Gegenstand,  den  er  trifft,  schnell 
hindurchfährt,  und  nicht  zündet,  wenn  er  aber  weniger  fein  ist,  und 
sich  langsamer  bewegt,  zündet,  wo  er  Widerstand  findet  (Arist.  Met. 
3,  1.  Niceph.  Blemm.  1.  1.  Stob.  1.  p.  600).  Der  Blitz  entsteht  nach 
dem  Donner ,  wir  sehen  ihn  aber  eher ,  als  wir  jenen  hören ,  weil 
der  Schein  sich  schneller  fortpflanzt,  als  der  Schall.  (Vergl.  Arist. 
Meteor.  2,  9.  de  mundo  c.  4.  Stob.  1.  p.  596.  604.  Alex.  Aphrod. 
Probl.  1,  38.  foL  6.B-  Senec.  N.  Q.  2,  12.  Plin.  2,  54,  55.  Lucr.  6, 
163  ff.  Mich.  Glycae  Annal.  p.  31.)  Jeder  Blitzstrahl  ist  von  einem 
Lufthauche  begleitet  (Arist.  Meteor.  3,  1,  9.  Arrian.  ap.  Stob.  1,  30. 
p.  640.  Eurip.  ap.  Plut.  Quaest.  Symp.  4,2,4.  p.  72L  Wyttenb.), 
weshalb  auch  Alles ,  was  vom  Blitze  getroffen  werden  soll_,  bewegt 
wird,  ehe  es  der  Strahl  wirklich  trifl't  (Plut.  pl.  ph.  3,  3.  Galen,  bist, 
phil.  c.  19.  Senec.  N.  Qu.  2,  12.)  ^3).  Grösstentheils  übereinstimmend 
mit  diesen  Ansichten  des  Aristoteles  urtheilten  Arrianos  (in  der  Schrift 
de  meteoris  bei  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  602.  604.),  der  Verfasser  der 
Schrift  de  mundo  (c.  4.)  und  die  Stoiker,  nach  welchen  der  Donner 
durch  ein  vom  Winde  bewirktes  Zusammenstossen  der  Wolken,  der 
Blitz  aber  durch  eine  Reibung  derselben  an  einander  entsteht.  (Vgl. 
Stob.  2.  p.  594.  596.  598.  Plut.  pl.  ph.  3,  3.   Diog  L.  7,  1,  81. 


53)  Daher  bei  den  Römern  Aer  hust^vuck  fulmine  afflatus:  Virg.  Aen. 
2,  649.  Ovid.  ex  P.  3,  6,  17.  Liv.  28,  23.  Plin.  2,  54,  55.  (vergl.  mit  2, 
41,  41.)  u.  8.  w.    Vgl.  Ideler  ad  Arist.  Met.  3,  1.   T.  II.  p.  260. 
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§.  153.  154.  Galen,  bist.  phil.  c.  19.  Achill.  Tat.  Isag.  c.  34.  Cic. 
Div.  2,  19.  Senec.  N.  Qu.  1,  15.  2,  54.)  Seneca  (N.  Q.  2,  23  ff.  u. 
57.  vgl.  auch  1,  1.)  meint,  Blitze  entständen  dann,  wenn  zwei  mit 
heftio^em  Andrang  gegen  einander  fahrende  Wolken  die  zwischen  ihnen 
befindliche  Luft  zusammendrückten,  berauspressten  und  fortschleuder- 
ten, die  nun  durch  die  Bewegung  verdünnt  und  so  entzündet  würde 
(besonders  wenn  auch  noch  die  heissen  Sonnenstrahlen  einwirkten), 
während  ihre  schnelle  Bewegung  und  ihr  Aneinanderschlagen  den 
Donner  verursache  (N.  Q.  2,  27  ff.),  so  wie  eine  Wurfmaschine  die 
Geschosse  auch  mit  starkem  Geräusch  fortschleudre.  Der  Blitz  ist 
ihm  (N.  Q.  2,  21.)  ein  wirklicher  Feuerklumpen,  der  nur  durch  seine 
schnelle  Bewegung  bewirkt,  dass  man  seine  ganze  Bahn  für  feurig 
hält  (N.  Q.  1,  15.)  ^^).  Das  Wetterleuchten,  aus  welchem,  wenn 
die  Flamme  konzentrirter  und  kräftiger  wäre ,  auch  ein  Blitz  werden 
würde ,  entsteht,  wenn  die  Wolken  nicht  so  gewaltig  gegen  einander 
fahren,  und  das  Feuer  sich  mehr  in  die  Breite  entwickeln  kann.  Bei 
ihm  findet  blos  ein  Leuchten,  beim  Blitze  aber  ein  wirkliches  Hervor- 
schiessen von  Feuer  Statt.  Uebrigens  aber  sind  beide  Erscheinungen 
nahe  verwandt,  und  gehen  aus  denselben  Ursachen  hervor.  (N.  Q.  2, 
12.  16.  21.)  Alles  von  ihm  Getroffene  hat  einen  Schwefelgeruch.  (Vgl. 
auch  Piin.  35,  15,  50.  Plut.  Symp.  Quaest.  4,  2,  3.  Lucr.  6,  218. 
Lucan.  8,  160.)  Der  Blitz  hat  immer  eine  schiefe  Richtung,  weil  das 
Feuer  seiner  Leichtigkeit  wegen  nach  Oben  strebt,  jene  Gewalt  aber 
es  nach  Unten  drängt,  so  dass  der  Blitz  bei  diesem  Widerstreite  der 
Kräfte  nothwendig  eine  schräge  Richtung  annehmen  muss  (Senec.  N. 
Q.  2,  58.  u.  Cons.  ad  Marc.  c.  18.  Lucan.  1,  154.  vgl.  Plin.  2,  52, 
53.)  Er  kann  nach  Lucretius  6,  299.  auch  aufwärts  fahren;  und 
dasselbe  meinten  wohl  auch  jene  Etrusker,  welche  nach  Caecinna  ap. 
Senec.  N.  Q.  2,  49.  u.  Plin.  2,  52,  53.  behaupteten,  es  führen  bis- 
weilen auch  Blitze  aus  der  Erde  empor  ^^).  Bei  heiterm  Himmel  kann 
es  nach  Seneca  (N.  Q.  2,  26.)  nicht  blitzen,  wohl  aber  donnern  (N. 
Q.  1,  l.)^^)^  indem  dann  blos  Wolken  zusammenfahren.   Arrianos 


54)  Vgl.  Köhler  ad  Senec.  N.  Q.  2.  p.  339.  und  das  unten  S.  627. 
über  die  Sternschnuppen  Bemerkte. 

55)  Ideler  ad  Arist.  Meteor.  3,1.  T.  11.  p.  246.  vermuthet,  dass 
diese  Erwähnung  in  die  Erde  verschlossener  BHtze  mit  der  unten  Note  58. 
erwähnten  Annahme  von  Blitzröhren  in  Verbindung  stehe. 

56)  Und  selbst  diess  leugnen  Aristot.  Meteor.  2,  9.  Lucr.  6,  99. 
247.  400  ff.  Milon  bei  Stob.  1.  p.  6J0.  sagt,  es  blitze  stets,  wenn  es 
donnere,  am  hellen  Tage  aber  sehe  man  nur  den  Blitz  nicht  vor  den  Sou- 
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(bei  Stob.  Ed.  phys.  l,  'Ml  p.  (ilO.)  und  Pliiiius  (2,  50,  51 .  v-l.  Lurr. 
5,  357 ir.)  Ichron,  im  Sommer  iiiid  Wiiilcr  wären  dlcwillcr  sel- 
tenere^), weil  die  sehr  heisscn  nnd  trocknen  Dünste  sieh  selten  in  Wol- 
ken vcrdichlclen  (weshalb  z.  ß.  Aej^ypten  und  Aelhiopien  j^ar  keine 
Gewitter  hatten:  vj?l.  auch  Plnt.  de  superst.  p.  105.  T.  VI.  p.  031. 
lieisk.) ,  die  kältere  und  dickere  Luft  des  Winters  dagegen  alle  feu- 
rigen Dünste  auslösche  (weswegen  es  auch  in  Scythien  gar  keine  Ge- 
witter gebe:  Plin.  1.  1.);  desto  häufiger  aber  wären  sie  im  Frühlinge 
und  Herbste  (vgl.  auch  Arist.  Meteor.  2,  8,  10.  Plin.  2,  79,  81.  Hör. 
Od.  1,  4.  in.  u.  f^^oss  zu  Virg.  Geo.  1,  311  ff.),  und  am  heftigsten 
zur  Zeit  des  Aufgangs  der  Plejaden  und  des  Arcturus,  wo  die  gewal- 
tig bewegte  Luft  weder  von  der  Kälte  zusammengezogen  werde,  noch 
durch  die  Sommersonne  gereinigt  sei.  (Stob.  1.  p.  008.  vergl.  auch 
Lucr.  0,  357  ff.)  Nach  Aristoteles  (Meteor.  2,  0.)  entstehen  Gewit- 
ter am  leichtesten  bei  Nordwind.  Das  Wetterleuchten  findet  häufiger 
des  Nachts ,  als  am  Tage  Statt.  (Plin.  2,  54,  55.)  Ausser  dem  zün- 
denden Blitze  giebt  es  nach  Plin.  2,  51,  52.  auch  kalte  Schläge  dop- 
pelter Art;  denn  die  trocknen  Blitze  zerschmettern,  aber  zünden 
nicht,  und  die  feuchten  zerschmettern  auch  nicht  einmal,  sondern 
bräunen  oder  sengen  nur.  (Vgl.  auch  Arrian.  ap.  Stob.  1.  p.  004. 000. 
Arist.  Meteor.  3,  1.  u.  Senec.  N.  Q.  2,  40  ff.)  Nur  den  Menschen 
tödtet  der  Blitz  nicht  immer ,  wenn  er  ihn  trifft,  alle  andre  lebende 
Wesen  aber  stets  (Plin.  2,  54,  55.).  Hohe  Gegenstände  trifft  er  na- 
türlich am  leichtesten.  (Herod.  7,  10.  Athen.  Deipnos.  2,  4.  p.  42.  a- 
Lucr.  0,  420  f.  Senec.  N.  Q.  2,  58.  Hör.  Od.  2,  10,  12.  u.  s.  w.) 
Wenn  er  in  das  Wasser  fällt,  so  macht  er  auch  dieses  heiss  (Manil. 
Astron.  1,  853.)  ^s). 


nenstrahlen.  Der  von  den  Allen  so  oft  erwähnte  Blitz  bei  heiterni  Himmel 
(vergl.  Hom.  Od.  20,  133.  Cic.  Div.  1, 18.  Virg.  Ge.  1,  487.  Hör.  Od.  1. 
34,  7.  Plin.  2,  43,  43.  lul.  Obs.  c.  83.  107.  122.  Senec.  N.  Q.  1,  1. 
u.  s.  w.)  beruhte  wohl  auf  einer  blosen  Täuschung.  Vgl.  auch  Lucr.  6, 400  ff. 

57)  Davon  abweichend  lehrt  Seneca  N.  Q.  2,  67.,  im  Sommer 
gerade  wären  die  meisten  Gewitter. 

58)  Ueber  die  eigenthümlichen  Wirkungen  des  Blitzes  vergl.  aus- 
serdem Arist.  Meteor.  3,1.  Senec.  N.  Q.  2,  31.  Plin.  2,  51,  52 sqq. 
Dass  die  Alten  auch  die  Blitzröhren  oder  vom  Blitze  ausgehölte  Kanäle 
unter  der  Erde  gekannt  hätten ,  haben  Bötti'ge?'  in  Gilberfs  Annalen  der 
Physik  Bd.  72.  S.  317  f.  aus  Lucr.  6,  384.  und  Ideler  ad  Arist.  Meteor. 
3,  1.  T.  II.  p.  246  sq.  aus  Stellen  wie  Schol.  Pers.  Sat.  2,  27.  Haru- 
spices  fulmina  transßgurata  in  lapidcs  infra  terram  ahscondunt  und 
Lucan.  1,  606.  Arruns  dispersos  fuhimis  ictus  CoUigit  et  terrae  moesio 
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Zu  den  zwar  ihrer  Erscheinung  nach  den  Allen  bekannten,  ihrem 
Wesen  nach  aber  nicht  durchschauten  elektrischen  Erscheinungen  ge- 
hört auch  die,  dass  sich  zur  Zeit  heftiger  Unwetter,  und  namentlich 
gegen  das  Ende  derselben ,  an  den  Masten  und  Segeln  der  Schiffe 
leuchtende  Flämmchen  zeigen,  was  bei  uns  das  St.  Elmsfeuer  heisst. 
Die  Alten  nannten  diese  Erscheinung  Castor  und  Pollux  (Plin.  2, 
37,  37.  Senec.  N.  Q.  1,  1.  Hör.  Od.  1,  12,  27  ff.)  oder  die  Diosku- 
rcn  (Plut.  pl.  ph.  2,  18.  Galen,  bist.  phil.  c.  13.  p.  273.),  da  die- 
selbe fast  zwei  funkelnden  Sternen  glich_,  und  man  glaubte,  dass,  wenn 
sie  sich  zeige ,  das  Zwillingspaar  jener  Heroen ,  welche  die  Schutz- 
patrone der  Seefahrer  waren,  sich  dem  in  Gefahr  schwebenden  Schiffe 
rettend  nahe ,  weil  nun  der  Sturm  sich  breche  und  zu  legen  beginne. 
(Senec.  N.  Q.  1,  1.  Arrian.  peripl.  Pont.  Eux.  p.  23.  Huds.  Horat. 
Od.  1,  12,  27  sqq.)  Xenophanes ,  der  Erste,  welcher  diese  Erschei- 
nung zu  erklären  versuchte ,  glaubte ,  es  w^ären  kleine  Wölkchen, 
die  durch  die  Bewegung  erglänzten  (Plut.  pl.  ph.  2,  18.  Stob.  1.  p. 
514.),  Metrodoros  aber  hielt  sie  blos  für  eine  optische  Täuschung, 
indem  die  Furcht  ein  Flimmern  vor  den  Augen  errege  (Plut.  ibid. 
Stob.  1.  p.  514.  Galen,  bist.  phil.  c.  13.  Euseb.  praep.  ev.  15,  49.). 
Nach  Plinius  (2,  37,  37.)  ist  dieses  Phänomen  auch  mit  einem  Ge- 
räusch wie  Flügelschlag  der  Vögel  verbunden.  Wenn  sich  aber  blos 
eine  einfache  Flamme  zeigte ,  in  welchem  Falle  man  die  Erscheinung 
Helena  nannte,  so  war  dies  ein  Verderben  verkündendes  Anzeichen, 
und  man  glaubte ,  dass  sie  die  Schiffe  entzünde ,  auf  die  sie  herab- 
falle (Senec.  u.  Plin.  II.  11.  Solin.  c.  1.  Stat.  Theb.  7,  79.  c.  Schol. 
Max.  Tyr.  diss.  27.).  Verwandt  damit  ist  jenes  Phänomen,  wenn 
sich  des  Nachts  an  den  Spitzen  der  Lanzen  eines  Heeres  ein  leuch^ 


cum  murmure  condit  zu  beweisen  gesucht.  -^—  Die  Alten  wendeten  auch 
mehrere  abergläubische  Mittel  an,  um  die  schädliche  Wirkung  des  Blitzes 
zu  entkräften  oder  abzuwenden  (vergl.  Plin.  2,  53,  54.  Senec.  N.  Q.  6, 
1,  6.  Censorin.  de  die  nat.  c.  11.  Geopon.  7,  11.  p.  482.  11,  2,7.  p.  793. 
14,  11,  51.  p.  1005.  Plut.  Quaest.  Symp.  4,  2.  6.  9.  Animian.  23,  5. 
Lucret.  6,  405  sqq.  Coluni.  10,  346.  Isidor.  Orig.  17,  7.  u.  s.  w.);  dass 
sie  aber  von  dem  Gebrauche  einer  metallischen  Leitung  dabei  INicIits 
wussten,  was  Einige  aus  der  Erwähnung  des  Jupiter  Elicius  (vergl.  Ovid. 
Fast.  3,  327.  und  Manil.  Astron.  1,  104.)  oder  aus  Stellen,  wie  die 
eben  angefahrten  der  Geopon.  geschlossen  haben,  zeigt  Ideler  ad  Arist. 
Meteor.  3,  1.  T.  II.  p.  240 sqq.,  indem  er,  was  namentlich  die  letz- 
teren Stellen  aus  den  Geopon.  betrifft,  darauf  aufmerksam  macht,  dass 
die  Alten  überhaupt  dem  Eisen  die  Kraft  beilegten,  alle  und  jede  Uebel, 
selb$t  Vergiftungen,  abzuwenden  oder  unschädlich  zu  machea. 


H.    Physische  (ir<>j;rn|»luc.     §.   49.  ()27 

Iciidcr,  slcrnarli^er  (ilaiiz  zri^lr.  (Dloii.  Ifal.  A.  i\.  r)/4(j.  Soiirr. 
N.  Q.  1,  I.  Caes.  JJ.  AInc.  r.  47.  JMiii.  1.  l.  Tac.  Ann.  12,  (ii.  lul. 
Obs.  c.  ()9.  101.  107.  Liv.  22,  1.  33,  2«.  43,  13.  u.  s.  w.)  '•')  Die 
schon  von  Homer  (11.  4,  75.78.)  cvw'iihiilcii  Slcr/fsch/tuppnn  (uoTiQtg 
dia&iovjeg^  daitQMV  diaifgofnai ,  volaiilia  sidcra,  decidtia  sidcra, 
stcllac  prosilieiiLcs,  Irausciirrcnlcs :  vj^I.  Theocr.  13,  40 11.  Virg.  Ceo. 
1,  305  ir.  Aeii.  5,  328.  Pedo  Albiuov.  cle^^  405.  Scn.  Ilippol.  730. 
Seil.  N.  Q.  1,  4.  Alex.  Aphrod.  Prohl.  1,  74.  Ibl.  11.«-  Aid.  u.  A.; 
hielt  Aiiaxaj^oras  für  herabrallciide  Funken  des  Aetliers,  die  soj^leich 
verlöschten  (Stoh.  1.  p.  580.  Plut.  pl.  ph.  3,  2.),  Xenophanes  aber 
für  entllammte  Wolken  (Stob.  u.  Plut.  IL  11.  Achill.  Tat.  Isaj(.  c.34.), 
und  auf  ähnliche  Art  Metrodoros  für  hcruinsprühendc  Funken ,  die 
durch  das  schnelle  Anprallen  von  Sonnenstrahlen  an  eine  dichte  Wolke 
entständen  (Stob.  u.  Plut.  11.  11.).  Nach  der  Ansicht  des  Aristoteles 
(Meteor.  1,  4.)  waren  sie,  wie  die  ferner  zu  erwähnenden  feurigen 
Meteore  alle,  feuerarlige  Dünste  in  der  Atmosphäre,  die  durch  schnelle 
Bewegung  in  Brand  geriethen  (vgl.  auch  Niceph.  Blemm.  epit.  phys. 
c.  12.),  sich  aber  alle  in  der  Region  unterhalb  des  Mondes  bildeten 
(Arisl.  Met.  1,  3.  Niceph.  Blemm.  c.  20.  Alexand.  Aphrod.  ad  Arist, 
Met.  1.  fol.  76.  u.  77.),  und  vom  Winde  fortgetrieben  wurden  (Arist. 
Probl.  20,  23.  p.942.B).  Auch  Seneca  (N.Q.  1,  1.  4.  15.)  hält  sie, 
wie  andere  dergleichen  Meteore,  für  entflammte  Dünste,  die  durch 
Reibung  der  Luft  entstehen ,  und  vom  Winde  fortgetrieben  werden, 
so  dass  man  ihrer  schnellen  Bewegung  halber  die  ganze  von  ihnen 
durchlaufene  Bahn  für  feurig  hält  (vg!.  auch  N.  Q.  1,  9.).  Ihr  Unter- 
schied von  den  grossem  3Ieteoren  hat  nach  ihm  seinen  Grund  blos  in 
der  geringeren  Reibung  der  sich  entzündenden  Lufttheile ;  denn  zu 
ihrer  Hervorbringung  baucht  es  keiner  grossen  Bewegung  der  Luft, 
weshalb  sie  auch  in  jeder  Nacht  vorkommen.  Andere,  welche  annah- 
men ,  die  Gestirne  nährten  sich  von  den  Ausdünstungen  der  Erde 
(s.  oben  S.  499.),  glaubten,  es  wären  Auswürfe  der  Gestirne,  die  zu 
viel  dergleichen  Nahrung  eingesogen  hätten,  und  nun  den  Ueberfluss 
wieder  aussprühten ,  so  wie  auch  der  Docht  der  Lampe  dergleichen 
Funken  von  sich  gäbe.  (Senec.  N.  Q.  1,  14.  Achill.  Tat.  Isag.  c.21.) 
Auf  ähnliche  W^eise  meinte  auch  Diogenes  von  Apollonia  (bei  Plut.  pl. 


59)  Merkwürdig  ist,  dass  Aristoteles  dieses  Phänomens  mit  keiner 
Sylbe  gedenkt.  Uebrigens  vergl.  über  dasselbe  Mitscherl.  ad  Hör.  Od- 
1,  3,  2.  Hemsterh.  ad  Lucian.  T.  II.  p.  331.  ed.  Bip.  /rfe/er  ad  Arist- 
Met.  T.  II.  p.  244. 
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ph.  2,  13.)5  es  wären  Tlieilchen ,  die  sicli  von  den  bimsleinarligen 
Gestirnen  loslösten,  u.  wahrscheinlich  (denn  darüber  spricht  er  sich  nicht 
deutlicher  aus)  durch  die  schnelle  Bewegung  in  der  Luft  entzündeten. 
Andere  Hessen  die  Sterne,  wenn  sie  vom  Winde  erschüttert  würden, 
solche  Funken  aussprühen  (Achill.  Tat.  Isag.  c.  34.);  der  grosse 
Haufe  aber  hielt  sie  für  Sterne,  die  herabfielen  und  verlöschten,  oder 
vom  Winde  fortgetrieben  würden  (Senec.  N.  Q.  !_,  1.  4.  Senec.  Hippol. 
436.  Virg.  Geo.  1,  365.).  Sie  kommen  gewiss  auch  häufig  bei  Tage 
vor,  werden  aber  dann  des  hellen  Sonnenlichtes  wegen  gewöhnlich 
nicht  gesehen.  (Arist.  Meteor.  !_,  4,  9.  Senec.  N.  Q.  1,  1.)  Nach 
Virg.  Aen.  2,  698.  sollen  auch  sie  mit  einem  Schwefeigeruche  ver- 
bunden sein.  Uebrigens  galten  sie  für  Vorboten  von  Regen  (Theophr. 
de  signis  pluv.  c.  1.  §.  3.)  und  von  Wind,  und  zwar  sowohl  aus  der 
Gegend  her,  von  wo  sie  kamen  (Aristot.  Probl.  26,  25.  Plin.  2,  36, 
36.  18,  35,  80.  Dionys.  in  Geopon.  1,  11.  p.  47.) ,  als  von  der  Seite 
her,  wohin  sie  schössen  (Arat.  Diosem.  194 ff.  Theophr.  1.1.  Theo- 
crit.  Idyll.  13,  50.  Geopon.  1,  11.  Virg.  Geo.  1,  365.  Senec.  N.  Q. 

I,  l.).^o)  Feuerkugeln  (alyeg,  caprae^^),  globi  ignis) ,  Feuerstrelfen 
{ßaloi,  lajund^sg,  ßoXideg^  faces),  Balken  (ßoy.oi,  trabes)  und  ähn- 
liche Meteore  ^2)  hielt  man  ebenfalls  für  entzündete  Dünste,  die  durch 
eine  heftige  Reibung  der  nach  einer  Seite  hin  gedrängten  und  mit 
sich  selbst  in  Kampf  gerathenen  Luft  entstünden  (Arist.  Meteor.  1, 4. 
de  mundo  c.  4.  p.  394.  ß-  Senec.  N.  Q.  1 ,  1.),  und  sich  nur  durch 
ihre  Grösse  von  den  Sternschnuppen  unterschieden  (Arist.  u.  Senec. 

II.  11.  Niceph.  Blemm.  c.  12.).  Sie  schiessen  alle  in  schiefer  Rich- 
tung und  mit  reissender  Schnelligkeit,  was  ein  Beweis  dafür  ist,  dass 
sie  mit  gewaltiger  Kraft  fortgetrieben  werden  (Senec.  N.  Q.  1,  1.), 
und  zerplatzen  ^^)  oder  zerfliessen  gewöhnlich  ;  doch  pflegen  sie  mit- 


60)  Vergl.  über  sie  auch  Spanhem,  ad  Calüra.  h.  in  Del.  v.  38.  T. 
II.  p.  410.  Ernest.  Forster  ad  Arati  Diosem.  in  Classic.  Journ.  Vol.  XIX. 
p.  84  sqq.  Ideler  Meteor,  vett.  p.  44  sqq.  und  ad  Arist.  Meteor.  1,4. 
T.  I.  p.  370  sq. 

61)  Den  Grund  dieses  bei  Arist.  Met.  1,  4.  sich  findenden  Namens 
wussten  die  Alten  selbst  nicht  anzugeben.  Senec.  N.  Q.  1,  1.  vergleicht 
ihn  nur  mit  dem  Namen  der  ßöcklein,  jener  beiden  Regensterne  im  Stern- 
bilde des  Fuhrmanns.  Vergl.  Arat.  Phaen.  678  ff. 

62)  üeber  den  blos  in  der  Gestalt  der  Phaenomene  begründeten  Un- 
terschied dieser  verschiedenen  Benennungen  s.  Arist.  Meteor.  1,  4,  5  sq. 

63)  Dass  das  Zerspringen  von  dergleichen  Feuerkugeln  öfters  auch 
einen  Steinregen  zur  Folge  hat  (vergl.  Kaufs  Phys.  Geogr.  III,  2.  S.  62.), 
scheinen  die  Alten  noch  nicht  beobachtet  zu  haben,  obgleich  des  Stein- 


11.    P  h  y  s  i  s  c  h  c  (;  c  o  j;  r  a  p  li  i  c.    §.   41).  021) 

unter  aiuliBlilzcii  gleich  IJäiiine  und  andre  (iej^rnsliiiidc  zu  zersoliin«ri,- 
lern  (Senec.  ibid.  u.  c.  15.  Vgl.  aucli  Stob.  I.  p.  580.  Senec.  N.Q. 
1,  4.  15.  Pliu.  2,  25.  35.)  Das  oft  damit  verbundene  {grosse  Geräiiscb 
(vj?l.  Silius  8,  ()5:5.  Oros.  5,  18.  liil.  Obs.  c.  114.  u.  s.  w.)  entstand 
nach  Anaximenes,  wenn  sie  in  eine  l'euclite  Wolke  gerietben,  so  wie 
auch  gliibendes  Kisen  zische  ,  w enn  es  in  Wasser  getaucht  werde 
(Senec.  i\.  Q.  2,  17.  Plin.  2,  43,  43.) '^•*).  (Vgl.  über  sie  überhaupt 
auch  Plin.  2,  20,  2511'.)*^)  Auch  die  Ersclieinung  des  INordlicb- 
tes'^^)  war  den  Alten  nicht  unbekannt;  denn  deutlich  genug  weisen 
auf  sie  jene  Stellen  hin,  wo  erzählt  wird,  der  Himmel  habe  gebrannt 
(Senec.  N.  Q.  1,  15.  Plin.  2,  57,  58.  2,  27,  27.  Liv.  3,  5.  10.22, 1. 
31,  12.  43,  15.  Dio  Cass.  50,  24.1ul.  Obs.  c.  13—10.  30.31.  etc.Lu- 
can.  1,  520  IF.  u.  s.  w^) ,  oder  es  sei  in  der  Nacht  plötzlich  so  hell, 
wie  am  Tage,  geworden  (Dio  Cass.  47,  40.  75,  7.  lul.  Obs.  c.  73. 
80.  131.),  oder  der  Himmel  sei  blutig  gewesen  (Arist.  Met.  1,  5. 


regens  selbst  und  der  Meteorsteine  öfters  bei  ihnen  Erwähnung  geschieht, 
(z.  ß.  Arist.  Met.  J,  7.  Diog.  L.  2,  3,  5.  §.  10.  Flut.  Lys.  12.  Stob. 
Ed.  phys.  1.  p.  508.  Theodoret.  cur.  Gr.  all'.  4.  p.  797.  ed.  Hai.  Tzetz. 
Chil.  2,  892.  Philoslr.  vit.  Apoll.  Thyan.  1,  2.  p.  4.  Liv.  17,  28.  25,  7. 
30,  38.  41,  13.  44,  18.etc.Jul.  Obseq.  c.63.  90. 114.  Plin.  2,  58,  59.  etc. 
Alle  hierher  gehörige  Stellen  hat  C hladni  gesammell:  Ueber Feuermeteore 
und  die  mit  denselben  herabgefallenen  Massen.  Bd.  I.  Wien  1819.  Vergl. 
auch  GilberCs  Annalen  der  Phys.  Bd.  68.  S.  329.  Böckh  Corp.  inscript. 
Gr.  Vol.  II.  Fase.  1.  P.  12.  p.  320.  Ideler  Mcieor.  vett.  p.  38  sq.  und 
ad  Arist.  Met.  T.  I.  p.  404  sqq.  Ueber  den  Grund  derselben  war  man, 
wie  leicht  zu  erachten ,  nicht  im  Klaren.  Einige  hielten  sie  mit  Anaxago- 
ras  (vergl.  Diog.  L.  Plut.  und  Stob.  11.  11.  und  Plut.  pl.  ph.  2,  13.)  für 
herabfallende  Stücke  der  Gestirne  (vergl.  oben  S.  500.  Note  16.).  Nach 
Aristoteles  (Meteor.  1,  7,  9.)  u.  Plinius  (2,  38,  38.)  aber  werden  sie  erst 
durch  den  Wind  von  der  Erde  fortgeführt,  um  wieder  auf  dieselbe  herab- 
zufallen. 

64)  Vergl.  oben  S.  621.  die  Bemerkungen  über  das  Gewitter.  Ein- 
zelne Beispiele  der  Erscheinung  solcher  Meteore  linden  sich  zusammen- 
gestellt bei  Senec.  N.  Q.  1,1.  Die  verschiedenen  Namen  derselben  bei 
den  Griechen  aber  lernen  wir  auch  aus  ihm  N.  Q.  1,  14.  15.  und  Plin. 
2,  26,  25.  kennen. 

65)  Dass  die  Kometen  nicht  blos  dergleichen  Meteore,  sondern  wirk- 
liche Sterne  sind,  war  Mehrern  der  alten  Naturforscher  klargeworden, 
u.  daher  haben  wir  von  ihnen  bereits  oben  S.  508 f.  gehandelt. 

66)  Dass  die  Alten  nur  selten  Nordlichter  wahrnahmen,  und  sie  da- 
her als  VV^undererscheinungen  uud  Prodigien  betrachteten,  darf  uns  nicht 
Wunder  nehmen,  da  sie  auch  jetzt  in  Griechenland  und  Italien  nur  selten 
vorkommen.  Vergl.  Ideler  Meteor,  vett.  p.  53.  und  Derselbe  zu  Arisl. 
Met.  T.  I.  p.  374.  und  T.  II.  p.  330. 
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Plin.  2,  27,  27.);  obgleich  bisweilen  wohl  auch  der?  sogenannte 
Heerraiich  <•')  damit  gemeint  sein  kann.  Es  zeigte  sich  bald  in 
den  höchsten,  bald  in  den  tiefsten  Regionen  des  Himmels,  und  wurde 
für  wirklich  entzündete  Luft  gehalten  (Senec.  N.  Q.  1,  15.).  Das 
dabei  in  der  Luft  ertönende  Geräusch  wurde  von  den  Alten  ebenfalls 
schon  beobachtet  (Tac.  Germ.45.)^^).  Was  die  Morgen-  und  Abend- 
röthe  und  die  Dämmerung  ('i^ws  und  nvecpag,  Aurora,  Matuta  und 
diluculum,  crepusculum)  betrifft  (vgl.  Hom.  II.  1,  477.  8,  1.  18,  255. 
23,  109.  11,  194.  209.  227.  Virg.'  Geo.  1,  249ff.  Aen.  3,  521.  588. 
Lucr.  5,  055.  Ovid.  Am.  1,  5,  5.  Varro  L.L.  6,  5.  Cic.  Att.  16,13. 
Censorin.  de  die  nat.  c.  ult.  Plin.  11,  12,  12.  18,  25,58.  u.s.w.),  so 
sagt  Aristoteles  (de  color.  c.  2.)  nur,  sie  entstehe,  wenn  schwache 
Sonnenstrahlen  in  die  schattige  Atmosphäre  fielen,  da  jene,  mit  einem 
schwachen  Weiss  gemischt,  die  Purpurfarbe  hervorbrächten ;  später 
aber  war  man  auch  zu  der  Ueberzeugung  gekommen ,  dass  sie  ihren 
Grund  in  der  Strahlenbrechung  und  in  einer  Reflexion  der  Sonnen- 
strahlen durch  die  Dünste  in  den  höhern  Regionen  der  Atmosphäre 
habe.  (Vgl.  Sat.  Theb.  1,344.)  ^^)  Dass  die  Dämmerung  nicht  überall 
gleich  lange  daure ,  wussten  die  Alten ,  wenn  sie  auch  noch  nicht  zu 
der  bestimmten  Erkenntniss  gelangt  waren,  dass  ihre  Dauer  nach  S. 
zu  ab-,  nach  N.  hin  aber  zunehme.  Am  Arabischen  3Ieerbusen  und 
südlich  von  demselben  sollte  es  gar  keine  Dämmerung  geben  (Agatharch. 
de  mari  rubro  p.  66.  Huds.  Diod.  Sic.  3,  48.);  ja  nach  Artemidor 
(bei  Strabo  3.  p.  138.)  sollte  auch  die  Westküste  Hispaniens,  so  wie 


67)  Vom  Heerrauche  scheint  in  den  Stellen  Theophr.  de  caus.  plant. 
2,  7,  5.  p.  404.  Plin.  2,  30,  30.  auch  Virg.  Ge.  1,  464  sqq.  und  in  allen 
den  Stellen  die  Rede  zu  sein,  wo  die  wunderbaren  Phänomene  nach  Cäsars 
Tode  erzählt  werden.  Vergl.  Ovid.  Met.  15,  785  sqq.  Tibull.  2,  5,  75. 
Dio  Cass.  45,  17.  46,  53.  Plut.  Caes.  c.extr.  u./ß^e/erMeteor.velt.  p.  47sq. 

68)  Von  einem  an  die  sogenannte  ivi/de  Jagd  erinnernden  wun- 
derbaren Geräusche  in  der  Luft,  wobei  man  in  den  Wolken  ziehende 
Heere  zu  erblicken ,  Waffengeklirr  und  Trompeten  zu  hören  glaubte,  ist 
bei  den  Alten  oft  die  Rede.  Vgl.  Plin.  2,  57,  58.  Ovid.  Met.  15,  783  sq. 
Epiced.  Diusi  v.  401  sqq.  Tibull.  2,  5,  73.  Virg.  Ge.  1,  474.  Cic.  Div. 
1,  43.  Liv.  21 ,  62.  22,  1.  24,  10.  Jul.  Obs.  c.  103.  105.  125.  u.  s.  w. 

69)  Ueber  die  den  Griechen  erst  seit  Ptolemäos  Zeiten  bekannte 
atmosphärische  Strahlenbrechung  überhaupt  vgl.  Sext.  Empir.  adv.  Mathem. 
5,  82.  p.  381.  Olympiod.  ad  Arist.  Met.  fol.  47.^-  (auch  in  Schneideri 
Ed.  phys.  T.  IL  p.  243.)  Mart.  Capell.  8.  p.  194.  Petri.  Auch  Stellen 
wie  Tac.  Agr.  c.  12.  Mela  3,  6,  9.  Plin.  2,  16,  13.  Cleomed.  Met.  2.  p. 
293.  sind  nur  durch  sie  zu  erklären.   Vgl.  Ideler  Meteor,  velt.  p.  180  sqq. 


II.  IMi  ys  iscilc  (■  coj^raplii«'.    S    r^(K  0!il 

nach  Andern  (vj^l.  A';alliar('li.  1.1.  |K(i7.)  iilK'rliaii|)l  (Icr  j^anzc  \V  fslni 
keine  Diininierunj;  liahen  ,  was  jedocli  von  Andern  wieder  ^(;liiu^ini 
wnrde.  (Sirab.  l.  I.)  Aus  Slral>.  2.  p.  li^j.  aber  ersehen  wir  auch, 
dass  die  Allen  recht  j;ut  wussten,  wie  lief  die  Sonne  unicr  den  Jlori- 
Konl.  hinabgesunken  sein  niusslc,  wenn  die  Diininierun^  enlslehen 
sollle  '••). 

§.  50.  Te  m  jjcra  l  u  r  d  er  L  u  11  u.  Jahreszeiten.  llebcM- die 
BeschaflVnheit  der  Lull  licrrschten  bei  den  Alten  sehr  verschiedene  An 
sichten.  INach  der  Meinung  Einiger  war  (wie  wir, schon  oben  8.51)0. 
gesehen  haben) 'M  diel^ult  an  sich  dunkel  und  kalt,  n.  enipling  laicht  u. 
Wärme  von  den  Gestirnen  ^-),  u.  zwar  letztere  iheils  durch  die  eine  llei- 
l)ung  der  Luft  bewirkende  IJewegun«;  derselben,  namentlich  der  Sonne 
(Arist.  de  coelo  !i,  7.),  theils  durch  das  Zurückprallen  der  Sonnen- 
strahlen von  der  Erde,  weshalb  auch  die  der  Erde  nächste  J^urtschichi 
wärmer  ist,  als  die  höheren.  (Plut.de  primo  frig.  c.20.  T.IV.  p.H(>5. 
vgl.  oben  S.  591.)  Auch  die  Erwärmung  derErdoberIlächc  wird  durch 
die  Sonnenstrahlen  bcAvirkt  (Arisl  de  coelo  1.  l.  Pacuv.  ap.  V  arr.  11. 
R.  1 ,  2,  5.  id.  L.  L.  5.  p.  44.  Isidor.  Orig.  13^  21.)  5  jedoch  er- 
streckt sich  dieselbe  nur  etwa  4  Fuss  tief  (Florentin.  in  Geopon.  5, 
12,  2.  p.  347.  ibique  Niclas.),  und  weiter  reichen  auch  die  Wurzeln 
der  Bänme  nnd  Pllanzen  nicht  hinab.  (Theophr.  bist,  plant.  1,  7,  1. 
Varr.  11.  R.  1,  45,  3.);  was  jedoch  von  Plin.  10,  31,  56.  bezweifelt 
wird.  So  wird  denn  die  Temperatur  eines  Landes  zunächst  allerdings 
durch  seine  grossere  Nähe  oder  Entfernung  von  der  Sonnenbahn  be- 
dingt ;  jedoch  haben  auch  noch  manche  andere  Umstände  einen  be- 
deutenden Einlluss  darauf,  und  namentlich  wird  das  Hiima  eines  Lan- 
des durch  seine  Lage  am  Meere  und  durch  hohe  Gebirge,  die  es 
durchziehen,  modifizirt.  Das  Meer  ändert  seine  Temperatur  nicht  so 
leicht,  als  das  Land ;  daher  sind  die  Seewinde  im  Sommer  kälter,  als 

70)  Er  sagt  daselbst,  in  den  Gegenden  am  l]orystbenes  (etwa  34,100 
Sind,  vom  Gleicher)  werde  der  Horizont  im  Sommer  fast  die  ganze  Nacht 
über  von  den  Strahlen  der  Sonne  erhellt,  indem  sich  das  Licht  vom  \V. 
bis  zum  0.  herumziehe.  Denn  der  Sonunerwendckreis  siehe  um  'o  und 
yj2  eines  Zeichens  des  Thierkreises  (d.  i.  17^  5  Min.)  unter  dem  Hori- 
zonte, und  so  weit  müsse  also  auch  die  Sonne  selbst  um  iMillernacht  vom 
Gesichtskreise  enlfernl  sein.  Vergl.  /^/e/e/' Meleor.  vett.  p.  198  sq.,  aus- 
serdem aber  über  den  Gegenstand  überhaupt  auch  Vvhcrt  II,  1.  S.  l^SSf. 

71)  Den  dort  angeführten  Stellen  kann  auch  Xenoph.  ap.  Schol. 
Villois.  11.  18,  473  beigefügt  werden. 

72)  Nach  der  Ansicht  Einiger  auch  von  der  in  ihrer  INähe  flaiuuico- 
der  Aelherregion.   Vgl.  oben  S.  590. 
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die  Landwinde,  im  Winter  aber  umgekehrt  (Theophr.  de  venlis.  §.  9. 
43.  GO.Plut.  deprimofrig.  c.  20.  p.756.Reisk.).  Es  kommt  folglich  sehr 
viel  darauf  an ,  ob  in  einem  Lande  See- oder  Landwinde  herrschen. 
Je  höher  eine  Gegend  liegt,  desto  kälter  ist  sie,  und  selbst  in  sonst 
heissen,  südlichen  Ländern  ist  es  auf  Bergen  und  hochgelegenen  Ebe- 
nen kalt  (Strab.  1.  p.  73.),  z.B.  in  der  Hochebene  zwischen  dem  Tau- 
rus  und  Argäus  im  südlichen  Cappadocien,  wo  Fruchtbäume  nicht 
gedeihen  (Strab.  12.  p.  539.),  während  in  viel  nördlichem  Thälern, 
um  Sinope,  Amisus  u.  s.  w.  noch  der  Oelbaum  wächst  ^3).  Eben  so 
haben  sehr  nasse  Länder,  in  denen  sich  viele  Seen  und  Sümpfe  finden 
(z.  B.  Scythien,  Thracien  u.  s.  w.),  ein  kaltes,  rauhes  Klima  (Plut. 
de  primo  frig.  c.  16.  T.  IX.  p.  746.  Reisk.  Arist.  Probl.  26,  58.  p. 
947.  A'  Liv.  21,  54.)  ^*).  Dagegen  ist  z.  B.  Libyen,  ein  sehr  trock- 
nes  Land  ohne  Wasser,  ungemein  heiss.  Auch  die  Gebirgszüge  be- 
dingen das  Klima  eines  Landes.  Länder,  an  deren  nördlichen  Gren- 
zen sich  Gebirge  hinziehen ,  welche  die  kalten  Nordwinde  abhalten, 
sind  verhältnissmässig  heisser,  als  andere  in  gleicher  Breite,  bei  denen 
dies  nicht  der  Fall  ist  (Strab.  15.  p.  731.)^^).  So  erklärt  es  sich, 
warum  oft  nahe  bei  einander  liegende  Gegenden  eine  ganz  verschie- 
dene Temperatur  (und  also  auch  eine  ganz  verschiedene  Vegetazion : 
Theophr.  de  caus.  plant.  2,3,3.)  '^^)  haben  (Theophr.  ibid.  5,  14.). 
Im  Ganzen  aber  war  das  Klima  vieler,  besonders  nördlicher,  Länder 
bei  den  Alten  noch  viel  rauher,  als  es  jetzt  ist,  worüber  wir  uns 
nicht  wunder  können ,  wenn  wir  bedenken,  wie  viel  seitdem  durch 
Ausrodung  von  Wäldern,    Austrocknung  von  Sümpfen  und  Urbar- 


73)  Die  kältere  Gebirgsluft  aber  ist  gesünder,  als  [die  Luft  in  den 
Thälern  (Diod.  Sic.  2,  38.). 

74)  Nach  Hippocrates  dagegen  (de  aere,  aquis  et  locis  §.  28.  T.  I. 
p.  532.  Kühn.)  sind  gerade  sumpfige  Gegenden  wärmer,  als  solche,  die 
keine  stehenden  Gewässer  haben.  (Vergl.  auch  Hippocr.  ibid.  §.83.  p.  551. 
Theophr.  de  caus.  plant.  5, 12,  3,  p.  566.  Strab.  7.  p.  307.  u.  Plin.  17, 4, 3.) 

75)  lieber  einzelne  Orte,  die  ein  ihrer  geograph.  Breite  durchaus 
nicht  entsprechendes  Klima  haben,  z.  B.  über  Euböa,  wo  an  manchem 
Punkte  eine  Hitze,  wie  in  der  heissen  Zone  herrschen  sollte,  vgl.  Theophr. 
bist.  pl.  8,  4.  u.  de  caus.  plant.  1,11,  22.  Arist.  de  mir.  ausc.  c.  172. 
Schol.   Soph.  Antig.   1126.  Eurip.  Phoen.  238.  Plin.   18,   7,  12.  Colum. 

I,  4,  9.  Beckmaim  ad  Arist.  l.  l.  Schneider  ad  Script.  R.  R.  Lat.  Vol. 

II,  P,  2.  p.  34.  Ideler  Meteor  vett.  p.  213. 

76)  Die  Ursache,  warum  diese  Pflanzen  ein  heisseres,  jene  ein  käl- 
teres Klima  liebten,  fand  man  in  der  Verschiedenheit  der  den  Pflanzen 
jnwobnenden  natürlichen  Wärme.   (Plut.  Quaest.  Symp.  3,  2.). 
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niachiin«^  des  IJodcns  7')  für  die  Vcrbesseruii«;  des  Kliina's  jener  Lan- 
der geschehen  ist.  (Vj,-!.  Strab.  4.  p.  2()1).   Diod.  Sic.  5,  18.)  '«) 

Auch  die  Alten  nahmen  schon  von  llcrodot's  Zeiten  an  fvergl. 
IIerod.4,  28.  31.  5,10.)  im  iiussersten  Norden  derErde  eine  Schnee- 
region an,  Avo  seihst  im  Sommer  Schnee  falle,  wenn  auch  in  geringe- 
ren Massen,  als  im  Winter,  und  nie  ganz  wcgthaue.  Den  Süden  der 
Erde  aber  hielt  man,  so  lange  man  noch  der  Ansicht  einer  J^]rdscheibe 
folgte  ,  für  zu  heiss,  als  dass  daselbst  Schnee  fallen,  oder  wenigstens 
auf  den  Gebirgen  liegen  bleiben  könne  (Uerod.  3,  20.  22.)  ^'^).  Als 
man  sich  aber  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  überzeugt  und  dieselbe 
in  Zonen  gelheilt  halte  ^"),  glaubte  man,  dass  die  beiden  kalten  Zo- 
nen im  N.  und  S.  der  Erde  stets  mit  Schnee  und  Eis  bedeckt,  und 
deshalb  unbewohnbar  wären.  (Strab.  2.  p.  111.  Eratoslh.  ap.  Achill. 
Tat.  Isag.  c.  29.  Plut.  pl.  ph.  3,  14.  31acrob.  Somn.  Scip.  2,  5,  6. 
Plin.  2,  ()8,  08.)  Auch  in  der  gemässigten  Zone  gab  es  wenigstens 
beständig  mit  Schnee  bedeckte  Berge  **^). 

Der  nähere  oder  fernere  Stand  der  Sonne  von  der  Erde  und  die 
davon  abhängende  Temperatur  der  Luft  bewirkt  auch  die  Jahreszei- 
ten, welche  Eintheilung  des  Jahres  nach  Temperaturverhältnissen 
schon  seit  den  ältesten  Zeiten  üblich  war  ®2).  Die  mathematische  Geo- 


77)  Denn  dass  diese  ümstäDde  auf  die  Verbesserung  des  Klim.a's 
einen  grossen  Einfluss  haben,  war  schon  den  Alten  kein  Geheimniss  mehr. 
(Vergl.  Theophr.  bist.  pl.  5,  14.  de  caus.  plant.  5,  20.  Plin.  17,  4,  3.) 

78)  Kein  Wunder  daher,  wenn  z.  B.  unser  deutsches  Vaterland  im 
Ganzen  von  den  Alten  nicht  viel  anders,  als  das  heutige  Sibirien,  geschil- 
dert wird  (vergl.  Caes  B.  G.  6 ,  25  ff.  Tac.  Genn.  c.  2.  Senec.  de  provid. 
c.  4.),  obgleich  einzelne  Striche  desselben  auch  wieder  ihrer  Fruchtbar- 
keit und  besonders  ihrer  guten  Weideplätze  wegen  gerühmt  werden  (vgl. 
Caes.  B.  G.  6,  24.  Plin.  17,  4,  3.  Claud.  laud.  Stilich.  1,  224.  u.  s.  w.). 

79)  Vergl.  oben  S.  561.  Note  8. 

80)  Siehe  oben  S.  543  ff. 

81)  Vergl.  oben  S.  561. 

82)  Schon  bei  Homeros  werden  4  Jahreszeiten,  Frühling  *"«(),  cu^jt;?/«- 
Qivn  :  II.  6,  148.  Od.  19,  519. 18,  367.),  Sommer  (i^^'po?:  11.  22, 151.  Od.  7, 
118.  11, 192.)  Herbst  (oTiwp;?:  II.  16,  385.  21,  346.  Od.  14,  384.)  u.  Winter 
{l(i^(üv:  II.  3,4.  Od.  14,  522.),  unterschieden,  u. diese  Eintheilung  blieb  stets 
die  herrschende;  obgleich  sich  später  bei  den  Griechen  auch  noch  eine 
andre  speziellere  findet,  nach  welcher  das  Jahr  in  7  dergleichen  Ab- 
schnitte zerlegt  wurde,  nämlich  tag  (Frühling),  ufjotog  oAqv  onogriiög 
(Saatzeit),  d^iQoQ  (Frühsomraer),  OTrcupa  (Spätsommer),  q^&LvononQOv  oder 
(ieionwQOv*)   (Herbst),   '^stfiaiv  (Winter)   und  gcuraA/a  (Spätwinter  oder 

•)  Dass  (fd'ivoTtojQov   und   fiszörtojQov   nicht    vcrschiedeo   sei,    wie    man   aus 
Tlioui.  Mag.  p.  895.  schliesseo  könnte,  zeigt  Schäfer  ad  Longi  Fast.  p.  344. 
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graphie  bringt  die  4  Jahreszeiten  mit  den  4  Quadranten  der  Ekliptik 
in  Verbindung,  so  dass  der  Frühling  auf  den  westlichen,  der  Sommer 
auf  den  östlichen  Quadranten  des  obern  Halbkreises  derselben ,  der 
Herbst  aber  auf  den  westlichen  und  der  Winter  auf  den  Östlichen 
Quadranten  des  untern  Halbkreises  fällt  (Gemini  Elem.  astron.  c.23. 
Cleomed.  cycl.  iheor.  1,  5.)  ^^).  Allein  da  auch  die  oben  angegebenen 
Umstände  alle  auf  die  Temperatur  einwirken ,  und  diese  also  nicht 
einzig  und  allein  von  dem  Sonnenlaufe  abhängt,  so  stimmen  die  phy- 
sischen Jahreszeiten  mit  den  astronomischen  nicht  überein.  Dabei 
versteht  es  sich  von  selbst,  dass  eben  in  Folge  jener  Umstände,  so 
wie  der  nördlichem  oder  südlichem  Lage  der  verschiedenen  Länder, 
auch  der  Eintritt  und  das  Ende  der  physischen  Jahreszeiten  und  ihr 
Charakter  in  den  einzelnen  Ländern  verschieden  ist.  (Varro  R.  R. 
1,  28.  Colum.  11,  2.  Geopon.  1,  l.Plin.  18,25,57.)  In  den  südlichsten 
und  nördlichsten  Strichen  der  Erde  bemerkt  man  gar  keinen  Wech- 
sel der  Jahreszeiten,  in  jenen  ist  beständig  unerträgliche  Sommer- 
hitze 3*),  in  diesen,  wo  Alles  in  ewigem  Eise  starrt,  und  in  dichte 
Finsternissverhülltist(Plut.  Mar.  c.ll.  Plin.4,  12,  26.  Solin.  c.  16. 
Mart.  Capeila  6.  p.  96sq.  Grot.) ,  stets  die  äusserste  Winterkälte. 
(Eustath.  ap.  Achill.  Tat.  Isag.  c.  29.  Cic.  Somn.  Scip.  c.  6.  Virg. 
Geo.  1,  231  sqq.)  Aber  auch  das  Klima  der  beiden  zunächst  liegen- 
den Striche  der  gemässigten  Zone  wurde  von  den  Alten  noch  zu  heiss 
und  zu  kalt  angenommen.  In  Aethiopien,  Libyen,  Aegypten,  Arabien 
und  Indien  sollte  stets  eine  grosse,  trockne  Sommerhitze  herrschen 


Vorfrühling,  Zeit  der  Baurapflanzung).  Vergl.  Hippocr.  Aphor.  3,  22.  T. 
ni.  p.  723  sqq.  Kühn. 

83)  Vergl.  Uckert  II,  1.  S.  153. 

8-i)  Einige  aber,  wie  Eratosthenes  und  Polybios  (bei  Strab.  2.  p. 
97.),  glaubten,  dass  unter  dem  Aequator,  wo  das  Land  sehr  hoch  sei, 
ein  gemässigteres  Klima  berrsche,  als  in  den  an  die  Wendekreise  stossea- 
den  Strichen  der  heissen  Zone,  und  auch  Regen  falle,  indem  die  Etesien 
von  N.  her  die  Regenwolken  an  die  Berge  daselbst  trieben.  (Vergl.  auch 
Arist.  Meteor.  1,  14,  14.  Diod.  Sic.  2,  56.  und  Gemin.  El.  astr.  c.  13.) 
Ueberhaupt  zweifelten  Mehrere  aus  guten  Gründen  an  der  übergrossen 
Hitze  und  Unbewohnbarkeit  der  heissen  Zone.  (Gemin.  El.  ast.  1.  I.  Cleo- 
med. cycl.  iheor.  1,  2.  6.  Plin.  6,  38.  39.).  Dass  auch  Poseidonios  sie 
wenigstens  zum  grossem  Theil  für  bewohnbar  hielt,  haben  wir  oben  S. 
361.  und  544.  gesehen.  (Vergl.  auch  Macrob.  Sonin.  Scip.  2,  5.  7.). 
Andere  dagegen  glaubten  freilich,  in  der  ganzen  heissen  Zone  herrsche 
eine  solche  Hitze,  dass  man  darin  nicht  einmal  schiffen  könne.  (Mela  1, 
1 ,  2.  Plin.  2,  68,  68.  Lucret.  5,  201  sqq.  Virg.  Geo.  3,  149.  Ovid.  Met. 
1,  45  sqq.  Tibull.  4,  1,  15  sqq. 
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1111(1  fast  jifar  kein  Uc«;cii  fallen  (Macroh..  Somn.  Scip.  2,  5.  7.  ver^l. 
auch  Diod.  Sic.  3,  34.  Arislid.  Aej^^pt.  T.  II.  p.  334.  Jchb.  Siilpic. 
Sever.  Dial.  1,7.  Mela  3, 7,  8.),  in  dein  Ureitenslriclie  der  Gegenden  am 
Tanais  und  den  nürdliclien  Küsten  des  Ponlns  l^iixinus  daj;egen  (in 
Scythien)  fastein  heständij^er  harterWinter  sein.  (Ilcrod.  4, 2H.  Slrab. 

1,  p.  0.  4.  p.  200.  2.  p.  135.  Plut.  de  primo  frij^.  c.  1().  lIipj)ocr.  de 
aere,  aqnis  et  locis  §.95.  T.  I.  p.  557.  Kühn.  Polyb.  5,  25^  20.  Xen. 
Anab.  7,  4,  3.  Diodor.  1,  /il.  Thcophr.  de  igne  §.  17.  p.  711.  Plin. 

2,  ()S,  08.  Mela  3,  5,8.  Solin.  c.  15.  Hygin.  Astr.  1,18.  u.  s.w.) ''•')• 
In  manchen  Gegenden,  und  zwar  in  den  südlichsten  Ländern  Eu- 
ropa\s,  giebt  es  eigentlich  nur  zwei  Jahreszeiten,  Sommer  u.  Winter, 
und  letzterer  besteht  nur  in  einer  Regenzeit.  (Ueber  die  ungleiche 
Vertheilung  der  Hitze  durch  das  ganze  Jahr  vgl.  überhaupt  Proclus 
in  Paraphr.  tetrabibl.  Phot.  1,  12.  p.  40.  u.  Colum.  R.  R.  1,  4,  9.). 
Die  gesündeste  Jahreszeit  ist  der  Frühling,  nächst  ihm  der  Winter; 
schon  nachtheiliger  wirkt  der  Sommer  auf  die  Gesundheit  ein,  und  am 
gefährlichsten  ist  der  Herbst  (Corn.  Celsus  2,  1.).  Was  endlich  den 
Wechsel  der  Temperatur  an  den  einzelnen  Tagen  betrifft,  so  urlheil- 
ten natürlich  Alle  ,  dass  es  um  Sonnenaufgang  am  kühlsten  (Arist. 
Probl.  25,  5.  p.  938.^),  um  Mittag  aber  am  heissesten  sei  (Herod. 

3,  104.).  Nur  in  Indien  sollte  schon  Vormittags  die  grösste  Hitze  ein- 
treten (Herod.  ibid.)  ®^). 

§.51.  Veränderung  der  Erdoberfläche.  Dass  die  Ober- 
fläche der  Erde  in  ihren  einzelnen  Theilen  nicht  stets  so  gewesen  sei, 
wie  sie  jetzt  gerade  sich  zeigt,  noch  auch  stets  unverändert  so  bleiben 
werde ,  sondern  theils  durch  unterirdisches  Feuer ,  theils  durch  die 


85)  Vergl.  besonders  die  übertriebenen  Schilderungen  der  an  Ita- 
liens Klima  gewöhnten  römischen  Dichter  Ovid.  Tr.  3, 10,  9  ff.  4,  4,  83.  ex 
Pontol,3,49.1,7, 13.2,7,66.3, 1,9  ff  4,  7,  2.  4,  9,  129  ff  4,  10,  39  f. 
Lucan.  1,  371.  5,  268.  Virg.  Geo.  3,  349  ff  Propert.  \,  8.  7.  u.  Uckert 
II,  1.  S.  156  f.  Und  doch  sprechen  Andre  auch  wieder  von  den  trefflichen 
Weideplätzen  am  Borysthenes  (Mela  2,  1.),  von  der  Fruchtbarkeit  Alba- 
niens, des  Colchischen  Landes  u.  s.  w.  (Strab.  11.  p.  502.498.  und  an- 
derw.)  und  Seneca  Qu.  nat.  4,  5.  versichert,  dass  in  Scythien  und  am  Pon- 
tus  im  Frühlinge  selbst  auf  den  Bergen  der  Schnee  schmelze.  (Vergl.  auch 
Hippocr.  de  aere  etc.  §.  83.  Arist.  Probl.  26,  6.  u.  s.  w.). 

86)  Dass  diese  Bemerkung  ganz  richtig  ist,  indem  sich  3  Stunden 
vor  der  Mittagszeit  gewöhnlich  die  Seewinde  erheben ,  die  die  Luft  ab- 
kühlen, zeigen  le  Gcntil  Voyage  aux  mers  des  Indes.  Vol.I.  p.  115.  484. 
Vol.  IV.  p.  186.  und  andere  neuere  Reisende.  Vergl.  Jdeler  Meteor,  velt. 
p.  212  sq. 
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Gewalt  des  Wassers ,  theils  endlich  durch  die  Hände  der  Menschen 
mannichfallige  und  oft  sehr  bedeutende  Veränderungen  erfahren  habe 
und  noch  fortwährend  erfahre ,  konnte  den  Beobachtungen  der  Alten 
nicht  entgehen.  (Vgl.  überhaupt  Strab.  1.  p.49.  54.  102.  17.  p.810. 
Auct.  de  mundo  c.  4.  Stob.  Ecl.  phys.  i.  p.  694.  Manil.  4,  830.  u.  A.) 
A.  Zu  den  Wirkungen  unterirdischen  Feuers  gehört  als  einer 
der  wichtigsten  Gründe  von  dergleichen  Veränderungen  das  Erd- 
beben, über  dessen  Ursachen  zwar  die  Alten  sehr  verschieden  ur- 
theilten  (vgl.  Senec.  N.  Q.  6,  5.  Ammian.  17,  7.  Gellius  2,  28.), 
das  aber  doch  Mehrere  derselben  wirklich  durch  das  im  Innern  der 
Erde  verborgene  Feuer  erregt  werden  Hessen.  Nach  der  Ansicht  der 
ältesten  Griechen  freilich  war  das  Wasser  die  bewegende  Ursache 
des  Erdbebens ,  worauf  schon  der  dem  Poseidon  beigelegte  Beiname 
des  Erderschütterers  (Evooiyaiog  oder  'Evooly d-oiv ,  Seialy &ojv: 
vgl.  Hom.  II.  7,  455.  8,  201.  208.  10,  20,  13.  u.'s.w.)  hindeutet «"7); 
auch  war  es  natürlich  ,  dass  die  ältesten  ionischen  Philosophen ,  die 
überhaupt  das  Wasser  als  den  Grundstoff  des  Universums  ansahen, 
auch  diese  Erscheinung  daraus  herleiteten ,  und  dass  3Iehrere  der 
Späteren ,  wenn  auch  unter  verschiedenen  Modifikazionen ,  ihnen  in 
dieser  Ansicht  folgten.  Thaies  glaubte,  ein  Erdbeben  entstehe,  wenn 
die  auf  dem  Wasser  ruhende  Erdscheibe  (s.obenS.  43.)  in's  Schwan- 
ken gerathe ,  und  fand  einen  Grund  seiner  Ansicht  in  den  bei  hefti- 
gem Erderschütterungen  oft  hervorbrechenden  neuen  Quellen  ^^) 
(Plut.  pl.  ph.  3,  15.  Galen,  bist.  phil.  c.  21.  Arist.  de  coelo  2,  13. 
Orig.  Phil.  c.  1.  Senec.  N.  Q.  6,  6.).  Anaximenes  dagegen  lehrte, 
die  von  langen  Regengüssen  durchnässte  Erde  bekomme  ,  wenn  sie 
dann  bei  eintretender  Hitze  schnell  austrockne,  Risse,  und  stürze 
theilweise  in  sich  zusammen,  wodurch  das  Erdbeben  hervorgerufen 
werde  (Arist.  3Ieteor.  2,  7.  Alex.  Aphrod.  ad  h.  1.  p.  107.  a-  Plut.  pl. 
ph.  3,  15.  Galen,  bist.  ph.  c.  21.  Senec.  N.  Q.  6,  10.  »^  Orig.  phil. 


87)  Vergl.  Eustath.  ad  II.  8.  p.  708.  und  13.  p.  1013.  Rom.  Seiv. 
ad  Virg.  Aen.  2,  610.  Ammian.  17,  7,  12.  Spa?ihem.  ad  Callim.  h.  in 
Del.  31.  p.  403 sq.  Ernest.  Creuzeri  Malet,  erit.  1,  32.  Letronne  in 
Bulletin  universal  des  Sciences.  Sect.  VII.  T.  XVII.  p.  134  sqq.  Uckert 
II,  1.  S.  182.  und  Ideler  ad  Arist.  Met.  T.  I.  p.  384.  Nach  Senec.  N.  Q. 
6,  23.  dagegen  führte  Poseidon  diesen  Bainamen ,  weil  Seegegenden  und 
Inseln  dieser  fürchtbaren  Naturerscheinung  am  meisten  ausgesetzt  wären. 

88)  Vargl.  oben  S.  567. 

89)  Seneca  fasst  hier  die  Ansicht  des  Anaximenes  allgemeiner  auf, 
als  Aristoteles  und  Plutarch,  und  lässt  ihn  lehren ,  ein  Erdbeben  entstehe 
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c.  7.)  *"').  Nach  Demokrilos  u.A.  crrc^^lc  das  in  den  Ilöhlni  dcrT^nle 
cinj?es('hh)ssciic  Wasser ,  wenn  es,  vom  Winde  in  der  Tiefe  aufge- 
regt, anschwelle,  die  Erderschü'tl,erunj,^en  (Arist.  Met.  2,  7.  Alex. 
Aphrod.  ad  h.  I.  p.  107.  A.  Plut.  pl.  ph.  3,  15.  Galen,  hist.  ph.  c.  21. 
Senec.  JN.  Q.  0,  7.  20.).  Er  leitet  also  den  Grund  des  Erdhebens 
nicht  blos  vom  Wasser,  sondern  auch  von  der  Luft  her,  und  bildet 
sonach  den  lleberji^ang  zu  der  später  ,  besonders  durch  Aristoteles 
herrschend  gewordenen  Ansicht,  dass  die  Ursache  des  Erdbebens  in 
der  Luft  zu  suchen  sei.  Aristoteles  nämlich  (Meteor.  2,  7.  vgl.  Alex. 
Aphrod.  ad  h.  1.  p.  107.  a.  b.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  628  sqq.  Plut.  pl. 
phil.  3,  15.  Galen,  h.  ph.  c.  21.  Senec.  N.  Q.  6,  13.)  fand  seinen 
Grund  in  derselben  Kraft,  die  in  der  Luft  den  Wind  und  in  den  Wol- 
ken das  Gewitter  erzeuge  (vgl.  oben  S.  623.),  d.  h.  in  den  trock- 
nen Dünsten.  Die  Erde  nämlich  entwickle ,  wenn  sie ,  vom  Re- 
gen durchnässt ,  durch  ihr  eignes  Feuer  oder  durch  die  Sonnenstrah- 
len erhitzt  werde ,  eine  Menge  trockner  Dünste,  die  eine  gewaltige 
Kraft  hätten ,  und  wenn  sie  mit  der  von  Aussen  in  die  Erde  hinein- 
strömenden äusseren  Luft  in  Kampf  geriethen,  das  Erdbeben  erzeug- 
ten. (Vgl.  auch  Procl.  ad  Plat.  Tim.  p.  58.  Plat.  Grit.  p.  111.  Steph. 
T.X.  p.45.Bip.  Niceph.Blemm.  epit.  phys.  c.  18.  Ammian.  17,7.)»i). 
Derselben  Meinung  waren  der  Hauptsache  nach  auch  Theophrastos 
und  Archelaos  (Senec.  N.  Q.  6,  12;  13.),  Metrodoros  (Arist.  Probl. 
25,2.  Plut.pl.ph.3,15.  Euseb.pr.ev.  3,15.  Seüec.N.Q.6,  19.23.), 


überhaupt,  wenn  ein  Theil  der  Erde,  durch  Alter  morsch  geworden,  oder 
durch  Wasser  losgeweicht,  oder  durch  Feuer  ausgebrannt,  oder  durch 
Luft  losgerütlelt,  zusammenstürze.  Zu  dieser  Ansicht  des  Anaximenes  be- 
kannte sich  übrigens  auch  Lucretius  (6,  543  ff.) ,  obgleich  sich  Epikur 
selbst  nach  Plut.  pl.  ph.  3,  15.  mehr  zu  der  Meinung  des  Anaxagoras  hin- 
geneigt zu  haben  scheint. 

90)  Dieser  Ansicht  verwandt  ist  die  weiter  unten  erwähnte  des 
Aristoteles,  üebrigens  schrieb  Anaximenes  nach  Senec.  1.  1.  auch  dem  im 
Innern  der  Erde  verschlossenen  Winde,  der  die  Stützen  der  Erdober- 
fläche umwerfe,  und  so  ein  Nachsinken  derselben  bewirke,  einen  Einfluss 
auf  die  Erregung  von  Erderschütterungen  zu;  und  näherte  sich  somit 
auch  der  gleich  folgenden  Ansicht  derer,  welche  die  Luft  als  Ursache 
des  Erdbebens  ansehen. 

91)  Dieser  Meinung  in  der  Hauptsache  beistimmend  verglichen  Einige 
die  erschütterte  Erde  mit  dem  Körper  eines  Kranken,  und  sagten ,  wie 
dieser  heftiger  pulsire ,  wenn  der  ruhige  Kreislauf  des  Blutes  gestört 
werde ,  so  erbebe  auch  die  Erde,  wenn  die  Luft  und  das  Wasser,  das  sie 
durchströme,  durch  den  Andrang  der  äusseren  Luft  eine  Störung  erfahre. 
(Senec.  N.  Q.  6,  14.  Lucil.  Aetna  v.  153.) 


638  Erster  Theil. 

Straten 92)  (Senec.N.Q.  6, 13.  Cic.Fiii.5,6.),  Kleanthes(Cic.N.I). 
2,  9.)  und  überhaupt  die  Stoiker  (Plut.  pl.  ph.  3, 15.  Diog.  L.  7, 1,  81. 
§.  154.  Galen,  h.  ph,  c.  21.),  daher  auch  Auetor  de  mundo  c.  4. 
u.  Seneca  selbst  (N.  Q.  6,  12.  16  ff.) ,  der  auch  den  Hauptgrund  des 
Erdbebens  in  dem  durch  eine  äussere  Ursache  gestörten  ruhigen  Zu- 
stande der  in  der  Erde  eingeschlossenen  Luftmasse  findet.  Manche 
glaubten  auch,  blos  die  durch  die  Luftlöcher  der  Erde  in  sie  eingedrun- 
gene äussere  Luft  errege  das  Erdbeben,  wennsie  wieder  einen  Ausweg 
suche  und  jene  Luftlöcher,  besonders  durch  das  Meer,  verschlossen 
finde,  welches  namentlich  auch  die  Ansicht  des  Kallisthenes  war 
(Senec.  N.  Q.  6,  15.  23,)^^).  Endlich  schrieb  man  aber  auch  die 
Entstehung  des  Erdbebens  der  Einwirkung  von  Feuer  zu  ;  und  zwar 
hatte  schon  Anaxagoras  gelehrt ,  der  feurige  Aether ,  der  die  ganze 
Erde  umgebe  und  stets  nach  Oben  strebe,  dringe  in  die  untere,  hohle 
und  lockere  Seite  der  Erde  ein ,  und  suche  dann  oben  einen  Ausweg, 
wobei  er  denn,  wenn  er  die  Erdoberfläche  zu  hart  finde,  um  ruhig 
durch  sie  auszuströmen ,  sie  erschüttere  (Arist.  Meteor.  2,  7.  Alex. 
Aphrod.  ad  h.  1.  fol.  106. »•  Plut.  pl.  ph.  3,  15.  Galen,  c.  21.  Senec. 
N.  Q.  6,  9.  Ammian.  17,  7,  11.  vgl.  auch  Orig.Phil.  c.8.)^-^).  Nach 
Andern  erregt  das  in  der  Erde  selbst  verschlossene  Feuer  das  Erd- 
beben, indem  es  entweder  die  Stützen  der  Erdoberfläche  durch  seine 
Gluth  mürbe  mache  und  umstürze  (Senec.  N.  Q.  6,  9.),  oder 
die  Erschütterung  theils  unmittelbar  durch  seinen  Rauch  u.  Dampf  errege 
(Senec.  N.  Q.  6,  11.),  theils  mittelbar  dadurch  veranlasse,  dass  es 
durch  seine  Gluth  die  träge ,  in  der  Erde  verschlossene  Luft  in  Be- 
wegung bringe  (Senec.  Q.  N.  5,  14.  Lucr.  6,  534  ff.  Vergl.  auch 
Strab.  6.  p.  258.,  der  ebenfalls  Luft  und  Feuer  als  die  Ursachen  des 
Erdbebens  annimmt).  Andere  endlich  meinten,  es  könnten  wohl  alle 
diese  verschiedenen  Ursachen  zusammenwirken ,  und  es  sei  vermes- 
sen ,  über  eine  so  schwierige  Sache  irgend  etwas  Gewisses  behaup- 


92)  Nach  Seneca  I.  1.  sprach  Straton  von  einem  Kampfe  des  War- 
men und  Kalten  im  Schoosse  der  Erde,  von  denen  Eines  dem  Andern 
weichen  müsse,  und  durch  seine  gewaltsame  Flucht  das  Erdbeben  errege. 

93)  Als  einen  Beweis  für  diese  Ansieht,  dass  der  Luftzug  das  Erd- 
beben hervorrufe ,  führte  man  namentlich  den  Umstand  an ,  dass,  wenn 
einmal  durch  ein  Erdbeben  ein  Erdriss  entstanden  sei,  der  Wind  mehrere 
Tage  lang  von  dorther  geweht  habe.   (Senec.  N.  Q.  6,  17.). 

94)  Dasselbe  lehrten  Andere  von  der  in  der  Erde  selbst  enthaltenen 
Wärme,  die  auf  diese  Art  hervorzubrechen  suche.  (Plut.  l.  L). 
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ten  zu  wollen  (Seiiec.  N.  Q.  6,  5.)'^^).  3laii  uiilrrscliied  nach  dem 
Grade  ihrer  Wirk.iinj'ou  mehrere  Arten  von  l^^rdbehcn,  naFnenllich 
aber  zwei,  ein  scheilelrechtes  IViitleln  der  Knie  von  Unten  nach 
Oben ,  und  ein  waagerechtes  Schwanken  derselben  nach  beiden  Sei- 
ten hin  (Aucl.  de  mundo  c.  4.  Posidon.  ap.  Sencc.N.  Q.O,  ^1.  Stob. 
Ecl.  phys.  1.  p.  082.)'-'^);  Seneca  (1.  1.)  aber  macht  noch  einen  Un- 
terschied zwischen  dem  eigentlichen  Erdbeben  und  dem  minder  ge- 
flihrlichcn  Erzittern  der  Erde  (tremoi'  terrae)  ,  welches  er  mit  dem 
Schaudern  oder  Erzittern  des  menschlichen  Körpers  vergleicht  (s. 
auch  Arist.  Meteor.  2,  18.).  Die  Dauer  der  Erdbeben  ist  nach  Be- 
schairenheit  der  Länder  sehr  verschieden ;  in  der  Regel  dauern  sie 
nur  ganz  kurze  Zeit,  bisweilen  halten  sie  jedoch  auch  bis  zu  40  Ta- 
gen, ja  ganze  Jahre  lang  an,  d.  h.  sie  wiederholen  sich  in  dieser  Zeit 
häulig  hintereinander  (Arist.  Meteor.  2,  8.  Plin.  2,  82,  84.)  Meisten- 
Iheils  aber  hören  sie  auf,  sobald  sich  der  Wind  aufmacht  (Plin.  1.  1.). 
Gewöhnlich  bestehen  sie  in  einem  heftigen  Stosse,  dem  dann  noch 
mehrere  schwächere  folgen  (Senec.  N.  Q.  6,  30.  31.),  so  dass  die 
Erde  überhaupt  einige  Zeit  lang  in  einer  zitternden,  schwingenden 
Bewegung  bleibt  (Plin.  2,  80,  82.),  und  ehe  sie  eintreten,  lässt  sich 
oft  ein  dumpfes  Brüllen  im  Innern  der  Erde  hören  (Arist.  Meteor.  2, 
8,  37  sq.  Euseb.  pr.  ev.  3,  15.  Senec.  N.  Q.  6,  13.  Plin.  2,  80,  82. 
vgl.  auch  Virg.  Aen.  4,  490.  6,  256.  Ovid.  Met.  7,  206.  Lucan.  3, 
418.  Claud.  rapt.  Pros.  1,  10.) ;  auch  sind  sie  zuweilen  von  feurigen 
Meteoren  begleitet  (Senec.  N.Q.  6,26.).  Gegeudenander  See  (Senec. 
1.  1.  u.  c.  23.  Solin.  c.39.),  nahe  an  der  Küste  liegende  Inseln  (Arist. 
Meteor.  2,  7.  Alex.  Aphrod.  ad  h.  1.  p.  107.  b-  Niceph.  Blemm.  epit. 
phys.  c.  18.  Plin.  2,  80,  82.  vgl.  auch  Strab.  10.  p.  447.  12.  p.  579. 
Thucyd.  3,  89.)^^),  grosse  Sandstrecken  (Arist.  de  plantis  2 ,  2.) 
und  Gebirgsländer  (Plin.  ibid.)  sind  dem  Erdbeben  am  meisten  aus- 


95)  Die  Chaldäer  oder  Babylonier  leiteten  auch  die  Erdbeben,  wie 
das  Gewitter,  von  dem  Einflüsse  der  Gestirne  her.  (Plin.  2,79,81.)  Ueber 
die  verschiedenen  Ansichten  der  Allen  von  den  Ursachen  des  Erdebens 
überhaupt  vergl.  auch  Vckert  II,  1.  S.  181  If.  und  Ideler  ad  Arist.  Met. 
T.  I.  p.  583  ff. 

96)  Ueber  die  verschiedenen  Arten  derselben  und  ihre  Namen  siehe 
Diog,  L.  7,  1,  81.  §.  154.  Heraclid.  Alleg.  Hom.  38.  (p.  125.  Schow.) 
Ammian.  17,  1,  13sqq.  u.  vergl.  UekertW,  1.  S.  186.  und  Ideler  slA 
Arist.  Met.  I.  p.  592  sq. 

97)  Im  hohen  IMeere  liegende  Inseln  dagegen  sollten  weniger  davon 
zu  fürchten  haben.  (Arist.  Meteor.  2,  8.). 
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gesetzt.  Dasselbe  ereignet  sich  am  häufigsten  im  Frühlinge  und  Herb- 
ste (Plin.  ibid.) ,  und  zwar  besonders  in  der  Nacht  und  zu  Mittag, 
wo  es  auch  am  heftigsten  zu  sein  pflegt,  weil  da  gewöhnlich  die  grösste 
Windstille  herrscht  (Ärist.  Meteor.2,  7.  Alex.  Aphrod.1.1.).  Dennnur 
bei  völliger  Stille  der  Luft  und  des  Meeres  pflegen  Erdbeben  zu  ent- 
stehen (Plin.  2,  79,  81.).  Was  aber  die  Wirkungen  dieser  schreck- 
lichen Naturerscheinung  selbst  betrifft  ^^),  so  sind  sie  natürlich  sehr 
verschiedenartig ,  äussern  sich  aber  doch  grösstentheils  in  einer  bald 
geringeren,  bald  bedeutenderen  Veränderung  und  Umgestaltung  der 
Erdoberfläche.  (Vgl.  Arist.  Meteor.  2,8.  de  mundo  c.  4.  Senec.  N. 
Q.  6,  1.  7.  Plin.  2,  80,  82.  91,93f.  Ammian.  17,7.)  Während  es  hier 
und  da  blos  die  Erde  oder  Felsen  bersten  macht  (Strab.  12.  p.  536. 
Senec.  N.Q.  6,  25.  Claud.rapt.Pros.  2,  179.  Senec.  Herc.  fur.285.), 
und  Berge  versinken  oder  emporsteigen  lässt  (Strab.  1.  p.  58.  5.  p. 
248.  Plin.  2,  91,  93.  Senec.  N.  Q.  6,  21.  Paus.  7,  24.  Joseph.  Ant. 
lud.  9,  10.  Ammian.  17,  7.) ,  verwüstet  es  anderwärts  ganze  weite 
Landstriche  mit  Dörfern  und  Städten  ^^),  verschlingt  ganze  Inseln, 
und  lässt  andere  aus  dem  Wasser  hervortreten  (Strab.  1.  p.  60.  6. 


98)  Deren  baldigen  Eintritt  man  auch  aus  einigen  Anzeichen,  z.  B. 
einer  sonderbaren  Gestahung  der  Wolken,  einer  eignen  Art,  wie  sich  die 
Wellen  des  Meeres  brechen  ,  aus  dem  Trübewerden  des  Brunnenwassers 
u.  s.  w.,  vorher  erkennen  konnte.  (Arist.  Meteor.  2,  8.  Plin.  2,  81,  83.) 
Auch  manche  Menschen  sollten  eine  gewisse  Voreinpfindung  eines  bevor- 
stehenden Erdbebens  haben  ,  und  besonders  waren  die  Etrusker  durch 
ihre  Fähigkeit  Erderschütterungen  vorauszuverkünden  berühmt.  (Cic. 
Div.  1,  18.).  Auch  von  Anaximandros  (Cic.  Div.  1,  50.  Plin.  2,  79,  81. 
Ammian.  22,  16.),  Anaxagoras  (Ammian.  ibid.),  Pherekydes  (Plin.  1.  1.) 
und  Poseidonios  (Cic.  1.  1.  Max.  Tyr.  Diss.  19.  T.  I.  p.  367.  Reisk.  Jam- 
bli-ch.  vit  Pythag.  c.  28.  Euseb.  pr.  ev.  10,  3.)  u.  A.  erzählte  man,  dass 
sie  Erdbeben  vorausgesagt  hätten.   Vergl.  Uckert  II,  1,  S.  188. 

99)  Das  furchtbarste  Erdbeben ,  von  dem  die  Alten  zu  erzählen  wis- 
sen, war  das  in  Kleinasien,  durch  welches  in  einerNacht  12  der  blühendsten 
Städte  zerstört  wurden.  (Strab.  12.  p.  579.  DioCass.57, 18.  Plin.2,84,86. 
Tacit.  Ann.  2,47.)  Andere  Beispiele  verheerenderErdbeben  siehe  bei  Strab. 
1.  p.  49.  58.  60.  u.  s.  w.  besonders  16.  p.  764.  Thuc.  3,  87.89.  Senec. 
N.  Q.  6,  1.  23.  24.  26.  Plin.  2,  83,  85.  92,  94.  Liv.  3,  10.  4,  21.  15, 
10.  Ammian.  17,  7.  Alle  in  Hellas  Statt  gefundene  Erdbeben  hatte  (nach 
Strab.  1.  p.  60.)  Demetrios  Kalatianos  aufgezählt.  Vollständige  Verzeich- 
nisse aller  seit  den  ältesten  Zeilen  bekannten  Erdbeben  liefern  von  Hoff 
Gesch.  der  --  Veränderungen  auf  der  Erdoberfläche  Bd.  2.  S.  71  ff.  Memoires 
de  TAcad.  de  Paris.  Savans  Etrang.  T.  IV.  p.  488.  u.  Journal  de 
Physique.  T.  LXV.  p.  159.,  zilirt  von  Ideler  ad  Arist.  Met.  I.  p.  594. 
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p.  258.  Plin.  2,  88,  81).  04.  u.  s.  w.)  '""),  verdriinj^t  die  Flüsse  aus 
ihrem  JJclle,  u.  zwiiij^t  sie,  sich  einen  andern  Weg  zu  halineii  (Sirah. 
1.  p.  58  f.  9.  p.  :V22.  Fuslalh.  ad  lloin.  II.  2.  p.  OK).  Athen.  8.  p. 
333.  Sencc.  JN.Q.  0,  25.),  lässl  Seen  versiegen  oder  neue  enlslelien 
(Strah.  1.  p.  58.  K).  p.  704.  Solin.  e.  2.)  u.  s.  w.  (Vergl.  iiherhaupt 
Senec.  N.  Q.  0,  4.  21).  30.  Plin.  2,  80,  82.  Strah.  l.  p./iDC.  54.  58. 
CO.  u.  s.  w.)  Besonders  verheerend  und  cinllussreich  auf  die  Lfnige- 
staltung  der  Erdoherllächc  aher  sind  seine  Wirkungen,  wenn  es,  wie 
sehr  hiiulig,  auch  die  See  in  Aufruhr  hringt,  und  grosse  Fluthen  und 
Ueberschwemniungen  veranlasst  (Plin.  2,  84,  80.)  ^).  Dann  werden 
nicht  nur  oft  einzelne  Städte  von  denFlutiien  vernichtet  (Thuc.  2,98. 
Strab.  1.  p.  89.  8.  p.  384.  9.  p.  407.  Polyb.  2,  41.  Diod.Sic.  15,  58. 
Auct.  de  mundo  c.4.  Plin.  2,  92,  94.  4,  5,  0.  Ammian.  17,  7.),  son- 
dern auch  ganze  Landstriche  vom  festen  Lande  losgerissen  und  zu 
Inseln  gemacht.  So  sollten  Sizilien  von  Italien  (Strab.  0.  p.  258.  274  IT. 
1.  p.  59 f.  5.  p.248.  Plin.  2,88,  90.  Claud.rapt.Pros.l,  142.Eustath. 
adDionys.  v.  475.  Lydus  de  mens.  p.l07.)2),  Prochyta  und  diePithe- 
cusä  von  der  misenischen ,  Lesbos  von  der  kleinasiatischen  Küste 
(Strab.  1.  p.  00.  0.  p.  258.),  Euböa  von  Böotien ,  ßesbycus  von  Bi- 
thynien  losgerissenworden  sein  etc.  (Plin.  1.1.  u.  4, 12, 21.).  JaStrabon 
(0.  p.  258.)  vermuthet,  dass  alle  nahe  an  der  Küste  befindliche  Inseln 
auf  diese  Weise  entstanden  sind.  In  dem  genauesten  Zusammenhange 
mit  dem  Erdbeben  stehen  die  Ausbrüche  unterirdischen  Feuers  oder 


100)  Was  die  Vernichtung  von  Inseln  durch  Erdbeben  betrifft,  so 
sucht  Piaton  selbst  den  Grund  des  Verschwindens  der  grossen  Insel  At- 
lantis (s.  oben  S.  578.  und  unten  §.  54.)  in  einer  gewaltigen  Erderschüt- 
terung und  dadurch  bewirkten  Ueberschwemmung;  und  eben  darauf  grün- 
den sich  auch  die  Sagen  von  der  Vernichtung  des  Landes  Lyctonien  und 
von  der  Entstehung  der  Inseln  der  Persephone  im  Atlant.  Meere,  wovon 
ebenfalls  §.  54.  die  Rede  sein  wird.  Dagegen  behauptet  aber  auch  Strab. 
6.  p.  258.,  dass  alle  in  der  hohen  See  liegenden  Inseln  dergleichen  Er- 
schütterungen ihr  Dasein  verdankten.  Da  diess  jedoch  mehr  eine  Folge 
vulkanischer  Ausbrüche  ist,  die  freilich  mit  den  Erdbeben  genau  zusammen- 
hangen, so  werden  wir  erst  weiter  unten  S.  643f.  genauer  davon  sprechen. 

1)  Wobei  nicht  seilen  mitten  im  Lande  Seewasser  hervorbricht  und 
Verwüstungen  anrichtet  (Strab.  5.  p.  247.  Alben.  8,  2.  p.  333.).  Auf  der 
See  selbst,  wo  man  das  Erdbeben  eben  so  empfindet,  wie  auf  dem 
Lande  (Herod.  8,  64.  Plin.  2,  80,  82.),  entstehen  dabei  Strudel  und  Strö- 
mungen, und  es  schlagen  sogar  manchmal  Flammen  aus  den  Wogen  auf. 
(Niceph.  Blemm.  epit.  phys.  c.  18.  Ammian.  17,  7.). 

2)  Vgl.  namentlich  Cluverii  Sicilia  ant.  I,  1.  und  Gessner  ad  Claud. 
de  rapt.  Pros.  1,  140. 
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die  vulkanischen  Erscheinungen.  Dass  Feuer  im  Innern  der 
Erde  lodre,  war  eine  allgemein  herrschende  Ansicht,  zu  der_,  die  häu- 
figen Ausbrüche  desselben  ganz  abgerechnet,  schon  das  Vorhandensein 
so  vieler  heissen  Quellen  ^)  führen  musste ,  die  (nach  Paullus  Silent. 
de  thermis  v.  43.)  allemal  auf  Feuer  in  der  Tiefe  der  Erde  schliessen 
lassen.  Dieses  unterirdische  Feuer  ist  nun  aber  entweder  nicht  gleich- 
massig  in  der  Erde  vertheilt,  oder  es  ist  an  manchen  Stellen  die  Erd- 
rinde dünner ,  als  an  anderen ,  und  verstattet  so  dem  Feuer  einen 
leichteren  Ausweg,  kurz  manche  Gegenden  haben  vorzugsw^eise  einen 
vulkanischen  Charakter,  und  sind  fast  beständigen  Ausbrüchen  von 
Feuer  unterworfen ,  wie  namentlich  mehrere  Distrikte  Kleinasiens, 
z.  B.  in  Lycien  und  Pamphylien  (Ctes.  ap.  Phot.  cod.  223.  p.  212. 
Bekker.  Scylax  PeripL  p.  39.  Huds.  Antig.  Car.  c.  181.  Plin.  2, 
106,  110.  5,  27,  28.  Senecep.  79.  Max.Tyr.diss.  8.  T.  I.  p.  143.), 
in  Lydien  (Arist.  mir.  ausc.  c.  39.  Paul.  Silent.  de  therm,  v.  43.  ibi- 
que  Jacobs  Anthol.  Gr.  Vol.  III.  P.  I.  p.  179.),  3Iysien  (Strab.  13. 
p.  628.)  u.  s.  w.,  ferner  in  Syrien  und  Babylonien  (Strab.  7.  p.  310. 
316.  Aelian.  V.  H,  13,  16.  Dioscor.  1,  100.  Dio  Cass.  41,  45.  Plin. 
2,  106,  110.  Ampel,  c.  8.),  in  Unteritalien,  besonders  bei  Cumä  und 
Bajä  (Strab.  5.  p.  245  f.  248.  Exe. l.  5.  p.  62.  Vitruv.  de  archit.  2, 6. 5, 
12.),  auf  Sizilien,  den  Liparischen  und  Aeolischen  Inseln  (Phot.  1.1. 
Arist.  Meteor.  2,  8.  und  mir.  ansc.  c.  35.  36.  Strab.  1.  p.  59.  5.  p. 
248.  12.  p.  538.  Paus.  2,  34.  Plin.  2,  88,  89.  u.  106,  110.  35,  15, 
50.  Lucil.  Aetna  425  ff.  Silius  14,  56.  57.)  u.  s.  w.  Besonders  aber 
sind  es  mehrere  Berge,  welche  sich  durch  Öftere  Feuerausbrüche  als 
Vulkane  charakterisiren'*),  die  aber  das  Feuer  nicht  selbst  enthalten, 
sondern  nur  den  im  Innern  der  Erde  lodernden  und  vom  V^inde  auf- 
geregten Flammen  zum  Auswege  dienen.  (lustin.  4,  1.  Lucr.6,68lff. 
Lucil.  Aetna  288.  Philostr.  vita  Apollon.  5,  17.  Val.  Fl.  4,  508. 
Claud.  rapt.  Pros.  1,  171  ff.)  Dergleichen  Vulkane  sind  besonders 
durch  ihre  von  Asche,  glühendem  Sand  und  Bimstein  umgebenen 
Krater  (TtQari^Q,  fauces:  Lucr.  6,  701.)  kenntlich,  denen  fast  ununter- 
brochen eine  hohe  Rauchsäule  entsteigt^).  Bei  dem  Ausbruche  selbst, 


3)  Vergl   oben  S.  568  f. 

4)  Vergl.  oben  S.  563.,  wo  die  Namen  der  bekanntesten  Vulkane 
znsammengeslellt  nnd  die  Vorstellungen  erwähnt  worden  sind,  welche  die 
Mythologie  und  die  Dichter  mit  dergleichen  vulkanischen  Erscheinun- 
gen verbanden. 

5)  Vergl.  besonders  die    Beschreibung  des   Aetna  bei  Strab.  6.  p. 
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wo  helle  Flammni  aus  ihnen  cniporschlaj^eii ,  eniniosst  ihnen,  ofl  in 
unji;eheurer  Mrnj;e,  die  schwarzem  Schlamme  «,^Ieichen(lc  Lava  ((wa^, 
bei  Vir«;.  Aen.  3,  570.  sava  liqurfavla^  hei  luven.  H),  \'M).  mnssa 
ardvns)  ^  die  sich  an  der  Luft  zu  Stein  verhärtet  (Strab.  0.  p.  201). 
vgl.mil  13.  p.O'iS.  Thuc.3,  110.  Diod.  Sic.  5,  0.  14,  59.  Plat.Phaed. 
p.  111.'-  od.  T.  1.  p.  252.  üip.  Solin.  c.  5.)  «).  Iliiulig  werfen  die 
Vulkane  auch  Bimstein ,  andere  Steine,  Sand  und  glühende  Asche 
aus  (Lucil.  Aetna  /i20.  Lucr.  0,  ODl  ff.  Hör.  Od.  1,  11,  5.  Plin.  3.  8, 
14.  Virg.  Acn.  3,  570  ll".  Macrob.  Sat.  5,  17.  Gellius  17,  10.).  Ihre 
Ausbrüche  kündigen  sich  gewöhnlich  durch  ein  Donnern  im  Innern 
des  Berges  an  (Lucil.  Aetna  458.  Solin.  c.  11.),  und  sind  ofl  von 
Gewittern  begleitet  (Senec.  N.  Q.  2,  30.).  Nicht  selten  bilden  sich 
neue  Krater,  die  später  wieder  verschwinden  (Strab.  0.  p.  273  f.), 
und  dief  ganze  Gegend  um  dieselben  zeigt  einen  dünnen ,  zerbrech- 
lichen und  durchhöhlten  Boden  (lustin.  4,  1.).  Die  durch  vulkani- 
sche Ausbrüche  herbeigeführten  Veränderungen  auf  der  Erdoberfläche 
erstrecken  sich  besonders  auf  das  Verschwinden  älterer  oder  das  Er- 
scheinen neuer  Inseln,  denn  auch  im  iMeere  finden  nicht  selten  der- 
gleichen Erupzionen  Statt,  durch  welche  ganze  Eilande  aus  der  Tiefe 
des  Meeres  hervorgehoben  werden  '')>  In  diesem  Falle  pflegt  erst  das 
Meer  gewaltig  zu  schäumen  und  siedend  aufzuwallen ,  es  steigt  meh- 
rere Tage  lang  Rauch  aus  ihm  empor ,  bisweilen  schlagen  Flammen 
auf,  und  endlich  erhebt  sich  der  Gipfel  eines  verbrannten  Berges, 
der  immer  mehr  zunimmt  an  Grösse,  bis  sich  zuletzt  eine  ganze  Insel 


273  f.,  wo  die  Höhe  der  über  ihm  schwebenden  Rauchsäule  zu  200  F.  an- 
gegeben wird. 

6)  Arist.  mir.  ausc.  c.  40.  erwähnt  einen  dem  Aetna  entflossenen 
Lavastrom  von  40  Stad.  in  der  Breite  und  3  Stad.  in  der  Länge,  Theo- 
phrast  halte  nach  Diog.  L.  5,2,  13.  §.  49.  eine  besondere  Schrift  uiqI 
QvavLOQ  Tov  iv  I^L^iXia.  geschrieben.  Vergl.  über  diesen  Gegenstand  über- 
haupt JFessel.  ad  Diod.  Sic.  14,  59.  T.  VI.  p.  552  sq.  ßip.  Tollius  ad 
Longin.  §.  35.  p.  196.  u.  Uckerl  II,  1.  S.  200  f. 

7)  Auf  diesen  vnlkanischen  Ursprung  vieler  Inseln  beziehen  sich  un- 
streitig auch  die  alten  Mythen,  welche  lehren,  dass  die  bei  dem  Kampfe 
der  Giganten  mit  den  Göttern  (vergl.  oben  S.  563.)  geschleuderten  und 
in's  Meer  gefallenen  Felsenblöcke  Inseln  gebildet  hätten,  oder  dass  Po- 
seidon (vergl.  oben  S.  636.)  mit  seinem  Dreizack  Theile  von  Felsen  ab- 
geslossen  und  in's  Meer  geworfen  habe,  aus  denen  Inseln  entstanden. 
(Vgl.  überhaupt  Strab.  1.  p.  60.  6.  p.  258.  Callira.  in  Del.  30  ff.  Euslath. 
ad  Dionys.  v.  476.  150.  525.  Senec.  N.  Q.  6,  29.  Ammian.  17,  7.  vgl. 
auch  Macrob.  Sat.  1,  17.  Gellius  2,  28.  Lmde?ibrog,  ad  Ammian.  1.  i. 
und  Ucker t  II,  1.  S.  191. 
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aas  ihm  gebildet  hat.  (Strab.  1.  p.  57.  59.  vgl.  mit  1.  p.  54.  u.  6. 
p.  277.  Senec.  N.  Q.  2,  26.  Pausau.  2,  34.  Cassiodor.  Var.  3,  47.) 
Nach  Strabon  (6.  p.  258.)  sind  alle  in  hoher  See  liegenden  Inseln  auf 
diese  Weise  entstanden ,  und  auch  Plinius  (2,  87,  89.)  führt  eine 
ganze  Reihe  von  Inseln  an,   die  auf  diese  Art  ihr  Dasein  erhielten. 

B.  Auch  durch  das  Wasser  werden  bedeutende  Veränderungen 
der  Erdoberfläche  herbeigeführt.  Dass  die  Erde,  so  wie  sie  überhaupt 
nach  der  Ansicht  der  ältesten  Philosophen  zuerst  aus  dem  Wasser 
hervortrat  (s.  oben  S.  495),  so  auch  später  mehrmals  entweder  im 
Ganzen  oder  doch  in  einzelnen  Theilen  von  grossen,  ihre  Aussen- 
seite  gänzlich  umgestaltenden  Ueberschwemmungen  heimgesucht  wor- 
den sei,  war  eine  ziemlich  allgemeine  Ansicht,  auf  die  auch  mitten 
im  Lande  gefundene  Seemuscheln  aller  Art,  Petrefakten  und  Abdrücke 
von  Fischen,  Conchylien  und  Seegewächsen  (Strab.  l.p.49.  Orig.  Phil. 
c.  14.  Solin.  c.  9.  §.  9.),  so  w^ie  durch  grosse  Fluthen  ausgehöhlte  Fel- 
sen, Seen  voll  Salzwasser  in  sehr  weiter  Entfernung  vom  Meere,  u.  an- 
dre Spuren  gewaltiger,  einst  durch  Wasser  erfolgter  Naturrevoluzio- 
nen  (Mela  1,  6.  Prise.  Perieg.v.  435  ff.  Ovid.Met.  15,262 ff".  Syncell. 
p.  68.)  nothwendig  führen  mussten.  (Piat.  Tim.  p.  22.  u.  23.  T.  IX. 
p.  291.  Bip.  Grit.  p.  111.  T.  X.  p.  43  sq.  ßip.  Proclus  ad  h.  1.  p.  32.  33. 
Virg.  Geo.  1 ,  60  ff.)  ^).  Als  Grund  solcher,  häufig  auch  mit  Erdbeben  in 


8)  Man  uahra  besonders  drei  (Clem.  Alex.  Strom.  1.  p.  335.)  oder 
vier  (Eustath.  ad  Dioo.  Per.  v.  516.)  dergleichen  grosse  ueberschwem- 
mungen an.  Die  berühmtesten  darunter  aber  waren  die  unter  Ogyges  u.  Deu- 
kalion,  die  jedoch  wahrscheinlich  nicht  von  einanderverschiedensind,  da  (Lyv- 
ytogh\o?,  wrö//^bedeutet,  u.  also  die  OgygischeFluth,  die  übrigens  auch  nur  sei- 
len erwähnt  wird  (bei  Pherecyd.  p.  233.  Varro  R.  R.  3,  1.  und  Euseb.  pr. 
ev.  10,  10.),  nichts  Anderes  zu  sein  scheint,  als  die  uralte  Deukalloni- 
sehe.  Diess  ist  wenigstens  die  Ansicht  von  Link:  die  Urwelt  u.  s.  w.  ßd. 
II.  S.  78  ff.  (Vergl.  auch  Schirlitz's  Handbuch  S.  35.  Note  29.).  Anfangs 
sah  man  diese  Fluthen  nur  als  partielle  an  (vergl.  Hom.  IL  2,  494  ff. 
681  ff.  Herod.  1,  36.  Apollod.  1,  7.  Aristot.  Meteor.  1,  14.),  u.  erst  spä- 
ter ward  die  Meinung  herrschend ,  dass  es  allgemeine  gewesen  wären. 
(Vergl.  Lucian.  Tim.  c.  3.  id.  de  dea  Syria  c.  12.  Ovid.  Met.  1,  262. 
Manil.  4,  830.  Sirason.  Chron.  p.  123.  ibique  Wessel.  p.  103.  Sieheiis  ad 
Philoch.  fragm.  p.  15.  Mem.  de  l'Acad.  des  Inscr.  T.  XXIII.  p.  129.  und 
T.  X.  p.  357.  [zitirt  von  Vckert  II,  1.  S.  203.]  u.  Larcher  z\  Herod. 
T.  VII.  p.  186.).  Grössteiitheils  betrafen  die  den  Alten  bekannten  Sagen 
von  Ueberschwemmungen  die  am  Mittelmeere  gelegenen  Länder;  doch 
sprach  man  auch  von  gewaltigen  Fluthen,  die  eiosf  den  Norden  der  Erde 
überströmt  hätten.  (Strab.  2.  p.  102.  7.  p.  293.  Florus  3,  3.)  Ueber 
die    den    Griechen    bekannten    grossen    Ueberschwemmungen    überhaupt 
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Verbindiin«^  slehciidcr  Wasscrlliillicii  iialnn  man  den  l  in^Laml  an. 
dass  der  («nind  des  IMreres  dnrcli  nnlcrirdisclic  liräfhi  bald  };<',h(jlKin 
werde,  bald  wieder  sich  senke  (Slrab.  I.  p.  51  i\\  SO. 'i.  p.  102. 
16.  p.  758. j.  Seneea  aber  (N.  ().  3,  27  f.;  siichl  die  lirsaebe  in  nieb- 
reni  sich  vereinij;enden  linisländcui,  inlan^  anl)all,end(;n  liej^enj^iissen, 
das  Meer  beflij^  aufredenden  Sliirnien,  u.  LIeberlrelen  des  im  Innern 
der  Erde  selbst  vorhandenen  Wassers  durch  äussere  Kinwirknn^en 
(v^^l.  auch  oben  S.  5841'.)^).  Die  Wirkungen  derselben  aber  waren 
Durchbrnch  von  Landzunj^en  und  Losreissun«];  einzelner  Tlieile  des 
Festlandes,  wodurch  Meerengen  J")  und  Inseln  i^)  entstanden.  Ver- 
schlingung ganzer  Landstriche  und  Bildung  von  Meerbusen  an  der 
Stelle  derselben,  Verheerung  ganzer  Gegenden  und  Verwandlung 
derselben  in  Sandwüsten  durch  Wegschwenimung  der  Iruchttragcu- 
den  Erde,  Niederreissen  und  Aufthiirnien  von  Bergen  und  Hügeln 
u.  s.  w.  (Vgl.  überhaupt  Plalo  Grit.  p.  111.  Steph.  T.  X.  p.  43  sq. 
Bip.  Strab.  1.  p.  49.  50.  59.  8.  p.  384.  9.  p.  407.  17.  p.  810.  Thuc. 
3,  89.  Diod.  Sic.  5,  47.  12,  59. 15,48.Polyb.2,41.  Aelian.h.an.  11, 
19.  Eustath.  ad  Dionys.  v.  515.  Tzetz.  ad  Lycophr.  v.  73.  Auct.  de 
mundo  c.  4.  Senec.  N.  Qu.  6,  29.  9,  23.  Plin.  2,  84 ,  86.  88,  90 ff. 
5,  31,  39.  Ovid.  31et.  15,  293.  u.  s  w.)  i^).  Aber  auch  ohne  derglei- 


vergl.  ^st.  ad  Plal.  de  Legg.  p.  139  sq.  und  Link  Die  Urwelt  u.  s.  w. 
IL  S.  78  ir. 

9)  Die  Chaldäfer  führten  auch  diese  UeberschwemmuDgeu  blos  auf 
den  Einfluss  der  Gestirne  zurück.   (Senec.  N.  Q.  3,  29.) 

10)  rSamentlich  die  Meerenge  beiden  Säulen  und  der  Hellespont;  denn 
man  glaubte,  dass  auch  das  Milteluieer  einst  ein  in  sich  abgeschlossenes  Bin- 
nenmeer gewesen  sei  (Strab.  1.  p.  52.),  oder  wenigstens  nicht  durch  jene 
Meerenge,  wohl  aber  duich  den  Arab.  Meerbusen,  der  einst  auch  die 
Landenge  von  Arsinoe  (Suez),  sowie  einen  Theil  von  Arabien  u.Aegypten 
bedeckt  haben  soll  (Herod.  2,  12.  Phit.  de  Is.  et  Os.  c.  40.  T.  IX.  p.  157. 
Hütten.  Strab.  17.  p.  809.  vergl.  mit  1.  p.  38.  und  Epit.  L  17.  p.  1313. 
Almel.  Mela  1,  G.  Solin.  c.  26.:  siehe  auch  Seide/ ad  Eratosih.  fiagm. 
p.  28.  und  Uckert  II,  1.  S.  208.),  mit  dem  äusseren  Meere  in  Verbindung 
gestanden  habe.  (Vergl.  unten  §.  53.  und  oben  S.  191.)-  Dass  bei  diesen 
grossen  Revoluzionen  aber  auch  Erdbeben  mit  im  Spiele  gewesen^  ver- 
mutheten  z.  B.  Eustath,  ad  Dionys.  v.  476.  u.  Val.  Fl.  2,  617  ff. 

11)  S.  oben  S.  641. 

12)  Dass  Mehrere  glaubten,  durch  eine  solche  allgemeine  Ueber- 
scbwemmung  werde  auch  einst  die  ganze  Erde  untergehen,  haben  wir  schon 
S.  496.  gesehen.  (Vergl.  auch  Senec.  N.  Q.  3,  26.)  Dass  man  aber  an^ 
nahm,  das  Menschengeschlecht  sei  durch  dergleichen  grosse  Fluthen  schon 
ein-  üdermehrmals  gäfizlich  vernichtet  wcjrdeu  ,  geht  aus  den  oben  JNole  8. 
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eben  grosse  und  ganze  Länder  verwüstende  und  umgestaltende  Was- 
serfluthen  bringt  das  Meer  fortwährend  im  Kleinen  mancherlei  Ver- 
änderungen der  Erdoberfläche  hervor,  indem  es  bald  einzelne  Küsten- 
striche verschlingt  (Plin.  2,  68,  68.  90,  92.  91,  93.  3,1,  1.),  bald 
aber  auch,  und  diess  noch  häufiger,  durch  sein  Zurückweichen  tro- 
cken legt  (Strab.  1.  p.  59,  9,  p.  391.  17.  p.  810.  Plin.  2,  85,  87.). 
Eine  imAlterthum  ziemlich  weit  verbreitete  Meinung  nämlich  war  es, 
dass  das  Meer  einst  einen  weit  grössern  Theil  der  Erde  bedeckt  habe, 
und  sich  allmälig  zurückziehe  und  abnehme.  Dies  war  z.  B.  die  An- 
sicht des  Demokritos  (Arist.  Meteor.  2,  3.) ,  des  Diogenes  von  Apol- 
lonia  (Alex.  Aphrod.  in  Arist.  Meteor,  p.  91.) ,  des  Xanthos  (Strab. 
1.  p.  49  f.  vgl.  Creuzer.  ad  Xanthi  fragm,  p.  163.),  des  Straton  und 
Eratosthenes  (Strab.  1.  p.  38.  49.  vgl.  mit  17.  p.  809.  u.  Epit.  1.  17. 
p.  1313.  Almel.)  ,  ja  die  beiden  zuerst  Genannten  glaubten  sogar, 
dass  es  auf  diese  Art  einmal  gänzlich  verschwinden  werde.  Und  wenn 
auch  Aristoteles  a.  a.  0.  diese  letzte  Vermuthung  bestreitet,  so  nahm 
doch  auch  er  eine  einstmalige  grössere  Ausdehnung  des  Meeres  an  ^^J. 
So  glaubte  man  denn,  dass  namentlich  das  Mittelmeer  sich  stets  ver- 
ringere, immer  mehr  sinke,  und  sich  immer  weiter  von  den  Küsten 
zurückziehe  (Lucan.  9,  303  ff.  vgl.  Plin.  2,  85,  87.),  so  dass  gewiss 
manche  jetzt  erscheinende  Insel ,  wie  Delos  und  Rhodos ,  einst  von 
den  Wogen  des  Meeres  bedeckt  gewesen  wäre  (Philo :  quod  mund. 
sit  incorr.  p.  959.  vgl.  Plin.  2,  87,  89),  andere  dagegen  auch  ihre 
frühere  Inselnatur  verloren  hätten  ,  und  jetzt,  gewöhnlich  als  Vorge- 
birge, mit  dem  Festlande  zusammenhingen,  wie  das  Vorgeb.  Circeji 
(Theophr.  h.  pl.  5,  8,  3.  p.  194.  Plin.  2,  85,  87.),  Antissa  auf  Les- 
bos  (Strab.  1.  p.  60.  Plin.  2,  89,  91.),  das  Zephyrium  bei  Halicar- 
nassus  (Plin.  ibid.)  u.  s.  w.  Um  aber  dieses  allmälige  Abnehmen  des 
Meeres ,  trotz  der  ihm  täglich  aus  allen  Flüssen  der  Erde  zuströmen- 
den Nahrung,  zu  erklären,  wies  man  auf  die  Masse  von  Dünsten  hin, 
welche  die  Sonne  an  sich  ziehe,  und  überhaupt  aus  ihm  aufstiegen, 
auf  die  Winde,  die  eine  grosse  Menge  Feuchtigkeit  mit  sich  fortführ- 
ten, und  auf  die  von  der  ganzen  Erde  eingesogenen  Theile  seines 


zitirten  Stellen  hervor.  Vergl.  auch  Plat.  Legg.  3.  p.  677.  T.VIII.  p.  IOC 
Bip.  und  Macrob.  Somn.  Scip.  2,  10.  Ueber  den  Einfluss  von  dergleichen 
allgemeinen  Flulhen  auf  die  Kultur  der  Menschen  in  drei  verschiedenen 
Abstufungen  vergl,  Plat.  1.  I,  u.^Slrab.  13.  p.  592. 

13)  Als  Gründe  für  diese  Ansicht  aber  stellte  man  hauptsächlich  die- 
selben auf,  die  wir  schon  oben  S.  640  f.  als  Beweise  für  die  einstige  all- 
gemeine Üeberschwemmung  der  Erde  aufgeführt  gesehen  haben. 
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Wassers,  die  bei  VVeilcm  iiiclil  alle  wieder  zu  (Jiiell(;ii  würdrii  und 
zu  ihm  zunickkeliiieii.  (Arisl.  Meleor.  2,  2.  Seuec.  J\.  Q.  iJ,  T) 
Plin.  2,  ()."),  ()().  Luer.  O,  (U)S  ll".  Luean.  9,  303  ir.Claud.  in  Itulin.  1, 
183  ir.)  Doch  niclil  Mos  durch  das  Meer,  sondern  auch  durch  J^uiid- 
seen  und  I^'liisse  sind  llieils  schon  bedeul<Mi(l(*  \'eiünderunj^en  auf  der 
Erdoberiliiche  bewiikl  woi'dcMi,  Ihells  werden  sie  noch  innner bewirkl,. 
Manche  jetzt  trocken  liegende,  rinj^s  von  hohen  Berj^^en  einj^cschlos- 
senc  Länder  sollten  einst  Seen  gewesen  sein,  nanienllicli  Tln^ssalien 
(llerod.7,  121).  Strab  9.  p.  /i30.  Diodor.4,  18.  Athen.  14,  lÜ.  p.631K 
Eustath.  ad  llom.  II.  2.  p.  255.  Schol.  Tind.  Pyth.  4,  246.  Seneo. 
N.  Q.  6,  25.  Lucan.  6,  333  il".  Claud.  rapt.  ProJ.  2,  179.),  das  Ge> 
tilde  des  Orontes  (Oppian.  Cyneg.  2,  115  IF.  vgl.  Tzetz.  ad  Lycopbr. 
697.  717.),  vielleicht  auch  IJöotien  (Strab.  9.  p.  406  fl'.  Diodor.  4, 
18.  ibique  Wessel.)  u.  a. ,  aus  denen  sich  das  Wasser  bei  gewalti- 
gen Naturrevoluzionen  durch  Zerreissung  der  Berge  einen  Ausweg 
bahnte  ^*).  Andere  Seen  haben  sich  wenigstens  in  engere  Grenzen 
zurückgezogen  (Strab.  1.  p.  59.).  Manche  richten  auch  durch  Aus- 
treten grosse  Verheerungen  an,  und  vernichten  selbst  ganze  Städte  in 
ihrer  Nähe  (Strab.  1.  1.);  doch  ist  dies  im  Ganzen  weit  häufiger  bei 
Flüssen  der  Fall,  die  sich  nicht  selten  ein  ganz  andres  Bette  bahnen 
(Strab.  15.  p.  693.  Paus.  8,  14,  2.  3.  Plut.  de  ser.  num.  vind.  c.  12. 
T.  X.  p.  245.  Hütten.  Cic.  Div.  1,  36.  Ovid.  Met.  15,278.  Senec.N. 
Q.  3,  11.)  ^^).  Letztere  aber  haben  nicht  nur  eine  zerstörende,  son- 
dern auch  eine  bildende  Kraft,  und  manche  Insel,  manches  Land 
verdankt  nur  ihnen  seineu  Ursprung,  indem  mehrere  derselben  eine 
Menge  Sand  und  Schlamm  mit  sich  führen ,  der  sich  um  die  Mündung 
her  ansetzt,  und  so  die  Küste  nach  und  nach  immer  weiterhinaus- 
rückt. So  wird  namentlich  Aegvpten  von  den  Alten  als  ein  Geschenk 
des  Nils  betrachtet  (s.  oben  S.57. 90.  u.  unten  §.  107.)  ;  auch  Indien 
galt  w^enigstens  zum  Thcil  für  angeschwemmtes  Land  (Arrian.  Exp. 
Alex.  5,  6.).  Nicht  selten  werden  aber  auch  auf  diese  Weise  Inseln 
in  der  Nähe  der  Küste  nach  und  nach  mit  dem  festen  Lande  vereinigt, 
wie  dies  namentlich  mit  mehrern  vor  dem  Mäander  gelegenen  Inseln 
(Strab.  14.  p.  635.  656.  Thuc.  8,  17.  Paus.  7,  2.),  mit  den  Echina- 


14)  Die  alten  Mythen  sagen,  Poseidon  (vergl.  Herod.  1.  i.)  oder  Her- 
kalus  (vergl.  Diod.  1.  I.)  habe  die  Berge  durehstocheu,  u.  so  dem  Wasser 
einen  Abfluss  eröffnet. 

15)  Ceber  die  deigleichen  reljcrschwennmiugen  am  bäuligslen  lier- 
beiführenden  Flüsse  s.  oben  S.  573. 
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den  vor  dem  Achelous  (Herod.  2,  5.  Tliuc.  2,  102.  Strab.  1.  p.  59. 
10.  p.  458.  Etym.  M.  v.  'Eytvag.  Plin.  2,  85,  87.),  mit  Pharus 
bei  Alexandrieu  (Arist.  Met.  1,  14.  Plut.  de  Is.  et  Osir.  c.40.  T.IX. 
p.  158.  Hütten.  Mela  2,  7.  Plin.  1.  1.  u.  13,  2J,  11.)  ^^  und  mehrern 
andern  bereits  der  Fall  gewesen  sein  sollte ,  von  andern  aber  noch 
erwartet  wurde ,  wie  von  Cyprus,  welches  nach  einem  alten  Orakel 
der  Pyramus  durch  das  von  ihm  angeschwemmte  Land  einst  mit  der 
Cilicischen  Küste  verbinden  sollte  (Strab.  1.  p.  52  f.). 

C,  Endlich  erfährt  auch  die  Oberfläche  der  Erde  durch  die  Hand 
d^  Menschen  unaufhörlich  bedeutende  Veränderungen.  Sümpfe  und 
Lachen  werden  ausgetrocknet,  Wälder  ausgerodete^),  Seen  und 
Flüsse  abgeleitet,  Kanäle  gegraben  e^),  wüstes  Land  angebaut  u.s.w. 
Welchen  Einfluss  dergleichen  Veränderungen  auch  auf  das  Klima 
einzelner  Länder  und  Gegenden  haben,  ist  bereits  oben  S.  633.  an- 
gedeutet worden.  Uebrigens  aber  braucht  von  diesem  Gegenstande 
hier  nicht  weiter  die  Rede  zu  sein. 

§.  52.  Was  endlich  noch  die  Pro  dukzionskraft  der  Erde 
betrifft  ^^) ,  so  schrieb  man  die  Erregung  derselben  oder  die  Befruch- 


16)  Als  Flüsse,  die  auf  diese  Weise  die  Küste  erweitern,  werden 
von  Slrab,  1.  p.  52.  namentlich  der  Istros ,  Phasis,  Thermodon,  Iris  und 
Pyramos  genannt.  (Vergl.  auch  Schol.  Apollon.  2,  964.)  Plinius  6,27,31. 
fügt  auch  den  Tigris  und  Euläus  hinzu. 

17)  Dass  das  Ausroden  der  Wälder  oft  auch  früher  nicht  gekannte 
Quellen  hervorgerufen  hätte .  deren  Wasser  sonst  von  den  Bäumen  auf- 
gezehrt worden  sei,  war  eine  von  Theophrastos  (bei  Senec.  N.  Q.  3,  11.) 
vorgetragene,  auch  von  Plinius  (31,  4,  30.)  erwähnte  Meinung,  der  aber 
Seneca  a.  a.  0.  widerspricht,  da  gerade  die  schattenreichsten  Orte  in  der 
Regel  auch  die  wasserreichsten  wären. 

18)  Dergleichen  Kanäle  erwähnt  z.  B.  Strabo  3.  p.  143.  5.  p,  233. 
6.  p.  284.  8.  p.  381.  16.  p.  740f.  780.  17.  p.  788.  793.  795.  800. 
804.  809.  813.  815. 

19)  Dass  diese  Produkzionskraft  der  Erde  füher,  als  diese  noch  ju- 
gendlich frisch  und  kräftig  war,  viel  grösser  gewesen  sei,  als  in  spätem 
Zeiten,  und  dass  jene  damals  weit  grössere  und  stärkere,  ja  riesige  Pflan- 
zen, Thiere  und  Menschen  hervorgebracht  habe,  von  denen  manche  Gat- 
tungen schon  ganz  ausgestorben  wären  (Lucr.  2,  1151  ff.  5,  797  f.  853  ff.), 
war  eine  ziemlich  allgemein  aiigenommeoe  Meinung,  mit  welcher  auch  die 
alten  Dichlersagen  von  Giganten,  Titanen,  Kyklopen  u.  s.  w.  in  Verbin- 
dung stehen  mögen,  und  zufolge  deren  Manche  von  einer  immer  mehr  und 
mehr  dahin  schwindenden  Produkzionskraft  der  Erde  sprachen.  (Aelian. 
var.  bist.  8,  11.  Lucr.  5,  923  ff.  vergl.  auch  Phn.  Epist.  6,21.).  Man 
führte  zum  Beweise  für  diese  Ansicht  die  auch  den  Alten  schon  bekaun- 
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liinp;  der  Krdc  wolil  j^rösslenllioils  der  T^^luwiikiiri«;  der  Sonneiistrali- 
leii  auf  die  feuclile  und  S(;lilaiinni';e  Oberdiiclie  der  Kide  zu  ^^j.  So 
Anaximandfos  (PIul.  pl.  pli.  3,  l().)  ,  Anax;i«;()i'as  (l)io^.  L.  2,  3,  4. 
§.  l).),  Kinpcdokles  (IMul.  ibid.  Ori^-.  J*liil.  e.  H.),  Paniieiiides  (Diojj. 
L.  9.  3,  2.  §.  22.  Censoriu.dc  die  nat.  c.4.)  u.  A.  Die  ersten  Keime 
derselben  aber  lieji;en  sclion  in  den  Elementen  selbst,  weshalb  auch 
vom  Empedokles  die  verschiedenen  Produkte  und  ihre  einzelnen  Thcilc 
vorzuj^sweisc  auf  ein  Element  als  ihren  llauptbestandthcil  zuriicki^e- 
fiihrt  werden.  (Plul.  pl.  ph.  5,  19.  Arist.  de  an.  1,  5.  p.410.  Eniped. 
frapn.  ed.  Sturz,  p.  380  sqq.)^')  Nach  Einigen  verdanken  auch  die 
auf  der  Erde  lebenden  Geschöpfe  ihren  Ursprung  den  Gestirnen,  aus 
denen  verschiedenartiger  Saame  in  Menge  auf  die  Erde  und  in  das 
Meer  herabfalle  (Theophr.  de  caus.  pl.  1,  5.  Varro  R.  R.  1,  40.  Plin. 
2,  3,  3.  Apulei.Met.  4.  p.  301.)  ").  Auch  ausThau  und  Regen  liess 
man  wenigstens  Insekten  und  Gewürm  entstehen  (Plin.  11,  37,  38.). 
Zuerst  entstanden,  wenn  sich  faulendes  Wasser  mit  verschiedenen 
Erdarten  vermischte  (Theophr.  h.pl.  3, 2.1.  Plin.  16,  8, 13.  19,3, 13.), 


tCD,  hier  und  da  ausgegrabenen  Knochen  urwelllicher  Riesenthiere  an,  die 
aber  das  Alterthum  für  Gebeine  riesiger  Menschen  der  Urwelt  hielt  (vgl. 
Ennius  ap.  Macrob.  Sat.  6,  1.  Plin.  7, 16, 16.  Solin.  c.  1.  §.85.  c.9.  §.7.). 
Dieses  frühere  Riesengeschlecht  von  Menschen  und  Thieren  sollte  aber 
nach  der  Ansicht  der  Meisten  durch  Ueberschweramungen  (s.  oben  S.  644. 
Note  8.),  nach  Einigen  jedoch  durch  Feuer  von  der  Erde  vertilgt  worden 
sein  (Lucr.  5,  339.)« 

20)  Weshalb  auch,  wie  wir  unten  S.  652  f.  sehen  werden,  die  heis- 
seren  Länder  eine  stärkere  Produkzionskraft  haben,  als  die  kälteren. 

21)  So  werden  z.  B.  die  Zweige  der  Pflanzen  auf  das  erdige,  die 
Blätter  auf  das  luftige  Element  (Theophr.  de  caus.  pl.  1,  13.  vgl.  Arist. 
de  anima  2,  4.  und  Sturz,  ad  Emped.  fragm.  p.  353.  sqq.),  die  Knochen 
und  das  Fleisch  der  Thiere  auf  eine  verschiedenartige  Mischung  der  Ele- 
mente (Empedocl.  v.  208  sqq.  Arist.  de  an.  1,  5.  Themist.  acl  h.  1.  fol. 
72.  A.  Philop.  ad  eund.  fol.  40.  ß-  Plut.  pl.  ph.  5,  22.  Galen,  h.  ph.  c.  35. 
Sturz.  I.  1.  p.  412 sqq.)  zurückgeführt;  die  Thiere,  in  denen  das  feurige 
Element  vorherrsche,  sollten,  zurVermeidung  des  Uebermaasses  vouWärme, 
im  Wasser  leben  (Arist.  de  respir.  c.  14.  Theophr.  de  caus.  pl.  1,  26. 
27.  Sturz. \.  I.  p.  386  sqq.),  nach  Plut.  pl.  ph.  5,  19.  aber  sich  in  die  Luft 
erheben  ,  während  die  von  feuchter  Konsistenz  das  Wasser  suchten,  die 
aus  schwererem  Erdstoff  bestehenden  auf  der  Erde  blieben,  und  die  aus 
mehrern  Stoffen  gemischten  sich  für  alle  Elemente  eigneten  u.  s.  w. 

22)  Von  diesem  aus  der  Luft  herabfallenden  Saamen  leitete  man  na- 
mentlich die  monströs  gebildeten  Thiere,  besonders  im  Meere,  her,  weil 
sich,  von  Wind  und  Wogen  zusammengetrieben,  sehr  verschiedenartiger 
Saame  zu  ihrer  Zeugung  vermische.  (Vgl.  Theophr.,  Varro  u.  Plin.  II.  II.). 
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• 
die  Pflanzen  23)  ,    die  von  Mehreren  (z.  B.  von  Plalon  und  Empedo- 

kles  :  Plut.  pl.  ph.  5,  2G.)  auch  für  Thiere ,  wenn  auch  mit  unvoll- 
endet gebliebenem  Organismus,  angesehen  wurden  (Galen,  h.  ph. 
c.  38.) ,  dann  die  Thiere  2*) ,  die  erst  nach  und  nach  ,  bei  sich  weiter 
ausbildendem  Organismus ,  die  Fähigkeit  erhielten,  sich  selbst  fort- 
zupflanzen ,  wahrend  die  Erde ,  die ,  durch  Sonne  und  Wind  ausge- 
trocknet, eine  immer  härtere  Rinde  bekam,  die  Kraft  verlor  grössere 
lebende  Wesen  aus  sich  selbst  hervorzubringen  ^s).  (Vgl.  die  Ansich- 
ten des  Empedokles  bei  Plut.  pl.  ph.  5,  19.  Galen,  h.  ph.  c.  35.  Arist. 
Phj^s.  2,  8.  de  anim.  1,  1.  Emped.  fragm.  ed.  Sturz,  p. 368. 379 sqq., 
des  Anaxagoras  bei  Diog.  L.  2,  3,  5.  §.9.  Orig.Phil.  c.8.  u.  s.w.)^^) 
Auch  der  Mensch ,  das  letzte  Produkt  der  Schöpfung  und  das  voll- 
kommenste unter  allen  lebenden  Geschöpfen  (Arist,  bist.  an.  1,  1. 
10.  2,  1.  de  part.  anim.  3,6.  de  anim.  incessu  c.  5.  Galen,  de  usu 
part.  14,  6,  T.  IV.  p.  161.  Kühn.  u.  s.  w.),  hatte  sich  nach  der  An- 
sicht Mehrerer  (z.  B.  des  Anaximandros) ,  zufolge  des  allgemeinen 
Fortschrittes  vom  Unvollkommenen  zum  Vollkommenen  erst  nach 
und  nach  aus  der  Thierwelt ,  und  zwar  nach  der  Meinung  der  älte- 
sten Philosophen,  die  Alles  aus  dem  Wasser  entstehen  Hessen,  aus  der 
Fischgestalt  entwickelt  (Plut.  ap.  Euseb.  pr.  ev.  1,  8.  id.  Symp.  Qu. 
8,  8.).  Auch  Thaies  Hess  ihn  aus  dem  Elemente  des  Wassers,  Anaxi- 
menes  aus  dem  der  Luft,  Xenophanes  (wenigstens  nach  der  Relazion 
des  Sabinus)  aus  dem  der  Erde  hervorgehen  (Galen,  ad  Hippocr.  de 

23)  Und  zwar,  nach  Empedokles,  noch  ehe  Tag  und  Nacht  geschie- 
den waren  und  die  Sonne  ihren  Umlauf  begonnen  hatte  (Plut.  pl.  ph.  5, 
26.)  ;  auch  nicht  auf  einmal,  sondern  nach  und  nach,  indem  zuerst  nur 
einzelne  Theile  derselben  entstanden ,  die  sich  erst  später  vereinigten, 
(Vergl.  unten  S.  651.  die  Ansicht  über  die  Entstehung  der  Menschen). 

24)  Die  z.  B.  nach  Anaximandros  aus  Wasserblasen  hervorgingen, 
die  auf's  Trockne  gerielhen,  und  deren  Rinde  hier  zerbarst.  (Plut.  pl.  5, 
19.  und  Symp.  Qu.  8,  8.  Orig.  Phil.  c.  6.  S.  auch  die  sehr  ähnliche  An- 
sicht bei  Diod.  Sic.  1,  7.  und  Euseb.  pr.  ev.  1,  7.) 

25)  Denn  kleinere  Thiere  Hess  man  auch  späterhin  aus  Schlamm, 
Sand  und  Fäulniss  entstehen  (Arist.  bist.  an.  2,  2.  56.  6,  14.  Diod.  Sic. 
1,  10.  Athen.  7,  8.  Plin.  10,  66,  86.  9  ,  58,  84.  11 ,  20,  23.  Macrob. 
Sat.  7,  16.  Lucr.  2,  871  ff.  Antig.  Caryst.  c.  23.  96.  u.  s.  w.). 

26)  Nach  Empedokles  vereinigten  sie  sich  ,  durch  die  Liebe  getrie- 
ben, zuerst  zu  naturwidrigen  und  erst  später  zu  naturgemässen  Verbin- 
dungen (Simplic.  ad  Arist.  de  coelo  1.  fol.  144  ^-  Aelian.  h.  an.  16,  29. 
Emped.  fragm.  v.  214  sqq.).  Aus  der  ersteren  Art  der  Vermischung  leitete 
er  wahrscheinlich  die  monströs  gebildeten  Thierarten  ab.  (Vergl.  oben 
Note  22.). 
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nal.  honi.  l.  T.  XV.  p.  25.  Kfiliii.).  INarli  Ilippokralcs  (de  iiaf.  lioiii. 
in.  T.  J.  p.  348.  luihii.  vjrl.CalcMi.  Comm.  ad  li.  1.  T.XV.  p.l7s(pi.) 
besieht  er  ans  einer  Miscliunj;^  aller  J^^lenicnle.  J)ic  Meisten  aber  nah- 
men an ,  dass  der  3Ien8ch  sein  Dasein  der  von  der  Sonnenwiinnc  be- 
fruchteten Krde  zu  verdanken  habe  (Arist.de  part.  an.  1,  1.  Phys.  4, 
8.  Diod.  Sic.  1 ,  7.  Sßxt.  Empir.  adv.  phys.  1.  §.  28.  Diojr.  L.  2. 
§.  9.  10.  9.  §.  22.  29.  Plut.  pl.  ph.  5,  19.  Lucr.  2,  871  fl".  Vir-. 
Ecl.  0,  31  IT.  Ovid.  Met.  1,  70  fl'.  u.  s.  w.)  ;  und  zwar  entstanden 
nach  Eini^^en  (wie  Ejnpedokles  :  Plut.  pl.  ph.  5,  19.  Galen,  h.  ph.  c. 
35.  u.  Pannenides:  Censorin.  de  die  nal.  e.  4.  vgl,  Diog.  L.  9,  3,  2. 
§.  22.)  auf  diese  Art  zuerst  einzelne  Glieder,  die  sich  später  zu  einem 
menschlichen  Körper  vereinigten.  —  Was  nun  die  Produkte  der  drei 
in  der  Naturgeschichte  angenommenen  Reiche  betrifft,  so  konnte  es 
den  Allen  unmöglich  entgehen,  dass  die  grosse  Verschiedenheit  der- 
selben durch  das  Klima,  den  Boden,  das  Wasser  u.  s.  w.  bedingt 
werde.  (Vgl.  z.B.  Strab.  2.  p.9ö.  112.  6.  p.28ö.)  Von  den  Eigen- 
thümlichkeiten  der  3  Welttheile  in  Beziehung  auf  ihre  Produkte  wird 
unten  §.  58.  105.  u.  117.  die  Rede  sein,  wo  sich  auch  eine  allge- 
meine Uebersicht  dieser  Produkte  nach  den  drei  Reichen  findet.  Hier 
mögen  nur  einige  allgemeine  Bemerkungen  Platz  finden.  Den  südli- 
chen Ländern,  in  denen  der  Einfluss  der  Sonne  am  wirksamsten  sei, 
schrieb  man  die  grösste,  den  nördlichsten  Ländern  aus  dem  entgegen- 
gesetzten Grunde  die  geringste  Produkzionskraft  zu  (s.  weiter  unten), 
und  glaubte,  dass  zwischen  dem  äussersten  Osten  und  Westen  eine 
gewisse  Uebereinstimmung  hinsichtlich  ihrer  Produkte  Statt  finde 
(vgl.  z.  B.  Tac.  Germ.  c.  45.).  Am  meisten  aber  rühmte  man  gewöhn- 
lich die  Produkzionskraft  der  äussersten  Länder  der  Erde  im  S.  u.  0.  (vgl. 
z.  B.  Herod.  3,  100.  114.),  vermuthlich  weil  man  sie  am  wenigsten 
kannte.  In  Beziehung  auf  das  Mineralreich  (von  dessen  Produkten 
schon  oben  S.  502.  im  Allgemeinen  die  Rede  gewesen  ist)  glaubte 
man,  dass  die  durch  3Ienschenhand  dem  Schoosse  der  Erde  enzoge- 
nen  Mineralien,  wenigstens  an  manchen  Orten,  sich  durch  Wachs^ 
thum  wieder  ersetzten ^^^^  und  dass  die  heissesten  Länder,  besonders 
Indien ,  durch  Einwirkung  der  heissen  Sonnenstrahlen  die  herrlich- 


27)  So  das  Gold  in  den  Gruben  Macedoniens  (Arist.  mir.  ausc.  c. 
42.  Diod.  Sic.  16,  3.  8.  Appian.  B.  C.  4,  106.),  dass  Eisen  in  Aelhalia 
(Strab.  5.  p.  223.)  ,  der  Marmor  auf  I'aros  (Strab.  ibid.)  und  in  Ilalien 
(Plin.  36,  15,  24.extr.),  das  Salz  in  Indien  (Strab.  ibid.),  das  Erdpech  in  Illy- 
rien(Strab.  7.p.316.)  etc.  Vgl.  auch  Plin. 36,  18,29.u,  6'cAerdI,  l.S.  164. 
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sten ,  buntfarbigsten  Edelsteine  erzeugten  (Strab.  2.  p.  127.  Diod. 
2,  52.  Plin.  37,  15.  IG.)  ^s).  Auf  die  PflanzenAvelt  hat  vor  Allem  der 
Standort  und  das  Klima  den  grössten  Einfluss  (Theoplir.  h.  pl.  2, 
1  —  4.)-^),  wobei  namentlich  die  Sonne  (Vitruv.  8,  3.)  und  das  Was- 
ser (Theophr.  1.  1.  2,  5.)  eine  Hauptrolle  spielen.  Die  üppigste  Vege- 
tazion  haben  die  südlichen  Länder ,  besonders  Indien  ^°),  die  nördli- 
chen dagegen  haben  wenig  Eigenthiimliches  in  dieser  Beziehung,  u. 
sind  arm  an  Gewächsen  (Plin.  8,  15,  15.).  Selbst  im  Meere  wachsen 
Pflanzen  und  Bäume,  besonders  im  Indischen  Ozean  (Theophr.  h.  pl. 
4,  6.  7.  Auct.  de  mundo  c.  4.  Strab.  3.  p.  145.  16.  p.  766.  770. 
Plin.  13,  25,  48  ff.)^0'  Die  Korallen  sah  man  für  Pflanzen  an,  die, 
an  die  Luft  gebracht,  sich  zu  Stein  verhärten.  (Dioscor.  5,  137. 
Olympiod.  ad  Arist.  Met.  4.  fol.  73.  ß-  Ovid.  Met.  15,  416  sq.  4, 
750  sq.  Claud.  nupt.  Hon.  et  Mar.  169  sqq.  Auson.  Mos  69.  Plin. 
32,2,  11.)  32),  dIq  verschiedenen  Arten  der  Thiere  zu  zählen  und 
sie  alle  zu  kennen,  ist  unmöglich  (Cic.  N.  D.  1 ,  15.  Plin.  32,  11, 
53.)  33).  lieber  ihre  Eintheilung  in  drei  Hauptklassen ,  Landthiere, 
Wasserthiere  und  die  gefiederten  Bewohner  der  Luft  vgl.  Plut.  pl. 
ph.  5,  20.  Galen,  h.  ph.  c.  35.  Arist.  bist.  an.  1,  1.  Cic.N.D.  1,  37. 
2,  15.  und  über  die  Unterabtheilungen  derselben  Aristoteles  a.  a.  0. 
Auch  die  Thiere  haben ,  wie  die  Pflanzen ,  bestimmte  Regionen ,  wo 
sie  sich  aufhalten,  selbst  die  Fische  (Basil.  in  Hexaem.  Hom.  7.  T.  1. 


2S)  Vergl.  oben  S.  552.  Note  12. 

29)  Weshalb  auch  viele  Pflanzen  und  Bäume,  in  ein  anderes  Klima 
und  einen  andern  Boden  verpflanzt ,  eingehen.  (Theophr.  h.  pl.  2,  6. 
Plin.  16,  32.58.) 

30)  Welches  sich  durch  eine  ganz  eigenthümliche,  zum  Theil  riesige 
Pflanzenwell  auszeichnet  (Theophr.  h.  pl.  4,  4.  Strab.  15.  p.  694.  vergl. 
mit  2.  p.  73.  Ctes.  Ind.  c.  14.  Diod.  Sic.  17,  90.  Plin.  7,  2,  2.  16,  58. 
60.  17,  12.). 

31)  Sie  nähren  sich  aber  nicht  vom  salzigen  Seewasser,  sondern 
ihre  Wurzeln  ziehen  aus  dem  Grunde  des  Meeres  das  süsse  Wasser  au 
sich  (Theophr.  de  caus.  pl.  2,  5.  Strab.  16.  p.  766.  Arrian.  Anab.  6, 
22.  Auct.  de  mundo  c.  4.  Antig.  Caryst.  c.  147-  Plin.  13,  25.). 

32)  Vergl.  ßeckmanji.  Bist.  nat.  vet.  3,  3.  p.  144.  Nickis  ad  Geop. 
15,  1,  31.  p.  1051.  Bernhardy  ad  Dien.  Per.  1103.  p.  815.  und  Ideler 
ad  Arist.  Met.  T.  II.  p.  226  sq. 

33)  Nach  Plin.  9,14,  16.  u.  32,  11,  53  ff.  gab  es  z.  B.  104  Arten  von 
Wasserthieren,  wovon  74  zu  den  Fischen,  30  aber  zu  den  Schaalthieren 
gehörten.  Nach  Oppian.  Hai.  \.,  80  sqq.  ist  es  auch  bei  ihnen  unmöglich 
eine  Zahl  anzugeben. 
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|).  0().) ,  iiiui  slorbcn  nicht  sellon ,  wenn  sie  in  andre  Rcj^ioncn  ver- 
setzt wcrdiMi  (Arisl.  h.an.  S,  *27.  Plin.  10,  29,  41.).  Die  \ö^pA  Ihci- 
len  sich  hesondens  in  zwei  Klassen  ,  in  solche,  die  ihren  ^gewöhnli- 
chen AulVnlJiallsort  nicht  verlassen,  nnd  in  Zugvögel.  (Arist.  h.  an. 

8,  15.  Plin.  10,  2:J,  :H).  Solin.  c.  /lO.)  Die  hcissen  Länder,  beson- 
ders Indien,  erzeugen  durch  die  grössere  Kraft  der  Sonnensirahlen 
die  schönsten,  bunigelledertslen  Vögel  (Diod.  Sic.  3,  30.  Aelian.  h. 
an.  10,  13.  Strab.  15.  p.  718.  Plin.  10,  2,  2.  Vgl.  das  oben  S.  052. 
von  den  J']dclsteincn  ßcnierkte)^^).  Eben  so  bringen  dieselben  Län- 
der auch  die  grössten  n.  stärksten  unter  denvierfiissIgonThieren  her- 
vor (Hcrod.  3,  114.  Ctcs.  Ind.  c.  7.  Aelian.  h.an.  2,  1.  4,  31.  Paus. 

9,  21.  Plin.  8,  21,  30.  Solin.  c.  52.).  Unter  den  Fischen  sind  beson- 
ders die  elektrischen  (Oppian.  llal.  2,  02.  Plin.  9,  42,  07.  32,  1,  2.) 
und  solche,  die  die  Fähigkeil  besitzen  Töne  von  sich  zu  geben 
(Oppian.  Hai.  1,  134.  Athen.  8.  p.  331.  Paus.  8,  21.  Plin.  9,  19,  34. 
11,  51,  92.),  merkwürdig.  Das  Mittelmeer  enthält  keine  so  gros- 
sen Fische,  als  der  äussere  Ozean  (Nearch.  in  Geo.  minn.  T.  I. 
p.  18.  und  33.  Huds.).  Kein  Theil  der  Erde  aber  hat  so  ungestal- 
tete und  monströse  Thiere  aufzuweisen ,  als  das  Meer  (Theophr. 
caus.  pl.  1,  5.  Varro  R.  11.  1,  40.  Plin.  2,  3,  3.)  35).  Auch  unter 
den  Landlhieren  sollte  es  einige  höchst  seltsam  gestaltete  geben ; 
doch  fing  dieser  Glaube  an  fabelhafte  Thiere,  mit  denen  man  früher 
besonders  die  äussersten  Länder  der  Erde  gegen  S.  und  0.  bevöl- 
kerte, an  Sphinxe,  Greife,  Pegasi  u.  s.  \v.  (vgl.  Strab.  2.  p.  70.  10. 
p.  775.  Ctes.  Ind.  c.  7.  Agatharch.  ap.  Phot.  Cod.  250.  p.455.  Bekk. 
Plin.8,  21,  30.9,5,4.  10,  49,70.  Solin.  c.30.)36)  bei  fortschreitender 
Kenntniss  der  Erde  sich  nach  und  nach  zu  mindern  an.  Was  endlich 
den  Menschen  betrifft,  so  fand  man  die  Gründe  seiner  verschiedenen 
Farbe  ,  Grösse  und  sonstigen  körperlichen  Beschaffenheit,  nicht  min- 
der aber  auch  die  seiner  verschiedenen  geistigen  Anlagen  und  Tem- 
peramente in  dem  Klima  und  Boden  ,  dem  Wasser  und  der  Luft,  und 
in  den  verschiedenen  Nahrungsmitteln  (Hippocr.  deaere  etc.  5.  §.  70  fr. 
[T.  I.  p.  549.  Kühn.]  u.  0.  §.  124  ff.  [p.  507.  Kühn.]  Herod.  2,  33. 
37.  Theophr.  de  caus.  pl.  5,  14.  Strab.  1.  p.  41.  15.  p.  090.  095. 


34)  Ueber  den  fabelhaften    Vogel   Phönix  in  Arabien  s.  Ilerod.  2, 
73.  Plin.  10,  2.  Tac.  Ann.  6,  28.  Ovid.  Met.  15,  391  If.  u.  A. 

35)  Dass    man   auch  Fische  aus  der  Erde  gegraben  werden  Hess, 
haben  wir  schon  oben  S.  112.  gesehen.  Vgl.  auch  Plin.  9,  57,  83. 

36)  Vergl.  besouders  Beckmajin  de  bist.  nat.  vett.  c.  3.  p.  118  sqq. 
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16.  pw  784.  Diod.  Sic.  3,  33.  34.  Plin.  2,  78,  80.  Lucr.  6,  1102  ff. 
U.  s.  w.).  Die  schwarze  und  braune  Farbe  in  ihren  verschiedenen 
Abstufungen ,  mit  welcher  gewöhnlich  auch  eine  grössere  oder  ge- 
ringere Krause  der  Haare  verbunden  ist,  rührt  von  der  grösseren 
oder  geringeren  Sonnengluth  her  (Strab.  15.  p.  690.  696.  vgl.  mit  2. 
p.96.  Plin.  2,  78,  80.  Galen,  de  temp.  2,  5.  Lucan.  10,  131.);  wes- 
halb auch  im  kälteren  und  feuchteren  Norden  die  Menschen  eine  weisse 
Farbe  und  lange,  blonde  Haare  haben  (Plin.  1. 1.).  Die  grössten  Men- 
schen leben  im  äussersten  S.  und  N. ;  dort  trägt  die  Sonnenhitze, 
hier  die  Feuchtigkeit  und  die  Nahrungsmittel  zur  Beförderung  ihres 
Wuchses  bei  (Diod.  Sic.  3,  33  ff.  Plin.  7,  2,  2.  Vitruv.  6,  1.). 
Dagegen  erreichen  die  Menschen  im  äussersten  Osten,  namentlich  in 
Indien  und  Serica ,  wo  sie  bisweilen  120,  ja  selbst  200  und  300  J^ 
alt  werden ,  das  höchste  Alter  (Ctes.  Ind.  c.  15.  Strab.  15.  p.  701  f. 
711.  Lucian.  de  macrob.  c.  5.  Phot.  Cod.  64.  p.  26.  Bekker.  Plut. 
pl.  ph.  5,  30.  Plin.  4,  12.  7,  2,  2.).  In  einem  milden  Klima  und  in 
Ländern  mit  fettem  Boden  sind  die  Menschen  wohlbeleibt,  träge,  feig, 
zu  geistiger  Regsamkeit  ungeeignet  (Hippocr.  de  aere  etc.  §»  124  ff. 
[T.  I.  p.  466  sqq.  Kühn.]  Herod.  9,  122.  Strab.  2.  p.  126.  Senec. 
de  ira  2,  16.),  in  Gegenden  mit  dürrem,  wenig  ergiebigem  Boden 
dagegen  mager,  schlank,  nervig,  langhaarig,  thätig,  kühn  und  klug 
(Hippocr.  ibid.  Arist.  ProbL  14.  §.  1.  9.  Strab.  4.  p.  196.  Plin.  2, 
78,  80.  Lucr.  6,  1090.  Lucan.  7,  364  ff.),  und  eben  so  werden  sie 
in  gebirgigen,  häufigen  Winden  und  einem  sehr  abwechselnden  Klima 
unterworfenen  Ländern  gross,  stark,  ausdauernd  und  tapfer  (Hip- 
pocr. 1.  1.  §.  114.);  in  tiefliegenden  Gegenden  mit  heisser,  ruhiger 
Luft  werden  sie  gewöhnlich  untersetzt,  breitschultrig,  brünett,  aber 
nicht  sehr  muthig,  unternehmend  und  thätig,  und  in  wasserarmen 
und  baumlosen  Gegenden  mit  leichtem  Boden  saftlos,  mager,  nervig 
und  blond,  aber  anmassend  und  ungelehrig  (Hippocr.  ibid.).  Wie  seht* 
daher  Auswanderungen  in  entlegenere  Länder  den  Charakter,  ja 
selbst  die  körperliche  Beschaffenheit  der  Menschen  ändern j  zeigt  z.B. 
Livius  38,  17.  Dass  es  endlich  auch  unter  den  Menschen,  so  gut  wie 
in  derThierwelt,  höchst  seltsam  gebildete,  monströse  Gattungen  gebe^ 
war  eine  schon  von  den  ältesten  Dichtern  genährte  und  noch  in  Ale- 
xanders Zeiten  fast  allgemein  gehegte  Meinung,  von  der  man  jedoch 
später  auch  mehr  und  mehr  abkam,  obgleich  z.  B.  Plinius  (7,  2,  2.) 
noch  viele  dergleichen  Mährchen  gläubig  nacherzählt.  Besonders  soll- 
ten die  äussersten  und  unbekanntesten  Länder  der  Erde  gegen  S.  und 
0.  reich  an  dergleichen  fabelhaften  und  monströs  gebildeten  Völker- 


i 
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scharten  sein  (Cles.  Irul.  c.  20  fl'.  'M.  Heiod.  4,  11)1.  Slrab.  2.  \k  70. 
15.  p.  711.  ver^l.  mil  1  p.  43.  ii.  7.  p.  200.  narjxxT.  v.  ^^HtuiiofiiQ. 
Mela  1,  8,  10.  \h'u\nQ  Tzschuck.  Soliii.  c.  30.  ihiqiir  .SV/////^ä-.  Pllii.  1. 1. 
u.  C,  30,  35.  u.  A.),  doch  auch  im  höchsten  INordcn  suchte  man  Ae- 
gipodcs,  Arimaspcn  und  andere  dcrj;leichen  r'ahclwesen.  (Herod.  3, 
116.  4,  13.  27.  Aesch.  Prom.  809  ü'.  Slrab.  11.  p.  507.  Gell.  0,  4. 
Plin.  7,2,2.)^^^). 


37)  Von  den  durch  ihre  Zwerggestalt  sich  charakterisirenden  Pyg- 
mUen  s.  nanienllich  llom.  II.  3,  6.  Ctes.  Ind.  c.  11.  Arisl.  h.  an.  8,  15. 
Slrab.  1.  p.  43.  2.  p.  70.  Plin.  G,  35.  7,  2,  2.  Solin.  c.  30. 


Zusätze    und  Berichtigungen. 


Seile 
23.  Note  47.  fuge  hinzu  :  Vgl.  dagegen  Gail.  ad  Scymn.  v.  168.  p.  347. 
41.  Z.  12.  V.  u.  setze  hinzu:  lieber  diese  ümscbiffung  Afrika's  vergl.  unten  S.  64. 

Note  97. 
60.  Note  91.  fuge  hinzu :  Vgl.  auch  Lud.  Prelleri  Diss.  de  Hellanico  Lesbio  histo- 

rico.  Dorpat.  1840.  (rezensirt  in  Heidelb.  Jahrb.  1841.  Nr.  46.  S.  7*25  ff.) 
63.  Z.  27.   füge    hinzu  :    Auch  erwähnt  er  den  Berg  Arginus  auf  Kreta  (Schol. 

Apollon.  2,  99.) 
65.  Z.  13.   Gewinns,  dessen  histor.  Briefe  ich  bei  Abfassung  dieserNote  nicht  zur 
Hand  hatte,    äussert  im  4.  derselben  (S.  49.    der  Kleinen  histor.  Schriften) 
gegen  die  Berichte   von   allen  jenen  älteren  Entdeckungsreisen,   namentlich 
der  Phönizier,  starke  Zweifel,  und  findet  in  ihnen  blos  i'Prahlerei  und  Auf- 
schneiderei.« 
81.  Z.  22  ff.  Ueber  Stathmen  u.  Parasangen  vgl.  unten  §.  38.  S.  555  ff. 
95.  Z.  13.  kann  auch  Arist.  h.  an.  3,  17,  22.  u.  8,  27,  3.  beigefügt  werden. 
98.  Z.  19.  Gail.  ad  Scymn.  203.  p.  352.  vermulhet,  iberien  habe  früher  eine  grüs- 
sere  Ausdehnung,  bis  zum  llhodanus,  gehabt,  u.  jener  »S'?'Ä*ff7??'05  sei  die  Sequana. 
111.  Z.20.  Auch  erwähnt  er  Herakleia  am  Pontes  (Schol.  Apollon.  2,  845.) 
1 15.  Z.  1.  V.  u.  füge  hinzu  :  Die  zum  Theil  ergänzende  Kollazion  einer  Pariser  Hand- 
schr.  the'ütMillej'  inseiner  (S.  451.  Nüte21.  er-wähnten)  SammlungSoupplem. 
aux  dern.  edit.  des  pelits  geogr.  S.  195  ff.  mit.  Vgl.  auch /yo^;«fl;/«'.sMenip- 
posetc.  (Leipz.  1841.)  S.  49  ff. 
123.  Note  6)  Gail.  ad  Scymn.  215.   p.  353.  will  nichts  geändert  wissen,   sondern 

glaubt,  yJ?Uion  sei  das  Antipolis  des  Skymnos. 
125.  Note  s)  Vgl.  auch  oben  S.  52.  unter  Hekatäos. 
131.  Z.  5.  yvar  wohl  Jraplos  wegzulassen.    Vergl.  Gail.  ad  Scymn.  v.  706.  u.  ad 

Scyl.  p.  4. 
144.  Z.  15.  Nach  Schol.  Apollon.  2,  904.  erwähnte  er  z.  B.  den  Berg  Nysa  in  Indien. 
153.  Z.  17.  ist  nun  namentlich  auch //^tf5/e77A/«7m'Ä  Art.  Dicäarchus  in  Pfl?//^'*- Real- 
Encyclop.  Bd.  2.  S.  996  ff.  so  wie  die  Notiz  hiuzuzufiigen,  dass  auch  Miller  in 
der  eben  genannten  Sammlung  S.  273  ff.  Varr.  lectt.  aus  einer  Pariser  Hand- 
schrift mittheilt.  Von /VZ/r'^  Ausg.,  die  ich  noch  nicht  benutzen  konnte,  fin- 
det sich  eine  R(^zens.  in  Gersdorfs  Repert.  XXIX.  Bd.  4.  Heft.  S.  322  ff. 

157.  Z.  8.  V.  u.  füge  hinzu:  Plut.  de  fac.  in  orbe  Lunae  c.  24.  p.  701.  Reisk. 

158.  Was  hier  von  Eudoxos  gesagt  ist,  steht  an  einer  falschen  Stelle  und  gehört  in 

die  folgende  Periode  ,  da  jener  unter  Ptolemäos  II.  Euergeta  lebte.  Uebrig. 
vgl.  auch  Uckertl,  1.  S.  141. 

164»  Z.  5.  füge  dem  Zitat  de  coelo  1,  9.  noch  bei :  ibid.  2,  13.  u.  Meteor.  2,  1. 

165.  Z.  14.  Er  kannte  auch  die  wahre  Gestalt  des  Kasp.  Meeres  vgl.  Met.  1,  13,29. 
u.  daselbst  Ideler  I.  p.  470.).  Nach  Ideler  (ebendas.  p.  499.)  unterschied  er 
es  vom  Hyrkanischen,  und  verstand  unter  letzterem  den  Aralsee.  Vgl.  hier- 
über unten  §.  53. 

195.  Z.  13.  ist  noch  eine  zweite  Berechnung  der  Entfernung  von  den  Kasp.  Pforten 
bis  Indien  aus  Strab.  11.  p.  514.  nachzutragen,  nämlich  bis  Hekatompylos 
1960,  bis  Alexandreia  der  Arier  4530,  bis  Prophthasia  1600,  bis  Arachotoi 
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4120,  bis  Orlospaiia  2000,  bis  zur  firciizc  Indiens  1000,  also  znsamnKui  15,210 
Slad.  (wülür  im  Texlo  15,500  steh».   Vf;!.  liroshiird's  Anm.  IJd.  2.  S.  402 f.; 

151.  Note  70.  ist  jetzt  noch  liiuzii/u ruften  :  l'ytlicas  aus  Massilia.  Ilisloriscb- 
kritische  Abhaii(lltiii(7  von  Max.  h'iihr.    Darnisl.   18'i2.    4. 

196.  Z.2.  DieKnireruung  vom  Atlant.  Ozr.in  bis  Kailhaf,'o  gab  er  zu  1,100,000,  und 
von  da  bis  zur  Hanop.  I\ilmündun{;  zu   1,528,0(10  SchrittcMj  an     Plin.  5,  0,  0.) 

249.  Z.  5.  V.  u.  rii};o  hinzu:  Varias  Lcctt.  einec  Pariser  Haudschr.  tbeilt  Miller  p. 
191  ir»  der  eben  anf^^etührten  Sammlung  mit. 

260.  Note  n)  Vgl.  unten  S.  308.  Note  68. 

267.  Z.7.  Vgl.  hiermit,  was  unten  S..'J32.  Note  33.  bemerkt  worden  ist. 

269.  Note  li)  Hier  konnte  auf  S.  165.  u.  298.  verwiesen  werden. 

316.  Z.  9.  füge  hinzu:  Den  Umfang  der  Erde  bestin^mte  er  nach  2.  p.  113.  zo 
252,000,  nach  2.  p.  95.  aber  zu  180,000  Stad.   Vgl.  unten  S.  542. 

355.  Note  14.  ist  als  der  neueste  Abdruck  der  J^raO-fiol  Ha^d-ixot  der  in  den  schon 
öfter  genannten  il////pr'schen  Supplem.  p.  245s(i(i.  enthaltene  hinzuzufügen. 

364.  Z.  19.  lies:  die  auf  dem  uns  gerade  entgegengesetzten  Punkte  der  andern  He- 
misphäre wohnen.  Uebrig.  vgl.  über  diese  Namen  auch  Mamicrt  1.  S.  218. 
Uckert  I,  2.  S.  147.  Sictders  Handb.  S.  XLVllI.  Schirliizs  Ilandb.  S.  22.  u.  A. 

405.  Z.13.  füge  hinzu:  Dassaber  seinen  Breiten-  u.  Längenangaben  an  der  zu  wün- 
schenden Genauigkeit  immer  noch  viel  abging,  erhellet  schon  daraus,  dass  er 
den  Grad  in  keine  kleineren  Theile,  als  Zwölftel,  zerlegt,  und  also  Unterschiede 
von  weniger  als  5  Min.  gar  nicht  berücksichtigen  kann.  Vgl.  unten  S.  547- 

413.  Note  40.  Vgl.  die  unten  S.  547.  niitgetheilte  Tabelle. 

425.  Note  59.  ist  die  grössere  Ausg.  des  Pausanias  von  Jo.  Henr.  Chr.  Schvbart  et 
Chr.  iralz.  Lips.  1838  u.  1839.  3  Bände  8.   nachzutragen. 

448.  Z.  14  ff.  Wie  sehr  diese  Angaben  von  den  sonst  gewöhnlichen  abweichen,  wer- 
den wir  unten  §.  38.  S.  553  f.  sehen. 

497.  Z.  14.  füge  nach  den  Worten  "bewirkt  werden  Hessen»  das  Zitat  Sen.  N.  Q. 
3,  5i9.  hinzu. 

500.  Z.  15.  fuge  das  ZitatPlut.  de  Is.  et  Os.  c.  41.  T.  IX.  p.  158.  Hütten,  hinzn. 

503.  Z.  18.  über  den  Chaldäer  Berosos  vgl,  unten  S.  516. 

512.  Z.  16.  Nach  Uckert  in  der  Zeitschr.  für  Alterthumswiss.  1841.  Nr.  15.  S.  124. 

wäre  in  diesen  Stellen  des  Homer  und  Hesiod  blos  von  der  ^a^/Zc/ie/i  Umkehr 
der  Sonne  am  Abend  die  Rede,  wovon  ich  mich  noch  nicht  überzeugen  kann. 

513.  Z.  7.  füge  das  Zitat  Anaxag.  fragm.  ed.  Schaubach,  p*!  169  sq.,  ebendas.  Z.  15. 

die  Worte:  Ueber  die  Schiefe  der  Ekliptik  vgl.  auch  Letronne  über  die 
Erdraessungen  der  alexandrin.  Mathem.  3.  Abschn.  §.  3.  (S.  101  ff.  der 
Hoffmann'schen  Uebers.  hinter  Lelewel's  Pytheas.),  und  Note  41.  die  Hin- 
weisung: Vgl.  Ideler  ad  Arist.  Met.  I.  p.  199.  hinzu. 

518.  Z.  1.  über  Hiketas  oder  Niketas  s.  unten  S.  549. 

552.  Note  19)  Auch  Jomard  Systeme  metrique  des  anciens  Egyptiens  in  Description 
de  l'Egypte  T.  VH.  p.  183.  sucht  zu  beweisen  ,  dass  es  sechs  bis  sieben  ver- 
schiedene Arten  von  Stadien  bei  den  Griechen  gegeben  habe.  Vergl.  auch 
V.  HumholdVs  Krit.  Untersuch.  I.  S.  521  ff. 

556.  Z.  16.  v.u.  Ueber  das  Verhältniss  der  Stathmen  u.  Parasangen  s.  auch  S.81  f. 

559.  Note  4)  hätte  ich  wohl  statt  »Nun  mass  man  die  Basis  EO  u.  s.w.«  deutlicher 
so  schreiben  sollen  :  Nun  mass  man  die  Basis  EO^  trug  dieselbe  nach  verjüng- 
tem Maassstabe  in  eine  Hülfszeicbnung  auf,  und  zeichnete  die  beiden  durch 
den  Gnomon  bestimmten  Winkel  y^^O  und  AOE  daran.  Diese  Zeichnung  gab 
das  Verhältniss  der  beiden  Linien  EO  und  AE ,  so  dass  man  nun  aus  der 
gemessenen  Grundlinie  OE  die  Linie  AE  berechnen  konnte.  Da  nun  in  dem 
Dreieck  ABE  etc. 

608.  Note  22.  a.  E.'  konnte  auf  S.  362.  verwiesen  werden. 
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S.  2.  Z.  19.  lies  444.  statt  144.  —  S.  7.  Z.  10.  v.  u.  1.  Exe.  1.  statt  Note  54.  und 
Z.8.  v.u.  Note  ^3.  st.  Noten.  —  S.  47.  Z.6.  1.  §.  30  ff.  sl.  §.  29.  —  S.48.Z.25. 
war  Hekatäos  mit  fetterer  Schrift  zu  setzen,  —  S.lOl.  Z.  14.  sind  vor  Skomios  die 
Worte  «den Berg«  ausgefallen.  —  S.  113. Z.  14.  v.u.  1.  i'o/arkreisen  st.  fFendekr ei- 
sen. —  S.  129.  Z.  3.  V.  u.  1.  p.  55.  st.  p.  25.  —  S.  230.  Z.  8. 1.  Pednelissos  st.  Ped- 
lenissos.  —  Ebendas.  Z.  15.  1.  dsparojv  st.  dsQfidzojv.  —  S.269.  Z.  10.  1.  Norden 
St.  Osten.  — S.  303.  Z.  1.  v.u.  I.  Athenodoros  st.  Arthenodoros .  —  S.364.  Z.  22. 
1. 1 , 2.  (p.  16.  Bake.)  st.  1,  3.  —  S.  369.  Z.  8.  v.  u.  ist  nach  Praef.  das  V^oTtCosmogr. 
ausgefallen.—  S.413.  Z.24.  1.  38.  st.  23.— S.  443.  Z.  1.  v.  u.  \.  Manner  t  st.  Mun- 
nert.  —  S.  474.  Z.  19.  v.u.  l.denn  st.  rföTiw.  —  S.  543.  Z.  14.  1.  113.  180.  u.  535. 
St.  113.  H.  536.  —  S,  578.  Z.  15.  v.u.  1.  §.  54.  st.  §.  53. 
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Namen-    iiikI   Sacliregisler  *). 


AbdachuDg  der  Gebirge  nach  dein  Meere 
zu  562. 

Abdrücke  von  Concbylien  und  Seege- 
wächsen mitten  im  Lande    644. 

Abendröthe  630. 

Abendstern    511. 

Abnahme  des  Wassers  auf  der  Erde  646. 

(Absiden  537.) 

Achse  der  Erde  und  des  Himmels  180. 
316.  532. 

Aegypten,  ein  Geschenk  des  Nils  57.  90. 
647.  hat  keinen  Regen  594.  634  f. 

Aegypter,  ihr  Kalender  525. 

Aelius  Gallus  s.  Gallus. 

Aequator  (180.  316.)  533.  Klima  unter 
ihm  634. 

Aeschylos  26  ff. 

Aether  589. 

Aethicus  Ister  464. 

4Jßatus fulmine  623. 

Africa  umschifft  41.  64  ff.  158  ff.  mit 
Asien  zu  einem  Welttheil  verbun- 
den 50.  hängt  durch  ein  unbekanntes 
Südland  mit  Asien  zusammen  164.  203. 
206.  366. 

Africus,  Wind  613. 

Agatharchides  244  ff. 

Agathemeros  426  ff.  542- 

Agathodämon,  Kartenzeichner  411. 

Agesianax  505. 

Agrippa  374.  seine  Vermessung  des  röm. 
Reichs  369. 

j4ly£Sy  Meteor  028. 

'Anrai  Asiens  bei  Herodotos  80. 

Akusilaos  48. 

Alexandrien ,  IJauptsitz  der  Wissen- 
schaften und  des  Welthandels  178. 

Alexandros  von  Ephesos  250. 
—  der  Grosse ,  seine  Züge  und  Ver- 
dienste um  die  Erdkunde  138  f. ;  des- 
gleichen die  seiner  Feldherren  154  ff. 


Alexandros  Polyhistor  251  11 

Alkmäon  502.  511.  513. 

Alpen,  ihre  Höhe,  Schnee  und  Gletscher 

derselben  561. 
Amazonen  in  Libyen   18. 
(Ammonsquelle  in  Libyen  36.) 
'ylfi(pioxioc  544. 
Anaxagoras  46.  einzelne  Ansichten  des 

selben  495.  497—500.  502—505.  507. 

508.   510.    511.  513.  520.  538.   540. 

567.  581.  582.  592.  595.  597.    601. 

604.  607.  621.  627.  640.  649. 
Anaximaudros  44.    einzelne  Meinungen 

desselben   491.  494.  496—500.   503. 

514.  519.  520.  523.   524.  538—540. 

580.  603.  620.  640.  649.    650.      er 

macht  den  ersten  Versuch  eine  Erd 

karte  zu  entwerfen  44. 
Anaximenes  44.  einzelne  Ansichten  des 

selben  491.  492.  496—504.  510.  511. 

513.  514.  522.  538—540.  592-596 

602.  620.  629.  636.  650. 
—  von  Lampsakos  145. 
Antarktischer  Kreis  534. 
Antelucani ßatus  616. 
Antichthon  s.  Gegenerde. 
Antiochos  von  Syrakusä  105. 
Antiphon  aus  Rhamnus  51 6<   580. 
Antipoden  364. 
"Avrocuoc  364. 
Antoninus  s.  Itineraria. 
Aparktias,  Wind  609. 
"AneiQov,  to  ,  des  Anaximaudros  494. 
Apeliotes,  Wind  613. 
Apollodoros  von  Artemita  356. 
Apollodoros  aus  Athenä  239  ff. 
Apollonides  von  Nikäa  356. 
Apollonios  aus  Myndos  509. 
(Appianos  424.) 
Aquilo,  Wind  612- 
Aratos  532. 


')  Ein  vollständiges,  sich  auch  auf  den  1.  Band  erstreckendes,  Register  der 
geographischen  Namen  wird  dem  zweiten  Bande  beigegeben. 
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Archelaos  16].  497.  501.  524.  538.621. 

637. 
Archimedes  491.  520.  521.  522.  540.  541 . 

543. 
Archytas  517.  518. 
Argestes,  Wind  614. 
Argonauten  (über  ihre  Fahrt)  290  ff, 
Aristarchos  504.  517.  523.  524. 
(Aristeas  25.) 
Arislides  550. 

Aristoteles    162  ff.    einzelne   Ansichten 
desselben  495.  498  —  500.  502  —  504. 
507.   508.   514.  515.  524.  538.  540. 
541.  585.  593—600.  604.  605.  607. 
622.  627.  630.  637.  646. 
(Arktinos  25.) 
Arktischer  Kreis  534. 
Arrianos  422. 
—  (Verf.  einer  Schrift  über  die  Kome- 
ten) 509.  623. 
Artemidoros  246  ff.  255  ff. 
Asien    bildet   mit    Libyen    nur    einen 
Welttheil  50.  69.    hängt   durch    ein 
unbekanntes  Südland    mit  Africa  zu- 
sammen 164.  203.  206.  366. 
Asphaltseen  575. 
Atlanten  der  alten  Welt  489  ff. 
Atlantis  578. 

Atlantischer  Ozean  nach  dem  Vorgeben 
der  Phönizier  unbeschiffbar  65.  67.577. 
Atlas,  Träger  des  Himmels  5.  22. 
Atmosphäre  589  ff.  Höhe  derselben  589. 

Temperatur  derselben  631  ff. 
Atome  494. 

Auf-  und  Untergang  der  Gestirne  512. 
Augustus  ;  seine  Verdienste  um  dieErd- 

und  Länderkunde  368  f. 
Ausonius  460. 
Ausroden,  das,  der  Wälder  ruft  Quellen 

hervor  648. 
Auster,  Wind  608. 
Averna  loca  564. 
Avienus  458. 

Bärin  (Polarstern)  geht  nie  unter  510. 

Bäume  im  Meere  652. 

Berge,  durch  Feuer  aus  der  Tiefe  her- 
vorgehoben 496.  durch  Erdbeben  ver- 
nichtet 640.  desgleichen  durch  Ueber- 
schwemmungen  645.  ihre  Höhe  576. 
feuerspeiende  563.  magnetische  564. 

Bergmessungen  559  f. 

Bernsteininseln  im  Adriat.  Meere  118. 

Berosos,  der  Chaldäer  503.  516. 

Beton  oder  Bäton  139. 

Birastein  von  Vulkanen  ausgeworfen  643. 

Blitz  620  ff.  seineEntstehung  621  ff.  seine 
verschiedenen  Arten  620.  623.  625. 
seine  Wirkungen  025.   Mittel  sie  ab- 


zuwenden 626.  fährt  aus  derErde  auf 

624.  bei  heiterm  Himmel  625. 
Blitzableiter  kannten  die  Alten  nicht  626. 
Blitzröhren  625. 

Boden  des  Meeres  hebt  u.  senkt  sich  645. 
—  des  Landes  hat  einen  grossen  Ein- 

fluss    auf  Gestalt  und  Charakter  der 

Menschen  653. 
Boreas^  Wind  609. 
Breite,  geographische  365.  414. 
Breitengrade  des  Eratosthenes  180.   des 

Ptolemäos  414. 
Britannien  durch  Himilko  entdeckt  67. 

Cäsar,  C.  Jul.,  seine  Komraentarien  370. 
seine  Kalendereinrichtung  531. 

Carbas,  Wind  (bei  Vitruvius)  618. 

Castor  und  Pollux,  Meleor  626. 

Caurus  oder  Corus,  Wind  614. 

Cellarius  477. 

Centralfeuer  s.  Zentralfeuer. 

XaXaCocpvlaxsg  596. 

Chaldäer,  ihre  Ansichten  509.  516. 

Charon  von  Lampsakos  59. 

Xaqwvaia,  564. 

Chelidoniä,  Winde  611. 

Chlamysgestalt  der  Erde  186. 

Chorographie  1. 

Chrysippos ;  einzelne  Ansichten  dessel- 
ben 495.  497.  499.  503.  512.  515. 
520.  623. 

Circius,  Wind  616.  618. 

Cluverus  477. 

Conchylien  mitten  im  Lande  und  auf 
Bergen  gefunden  644. 

Dämmerung  630. 

Daimachos  157. 

Daktylos,  als  Maass  554. 

Damastes  62. 

D'Anville  478. 

Dareios ;  sein  Zug  gegen  die  Skytbeo  64. 

Deciimanus ßuctus  583. 

Delphi,  Mittelpunkt  der  Erde  27. 

Demetrios  Kalatianos  640. 

Demetrios  von  Skepsis  243. 

Demokritos  46.  einzelne  Meinungen  des- 
selben 494.  498.  499.  500.  502—505. 
508.  511.  520.  528.  538.  540.  591. 
604.  637.  646. 

Deukalionische  Fluth  644. 

Diameter^  Verhältniss  desselben  zur  Pe- 
ripherie 543. 

Dikäarchos  152  ff.  165.  539.  559. 

(Dio  Cassius  424.) 

(Diodorus  Siculus  424.  604.) 

Diogenes  von  Apollonia  500.  502.  513. 
621.  627.  646. 

Diognetos  139. 


IN  a lue  II-   II  11(1   Sa  rli  ro^i  s  I  c  r. 


CA\\ 


(Diou^siivs  vuii   Kyzuiiz  i\)[).) 

—  aus  (]|iara\  iiOD. 

—  von  iMili'loN   i8. 

--  iVTic{?ft«'s  VM)  ir. 

Dioplciii ;   Verfall ren  der  Alte»,   um  luil 
ilirer  Hülfe  <ieii  l'^rduiurun^;  zu  herecii 
(  oen    ill.    und  Herge  zu   messen   551). 

Uioskurei)   s.  (laslor  und   iN)llu\. 

Distan/  und  I^ini{ifeiian{?aben  des  Ilero- 
dotos  Sl  f.  des  l'h-atosllieiies  IHit  f. 
191  if.  des  Hipparchos  lülHf.  des  Po- 
lybios  '*{)()  If.  des  Arleinidoros  203  fl". 
des  Shabou  318  11'.  334  11".  des  Mari- 
uos  307.   des  Plinius  385  H". 

Donner,  seine  Lrsaeheo  021  11".  eulstehl 
vur  dem  Hlilze  623.  auch  bei  beiterm 
Himmel  024. 

Dünste,  feuchte  und  trockne,  und  dar- 
aus entstehendeErscheinungen  592  ff. 

Durchbruch  von  Landzungen  durch  das 
Meer  G45. 

Duris  aus  Saraos  147. 

Ebbe  und  Fluth  584  ff. 

Ecbinaden  werden  nach  und  nach  mit 
dem  Festlande  verbunden  647. 

Edelsteine,  ihre  Entstehung  562.  die 
schönsten  erzeugt  der  Süden  der  Erde 
652. 

Eismeer  578. 

Ekliptik,  ihre  Schiefe  513. 

Ekphantos  von  Syrakusä  518. 

Ekzentrizität  der  Sonnenbahn  536. 

Eleatiker  497. 

Elemente,  vier,  desEmpedokles493.  49;j. 
wie  sich  die  Geschöpfe  der  Erde  aus 
ihnen  bilden  649.  * 

Elle  ,  griechische  554. 

Empedokles  ;  einzelne  Ansichten  dessel- 
ben493.  496—499.  502.  504.  510.  513. 
514.  521.  524.  539.  566.  568.  580.  604. 
621.649.650. 

Enneakaidekaeteris  ,  im  griech.  Kalen- 
derwesen 528. 

Entdeckungsreisen  des  Skylax  und  Sa- 
taspes  64.  des  Hanno  65.  des  Himilko 
67.  desNearchos  139.  desPytheas  148. 
des  Euthymenes  151.  des  Euhemeros 
156.  des  Patrokles  157.  des  Eudoxos 
158.  desPolybios  210.  desAeliusGal- 
lus  und  Dionysios  von  Charax  369. 

Ephoros  105  ff. 

Epigenes  622. 

Epikurosl65.  einzelne  Ansichten  dessel- 
ben 494.  497.  498.  502.  522.  596.  622. 

Eratosthenes  178Ö".  einzelne  Meinungen 
desselben  520.  521.  523.  5^7.  532.  541. 
545.  559.  560.  634.  646. 

Erdbeben  636  Cf.  seine  Ursachen  636  ff. 


verschiedene  Arten  dcsiielbeu  639. 
welche  (legenden  ihm  am  meisten  auü- 
gesetzl  sind  639.  wenn  es  .'im  liiiufi); 
sieii  einlrill  (»39.  seine  VVirkiinf;eii 
6'iO  If.  Anzeichen  desselben  640.  die 
beriihinleslen  I'^rdbeben  dtH  Alter 
Ihuius  6  40. 

Erde,   llrslolf  aller  Dinge  493. 

Erde,  ist  eine  runde  Scheibe  4.22.  ii. 
49.  09.  538.  ein  Zylinder  43.  45.  538. 
einWüiTel,  ein  Hegel  538.  eiue  Hngel 
45.  46.  161.  162  If.  180.  538.  im  Tar- 
tarus gewurzelt  22.  in's  Lnendlicht 
gewurzelt  45.  der  bewegungslose  Mit 
telpunkt  des  Weltalls  491.  539.  be- 
wegt sich  um  die  Sonne  517.  um 
ihre  eigne  Achse  518.  tritt  aus  dem 
Wasser  hervor  495.  neigt  sich  gegen 
Süden  513.  hat  manche  Umwande- 
lungen  erfahren  633  (f.  wie  sie  einsl 
untergehen  wird   496.  645. 

Erdglobus,  werden  ersten  verfertigt  4  4. 

Erdinsel  69.  112.  333.  362.  ihre  Breite 
und  Länge  bei  Eratosthenes  186.  bei 
Hipparchos  199.  bei  Strabon  320  11'. 
bei  Isidoros  354.  bei  Poseidonios  302 
bei  Plinius  382.  bei  Ptolemlios  412. 
bei  Agathemeros  427.  in  3Welttheilc 
getheilt  28. 

Erdkarte  des  Auaximandros  44.  desHe- 
kaliios  58.  des  Eratosthenes  180.  des 
Marinos  365.  des  Ptolemäos  405  ff. 

Erdoberfläche^  ihreErwärmung631.  ihre 
Veränderungen  635  ff. 

Erdumfang  (180  f.  198.  358.  366.  411  ff. 
426.)  540.  Verfahren  der  Alten  ihn  zu 
finden  180.  359.  411. 

Eridanos  24. 

Erylhräisches  Meer  28. 

Etesien  619. 

Etrusker  ,  sagen  Erdbeben  voraus  640. 

Euböa  durch  Erdbeben  vom  Festlande 
losgerissen  641. 

Eudoxos  von  Knidos  111  ff.  514.  527.  532. 
—  von  Kyzikos,  umschifft  Libyen  158  ff. 

Euhemeros  156. 

Euklides  532.   540. 

(Eumelos  25.) 

(Euripides  173.) 

Euripos,  Veränderung  seiner  Strömung 
588. 

Eurocircius,  Wind  (bei  Vitruvius)  618. 

Euronotus,  Wind  611. 

Europa  umschifft  149.  151. 

Eurus,  Wind  611. 

Euthymenes  151. 

Fabelhafte  Thiere  653.  fabelhafte  VöU 
ker  654. 
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Farbe  des  Wassers  5Cö.  des  Meeres  582. 
des  Regenbogens  598.  der  Menseben 
654. 

Fata  Morgana  s.  Luftspiegelungen. 

Favonius,  Wind  610. 

Feuer,  Urstoff  aller  Dinge  492.  in  der 
Erde  verborgen  636.  642.  erregt  das 
Erdbeben  638. 

Feuerbalken,  Feuerkugeln  etc.  628. 

Fische,  elektrische  653.  geben  Töne  von 
sich  653.  werden  aus  der  Erde  aus- 
gegraben 112.  sind  im  Ozean  grös- 
ser als  im  Mittelmeere  653. 

Fixsterne,  drehen  sich  um  ihre  Achse  511. 

Flammen  schlagen  aus  dem  Meere  auf 
641. 

Flüsse,  ihre  Eigenthümlichkeiten  571  ff. 
erregen  üeberschwemmungen  und  bah- 
nen sich  neue  Betten  647.  setzen  vor 
ihren  Mündungen  viel  Schlamm  und 
Sand  an  und  erweitern  so  die  Küsten 
647. 

Fluth  s.  Ebbe  und  üeberschweramung. 

Fuss ,  griechischer  und  römischer,  als 
Längenmaass  553  £f. 

Gallicus,  Wind  (bei  Vitruvius)  618. 

Gallien,  durch  Cäsar  erobert  368. 

Gallus,  Aelius  ;  seine  Expedizion  nach 
Arabien  369. 

Gebirge  559.  s.  auch  Berge. 

Gegenerde  548. 

Geminos  363  f.  500.  504. 514.  516. 531  ff. 

Geographen ,  kleine  griechische ;  Ge- 
schichte ihrer  Sammlung  480  ff. 

Geographie;  ihr  Name  1.  ihr  Nutzen  2. 
ihre  Geschichte  2  ff- 

Germanien  vonTacitus  beschrieben  371  ff. 
von  den  Alten  als  sehr  rauh  geschil- 
dert 633.  seine  Nordküste  von  Pytheas 
entdeckt  150.  von  Eudoxos  beschifft 
158.  , 

Gestirne;  Ansichten  der  Alten  darüber 
499  ff.  ihre  Zahl  506.  ihre  Bewegung 
509  ff.  ihre  Entfernung  von  der  Erde 
521 .  ihre  Grösse  522.  ihr  Einfluss  585. 
622.  639.  645.  649.  senden  Saamen 
auf  Erde  und  Meer  herab  649. 

Gewitter  620  ff.  seine  Entstehung  621  ff. 
wenn  am  häufigsten  625.  s.  auch  Blitz 
und  Donner. 
Giganten ,    ihr  Kampf  mit  den  Göttern 

563.  643. 
Gleicher  s.  Aequator. 
Globus  s.  Erdglobus. 
Gnomon  ;   Verfahren  der  Alten  vermit- 
telst desselben  den  Erdumfang  zu  be- 
rechnen 180.  359.  541.  und  Berge  zu 
messen  559. 


Goldsand  führende  Flüsse  572. 

Gossellin  485. 

Gradeintheilung  des  grösstenKreises  180. 

359. 
Grösse  der  Erde  s.  Erdumfang. 
Grösse  der  Gestirne  522  ff. 

Hades  6.  20. 

Hagel  595. 

Hagelbeobachter  8.  XakaC,o(pvlanEs. 

(Handelsweg  nach  Indien  444.) 

Hanno  64  ff. 

Hauptwinde  {venti  cardinales)  608. 

Hebräer;  ihre  Ansichten  von  der  Erde 

45.  ihr  Kalender  526. 
Heerrauch  630. 
Heilquellen  569. 
Hekatäos  von  Abdera  147.  503.  515. 

—  von  Miletos  48  ff.   verbessert  Ana 
ximanders  Erdkarte  58. 

Hekkaidekaeteris,  im  griecb.  Kalender- 
wesen 528. 
Helena,  Meteor  626. 
Helios,  Fahrzeug  desselben  510. 
(Hellanikos  aus  Miletos  60.) 

—  aus  Lesbos  60. 
Hellespontias,  Wind  613. 
Herakleides  Pontikos  170.  501.504.  508. 

518.  585. 

Herakleitos  47.  einzelne  Ansichten  des- 
selben 492.  496.  499.  501—504.  513. 
514.  622. 

Hermolaos  453. 

(Herodianos  424.) 

Herodoros  160. 

Herodotos  68  ff.  541.  550.  551.  594. 

Hesiodos  ft  ff.  506.  510.  597. 

^^TSQOGXtOC    544. 

(Hierokles  456.) 

Hieronymos  von  Kardia  146. 

Hiketas  518.  549. 

Himilko  67. 

Himmel,  wie  eine  Kuppel  auf  der  Erde 
ruhend  5.  eine  hohle  Kugel  43.  von 
Erz,  Stein,  Krystall  510.  dreht  sich 
mit  sämmtlichen  Gestirnen  um  die 
Erde  510.   brennt  629. 

Himmelsgegenden  (bei  Homer  nur  zwei)  6. 

Hipparchos  197  ff.  506.  521.  523.  524. 
529.  532.  541.  560. 

Hippokrates  von  Chios,  Philosoph  507. 
508. 
—  von  Kos,  Arzt  171.  566.  604. 651. 

Hippys  59. 

Höfe  um  Sonne,  Mond  o.  s.  w,  599  ff. 

Höhe  der  Berge  560  ff. 

Höhlen,  merkwürdige  564  ff. 

Homeros  2  ff.  506.  510.  597, 

Homöomerien  des  Anaxagoras  495. 
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iiorizont  532. 

Hundssleroperiode    im  üf^ypt.   Kalender 

525. 
Hyperboreer  24.  38. 

Jahr,  ägyptisches  525.  griechisches 
52()  ir.  hebräisches  520.  iDdisches520. 
römisches  529  l\\ 

Jahreszeiten  633  ir. 

Japy.v,  Wind  014. 

Indien  bat  keinen  Hegen  594.  hat  die  üp- 
pigste Vegetazion  052.  die  grössten  u. 
schönsten  Thiere  653.  ist  zum  Theil 
angeschwemmtes  Land  047. 

Indier;  geograph.  Ansichten  derselben  5. 

fnsekten  entstehen  aus  Thau  und  Regen 
649. 

Inseln,  schwimmende  575.  durch  Losreis- 
sung  vom  Festlande  entstanden  641. 
durch  Vulkan.  Ausbrüche  entstanden 
643.  durch  Erdbeben  vernichtet  640. 
werden  durch  das  Zurücktreten  des 
Meeres  zuTheilen  des  Festlandes  646. 
ebenso  durch  Ansetzung  von  Schlamm 
vor  den  Mündungen  von  Flüssen  647. 

lo  ;  Irrfahrten  derselben  33  ff. 

Ion  ,  Philosoph  516. 

(Josephns,  Flavius  424.) 

Isidoros  von  Cbarax  354. 

Itineraria  Antonini  465. 

Itinerarium  Alexandri  469. 

Itinerarivm  Hierosolymitanum  468. 

Juba  356. 

Jaden  s.  Hebräjer. 

KadmoS;  Logograph  47. 

Kaikias^  Wind  612. 

Kalender  der  Griechen  526  ff. 
—     der  Römer  529  ff. 

Kallimachos  172  ff, 

Kallippos  529. 

Kallisthenes  145. 

Kanäle  648. 

Karten  der  Alten ;  ihr  Name  1,  Erdkar- 
ten der  Griechen  44.  58. 180.  365.  405. 
der  Römer  369.  470. 

Kartensammlungen  zur  alten  Geographie 
489  ff. 

Karthaginienser  umschiffen  die  Erde 
64.  67. 

Kaukasos  ;  seine  Höhe  561. 

Kimmerier  (Homer's)  20. 

Kirke  (Insel  der)  20. 

Kleanthes  497.  499.  501.  503. 

Klearchos  505. 

Kleidemos  622. 

Kleitarchos  144. 

Kleomedes  520.  521.  524.   560. 

Kleostratos  527. 


Klima,  Verschiedenheit  desselben  031  ff. 
hängt  von  verschiedenen  Umständen 
ab  032.  wird  durch  Kultur  des  Landes 
verbessert  032  f. 

Klimata  des  llipparchos  201.  des  Plinius 
384.  des  Geminos,  Strabon  u.  A.  540. 
des  Marcianns  Capeila  und  Ftolemäos 
,  547. 

Knochen,  ausgegrabene,  von  Riesenthie- 
ren  049. 

Königliche  Strassen  s. Fers.  Heerstrassen. 

Koläos  (und  Expedizion  der  Samier)  42. 

Kolonien  der  Griechen  42.  der  Phöni- 
zier 41. 

Koluren  535. 

Kometen  508  ff. 

(Konstantin  VI.  Porphyr.  456.) 

Korallen  052. 

(Kosmas  Indopleustes  457.) 

Krater  der  Vulkane  643. 

Krates  44.  520. 

Kreis,  grösster;  Eintheilung  desselben 
113.  180.  535.  543. 

Kriegsheere  in  den  Wolken  gesehen  630. 

Kronisches  Meer  s.  Eismeer. 

Krvstalle,  ihre  Entstehung  562. 

Ktesias  93  ff. 

Kugelgestalt  der  Erde  45.  46.  161  ff. 
180.  538. 

Küstenfahrten  der  Alten  551. 

Kyklen,  verschiedene,  im  griech.  Kalen- 
der 526  ff. 

Kykliker  25  f. 

Kypros  wird  einst  mit  dem  Festlande 
zusammenhangen  648. 

Länder  durch  Erdbeben  verwüstet  640. 
desgleichen  durch  Wasserfluthen  645. 
sollen  einstLandseen  gewesen  sein  647. 
die  südlichen  haben  die  grösste,  die 
nördlichen  die  geringste  Produkzions- 
kraft  651.  die  äussersten  der  Erde 
bringen  wunderbar  gestaltete  Men- 
schen und  Thiere  hervor  654. 

Länge  und  Kürze  der  Tage    201.  547. 

Längenbestimmungen  s.  Distanzen. 

Längengrade  des  Eratosthenes  180. 

Längenmaasse  der  Alten  549  ff. 

Land ,  festes  und  seine  Theile  558  ff- 
nimmt  zu  durch  das  allmälige  Zu- 
rücktreten des  Meeres  646. 

Landkarten  s.  Karten. 

Landseen ,  merkwürdige  574  ff. 

Landwinde  606. 

Landzungen  vom  Meere  durchbrochen 
645. 

Langlebende  Menschen  654. 

Lanzenspitzen,  elektrische  Erscheinung 
an  ihnen  625  f. 
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Lapis  Thraciua  563. 

Lava  643. 

(Lesches  25.) 

Leuga ,  gallisches  Längenmaass  557. 

Leukippos  45.  einzelne  Ansichten  des- 
selben 494.  496—500.511.513.  520. 
622. 

Leukonotus,  Wind  616. 

Libonotus  und  Libophönix ,  Wind  616. 

Libyen  s.  Africa. 

Lips,  Wind  613. 

Livias  374. 

Logographen  47  ff. 

Lucretius  607.  624.  637. 

Luft,  Urstoff  aller  Dinge  492.  ihr  Un- 
terschied vom  Aether  589.  ihre  Farbe 
590.  ihre  Temperatur  590.  631  ff. 
wunderbares  Geräusch  in  ihr  (wilde 
Jagd)  630. 

Luftregion,  ihre  Grenze  590. 

Luftspiegelungen  602. 

Maassstaby  römischer  554. 

Magnetfelsen  564. 

Mammuthsknochen,  ausgegrabene,  für 
Knochen  von  Riesen  gehalten  649. 

Mannert  (Konrad)  484. 

Mansiones  556. 

Marinos,  derTyrier  365  ff.  542.  550.  551. 

Markianos  Herakleota  448  ff.  550. 

Massilier  umschiffen  Europa  148  ff. 

Mathematiker,  sogenannte,  ihre  Ansich- 
ten 502.  511.  512.  541. 

Matriketas  527. 

Meer,  seine  Entstehung  und  Natur  576  ff. 
steht  überall  im  Niveau  und  hat  Ku- 
gelgestalt 333.  588.  seine  Tiefe  578  ff. 
seine  Temperatur  579.  sein  Salzge- 
schmack 580.  sein  verschiedener  Salz- 
gehalt 582.  seine  Farbe  582.  seine 
Bewegung  583.  seine  Ebbe  und  Fluth 
584  ff.  seine  Strömungen  587.  nimmt 
nach  und  nach  ab  646.  zieht  sich  im- 
mer weiter  von  der  Küste  zurück  646. 

Meere  (ihre  Darstellung  bei  Strabon) 
333  ff. 

Meerengen ,  Strömungen  in   ihnen  588. 

Meerhorizont  532. 

Megasthenes  156. 

Mela,  Pomponius,  375  ff. 

Melissos  497.  499. 

Menekrates  58. 

Menelaos,  Mathematiker  560. 

Menippos  449  ff. 

Menschen,  ihre  Entstehung  650  f.  sind 
aus  der  Fischgestalt  hervorgegangen 
650.  ihre  körperlichen  und  geistigen 
Verschiedenheiten  653  f.  die  grössteo 
im  äussersten  S.  und  N.  654. 


Menschengeschlecht,  das,  durch  grosse 
Fluthen  vernichtet  645. 

Meridian  s.  Mittagskreise  u.  Mittagslinie. 

(Meropis   122.) 

Meses,  Wind  615. 

Messungen  der  Erde  s.  Erdumfang  und 
Erdinsel. 

Metalle,  ihre  Entstehung  562. 

Meteore,  feurige  620  ff.  glänzende  596  ff. 

Meteorsteine  628. 

Meton  verbessert  den  griech.  Kalender 
528. 

Metrodoros;  einzelne  Ansichten  desselben 
498.  500.  501.  502.  504.  506.  512.  514. 
520.  581 .  592.  620.  626.  627.  637. 
—  von  Skepsis,  Verfasser  einer  Il6(jtij' 
yrjGL?  355. 

Milchstrasse  506  ff. 

Millie,  römische  555. 

Mimnermos  510.  511. 

Mineralien  562.  ersetzen  sich  wieder  651. 

Mirage  s.  Luftspiegelung. 

Mittagskreise  desEratosthenes  183.  des 
Hipparchos  202.  des  Strabon  319.  des 
Ptolemäos  413.  überhaupt  546. 

Mittagslinie  (oder  Meridian)  535. 

Mittellinie  der  bewohnten  Erde  182. 

Mittelmeerwar  einst  ein  Binnenmeer  645. 
nimmt  beständig  ab  646.  zieht  sich  im- 
mer weiter  von  der  Küste  zurück  646. 

Mittelzahlen  bei  Angabe  von  Entfernun- 
gen 450. 

Mnaseas  239. 

Monat,  hohler  und  voller  der  Griechen 
527. 

Monate  der  Römer  529  ff. 

Mond ,  Ansichten  der  Alten  über  ihn 
503  ff.  sein  Lauf  537.  seine  Phasen 
516.  537.  seine  Grösse  524.  seine 
Entfernung  von  der  Erde  und  von  der 
Sonne  521  f.  seine  Höfe  599. 

Mondfinsterniss  515.  537. 

Mondflecken  505. 

Mondjahr  der  Alten  526  ff. 

Mondregenbogen  599. 

Monströs  gebildete  Völkerstämme  654. 

Monströse  Thiere,  wie  sie  entstehen  649. 

Morgen-  und  Abendstern  511. 

Morgenröthe  630. 

Naphthaquellen  und  -Seen  575. 

Nearchos  130  f. 

Nebel  593. 

Nebenmonde  602. 

Nebensonnen  601. 

Necho  (angebliche  Umschiffung  der  Erde 

unter  ihm)  41.  64. 
Nikandros  von  Kolophon  250. 
(Nikephoros  Blemmides  457.) 


Name  n 
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Niketas  s.  iliketas. 

Norden  der  Knie  hiilier  als  derSiidcn  51!^. 
Kein  Klima  von  den  Alten  übertrieben 
635.  bat  die  (geringste  Produkzions- 
kraft  051. 

Nordlicht  029. 

Notilia  utrius(/uo  iniperii  475. 

Notus,  Wind  008. 

Numa  530. 

Oasen  559. 

Oel  in  Quellen  U.Flüssen  570. 572.  auf  das 
Meer  gegossen  beruhigt  dieVVelleu  578. 

Oenopides  aus  Chios  513. 

Ogygia,  Homer's  Nabel  des  Meers  21. 

Ogygische  Fluth  644. 

Okeanos  als  Strom  4.  5.  22.  565.  als 
Weltmeer  27.  seine  Quellen  22.  übrig. 
s.  Ozean. 

Okellos  aus  Lukanien  497.  504. 

Oktaeteris  im  griech .  Kaleuderwesen  527. 

Olympias,  Wind  614. 

Olympos,  Mittelpunkt  der  Erde  5. 

Ooesikritos  141  ff. 

Orgvie,  griech.  LÜngenmaass  553  f. 

Orkan  606. 

Ornithiä,  Winde  611. 

Orpheus  (über  die  Argonautika  dessel- 
ben) 290  ff. 

Osten  und  Westen,  der  änsserste,  zei- 
gen eine  gewisse  Aehnlichkeit  in  ihren 
Produkten  651. 

Ozean  in  seinen  aussersten  Theilen  un- 
beschiffbar  577  ff. 

Palaiste,  griech.  Längenmaass  553  f. 

Panätios  497. 

Parallelkreise  des Eratosthenes  180.  des 
Hipparchos  1 99.  des  Strabon  318.  über- 
haupt 533.  u.  545  f. 

Parasange  555. 

Parmenides  497. 498. 499.  502.  504.  506. 
511.  519.  520.  524.  540.  544.  649. 

Patrokles  157. 

Pausanias  424.  551. 

(Peisandros  25.) 

UsQifisTQog  rov  Hovrov  ,  Schrift  eines 
unbekannten  Verf.  448. 

ÜSQiotyioi  364. 

Periplus  des  erythäischen  Meeres  442. 

—  des  Mittelraeeres  442. 

—  des  PoDtos  Eux.  445. 

—  des  Pontes  Eux.  u.  der  Mäotis446. 
übrig,  s.  Arrianos ,  Charon,  Hanno, 
Skylax  u.  s.  w. 

ÜBQioxiot  544. 
Persische  Heerstrassen  81. 
Petrefakten  von  Fischen  und  Seegewäch- 
seo  auf  dem  Festlaode  644. 


Peutingers  Landkarte  s.  Tabula  Peuling. 

Pflanzen,  ihre  Entstehung  650.  sind  aueli 
Thi«'re050.  di«;  griisslen  und  üppigsten 
im  Süden  der  Erde  652. 

Phasen  des  Mondes  516.   537- 

(Pbasis  28.) 

Pherekydes  62.  640. 

Phileas  151. 

Philippos  der  Opuntien  515.   549. 

Philolaos  497.  502.  505.  517.  518.  528. 
549. 

Philosophen,  ihre  Verdienste  um  die  ma- 
thematische und  physische  Geographie 
43  ff.   161  ff.  356  ff. 

Phönikias,  Wind  616. 

Phönizier  gründen  Kolonien  41.  umschif- 
fen die  Erde  41.  hindern  durch  Fabel- 
sagen die  Schiflfahrt  im  Ozean  65.  67. 
577. 

Phokiier  machen  zuerst  weite  Seerei- 
sen 42. 

7JtVa|  ysojy^aqjixog  1. 

Pindaros  26.  37  ff. 

iD.ayxrai,  Inseln  bei  Homeros  19. 

Planeten  511.  Zahl,  Namen,  Ordnung 
und  Entfernung  derselben  von  einan- 
der 5 18  ff.  ihr  Einfluss  auf  das  Gewit- 
ter, Erdbeben  u.s.w.  621.  622.  639. 
649. 

Piaton  161.  einzelne  Ansichten  desselben 
495. 498. 499.  504.  512.  513.  516. 518. 
520. 522. 540.  566. 581 . 584.  650. 

Plethron,  griech.  Längenmaass  553  f. 

Plinius  der  Aeltere  378  ff.  542.  580.  586. 
605.  625. 

(Plutarchos  424.) 

—     Pseudo-,  tcsqI  Trozafiüiv  451. 

Plutonia  564. 

Pol  532.  seine  Schiefe  513. 

Polarkreise  (180.)  534. 

Polarstern,  geht  nie  unter  510. 

Polemon  238. 

Polhöhe,  durch  Hipparchos  zuerst  berech- 
net 198.  später  auch  vonPtolemäos  u. 
den  Römern  414. 

Polybios  204  ff.  539.  544.  550.  634. 

Pomponius  Mela  s.  Mela. 

Pontes  Euxeinos,  vorher  Axenos  42. 

Poseidon,  der  Erderschütterer  636. 

Poseidonios  357  ff.  einzelne  Meinungen 
desselben  497.  500.  504.  507.  508. 
515.  523.  524.  539.  542.  586.  592. 
594.  597.  599.  622.  638.  640. 

Priscianus  441.  459. 

Produkte  der  Erde^  woher  sie  entstan- 
den 649. 

Produkzionskraft  der  Erde  495.  648  ff. 
war  einst  viel  grösser,  und  nimmt 
immer  mehr  ab  648. 
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Ptolemäos,  Klaudios,  402  ff.  einzelne  An- 
sichten desselben  506.  520.  523.  524. 
540.  542.  560. 

Pygmäen  655. 

Pythagoras  und  die  Pythagoreer  sprechen 
znerst  von  der  Kugelgestalt  der  Erde 
46.  andre  Ansichten  derselben  498. 
503.  504.  506.  508.  513.  514.  517. 
520.  522.  523.  539.  544. 

Pytheas  148  ff.  532. 

Quellen,  ihre  Ursachen  und  verschiedene 
Beschaffenheit  565  ff.  berauschende, 
schädliche,  versteinernde  u.  s.  w.  570. 
heisse  568  ff.  mineralische  569.  perio- 
dische 571.  süsse  im  Meere  582. 

Quellen  des  Okeanos  22. 

RedukzioQ  der  gewöhnlichen  Längen- 
angaben durch  Ptolemäos  415. 

Reflexion  der  Sonnenstrahlen  598.  630. 

Regen  593. 

Regenbogen  596. 

Reif  594. 

Reisen  des  Herodotos  68.  des  Polybios 
204.  des  Strabon  304.  des  Poseido- 
nios  357. 

Rhodos,  Parallel  von,  die  Mittellinie  der 
bewohnten  Erde  182. 

Riesige  Menschen  und  Thiere  der  Vorwelt 
648.  ihre  Knochen  ausgegraben  649. 

Römer,  ihre  Verdienste  um  Beförderung 
der  Erdkunde  368  ff. 

Römisches  Jahr  s.  Jahr. 

Rom,  von  wem  zuerst  erwähnt?  61. 

Rufus,  Sextus,  463. 

Ruthen,  glänzendes  Meteor  602. 

Rutilius  JNumatianus  461. 

Saame  fällt  aus  der  Luft  und  den  Ge- 
stirnen herab  649. 

Säulen  des  Herkules  im  Norden  372. 

Sallustius  370. 

Salzberge  563. 

Salzgehalt.verschiedener,  desMeeres  582. 

Samier  wagen  sich  zuerst  unter  den  Grie- 
chen in's  Atlant.  Meer  hinaus  42. 

(Samum  609.) 

Sandwüsten  559.  ihre  Entstehung  645. 

St.  Elmsfeuer  626. 

Sardo,  die  grösste  Insel  des  Mittelmee- 
res 159. 

Sardoisches  Meer,  seine  Tiefe  579. 

Sargassomeer  577. 

Sataspes  64. 

Satrapien  des  Perserreiches  ,  nach  He- 
rodotos 82  ff. 

Schaltjahr,  Schaltraonat  526  ff. 

Schatten,  gemessen,  um  nach  ihm  Berg- 


hohen zu  bestimmen  560.    nach  ihm 

die  Erdbewohner  eingetheilt  544. 
Schiefe  der  Ekliptik  und  des  Pols  513. 
Schnee  594. 
Schneegebirge  561. 
Schneeregion   633. 

Schönos^  persisches  Längenmaass  556. 
Schritt,  römischer  555. 
Schwere  des  Wassers  573.  580. 
Seegewächse  und  Seethiere,  versteinerte, 

mitten  im  Lande  644. 
Seelunge  des  Pytheas  577. 
Seen,  unterirdische  576.    merkwürdige 

Landseen  574  ff.  finden  bisweilen  einen 

Ausfluss  und  werden  zu  Land  647. 
Seewasser,  sein  Salzgeschmack  580.  Art 

und  Weise  es  trinkbar  zu  machen  581 . 
Seewinde  606. 
Seleukos  aus  Babylon  518. 
Seneca ;    einzelne  Ansichten  desselben 

518.  594.  597.  598.  599.  604.   624. 

627.  639.  645. 
Senkblei,  zur  Erforschung  der  Meeres- 
tiefe 578. 
Septentrio,  Wind  609. 
Sequester,  Vibius,   463. 
Sextus  Rufus  s.  Rufus. 
Siegelflächen  {acpQayiäeg)  desEratosthe- 

nes  190. 
Sikania  Homer's  19. 
(Sirocco  613.) 
Sizilien  durch  Erdbeben  von  Italien  los> 

gerissen  641. 
Skiron,  Wind  614. 
Skylax  von  Karyanda  63. 

—     ,  Verf.  eines  Periplus  113  ff.  123  ff. 

550. 
Skymnos  von  Chios  248  ff.  268  ff. 
Solanus,  Wind  613. 
Solinus  458. 
Solon  527. 
Sonne;  Ansichten  der  Alten  übersie  502  ff. 

ihre  Bewegung  509  ff.  Entfernung  von 

derErde  u.vomMonde521.Grösse522. 

nochdesNachtsamHimmelsichtb.602. 
Sonnenfinsterniss  514  ff. 
Sonnenflecken  503. 
Sonnenlauf  536. 
Sonnenquelle  36. 
Sonnenstrahlen  ,  reflektirte  ,  erwärmen 

die  Luft  591.  631.   erregen  Blitz  und 

Donner  621.  bewirken  den  Regenbogen 

597. 
Sonnensystem,  daswahre^  von  den  Alten 

schon  geahnet  517. 
Sonnenteich  im  Osten  7.  im  Westen  28 
Sonnenwende  513. 
(Sophokles  173.) 
Sosigenes  531. 
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SothischoPoriodo  f.  Huiidssternperiode. 

Spliüre  der  Altou  532  11". 

Sphären,  verschiedene,  bei  der  Hewcgung 
derCieslirne  uuf^enoninien  514. 

^(pQayideg  s.  SiepfellliicbeD, 

2'ra()taafi6i  ri/g  fieyaXiji  &alaaoye  442. 

Stadion  551(1".  es  gab  kein  verschiedenes 
Stndienmaass  bei  den  Alten  552  f. 

Statbmos  550. 

Statins  Sebosus  375. 

(Stasinos  25.) 

Steine^  wie  sie  entstehen  562.  Ihre  Ar- 
ten 502.  s.  auch  Edelsteine. 

Steinkohlen  503. 

Steinregen  028. 

Stephanos  Byzantinos  452  ff. 

Sternbilder,  ihre  Namen  506.  des  Thier- 
kreises  536. 

Sternschnuppen  627. 

(Stesichoros  25.  511.) 

Stoiker,  ihre  Verdienste  um  die  Geogra- 
phie 165.  einzelne  Ansichten  derselben 
497.  498.  514.  519.  567.  584.  585. 
594.  623.  638. 

Strabon  302  ff.  542.  551. 

Strahlenbrechung,  atmosphärische (598.) 
630. 

Straten  von  Lampsakos  500.  508.  622. 
638.  646. 

Strömungen  des  Meeres  587. 

Strudel  587. 

Subsolanus,  Wind  613. 

Subvesperus,  Wind  (bei  Vitruvius)  618. 

Süden,  der,  der  Erde  hat  die  üppigste  Ve- 
getazion  652.  die  grossten  und  stärk- 
sten Thiere  653. 

Sümpfe  574. 

Supernas,  Wind  (bei  Vitruvius)  618. 

2vvoiv.oi  364. 

Syrien  ,  ihre  Ebbe  und  Fluth  584. 

Tabula  Peutingeriana  470  ff. 

Tacitus  371.  , 

Tag-  und  Nachtseite  des  Homeros  6. 

Tage ,  Länge  und  Kürze  derselben ,  s. 
Klimata. 

Tage-  u.  Nachtfahrten,  verschiedene  550. 

Tagemärsche,  von  verschiedener  Grösse 
551. 

Taprobane,  vom  Onesikritos  zuerst  er- 
wähnt 144. 

(Tarquinius  Priscus  530.) 

Tartaros  6.  seine  Entfernung  von  der 
Erde  22. 

Taucherglocke  578. 

Tauros  durchschneidet  nach  Eratosthe- 
nes  ganz  Asien  auf  demselben  Parallel- 
kreise mit  dem  Mittelmeere  189. 

Tempel  der  Winde  zu  Athen  614. 


Temperatur  der  Luft  631  ff.  des  Meere« 
579.  de«  Qnellwassers  568. 

Thaies  43.  ein/eine  Ansichten  desselben 
491.  492.  497.  502.  5ü/i.  510.  514. 
523.  524.  538.  539.  544.  630.    650. 

Thau  593. 

(Theokrilos  173.) 

Theophanes  355. 

Theophilos  550. 

Theophrastos  106  ff.  507.  591.  607.  637. 

Theopompos  107.   110  ff. 

Thiere,  wie  sie  entstehen  049.  650.  ihre 
unzähligen  Arten  u.  Ilauptklassen  052. 
haben  bestimmte  Regionen,  in  denen 
sie  sich  aufhalten  652.  monströs  gebil- 
dete 653. 

Thierkreis  536. 

Thraskias,  Wind  616. 

Thrazien,  Vaterland  der  Winde  610, 

Thrinakia  Homers  19. 

Thukydides  97  ff. 

Thule,  durch  Pytheas  entdeckt  149. 

Tiefe  des  Meeres  578  ff. 

Timäos  159. 

Timagenes  356. 

Timosthenes  157. 

Tfir^fiara  536. 

Topographie  1. 

Trieteris,  im  griech.  Kaleoderwesen  527. 

Tritonsee  in  Libyen  30.  48. 

Tropfen,  sind  alle  rund  596. 

Uckert  485. 

Ueberschwemmungen  641.  ihre  Ursachen 
644  f.  die  berühmtesten  derselben  644  f. 
Wirkungen  derselben  645  f. 

Umschiffung  der  Erde  unter  Necho  41 .  64. 
durch  Sataspes  und  Skylax  64.  durch 
Hanno  und  Himilko  65  ff.  durch  Pytheas 
148  ff.  durch  Eudoxos  158  ff. 

Unterwelt  s.  Tartaros. 

Urstoff  der  Welt,  verschiedene  Ansich- 
ten darüber  492  ff. 

(Valerius,  Julius,  469.) 

Varro  Atacinus  374. 

Vegetius  551. 

Venus  s.  Morgen-  und  Abendstern. 

Vermessung  des  römischen  Reichs  369. 

Versteinerungen  s.  Petrefakten. 

Vibius  Sequester  s.  Sequester. 

Victor,  Publius,  463. 

Vitruvius  618. 

Vögel,  zwei  Klassen  derselben  653.  die 

schönsten  in  den  südl.  Ländern  653. 
Völker  der  Erde,  ihre  Zahl  nach  Ephoros 

106.  monströs  gestaltete  654. 
Vorgebirge,  Grenzen  der  Schiffifahrt  18. 
Voss,  (Joh.Heinr.)  482. 
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Vulkane  563.  642. 

Vulkanische  Ausbrüche  642  ff.  in  wel- 
chen Gegenden  am  häufigsten  642  ff. 
Vulturnus,  Wind  611. 

Wasser,  Urstoff  aller  Dinge  492.  seine 
Verschiedenheiten  566  ff.  seine  Farbe, 
Geruch,  Geschmack  u.  s.  w.  566  ff.  sei- 
ne Schwere  573.  580.  seine  Tempera- 
tur 568.  579.  Veränderungen  derErd- 
oberfläche  durch  dasselbe  644. 

Wasserfälle,  berühmte  573. 

Wasserfluthen  s.  Ueberschwemmungen. 

Wasserhose  607. 

Wasserthiere,  ihre  Arten  652. 

Welle,  die  dritte  und  zehnte  die  grössten 
583. 

Weltall ,  Ansichten  der  Alten  darüber 
491  ff.  seine  Entstehung  492-  sein 
Untergang  496. 

Welten  (ob  es  mehrere  gebe?)  498. 

Welttheile,  drei  28.  69.  u.  s.  w.  zwei^ 
Europa  und  Asien  mit  Einschluss  von 
Libyen,  50.  69.  ihre  Grösse  und  Aus- 
dehnung 69. 

Weltverbrennung  497. 

Wendekreise  (180.)  533. 

Westafrika  von  Hanno  beschifft  65  ff. 
desgleichen  von  Eudoxos  158  f.  und 
von  Polybios  211. 

Westen  der  Erde  dem  Homeros  noch  ein 
unbekanntesWunderland  18.  soll  keine 


Dämmerung  haben  631.  deräusserste, 
zeigt  eine  gewisse  Aehnlichkeit  der 
Produkte  mit  dem  äussersten  Osten 
651. 

Wetterleuchten  620.  622.  624.  625. 

(Wilde  Jagd  630.) 

Winde  603  ff.  ihre  Entstehung  603  ff. 
ihre  Verschiedenheit  606.  ihre  Zahl, 
Namen  u.  Eigenschaften  607  ff.  die  öst- 
lichen wärmer  als  die  westlichen  608. 

Windrose  der  Alten  mit  8  und  mit  12 
Winden  61 4  ff. 

Windstille  608. 

Wirbelwind  606. 

Wolken  592  ff. 

Wolkenbruch  594. 

Xanthos  59.  646. 

Xenokrates  519. 

Xenophanes  45.  einzelne  Ansichten  des- 
selben 493.  497.  498.  501.  502.  504. 
512.  514.  538.  592.  597. 622.  626.  627. 

Xenophon,  der  Athenienser  101  ff. 
—    von  Lampsakos  161  ff. 

Zeichen  des  Thierkreises  536. 

Zenon  495.  497.  498.  502.  503.  623. 

Zentralfeuer  der  Pythagoreer  517. 

Zephyrus^  Wind  610. 

Zodiakus  536. 

Zonen  (113.  205.  316.  361.)  543  ff.  633 ff. 

Zugvögel  653. 


Druck  von  Breitkopf  und  Härtel. 
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